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ZVe  Sckreiktfist'  jaf*ini$cher  Kamen  ist  die  phonetische  mit  nur  wenigen  unwesentlichen  Abweichun- 
gen von  der  in  Wörterbüchern  wie  HsrBVKN  (4"-'  Auflage)  gebräuchlichen. 
Die  Vokale  werden  also  wie  im  Deutschen  gesprochen  ;  n  ei  "  fast  wie 


CH   tsch,  tsh,  ts. 

j   dsch,  ds,  dj. 

s   sz.  s  (scharf). 

SH   seh,  s. 

TS   1. 

z    s,  dz,  ds. 

*   y 


Im  Anfange  eines  Wortes  ist  ti  y  "  vor  u  et  "  oder  (  e"  gelassen  nur  in  allbekannten  Wörtern,  wie  Yed  >, 
Yen  etc ;  man  suche  also  „  Yebi "  unter  „  Ebi "  u.  a, 

„  i "  hinter  a-  ch  "  vor  n  u  "  ist  weggelassen  ;  man  suche  ein  Wort  wie    chiugoku  "  unter    chugnku  ". 
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HEFT  LI. 


ZAUBEREI  UND  HEXENKÜNSTE, 

SPIRITISMUS  UND  SH  AMAN  ISMUS  IN  CHINA. 

VON 

FREIHERRN  von  der  GOLTZ. 


Die  sich  in  China  aufhaltenden  Fremden 
haben  oft  Gelegenheit,  den  Vorstellungen  chine- 
sischer Taschenspieler  und  Gaukler  beizuwohnen 
und  die  ausserordentliche  Geschicklichkeit,  mit 
der  dieselben  die  schwersten  Kunststücke  bei 
einem  erstaunlich  geringen  Aufwand  von  Hülfs- 
milteln  ausführen,  zu  bewundern,  eine  Geschick- 
lichkeit, welche  schon  Marco  Polo  wie  sonstige 
europäische  und  arabische  Reisende,  die  China 
im  Mittelalter  besuchten,  rühmen.  Es  Bind  aber 
nicht  diese  oft  auf  offener  Strasse  ihr  Gewerbe 
ausübenden  Leute,  die  den  Gegenstand  der 
nachstehenden  Betrachtungen  bilden  sollen,  son- 
dern diejenigen,  welche  einerseits  die  von  dem 
chinesischen  Gesetz  mit  Strafe  bedrohte  Beschwö- 
rung von  Geistern  betreiben,  um  entwedor 
heimlich  für  sich  allein  oder  im  Krciso  einer 
kleinen  Schaar  von  Teilnehmern  mit  den  Be- 
wohnern der  anderen  Welt  in  Verkehr  zu  treten, 
oder  andererseits  die  Zauberei  und  Hexenkünste, 
welche,  wie  die  Geisterbeschwörung,  die  Grund- 
lage der  Lehre  fast  aller  in  China  laichenden 
sogenannten  falschen  religiösen  Sekten  (hsich 
chiao  H:)  bilden.  Wio  in  anderen  Ländern 
werden  auch  in  China  Zanbermittel  angewendet, 
um  Krankheiten  zu  heilen,  Dämonen  auszu- 
treiben, sich  unverwundbar  zn  machen,  das 
Leben  über  sein  natürliches  Mass  hinaus  zu 
verlängern,  in  die  Zukunft  RH  sehen,  sich  un- 
sichtbar zu  machen,  jede  beliebige  Forin  an- 
nehmen zu  können.  Alchymisten  hat  es  ebenfalls 
von  altere  her  in  China  gogeben,  auch  die 
Beschwörung  von  Toten,  himmlischen  und 
höllischen  Wesen,  Somnambulismus  und  alle 


Arten  des  jetzt  in  Europa  und  Nordamerika 
blühenden  Spiritismus  findet  man  sowohl  bei 
den  taoistischen,  buddhistischen  und  tamaisti- 
schen  Priestern,  wie  bei  den  geheimen  Gesell- 
Schäften. 

Der  allgemein  herrschende  Aberglaube  und 
die  grosse  Leichtgläubigkeit,  die  den  Chinesen 
aller  Klassen  anhangt,  machen  sie  ganz  besonders 
empfänglich  für  alles  Übernatürliche.  Die 
Furcht  vor  bösen  Geistern  und  deren  Einflusa 
durchdringt  das  ganze  soziale  Leben.  Ein 
chinesisches  Sprichwort  sagt :  "  Drei  Fuss  über 
unseren  Köpfen  beginnt  die  Geistcrwelt  "  und 
ein  grosser  Teil  der  chinesischen  Gebräuche 
kann  auf  die  Absicht  zurückgeführt  werden,  die 
bösen  Diimonen  abzuschrecken  oder  irre  zu 
führen  und  die  guten  Geißter  günstig  zu  stim- 
men. Jede  noch  so  alberne  Fabel  findet  eine 
Menge  Gläubige.  Als  im  Jahre  1870  irgend- 
welches Gesindel  sich  damit  vergnügte,  seinen 
Mitmenschen  die  Hauptzierdrs  des  chinesischen 
Kopfes,  den  Zopf,  unvermerkt  abzuschneiden, 
und  sich  diese  Zopf-Abschneide-Epideuiie  mit 
der  grössten  Schnelligkeit  über  die  Yangtze-  und 
nördlichen  Provinzen  verbreitete,  wurde  unter 
den  Chinesen  allgemein  angenommen,  dass  dies 
das  Werk  von  Diimonen  sei.  Der  Gouverneur 
von  Chükiang  meldete  dem  Thron,  dass  nach 
umlaufenden  Gerüchten  Zauberer  und  Mitglieder 
religiöser  Sekten  aus  Papier  geschnittenen 
Männchen  Lel>en  einhauchten  und  durch  diese 
den  Menschen  die  Zöpfe  abschneiden  und  den 
Hühnern  die  Federn  ausrupfen,  auch  schlafend« 
Leute  überfallen  und  umbringen  Hessen.  Ein 
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weiteres  Beispiel  dafür,  dass  auch  die  höchsten 
Behörden  dos  Reichs  nicht  frei  vom  krassesten 
Aberglauben  sind,  findet  f-ich  in  einem  Bericht 
des  General-Gouverneurs  von  Kirin,  der  in  der 
Peking-Zeitung  vom  '27.  Januar  lRit'2  veröffent- 
licht worden  ist.  Der  Berichterstatter  erklärt 
darin  ganz  ernsthaft,  dass  die  Aufständischen 
die  Gewelire  der  kaiserlichen  Truppen  behext 
gehabt  hätten,  so  dass  dieselben  gesprungen 
wären,  sowie  dass  die  Truppen  gegen  Männer 
und  Pferde  zu  kämpfen  gehabt  hätten,  die 
in  der  Tat  verzauberte  Papicrfiguren  gewesen 
seien. 

Ks  ist  allbekannt,  dass  in  China  bei  jeder 
Verrichtung  und  Unternehmung,  bei  den  gröss- 
ten  Staatshandlungen  sowohl  wie  bei  den 
nnbedeutendsten  Privatangelegenheiten  vorher 
das  Schicksal  befragt  wird.  Auch  Confucins, 
der  sonst  nichts  von  übernatürlichen  Dingen 
wissen  wollte,  erhob  sich  in  dieser  Beziehung 
nicht  über  seine  Landsleute.  Im  Chung-yung. 
dem  klassischen  Ducho  von  der  goldenen  Mitte, 
wird  ihm  im  24.  Kapitel  die  folgende  Aeusserung 
in  den  Mund  gelegt :  "  Wenn  das  Reich  oder  eine 
Familio  vor  einer  Periode  der  l'.lüte  steht,  so 
müssen  glückverheissende  Zeichen  vorhergehen, 
wenn  das  Boich  oder  eine  Familie  in  Gefahr 
sind  unterzugehen,  so  werden  nngliiekbedeutcnda 
Zeichen  vorausgehen.  Solche  Ereignisse  werden 
in  dem  Hhih-Grass  und  den  Linien  auf  dem 
Rücken  der  Schildkröte  vorausgesehen." — Ks 
ist  ferner  allgemein  bekannt,  welchen  Kinfhns  das 
Fuug-shui  (wörtlich  Wind  und  Wasser)  d.  h.  der 
Inbegriff  der  günstigen  oder  ungünstigen  Ein- 
flüsse, die  durch  die  örtlicho  Lage  eines  Hauses 
oder  Graben  bedingt  werden,  auf  das  Leiten  der 
Chinesen  ausübt.  Die  alltägliche  Wahrsngerei 
und  das  Fnng  ßhui  sind,  da  hierüber  schon  eine 
eingehende  Literatnr  vorhandeu  ist,  im  Nach- 
folgenden unbeachtet  gelassen. 

Die  Zeit  der  Entstehung  der  Zauberei  und 
des  Spiritismus  in  China  zu  bestimmen  dürfte 
schwer  sein.  In  tanistischen  Büchern  wird  der 
fabelhafte  Kaiser  Iluangti,  der  angeblich  um  2700 
vor  Christi  Geburt  regiert  haben  soll,  als  der- 
jenige angegelwn,  dem  durch  ein  himmlisches 
Wesen  (chiu-t'ien-hsuan-uii,  die  in  den  neun 
Himmeln  wohnende  dunkle  Maid,  die  Tochter 
des  unpersönlichen  (!)  Himmels)  zuerst  ein  Buch 
mit    Zauberformeln    gegeben   worden,  durch 


welch1  er  in  Stand  gesetzt  worden  sei,  den 
Rebellen  Chili  yu,  (der  einen  3  Li  langen  Nebel 
erzugte)  zu  besiegen.  Auch  soll  nach  diesen 
Quellen  Huangti  bereits  die  Kunst  besessen 
batan,  das  Leben  ül*»r  sein  natürliches  Mass 
hinaus  zj  verlängern  und  auf  einem  Drachen 
reitend  zum  Himmel  aufgestiegen  sein.  In  den 
klassischen  Büchern  der  confueianischen  Schule 
findet  sich,  abgesehen  von  der  gelegentlichen 
Erwähnung  von  Hexen,  wie  z.  B.  Li-cbi, 
folgendes  Beispiel  von  Wahrsagerei  und  Traum- 
deukrei.  Im  Tso-chuan,  dem  Kommentar  zu 
den  angeblieh  von  Confucius  selbst  herrührenden 
Frühlings-und  Herbstannalen,  wird  im  H.  Buch 
der  Tod  des  "  Marquis  "  von  Chili  folgender- 
maßen erzihlt:  "Der  Marquis  sah  im  Traum 
einen  grossen  Dämon  mit  aufgelöstem  bis  zum 
Erdboden  herabreichendem  Haar,  dor  sich  auf 
die  Brust  schlug  und  in  die  Höhe  springend 
sagte  ;  "  Du  hast  meine  Nachkommen  unrecht- 
mässiger Weise  erschlagen,  ich  habe  mich  bei 
Ti  (Gott?)  beklagt."  Der  Dämon  zerbrach 
darauf  das  grosse  Tor  des  Hauses,  ging  auf  die 
Tür  zum  Staatsraum  zu  und  trat  ein.  Der  er- 
schreckte "Marquis"  rettete  sich  (im  Traum) 
in  ein  anderes  Geniach,  dessen  Tür  der  Dämon 
ebenfalls  sprengte.  Da  wachte  der  "  Marquis  " 
auf.  Er  liess  die  Hexe  von  Sang  t'ien  kommen, 
weleho  ihm  von  selbst  alles  wieder  erzählte,  was 
er  im  Traume  gesehen.  "  Was  bedeutet  der 
Traum  ?"'  fragte  der  Marquis.  "  Du  wirst  die 
neue  Kmte  nicht  mehr  kosten  !  "  antwortete  die 
Hexe.  Der  Marquis  verfiel  darauf  in  eine 
schwere  Kraukheit  und  erbat  Bich  einen  Arzt 
von  dem  Staate  Ch'in.  Der  Fürst  von  Ch'in 
sandte  einen  Arzt,  Namens  Huan.  Khe  er  an- 
kam, träumte  dor  Marquis,  dass  seine  Krankheit 
(d.  b.  der  Dämon,  von  dem  er  besessen  war)  sich 
in  zwei  Knaben  verwandelt  habe.  Der  eine 
von  diesen  sagte :  "  Es  kommt  ein  geschickter 
Arzt,  ich  fürchte,  er  wird  uns  zu  Leibe  geben, 
wie  können  wir  ihm  nur  entweichen  ?  "  Der 
andere  antwortete  :  "  Wenn  wir  uns  über  dem 
Herzen  und  unter  der  Kehle  festsetzen,  kann  er 
uns  nichts  tun."  Als  dann  der  Arzt  ankam, 
sagte  er  :  "  Diese  Krankheit  hat  ihren  Sitz  über 
dem  Herzen  und  unter  der  Kehle,  ich  biu 
machtlos  dagegen.  Sie  mit  Medizin  anzugreifen, 
ist  ebenso  nutzlos  wie  Acupunktierung."  Der 
Marquis  sagte  :  "  Das  ist  ein  geschickter  Arzt," 
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Er  gab  ibtu  grosse  Caschenkc  und  sandte  ihn 
nach  Ch'in  zurück.  Im  öten  Monat  wollte  der 
Marquis  vom  neuen  Weizen  essen.  Wahrend 
der  Hücker  noch  das  Gebäck  zurechtmachte, 
licss  er  die  Hexe  von  Sang-t'ien  iiifcn,  zeigte  ihr 
den  Weizen  und  liess  sio  tödten.  Bevor  er  aber 
das  fertige  Gebück  kostete,  fühlte  er  das  Bedürf- 
niss  sich  zu  erleichtern,  hierbei  fiel  er  in  die 
Grubo  und  kam  um.  Einer  der  ' Diener  hatte 
Morgens  geträumt,  dass  er  deu  Marquis  auf 
seinem  Rücken  zum  Himmel  tragen  würde. 
Am  Mittag  trug  er  ihn  aus  der  Grube  im  1  wurde 
lebendig  mit  ihm  begraben." 

Sehr  lebhaftes  Träumen  gdt  als  verwandt  mit 
Somnambulismus.  Von  dem  Verfallen  in  die- 
sen halbwachen,  traumhaften  Zustand,  in  dem 
der  Betreffende  das  Bewusstsein  für  die  alltägliche 
Umgebung  verliert,  und  sein  Geist  Gegenstände 
siebt  und  Stimmen  hört,  deren  Wahrnehmung 
gewöhnlichen  Menschen  verschlossen  ist,  Visio- 
nen hat,  ist,  soweit  dem  Verfasser  bekannt,  zuerst 
in  den  Schriften  des  im  4tm  Jahrhundert  vor 
Christi  Geburt  lebenden  taoistischen  Philosophen 
Chuang  tzü  die  Rede.  Im  zweiton  Buch  wird 
erzählt,  dass  Chuanglzü  selbst  l>ci  einer  Gelegen- 
heit in  einen  derartigen  Halbschlaf  versunken 
gewesen  sei,  und  im  'ilten  Buch  heisst  e>,  dass 
Laotzü,  der  Stifter  des  Taoismus,  sich  einmal  in 
diesem  Zustand  befunden  habe. 

Eine  Aufzählung  der  vielen  berühmten  Zau- 
berer und  der  taoistischen  Patriarchen,  die 
nach  der  Sago  das  Geheimnis  der  Unsterb- 
lichkeit erlaugt  und,  nachdem  sie  ungewöhnlich 
lange  Zeit  auf  Erden  geweilt  hatten,  zum  Him- 
mel aufgestiegen  sind,  oder  der  n  ätherische 
Körper  jetzt  durch  die  Wolken  wandern,  würde 
Seiten  füllen.  Es  seien  hier  nur  Chang-t ao-ling, 
der  erste  taoistische  "  Papst,"  der  im  Ben  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt  lebte  und  ein 
berühmter  Geisterbeschwörer  und  Däuionen- 
austreiber  war,  und  Chu-kuo-liang  (Kung-ming), 
der  berühmte  Minister  und  Eeldherr  der  von 
Liupei  gegründeten  kurzlebigen  späteren  Han- 
Dynastie  (181-231)  erwähnt,  der  neuerdings  in 
der  angeblichen  Kunst,  ans  Holz  Pferde  und 
Ochsen  zu  fertigen,  die  sich  von  solbst  bewogen 
können,  in  einem  Mitglicdo  der  Kolao-hui  einen 
Nachfolger  gefunden  hat  (Shenpao,  chinesische 
Zeitung  in  Shanghai,  vom  Februar  ls'.r2).  Auch 
Lia-po-meti,  der  Ratgeber  des  ersten  Kaisers 


der  Ming-Dynastie  (Hude  des  Uten  Jahrhunderts 
n.  Chr.)  galt  für  einen  berühmten  Zauberer. 

Wenn  db  Elemente  für  eine  Weitereutwicke- 
lung  und  Verbreitung  von  Mysticismus  und 
Zauberlehrou  in  China  ursprünglich  und  reichlich 
vorhanden  waren,  so  scheint  doch  die  Tat- 
sache, dass  sich  ein  grosser  Teil  der  Lehren  und 
Übungen  der  indischen  mystischen  Sekte,  Yoga 
oder  Yogachara,  bei  den  chinesischen  taoistischen 
Priestern  und  Geheimbünden  wiederfindet,  da- 
rauf zu  deuten,  dass  auch  fremde  Einflüsse 
mächtig  auf  die  Weitei  entwickelung  dieser  Keime 
eingewirkt  haben.  Nach  Eitel  (Ilandbook  of  Chi- 
nese Buddhism,  S.  200)  soll  das  System  der  Yoga 
in  China  durch  die  Übersetzung  der  Y'ogachara- 
bhumisastra,  dos  Textbuchs  dieser  Lehre,  durch 
Hbüantsang,  den  berühmten  chinesisch-budd- 
histischen Pilger,  im  Jahre  (547  n,  Chr.  Ixckannt 
geworden  sein.  Ob  nicht  schon  vor  Einfühlung 
des  Buddhismus  in  China  (zu  Anfang  unserer 
Zeitrechnung)  ein  Austausch  zwischen  beiden 
Ländern  stattgefunden  hat,  muss  dahingestellt 
bleiben,  immerhin  ist  wohl  als  sicher  zu  betrach- 
ten, dass  die  chinesische  Magio  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  der  spateren  Yoga-Lehre  eine 
Befruchtung  und  Erweiterung  erfahren  hat. 

Eins  der  Bücher,  aus  denen  die  chinesischen 
Zauberer  ihre  Formeln  entnehmen,  heisst  Wart- 
fa-kuei-tsuug,  d.  h.  Sammlung  der  10,000  Knust- 
stücke. Dasselbe  ist  von  der  Regierung  verboten, 
jedoch  allgemein  bekannt.  Auf  dem  Titelblatt 
werden  zwei  berühmt  j  Weise,  Yuan-ticn-kang 
und  Li-ch'uu-fung,  als  Verfasser  bezeichnet. 
Dieselben  sollen  Anfang  des  7ten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  gelebt  haben,  tief  in  die  Geheimuisse  der 
Natur  eingedrungen  sein  und  u.  A.  auch  das  eben- 
falls verbotene  Fui-pci-t'u,  das  "  Buch  der  Pro- 
phezeiungen "  in  der  Art  angefertigt  haben,  dasa 
der  eine  von  ihnen  Zeichnungen  von  Personen, 
Tieren  und  Gegenständen  machte,  der  andere, 
indem  er  ihm  den  Rücken  zudrehte,  die  dazu 
gehörigen  gereimten  Sprüche,  welche  das  zukünf- 
tige Schicksal  des  Reiches  verkünden  (je  ein 
Spruch  für  eine  neue  Dynastie)  niederschrieb. 
Beide.  Bücher,  die  demnach  ein  Alter  von  über 
1-200  Jahren  hätten,  stehen  noch  heute  in  gros- 
sem Ansehen,  und  während  die  geheimen  Gesell- 
schaften sich  des  Wnn-fa-kuci-tsung  bedienen, 
(das  vom  Verfasser  benutzte  Exemplar  war 
früher  im  Besitz  eines  Mitglieds  der  Chiu-tau- 
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tao  &  fl-  jfi  Sekte)  war  es  die  Prophezeiung  des 
Tai-pei-t'u 

"  Fürchte  dich  nicht  vor  einer  Herde  Tiger  aus 
dem  Süden, 

Wohl  aber  vor  einem  einzelnen  Hülm  aus 
dem  Norden  " 

die  hei  Aushrach  der  Unruhen  im  Khol  Gebiet 
im  November  lNUl  den  Hof  und  die  Bevölkerung 
von  Peking  in  die  grüsste  Aufregung  versetzte, 
da  die  Rebellen  das  Bild  eines  Huhns  als  Abzei- 
chen auf  der  Brust  tragen  sollten. 

Nachstehend  soll  etwas  näher  auf  den  Inhalt 
des  Buches  Wan-fa-kuei-tsung  eingegangen  und 
dabei  zugleich  das  Treiben  der  chinesischen 
Zauberer  erläutert  werden. 

Her  Wiederholung  gewisser  Sillx-n  mit  eiuer 
mystischen  Hedeulung,  des  Namens  einer  Gott- 
heit, wie  z.  H.  A  mi-to  fu  (Amitlmba  Buddha), 
ümani-pad  ine  hum  (Om :  Juwel  im  Lotos :  II  um) 
etc.  sind  immer  und  ülxrall  geheimnissvolle 
Wirkungen  zugeschrieben  worden.  Hie  chino- 
bischeu  Zauberer  rufen  b^i  ihren  Kunststücken 
die  Götter  des  laoistischrn  und  buddhistischen 
l'antheons  au,  wie  ja  die  Anrufung  guter  und  böser 
Geister  bei  den  Pcsprechu  ngen  undZaulwrforuicln 
der  Schwarzkünstler  aller  Zeiten  und  Völker 
wiederkehrt.  Zauberformeln  (chin.  "  chou ") 
machen  den  Hauptinhalt  des  Buches  Wan  fa 
kuei  tsung  aus.  Nachstehend  ist  der  Versuch 
gemacht  worden,  einige  derscll>eu  zu  übersetzen. 
Die  einzelnen  Satze  bestehen  aus  einer  gleichen 
Anzahl,  meistens  4,  von  Charakteren,  die  letzten 
Worte  je  eines  Satzpaares  reimen  sich.  Oft  ist 
auf  den  Beim  mehr  Rücksicht  genommen  als  auf  ; 
den  Sinn,  wodurch  die  Schwierigkeit,  eine  richtige  1 
Übersetzung  zu  geben,  die  an  sich  schon  gross 
genug  itt,  noch  gesteigert  wird. 

1.  Zauberspruch,  um  das  Herabsteigen  der 
Geister  zu  beschleunigen. 

Der  Himmel  ist  rein,  die  Erde  ist  ruhig. 

Himmlische  und   irdische   Kräfte  stehen  in 
Wechselwirkung. 

O  dunkle  Maid,  die  in  den  'J  Himmeln  wohnt, 

Verleihe  mir  Reinheit  und  Uuhe  ! 

Geister  der  Helligkeit!     Geister  der  Dun- 
kelheit 1 

Steigt  schnell  henvh  auf  mein  Geheiss, 
Kommt  bald  herbei  zu  mir. 
Wenn  Ihr  nur  wenig  Euch  verspätet, 
Begeht  Ihr  einen  grossen  Frevel. 


Bewohner  der  Gefilde  der  Seligen  ! 
Unsterbliche  Patriarchen  (des  Taoismus) 
Kommt    schnell   herbei  !      Kommt  schnell 
herbei ! 

Pei  der  in  den  9  Himmeln  wohnenden  dunklen 
Maid,  erscheint,  erscheint ! 

2.  Zauberspruch,  um  böse  Dämonen  zu  vertrei- 
ben : 

Welch  heller  Glanz,  welch  lichter  Schein  ! 
Die  Sonne  geht  im  Osten  auf. 
Wer  diesem  Zauberspruch  l)ogegnet-,  stirbt, 
Wer  von  ihm  getroffen  wird,  ist  tot. 
Ich  habe  den  Pefchl  dos  Gott3S  des  Nordens 
empfangen, 

Sofort  alles,  w.is  Unheil  bringt,  zu  vernichten. 
Böse  Geister  und  D.imon^n,  entfleucht  sofort 

aus  meiner  Nähe  ! 
Meinem  Blick  bleibt  nichts  verlxjrgcn,  ich 

h  jre  alles  was  vorgeht. 
Im   Wasser   gehe   ich   nicht   unter,  Feuer 

verletzt  mich  nicht, 
Im  Himmel,  auf  Erden  und  in  der  Unterwelt 
Ist  mir  unbeschrankt)  Macht  verliehen. 
Bei  der  in  den  neun  Himmeln  wohnenden 

dunklen  Maid  !    Hort  mein  Gebot ! 

3.  Eine  andere  Formel,  um  böse  Geister  zu 
verscheuchen  : 

Der  Himmel  und  die  Erde  drehen  sieb, 
Sonne  und  Mond  sind  belebt. 
Der  Polarstern  überwacht  die  -1  Meere. 
Pose  Dämonen   und   Geister  sind  zu  ver- 
nichten, 

Der  Dunst  der  unreinen  Lüfte  zu  zerstreum. 
Dann  wird  Helligkeit  herrschen  und 
Dos  heilige  Wasser  uuiherfliessen, 
Die  lUOOO  Übel  werden  verschwinden, 
Um  den  Zauberallar  wird  Ruhe  und  Frieden 
sein. 

4.  Zaulnsrformel,  um  Regen  hervorzubringen  : 
Wasser  am  Himmel  oben, 
Wasser  auf  der  Erde  unten, 
Wasser  der  5  Seen  und  4  Meere,  der  Ströme 

und  Flüsse, 
Steigt  in  die  Leere  und  werdet  zu  Wolken, 
Kommt  bald  als  erquickender  Regen  herab, 
Hei  dem  Lehrer  der  3  Berge  und  'J  Zeiten 
(einem  der  taoistischcn  Patriarchen),  hört 
mein  Gclxjt ! 
Dieso  und  ähnliche  Zaulnirformcln  sind  entwe- 
r  3  mal,  7  mal,  <J  mal  bis  zu  7  x  7  gleich  49 
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ujal  zu  wiederholen.  Ein  anderes  wichtige«  Hand- 
werkszeug sind  magische  Schriftzeichen,  meist 
verdrehte  chinesische  Charaktere  "  wie  mit  einem 
Hübnerfuss  geschrieben,"  die  mit  gewohnlieber 
schwarzer  Tusche,  meist  aber  mit  roter  Farbe, 
auch  wobl  mit  Blut,  auf  Papier  oler  ändert« 
Material  geschrieben  werden.  Bei  Ausübung  der 
Zauberei  werden  diese  Zauberzeicben  verbrannt 
und  ihre  Asche  in  die  Lüfte  zerstreut  oder  in 
Wasser  getrunken,  auch  wobl  vergraben.  Wenn 
des  Papier  gelb  ist  und  die  Scbriftzeichen  in 
roter  Farbe  grsebrieben  sind,  sind  sie  besonders 
wirksam,  rot  ist  wabrsebeinlich  deshalb  die 
glückbringende  Farbe  der  Chinesen,  weil  bösen 
Geistern  gleich  den  Truthähnen  und  Stieren 
diese  Farbe  verhaust  »ein  soll. 

Ausser  zu  Beschwörungszwecken  und  bei  der 
Magie  werden  derartige  beschriebene  Papier  oder 
Leinwandstücko  auch  als  Gegenzauber  gegen 
böse  Einflüsse,  als  Amulette  gegen  Krankheiten 
gebraucht.  Die  taoistischen  Priester  treilnm 
einen  schwunghaften  Handel  danüt  und  der 
taoistiscbc  Pa^wt  auf  dem  Dracben-und  Tigerberg 
in  der  Provinz  Cbekiang  zieht  aus  dein  Verkauf 
derselben  ein  grosses  Einkouunen.  Die  hier  fol- 
genden Muster  sind  dem  Buche  Wan-fa-kuei 
tsung  entnommen : 

wv     vw  vw 

u/, 

AAA 

Die  Stelle  des  Zauberstabes  vertritt  in  China 
das  Zauberscbwcrt.  Dasselbe  wird  entweder 
aus  Metall  oder  aus  Holz  hergestellt.  Für  die 
Anfertigung  eines  Zauberschwertes  enthält  das 
Buch  Wan-fa-kuei-tsung  folgende  Anleitung. 

Der  Anfertigung  eines  eisernen  Zauberschwer- 
tes muss  ein  7  tägiges  Fasten,  verbunden  mit 
Waschungen  vorausgeben.  Das  Schwert  erhält 
eine  Länge  von  2  Fuss  4  Zoll.  Das  Schmieden 
aus  einem  vorbereiteten  Stück  Eisen  muss  in 
einem  alten  TciujxjI  erfolgen,  es  darf  nicht  unter- 
brochen werden,  und  während  des  Hergangs  sind 
Zauberformeln  zu  murmeln  und  mystische  Be- 
wegungen mit  den  Händen  zu  machen.  Nacb 
Fertigstellung  ist  das  Schwert  in  einen  Weih- 
rauebbrenner  zu  stellen  und  vor  demselben  49 
Tage  lang  ein  bestimmter  Zauberspruch,  der  aus 
49  8ilben  ohne  Bedeutung  besteht,  täglich  49 


mal  herzusagen.  Nach  Beendigung  dieser  Zere- 
monie muss  der  Zauberer  das  Schwert  in  einen 
Bergwald  nehmen  und  versuchen,  ob  es  zauber- 
kräftig ist  txler  nicht.  Wenn  dies  nicht  der  Fall 
sein  sollte,  muss  er  das  Hersagen  der  Zauber- 
formeln weitere  49  Tage  fortsetzen. 

Die  in  Figur  1  wiedergegebenen  beiden 
Zauberschwerter  gehören  zur  Sammlung  des 
Kaiserlichen  Gesandten  in  Peking,  Herrn  von 
Brandt.  Die  Länge  beider  Schwerter  entspricht 
ungefähr  dein  in  dem  Buche  Wanfakueitsuug 
angegebenen  Mass*)  von  '2  Fuss  4  Zoll,  die 
Form  ist  ähnlich  den  deutschen  Anucc-Faschi- 
nemncssjrn. 

Schwert  I  bat  einen  mit  schwarzem  Leder 
überzogenen  Holzgriff,  der  in  natürlicher  Grösse 
dargestellt  ist  (Fig  1,  la).  Der  obere  Teil  des 
Griffs  ist  nüt  vergoldetem  Messing  beschlagen 
an  den  Beschlag  setzt  sich  ein  3  spcichigeB  Bad 
von  demselben  Metall,  ein  Symbol  des  Donners, 
an.  Die  eiserne  Klinge  ist  flach,  auf  der  vorderen 
Seite  sind  oben  3  Sterne,  die  zum  Sternbild  des 
Orion  gehören,  darunter  eine  Reihe  von  unent- 
zifferbaren magischen  Zeichen  (äbiüich  denen  auf 
Seit  3  '2H)  und  unten  fast  an  der  Spitze  das  Stern- 
bild Wenchung,  6  Sterne  des  kleinen  Bären,  in 
denen,  wie  die  Chinesen  glauben,  der  gleichna- 
mige Gott  der  Literatur  seinen  Sitz  haben  soll, 
mit  goldenem  oder  vergoldetem  Draht  eingelegt. 
Auf  der  anderen  Seite  der  Klinge  befindet  sich 
oben  ein  liesonders  komplizirtes  magisches  Zei- 
chen, darunter  eine  Reibe  etwas  einfachere, 
endlich  das  Sternbild  des  grossen  Bären,  dem  bicr 
ein  achter  Stern,  ein  Komet,  angehängt  ist.  Nacb 
chinesischem  Volksglauben  ist  der  grosse  Bär 
(Pei-teu,  das  nördliche  Mass  genannt)  der  Thron 
der  taoistischen  Gottheit  Shangti,  oder  nach  an- 
deren Pei-ti.  Der  Eintritt  eines  Kometen  in  den 
grossen  Buren  bedeutet  Krieg  und  Blutver- 
giessen.  Die  Scheide  ist  aus  Holz  und  mit 
schwarzem  Leder  überzogen,  mit  einem  Mundbe- 
schlag, einem  Schuh  und  zwei  Ringen  aus  Mes- 
singblech verseben,  die  durch  eine  zur  Aufnahme 
einer  Schnur  durehlocbte  Leiste  verbunden  sind. 
Auf  den  Beschlägen  der  Scbeidenmündung  und 
den  beiden  Ringen  ist  sowohl  auf  der  Vorder- 
wie  auf  der  Rückseite  das  zu  den  8  Trigram- 
nien  (Fa-kua)  gehörige  Symbol  a  ,  ob'ien, 
Himmel,  von  in  Wolken  schwebenden  Phönixen 
umgeben,  angebracht.     Nur  auf  dem  Schuh 
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bcfindes  sich  da«  Symbol  aa  Ii,  Glanz.  Auf 
dem  obcieii  Teil  der  Scheide,  zwischen  Griff 
und  Ringen  befindet  sieh  auf  einer  Seite  eine 
Inschrift,  die  Ixssagt,  dass  das  Schwert  im  13. 
Jahre  der  Regierungszeit  Chih-hung  der  Ming- 
Dynastic  (1501)  im  Hsuan-tung  Tempel  ange- 
fertigt ist,  auf  der  anderen  Seite  ist  ein  5  klauiger 
Drache  gemalt.  Auf  der  unteren  Hälfte  der 
Scheide  befindet  sich  unter  dem  Drachen  der 
oberen  Hälfte  eine  Inschrift,  welche  besagt,  dass 
die  Scheide  (oder  dieser  Ttil  der  Scheide)  im  21.). 
Jahre  der  Regicrungszeit  Taokuang  ( 1 850)  zuge- 
fügt ist.  Auf  der  anderen  Seile  der  unteren  Hälfte 
ist  ebenfalls  ein  5  klauiger  Drache  gezeichnet. 
Beide  Drachen  und  Inschriften  sind  in  Goldlack. 

Am  Rade  am  oberen  Ende  des  Griffs  ist  eine 
Schnur  mit  zwei  Trodd-ln  von  dunkelgelber 
Seide  befestigt  (Siehe  Figur  1,1a  und  b). 

Schwert  No.  II  hat  einen  Griff  aus  Jade,  ol>en 
mit  einem  runden,  flachen  Knopf  endigend.  Auf 
beiden  Seiten  sind  Schriftzeichen  eingraviert,  die 
nach  heutiger  Sehreibweise  folgendermassen  ge- 
schrieben werden  : 

1.  auf  der  vorderen  Seite,  auf  dem  Knopf,  das 
Zeichen  0 ,  Sonne,  darunter  in  zwei  Reihen  (von 
links  nach  rechts  zu  lesen) : 

Vi  I*  tt  1*  «  £ 

n  n      k  m  m 

2.  auf  der  Rückseite,  auf  dem  Knopf,  das  Zei- 
chen fl,  Mond,  darunter  in  zwei  Reiben  ; 

m  »  m  m  #  & 
m  w  m  n  m  it 

Die  Inschriften  lauten  in  Übersetzung  etwa 
folgendermassen  : 

1.  auf  der  Vonleiseito  : 

Mit  der  Kraft,  die  voni  Himmel  gekommen. 

Mit  der  Macht  von  der  Erde  genommen, 

Mit  Sonne  und  Mond  vereint, 
« 

Deren  Glanz  die  Meere  bescheint. 

2.  auf  der  Rückseite  : 

Mit    Nordsterns    Wucht    dieses  Schwertes 
Streich 

Einherzuckt,  Blitz  und  Donner  gleich, 

Zu  vernichten  das  Böse  und  Schlechte, 

Zu  fordern  das  Gute  und  Rechte. 

Auf  der  Querstange  ist  vorne  da«  Sternbild 
Wench'ang,  auf  der  Rückseite  der  grosses  Bar 
mit  einem  angehängten  achten  Stern,  einem 
Kometen,  eingeschnitten. 

Die  eiserne  Klinge  ist  nach,  in  der  Mitte  etwa* 


stärker  als  an  beiden  Kanten.  Direkt  unter  dem 
Griff  befindet  sich  ein  vergoldeter  Messingbe- 
schlag (siehe  Figur).  Auf  der  Vorderseite  der 
Klinge  sind  in  2  Reihen  folgende  Worte  in 
Golddraht  eingelegt : 

*  *  Jt  #  je  n 
m  m  &  m  9i  m  $ 

d.  h,  im  1.  Monat  des  ersten  Jahres  der  Itegie- 
rungszeit  Yungle  (140;»),  dritten  Kaisers  der 
Ming-Dynastie,  auf  Kaiserlichen  Befehl  dem 
taoistiscben  hohen  Priester  Sin  Yuan  jan  (Sohn 
des  vorher  genannten  Liu-|x>-meii)  verliehen. 
Enter  der  Iiischrift  befinden  sich,  über  die  ganze 
Langt;  der  Klinge  hinziehend,  die  Sterne  des 
Wcn-ch'ang,  auf  der  Rückseite  der  Klinge  das 
Sternbild  des  grossen  Raren  mit  angehängtem 
Kometen.    (Siehe  Tafel  1,  II  c.) 

Die  Seheide  besteht  aus  Holz  mit  Lederüber- 
zng,  Mundstück,  zwei  Ringen  und  Schuh  aus 
schwarzlackiertem  Messing.  Die  ganze  Scheide 
ist  mit  einem  Überzug  von  rotem  Baumwolleu- 
zc;ig  versehen.— 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  das 
Zauberschwert  der  chinesischen  Magier  aus  dem 
tilK'tanischeii  1  'inj.-  (Sanskrit  Vajra,  Donnerkeil), 
das  ebenfalls  zum  Austieiben  böser  Geister 
benützt  wird,  entwickelt  hat.  Das  Dorje  gehört 
zur  Aufrüstung  eines  jeden  Lamas.  Es  hat 
dieseÜK!  Gestalt  wie  der  Donnerkeil  de«  Indra 
und  des  Siwa,  und  besteht  aus  einem  kurzen 
Mittelstuck  mit  '2  kugelförmig  aufgetriebenen 
Enden     Meistens  ist  es  aus  Bronze  verfertigt. 

Nachstehender  Auszug  aus  einer  Erzählung 
des  Liao-clmi-cbih-i,  einer  Sauunlung  von  aller- 
hand wunderbaren  Geschichten,  enthalt  die 
Beschreibung  eines  in  Form  und  Grösse  von 
den  oben  beschriebenen  abweichenden  Zaubor- 
sehweris  : 

Zwei  Freunde,  Ning   und  Yen,  verbrachten 
j  die  Nacht  in  einem  Zimmer.    Ning  beobachtete, 
wie  Yen  zuerst  mehrere  Kasten  auf  das  Fenster- 
brett setzte,  sich  darauf  hinlegte  und  bald  laut 
schnarchte.      Ning    konnte    nicht  einschlafen. 
Nach  einiger  Zeit  sah  er  d  müssen  ein  Gespenst 
1  von    menschlicher  Gestalt    hinschleichen,  dos 
I  plötzlich  durch  das  Fenster  eindringen  wollte, 
i  Die  Augen  dieses  Gespenstes  glühten  wie  ein 
Blitz.    Ning,  der  sieh  naturlich  fürchtete,  war 
im  Begriff,  Yen  anzurufen,  als  plötzlich  etwas 
wie  ein  Stück  weisser  Seide  aus  dem  Kasten 
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herausfuhr  und,  nachdem  es  gegen  dun  Fenster- 
rahmen geschlagen  hatte,  schnell  wie  der  Blitz 
wieder  in  den  Kasten  zurückkehrte.  Wahrend 
Yen,  der  davon  erwacht  war,  aufstand,  stellte  sieh 
Ning  schlafend,  um  ihn  zu  beobachten.  Yen 
nahm  aus  dem  Kasten  einen  Gegenstand  heraus, 
den  er  gegen  den  Mond  hielt  und  beobachtete. 
Dieser  Gegenstand  war  hellglänzend  wie  Kry- 
stall,  2  Zoll  lang  und  wie  ein  Blatt  dünn.  Yen 
wickelte  ihn  sorgfältig  ein  und  legte  ihn  in  den 
Kasten,  der  zerbrochen  war,  zurück.  Dabei 
sagte  er :  Das  ist  ein  kühnes  Gespenst,  das 
sogar  nieinen  Kasten  zu  zertrümmern  wagt. 
Später  erzählte  er  dem  erstaunten  Ning,  dass 
dies  ein  Zauberschwert  sei.  Er  halx1  die  Gegen- 
wart des  Gespenstes  an  dem  Schwert  gerochen, 
und  das  Schwert  würde  das  Gespenst  unbedingt 
erschlagen  haben,  wenn  nicht  die  steinerne  Fcn- 
sternmmauerung  dü's  gehindert  hätte.  Yen 
schenkte  seinem  Freunde  ein  Zauberschwert  zum 
Abschied.  Daaselte  sollte  in  einem  Lederfut- 
teral ülx«r  der  Stubentür  aufgehängt  werfen, 
um  böse  Geister,  die  einen  Angriff  Ix-absichtigeu 
würden,  abzuschrecken.  Eines  Tages  erschien 
auch  ein  Kobold  mit  glühenden  Augen  und 
blutigen  Mund,  schlich  sich  heimlich  an  das 
Schwert  und  wollte  es  zerstören.  Mötzlich 
wurde  des  Futteral  so  gross  wie  ein  Kleider- 
schrank, ein  Geist  mit  hellem  Körper  entstieg 
ihm  und  zog  den  KolxMd  zu  sich  hinein.  Dum 
war  alles  ruhig,  das  Futteral  nahm  seine  frühere 
Grösse  an.  Als  Ning  später  nachsah,  war  weiter 
nichts  darin  als  klares  Wasser. 

Auch  ans  einzelnen  Kupfermünzen  (Caah)  an- 
gefertigte schwertförmige  Stälx;  werden  benutzt, 
um  böse  Geister  abzuhalten.  Auf  zwei  ungefjihr 
2  Fuss  lange  eiserne  Stäbe  werden  etwa  100 
einzelne  Cash,  womöglich  von  hohem  Alter  oder 
alle  von  demselben  Kaiser  stammend,  mit  rotem 
Faden  Order  Draht  festgebunden.  1  )ia  so  entstan- 
denen Schwerter  werden  in  horizoutalnr  Lage  in 
der  Nähe  des  Bettes  aufgehängt,  namentlich  auch 
zur  Zeit  der  Geburt  eines  Kindes,  um  böse  Geister 
zu  verscheuchen  — Ausser  aus  den  bisher  angeführ- 
ten Materialien  werden  Zaulierschwerter  auch 
aus  Pfirsichholz  angefertigt.  Der  Frucht  und 
dem  Holz  des  Pfirsichbaums  werden  verlx>rgent; 
mystischo  Eigenschaften  zngcschrielxm.  Die 
Frucht  ist  das  Sinnbild  des  langen  Lebens  und  ein 
Emblem  der  Hocbzeit.    In  dem  Buche  Huang- 


ti-shu  (Buch  des  fabelhaften  Kaisers  Huangti) 
wird  erzählt,  dass  zwei  Brüder  F'u  yu  undPü-le, 
welche  lx^onleie  Macht  über  die  Geisterwelt 
hatten,  unter  einem  Pfirsichbaum  eine  Revue 
über  die  Geister  der  Abgeschiedenen  abhielten 
und  all*'  die,  die  der  Menschheit  Unheil  zugefügt 
hatten,  mit  einem  Schilfstengel  banden  und 
Tigern  vorwarfen  In  Erinnerung  hieran  war 
es  gebräuchlich,  am  letzten  Tage  des  Jahres 
Figuren  aus  Ffirsichhnlz  schnitzen  zu  lassen,  die 
auf  ein  Schilfrohr  gesetzt  wurden.  In  dem  Garten 
der  Hsi-wang-mu,  der  auf  dem  Küen-lün  leben- 
den Königin  der  Genien,  wächst  nach  der  Sage 
der  Pfirsichbaum  der  Unsterblichkeit,  dessen 
Frucht  alle  30X)  Jahn«  einmal  reif  wird.  Aus 
dem  Gummi  des  Pfirsichbaums,  vermischt  mit 
der  Asche  des  Maulbeerbaums,  verfertigten  die 
Taoisten  eine  Zeitlang  die  Pille  der  Unsterblich- 
keit. Wenn  ein  Krankheitsfall  dadurch  erklärt 
wird,  dass  das  Grab  eines  Vorfahren  lange  ver- 
nachlässigt worden  ist,  versucht  man  zuerst  den 
Geist  durch  Opfer  zu  beruhigen.  Wenn  diese 
die  Krankheit  nicht  heilen,  wird  von  einer  Hexe 
ein  Zweig  von  der  Ostseite  eines  Pfirsichbaums 
abgeliauen,  in  Gestalt  eines  Keils  geschnitzt  und 
in  das  Grab  getrieben.  Hierdurch  wird  der 
unzufriedene  Geist  für  immer  an  sein  Grab 
gebannt.  Ein  Gegenstück  hierzu  findet  sich 
in  d  iu  Vampyrglauben  der  slavischen  Völker. 
Um  eine  verdächtige  Leiche  an  ihr  Grab  zu 
bannen,  wird  ein  Pfahl  durch  sie  hindurch  getrie- 
ben, man  glaubt,  dass  der  Geist  dann  nicht 
länger  sein  unheilvolles  Treiben  fortführen  kann. 
Andere  Verwendungen  des  Pfirsichholzes  werden 
im  weiteren  Verlauf  der  Darstellung  erwähnt 
werden.  Auch  dem  Holz  der  Weide  und  des 
Wu-t'ung-Paumes  (Elaeojocca  verrucosa)  wer- 
den zaulx'rkriiftige  Eigenschaften  zugeschrieben. 
Ein  am  5ten  Tage  des  5ten  Monats  von  einem 
na'jh  Südwesten  wachsenden  Zweige  des  Wu- 
t'ung-Baumes  geschnitztes  Männchen  von  5 
Zoll  Länge,  mit  bunten  Kleidern  angezogen 
und  an  den  linken  Arm  gehängt,  verleiht  Schutz 
vor  allen  Übeln.  Dies  erinnert  an  die  Ver- 
wendung der  Alraunwurzel  im  Alterum  und 
Mittelalter  in  Europa.  Diese  Wurzel  diente 
als  Ainulet  gegen  Hexerei,  wurde  auch  angezogen 
und  geputzt  in  einen  Kasten  gesetzt  und  au 
einem  geheimen  Ort  des  Hauses  aufgestellt,  wo 
sie  zum  Helxn  von  Schätzen  und  Wahrsagen, 
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wie  zu  anderen  magischen  Zwecken  verwendet 
wurde. 

Der  Gebrauch  von  Wasser,  das  durch  Zauber- 
formeln zaulx?rkriiftig  gemacht  worden  ist,  zu 
Beschwönmgsz wecken  ist  noch  dem  chinesi- 
schen Strafgesetzbuch  verlxiten.  Auch  l»ei  Hei- 
lung von  Krankheiten  und  zum  Wahrsagen  wird 
klares  Wasser  benutzt..  Hellseher  entdecken 
durch  den  Blick  in  ein  mit  Wasser  gelulltes 
Gcfiiss  den  Dieb  eines  gestohlenen  Gegenstandes. 
Die  Verwendung  von  aus  Pay»ier  geschnittenen 
Menschen  und  Pferden  ist  schon  cobn  erwähnt 
worden.  Ausser  den  bisher  genannten  Stoffen 
worden  noch  eine  grosse  Menge  anderer,  die 
sowohl  dem  männlichen  wie  dem  weiblichen 
menschlichen  Körjx;r  entnommen  werden  oder 
von  Tieren  herrühren,  sowie  Pflanzen  und 
Mineralien  verwendet,  deren  Aufzahlung  Seiten 
füllen  würde. 

Das  bei  christlichen  Völkern  übliche  Falten 
der  Hände  zum  Gebet  soll  die  Sammlung  des 
Geistes  unterstützen.  Die  Brahinanen  und  Budd- 
histen halten  das  Sitzen  in  besonderen  Stellun- 
gen, namentlich  mit  untergeschlagenen  Beinen, 
für  besonders  nützlich,  um  über  religiöse  Gegen- 
stände nachzudenken  und  an  Weisheit  und 
Heiligkeit  zuzunehmen.  Zu  demselben  Zwecke 
führen  sie  mystischo  Beugungen  und  Streckun- 
gen der  oberen  Gliedmassen  (Arme,  niindo  und 
Finger),  Mudra  genannt,  aus,  l*-sonders  weiden 
durch  Bewegungen  der  Finger  alte  Sanskrit- 
Buchstaben  dergestcllt.  Die  Regulierung  und 
zeitweise  Unterdrückung  des  Atems  gilt  für 
noch  wirksamer,  um  die  erstrebten  Zwecke  zu 
erreichen.  Die  Gefangenhaltung  des  Atems  in 
dem  Körper  dadurch,  dass  mehr  Luft,  als  zur 
Atmung  nothwendig  ist,  eingeholt  wird,  ist  die 
wichtigste  Atemübung.  Es  wird  behauptet,  dass 
Hindu-Asoeten  in  Folge  andauernder  Übung 
hierin  im  Stande  seien,  unter  Wasser  oder  liingere 
Zeit  in  der  Erde  zu  leben.  Beispiele  von  Fakiren, 
die  sich  lebendig  begralxm  und  nach  Wochen 
erst  wieder  zum  Leben  zurückrufen  Hessen,  finden 
sich  in  grosser  Zahl  in  Büchern  und  Aufsätzen 
über  Indien.  Bei  den  Taoisten  war  schon 
frühzeitig  ein  "  Lien-yang  "  genanntes  System 
in  Gebrauch,  wobei  der  Ülxmde  mit  untercin- 
andergoschlagenon  Beinen  aufrecht  sass.  Zweck 
des  Lieu-yang  war  die  Verlängerung  des  Lelxms. 
Das  von  dem  Gesetz  mit  80  Stockscblägen 


l>cdrohte  Tso-Kung-yün-ch'i,  d.  h.  die  Ausführung 
von  gymnastischen  Bewegungen  meist  in  sitzen- 
der Stellung,  verbunden  mit  einer  bestimmten 
Regelung  des  Ein-  und  Ausatmens,  hat  Rieh 
wahrscheinlich  aus  diesem  System  entwickelt. 
Dem  Mudra  entspricht  ausser  den  mit  dem  Tso- 
Kung  verbundenen  Beugungen  und  Streckungen 
der  Hände  noch  das  Shou-chia-chüeh  genannte 
Fingerspiel,  was  sowohl  von  buddhistischen 
Priestern  lx»i  ihren  Denkübungen  als  auch  von 
taoistischen  Zauberern  l>ei  Ausübung  ihrer  Kün- 
ste betrieben  wird.  Für  die  verschiedenen  Arten, 
wie  die  Finger  der  rechten  oder  linken  Hand 
gekrümmt,  übereinandergelegt,  aneinanderge- 
presst  oder  gesteckt  werden,  lx«tchen  die  man- 
nigfaltigsten Bezeichnungen,  ja  nach  dem  Gegen- 
stande, der  dal>ei  symljolisirt  werden  soll.  So 
gibt  es  eine  Schwertstellung,  wobei  der  Mittel- 
finger ausgestreckt  und  die  4  anderen  gekrümmt 
werden ;  sie  wird  meistens  benutzt,  um  Zauber- 
formeln in  die  Luft  zu  schreiben.  Ferner  gibt 
es  eine  "  Drei  Berge  "  -Stellung,  wobei  der  Dau- 
men, Zeige-  und  kleine  Finger  ausgestreckt  wer- 
den. Auch  nach  dem  Drachen,  dem  Tiger,  der 
Schildkröte,  den  15  Elementen,  dem  Himmel,  der 
Erde,  dein  Mensehen  werden  diese  mystischen 
Bewegungen  benannt.  Als  uns  geläufige  Analo- 
gien des  Mudra  resp.  Shou-ch'id-chüch  seien 
hier  nur  die  Erhebung  der  sog.  Schwnrfinger  bei 
der  Eidesleistung,  und  die  symbolischen  Begrüs- 
sungen  der  Freimauer  erwähnt.  Die  bei  der 
Triad-Brüderschaft  San-ho-hui,  (H  ft)  UI1<1 
anderen  geheimen  Gesellschaften  gebräuchlichen 
geheimen  Fingerzeichen,  welche  oft  dazu  Veran- 
lassung gegelien  halxm,  diese  Gesellschaften  mit 
den  Freimaurern  Europas  zu  vergleichen,  haben 
sich  möglichenfalls  aus  dem  Shou  ch'ia  chüeh 
entwickelt. 

Das  Tso  Kung  yiin-ch'i  ist  lieroits  im  4  ten 
Bande  der  Mcmoires  sur  les  Chinois  1779  von 
den  damals  in  Peking  lebenden  katholischen 
Missionaren  als  bei  den  taoistischen  Priestern  in 
Gebrauch  besehrieben  worden.  Es  wird  und 
wurde  aber  hauptsächlich  von  den  mit  dem 
Taoismus  verwandten  religiösen  Sekten  betrie- 
Ix'n,  so  früher  von  der  weissen  Lilien-(Pai  lien 
chiao  jÜ  ffc)  und  der  klaren  Wassersekte 
(Ch'ing  shui  chiao  ftf  #  tfc  jetzt  von  den  Suchern 
nach  dem  Elixir  der  Unsterblichkeit  (Ebin-tan- 
tao)  den  8  "  Trigramm  "-Sekten  (Pa  kua  chiao  A 
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Ü>  Vi)  und  den  mit  letzteren  verwandten,  wie  der 
Sekte  der  Lehre  der  5  Heiligen  (Wu  sheng  inen 
3f  PJ)  u,ia  anderen  in  der  Mandschurei  und 
in  Jehol  Gebiet  verbreitern  Sekten,  endlich  der 
in  Chihli  bestehenden  "  Rotc-Sonnen  "-Sekte 
(Hung  yang-chiao  H  |$  ffc)  und  wahrscheinlich 
von  vielen  anderen  mehr.  Die  nachstellende 
Beschreibung  mit  den  dazu  gehörigen  Zeichnnn-  i 
gen  ist  dem  Buche  Wan-shou-hsien-shu,  oder 
"die  Kunst,  die  Unsterblichkeit  zu  erlangen" 
entnommen. 

Zunächst  wird  eine  Anleitung  zur  Vornahme 
einer  aus  8  Teilen 'bestehenden  Übung  gegeten, 
die  den  Erfolg  haben  soll,  dass  böse  Geister 
nicht  in  den  Körper  eindringen,  Hitze  und  Kälte 
denselben  nicht  schädigen  und  böse  Trimme  den 
Schlaf  nicht  stören  können.  Als  beste  Zeit  für 
die  Ausführung  werden  die  frühen  Morgenstun- 
den und  der  Vornüttug  angegeben. 

1.  (Figur  2.)  Der  Übende  setzt  sich  mit  ge- 
schlossenen Augen,  untergeschlagenen  Beinen, 
zusammengelegten  Annen  hin  und  sammelt 
seine  Gedanken,  wobei  er  die  Zähne  aufeinander 
beisst  und  den  Atom  anhält.  Die  rechte  Hand 
wird  auf  das  rechte,  die  linke  Hand  auf  das 
linke  Ohr  gelegt,  mit  dem  4ten  Finger  jeder 
Hanl  das  betreffende  Ohr  zugehalten  und  mit 
dem  Mittelfinger  24  mal  auf  den  Hinterkopf 
geklopft. 

9.  (Figur  3.)  Die  Arme  werden  wieder  zu- 
sammengelegt und  der  Kopf  21  mal  rechts 
und  links  gedreht,  so  dass  man  seine  Schulter 
sieht. 

3.  (Figur  4.)  Der  rote  Drache  (ch'ih-lung), 
d.  b.  die  Zunge,  wird  3(5  mal  in  Mundo  hin  und 
her  bewegt,  um  eine  SpeichelanBanimlung  her- 
vorzurufen. Die  Anne  werden  dabei  aufwärts 
gestreckt.  Wenn  der  ganze  Mund  voll  Stichel 
ist,  wird  deraelbo  in  3  Abteilungen  hinunter- 
geschluckt. Dann  wird  durch  die  Nase  Luft 
geholt  und,  nachdem  dieses  Organ  mit  den  Hän- 
den warm  gerieten  ist,  langsam  durch  die  bald 
geöffnete,  bald  mit  den  Händen  verschlossene 
Naset  die  Luft  wieder  ausgeatmet. 

4.  (Figur  5.)  Die  hintere  Lendengegend 
wird  mit  teiden  Handflächen  gerieten ;  darauf 
werden  die  Anne  wieder  zusammengelegt  und 
die  Luft  angehalten.  Hierdurch  soll  die  Luft 
gezwungen  werden,  in  den  Unterkörper  zu 
gehen,  und  aort  Wärme  erzeugen. 


5.  (Figur  (5.)  Darauf  wird  der  Kopf  geneigt 
und  während  gleichzeitig  mit  der  betreffenden 
Schulter  eini  drehende  Bewegung  ausgeführt 
wird,  mit  der  rechten  und  linken  Hand  ad- 
wcchselnd  die  hintere  Leinlenpartie  gerieten. 
Dabei  wird  langsam  durch  die  Nase  ein-  und 
ausgeatmet. 

ö.  (Figur  7.)  Beide  Hände  werden  auf  den 
Rücken  gelegt  und  beide  Füsse  ausgestreckt. 

7.  (Figur  8.)  Beide  Arme  werden  drei-  oder 
neunmal  üter  den  Kopf  erhoben  und  die  Hände 
verschlungen. 

8.  (Figur  9.)  Der  Oberkörper  wird  vorgebeugt 
und  mit  beiden  Händen  werden  zwölfmal  die 
gleichseitigen  Fusssohlen  umfasst.  Darauf  wer- 
den die  Füsse  wieder  angezogen,  der  Oberkörper 
aufgerichtet  und  die  erneuto  Speichelbildung 
erwartet.  Sollt  i  letztere  nicht  stattfinden,  muss 
die.  Zunge  wieder  hin  und  her  bewegt  werden. 
Das  Hinunterschlucken  des  Sj>eichels  wird  dann 
12  mal  in  je  3  Abteilungen  wiederholt.  Wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  wird  langsam  durch  die 
Nase  ein-  und  ausgeatmet  — 

Die  in  Figur  10  bis  38  wiedergegetenen 
Abbildungen  sind  demselben  Buche  entnommen 
und  geben  für  die  21  halbmonatlichen  Perioden, 
in  che  das  chinesische  Jahr  eingeteilt  wird,  je 
eine  Übung  an,  die  jedesmal  in  den  frühesten 
Morgenstunden  vorzunehmen  ist.  Bei  jeder 
Abbildung  ist  (in  dem  chinesischen  Buche) 
angegeben,  oh  der  Atem  durch  die  Nase  oder 
den  Mund  ein-  oder  auszuatmen,  wie  oft  der 
S]x>ichel  anzusammeln  und  hinunterzuschlucken 
ist,  und  welche  Krankheiten  (jedesmal  5  bis  10 
sehr  verschiedene)  durch  die  betreffende  Übung 
zu  teilen  sind.  So  sind  die  in  Figur  10,  13,  14. 
19,  23  und  26  angegebenen  Übungen  unter 
Anderem  gegen  Rücken-  und  Gliederschmerzen, 
die  in  Figur  1 1  gegen  Halskrankbeiten,  Taubheit 
und  Augenschmerzen,  die  in  Figur  12  gegen 
Zahnschmerzen  und  Schnupfen,  die  in  15,  16,  17 
gegen  Hitze  der  Handflächen,  die  in  21  und  23 
gegen  Asthma  u.  s.  w.  anzuwenden. 

Dasselbe  Buch  enthält  49  weitere  Anweisun- 
gen für  derartige  Übungen.  Jeder  Anweisung 
ist  eine  Abbildung  beigegeben,  die  einen  der 
berühmten  taoistischen  Heiligen  oder  Priester, 
von  Laotzü  angefangen,  darstellt,  wie  er  die 
betreffende  Übung  ausführt.  Dabei  ist  genau 
angegeben,  wie  oft  (12,  21  oder  49  mal)  der 
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Atem  durch  dh  Nase  einzuholen  und  durch 
den  Mund  auszustossen  ist,  sowie  die  Krankheit, 
welche  durch  die  Übung  geheilt  wird  ;  auch  sind 
auf  der  der  Abbildung  gegenüberstehenden  Seite 
Rezepte  für  Arzneien  verzeichnet. 

Die  in  Figur  34  bis  3S  wiedergegebenen  5 
Bilder  sollen  von  dein  berühmten  Arzte  Iloa-t'a, 
der  im  2ten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  herrüh- 
ren. Wenn  Jemand  sich  nicht  wohl  fühlt,  Roll 
er  eine  dieser  5  Übungen  so  lange  wiederholen, 
bis  er  in  Schweis»  gerat. 

Nach  der  zu  Figur  34  gegebenen  Beschrei- 
bung soll  durch  dio  dargestellte  Übung  ein  Tiger 
nachgeahmt  werden.  Der  Ausführende  soll  sich 
bücken  und  die  Hunde  ball,  n,  dann  mit  ange- 
haltenem Atem  sich  langsinn  aufrichten. 

Figur  35  stellt  die  Nachahmung  eines  Bären, 
Figur  36  die  eines  Rein,  Figur  37  dio  eines  Affen, 
Figur  36  die  eines  fliegenden  Vogels  dar. 

Ein  anderes,  Anweisungen  für  Ausführung 
des  Tso-kung-yün-eh'i  enthaltendes  Buch  fuhrt 
den  Tik-1  *'  I-chin-ching  "  (&  %  Jjg)  d.  h.  Buch 
der  Muskelerncucrung.  In  der  Vorrede  zu 
demselben  wird  erzahlt,  dass  der  berühmte  ; 
indische  Patriarch  des  Buddhismus  Boldlüdarma, 
der  im  Jahre  625  n.  Chr.  nach  China  kam,  in  dem 
Kloster  Sbao-linssü  in  Lo-yang  (heute  Konanfu) 
9  Jahre  lang  mit  dem  Blick  auf  eine  Wand 
gerichtet  gesessen  und  Tso-Knng-yün-ch'i  getrie- 
ben halx}.  Der  an  der  Stelle,  wo  er  gesessen, 
nach  seinem  Tode  errichtete  Denkstein  hal>c  im 
Banfe  der  Zeit  durch  dio  Witterung  stark  gelitten 
und  sei  daher  repariert  word>  n.  Hierlxi  hätt<n 
die  Mönche  von  Sbaolinssü  eine  eiserne  Büchse 
gefunden,  die,  obgleich  unverschlossen,  doch  ma- 
nnt Mühe  zu  offnen  gewesen  sei.  Man  fand  darin 
das  I-chin-ching  und  ein  anderes,  8|  att-r  von  dem 
Patriaebcn  Hui  K'o,  dem  Nachfolger  Boddlüdar- 
inas  aus  dem  Kloster  fortgenommenes  Buch. 
Das  I-chin-ehing  sei  in  Shao-linsöü  von  Genera- 
tion zu  Generation  fortgeerbt  werden.  Der 
Inhalt  stimmt,  soweit  er  Anweisungen  zur  Aus- 
führung des  Tso-kung-yün-eh'i  enthält,  durch- 
aus mit  dem  des  Wan-shou-hsien-shu  überein, 
die  Übungen  sollen,  chemo  wie  das  Massieren, 
zu  welchem  im  I-chin-ching  Anleitungui  gegeben 
werden,  zur  Kräftigung  des  Köri>ers  dien  n.  Das 
Kloster  Sbaolinssü  war,  wie  Dr  de  Groot  in  dem 
in  Junih^ft  der  Tung-pao  1N<>1  veröffentlichten 
Aufsatz  *'  Militant  Spirit  of  the  Buddhist  Clergy  | 


in  China"  erwähnt,  eine  Pflegestätte  der  militäri- 
schen Gymnastik  und  Fechtkunst. 

Ausser  als  Hülfsmittol  bei  der  Ausbildung  zum 
Zaul>erer,  zur  Heilung  von  Krankheiten,  Kräfti- 
gung dei  Küi  |>en  und  Verlängerung  des  Lebe  im 
soll  dass  Tso-kung-yün-eh'i  noch  benutzt  werden 
können,  um  sich  gegen  die  Anwendung  der  Folter 
unempfindlich  zu  machen  und  dadurch  der 
Erpressung  eines  Geständnisses  zu  entgehen. 
HierüWr  enthalten  die  der  Ausgabe  des  Ta- 
ch'ing-lu-li  (chinesischen  Rcichsstrafgesetzbucbs) 
von  18^8  beigefügten  Krklärungeu  folgende 
Notiz: 

"  Die  Angeklagten  suchen  sich  oft  durch 
"  Zünch'i  oder  durch  Zauberformeln  gegen  die 
"  Anwendung  der  Folter  unempfindlich  zu  nn- 
"chen.  Um  ihre  Absicht  zu  vereiteln,  benutzt 
"  man  frische  Bambuszweige,  von  denen  die  Blät- 
«'  ter  entfernt  werden.  Mehrere  Amtsbedienstete 
"  nehmen  solche  in  die  Hand  und  müssen  zu 
"  gleicher  Zeit  auf  die  Schultern,  den  Rücken,  die 
"  Beine  und  die  Fusssohlen  des  Angeklagten 
"  schlagen,  der  Letztere  wird  dann  jedenfalls  ein 
I  "  Geständnis  ablegen.  Dies  ist  ein  vielbewäbrtos 
"  Mittel  und  sein  Erfolg  erklärt  sich  daraus,  dass 
"die  Betreffenden  sich  in  einen  (hypnotischen?) 
"  Zustand  versetzen,  in  dem  namentlich  auch 
"  dadurch,  dass  die  Sinne  auf  einen  bestimmten 
"  Zweck  konzentriert  werden,  der  Körper  gegen 
"äussere  Einwirkungen  unempfindlich  wird. 
"  Durch  das  gleichzeitige  Aufschlagen  von  vielen 
"  Bamhusstäbchon  an  verschiedenen  Stellen  wird 
"  die  Sammlung  des  Willens  zerstört.  Ando- 
"  rerseits  sind  Bambusstäbchen  leicht  und  weich 
*'  und  führen  keine  Verletzung  herbei.  Sollten 
"  die  Angeklagten  noch  nebenb  i  eine  Medizin 
"  genommen  liaben,  so  muss  gewartet  werden, 
"bis  die  Medizin  ihre  Wirksamkeit  verloren 
"  hat." 

Auch  um  sich  gegen  Geschütz-  und  Gewebr- 
feuer,  gegen  Lanze  und  Säbel  schuss-  und  hiebfest 
zu  machen,  benutzen  einzelne  der  Geheimbünde 
das  Tso-kung-yün-eh'i,  während  dessen  Ausfüh- 
rung Zaubersprüche  gemurmelt  werden.  Dieses 
Verfahren  heisst  Chin-chung-choo  (wörtlich  "gol- 
dener Becher-Schleier").  Die  sogenannten  mili- 
tärisiheu  8  Trigramm-Sekten  (Wu-pa-kua  g£  A 
"JfOi  die  "Lehre  der  5  Heiligen  "  (Wu-sheng-inen) 
die  Chaos-Sekte  (Hun-yüan-men  ^  %  PJ)  und 
andere  willen  es  betreiben.  (Vergleiche  z.  B,  den 


Digitized  by  Google 


v.  d.  GOLTZ.-ZAIJBEBEI  U.  HEXENKÜNSTE  ETC.  IN  CHINA. 


in  dor  Peking-Zeitung  vom  4tcn  April  ]SÜ2 
veröffentlichten  Bericht  des  General-Gouverneurs 
von  Kirin.) 

Auch  den  unteren  Gliedmassen  ist  im  Wan-fai 
kuei-tsung  ihre  Tätigkeit  zugewiesen.  Bei  Aus- 
fuhrung einzelner  Kunststücke  müssen  die  Füsse 
auf  besonders  zauborkrüftige  Schriftzeichen  auf- 
gestellt werden,  die  den  Namen  einzelner  Sterne 
oder  des  ganzen  Sternbilds  des  grossen  Bären 
(des  Wohnort«  vieler  taoistischcr  Götter)  bedeu- 
ten. Diese  Schriftzeiehen  sind  entweder  auf  je 
ein  Blatt  Papier  oder  auf  den  Boden  gesehrieljen 
und  zwar  oft  so,  dass  ihre  Anordnung  der  Lage 
der  einzelnen  Stcnie  des  grossen  Baren  ent- 
spricht. Der  Zauberer  muss  dann  von  einem 
Zeichen  zum  andern  je  einmal  oder  viele  Male 
hin-  und  zurück  schreiten. 

Das  Aufstellen  eines  als  Altar  Ixmutzten 
Tisches,  auf  dem  sich  ein  Tablet  mit  dem  Namen 
desjenigen  himmlischen  Wesens,  dessen  Herab- 
steigen oder  Hülfe  angetleht  wird,  Speisen  und 
Getränke  als  Opfer,  angezündete  Kerzen  und  ein 
Gefäss  zum  Abbrennen  von  Weihmuch  befinden, 
ist  bei  vielen  Anweisungen  vorgeschrielx-n.  Oft 
muss  der  Z«ulx?rmcister  seine  Wünsche  in  einer 
Eingabe  niederschreilx;n,  die  wie  eine  Petition  an 
seine  vorgesetzte  Behörde  abgefusst  und  an  die 
Bewohner  des  taoistischen  oder  buddhistischen 
Pantheons  gerichtet  ist,  und  diese  Eingabe 
während  der  Zeremonie  verbreimen, 

Niederknieen  und  Berühren  des  Bextens  mit  der 
Stirne  ist  in  China  von  dem  Stellen  einer  Bitte 
unzertrennlich.  Auch  wenn  die  himmlischen 
Mächte  angerufen  werden,  Zauberkräfte  zu  ver- 
leihen, bildet  das  Kot'ow-maehen  einen  Teil  der 
notwendigen  Verrichtungen. 

Nachstehend  folgen  einige  aus  dem  Wan-fa- 
kuei-teung  entnommene  Anweisungen. 

1.  Ein  angehender  Zauberer,  der  den  wahren 
Weg  der  Weisheit  erlernen  will,  muss  hiermit  an 
einem  Tage  beginnen,  der  (nach  dem  einen  (K)- 
tägigen  Zyklus  bildenden  System  der  10  himm- 
lischen Stämme  und  zwölf  irdischen  Zweige) 
mit  chia-tzu  bezeichnet,  also  dor  erste  des  Zyklus 
ist.  Er  muss  in  der  Richtung  nach  Osten 
Weihrauch  abbrennen  und  den  himmlischen 
Genien  seine  Ehrfurcht  bezeugen,  verschiedene 
Zauberformeln  hersagen  und  mit  magischen 
Zeichen  beschriebenes  Papier  hinunterschlucken. 
Dann  setzt  er  sich  mit  untergeschlagenen  Beinen 


II 


hin  und  atmet  laugsam,  indem  er  möglichst  viel 
Luft  einholt  und  ausstösst.  Dor  ausgestossene 
Atem  soll  böse  Geister  und  Dämonen  vertrei- 
ben, der  eingeholte  den  Körper  leichter  und  wi- 
derstandsfähiger machen.  Wenn  er  dann  noch 
morgens  und  abends,  ohne  einen  Laut  von  sich 
zu  geben,  bestimmte,  andere  Zauberformeln  her- 
sagt und  die  Luft  dabei  mit  einer  gewissen  An- 
strengung in  die  inneren  Organ;  treibt,  so  wird 
er  bald  seinen  Zweck  erreichen.  Eines  Tages 
wird  der  Übende  in  den  Morgenstunden  an 
seinem  Ohr  ein  Summen  hören,  wie  wenn  Bienen 
herumschwirren,  dieses  Geräus:.:h  dauert  eine 
Stunde  an.  Fahrt  er  lleissig  mit  dem  Aufsagen 
von  Zauberformeln,  dem  Herunterschlucken  von 
magischen  Schriftzeiehen  und  den  Atemübungen 
fort,  so  wird  er  bald  ein  wieder  eine  Stunde 
anhaltendes  Geräusch,  wie  das  Schreien  eines 
Säuglings,  endlich  nach  einer  gewissen  Zeit  wie 
das  Rufen  eines  Knaben  hören.  Wenn  er  an 
dem  hierauf  folgenden  Tage  wieder  ein  Geräusch 
hört,  so  ist  ihm  ein  Bewohner  der  himmlisches] 
Regionen  erschienen,  und  nachdem  er  dessen 
Persönlichkeit  festgestellt  hat,  kann  er  mit  ihm 
einen  Pakt  al*>chliessei;,  durch  den  der  überir- 
dische Besucher  verpflichtet  wird,  ihm  seine 
Kräfte  zur  Verfügung  zu  stelleu  und  auf  das 
Ansehlagen  einer  Glocke  ixter  den  Ruf  der  Stim- 
me herbeizukommen,  um  je  nach  Wunsch  eine 
gemeinsame  Reise  nach  dem  Himmel  oder  der 
Hölle  zu  unternehmen,  Kranke  zu  heilen,  und 
den  Menschen  Gltiek  oder  Unglück  zu  verursa- 
chen. Dafür  weiden  dem  Geist  von  dem  nun 
zum  Zauberraeister  gewordenen  Lehrling  häufig 
Weihmuch  und  andre  Opfer  dargebracht. 

2.  Eine  weitere,  angeblich  von  Lao-tzü  seilist 
herrührende  Anleitung,  übernatürliche  Fähigkei- 
t  »n  zu  erlangen,  schreibt  folgende  Vorbereitungen 
vor :  Der  Zauberlehrling  bat  100  Tage  zu  fasten 
und  "  Tso-kung-yün-ch'i  "  zu  betreiben.  An 
Hülfsmittetu  sind  erforderlich  :  1.)  ein  aus  Pfir- 
sicbho'z  geschnitztes,  1  Fuss  4  Zoll  langes,  1} 
Zoll  breites  Zauberschwert.  2.)  Eine  Befehls- 
tafel,  ebenfall?  aus  Pfirsichholz  geschnitzt,  7£ 
Zoll  lang,  2}  Zoll  breit,  1J-  Zoll  dick.  (Wie 
bei  Mitteilung  oines  Befehls  von  Seiten  höherer 
chinesischer  Behörden  oft  ein  Stib  oder  ein 
Tablet  mitgesandt  wird,  so  wird  diese  Tafel 
benutzt,  um  den  Befehl  an  die  Geister  zu  über- 
mitteln.) Für  das  Abschneiden  des  Astes,  aus  dem 
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die  Tafel  geschnitten  werdou  soll,  dus  Schnitzen 
salbst,  das  Beschreiben  mit  Buchstaben  und 
Einweihen  der  Tafel  sind  besonder.:  Tag.;  des  G0- 
tagigeu  Zyklus  angegeben,  ü.)  Ein  Hu,  d.  h.  ein 
langes,  schmales  aus  Elfenbein,  Jade  oder  ande- 
rem Material  geschnitztes  Table t,  wie  es  in  frü- 
heren Zi  iten  bei  Audienzen  vor  die  Brust  ge- 
halten wurde  und  z.  B.  bei  den  Steinliguien  am 
Eingänge  zu  den  Ming-G  rabern  zu  sehen  i;t.  4.)  7 
Arten  von  Weihrauch  werden  mit  Fett  vermischt 
und  daraus  Mätzchen  in  Grosse  und  Schwere  eine.s 
Kupfcivash  geformt.  Worden  diese  Plätzchen 
verbrannt,  so  st  'igt  ilcr  Kauch  direkt  zum  Hiin- 
mel  empor,  und  wenn  ilie  Bewohner  der  himmli- 
schen Gefilde  ihn  liechen,  kommen  sie  herab.  5.) 
2  aus  Papier  über  einem  Kähmen  von  Kohr  ge- 
machte Pferde.  G.)  Mehrere,  hundert  Blatter 
Papier,  mit  Abbildungen  der  t  mistisehen  Gotter 
und  Genien,  Brach  -n  und  Pln>nix,\  7.)  15  Fleisch- 
gerichte, je  eine  Schüssd  mit  Blumen,  Wein, 
Übst,  Tee  und  ein  Gefass  mit  klarem  Wasser. 

Wenn  alle  Vorbereitungen  beendigt  und  ein 
Gemach  für  die  nachfolgenden  Übungen  gercin  gt 
worden  ist,  muss  sich  der  Übende  mit  unter- 
geschlagenen Beinen  hinsetzen  und  seine  Gedan- 
ken auf  das  eine  Ziel  richten,  übernatürliche  Kräfte 
au  erwerben.  Nachdem  er  tief  Atom  geholt, 
muss  sich  sein  Wille  von  den  Nieren  aus  erheben 
und  mit  dem  im  Herzen  brennenden  Feuer 
vereinigen,  dann  vom  Herzen  aus  weiter  etnpor- 
steigeu,  um  sich  mit  dem  in  den  Schlafen  glühen- 
den Feuer  zu  verschmelzen.  Wenn  der  Sitzende 
fühlt,  dass  etwas  vom  Himmel  herabsteigt,  muss 
er  nochmals  sein  Herz  dem  eigenen  inneren 
Feuer  aussetzen,  sodass  es  gleichsam  zu  Asuhe 
verbrennt.  Nachdem  er  dann  zweimal  tief  Atem 
geholt  unl  ausgestossen  hat,  erscheint  ihm  durch 
überirdischen  Einflusa  ein  Abbild  des  Geistes 
von  Laotzü.  Bann  ist  es  Zeit  aufzustehen, 
zuerst  einige  Zauberformeln  zu  murmeln  und 
dann,  von  A  in  Figur  39  anfangend,  v>n  einem 
der  au  den  mit  A-G  bezeichneten  Stdlen  liegen- 
den Papier  bliittor  bis  zum  anderen  zu  gehen. 

FIQ.  39. 
E<?  ?D  ?A 


I 

6 


Bei  G  angekommen,  hat  er  sich  24  mal  gegen 
deiiPolarate.n  zu  verneigen,  IU)  mal  tief  Atem 
zu  holen,  dann  sich  herumzudrehen  un.1  von  H  in 
Figur  40  anfangend,  wiederum  von  einem  der  auf 
dem  Botleu  liegenden  Papicrblattor  zum  andern 
zu  gehen  bis  ü.  Hier 

FIQ.  40. 


JV 


31 
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wied  •!•  24  VerlKjiigungeu  gegen  den  Polarstern 
gemacht,  darauf  Int  sieh  der  Zauberer  an  den 
Altar  zu  begeben  und  eine  I teilte  von  Zauber- 
formeln 7  nid  zu  wiederholen.  Der  Atem  ist 
anzuhalten,  dxB  Godcht  nach  Norden  zu  wenden, 
die  rechte  Hand  w  ird  an  die  Befehlstafel  gelegt, 
die  linke  macht  mystische  Bewegungen.  Es  folgt 
wieder  eine  7  malige  Wiederholung  von  einer 
Anzahl  Zauberformeln,  dann  sind  die  Bewohner 
der  himmlischen  Gefilde  anzurufen,  dass  sie  in 
Menschengestalt  herabsteigen.  Die  Opferspei- 
sen  sind  aufzustellen,  der  Weihrauch  anzu/.üuden 
Wahren  1  eh  r  letzt  ;re  zum  Himmel  steigt,  sind  in 
demselben  mystische  Handbowcgiuigeu  zu  ma- 
ch n  und  Zaubersprüche  herzusagen.  Iuzwi- 
sehen  sind  du;  himmlischen  Heerscharen  herab- 
go-4ieg.-n  und  aus  ihrer  Mitte  werden  zwei,  die 
gleichsam  den  Tagesdienst  haben,  heraustreten 
und  sagen  :  "  Was  ist  dein  Begehr  ?  "  Der 
Zauberer  hat  das  "  Hu-"  Tablet  zu  ergreifen  uud 
seinen  Wunsch  zu  iiUBseui,  ob  er  nun  aus  dem 
Kreislauf  des  Wiedergeboren  Werdens  befreit  zu 
werden,  (der  die  Unsterblichkeit  zu  erlangen, 
oder  ein  lieich  zu  giünden,  Iteichtum,  Ehren 
oder  die  Welt  durchdringenden  Kuhm  zu  erwer- 
ben wünscht,  er  hat  dies  nur  zu  äussern  und 
sein  Wunsch  w  ird  ihm  erfüllt  werden.  Nachdem 
dio  beiden  Geister  den  Auftrag  entgegen  ge- 
nommen haben,  treten  sie.  wieder  in  Keih  und 
Glied  zurück.  Der  Zauberer  hat  darauf  vor 
den  herabgestiegenen  Geistern  Kot'ow  zu  ma- 
chen, die  Befehlötafcl  über  dorn  aus  den  Weih- 
rauchkerzen  aufsteigenden  Bauch  bin  und  her  zu 
schwenken  unl  dann  niederzulegen.  Hierauf 
muss  er  eine  die  Geister  beruhigende  Zauber- 
formel sprechen  und  kuieend  Opfer  darbringen. 
Wahrend  die  rechte  Haud  das  Zauberschwert 
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gefasst  hält,  werden  die  Papierpferdo  und  die 
Papierblätter  verbrannt,  der  Wein,  die  Früebte, 
der  Tee  in  das  Wass-jr  geschüttet,  und  die 
Schüsseln,  in  welchen  diese  Opfergegenstände 
waren,  zerbrochen.  Nur  das  als  Opfer  darge- 
brachte Fleisch  wird  von  dein  Zauberer  seilet 
gegessen.  Wenn  er  hiermit  fertig  ist,  verlaset 
er  den  Baum,  geht  nach  einem  vorher  aus- 
gesuchten genau  130  Schritte  entfernten  Orte 
und  legt  dort  sehn  besondere  Kopfbedeckung 
and  Kleidung  (die  aber  nicht  näher  boschrieben 
sind)  ab. 

Späterhin  stehen  dein  Zauberer  jedesmal,  wenn 
er  es  wün.cbt,  2  den  Tages lienst  versehende 
Geister  zur  Verfügung,  er  muss  nur  die  nötigen 
Zaubersprüche  hersagen  und  die  sonstigen  For- 
malitäten wiederholen.  Kr  wird  in  den  Stund 
gesetzt,  sich  nach  Belieben  zu  verwandeln,  durch 
Metall  und  Holz  ungehindert  hindurch  zu  gehen, 
im  Wasser  nicht  zu  ertrinken,  Ehren  und  Reich- 
tümer zu  erwerben,  ein  Königreich  zu  gründen. 
Nach  dreimaliger  Wiederholung  erwirbt  er  auch 
die  Fähigkeit,  sich  unsichtbar  zu  inaeben.  Für 
letzteren  Zweck  enthält  das  Buch  Wan-fa-kuel- 
tsung  zahlreiche  andere  Anweisungen,  von  denen 
eine  Auswahl  nachstehend  folgt. 

3.  Auf  ein  2  Quadratzoll  grosses  gelbes  Stück 
Papier  inuss  man  mit  reter  Farbe  das  hier 
wiodergegebene  magische  Zeichen  aufsehreiben, 

das  Papier,  mit  dem  Gesicht  nach  Norden,  ver- 
brennen, die  Asche  in  klares  Wasser  tun  und 
hinunterschlucken.  Dann  ist  noch  eine  be- 
stimmte Beschwörungsformel  in  der  Richtung 
nach  Norden  dreimal  aufzusagen,  man  muss 
dreimal  tief  Luft  holen  und  in  die  inneren  Orgaue 
eindringen  lasseu.  Zieht  man  dann  seinen  rechten 
Schuh  aus  und  tut  drei  Schritte  in  der  Rich- 
tung nach  Osten,  so  ist  man  für  die  Mitmenschen 
nicht  mehr  zu  6chen.  Der  .urückgebliebcue 
Schuh  nimmt  die  Gestalt  des  Verschwundenen 
an,  und  die  Leute,  die  ihn  sehen,  glauben,  dass 
derselbe  gestorben  soi.  Nach  neun  Tagen  ist  der 
Zauberbtmn  gebrochen  und  der  Leichnam  wird 
wieder  ein  Schuh.  Vielleicht  besteht  ein  Zusam- 
menhang zwischen  diesem  Zaabermittel  und  der 
Legende  vom  Verschwinden  der  Leiche  des  budd- 
histischen Patriarchen  Boddhidarma.  Derselbe 


kam  im  Jahre  526  nach  Chii  a  und  s  j  11  zuerst 
einige  Zeit  in  Südchiua,  das  damals  von  der 
Liang- Dynastie  regiert  wurde,  gelebt  haben,  dann 
nach  Nordchina,  das  von  der  Wei-I  Jynastic 
beherrscht  wurde,  gegangen  sein.  Hier  soll  er  im 
Shao-liu  Kloster  in  Loyang  (heute  Honan-fu)  9 
Jahre  lang  mit  dem  Gesieht  gegeu  die  Mauer 
gemessen  hallen  im]  später  in  hohem  Alter 
gestorben  sein.  Er  wurde  in  den  Hsiung-crh- 
shan  Bergen  (zwischen  nouan  und  Shensi) 
begraben.  Als  sein  Sarg  später  geöffnet  wurde, 
fand  mau  weiter  nichts  darin  als  einen  Schuh  ; 
der  Heilige  selbst  war  gen  Himmel  gefahren. 

4.  Eine  andere  Methode  ist  die  nachstehende: 
Am  Iten  Tage  des  3t m  Monats  um  Mitternacht 
nehme,  man  eine  beliebige  Anzahl  schwarzer 
Bohnen.  Mit  dein  Gesicht  nach  dem  Polarstern 
wird  Weihrauch  abgebrannt  und  49  mal  ein  vor- 
geschriebener Zauberspruch  hergesagt.  Dann 
muss  gewart  "i  werden,  bis  der  60  tägigo  Zyklus 
z  i  Eu  le  ist,  am  ersten  Tage  des  neuen  Zyklus 
um  4  Uhr  morgens  wird  das  obige  Verfahren 
wiederholt.  Nach  5  Tagen  werden  die  Bohneu 
in  den  Kochtopf  getan.  Wahrend  des  Kochens 
ist  wieder,  dis  Gesicht  nach  Norden,  derselbe 
Zauberspruch  7  mal  zu  wiederholen.  Wenn  die 
Bahnen  gar  sind,  werden  tia  herausgenommen 
und  an  der  Sonne  getrocknet.  Will  mm  dann, 
um  irgend  einer  Schwierigkeit  auszuweichen, 
verschwinden,  so  braucht  man  nur  eine  Bohne  in 
den  Mund  zu  nehmen  und  mit  jeder  Hand  ein 
aus  Pfirsichholz  gearbeitetes  Tablet  mit  deu  aus 
viel  -ii  Silben  bestehenden  Namen  der  6  Gott- 
hoiteu  ergreifen,  welche  dem  ltcn,  Ilten,  21  ten, 
3 lten  4 lleu  und  ölten  Tage  des  60  tägigen 
Zyklus  vorstehen. 

Will  man  ein  ganzes  Haus  oder  eine  grössere 
Anzahl  von  Personen  unsichtbar  machen,  so  muss 
ma  i  aussen  herum  49  Bohnen  mit  je  einem 
mit  magischen  Zeichen  beschriebenen  Stück 
Papier  vergraben.  Von  aussen  kommende  Leute 
sehen  dann  entweder  garmchts  von  dem  Hause, 
oder  einen  ungeheuer  hoben  Wall  und  einen  wie 
ein  Strom  breiten  Graben.  Zum  Schluss'ist 
vorsichtig  hinzugefügt,  dass,  wenn  die  Bohnen 
und  die  magischen  Zeichen  unwirksam  sein 
sollten,  man  sie  wieder  ausgraben  müsse. 

5.  Das  Rezept,  sich  nach  Belieben  in  einen 
Kranich  oder  den  Filz  des  langen  Lebens  zu 
verwandeln,  welches  hier  folgt,  soll  von  Chung 
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li-ch'uan,  einem  der  8  taois'ischen  Genien,  her- 


Zur  Vorbereitung  sind  zwei  Tablets  von 
Pappe,  3VW  Zoll  lang,  2s/ia  Zoll  Lreit  und  von 
der  Dicke  eines  Kupfercash,  anzufertigen.  Für 
das  eine  werden  7  weisse  Federn  mit  7  dem 
eigenen  Kopfe  entnommenen  Ilaaren  und  3 
Fuss-  oder  Fingernagelabschnitten  vermengt, 
getrocknet  und  zu  Pulver  zerkleinert,  das  dann 
mit  Reiskleister  zwischen  Papierblätter  geklebt 
wird.  Aua  der  so  entstandenen  Pappe  wird  eiu 
Tablet  iti  der  oben  angegebenen  Grosse  ausge- 
sebnitten  imdeiu  5  farbiges  Pand  daran  befestigt. 
An  einem  Tage,  wo  der  göttliche  Kranich  zur 
Erde  herabsteigt  (in  d.  r  Z/it  vom  *>2t  n  bis  ö'Jten 
Tage  des  00  tagigen  Zyklus)  sind  auf  di-i  eine 
Seite  dieses  Tablets  mit  einer  Mischung  au» 
Kraiüchspeiehel  und  Zimiober  bestinunto  magi- 
sche Zeichen  z  i  sehr,  iben,  auf  die  andere  mit 
schwarzer  Tusche,  die  mit  Frauenmilch  angerie- 
ben werden  muss,  ist  da«  Pild  eines  Knmiehs  zu 
zeiclmen.  Für  das  andere  Tablet  werden  dij 
Fruchtkolben  von  7  Orchideen  mit  7  dem 
eigenen  Kopfe  entnommenen  Haaren  und  3 
h'übti-  oder  Fingernagelabscbnitteu  vermischt. 
Auf  dieselbe  Weisa  wie  für  das  Kranich-Tablet 
wird  Pappe  hergestellt,  an  das  daraus  gefertigte 
Tablet  ebenso  ein  fünffirbiges  Pand  befestigt. 
Auf  die  ei  iu  Seite  werden  mit  einer  Mischimg 
au»  dem  Saft  von  Orchideenblattern  und 
Schwi  fei  magischo  Zeichen  geschrieben,  auf  die 
andere  wird  mit  schwarzer  Tusche,  die  mit 
Frauenmilch  anzureiben  ist,  ein  Pilz  des  langen 
Lebens  gemalt.  Die  feitig  gestillten  Tablet* 
sind  iu  ein,-r  purpurroten  Tasche  aufzube- 
wahren. 

Das  Zimmer,  in  dem  der  Zauber  vor  «ich 
gehen  soll,  inuss  sorgfältig  gereinigt,  schwangere 
Frauen,  Leute  in  Truuerkleidutig  und  Haus- 
tiere sollen  davon  fern  gehalten  werden.  Auf 
dem  Altar  sind  Tablets  mit  den  Nam<  n  der 
taoistischen  Patriarchen  und  an  Opfcrgegemtin- 
den  Tee,  Früchte,  Weihrauch,  Kerzen,  getrock- 
nete» Hirsch-  und  gekochtes  Entenfleisch  auf- 
zustellen. Sodatin  ist  ein  blanker  Spiegel  auf 
den  Altartisch  zu  setzen.  Der  Zauberer  beginnt 
damit,  je  7  Zauberformeln  zur  Beschwörung  des 
Kranichs  und  je  7  Zauberformeln  zur  Peschwu- 
rung  des  Pilzes  herzusagen,  wobei  er  mit  beiden 
Händen  verschiedene   mystische  Bewegungen 


macht  und,  w  ie  Figur  41  angibt,  die  Form  des 
Sternbilds  des  grossen  Puren,  die  auf  dem  Boden 
vorzuzeichnen  ist,  abgeht : 

FIG.  41. 

F>  cÄ 

C  B 

Ist  dies  lKondigt,  so  sind  zwei  Papierstretfcn  mit 
magischen  Zeichen,  einer  für  den  Kranich,  einer 
für  den  Pilz  zu  verbrennen,  die  As~he  in  klares 
Wasser  zu  tun  und  mit  diesen  hinunterzu- 
schlucken. Dann  folgt  7  maliges  Niederknieen 
und  lü  t'ow  mu  lion  vor  dem  Altar.  Die  beiden 
Tablels  s:nd  unter  der  Kleidung  um  den  Hals 
zu  hängen. 

Obige  Übung  ist  täglich  dreimal  zu  wieder- 
holen, der  Zauberer  muss  wahrend  der  ganzen 
Zeit  strenge  Enthaltsamkeit  von  Fleisch  und 
stark  liechenden  Pflanzenspcisen  l>eobacbten. 
Am  7ten  'läge  können  die  beiden  Tablet»  ver- 
suchsweise unter  der  Kleidung  hervorgeholt  und 
offen  auf  der  Brust  aufgehängt  werden.  Wenn 
der  Zauliercr  dann  in  den  Spiegel  sieht  und  ßieb 
nicht  mehr  als  Mensch,  sondern  als  Kranich  oder 
Filz  erblickt,  so  ist  der  Zauber  wirksam  geweseu. 
Sieht,  er  sieh  wider  Erwarten  in  menschlicher 
Gestalt,  so  umss  er  die  oben  vorgeschriebenen 
Übungen  wahrend  einer  weiteren  7t igigen  Peri- 
ode furtse;zen  und  so  lange  in  derselben  Weise 
fortfahren,  bis  der  Zauber  wirksam  wird.  Wenn 
der  Bi  treffende  die  Übungen  mit  aufrichtig 
gläubigem  Herzen  durchmacht,  so  wird  die  Ver- 
wandlung spätestens  nach  einer  3  mal  7  tägigon 
Übungszeit  vor  sich  gehen.  Alsdann  muss  er 
die  OpfergegeiisUnde  knieend  darbringen.  8piter 
kann  er  nach  Pelieben  die  Gestalt  eines  Kranichs 
oder  Pilzes  annehmen,  er  braucht  blos  das 
betroffende  Tablet  offen  auf  die  Prust  zu  hän- 
gen. Will  er  Bich  aus  einem  Kranich  in  einou 
Pilz  verwandeln,  so  muss  er  mit  dem  rechten 
Flügel  schlagen,  d  s  Pilz -Tablet  aus  dem  (un- 
sichtbaren) Ärmel  herausziehen  und  das  Kranich- 
Tablet  verstecken.  L'in  wieder  menschliche 
Form  anzunehmen,  sind  beide  Tablets  zu  ver- 
stecken ;  wie  die  Verwandlung  aus  einem  Pilz  in 
einen  Kranich  zu  Wege  gebracht  wird,  ist  nicht 
gesagt. 
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9.  Auch  für  die  Verwandlung  in  ein  jungr  s 
Mädchen  enthalt  das  Buch  Wan-fa-kuei-tsung 
eine  Anweisung.  Hierzu  ist  ein  totgeborener 
Knabe  sowie  die  Placenta  eines  lebendig  gebore- 
nen Mädchens  nötig.  Beide  werden  gewa- 
schen, im  Feuer  gereinigt  (zu  Asche  v  rbrannt  ?), 
mit  Lehm  vernüscht  und  zwei  weiblich'  Figuren 
daraus  gefertigt.  Die  Figuren  werden  ange- 
kleidet. Während  dieser  Verrichtungen,  sowie 
nachher  sind  wie  dei  allen  anderen  Kunststücken 
Zauberformeln  bcraisagen,  Papier  mit  magischen 
Zeichen  zu  verbrennen,  Opfer  darzubringen, 
mystische  Bewegungen  der  Finger  zu  machen 
und  die  Füsse  auf  Papier,  das  mit  bestimmten 
Zeichen  beschrieben  ist,  zu  stellen. 

Als  seiner  Zeit  die  Fanden  der  Taiping  Rebel- 
len in  scheinbar  unaufhaltsamen  Siegeslauf  die 
Truppen  der  Ragierung  vor  sich  hertrieben, 
wurden  ihre  Erfolge  sofort  übernatürlichen  Ur- 
sachen zugeschrieben.  So  wurde  von  vielen 
Soldaten  der  geschlagenen  Armee  behauptet,  dass 
sie  mit  eigenen  Augen  gesehen  hätten,  dass  die 
Rebellen  fliegen  könnten.  Die»  wird  in  einer  an» 
offiziellen  Quellen  zusammengestellten  Beschrei- 
bung des  Aufstände«  erwähnt,  und  als  Erklärung 
hinzugefügt,  dass  Bich  aus  den  Geständnissen 
gefangener  Bebellen  Folgeudes  ergebeu  habe. 
Bei  jedem  Zusammentreffen  mit  den  kaiserlichen 
Truppen  hätten  die  hinteren  Reihen  der  Rebellen- 
snnee  den  durch  da»  Abfeuern  von  Gewehren  und 
Kanonen  entstehenden  Pulverdampf  benutzt,  um 
ihre  roten  und  gelben  Uniformen  auszuziehen, 
in  die  Luft  zu  werfen  und  davon  zu  laufen.  Die 
Soldaten  der  Regierung,  die  die  in  die  Höhe  flie- 
genden Kleider  von  ferne  gesehen  hätten,  wären 
dadurch  zu  dem  Glauben  veranlasst  worden,  dass 
die  Rebellen  fliegen  könnten  und  seien  schleunigst 
auch  ausgerissen ! 

Es  ist  ein  häufig  von  indischen  Gauklern 
geübtes  Kunststück,  sich  s  heinbar  vom  Boden 
zu  erheben  und  ohne  irgend  welche  Unterstü- 
tzung eine  Zeitlang  in  der  Luft  zu  schweben. 
Das  Buch  Wan-fa-kuei-tung  gibt  folgende  An- 
leitung, um  fliegen  zu  lernen :  Am  öten  Tage, 
des  6ten  Monats  sind  1 2  Würfel  aus  Birnenholz, 
die  2,8  Zoll  im  Quardrat  messen  und  5  Zoll  dick 
sind,  auszuschneiden.  Auf  diese  sind  magische 
Zeichen,  welche  die  Siegel  von  12  himndischen 
Wesen  vorstellen,  einzuschnitzen.  Mit  diesen 
Siegeln  werden  in  roter  Fsrbc  Abdrücke  auf 
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Papier  gemacht.  Dann  inuss  Tag  für  Tag  um 
die  Mittagszeit  24  mal  langsam  Atem  geholt 
und  je  ein  Abdruck  der  12  Siegel,  in  Pillen  ge- 
dreht, verschluckt  werden.  Morgens  sind  eben- 
falls Atemübungen  zu  mach  n.  Nachdem  100 
Tage  in  dieser  Weise  geübt  worden  ist,  kann 
sich  der  Zauberer  in  die  Lülte  erheben  und  über 
den  Boden  wegfliegen. 

Unter  der  über  400  Zauberformeln  und  Mu- 
stern für  magische  Schriftzeichen,  die  die  Anwei- 
sungen zur  Zauberei  begleiten,  finden  sich  fer- 
ner :  die  Kunst,  Regen  und  Wind  zu  beschwören» 
durch  Felsen  zu  gehen  und  Steine  in  Gold  zu 
verwandeln.  Das  Suchen  nach  der  Pille  der 
Unsterblichkeit  (chin-tan,  goldene  Tille)  bildete 
bald  nach  dem  Ableben  des  Laotzü  das  Haupt- 
bestreben  der  Taoisten.  Die  Mischung  aus 
Pfirsichharz  und  Maulbeerasche  ist  schon  oben 
erwähnt  worden.  Die  aus  den  ersten  Juhr- 
bunderten  n.  Chr.  überkommenen  Reaeptbücher 
sprechen  zwar  immer  von  Blei  und  Quecksilber, 
da  aber  zu  gleicher  Zeit  stets  von  Drachen  und 
Tiger,  von  dem  Hasen  im  Mond  und  dem  Raben 
in  der  Sonne,  der  Luft  des  frülieren  und  der 
Luft  des  späteren  Himmels  die  Rede  ist,  si 
weiss  mau  nie,  ob  nicht  Blei  und  Quecksilber 
auch  nur  symbolisch  aufzufassen  sind.  Die 
heutigen  Sucher  nach  der  Pille  der  Unsterblich- 
keit (die  geheime  Sekte  Chiu-tan-tao)  haben  die 
Erlangung  des  ewigen  Lebens  durch  äusserlicbe 
Mittel  aufgegeben,  sie  suchen  diesen  Zweck 
durch  Tso-kung-yün-eh'i  und  andere  mystisohe 
Übungen,  die  die  Umwan  llung  des  Körpers  in 
eine  ätherische  Substanz  bezwecken,  zu  er- 
reichen.— 

Mit  dem  Suchen  nach  dem  Elixirdcr  Unsterb- 
lichkeit und  dem  Streben,  das  Leben,  über 
sein  natürliches  Mass  zu  verlängern,  steht  die 
Heilung  von  Krankheiten  in  engem  Zusammen- 
bau", denn  ein  kranker  Körper  kamt  kaum  das 
naturliche  Alter  erreichen,  geschweige  denn 
ewig  leben. 

Dass  zur  Heilung  von  Krankheiten  ausser 
Medizinen  und  ärztlicher  Behandlung  alle  mögli- 
chen anderen  Mittel  benutzt  werden,  kann  bei 
dem  jämmerlichen  Zustande  der  Heilkunde  in 
China  nicht  Wunder  nehmen.  Die  Stifter  fast 
aller  religiösen  Sekten  haben  sich  ausser  mit 
Zauberei  auch  mit  der  Heilung  von  Krankheiten 
beschäftigt.    Allein  wenn  die  Arzneien  der  Chi- 
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neuen  gewöhnlich  uns  allerhand  wunderbaren 
Stoffen  zusammengesetzt  sind,  so  erinnert  die 
angeblich  von  dem  berühmten  kinetischen  Pa- 
triarchen Kohung  (4.  Jahrhundert  n.  Chr.)  her- 
rührende Anweisung,  Menschen  wieder  gesund 
zu  machen,  in  ihrer  Einfachheit  sehr  an  die 
Methode  de.?  Dr.  Eisenbart.  Kohung  hat  drei 
Arten  von  Zauberformeln  hinterlassen,  die  erste 
ist  geeignet,  Krankheiten  des  Kopfes,  die  zweite 
solche  des  Obcrköi|xirs,  die  dritte  solche  des 
Unterkörpers  zu  heilen.  Hie  Zauberformeln 
sind  auf  Bambus-  oder  Maulbeerblätter  zu  sehrei- 
ben, von  den  beschriebenen  Blättern  ist  eine 
Suppe  zu  kochen  und  diese  zu  essen.  Auch 
k Atmen  die  Zauberformeln  auf  Papier  geschrie- 
ben werden,  das  verbrannt  und  dessen  Asche 
gegessen  wird.  Derjenige,  der  diese  Heilmethode 
benutzt,  braucht  bloss  einen  moralischen  Lebens- 
wandel zu  führen  und  aufrichtig  an  die  Wirk- 
samkeit zu  glauben,  ihm  wird  dann  sicher 
geholfen  werden  ! 

Der  Glaube,  dass  Erkrankungen,  namentlich 
Epilepsio  und  Geisteskrankheiten,  durch  "  Beses- 
sensein "  verursacht  werden,  wird  von  den  Chi- 
nesen mit  den  Bewohnern  anderer,  auch  sehr 
zivilisierter  Länder  geteilt.  Bei  Beschreibung 
des  Tso-kung-yün-ch'i  ist  schon  erwähnt  worden 
dass  durch  diese  gymnastischen  und  Atem- 
Übungen  bösen  Dämonen  der  Eintritt  in  den 
menschlichen  Kör|>er  verschlossen  werden  soll. 
Buddhistische  und  taoistische  Priester  beschäfti- 
gen sich  allgemein  mit  der  Heilung  von  Krank- 
heiten, entweder  indem  sie  geweihte  Tillen  und 
Pflaster  verkaufen,  oder  Fürsprache  bei  irgend 
einer  Gottheit  tun,  oder  indem  sie  den  in  dem 
Kranken  sitzenden  Dämon  austreil>cn.  Die  da- 
bei ausgeführten  Zeremonien  gleichen  meist 
vollständig  den  bei  den  oben  beschriebenen,  aus 
dem  Buche  Wan-fa-kuei-tsung  entnommenen 
Zauberkünsten  angewendeten.  Grey's  Buch 
"  China "  ist  folgende  andere  Austreibungs- 
methode entlehnt,  Der  Priester  oder  Zauberer 
findet  sich  bei  dem  Kranken  ein  und  stellt  eine 
aus  Papier  gefertigte  menschenähnliche  Figur, 
die  Tie-sun  genannt  wird,  auf.  Vor  dieser  Figur 
wird  ein  kleiner  zeitweiliger  Altar  errichtet,  auf 
dem  Eier,  Fleisch,  Früchte,  Kuchen  und  aus 
Papier  nachgemachte  Gold-  und  Silberklumpen 
aufgestellt,  Kerzen  und  Weihrauch  angezündet 
werden.     Der    Tenfclaustrciber   fordert  jetzt 


den  Los  n  (ieist  auf,  den  Köqier  des  Kranken 
zu  verlassen  und  in  die  Fapierfigur  zu  gehen. 
Wenn  angenommen  wird,  dass  dies  geschehen 
sei,  wird  die  Papierfigur  auf  die  Strasse  gebracht 
und  d  nt  verbrannt,  manchmal  auch  in  ein  aus 
Papier  gefertigtes  Schiff  und  mit  disem  auf  dass 
zurückweichende  Flutwasser  g<  s  tzt,  um  see- 
wärts zu  verschwinden.  (Jan/,  dieselbe  Methode 
d  u-  G  >Ht-3r,i<H-.r  nb  n ;  ist.  bei  den  Lamas  in 
Gebrauch  (vergl.  Sir  Monier  Williams  '«  Budd- 
hism  '*) 

Die  priesU'iliidien  Wnnderärzte,  die  bei  den 
nordasiatischen  Stämmen  Zauberkuren  betrei- 
ben und  die  Vennittelung  zwischen  Menschen 
und  Göttern  übernehmen  (Schamanen),  empfan- 
gen Offenl  arungen  und  versetzen  Fich,  indem 
sie  ihre  Gesänge  mit  Trommeln  und  Klappern 
begleiten,  in  einen  Zustand  nervöser  Aufregung 
der  sich  bis  zu  krankhaften  Zuckungen  stei- 
gert. Wenn  die  taoistjscben  und  buddhistischen 
Freister  in  China  ihre  Gesmge  und  Zauberfor- 
meln mit  ohrenzorreissendem,  durch  Trommeln 
und  Gongs  verursachtem  Geräusch  begleiten, 
kommen  sie  damit  den  schamanistischen  Teu- 
felstänzen ganz  nahe.  Über  das  Vorkommen 
von  wirklichen  TeufeUtänzem  in  China  schreibt 
Dr.  Dennhys  in  Folklore  (China  Review,  Band 
III-V): 

Wenn  Teufelstänz  >r  zur  Heilung  von  Krank- 
heiten herbeigerufen  werden,  wird  ihnen  zu 
Ehren  ein  Fest  bereitet.  Der  Haupttanzer, 
begleitet  von  Zöglingen,  die  die  Kunst  lernen 
wollen,  findet  sich  ein,  und  nachdem  er  und 
s-ine  Begleiter  von  den  ihnen  vorgesetzten 
Sp.  is  n  genossen  haben,  beginnen  sie  damit, 
Weibrauch  abzubrennen  und  zu  fragen,  woran 
der  Kranke  leidet.  Dann  setzen  eich  einige 
d  u-  Begleiter  nieder  und  fangen  an,  Trommeln, 
Becken  und  Glocken  zu  schlagen,  während  die 
Tänzer  nach  dieser  Musik  tanzen.  Alsbald 
beginnen  die  Musikanten  ihr  Tempo  zu  be- 
schleunigen, die  Tänzer  tun  dasselbe,  bis  alle 
Teilnehmer  in  eine  knnnpfhafte  Ekstase  gera- 
ten. Plötzlich  fallt  der  Haupttän/er  erschöpft 
zu  B  iden  und  bleibt  für  einige  Augenblicke 
scheinbar  leblos  liegen.  Bald  richtet  er  sich 
jedoch  wieder  auf  und  fangt  an  zu  sprechen.  Es 
werden  ihm  Fragen  volgelegl,  und  er  («schreibt 
in  s  inen  Antworten  die  Krankheit  des  Leiden- 
den, die  Heilmittel,  welche  anzuwenden  sind 
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etc.  Wenn  alle  Fragen  beantwortet  sind,  fallt 
er  wieder  erschöpft  nieder  und  wird  mich  und 
nach  zum  Bcwusstsein  zurückgebracht. 

Dr.  Dem.ys  zitiert  dium  noch  Mr.  Gardoner, der 
schreibt,  daes  in  der  Mandschurei  der  Haupt 
teufelstänzer,  mit  einem  Gürtel,  au  dem  Glocken 
befestigt  bind  (vergl.  weiter  unten  Figur  12)  mit 
je  zweien  Beiner  Zöglingd  au  jeder  Seile  tanzt. 
Wenn  er  nicht  4  Zöglinge  hat.  müssen  Mitglie- 
dorder  von  ihm  besuchten  Familie  dien?  Zahl 
voll  machen.  Die  Teufels! auzer  haben  ver- 
schiedene Methoden,  dio  Geister  hcrabzurufen 
Der  Hauptläuzer  sigt  z.  B.,  dass  s -in  Dämon 
ein  weisser  Tiger  Bei.  Dann  muss  ein  ganzes 
Sehwein  für  ihn  gekocht  werden.  Er  inusa  von 
zwei  Kindern,  einem  au  jeder  Stile,  begleitet 
sein,  wenn  er  das  Fleisch  aus  dem  Kessel  isst. 
Er  stellt  Bich,  als  ob  er  ein  Tiger  wäre,  taucht 
seinen  Kopf  bis  an  den  Hals  in  da t  Wassir, 
beisat  ein  Stück  für  das  Junge  (den  Knaben)  au 
seiner  rechten  Hand,  dann  ein  Siü;k  für  das 
Junge  an  seiner  linken  Hand  ab,  endlich  ein 
drittes  Stück  für  sich  selbst.  Daun  beginnt 
er  zu  tanzen.  Die  meisten  dieser  Medien  sind 
Männer,  doch  gibt  es  auch  weibliche  Wim  1er- 
ärzte.  Letztere  machen  nie  Besuche,  um  ihre 
Kunst  auszuüben,  wer  sie  befragen  will,  muss 
zu  ibnen  geben.  Der  Betreffende  muss  Weih- 
rauch und  aus  Papier  nachgemachte  G<Md-  und 
Silberklumpen,  sowie  Brod,  rote*  Zeug  und 
Seide  als  Geschenke  m  tbringen.  Diese  Weiber 
tanzen  nicht,  lassen  auch  keine  Trommeln  oder 
Glocken  ertönen,  sondern  sitzen  nieder  und 
begiuuen  langsam  sich  zu  schütteln,  wie  von 
Fieberschauern  ergriffen,  dann  fangen  sie  an  zu 
gähnen  und  schuttein  sich  endlich  so  heftig, 
dass  die  Zähne  klappern,  worauf  sie  gerade 
wie  d;e  männlichen  Tänzer  erschöpft  umsinken. 
Sie  sagen  dem  Hülfesnchendcn,  er  solle  eine 
Tasse  ausserhalb  des  Fensters  aufstellen,  die 
richtige  Medizin  werde  durch  Geisterhände  bin- 
eingetan  werden.  Der  Hülf  suchende  muss 
zu  gleicher  Zeit  geloben,  dass  er  dem  beson- 
deren Geist,  dsr  dann  angerufen  wird,  Vereh- 
rung zu  Teil  werden  lassen  und  irgond 
einen  Tempel  in  der  Nachbarschaft  unterstützen 
will. 

Auch  der  folgende,  der  Peking-Zeitung  vom  20. 
August  1878  entnommene  Bericht  des  Militär- 
Oouverneurs  der  mandschurischen  Amur  Provinz 


schildert  ganz  schanmnistische  Gebräuche.  Ein 
Mädchen  aus  d.-m  Volke  war  Zufallen  unterwor- 
fen und  ihr  Vater  Liang  cheng-fa  bat  einen 
seiner  Bekannti  ii,  Namens  Chao-shih  sheng,  der 
ärztliche  Praxis  betrieb,  dorn  Mädchen  etwas  zu 
verordnen.  Der  Dokter  machte  einen  Besuch, 
und  dl  dis  Mädchen  das  Aussehen  einer  gefähr- 
lichen Wahnsinnigen  hatte  und  wild  umhertanz- 
te, wobei  sie  blödsinnig.!  Lieder  sang,  fürchtete 
er,  dass  sie  von  bösen  Geistern  licsessen  sei,  und 
machte  daher  dem  Vater  den  Vorschlag,  diese  zu 
vertreiben.  Der  Vater  stimmte  zu,  und  auf 
Ansuchen  von  Chao  wurd  n  2  Messer  herbeige- 
holt. Als  dio  Nacht  hereinbrach,  stellte  Chao 
einen  Tisch  mit  Weihrauch  und  Kerzen  auf,  und 
Hess  durch  Liang  und  dessen  Frau  das  Mädchen 
mit  dem  Gesicht  nach  oben  auf  den  Kang  legen. 
Nachdem  dies  ge  schehen,  lies«  Chao  die  vordere 
Seite  der  Kleidung  aufmachen.  Darauf  hielt 
der  Vater  den  Oberkörper  dos  Mädchens,  während 
dio  Mutter  die  Beine  anfasste,  und  Chao  legte 
eins  der  Messer  horizontal  auf  den  Leib  der 
Kranken,  so  dass  die  Schneide  ihre  Haut  berühr- 
te. Die  beiden  Enden  des  Messers  wurden  von 
zwei  Verwandten  des  Chao  festgehalten,  der 
Vater  begann  zu  beten,  dass  der  Wahnsinn 
seiner  Tochter  kuriert  werden  möchte.  Mit  dem 
anderen  Messer  verlicss  Chao  den  Kaum,  tanzte 
und  saug,  wobei  er  die  Geisterwelt  beschwor« 
ihm  zu  helfen.  Nach  Verlauf  einer  gewissen 
Zeit  erschien  Clnio  wieder  und  näherte  sich 
singend  und  unter  Anrufung  der  guten  Geister, 
ihm  bei  Austreibung  der  Dämonen  zu  helfen. 
Dann  erhob  er  das  Messer,  das  er  in  der  Hand 
hielt,  und  schlug  mit  dem  Rücken  desselben 
i  gegen  den  Leib  der  Kranken,  um  die  Dämonen 
i  aus  ihr  heraus  zu  schrecken.  Unglücklicher- 
weise war  es  ein  zweischneidiges  Messer  und 
schnitt  8o  tief  in  den  Leib  des  Mädchens,  dass 
die  Eingeweide  heraustraten  und  sie  nach  kurzem 
Todeskampf  auf  dem  Kang  verschied.  Cbao 
wurde  wegen  fahrlässiger  Tötung  zur  Hinrich- 
tung durch  Erdrosseln  verurteilt. 

Kaum  zu  unterscheiden  von  den  Aufführungen 
der  Schamanen  ist  auch  das  T'iao-shen,  wört'ich 
Geister-Hüpfen,  wie  es  in  dem  Lino-chai-chi-i- 
beschrieben  ist.     Nachstehend  eine  Übersetzung 
|  der  betreffenden  Beschreibung.     Im  Lande  Tsi 
1  (d.  h.  Shantung)ist  es  üblich,  dass  die  weiblichen 
i  Familienmitglieder,  wenn  irgend   Jemand  er- 
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krankt  ist,  eine  alte  Hexe  kommen  lassen,  die 
als  Mudiuiu  auftritt  Sic  schlugt  t>in  mit  einem 
eisernen  Bing  umspinntes  'I'uuiburin  und  voll- 
führt Tänze,  diu  T'i.m-shcii,  Geister-Hüpfen,  ge- 
uanut  werden.  In  Peking  ist  diese.  Unsitte  noch 
viel  mehr  in  tiebrauch,  dort  vereinigen  sich 
junge  Damen  aus  guten  Familien  oft,  um  der- 
artige Tänze  aufzuführen.  Auf  einem  Tisch  in 
der  Empfangshalle  des  Hause»  wird  ein  Flels -h- 
und  Weinopfer  aufgestellt,  und  der  Baum  durch 
grosse  Kerzen  hell  erleuchtet.  Das  den  Tanz 
vollführende  Medium  schürzt  sich  die  Kleider  in 
die  Hoho,  macht  ein  ftin  krumm  und  vollführt 
mit  dorn  anderen  den  Shan-yang*  genannten 
Tanz.  Zwei  andere  der  versammelten  Frauen 
und  Mädchen  unterstützen  und  halten,  jede  an 
einer  Seite,  die  Tänzerin.  Letztere-  murmelt 
ohne  Unterbrechung  unverständliche  Laute,  die 
bald  wie  ein  Gesang,  bald  wie  Bhythuius  klin- 
gen. ])io  Worte  haben  keinen  Zusammenhang, 
werden  aber  in  einem  gewissen  Rhythmus  hervor- 
gebracht. Wahrend  derselben  Zeit  ertönen 
mehrere  Trommeln  und  vollführen  einen  belau- 
benden Liirm,  der  noch  mehr  dazu  bjiträgt, 
die  Laute  der  Tanzenden  unverstaiullieh  zu 
machen.  Letztere  lnsst  dum  . den  Kopf  sinken, 
beginnt  mit  den  Augen  zu  schielen,  kann  sich 
ohne  Hülfe  nicht  mehr  aufm:bl  halten  und 
würde  ohne  ihre  Helferinnen  zur  Erdo  fallen. 
Plötzlich  streckt  sie  ihren  Nucken  und  macht 
einen  fusshohen  Luftsprung.  Auf  dieses  Zeichen 
rufen  alle  im  Zimmer  anwesenden  Weib;r : 
*'  Die  Vorfahren  sind  gekommen,  um  die  Opfer- 
speisen zu  essen."  Sofort  werden  die  Lichter 
ausgeblasen  und  dadurch  vollkommene  Dunkel- 
heit hergestellt.  Diu  Anwesenden  halten  den 
Atem  an  und  wagen  nicht  zu  sprechen,  was 
allerdings  bei  dein  Geräusch  der  Trommeln  auch 
nicht  gehört  werden  würde.  Mötzlich  ruft 
die  Tänzerin  den  Personennamen  des  Vaters, 
der  Mutter,  des  Mannes  r>der  der  Frau  (d.  h. 
eines  der  verstorbenen  Fanülienhaupter).  Da 
die  Nennung  des  Personeimainens  eines  Alteren 
in    der    Familie    gewöhnlich    aus  Ehrfurcht 

•Nach  Oil««,  dem  Übentutzer  d«»  Liao-chai-chi-i,  int  Shan- 
yang  der  Name  eine*  fabelhaften  Vogel»,  der  bei  LebwMten 
deaCmf  nein«  erschien  un<l  liegen  verkündete.  Seitdem  ist 
ea  in  verschiedenen  Teilen  Chinn'-ä  <  fehrauch  geworden. 
diU8  bei  anhaltender  Dürre  Knnlien  utif  einem  Hein  hertur- 
hüpfen,  um  den  Vogel  nnchmihmen.  in  der  Hoffnung, 
dadurch  Kcgen  herbclsufübrun.- 
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vennirden  wird,  so  gilt  dies  als  ein  Zeichen, 
dass  der  Geist  des  Betreffenden  in  das  Medium 
gefahren  ist.  Die  Kerzen  werden  wieder  ange- 
zündet, und  die  Neugierigen  Ix'giiuteu  ihre 
Fragen  über  die  Zukunft  oder  sonstige  sie 
besonders  interessierende  Angelegenheiten  zu 
st  dien.  Sie  sehen,  sobald  die  Kerzen  wieder 
brennen,  da>s  die  Opfers jH'isen  und  Getränke 
von  dem  Tische  verschwunden  sind.  (Ob  die- 
scIIhmi  von  dem  Medium  und  deren  Helferin- 
nen oder  von  wem  sonst  verzehrt  werden, 
geht  aus  dem  Text  nicht  hervor.)  Aus  dun 
(iesicht  der  Tanzenden  wird  darauf  geschlossen, 
ob  der  erschienene  Geist  gut  oder  schlecht 
gelaunt  ist.  Auf  jede  Krage  wird  eine  Antwort 
ert  -ilt,  wird  eine  Krage  in  zweifelndem  Tone 
gestellt,  so  merkt  der  Geist  dies  sofort,  denn  das 
Medium  zeigt  auf  die  Zweifelnde  und  ruft: 
"  Unehrerbietige  Spjtterin,  ich  ziehe  dir  deine 
I losen  aus."  Wirft  die  so  Angeredete  dann 
einen  Blick  im-h  unteu,  so  findet  sie,  dass  sie 
nackend  ist  und  ihre  Hosen  auf  einem  liaum  im 
Hofe  hängen. 

Die  Mandschurinnen  glauben  ganz  fest  an 
diese  Geislereseheinungeii  und  suchen,  sobald 
sie  über  irgend  etwas  in  Zweifel  sind,  die  Ent- 
scheidung auf  diese  Weise. 

Oft  kommen  die  Medien  auf  einem  nachge- 
machten Tiger  «Hier  Pferde  reitend,  mit  einem 
langen  Si«er  Iwwuffüet  und  vollführen  auf  dem 
in  chinesischen  Häusern  das  Sopha  vertretenden 
Holzbrett  wild  Tauzo.  Dies  heisst  t'iao-hu- 
sheii  (Tiger-Geister-Hüpfen).  Oer  Tiger  oder 
das  Pferd  schnaubt  während  des  Tanzons  in 
s ehreckenerregender  Weise.  Wegeu  ihres  krie- 
gerischen Aussehens  werden  diese  Medien  Kuan- 
ti  (der  chinesische  Kriegsgott),  Chaug-fei  (ein 
Held  während  der  Kampfe  der  3  Königreiche) 
«Hier  Chou-Knng  (einer  der  Gründer  Chou- 
Dynastie)  genannt. 

Sollte  ein  männlicher  Zuschauer  wahrend  der 
Sitzung  sich  erdreisten,  heimlich  zuzusehen,  so 
fliegt  sofort  der  Speer  durch  das  Feoster,  reisst 
ihm  seine  Kopfbedeckung  ab  und  entführt  Bie  in 
das  Zimmer,  woselbst  die  sämtlichen  weibli- 
chen Familienmitglieder  im  Gansemarsch  hin- 
tereinander h^r  hüpfen,  anscheinend  ohne  müde 
zu  werden. 

Wi<?  hierüber  b  fragte  Chinesen,  dmeu  der 
Text  des  Liao-chai  vorgelegt  wurde,  angeben, 
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wird  das  Geisterhüpfen  genau  in  derselben 
Weise,  wie  es  in  der  oben  ülttrsctztcn  Stelle 
beschrieben  ist,  auch  heute  noch  in  Peking  betrie- 
ben. Nachstehende  Übersetzungen  aus  der  in 
Tientsin  erscheinenden  chinesischen  Zeitung,  der 
Shih-pao,  bestätigen  dies.  In  der  Nummer  von 
2.i  ten  Februar  1892  schreibt  dies  Blatt : 

Die  Frau  eines  Banne  rmanus  Cbin-ch'i,  im 
Alter  von  über  ;K)  Jahren,  betreibt  das  Wahrsa- 
gen durch  Geisterhüpfen  (T'iao-shen).  Die  von 
ihr  berabgernfene  Gottheit  heisst  Wang-nai-nai 
(wörtlich  Madanio  Wanp),  dieselbe  wird  von 
dein  Medium  mit  aufrichtigem  Gemüt  verehrt. 
Letztere  trinkt  nie  geistige  Getränke,  vermeidet 
Fleischnahrung  und  schläft  in  einem  anderen 
Zimmer  wie  ihr  Mann.  Als  letzterer  sie  eines 
Nachts  besuchen  wollt  >,  rief  sie  ihm  zu  :  "  Wang- 
nai-nai  ist  sehr  bese  über  dich,  sie  wird  dir  unter 
der  Schulter  ein  Geschwür  wachsen  laäsen  I " 
und  richtig  entstjtid  am  nächsten  Tage  an  der 
bezeichneten  Stflle  ein  grosses  Geschwür.  Chin 
liess  dann  durch  seine  Frau  Fürsprache  tun, 
welche  das  Geschwür  gleich  wieder  wegbrachte. 
Dio  Nachricht  von  dieser  Wunderkur  verbreitete 
sich  schnell  weiter,  und  bald  hatte  die  Flau 
grossen  Zulauf.  Wer  in  die  Nachbarschaft 
irgend  ein  Gebrechen  hat,  geht  zur  Wang-nai-nai 
und  holt  sich  Rat.  Letzterer  ist  »licht  umsonst ; 
wer  viel  bezahlt,  wird  schneller  gesund  wie  der 
Geizige,  der  wenig  gibt.  Was  für  ein  Wesen 
die  Wang-nai-nai  ist,  weiss  man  nicht,  wenn  die 
Sache  aber  so  weiter  geht,  werden  die  Roichen 
ewig  leben  und  die  Armen  früh  sterben. 

Gleich  darauf,  in  der  Nummer  vom  2. ten 
Februar,  bringt  dieselbe  Zeitung  folgende  weitere 
Notiz  über  die  Mutter  und  dio  Frau  eines  Händ- 
ler« mit  Feuerwerkskörpern,  die  lx?ide  das 
Geisterhüpfen  l>etrieben.  Eines  Abends  sollte 
auch  wieder  ein  Geist  herabsteigen.  Die  Frau 
vollführte  die  Tänze,  4  oder  5  andere  Weiber 
halfen  ihr  dabei.  Weihrauch  und  Papier  wurden 
abgebrannt,  jede  der  Helferinnen  ergriff  eine 
grosse  Trommel  und  als  sie  gerade  im  Begriff 
waren,  einen  Höllenlärm  zu  vollführen,  wurde  das 
im  Wcihrauchgcfäss  bremicnde  Papier  durch  den 
Wind  in  die  Feuer werkskörper  hineingetrieben 
und  setzte  trotz  der  Gebete  der  Weiber  das  Haus 
in  Brand.  Die  Altäre  der  verschiedenen  Gott- 
heiten wurden  zerstört  und  die  Schädel  der 
Medien  verbrannt.    Wo  die  angesengten  Gott- 


heiten hingeraten  sind,  weiss  man  nicht. 

Auch  unter  der  weiblichen  Dienerschaft  des 
kaiserliehen  Palastes  soll  sich  das  Geisterhüpfen 
einer  grossen  Beliebtheit  erfreuen  und  min- 
destens einmal  im  Jahre  in  den  Wohnhäusern 
der  Prinzen  und  Grossen  des  kaiserlichen  Hofes 
vorgenommen  werden.  Diese  Zeremonie  heisst 
"  eh  iu-shun,"  Flehen  um  ein  gutes  Jahr,  die 
Geister  der  Vorfahren  sollen  günstig  gestimmt 
werden  und  der  Familie  das  Jahr  über  Glück 
bringen. 

Die  beigefügte  Abbildung  (Figur  42)  ist  von 
einem  chinesischen  Künstler  nach  der  Beschreib 
bung  von  Augenzeugen  gezeichnet  worden.  Die 
mit  a  bezeichnete  weibliche  Figur  ist  dio  Tän- 
zerin, die  mit  b  und  c  bezeichneten  sind  ihre 
Helferinnen.  Vor  dem  reich  mit  Weihrauch- 
brennern, Leuchtern  und  Opfergefässen  besetzten 
Altar  steht  ein  dreigeteilter  Behälter  zur  Auf- 
nahme des  geopferten  Hammel-,  Schweine-  und 
Rindfleisches. 

Auch  die  Israeliten  des  alten  Testaments 
glaubten  an  die  Beeinflussung  der  irdischen  An- 
gelegenheiten durch  die  Stielen  der  Abgeschie- 
denen. Sie  schrieben  gewissen  Personen,  beson- 
ders Frauen,  die  Fähigkeit  zu,  sich  mit  den 
Schatten  der  Toten  in  Verbindung  zu  setzen  und 
sie  sprechen  zu  lassen.  Auf  den  König  Saul,  den 
Vorgänger  Davids,  hatten  Geisterbeschwörer, 
Zauberer  und  Bauchredner  grossen  Einfluss. 
Als  er  vor  der  Schlacht,  in  der  er  seinen  Tod 
finden  sollte,  den  Philistern  gegenüberstand, 
wurde  er  von  bangen  Zweifeln  geplagt.  Jehova 
gab  ihm  weder  durch  Träume  nach  durch  Pro- 
phezeiungen Antwort  auf  seine  Anfragen.  Ihm 
fehlte  Samuel,  der  ihm  früher  mit  der  anderen 
Welt  in  Verbindung  gesetzt  hatte.  Er  hörte 
von  einer  Hexe  sprechen,  die  ganz  nahe  bei,  in 
Endor,  im  Geheimen  ihre  Kunst  ausübte.  Saul 
begab  sich  nach  Endor  und  nach  einigem  Hin- 
und  Herreden  sagte  die  Hexe  :  "  Ich  sehe  etwas 
von  der  Erde  aufsteigen."  "  Wein  sieht  es  ähn- 
lich ?  "  fragte  der  König.  "  Es  ist  ein  mit  einem 
Mantel  bekleideter  Greis."  Saul  zweifelte  nicht, 
dasB  dies  Samuel  sei,  die  wenig  befriedigende 
Antwort,  die  das  Gesaust  auf  die  an  ihn  gestell- 
ten Fragen  gab,  wurde  durch  den  Ausgang  der 
Schlacht  des  nächsten  Tages  l>estütigt. 

Das  Denken  der  Chinesen  ist  so  tief  von  der 
Stetigkeit  der  Bande,  welche  hier  auf  Erden  die 
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Mitglieder  der  Familie  zusammenhalten,  durch- 
drungen, dass  sie  annehmen,  selbst  der  Tod  sei 
nicht  im  Staude,  einen  Menschen  von  seinen 
Ang.diörigen  zu  trennen.  Es  liestcbt  daher 
allgemein  der  Glau) ie,  dass  die  Vorfahren  einer 
jeden  Familie  von  der  anderen  Welt  aus  die  In- 
teressen und  das  Wohlergehen  aller  ihrer  auf  der 
Erde  verhlielxtneu  Nachkommen  uberwach  n. 
Wenn  sich  eine  Familie  wegen  schwerer  Erkran- 
kung eines  ihrer  Mitglieder  in  tiefer  Sorge 
l>efindet,  oder  wenn  sie  in  Zweifel  iiIkt  die  Kat- 
samkeit  einer  beabsichtigten  Heirat,  oder  über 
die  günstige  Lage  des  für  ein  (Wal)  gewählten 
Platzes  i-,t,  so  entsteht  stets  der  Wunsch,  die 
Geister  der  abgeschiedenen  Vorfahren  zu  befra- 
gen. Die  Art,  wie  die  mandschurischen  Fami- 
lien Pekings  sich  diesm  Hat  holen,  ist  oln  u 
h'.-Kchricbcn  worden.  Die  weiblichen  Nekroman- 
ten  Südchinas  erinnern  lebhaft  an  die  Hexe  von 
Eudor.  In  "  The  Folklore  (>f  China  "  beschreibt 
Dr.  Dennys  deren  Auftreten  folgende  1  massen. 

Die  Somnambule  .wird  von  den  weihlichen 
Mitgliedern  der  Familie  empfangen  und  in  ein 
inneres  Gemach  geführt.    Männlichen  Personen 
ist  verl)Oten,  der  Sitzung  licizuwohnen.    Es  wer- 
den keine  Vorlxreitungen   getroffen,   nur  vor 
dem  Pildnis  des  in  keinem  chinesischen  Haus- 
halt fehlenden  Küchcngoltes  werden  einige  Wcih- 
rauchkerzen  abgebrannt.    In  dem  /.immer  darf 
sich  kein  Exemplar  der  chin  -sischeu  klassischen 
Püchcr  befinden,  l>esoiidcrs  zu  vermeiden  ist  das 
Ta-hsio  (die  grosso  Lehre).    Sollten  diese  V<  >r- 
sichtsmassregeln  vernachlässigt  sein,  so  erklärt 
die  Somnambule,  dass  es  ihr  unmöglich  s  i,  die 
Unterhaltung  mit  der  Gcist-rwclt  zu  beginnen. 
Wenn  alles  in  Ordnung  ist,  erkundigt  sie  eich 
nach  dem  Gegenstand  der  beabsichtigten  Unter- 
haltung, nach  Namen  und  Geschlecht  dea  abge- 
schiedenen   Vorfahren,   dessen    Erscheinen  ge- 
wünscht wird.    Sobald  sie   diese  Einzelheiten 
erfahren  hat,  setzt  sie  sieh  auf  einen  niedrigen 
Schemel  und  krümmt  sich  so  zusammen,  dass  ihr 
Kopf  auf  den  Knien  ruht.    Dann  murmelt  sie 
mit  abgemessener  Stimme  folgende  Anrufung  : 
"  Ihr  Schwestern  drei,  ihr  Damen  vier, 
*'  O  bringt  mich  jelzt  zu  Hades  Tür  !  " 
"  Was  willst  du  in  dein  Hades,  sprich?  " 
"  Nur  einr-ii  Verwandten  suche  ich, 
"  Ich  wünsche  ihm  zu  sagen  ein  Wort, 
"  Dann,  bitt'ich,  bringt  mich  zurück  von  dort." 


Nachdem  diese  Anrufung  dreimal  horgesagt 
worden  ist,  sjheint  eine  plötzliche  Veränderung 
den  Körper  des  Mediums /.u  überkommen.  Ihre 
Arme  s'nken  nieder,  ihre  Glieder  sclieinen  nach 
und  nach  in  ein  >  Art  von  Starre  zu  verfallen,  sie 
gerat  in  Zuckungen  und  kalter  Schweis*  bedeckt 
Gesieht  und  Schlafen.  Wenn  sie  endlich  fest 
eingeschlafen  zu  sein  scheint,  werden  Fragen  au 
sie  gerichtet,  /..  Ii.  "  Was  siehst  Du  ?  "  "Ich 
sehe  nichts,"  ist  die  Antwort,  *'  alles  ist  kalt  und 
dunkel."  Nach  einiger  Zeit  wird  sie  von  Neuem 
gefragt.  "  Was  siehst  Du  jetzt  ?  "  "  Jetzt,"  ant- 
wortet sie,  "  ist  es  heller,  in  einiger  Entfernung 
sehe  ijh  Pagoden  unl  Türme,  Paläste  und 
Häuser. "  "  Siehst  Du  irgend  ein  menschliches 
Wesen  ?  "  Antwort :  "  Nein,  ich  kann  nicht 
deutlich  «hin  Ja,  jetzt  sehe  ich  sie,  e.s  sind 
M. inner  und  Frauen  mit  bleichen  Gesichtern, 
einer  kommt  jetzt  auf  mich  zu  und  spricht  mit 
mir.-  Frage:  "  Wie  ist  diese  Person  gekleidet?" 
Die  Somnambule  Iwschreibt  darauf  den  Anzug 
und  die  ganze  Erscheinung  des  betreffenden 
Toten,  unl  ihre  Pcxschreibung  stimmt  genau  mit 
allem  ülxuein,  was  der  Familie  von  dessen  Aus- 
sehen noch  in  Erinnerung  ist.  Nachdem  ho  die 
Identität  des  Geistes  festgestellt  ist,  werden  die 
liesonderen  Fragen  gestellt,  auf  die  eine  Antwort 
gewünscht  wird.  Der  Geist  erscheint  nicht 
seliger,  sondern  die  Somnambule  behauptet,  ihn 
zu  sehen  und  mit  ihm  zu  roden,  sie  handelt  als 
Dolmetscher  und  In-antwortet  alle  Fragen  im  Na- 
men d.-s  Geistes  mit  einer  unnatürlich  schrillen 
Stimme.  Wenn  die  Neugierde  der  ZuBcbauer 
befriedigt  ist,  wird  die  Somnamblo  dadurch  zu 
erwecken  gesucht,  dass  ihr  Name  ihr  dreimal  in 
die  Ohren  gerufen  wird.  Bald  beginnt  ihr  Körper 
zu  zittern,  ein  Glied  nach  dein  andern  schüttelt 
die  Starre  ab,  das  Medium  richtet  sich  auf  und 
macht  alle  Gel>erdcn  eine»»  plötzlich  aus  tiefem 
Schlaf  erwachten  Menschen,  wobei  sie  möglichst 
drastisch  tun  grosses  Erstaunen  ausdrückt,  sich 
in  dieser  ungewohnten  Umgehung  zu  finden. 
Dann  nimmt  sie  ihr  früheres  Wesen  Wiederau, 
bittet  um  ihren  Lohn,  der  zwistdien  15  Pfennig 
und  2.>  Mark  betragt  und  geht  ah,  als  ob  nichts 
Hesonderes  vorgefallen  wäre 

Die  Leiter  der  in  den  Krimiualp&pieren  des 
Lau  lu-chow  best  hriebcn-Mi  "Spateren  Himmels-" 
oder  "  Weiss  n  Lilien  Sekte,"  die  vor  fast  zwei- 
hunlert  Jahren  Wi  Swatow  ihr  Wesen  trieb, 
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benutzten  eine  derartige  wirkliche  oder  vorgeb- 
liche Somnambule,  um  Alihanger  zu  fangen. 
Hexen  und  Somnambulen  sind  al>er  nicht  allein 
in  Kuangtung.  sonlcm  in  allen  Teilen  des 
Reiches  zu  finlen.  So  schreibt  der  Missionar  du 
Bose  in  "The  Dragon,  Image  and  IVmnn"  : 
"  Suchow  (die  Hauptstadt  von  Kiangsii)  ist  eine 
Stadt  reieh  an  ITexen.  Im  Südwesten  in  der 
Nabe  der  Ilügel  ist  iure  Anzahl  Legion  und 
ausserhalb  des  Nordost-Tores  hatten  die  Miui- 
darine  Proklamationen   gegen  sie*  zu  erlassen. 


so  demoralisierend  war  ihr  Kinfluss  auf  die 
Bevölkerung  gewesen.  Sie  rufen  Geistor  aus 
der  anderen  Welt,  die  auf  dem  llaueh  einer 
Weihrauchkerze  heralisteigcn  und  von  dm 
KörjKir  der  Hexe  Besitz  ergreifen,  so  dass  ihre 
Worte  die  Worte  des  Abgeschiedenen  sind.  So 
sitzt  aic,  ihren  Kopf  zurückwerfend  und  hin 
und  her  wiegend,  indem  sie  ihre  Augen  wild 
rollt  und  Worte  und  unartikuliert  >  Laute  aus- 
stehst. 

Beinahe  jedes  Dorf  hat  ein  oder  mehrere  Me- 
dien, von  denen  jedes  mit  einem  liesondorcn 
überirdischen  Wesen  vertraut  ist." 

Andere  mit  chinesischen  Verhültniss"u  wohllxv 
kannte  Schriftsteller  bestätigen  dassellx:. 

Wenn  taoistische  und  buddhistische  Priester 
als  Medien  auftreten,  wird  angenommen,  dass 
ihre  Seele  den  Köqwr  verlässt,  um  einer  ^stimm- 
ten Gottheit  Platz  zu  machen  Das  Medium 
setzt  »ich,  seine  Helfershelfer  beginnen  den  Altar 
zurecht  zu  machen,  Weihrauch  abzubrennen 
und  die  gewünschte  Gottheit  anzurufen.  Nach 
einer  kurzen  Zeit  geht  einer  von  ihnmaufdas 
Medium  zu  und  vollführt  an  demselben  mehrere 
Bewegungen,  wodurch  eine  Art  von  Bewusst- 
losigkeit  entsteht.  Dies  gilt  als  Zeichen,  dass 
die  Seele  des  Mediums  den  Körper  verlassen  und 
die  herabgestiegene  Gottheit  von  dem  augen- 
blicklich unbesetzten  Köri>er  Besitz  ergriffen 
hat.  Alles,  was  das  Medium  von  nun  ab  sagt, 
gilt  als  direkt  von  der  Gottheit  kommend.  Mit 
hypnotisierten  Leuten  werden  (nach  Dennys, 
Folklore  etc.)  in  Canton  Vorstellungen  gegeben. 
Der  Vorführen  1c  liest  dem  zu  Hypnotisierenden 
gewisse  Zauberformeln  vor,  worauf  der  schlaf- 
wachc  Zustand  sich  einstellt.  Wahrend  dessel- 
l>en  macht  der  Betreffende  die  wunderbarsten 
gyiunastischen  Übungen,  obgleich  er  nie  darin 
unterrichtet  worden  ist.     Nach  Ansicht  der  Chi- 


nesen wird  <lcr  währen  1  des  hypn  tischen  Schlafs 
von  der  Seele  verlassene  Körper  von  dem  Geiste 
eines  verstorbenen  Fechtmeisters  eingenommen. 
Dieser  Aberglaube  ist  ab  r  bei  toten  Familien - 
hauptern,  Fechtmeisteni  und  Gottheiten  des 
tiioistischen  oder  buddhistischen  Pantheons  nicht 
stehen  geblieben.  In  der  religiösen  Sekte  Sl  ang- 
ti-hui  (Ji'SrfYX  Vereinigung  der  Gottesverehrer, 
deren  Leiter  spater  die  "  Könige  "  der  Taiping- 
Ifcbollion  wurden,  geschah  es,  wenn  die  Sekte 
sich  zum  Gottesdienst  versammelt  hatte,  dass 
einer  oder  der  andere  einen  Zufall  bekam,  so  dass 
er  niederstürzte  und  sein  Körper  sich  üb  r  und 
ülwr  mit  Schweiss  bedeckte.  In  solchem  eksta- 
tisch )ii  Zustande  stiess  er  dann  Werlo  der 
K-rm  dmung,  des  Vorwurfs  oder  der  Weiss igung 
aus.  Die  Sutzi  waren  oft  unverständlich,  un  i- 
steus  aber  rhythmisch  geordnet.  Yang-hsiu- 
ch'ing,  der  spätere  "Ostkönig"  behauptete,  dass 
"  Tien-fu,"  der  himmlische  Vater,  vom  Himmel 
herabzusteigen  pflege,  um  von  seinem  Körper 
Besitz  zu  nehmen  und  durch  seinen  Mund  zu 
reden,  Hsiao-chao-kuei,  der  "  Westkönig  "  gab 
an,  von  Jesus  Christus  besessen  zu  sein.  Beide 
gewannen  hierdurch  grossen  Einfluss,  den  Yang- 
hsiu-ch'ing  benutzte,  um  den  Oberbefehl  der 
Taiping  Heere  und  die  Leitung  der  ganzen 
Bewegung  an  sieh  zu  reissen.  Ihm.  als  dem 
Organ  des  himmlischen  Vaters  seilet,  musst:1 
auch  Hung-hsiu-ch'üivn,  der  ja  nur  der  "jüngere 
Sohn"  des  himmlischen  Vaters  war,  Folge  lei- 
sten. Wahrend  die  Taipings  Nanking  besetzt 
hatten,  vorhängte  einmal  (im  Jahre  1H">4)  der 
hinrulische  Votjr  gegen  den  Tienwang,  Haag« 
haiu-cbüan,  durch  den  Mund  des  Yang  40  Stock- 
schläge, weil  er  gegen  seine  Umgebung  ungerecht 
und  giausam  gewesen  war.  Illing  hatte  sich 
schon  zur  F.rdo  gestreckt,  um  die  Strafe  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  als  ihm  der  himmlische  Vater- 
durch  Yang  sagen  licss:  *'  Da  du  gehorsam  bist, 
will  ich  dir  die  Strafe  erlassen." 

Die  Schlange  verleitete  Eva,  dia  Mutter  des 
Menschengeschlechts,  von  der  verbotenen  Frucht 
zu  essen,  ihrem  Samen  sollte  der  Kopf  zertreten 
werdtui.  In  der  uralten  Tiersage  der  germani- 
schen und  anderen  europäischen  Völker  spielt  der 
Fuchs  eine  wichtige  Koile;  in  den  dichterischen 
Schöpfungen  des  Mittelalters  sowohl  wie  in  Goe- 
thes Heinecke  Fuchs  wird  er  als  die  Personifika- 
tion listiger,  verschlagen  r   Tücke  dargestellt. 
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In  dem  Volksglauben  Chinas  und  Jap  ms  begeg- 
net man  dein  Fuchs  als  einem  mit  übermenseh- 
lichcr  Weisheit  und  Zanlterkraft  ausgerüsteten 
Wesen,  Auch  die  Schlange  wird  als  ein  solches 
verehrt,  ebenso  d>r  Ige],  das  Wirsei  und  die 
Ratte. 

In  Tientsin  und  Umgegend  weiden  alle  lauf 
Tiere  unter  dem  Namen  Wu-ti-chia,  die  fünf 
grossen  Familien,  oder  Wu-hsien-chia,  die  fünf 
unsterhlichen  Familien,  verehrt,  in  Peking  und 
in  der  Mandschurei  im  Allgemeinen  der  Fachs, 
der  Igel,  das  Wiesel  und  die  Sehlange  unter  dem 
Namen  Ssü-hsien,  die  vier  Unstet  hieben  oder 
Genien,  in  und  hei  raotingfu  ausser  dem  Fuchs 
nur  die  Schlange.  Die  Pfaudleiher  suchen  alvr 
auch  in  Peking  die  Kalte  gunstig  zu  stimmen, 
damit  sie  ihre  Wertgegenstände  verschont  liisst. 
Die  Ritte  wird  mit  anderen  schädlichen  Tieren 
anch  in  Annam  verehrt,  man  glaubt,  diss  sie  die 
menschliche  Sprache  verstobe;  du  ich  dargebrach- 
te Opfer  und  Weihrauch  wird  sie  günsitig  zu 
stimmen  versucht.  (Vergl.  "  Um  an  chez  les  Mu- 
ongs  "  par  Frederic  Garcin,  S.  lllj-117).  Wie 
der  protestantische  Missionar  Macintyre  in  einem 
'*  Rojdside  Religion  in  Mandschuria  "  lietitelien 
Aufsatz  (veröffentlicht  im  Journal  of  the  Shang- 
hai Brauch  of  the  Royal  Asialic  Society,  1H8C.) 
schreibt,  ist  die  dem  Fuchs  gezollte  göttliche 
Vorehrung  ein  seit  1  mge  in  der  Mandschurei  be- 
stehender Aberglaube.  Früh  in  der  Geschichte 
der  jetzigen  Dynastie  fand  einer  der  damals  nur 
die  Mmidschurei  ^herrschenden  Vorfahren  der 
jetzigen  Kaiser  von  China  heraus,  dass  sein 
Schatz  bestohlen  war.  Kr  konnte  kein  Mittel 
finden,  die  Diel«  zu  entdecken.  Um  weitere 
Verluste  zu  vermeiden,  verfiel  er  dirauf,  den 
populären  und  wahrscheinlich  von  ihm  selbst 
geteilten  Aberglauben  zu  Iwnutzen  ;  er  machte 
bekannt,  dass  der  Fuchs  zum  Huter  seiner 
Schatz !  ernannt  worden  sei,  und  verlieh  ihm 
einen  hohen  Titel  mit  dem  dazu  gchüiigcn  llang- 
knopfe. 

In  dem  Organ  der  protestantischen  Missionare 
in  China,  dem  "  Chinese  Recoider,"'  hat  der  Rev. 
(}.  Owen  im  Jahre  1KS7  einige  interessante 
Artikel  über  die  "fünf  grossen  Familien" 
veröffentlicht,  denen  der  nachstehende  Auszug 
entnommen  ist.  In  Nordchina  wird  allgemein 
geglaubt,  dass  manche  Ti-Te  das  Geheimnis  der 
Unsterblichkeit  besitzen.     Um  Unsterblichkeit 


zu  erlangen,  sollen  sie  8Ü  Jahre  der  Übung 
gebrauchen,  Wenn  sie  diese  Übuug  noch  länger 
fortsetzen,  so  können  Bio  in  Menschen  fahren 
und  sie  von  sich  l>csesse,n  machen.  Die  Inrtrof- 
fenen  Personen,  meistens  Frauenzimmer,  veilie- 
r.n  vollstanbg  ihre  Individualität  und  werden 
zu  blossen  Werkzeugen  des  von  ihnen  Besitz 
ergreifendt.ii  Tieres.  Ist  «lies  z.  B.  ein  Fuchs, 
so  gibt  die  Besessene  ihren  eigenen  Namen  auf. 
sie  nennt  sich  mit  einem  der  Namen  der  Fuchs- 
geister und  nimmt  auch  die  Gewohnheiten  eines 
Fuchses  an.  Auch  Besessene  m  von  einem 
Affen  kommt  vor  ;  die  m  dieser  Weise  («hexten 
Personen  sollen  eine  Vorliebe  für  Schnaps  haben. 
Herr  Owen  kannte  eine  aohtUire  junge  Fruiens- 
p -rson,  die  von  einem  Affen  besessen  war.  Sie 
niinnte  sich  selbst  Hous  .n,  AtT  •  III,  und  war  im 
Stande,  wahrend  ihies  1  •esossenseins  unendliche 
Mengen  Schnaps  zu  trinken,  ohne  die  geringsten 
Zeichen  von  Trunkenheit  zu  zeigen.  Die  Beses- 
senen bleiben  entweder  für  kurze  Zeit,  ein  od  -r 
zwei  Jahre,  oder  das  ganze.  Leb  n  in  diesem 
Zustande.  Mei>t  sind  sie  frei  von  körperlichen 
Hescli werden,  al«r  wenn  dis  Bescssensein  ein 
Akt  der  Ra ehe  von  Seiten  des  Tieres  ist,  leidet 
das  Opfer  furchtbare  Schmerzen,  gegen  die  kein 
Mittel  hilft.  Die  lnisessenen  Personen  haben 
Sehergabe  erlangt,  sie  machen  oft  ein  gutes 
Geschäft  mit  Wahrsagen.  Andere  halien  die 
Macht,  Krankheiten  zu  heilen  und  betreiben 
dalier  oft  eine  einträgliche  ärztlicho  Praxis. 
Ks  ist  gewöhnlich  nicht  nötig,  ilas*  sie  ihre 
Patienten  sehen,  oder  dass  ihnen  deren  Krankheit 
mitgeteilt  wird.  Sie  fallen  in  einen  Halbschlaf 
oder  werden  von  einer  Verzückung  ergriffen,  in 
der  sie  alles  sehen  und  das  erforderliche  Heil- 
mittel verkünden.  Auch  gibt  es  eine  Anzahl 
von  gewerbsmässigen  Medien,  die  sich  mach 
Belieben  besessen  machen  können. 

Wenn  die  Tiere  alt  genug  geworden  sind, 
können  sie  nich  Belielwn  jede  Form  und 
Gestalt  annehmen.  Bald  erscheinen  sie  als 
weissbärtiger  alter  Mann,  bald  als  bezaubernd 
seh' lies  junge*  Mädchen.  In  den  Abbildungen, 
dio  zu  Andacht  szwecken  angefertigt  wenlen,  sind 
die  fünf  Tiere  als  ernst  aussehende  chinesische 
Mandarin-  nnt  roten,  blauen  oder  weissen 
Rangkn  >pf<  n  dargestellt.  Ausnahmsweise  findet 
sieh  auf  der  Brust  ein  Fleck  von  der  Farl«  des 
symbolisierten  Tieres,  auch  kommt  es  vor,  dass 
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die  Färb«  der  Kleidung  das  Geheimnis  d>?r 
Geburt  verrat,  oder  dass  diese  durch  den  Blick 
des  Auges  angedeutet  wird.  Der  Fuchs  so 
wenig  wio  die  anderen  Tiere  vergessen  je  eine 
ihnen  zugefügte  Kränkung  und  vergelnm  sMtcn. 
Ein  Konstablor  der  englischen  Gesandtschaft  in 
Peking  liebte  es,  sich  als  besondere  Deliatesso 
einen  Igel  zu  braten.  Als  er  auf  dein  Wege 
vom  Land>!  noch  der  Stadt  plötzlich  am  Delhium 
tremens  starb,  wobei  er  sich  von  Tieren  verfolgt 
glaubte,  war  nur  eim  Stimme,  das»  die  beeidigte 
Igelfamile  ihrti  Hache  genomim  n  bah-. 

Die  Fuchsfamile  wird  in  3  Arten  eingeteilt, 
an  deren  Spitze  drei  ] {rüder  stehen  :  Fuchs  I, 
Fuchs  II,  Fuchs  III.  Der  älteste  hat  sein 
Hauptquartier  in  Kiangnan,  der  zweite  in  Peking, 
der  dritte  in  Tientsin.  Das  ursprüngliche  Heim 
der  drei  Brüder  soll  im  kaiserlichen  Jagdpark 
Nan-bai-lzü  (südlich  von  Peking)  sein. 

Der  Fuchs  ist  besonlors  berühmt  wegen  sein  ;r 
Macht.  Krankheiten  zu  heilen  ;  selbst  wo  Ärzto 
nicht  mehr  helfen  können,  hat  er  Erfolg.  Dio 
Medizin,  die  er  spendet,  ist  entweder  "  heiliges 
Wasser,"  d.  h.  Wasser,  das  eins  Zeit  lang  vor 
seinem  Altar  oder  vor  seiner  Hohle  gestanden 
hat,  oder  Pilleo,  die  er  aus  den  Wolken  für  die 
leidende  Menschheit  herabwirfc.  Das  Vertrauen, 
das  dem  Fuchs  als  Arzt  entgegengebracht  wird, 
ist  gradezu  wunderbar.  Die  Südostccko  der 
Mauer,  welche  die  sogenannte  Mandschustadt 
von  Peking  umschliesst,  ist  inn  n  und  aussen 
mit  Hunderten  und  Tausenden  roter  oder  gelber 
Zettel  und  Tuchstreifen  bedeckt,  auf  denen 
Bitten  an  den  Fuchs,  irgend  eine  Krankheit  zu  i 
heilen,  aufgeschrieben  sind.  Die  Anredo  lautet  ' 
gewöhnlich :  Lav-h&bn-yeb,  d.  h.  alter  ehrwür-  ! 
diger  Vater  der  Genien,  und  die  Bitte  wird  mit  ! 
den  Worten  ausgedrückt:  Yu-ch'iu  pi-ying  "Wei- 
da bittet,  dem  wird  geholfen  werden."  In  jeder 
Strasse  Pekings  sieht  man  derartige  Zeltel  an  : 
Häusern  und  Bäumen  angeklebt,  selbst  die 
fremden  Gesandtschaften  werden  nicht  verschont. 
Altäre  für  den  Fuchs  finden  sich  aller  Orten,  oft 
auch  in  buddhistischen  Tempern.  In  Suchow 
hat  der  Fuchs  einen  eigenen  Tempel  ganz  in  der 
Nahe  der  kaiserlichen  Scidenmanufaktur  ;  wenn 
auf  einem  der  nach  Peking  gesendeten  Klei- 
dungsstücke ein  Fleck  sein  sollte,  so  bewirkt  der 
Blick  des  Fuchses,  dass  der  Fleck  verschwindet. 
Herrn  Macintyrc  (s.  oben)  erzählte  eine  Frau  | 


in  der  Mandschurei,  da«  sie  seit  30  Jahren,  von 
ihrem  lüten  Jahre  an,  von  Zeit  zu  Zeit  Erschei- 
nungen de 4  Fuchses  ge-;ehen  habe.  Beüu  ersten 
Male  sprach  etwas  zu  ihr,  während  sie  spielte, 
bie  winsle  aber  noch  nicht,  was  es  war.  Endlich 
merkte  sie,  dass  sich  eine  ältliche  IUmo  mit  ihr 
unterhielt.  Es  war  eine  Dame  von  Bang  in 
einer  gelu-n  Fel/jicke,  aber  nicht  aus  der  Mand- 
schurei, son  lern  aus  der  fernen  Provinz  Yünnan. 
Sie  sagte,  dass  sie  den  Fuchs  nie  beschwöre,  er 
komme  vou  selber,  wie,  wisse  sie  nicht  zu  sagen. 
Sowie  sie  sich  bowiusUei,  dass  der  Fuchs  erschie- 
nen, leg,?  sie  die  Arbeit,  die  sie  etwa  in  der  Hand 
habe,  nieder,  schliesse  ihre  Augen  und  gelxj  sich 
sitzend  oder  liegend  dem  Fräulein  Hu  (Hu  g)  ist 
ein  chinesischer  Name,  der  ebenso  klingt,  aber 
anders  geschrieben  wird  wie  hu  der  Fuchs) 
hin. 

Dij  geheime  Sekte  Tui-shang-min  (jjr,  |-  |»J), 
die  in  Tientsin  und  Umgegend  verbreitet  ist,  soll 
nach  Angabe  von  Herrn  Owen  den  Tierkullus 
betreiben,  und  ein  Bild  der  -1  Tiergenien  (Fuchs, 
Igel,  Wiesel,  Schlange)  soll  in  dem  Hause  eines 
jeden  Mitglieds  dieser  Sete  zu  finden  sein. 

Über  die  gewerbsmässigen  Tiermedien  enthält 
das  Buch  Ching-men  tsa-chi  "  Vermischte  Nach- 
richten über  Tien  s:n  "  folgende  Notiz.  In  Tien- 
tsin gibt  es  weibliche  Medien,  welche  unter  dem 
Namen  Kuniang-tzü  ("  Kuniang  "  die  Bezeieh- 
nung  eines  Mälchcns,  "  tzü  "  Diminutiv)  bcknmt 
sind.  Törichte  Eundleute  rufen  diese  Kuniang- 
t/.ü  zu  sich,  um  Krankheiten  zu  heilen.  An  dem 
beilimmun  Ortu  angekommen,  brennen  sie 
Weihrauch  ab  und  murmeln  Zauberformeln. 
Plötzlich  sagen  sie,  das  mit  ihnen  in  Verbindung 
stehende  Wesen,  das  Bie  entweder  als  "alte 
Dame  Weiss"  (Pai  lao-t'ai-t'ai)  oder  "junges 
Fräulein  Gelb  "  (Huang-shao  nai-nai)  oder  "  Tau- 
te Hu  "  (Hu-mo  ku-ku)  bezeichnen,  sei  h  r.«b- 
gesliegen ;  hierauf  teilen  sie  die  von  diesem 
W'es'ii  ausgehenden  Batschlago.  zur  Heilung 
der  Krankheit  mit ;  ausserdem  geben  sie  Pillen 
oder  4  heiliges  Wasser  "  (siehe  oben).  Wird  der 
Kranke  gesund,  60  rechnen  sie  es  sich  als  ihr 
Verdienst  an,  wenn  er  stirbt,  so  schieben  sie  das 
unabänderliche  Schicksal  vor.  Mit  "Frau  Weiss" 
meinen  sie  den  Igel,  mit  "  Fräulein  Gelb  "  das 
Wiesel,  und  mit  "  Tante  Hu  "  den  Fuchs. 

Über  den  Einfluss,  den  die  Gunst  oder  Ungunst 
der  Tiere  auf  die  Schicksale  der  Menschen  aus- 
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übt,  schreibt  dasselbe  Huch :  "  In  Nordcbin*  ist 
der  Aberglauben  vielfältiger  als  die  Sternbilder 
am  Himmel.  Die  fünf  Tierfamilien  werden  mit 
der  grössten  Gewissenhaftigkeit  verehrt.  Wer 
mit  ihnen  in  Verhüllung  steht,  ist  sicher,  reich 
zu  werden.  Handelsleute,  die,  wie  man  es  nennt, 
Hsien-cbia-mai-mai  {tfl  %  |t  ff  (Genien-Handel) 
betreiben,  ma<'heii  innen  dreimal  grosseren  Ge- 
winn als  andere,  das  Silber  lliesst  ihnen  bestan  lig 
zu  ;  Ackerbauer,  die  den  Genien  huldigen,  haben 
stets  gefüllte  Scheunen,  die  nie  leer  werden.  Ist 
aber  die  Gunst  der  Genien  vers  dierzt  und  die  Ver- 
bindung mit  ihnen  verloren,  so  müssen  die  früher 
erhaltenen  Gunstle  weise  wieder  ausgeglichen 
werden,  entweder  missra'cn  die.  Söhne,  oder  die 
Famiic  wird  sonst  von  irgend  einem  unvorher- 
gesehen 11  Unglück  betroffen.  Ehe  nicht  der 
letzte  Heller  zurückerstattet  ist,  hört  die  Verfol- 
gung nicht  auf." 

Dies  wird  auch  durch  einen  Artikel  der  s-hon 
mehrfach  alls  Quelle  aufgeführten  chinesischen 
Zeitung  Shihjw)  in  Tientsin  Lestätigt.  In  der 
Nummer  vom  8.  Juni  lS«J*2  beisst  es:  In  der 
Ostvorstadt  von  Tientsin  lebt  ein  Tischler,  Na- 
mens Hsü,  dem  fortwährend  Gegenstände  fortka- 
men, ohne  dass  er  den  Dieb  entdecken  könn  e. 
Im  September  vorigen  Jahres  horte  er  plötzlich 
eil  ei  menschliche  Stimme  leisj  sagen  :  "  Der 
Wieselgeist  treibt  von  Hsü  seine  Schuld  ein,  er 
hat  alle  die  verlorenen  Gegenstände  geholt.  Hsü 
darf  keinen  Unschuldigen  verdachtigen."  Daraul 
wurde  es  wieder  still.  Im  voiigcn  Monate  hörte 
Hsü  wieder,  wie  der  Geist  ihn  b.  i  Namen  rief. 
Hsü  rief  ins  Leere  Iiinein :  "  Ülie i  n  disches 
Wesen,  warum  willst  du  mich  schädigen  ?  "  Der 
Geist  antuortete  :  "  Ich  habe  mit  dir  eine  drei 
Generationen  dauernde  Feindschaft."  Hsü  fragte  : 
"  Wie  lange  wird  es  denn  noch  dauern,  bis  diese' 
Feindschaft  beendet  ist?"  Der  Geist  antwortete: 
"  Du  bist  der  erste,  noch  zwei  Generationen  nach 
dir  werden  von  mir  verfolgt  werden "  und 
verschwand  mit  lautem  Lachen,  das  auch  von 
der  Nachbarschaft  gehört,  wurde. 

In  der  Nummer  vom  23.  April  lb'J2  enthalt 
dieselbe  Zeitung  folgenden  Artikel.  Li  Tientsin 
besteht  der  Volksglaube  an  die  übermenschlichen 
Eigenschaften  der  fünf  Tierfamilien.  Die  ge- 
werbsmässigen Medien  (K'an-hsiang,  "Weih- 
ranchseher)  gewinnen  dadurch  ihren  Lebens- 
unterhalt.   In  Suchuang   bei   Tientsin  wohnt 


eine  alt«  Frau,  Namens  Cheiig.  Anfangs  dieses 
Monüs  erkrankte  sie  plötzlich  und  behauptete, 
sie  sei  von  ein  -m  Mitglied  der  fünf  Tierfamilieti 
besessen.  Der  Geist  der  Hesessenen  fing  an  zu 
sprechen  unl  sagte,  sein  Name  sei  Liu  (Liu  ist 
das  Wort  für  den  Wcidcuiwum,  Ixxleutet  aber  in 
diesem  Falle  die  Schlange),  er  stamme  aus  dem 
unteren  Yangtze-Tal.  Der  Sohn  der  bes  -.ssenen 
Frau  lud  darauf  einen  "  Weihrauch  Seher," 
Namens  Yen,  ein,  in  das  Haus  zu  kommen.  Als 
Yen  kam,  rief  die  Schlange  aus :  "  Es  ist  sehr 
gut,  diuss  Meister  Y»n  da  ist,  ich  warte  schon 
lange  auf  ihn.  Wir  sind  im  Ganzen  lünf  von 
der  Familie  Liu;  wir  sinl  aus  dem  Yangtze- 
Tal  gekommen,  vier  sind  augenblicklich  wo 
anders  hingegangen  unl  kommen  erst  nach  3—5 
Ta;en  zunick,  dann  gehen  wir  zusammen  nach 
dem  Süden."  Yen  sigtc  danuif:  "  Dies  ist  aber 
eine  Frau  und  Familieumutier,  wie  kannst  du 
dir  erlauben,  in  sie  zu  fahren  ?  "  Die  Schlange 
antwortete:  "  Kannst  du  mir  denn  einen  anderen 
Aufenthaltsort  besorgen?'*  Yen:  "Wir  haben 
hier  einen  sehr  schonen  Temi>cl  des  Kriegsgoltes, 
darin  kannst  du  vorläufig  wohnen,  um  dann 
mit  deinen  Verwandten  zurückzureiseu."  Die 
Schlange:  "  Der  Kriegsgolt  ist  ein  wirklicher 
Gott,  wie  konnte  ich  das  wagen  ?  "  Yen  :  "  Das 
schadet  nichts,  ich  schenke  dir  eine  Weih- 
rauchkerze, mit  der  kannst  du  ruhig  in  den 
Tempel  gehen."  Darauf  verlicss  die  Schlange 
die  Frau  Clung,  welche  sofort  wieder  gesund 
wurde. 

Durch  den  Hau  von  kaiserlichen  Lustschlös- 
sern bei  \\  un-shoLi-shan  (westlich  von  Peking) 
soll,  w  ie  sieh  die  He  wohner  der  Hauptstadt 
erzählen,  eine  grosse  Menge  von  Schlangen 
ihrer  Wohnstatten  beraubt  worden  s.'in  ;  diesen 
Schlangen  sei  nun  nichts  anderes  übrig  ge- 
blieben, als  sich  in  Menschen  einen  neuen 
Aufenthaltsort  zu  suchen.  Die  Heschwörer 
machen  daher  ein  ausgezeichnetes  Geschäft. 

Die  Schlange  wird  ausser  a's  Mitglied  der  fünt 
grossen  Familien  auch  noch  als  Inkarnation  des 
Wasssrdrachens,  Lung-wang  (Drachonkönig  oder 
Wassergott),  betrachtet.  Als  vor  längeren 
Jahren  der  durch  Tientsin  messende  Paiho  über 
die  Ufer  getreten  war  unl  das  Land  über- 
schwemmt hatte,  entdeckte  man  im  Wasser  eine 
kleine  Schlange,  die  versucht«»,  das  Ufer  zu  er- 
reichen.   Da  ihre  Hcwegungeu  auffallend  waren, 
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wurde  Bufort  d  r  Schluss  gezogen,  duRs  es  der 
Drachengott  selbst  sein  müsse.  Die  Schlange 
wurde  gefangen  und  in  grosser  Prozession  nach 
dem  Tcni|!cl  des  Drachengottes  geü-agn,  wo  sie 
in  einer  Schussel  auf  dem  Altar  niedergesetzt 
wurde.  Ausser  einer  Unmenge  anderer  An- 
dächtiger erschien  eines  Tagt  s  auch  der  General- 
Gouverneur  Li-hung-chang  mit  einem  grossen 
Gefolge  von  Beamten,  imi  sich  vor  der  Schlange 
niederzuwerfen  und  mit  der  Stirn  mehrmals  den 
Boden  zu  berühren.  Dass  der  Iloangho,  der  bis 
dahin  jahraus  jahrein  die  verheerendsten  Ülior- 
schwemmu Mgen  in  der  Provinz  Shmtung  ange- 
richtet hatte,  im  Jahre  lH'Jl  ruhig  zwischen 
seinen  Ufern  dahiuuoss,  wird  nur  dem  Umstand 
zugeschrieben,  dass  es  gelungen  ist,  dein  in  Gestalt 
einer  Schlange  erschienenen  Stromdrachm  ein 
würdiges  Unterkommen  in  einem  Tempel  in 
der  Provinzhauptstadt  Chinanfu  zu  kreiten 
Diese  Gottheit  ist  ein  grosser  Licbhal>er  von 
Theatervorstellungen.  Deshalb  ist  eine  Trupi« 
gemietet  worden,  die  im  Beis<'in  einer  zahlrei- 
chen aus  Beamten  bestehenden  Zuhörerschaft 
der  Schlange  etwas  vorspielt.  ])er  Gott  wird  im 
Tragstuhl  des  Gouverneurs  an  Ort  und  Stelle 
gebracht,  und  sollte  er,  wenn  er  zurückgetragen 
werden  soll,  noch  ein  weiteres  Stück  zu  sehen 
wünschen,  so  können  ihn  H  Träger  nicht  auf- 
heben ! 

Auch  in  der  Erde  und  in  den  Wolken  gibt  es 
Drachen  ;  von  letzteren  sieht  man,  wie  das  chine- 
sische Sprichwort  sagt,  wohl  den  Kopf  oder  den 
Schwanz,  aber  nie  den  ganzen  Köriier.  Andere 
Tiere,  die  in  dem  chinesischen  Volksglauben 
eine  Bolle  spielen,  sind  das  th'ilin,  das  nur 
erscheint,  wenn  ein  Weiser  geWen  wird,  der 
Phönix,  der  sich  sehen  lasst,  weiui  ein  weiser 
Fürst  das  Land  regiert,  der  Ha-e  im  Monde,  die 
dreibeinige  Kröte,  deren  Stichel  alles  in  Gold 
verwandelt,  die  Schildkröte  und  der  Kranich, 
beides  Symbole  der  Unsterblichkeit,  endlich  der 
Luan- Vogel,  eine  Abart  das  Phönix. 

Das  im  Strafgestzbueh  als  Fu-luan  Jfe  Jg, 
wörtlich  "  Stützen  des  Luan-Phönix,"  bezeich- 
nete Verfahren,  mit  den  Bewohnern  der  anderen 
Welt  in  Verkehr  zu  treten,  iidem  diescHxm  he- 
rabgerufen werden,  um  durch  den  magischen 
Griffel  Antwort  auf  die  ihnen  vorgelegten  Fragen 
zu  erteilen,  erinnert  an  das  Ei  scheinenlasRcn 
von  Klopfgeistern  in  Amerika  und  F.uropa.  Wie 


verbreitet  im  Süden  des  Beiehes  Somnambulen 
und  Nekroniunten  und  im  Norden  Fuchs-  und 
andere  Tienncdien  auch  sein  mögen,  der  grössten 
Beliebtheit  durch  das  ganzj  Reich  erfreut  sich 
doch  das  Fu-luan  ;  es  wird  in  abgelegenen  Dörfern 
von  den  Mitgliedern  geheimer  Gesellschaften  wie 
in  grossen  Stadien,  in  l'rivatliäuscrn  wie  in 
öffentlichen  Teini>eln  vorgenonnnen.  Ausser  der 
Bezeichnung  "  Fu-luan  "  sind  noch  "  Fu-chi  "  Jfc 
jft.  "  den  magischen  Griffel  stützen  oder  fulin  n  " 
und  "  Fu-elii  "  &  %  "  dos  Sieb  stutzen  oder 
fuhren  "  in  Gebmuch. 

Der  Vorgang  selbst  spielt  sich  in  folgender 
Weis-  ab.  In  der  Halle  oder  einem  anderen 
Geniach  des  Geb  indes,  wo  die  Beschwörung  vor 
sich  gehen  soll,  wird  vor  dem  Bildnis  einer  Gott- 
heit, wenn  ein  solches  vorhanden  ist,  oder  auch 
mitten  im  Baume  ein  Altar  aufgestellt,  der  wie 
gewöhnlieh  mit  brennenden  Kerzen,  Opfcrsjieiscn 
und  -getrunken,  sowie  einem  Gefiüss  zum  Abbren- 
nen von  Weihrauch  versehen  wird.  Auf  einem 
'Fisch  vor  dem  Altar,  manchmal  auch  auf  dem 
Altar  selber,  wird  eine  Schicht  Sand,  oder  auch 
Reiskörner,  Hirsekörner,  Weihrauchnsche  u. 
dgl.  ausgebreitet.  Diese  Schicht  dient  dazu,  die 
Schrift  der  Gottheit  aufzunehmen.  Schreib- 
materialien, Weihrauch,  aus  Papier  gefertigte 
Nachahmungen  von  Gold-  und  Silbcrkhmi]ieti 
werden  bereit  gelegt.  Entweder  an  einem  Sieb 
ixler  an  einem  Bogen  wird  ein  aus  Pfirsiehholz 
angefertigter  Griffel  befestigt.  Oft  ist  das  Sieb 
auch  an  der  Seime  des  Bogens  befestigt  und  an 
dem  Sieb  ein  Esssläbchen  so  angebracht,  dass 
sein  Knde  weit  genug  herausragt,  tun  in  die  auf 
dem  Tische  ausgebreitete  Masse  schreiben  zu 
können.  Oft.  ist  weder  Bogen  noch  Sieb  vor- 
handen, sondern  nur  ein  galxdfurmig  geschnitzter 
Griffel  aus  Weiden-  oder  Pfirsiehholz.  Die  Sitzun- 
gen finden  bei  Tag  oder  Inn  Nacht  statt,  die 
Teilnehmer  müssen  vorher  fasten  und  sich 
reinigen.  Nachdem  die  gewöhnlichen  Anrufun- 
gen und  Räucherungen  vorangegangen  sind,  wird 
die  Frage,  auf  welche  eine  Antwort  gewünscht 
wird,  und  der  Name  des  Geistes,  dessen  Herab- 
steigen erfleht  wird,  auf  Papierzettel  geschrieben 
und  diese  verbrannt.  Zwei  Medien  ergreifen 
mit  je  einer  Hand  die  Enden  des  Bogens,  das 
Sieb  oder  die  gasförmigen  Enden  des  Griffels. 
Seheinbar  ohne  jedes  Zutun  von  Seiten  der 
Medien  beginnt  der  Griffel  auf  den  Tisch  zu 
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schrei  U*n  und  die  "Worte,  diu  hieraus  entziffert 
werden,  sind  Aussprüche  des  herabgerufenen 
Gottes  oder  Geistes. 

Das  Fu-luan  soll  von  dem  ta  lislischen  Fatri- 
archen  K'ou-ch'ion-cliih  im  1  tun  Jahrhundert  n. 
Chr.  erfunden  worden  sein.  Sü-chun-yang  oder 
Lü-tung-pin,  meist  Lü-tfiU,  d.  h.  der  Patriarch 
Lü  geninnt,  einer  der  b  Genien  des  Taoismus, 
der  im  8  ten  Jadrhundert  n.  dir  lebte,  Holl  ein 
berühmtes  Medium  gewesen  sein.  Durch  ge- 
schickte Handhabung  des  magischen  Griffels  war 
er  im  Stande,  viele  nützliche  und  hochgeschätzte 
Informationen  von  der  Geisterwelt  zu  erlangen. 
Er  war  in  seiner  Kunst  so  erfolgreich,  dass  er  bis 
heute  bei  den  Orakeln  durch  das  Fu-luan  mit 
Vorliebe  angerufen  wird.  Die  Textbücher  der 
Sekte  der  "  Sucher  nach  der  Pille  der  Unsterb- 
lichkeit "  (Chin-tan-tao)  in  Shantung  und 
anderer  in  derselben  Provinz  Umtobender  religiö- 
ser Sekten  sollen  zum  grosston  Teil  dadurch 
entstanden  sein,  dass  Lu-tsu  herabgerufen  wurde, 
um  durch  den  magischen  Griffel  seine  Lehren  zu 
erteilen.  Die  am  meisten  geschlitzten  Enthül- 
lungen dieses  Patriarchen  waren  aber  Anwei- 
sungen zur  Heilung  von  Krankheiten.  Dies  hat 
zur  Folge  gehabt,  dass  er  zum  Schutz'witron  der 
Ärzte  und  auch  der  liarbiere  geworden  ist,  und 
hm  in  allen  Provinzen  Chinas  Tempel  errichtet 
worden  sind.  In  Peking  allein  sind  mindestens 
4  Platze  vorhanden,  an  denen  dem  Lü-tsit  geop- 
fert wird. 

Wenn  in  früheren  Jahrhunderten  das  Fu-luan 
auf  taoistischc  und  buddhistische  Tempel  be- 
schrankt blieb,  so  scheint  os  in  der  letzten  Zeit 
immer  häufiger  und  allgemeiner  betrieben  worden 
zu  sein,  das  Verbot  durch  die  Strafgesetze  scheint, 
wie  viele  andere,  nur  dann  von  den  Behörden 
angewendet  zu  werden,  wenn  es  ihnen  passend 
erscheint.  Der  Literat,  che  er  in  die  l'rüfung 
geht,  der  Kaufmann,  der  ein  Gccbaft  beabsich- 
digt,  der  Reisende  vor  dem  Aufbruch,  alle  befra- 
gen dieses  Orakel,  ob  sie  erfolgreich  sein  werden, 
tie  Angehörigen  einoi  Kranken  fragen,  welche 
Medizin  anzuwenden  ist ;  vor  Abschluss  einer 
ehelichen  Verbindimg,  kurz  in  allen  erdenklichen 
Fällen  wird  der  magische  Griffel  in  Bewegung 
gesetzt,  um  Auskunft  zu  geben.  Als  die  Ni<  n- 
fei-Robellen  Shantung  verwüsteten,  geriet  die 
Stadt  Techow  in  Gefahr,  in  ihre  Hiinde  zu  fallen. 
Die  angesehensten' Bürger  der  Stadt -darunter 


der  büchste  Lokalb  amte  -versammelten  sich 
in  dem  grössten  tuoistisclicn  Tempel,  um  durch 
den  manischen  Griffel  zu  erfahren,  ob  die  Gefahr 
vorübergehen  werde  oder  nicht. 

In  ein  m  dem  Gott  der  Literatur  (Wcn-ch'ang) 
in  Südehina  errichteten  Teuip.d  hangt  an  einem 
Dachbalken  i  in  bronzener  Adler  (wahrscheinlich 
ein  Iiiian-Voeel),  von  dessen  Schnabel  wieder  eine 
lange  Schnur  vor  dem  Altar  djs  Gottes  herab- 
hängt. An  dieser  Schnur  ist  ein  Pinsel  Ufestigt, 
mit  dem  sjbe  nbar  ohne  menschliches  Hinzutun 
die  Gottheit  in  den  San  i  schreibt.  Diese  ge- 
schriebenen Orakel  sind  meistens  Ankündigungen 
^vorstehender  Fn^lu  disfaille  und  werden  den 
Behörden  ztig. -stellt,  damit  sie  rechtzeitig  Vor- 
sichtsnias>re^eln  ergreifen.  Als  im  Jahre  1h5'2 
die  Provinz  Kuangtung  von  KoUillenbaufen 
überschwemmt  wurde,  wurde  dem  (Jen  ral-Gou- 
verneur  (dem  beruhmt-n  Yeb)  eine  derartige 
Weissagung  zugestellt.  Darin  wurde  die  Bevöl- 
kerung ermahnt,  sieh  vor  Rel»elhon  ids  dem 
grösst en  Verbrechen  zu  hüten,  und  der  General- 
Gouverneur  nahm  dies  Orakel  in  eine  überall  in 
Kuanglimg  veröffentlichte  Proklamation  auf. 
Der  berüchtigte  Chou-han,  dessen  Name  in  Ver- 
bindung mit  den  von  der  Provinz  Iliuuin  ausge- 
benden Schmähschriften  gegen  die  christliche 
Religion  in  letzter  Zeit  so  häufig  genannt  wurde, 
ist,  wie  die  Minister  des  Tsun<di-Yamcn  in  einer 
EiugaU)  an  den  Thron  sagen,  ein  Inigeisterter 
Anhänger  des  Fuehi  Orakels.  — 

Das  Fu-luan  wurde  U>reits  von  dem  Jesuiten 
du  Halde  in  seinem  Werke  über  China  (173D) 
erwähnt,  seitdem  ist  es  von  mehreren  anderen 
europaischen  Autorin  beschrieben  worden,  so 
von  Grey,  dessen  Buch  "  China  "  die  vorstehende 
Notiz  übe.r  den  Weii-chang  Tempel  enlnoimueu 
ist,  von  Balfour  in  "  Chinese  Scrapbook,"  in 
verschiedenen  Banden  der  "  China  Review," 
endlich  von  Giles  in  "  Chinese  Sketches."  Giles 
hat  einmal  in  Atnoy  einer  Fu-luan  Sitzung 
Uigewohnt.  Der  Aliar  war  vor  dem  Bildnis  des 
Gottes  Na-ch'a  errichtet,  der  im  Wan-fa-kuei- 
tsung  Nach'a-tai-tzu  "der  Kronprinz  Na-ch'a " 
genannt  wird,  ein  fabelhaftes  Wesen,  dessen  Ge- 
burt und  Wirkon  in  dem  Fe-n-  und  Miirchen- 
bucho  "  Feng-slu  n-yen-i  "  erzählt  wird.  Giles 
erhielt  auf  die  Frag.*,  ob  er  in  der  Manila  Lotterie 
gewinnen  wurde,  die  Antwort,  dass  er  auf  einen 
Preis  von  100  Taels  rechnen   könne.  Giles 
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schweigt  aber  darüber,  ob  er  auch  wirklich  sein 
Gluck  versucht  und  gewonnen  habe. 

Im  Wan-fa-kuei-tsnng  wird  folgend«!  Anwei- 
sung, das  Fu-luan,  oder,  wie  es  hier  genannt  wird, 
Fu  chi,  auszuführen,  gegeben  : 

1.  Vorbereitungen.  Auf  dem  Altar  Rind  3 
Schüsseln  mit  Früchten,  3  Tassen  Tee  und  3 
Becher  Wein,  Schreibmaterialien  (Papier,  Pinsel, 
Tusche  und  Reibstein),  sowie  ein  Weihrauch- 
brenner  aufzustellen. 

2.  Weihrauch  ist  abzubrennen  und  dabei  fol- 
gender Zauberspruch  herzusagen  : 

"  Durch  das  Herz  wird  dos  Ziel  erreicht, 
"  Das  Herz  vertraut  dem  Weihrauch  seine 
Wünsche. 

"  Der  Weihranch  brennt  in  dem  Gefäss. 
"  Das  Herz  fleht  die  himmlischen  Geisler  an, 

herabzusteigen. 
"  Wenn  sie  mir  diese  Gunst  erweisen, 
"  Werde  ich  ihnen  meine  Wünseht»  mitteilen 
"  Uni    hoffe,    dass   meine    Ritten  gewährt 

werden." 

Hierbei  ist  mit  dem  Gesicht  nach  Osten  Luft 
einzuatmen  und  über  Papier,  Tusche  und 
Reibstein  auszuatmen. 

3.  Zauberspruch  zur  Reinigung  des  Wassers. 
"  Vom  Himmel  einmal  geschaffen, 
"  Von  der  Erde  sechsmal  gestaltet. 
"  Eins  und  sechs  sind  vereinigt, 
"  Die  Ii  Elemente  begründet. 
"  Ich  bin  im  Stande  die  Beschwörung  zu  be- 

ginnen, 

"  Den  Schmutz  und  den  Staub  zu  verjagen." 

Wieder  ist  tief  Atem  zu  holen  ;  darauf  werden  i 
fünf  mystische  Worter  erst  hergesagt,  dann  mit 
dem  Pinsel  ins  Wasser  geschrieben.  Zugleich 
werden  die  Woi  te  :  "  Verehrtest«»,  Heiligste, 
sendet  die  Ii  Geister  herab  !"  mit  dein  Finger  ins 
Wasser  gcschrielion. 

4.  Ein  Stück  Papier,  auf  dem  sich  fünf  ma- 
gische Schriftzeich  n  befinden,  wird  über  dem 
Wasser  verbrannt.  In  der  Richtung  nach  Osten 
ist  tief  Atem  zu  holen,  niederzuknien  und, 
während  der  Bojen  mehrnwls  mit  der  Stirn 
lx>rührt  wird,  die  in  den  i)  nimmeln  wohnen  le 
dunkle  Maid  anzurufen,  dass  sie  Papier.  Tusche 
und  Pinsel  Zauberkraft  verleihe.  Das  Sieb  und 
diu  elvngcnannten  Gegenstände  werden  mit 
Wasser,  das  dazu  in  den  Mund  genommen  wird, 
besprengt,  und  je  eine  Zauberformel  für  Papier, 


Pinsel  und  Tusche  hergesagt.  Währ«»nd  Papier- 
stücke  mit  magischen  Schriftzeichen  auf  das  Sieb 
und  den  Tisch,  auf  welchem  geschrieben  werden 
soll,  geklebt  werden,  werden  fortwährend  weiter« 
Anrufungen  hergesagt.  Dann  wird  ein  Papier 
mit  einer  an  eine  lxjstimmte  Gottheit  oder  aii 
alle.  Bewohner  der  himmlischen  Regionen  ge- 
richteten  Eingabe  verbrannt. 

5.  Das  Sieb  wird  auf  den  Tisch  vor  dem  Altar 
gelegt,  auf  das  Sieb  werden  nenn  mystische 
Bnchstal»en  mit  Wasser  geschrielxm,  also  ohne 
dass  eine  Spur  hintorbleibt.  Man  macht  mit 
den  Fingern  mystische  Bewegungen,  die  einen 
Tigerkopf  nachahmen  sollen,  ein  Papier  mit 
magischen  Zeichen  wird  in  der  Hand  verbrannt. 

6.  Dos  Medium  ergreift  das  Sieb  uill  wieder- 
holt siebenmal  eine  längere  Anrufung  an  die 
Gottheiten,  deren  Heralwteigon  gewünscht  wird, 
gewöhnlich  die  acht  taoistischen  Genien.  Solxald 
sich  das  Si*b  und  mit  ihm  der  danin  l)efestigte 
Griffel  l>cwcßt,  ist  der  angerufene  Geist  herab- 
gestiegen.  Sollt«!  trotz  siebenmaliger  Wieder- 
holung der  Anrufung  das  Sieb  lxrwcgungsl««  blei- 
lieii,  so  wird  unter  Anrufung  des  Lootzü  eine 
neue  Aufforderung  hergesagt.  Wenn  der  Cha- 
rakter hui  fnj,  d.  h.  zurückkehren,  geschrielxm 
wird,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  der  Geist  seine 
Mitteilungen  für  l»eendigt  ansieht.  Es  muss 
dann  folgender  Gcleitspruch  hergesagt  werden  : 

"  Unsterblich«»»  Wesen,  Du  hast  mir  die  hohe 
Gunst  erwiesen,  zur  Erde  herabzusteigen,  ich 
wage  nicht.  Dich  länger  festzuhalten  und  ver- 
brenne in  Ehrfurcht  Gold  und  Silberklumpen 
(aus  Papier),  sowie  Weihrauch,  um  Dir  das  Geleit 
zu  geben.  Dein  Kommen  war  eine  Gnade,  Dein 
Gehen  bringt  mir  Glück.  Beim  Herabsteigen 
war  Dir  kein  Weg  verschlossen,  Dein  Rückweg 
ist  mir  verborgen.  Wenn  ich  wieder  von  Dir 
Auskunft  haben  will,  werde  ich  Dich  wieder 
bemühen."  Darauf  ist  dos  Sieb  wegzulegen, 
und  die  Teilnehmer  an  der  Sitzung  ziehen  9ich 
zu  nick. 

]\\  die  Anwendung  des  Fu-luan-Orakels  in 
Peking  allgemein  beliebt  und  bekannt  ist,  so  ist 
es  leicht,  ein  Medium  zu  finden,  das  sich  bereit 
erklärt,  vor  Fremden  ein«!  Sitzung  abzuhalten. 
Bei  einer  lwabsichtigten  Sitzung  wurde  das  Sieb, 
an  dem  der  Griffel  befestigt  war,  von  dem  Medium 
und  von  einem  chinesischen  Diener  mit  je  einer 
Hand  gehalten.     Da  das    Medium  durch  dos 
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Sieh  bequem  durchsehen  konnte,  so  war  •  s  iluu 
natürlich  ein  Leicht»*«,  (Ion  Griffel  bdnvilien  zu 
lassen,  was  es  wollte  ;  dies  war  der  Grund,  dos* 
das  Medium,  das  zuwenig  auf  die  Urteilsfähig- 
keit der  Fremden  gerechnet  halte,  entfernt  wurde, 
ehe  noch  der  zitierte  Geist,  der  das  Sieh  schon  in 
Bewegung  versetzt  hatte,  einen  Satz  vollenden 
konnte. 

In  "  Travel«  of  a  Pioneer  of  Commerce"  spricht 
Cooper  von  einer  anderen  von  Weihern  ausgeüb- 
ten  Art,  Klopfgeister  erscheinen  zu  lassen,  doch 
lx'imht  seine  Erzählung  nur  auf  Hörensagen. 
Danach  schliessen  sieh  die  weiblichen  Spiritisten 
am  ten  des  1  ten  Monats  in  einem  Zimmer 
ein,  ein  Bambuskorb  wird  umgekehrt  auf  einen 
Tisch  ges  >tzt  und  innerhalb  des  Korbes  ein  Ess- 
stäbchen  auf  den  Tisch  gelegt.  Zwei  Weiber 
ergreifen  den  unteren  Fan]  des  Koi  Ih  s  mit  den 
Iliinlen,  eine  dritte  ruft  unter  fortwährenden 
Verengungen  den  Geist,  dessen  Erscheinen  ge- 
wünscht wird,  an.  Nach  einiger  Zeit  klopft  das 
Essstäbchen  an  den  Korb,  ein  Zeichen,  dass  der 
(leist  da  ist.  Wenn  er  dann  z.  B.  nach  dem 
Alter  der  Anwesenden  befragt  wird,  so  antwortet 
er  mit  einem  Klopfen  für  jedes  Jahr.  Er  soll 
alle  an  ihn  gerichteten  Fragen  durch  Klopfen 
beantworten. 

Auch  das  Tiscbrückeu  ist  den  Chinesen 
bekannt.  Nachfolgende  Fe  Schreibung  hat  der 
Verfasser  aus  dem  Mundo  eines  Mediums  (eines 
früheren  Telegraphonbeamten)  erhalten.  Eine. 
Schüssel  mit  klarem  Wasser,  in  welches  Zauber- 
formeln gemurmelt  worden,  wird  auf  den  Hoden 
gestellt,  darülier  ein  Flatt  Papier  gelegt,  und 
hierauf  ein  kleiner  runder  vierbeiniger  Tisch 
verkehrt  (die  Platte  nach  unten,  die  Feine 
iiich  oben)  gesetzt.  Vier  Kinder  im  Alter  von 
ungefähr  10  Jahren  werden  so  aufgestellt,  dass 
die  Handfläche  ihrer  rechten  Hand  auf  je  ein 
Tischlxin  zu  liegen  kommt.  Das  Medium  ruft 
knieend  und  die  Stirn  auf  den  Coden  schlagend 
irgend  eine  Gottheit  an.  Sobald  der  Tisch  sich 
zu  drehen  lteginnt,  ist  dos  angerufene  Wes  sn 
erschienen,  es  befindet  sich  im  Wasser,  und  du* 
Medium  ist  nun  im  Stande,  im  Namen  der 
hembgestiegenen  Gottheit  alle  an  diese  gerichte- 
ten Fragen  zu  lietintworten. 

Wenn  es  in  China  gelungen  ist,  eine  Relvllion 
zu  unterdrücken. einer  Überschwemmung,  Epide- 
mie, Feueibbrunst  oder  sonstigen  Kaiamitat  Herr 


zu  werden,  s >  wird  fast  stets  in  den  hierüber  an 
den  Thron  ersiatt  ten  Herichten  der  endliche 
Erfolg  dein  Eingreifen  der  himmlischen  Heer- 
scharen oder  Sehutzgölter  zugeschrielien.  Kuau- 
yü,  ursprünglich  Vi  rkäufer  von  Bohnenkuchen, 
dann  General  und  allmahlig  zum  Krieesgott 
avanciert,  ist  der  bes  m  'lere  Nothelfer  der  jetzigen 
Dynastie.  Anträge  an  den  Thron,  ihm  oder 
anderen  Gottheiten  eine  kaiserliche  Danktafel  zu 
spenden,  waren  sr>  häufig  geworden,  dass  im 
Jahr«'  1800  befohlen  wurde,  diese  Anträge  alle 
Vierteljahre  einmal  gesammelt  einzureichen. 
Soviel  Gutter,  Geister  und  Ges|>enster  alier  auch 
von  s^llist  ercheinen  oder  der  Beschwörung 
Folge  leisten,  die  einzige  dem  Verfasser  bekannt 
gewordene  Art,  wie  durch  die  Hexenmeister 
eine  dem  Auge  der  nicht  an  Halluzinationen 
leidenden  Zuschauer  wahrnehmbare  Erscheinung 
hervorgerufen  wird,  ist  d«s  Yüan-kuang-fuchou 
(der  runde  Glanz- Zauber).  Die  der  Ausgabe  des 
chinesischen  Keiehsstrafgcsetzbuchs  von  1HSH 
beigegelienon  Erläuterungen  enthalten  hierüber 
folgende  Angal>cn  : 

Sun-yuan-sheng  übte  den  Yuan-kuang-fuchou 
aus.  Wenn  irgend  Jemand  etwas  weggekommen 
war,  hing  er  ein  Stück  weisses  Papier  auf,  sprach 
eine  Zaul>erformel  und  verbrannte  einen  mit 
magischen  Zeichen  U-schriebenen  Papierstreifen. 
Darauf  liess  er  einen  Knaben  auf  das  weisse 
Stück  Papier  sehen,  der  dann,  ohne  dass  vorher 
ein  Bild  gezeichnet  war,  das  Gesicht  und  die 
Kleider  des  Diel>cs.  der  den  verlorenen  Gegen- 
stand gestohlen  hatte,  erblickte.  Da  hierbei 
Zaubersprüche  gebraucht  wurden,  so  ist  der 
Beschuldigte  liestraft  worden,  gemäss  dem  Para- 
graphen, der  die  Teilnehmer  an  Gebräuchen, 
die  das  Volk  verführen,  mit  Verbannung  bedroht 
Dieser  Zaulvr  wird  auch  zur  Heilung  von  Krank- 
heiten angewendet. — • 

In  Peking  ist  der  runde  Glanzzaulwr  sehr 
gebrauchlich,  um  verlorene  Gegenstände  wieder- 
zuerlangen, ohne  dass  die  Behörden  dagegen 
einschreiten.  So  war  einem  hier  lebenden  Frem- 
den, d,r  zum  Zeitvertreib  photograpbierte,  eine 
wertvolle  Linse  fortgekommen  und  da  alle  Be- 
mühungen, sie  wiederzufinden,  erfolglos  blieben, 
'  wandte  sich  der  Beslohlene  an  ein  diesen  Zauber 
betreiben  les  Medium.  Letzteres  liess  ihn  einen 
an  dr  Wand  aufgehängten  Papierbogen  unver- 
wandt ansehen,  und  bald  erschienen  auf  dem 
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Papier  die  Umrisse  der  Gestalt  eines  dem  Frem- 
den wohlbekannten  Beamten,  auf  den  der  Be- 
stoblenc  Bclion  vorher  Verdacht  gehabt  hatte. 
Wie  weit  hier  die  Einbildungskraft  den  Bcstoli- 
lenen  und  andere  Umstände  mitgewirkt  haben, 
muf»  dahingestellt  bleiben. 

Ausser  dem  runden  Glanzzauber  wird,  wie 
bereits  erwähnt  wurde,  eino  Schüssel  mit  klarem 
Wasser  benut/t,  um  einen  Dieb  zu  entdecken. 
Einem  ähnlichen  Zwecke  dient  auch  der  Spiegel. 
Alle  Metallapiegel,  dir?  auf  der  Rückseite  mit 
entsprechenden  Inschriften  versehen  sind,  sollen 
die  Kraft  haben,  das  Bild  der  Ixjsen  Geister  wie- 
derzuspiegeln,  die  sich  etwa  eingeschlichen  lialxm. 
Wenn  diese  Geister  ihre  hassliche  Gestalt  im 
Spiegel  erblicken,  so  erschrecken  sie  vor  sieh 
selbst  so,  dass  sie  entfliehen.  Tsin-shih-huang-ti, 
der  im  2ten  Jahrhundert  vor  Christus  ganz  China 
unter  seinem  Scepter  vereinigte,  hatte  einen 
Messingspiegel,  der  ihm  dazu  diente,  das  gute  oder 
böse  Gemüt  de  r  Menschen  zu  erkennen  (Yergl. 
China  Review,  Band  II,  Seite  16-1). 

Der  Spiegel  dient  auch  dazu,  am  Neujahrstage 
die  Zukunft  zu  erfahren.  Es  darf  ausser  dem 
die  Zukunft  Erforschenden  niemand  sonst  zuge- 
gen Bein  ;  der  Spiegel  wird  in  ein  Tuch  eingewik- 
kclt  und  dem  Küchengotte,  dessen  Bildnis  über 
dem  Herde  angebracht  ist,  werden  sieben  Verbeu- 
gungen gemacht.  Die  ersten  Worte,  die  mau 
dann  hört,  gleichgültig  von  wem  sie  kommen, 
geben  Auskunft  über  die  Frage,  die  man  auf  dem 
Herzen  hat.  Eine  Ergänzung  zu  dieser  Methode 
besteht  darin,  dass  man,  den  Spiegel  in  der  Hand, 
mit  geschlossenen  Augen  sielxm  Schritte  macht 
und  nach  dem  sielxmten  Schritte  die  Augen  öffnet. 
Die  Gegenstände,  die  man  dann  in  dem  Spiegel 
erblickt,  geben  im  Verein  mit  den  vorher  gehörten 
Worten  die  gewünschte  Auskunft. 

Der  in  Figur  43  abgebildeto  Metallspiegel*  ist 
aus  der  Sammlung  des  Kaiserlich  Deutschen 
Gesandten  Herrn  von  Brandt  in  Peking.  Die 
nachfolgende  Beschreibung  des  Spiegels  und 
Übersetzung  der  Inschriften  auf  demselben  rührt 
von  Herrn  Professor  E.  Arendt,  früherem  Dol- 
metscher an  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft,  jetzt 
am  Orientalischen  Seminar  in  Berlin,  her. 

"  Das  Material,  aus  welchem  der  Spiegel  ver- 

•  L».e  Zoiehnunsr;  giM  d>>n  SpiejH  in  wintr  ii»türlid..-ii 
Qrö««»*  wiodtT ;  iUl«>«  Sfhwarze  («Iii»  Innelirift»-n.  ilie  lt>i<|.-n 
Drachen  etc  )  ixt  ein^clpgtcr  Uoldilralit. 


fertigt  ist,  heisst  in  b.  iden  Inschriften  (sowohl  in 
der  inneren  um  den  Buckel  in  der  Mitte,  der  in  der 
Zeichnung  fortgelassenen  ist,  als  in  der  äusseren) 
Pin-t'ieh.  T'ieh  b  'deutet  Eisen,  das  Zeichen  Pin 
kommt  nur  in  dieser  Verbindung  vor.  Kanghi's 
Wörterbuch  erklart  es  als  ein  Metall,  aus  welchem 
man  sehr  scharfe  Messer  oder  Schwerter  ver- 
fertigen kann.  Williams  (Wörterbuch  p.  Gi>5) 
sagt  darüber  :  "  A  fmo  steel  which  makes  very 
sharp  swords ;  it  is  mentioned  as  one  article  of 
trade  fiom  Persia  and  is  not  improbably  damask- 
ed  steel  of  Arabian  make". 

Die  grössere  Inschrift  beginnt  mit  dem  ersten 
links  von  dem  Symlxd  für  Himmel  O  stehenden 
Zeichen,  läuft  nach  links  herum  und  schliesst  mit 
dem  unmittcllwr  rechts  neben  diesem  Symlml 
stehenden  Charakter  (jfc).  Der  Mittelpunkt  de< 
ganzm  Kreises  ist  durch  eine  kl -ine  Verliefung 
in  der  Mitte  des  Buckels  bezeichnet.  Spannt 
man  von  diesem  Mittelpunkt  ans  einen  Faden 
über  die  Flache  des  Spiegels  weg  nach  der  Peri- 
pherie zu,  dass  er  an  der  äusseren  Inschrift  das 
Symbol  ^  in  der  Mitte  durchschneidet,  so  geht 
dieser  Fallen  über  die  Perle,  die  sich  zwischen 
dem  Maule  des  einen  und  dem  Schwänze  des 
anderen  Drachen  befindet,  sowie  auch  ül>er  den 
kleinen  Punkt,  welcher  sich  in  der  inneren 
Inschrift  zwischen  dem  Zeichen  p£  (rechts  vom 
Punkt)  und  (links  vom  Pnnkt)  befindet.  Die 
kleinere  Inschrift  beginnt  mit  dem  rechts  vom 
Punkt  stehenden  Zeichen  g£  und  läuft  von  diesem 
aus  noch  links  um  den  Buckel  herum.  Einige 
Zcichon  der  inneren  Inschrift,  Ix^sonders  die 
leiden  letzten,  sind  durch  Abnutzung  der  Ver- 
goldung ziemlich  stark  verstümmelt,  lieasen  sich 
al>er  ohne  Schwierigkeit  ergänzen.  Die  Zeichen 
sind  ausserordentlich  schön  und  elegant  aus- 
geführt und  im  Sbuo-wen  (einem  chinesischen 
Wörterbuch,  verfasst  im  lten  Jahrhundert  n.  Chr.) 
grösstenteils  wenn  nicht  in  identischen,  so  doch 
in  sehr  ähnlichen  Formen  vorbanden.  Solche 
kleinen  Varianten  finden  sieb  übrigens  nicht 
nur  beim  Vergleich  mit  dem  Shuo-wen,  windern 
auch  innerhalb  der  Spiegelinsebriflen  selber, 
was  ganz  den  kalligraphischen  Eigentümlich- 
keiten der  Chinesen  entspricht.  Auffallend  ver- 
schieden von  den  übrigen  50  Zeichen  der  beiden 
Inschriften  sind  alwr  die  vier  ersten  Zeichen  der 
inneren  Inschrift  (ff£  {&  f£  ^r,  Wu-tc  Yeii-wu). 
Sie  stehen  sowohl  in  der  technischen  Ausführung 
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mit  ihren  schmächtigen,  zagelaitigen  Strichen, 
als  mich  hinsichtlich  der  Eleganz  der  Formen  weit 
hinter  den  übrigen  fünfzig  zurück  ;  es  sein  int 
mir  zweifellos,  dass  man  andere  ui  sprünglich 
an  dieser  Stelle  vorhanden  gewesmo  Zeichen  l>o- 
seitigt  und  dafür  diese  nou.-n  gesetzt  hat.  Auf 
einem  Teil  der  von  den  vier  gefälschten  Zeichen 
eingenommenen  Fläche  scheint  mir  sogar,  nm 
mit  Rüekertzu  redm,  der  *'  Kratz"  noch  deutlich 
erkennbar.*  Das  fünfte  Zeichen  der  inneren 
Inschrift  3^=jetzt  if.  ni«n,  "Jahr,"  welches  zu 
den  alten,  ungcfäWhteti  gehört,  l>e  weist,  dass  die 
vier  ihm  ursprünglich  vorausgegangenen  Zeichen 
ein  Datum  (Nien-hao  und  zyklische.  Jahreshe- 
zeichnnng)  enthielten. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Umstind  i-t,  <liss  min- 
destens zwei  Zeichen  der  äusseren  Inschrift 
falsch  geschrieben  sinl.  Ks  sind  dies  erstens  das 
20te  Zeichen  worin  zwei  (Striche  zu  viel  sind; 
die  richtige  Korn)  wäre  föt  p'o-dom  jetzigen  ; 
Zweitens  das  Hlte  Zeichen  fg,  welchem  vielmehr 
J{£  geschrieU  n  sein  müsste  =  dem  jetzigen  tf  hu 
oder  wo.  Die  Irrtümhclikcit  di  r  beiden  Zeichen 
ist  ganz  sicher,  die  Annahmt'  blosser  Varianten 
ist  in  di  sen  Fallen  ausgeschlossen.  Auch  Zei- 
chen '2s  ^=dem  jetzigen  fl>  f°".  anffdlond, 
da  ich  die  rechte  Hälfte  desselben  (Z>)  sonst  nur 
in  den  Formen  \?,  1*  und  £  gefunden  habe,  sie 
steht  auch  als  n  ebte  Hälfte  ^  des  Zeichens  1 1 
(freilich  etwas  verschieden  wtisschcnl)  lür  das 
jetzige  )',-,  wahrend  sie  in  2S  für  LI  gebraucht 
wird;  dies  könnte  jedoch  allenfalls  Yariant1  sein. 
Das  Vorhandensein  mindestens  zweier  falscher 
Zeichen  legt  die  Annahme  mibe,  dass  unsere 
Inschrift  einem  älteren  Original,  in  welchem 
einige  Charaktere  teilweise  verwischt  waren, 
nachgebildet  worden  sein  mag. 

Übersetzung  der  Inschriften. 

1.  Die  Inschrift  um  den  Buckel.  1'2  Zeichen. 

"  In  der  Epoche  Wu-te  im  Yen-wu  Jahre 
verfertigter,  die  Einflüsse  böser  Geister  abwen- 
dender Ivinalter  Spiegel  aus  geläutertem  Kisen." 

Bemerkung.  Wu-te  ist  Nien-hao  des  Igten 
Kaisers  der  Tang-Dynastie  (Fang  Kao-tsn).  Yen- 

•  X.irJi  Aiwiuht  tli-«  veretorleiuii  Munjuia  Twnc  ist  das 
Aliweiehen  .lei-  technischen  Ausführung  der  4  Z-iclien  k.iu 
H.nf.(,'.>niier  Uew.i«  für  eine  BeooitiKuiu;  anderer  früher  an 
der*-|l»-n  Stell«  vorhanden  trow.selier  Zeichen,  da  es 
In- chriften  hiiiifi)»  vorkommt,  das»  <iu  Ted  der  Ituclmtiilicn 
••ine  von  dem  K.  sl  al»wcii -hendc  Form  oder  Sehreiliwrine 
Zeigt. 


Uli  ist  zyklische  Bezeichnung.  Wu-te  Yui  wii 
entsj>richt  unserem  Jahre  (522  n.  Chr. 

'2  Die  Inschrift  am  Rande. 

In  der  Mitte  das  Zeichen  ^ ,  das  Symbol  für 
Ch'ien,  Himmel.  Abgesehen  hiervon  4'2  Zeichen, 
welche  G  aufeinander  reimende  siebeitsylbige 
Vers/x'ilen,  jede  mit  der  Zäsur  tuch  der  Hen 
SylU-,  bilden.  Rhythmus  -  o—o  |  — o— .  Alle 
Ii  Verse  haben  denscllxm  Reim. 

"  Dieser  aus  geläutertem  Eisen  verfertigte 
Spiegel  wendet  grosse  Trockenheit  ah. 

"Wenn  man  (mit  Benutzung  dieses  Spiegels) 
am  klaren  Quell  inbrünstig  Ix-tet,  so  wird  segens- 
reiches Nass  vom  Himmel  herabgezogen. 

"  Böse  Geister  werden  angesichts  (dieses  Spie- 
gels) von  Schrecken  eefasst  und  der  Mut  sinkt 
ihnen  gänzlich. 

"  Sie  unterwerfen  sich  und  gebieten  selber 
Einhalt  den  durch  Miasmen  erzeugten  Krankhei- 
ten, so  dass  diese  ihren  verderblichen  Einfluss 
nicht  ausüben  können. 

"  Das  Drachenpaar  regt  sich  und  Ixnvegt.  sich 
vorwärts  mit  gewundenen  Leibern ;  weit  nach 
unten  streckt  rs  die  laugen  Unterkiefer. 

"  Und  der  Hui-bi  (Gott  des  verhrrmuJrn 
Feuers,  abo  der  Fenersbrüiistc)  erhebt  die  Augen, 
und  solches  schauend,  wird  er  alslxald  machtlos.'' 

"  Mit  jetzigen  Zcichcnfornirn  und  nach  euro- 
päischer Art  von  links  nach  rechts  geschrieben 
würde  die  Inschrift  so  aussahen  : 

m  ±  &  m  &  m  tc 

[til#$Hfistrr,-& 

Von  den  51  Zeichen  der  beiden  Inschriften 
vermochte  ich  gleich  2M  zu  lesen  (davon  eins 
mit  einem  kleinen  nachher  leicht  verbesserton 
Fehler),  der  Lehrer  entzifferte-  1'2  weitere  (eins 
gleichfalls  mit  einem  später  von  mir  entdeckten 
Fehler) ;  die  übrigen  l'J  gelang  es  mir  sodann 
durch  hirtnäekiges  Suchen  in  den  mir  zu  (Jcbote 
stehenden  nicht  sehr  reichlichen  nülfsmittelu  zu 
enträtseln. 

April/Mai  1887. 
(gez.)  C.  Arendt." 
Es  bleiben  noch  einige  Akuten  des  Zaulwr- 
und  Geisterglaubens  zu  liesprechen.    Das  Zati- 
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berbuuh  Won-fa-kuei-tsung  enthält  unter  viel- 
fachen Anweisungen  auch  solche,  aus  den  Kno- 
chen eines  im  Alter  von  7  bis  8  Jahren  verstor- 
benen Knibon  oder  eines  etwas  über  10  Jahre 
alt  verstorbenen  Mädchens,  oder  auch  aus  Papier 
Männchen  zu  inachen,  die  durch  Zauberniittol 
Leben  erhalten.    Auch  aus  Weidenholz  kann  ein 
Männchen  von  2,0  Zoll  Längo  geschnitzt  werden, 
das  (wie  alle  buddhistischen  und  lamaistischen 
Götzenbilder)  mit  Eingeweiden  aus  Papier,  mit 
Augeu  und  allen  sonstigen  Öffnungen  dt 8  Korpers 
versehen  und  dessen  Mund  mit  Blut  aus  einem 
Hahnenkamin  und  dem  Stichel  einer  Schildkröte 
beschmiert  wird.    Diesem  Männchen  sind  täglich 
Opfer  darzubringen,  dalwi  Zauberformeln  herzu- 
sagen und  mit  magischen  Zeichen  beschrielx'iie 
Papierstücke  zu  verbrennen.     Bald   wird  das 
Männeben  Leben  annehmen  und  zur  Beihülfe  bei 
Zauberkunststücken  verwendet  werden  können. 

Die  Somnambulen  Südchinas  benutzen  eben- 
falls ein  aus  Weidenholz  geschütztes  Männchen, 
um  mit  den  Geistern  der  Abgeschiedenen  iu 
Verkehr  zu  treten.  Die  Ilolzfigur  wird  40  Tage 
laug  dem  Morgentau  ausgesetzt,  und  nachdem 
die  nötbigen  Zauberformeln  darüber  gemurmelt 
sind,  nimmt  man  an,  dass  es  sprachen  kaiui. 
Das  Männchen  wird  der  Somnambule  auf  den 
Magen  gelegt  und  vermittelt  den  Verkehr  mit 
der  anderen  Welt,  indem  es  ausgeschickt  wird, 
um  den  Geist  des  Gesuchten  aufzufinden.  Der 
Goist  nimmt  dann  soinen  Aufenthalt  in  dein 
Männchen  und  gibt  auf  die  gestellten  Fragen 
Auskunft.  Die  einfache  Erklärung  für  dieses 
Kunststück  ist,  dass  das  Modiuni  eine  Bauch- 
rednerin ist,  denn  wie  einst  bei  den  alten  Israeli- 
ten spielen  in  China  noch  jetzt  Ventriloquisten 
bei  Geisterbeschwörungen  eine  bedeutende  Holle. 
Ibro  Vorstellungen,  wobei  sie  Tier-  und  Men- 
schenstinunen  täuschend  nachahmen, sind  oft  sehr 
belustigend.  Die  Magengrube  hat  auch  sonst  für 
Mesmerisinus  und  Somnambulismus  eine  ganz 
besondere  Wichtigkeit.  Bei  der  vorhcrerzählten 
Teufelsaustreibung  wurde  dem  dabei  umgekom- 
menen Mädchen  ein  Messer  auf  die  Magengegend 
gelegt,  und  von  europäischen  und  amerikanischen 
Medien  werden  viele  Fälle  erzählt,  in  denen  diesel- 
ben während  eines  somnambulischen  Schlafs  oder 
hypnotischen  Zustandes  alle  Dinge  erkannt  haben 
sollen,  die  mau  ihnen  wohlverschlossen  auf  die 
Magengrube  gelegt  hatte. 


Wie  bei  allen  abergläubischen  Völkern  spielt 
auch  bei  den  Chinesen  der  Traum  eine  grosse 
Bolle.  Auf  die  Trauindeutekunst  soll  hier  nicht 
naher  eingegangen,  sondern  nur  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass,  wenn  die  Chines  n  einen 
Träumenden  bildlich  darstellen,  aus  dessen  Kopfe 
ein  sich  trichterförmig  erweitern  ler  Dunst  auf- 
steigt, an  dessen  oberem  Ende  die  Gegenstände 
erscheinen,  die  der  Trimmende  sieht.  Die  Ab- 
bildung in  Figur  11  kann  zugleich  zur  Erläute- 
rung des  in  China  bestehenden  Aberglaubens 
dienen,  wonach  die  Seele  im  Stunde  ist,  den 
Körper  zu  verlass  n  und  in  den  himmlischen 
Regionen  umherzu wandeln. 

Über  die  Art,  wie  die  Stiele  sich  beim  Tode  des 
Mcnsjheu  vom  Körper  trennt,  haben  sich  alle 
Völker,  die  an  ein  Weiterleben  der  Seele  glauben, 
gewisse  Ansieliten  gebildet.  Die  Hindus  nebinen 
an,  dass  im  Schädel  eine  geheime  Öffnung  vor- 
binden ist,  durch  die  die  Seele  hindurch  pausieren 
kann.  Der  Schädel  ein  s  Yogi  (Jünger  der 
mystischen  Yaga-Lchre)  wird  manchmal  durch 
Aufschlagen  mit  einer  heiligen  Muschel  geöffnet, 
um  das  Entweichen  der  Seele  zu  erleichtern ;  bei 
den  Tibetanern  soll  zu  gleichem  Zwecke  das  IIow 
auf  dem  Scheitel  ausgerissen  werden.  Nach 
Ansicht  der  Spiritisten  kann  aber  die  Seele  schon 
bei  Lebzeiten  den  Körner  nach  Belieben  verlassen 
unl  wieder  in  ihn  zurückkehren.  So  sagt  A.  P. 
Sinnet  in  "  The  occult  World  "  (angeführt  von 
Sir  Monior  Williams  iu  "  Buddhism,"  welchem 
Werke  auch  das  oben  über  den  Glauben  der 
Hindus  und  Tibetaner  Gesagte  entnommen  ist) : 
"  Der  Körper  ist  für  gewöhnliche  Sterbliche 
das  Gefängnis  der  Seele.  Sio  können  nur  das 
sehen,  was  vor  dem  Fenster  des  Gefängnisses 
vorgehl,  nur  das  erkennen,  was  sich  innerhalb 
der  Gefängniägitter  befindet.  Aber  der  Adept 
bat  den  Schlüssel  zu  seinem  Gefängnis  gefunden 
und  kann  es  nach  Beliel>en  verlassen.  Es  hat 
aufgehört,  eia  Gefängnis  für  ihn  zu  sein,  es  ist 
nur  noch  eine  Wohnstuttc.  Mit  der  Geschwin- 
digkeit des  Gedankens  kann  er  seiue  Seele  aus 
dem  Körper  herausgeben  lassen,  wohin  er  will." 

In  der  chinesischen  von  Fabeln  wimmernden 
Geschichte  kommen  viele  Beispiele  von  wandern- 
den Seelen  vor.  In  der  Einleitung  zu  dem 
phantastischen  Roman  Hsi-vu-ehi,  Reisen  dos 
Hsüan-tsing  in  die  buddhistischen  Länder  des 
Westens,  wird  erzählt,  wie  Taitsuug,  der  zweite 
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Kaiser  der  Tang-Dynastie  (»ViT-'jö'.)).  zuerst  im 
Traum  dem  Dracbenkoiiig  verspricht,  ihn  vom 
Tode  zu  retten,  dann,  da  er  dies  Versprechen 
nicht  halten  kann  (weil  diu  Seele  eines  seiner 
Minister,  wahrend  er  mit  ihm  Schnell  spielt,  den 
Körper  verlässt  und  den  Drachen  enthauptet), 
nach  einer  mehrtägigen  Krankheit  scheintot 
wird.  Während  seine  Nachkomme  n  und  Unter- 
tanen seinen  Tod  beweinen,  liefindel  sich  seine 
Seele  vur  dem  Herrscher  der  Unterwelt,  um 
sich  gegen  die  Klag.}  des  Drachenkönigs  zu 
verantworten.  Nachdem  er  sich  vmi  dem  auf 
ihm  lastenden  Verdacht,  sein  Versprechen 
absichtlich  gebrochen  zu  haben,  gereinigt,  und 
ein  ihm  wohlgesinnter  Geist  der  Unterwelt  20 
Jahre  zu  der  ihm  bc>tininiteii  Lebenszeit  im 
Schicksalsbuche  zugefugt  hat,  kehrt  seine  Seck 
wieder  in  den  auf  der  Erde  zurückgebliebenen 
Körper  zurück. 

Wie  die  Visionen  Mohameds  ihn  zum  Gründer 
des  Islam  machten,  so  waren  die  Erscheinungen, 
die  Hunghsiu-ch'uan,  der  spätere  Leiter  der  Tai- 
ping-Rebellion,  hatte,  als  er  wahrend  einen 
hitzigen  Fiebers  in  den  himmlischen  Kegionen 
umherzuwandeln  glaubte,  die  Veranlassung,  elass 
er  von  seiner  göttlichen  Sendung  ganz  üi>erzeugt 
war. 

Nach  den  Lehren  des  Ta>  ismus,  wie  sie  von 
verschiedenen  religiösen  Sekten  Chinas,  den  Ta- 
kua  Sekten  und  den  mit  ihnen  verwandt  i.m,  wie 
von  dem  Chin-tan-tao,  verstanden  werden  und 
sich  auch  bei  der  buddhistischen  Wu-wei  Sekte 
finden,  befindet  sich  im  Kopfe  des  Menschen 
eine  geheime  Öffnung,  "  hsuan-kuau  "  #  RH, 
das  dunkle  Tor  genannt.  Diese  Öffnung  wird 
entweder  auf  den  Scheitel,  oder  über  die 
Nase  zwischen  die  Augenbrauen,  oder  in  die 
Rückseite  des  Kopfes  verlegt.  Durch  lungere 
Übung  soll  der  Mensch  die  von  A.  I\  Sinnet 
erwähnte  Fähigkeit  gewinnen,  die  Seele  aus  dem 
Körper  hinausgehen  und  zu  den  himmlischen 
Regionen  emporsteigen  zu  lassen.  Sie  kehrt 
durch  dieselbe  Öffnung  zurück,  aber  anstatt  die 
WirbeUaule  hinabzusteigen,  geht  sie  durch  den 
vorderen  Teil  des  Schädels  nach  dem  Gaumen. 
Hier  muss  die  Zangenspitze  bereit  sein,  die  Seele 
weiter  zu  befördern,  da,  w  enn  die  Zungenspitze 
nicht  gegen  eine  gewisse  Stellt»  im  Mnnc'e 
gepresst  wird,  die  Serie,  die  ihren  Weg  über  die 
Zunge  nimmt,  nicht  im  Stande  ist,  ihren  Sitz,  das 


Herz,  zu  erreichen.  Di  j.  lügen,  die  ch  zu  beson- 
derer Fertigkeit  hierin  gebracht  halfen  und  daher 
in  ständigem  Verkehr  mit  der  Gottheit  stehen, 
sind  die  natürlichen  Leiter  der  Sekten. 

Uber  die  Wu-wei  Sekte  sehreibt  Dr.  Kdküm 
in  "  Religion*  in  China " :  Ich  fragte  einen 
Anhiinger  dieser  Lohre,  wie  er  seine  religiösen 
1 'fliehten  erfülle.  Kr  antwortete,  er  habe  nichts 
dagegen,  uns  dies  zu  zeig'  n.  Darauf  setzteer 
sich  mit  gekreuzten  Reinen  auf  einen  Schemel. 
Zuerst  sass  er  ruhig,  mit  geschlossenen  Augen, 
alior  allmählich  wurde  er  erregt ;  seine  l'rust  hob 
sich,  sein  AU'tn  wurde  heftig,  seine  Augen 
sprüht  n  Funk«  n,  er  schien  von  einem  I  )ain->n 
besessen  zu  sein.  Ich  erwartete  irgend  einen 
orakelhaften  Ausspruch  von  ihm,  allein  er  blieb 
stumm,  und  nachdem  er  sieh  einige.  Minuten  in 
diesem  aufgeregten  Ziest  inde  befunlen  hatte, 
brachte  er  ihn  plötzlich  zum  Ab»chlu-s,  verliebs 
d-n  Schemel,  auf  dem  er  gesessen  hatte,  und 
nahm  die  Unterhaltung  ebenso  gleichgültig  wie 
vorher  wieder  auf.  Die  L>isteh  ndeii  sagten, 
dieser  Mann  sei  fähig,  seine  Seele  nach  Rchebon 
aus  dem  Körper  hinausgehen  und  wieder  zurück- 
kehren zu  lassen. 

Die  Benennung  einer  hauptsächlich  in  Shau- 
liing  verbreiteten  religiösen  Sekte,  des  ra-kua- 
ehiao,  ist  den  8  (pa)  Trigianunen  (kua)  des 
klassischen  Luchs  der  Veränderungen  (Iching) 
entlehnt,  Der  Name  ist  aber  vielleicht  das 
Einzige,  was  diese  Sekte  mit  dein  Iching  ver- 
knüpft, Die  Einteilung  in  8  nach  den  "kua" 
benannte  Zweige  Lruht,  wie  Dr.  l'orter  in 
einem  Artikel  des  Chinese  Recorder  sagt, 
auf  der  verschiedenen  Stellung  der  Zunge, 
die  dieselbe  einnimmt,  um  die  Seele  bei  ihrer 
Rückreise  von  den  himmlischen  Regionen 
weiter  Mördern  zu  können.  Die  Zunge 
wird  1)  gegen  den  obersten  Teil  des 
Gaumens  gepresst,  2)  sie  berührt  mit  der  Spitze 
die  obere  Zahnreihe,  3)  sie  wird  gegen  die  rechte, 
oder  4)  gegen  di-j  linke  Seite  der  Mundhöhle 
gepresst.  Da  jeder  der  so  gebildeten  4  Zweige  in 
einen  gelehrten  (wen)  und  in  einen  militärischen 
(wn)  hauptsächlich  gymnastische  Übungen 
Mreil>enden  Teil  zerfällt,  so  erhält  man  im 
ganzen  8  Sekten. 

Ein  Ted  der  An laehtsübungen  der  Pa-kua- 
Sekte  besteht  darin,  dass  jeder  Einzelne  knieend 
die  Zunge  gegen  den  olleren,  unteren,  rechten 
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oder  linken  Teil  der  Mundhöhle  presst,  mög- 
lichst tief  Atom  holt  und  dann  die  Luft  so  lange 
wie  möglich  in  den  Lungen  behält.  Unterdessen 
wiederholen  die  Leiter  der  Sekte  30  bis  36  mal 
Anrufungen  des  von  diesen  Sekten  verehrt  n 
höchsten  Wesens  (Cböu-t  ien-yeb,  wahrer  Herr 
des  Himmels).  Vorher  wird  eine  in  Art  einer 
Bittschrift  verfasstc  schriftliche  Eingabe,  die  an 
dio  sämtlichen  bekannten  Götter  und  Genien 
gerichtet  ist  und  die  Pitio  enthält,  der  Gemeinde 
bei  der  Verrichtung  der  Andacht  beizustehen,  ver- 
brannt. Nach  den  Glaubenssätzen  dieser  Sekten 
steigen  die  Seelen  der  ganzen  Gemeinde,  so  lange 
der  Atem  angehalten  wird,  zum  Himmel  auf, 
um  vor  ihrem  Gott  zi  erscheinen.  Ihre  irdenen 
Schüsseln  werden  dort  oben  gegen  solche  von 
Gold  und  Silber  vertauscht,  ihre  alltägliche  Speise 
gegtu  Nektar  und  Ambrosia.  Nachdem  die 
Seelen  wieder  in  die  zurückgeblielenen  Körper 
eingekehrt  sind,  fühlen  sich  die  Andächtigen,  wie 
nach  einer  so  weiten  Hin-und  Rückreise  nicht 
anders  zu  erwarten  ist,  hungrig  und  beginnen 
dio  Opferspeisen,  von  denen  die  Gottheit  nur  den 
ätherischen  Teil  weggenommen  hat,  zu  verzeh- 
ren. 

Hellseher,  chinesisch  ming-yeti  "  helle  Augen  " 
genannt,  spielen  sowohl  bei  der  Pa- kua  und 
verwandten  Sekten,  wie  bei  der  in  und  um 
TiunUun  bestehenden  Sbeng-hsien-Sekte  (der 
Lehre  der  Heiligen  und  Weisen)  eine  grosso 
Rolle.  Bei  der  IV kua  Sekte  gibt  es  alte 
und  junge,  männliche  und  weibliche  Hellsoher. 
Sie  stehen  in  stetem  Verkehr  mit  der  Gottheit, 
und  nachdem  die  Gemeinde  bei  ihren  Andachts- 
übungen wieder  zu  sich  gekommen  ist,  ist  es 
ihre  Pflicht,  zu  entdecken,  ob  das  der  Gottheit 
dargebrachte  Opfer  Gnade  gefunden  hat  oder 
nicht.  Hat  jeder  Teilnehmer  seine  Gabe  mit 
aufrichtigem  und  reinem  Herzen  dargebracht, 
dann  wird  die  Vorsehung  ihn  mit  gokknem  Reis 
und  Perlenbohnen  belohnen.  War  aber  das 
Opfer  irgendwie  unvollständig,  so  muss  eine 
Sühne  folgen,  deren  Art  von  dem  Seher  bezeich- 
net wird. 

In  einem  die  Sbeng-bsien  Sekte  behandelnden 
Artikel  der  in  chines  sebe  r  Sprache  von  ameri- 
kaiüscben  Missionaren  herausgegebenen  Monats- 
schrift Hoa-pei-yüeh-pao  erzählt  ein  chinesischer 
Christ,  er  habe  über  die  in  der  Sekte  vorhande- 
nen Hellseber  Erkundigungen  eingezogen  und 


die  Antwort  erhalten,  dass  dirss  Seher  zwar 
manchmal  bis  in  das  Innerste  des  Menscheu- 
herzens  sehen  können,  oft  aber  auch  nicht. 
Wenn  ein  Seher  ein  Sekten mitglicd  besuche 
und  von  diesam  sehr  gut  aufgenommen  werde, 
so  tue  er  der  Fehler  seines  Wirtes  nur  wenig 
Erwähnung,  werde  er  aber  schlecht  aufgenom- 
men, so  mache  er  viel  Wesens  aus  dem  kleinsten 
Versehen.— Als  vor  über  20  Jahren  die  Taiping- 
Rebellen  bis  in  die  Nähe  von  Ticntsin  kamen, 
flüchteten  alle  übrigen  Bewohuor,  nur  die 
Mitglieder  der  Sheng-hsien-Sokto  wollten  vorher 
ihre  Seher  befragen,  ob  es  nötig  wäre  zu 
fliehen  oder  nicht.  Einer  der  Seher  gab  die 
Auskunft,  dass  dio  Taipin;s  nicht  zu  fürchten 
seien,  da  sie  ja  auch  zu  einer  besonderen  Sekte 
gehörten,  es  sei  nur  nötig,  4  Flaggen  als 
Wahrzeichen  aufzustellen.  Trotzdem  wurden 
aber  die  Mitglieder  der  Sekte  der  Heiligen  und 
Weisen  ebensogut  wie  Andere  erschlagen  und 
ihre  Weiter  geschändet. 

Obgleich  die  bisher  dem  Les-r  vorgeführten 
Mittel,  übernatürliche  Kräfte  zu  erlangen  oder 
Geister  zu  beschwören,  von  dem  Zauberer  oder 
Nekromanten,  wie  man  sich  denken  kann,  oft 
zum  Schaden  Anderer  benutzt  werden,  so  sollen 
diese  Mittel  doch  im  Allgemeinen  ursprünglich 
Niemandem  schaden,  sondern  nur  dazu  dienen, 
entweder  sich  oder  Anderen  Nutzen  zu  bringen. 
Es  bleiben  noch  diejenigen  Zaubereien  zu  be- 
sprechen, die,  ohne  dem  Auaführenden  selbst 
irgend  welchen  Nutzen  zu  gewähren,  nur  An- 
deren schaden  sollen. 

Wie  in  früheren  Zeiten  in  ganz  Europa  und 
noch  jetzt  in  vielen  Ländern  des  Westens  steht 
auch  in  dem  heutigen  China  der  Glaube,  dass 
gewisse  Personen  durch  Anwendung  des  bösen 
Blicks,  durch  Tränke,  Pillen,  Pulver  oder  Sal- 
ben im  Stande  sind,  Sachen,  Personen,  ja  ganze 
Ortschaften  zu  behexen,  in  vollster  Blüte.  Vorau 
in  der  Reihe  derjenigen,  denen  von  den  Chinesen 
der  böse  Blick  zugeschrieben  wird,  stehen  alle 
Fremden  ohne  Ausnahme,  mögen  ihre  Augeu 
blau,  braun  oder  schwarz  sein.  Auf  der  Strasse 
spielende  Kinder  laufen  schleunigst  davon,  auf  den 
Armen  getragene  Säuglinge  werden  abgewendet, 
wenn  ein  "  fremder  Teufel  "  herankommt.  Die 
übrigen  den  Ausländem,  namentlich  den  Missio- 
naren, zugeschriebenen  Hexereien  sind  seit  den 
Angriffen  auf  die  Missionsanstalten  im  Sommer 
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1891  so  vielfach  in  Zeitungen  und  sonst  be- 
sprochen worden,  dass  öie  hier  unerörtert  blcilien 
können. 

Den  Maurern  wird  in  China  die  Fähigkeit 
zugeschrieben,  Häuser  zu  behexen.  Dr.  Ben- 
nys erziiblt  in  der  schon  mehrfach  angeführten 
Serie  von  Aufsätzen  "  The  folklore  of  China  " 
folgende  in  Canton  verbreitete  Geschiebte.  Kiu 
Maurer  hatte  die  Küche  einer  Frau,  gegen  die  er 
einen  Groll  begte,  auszubessern.  Nachdem  die 
Arbeit  beendigt  war,  konnte  die  Frau  niemals  die 
Küche  benutzen,  obna  dass  ihr  übel  wurde.  Da 
sie  davon  überzeugt  war,  dass  hier  Hexerei  im. 
Spiele  sei,  liess  sie  die  Mauer  niederreissen  und 
fand  in  einer  Höhlung  derselben  eine  Figur  in 
einer  eine  Krankheit  nachahmenden  Stellung. — 
Dass  einzelnen  religiösen  Sekten  dio  Kunst 
zugeschrieben  wird,  aus  Papier  Männchen  zu 
machen,  die  anderen  Leuten  den  Zopf  ab- 
schneiden oder  friedlich}  Schläfer  überfallen,  die 
in  einem  Falle  auch  die  Gewehre  der  kaiserlichen 
Truppen  zum  Bersten  gebracht  haben  sollen, 
wurde  schon  in  der  Einleitung  erwähnt.  Grey 
schreibt  (in  "  China  "  II.  S.  24-2.)),  im  Süden 
von  China  bestehe  der  Glautie,  dass  ein  armer 
Manu  sich  au  einem  wohlhabenden  Gegner 
dadurch  rächen  könu-,  dass  er  entweder  die 
Familie  oder  das  Wohnhaus  seines  Feindes 
bebext.  Dies  wird  in  folgender  Weise  zu 
Stande  gebracht.  4*.)  Tage  lang  geht  er  jede 
Nacht  nach  einem  Bcgiäbnisplatz,  um  unter 
einem  Sarge,  iti  dem  sich  ein  Leichnam  liefindet, 
zu  schlafen.  Dies  ist  nicht  mit  der  geringsten 
Schwierigkeit  verknüpft,  da  im  Süden  Chinas 
in  beinahe  allen  Bergräbnisplätzen  über  dem 
Erdboden  aufgestellte  Särge,  die  gewöhnlich 
auf  Pfeilern  ruhen,  vorbanden  sind.  Während 
dieser  &iebenwöchenllichrn  Periode  muss  der 
Betreffende  ein  s  hr  cnlhaltsanus  Leben  führen, 
nur  Wasser  trinken  und  Reis  und  Backwerk 
essen.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wird  vorausgesetzt, 
dass  er  entweder  von  dem  Toten,  unter  dem 
er  geschlafen  hat,  die  Macht  erhalten,  oder  daM 
er  dem  Geist  des  Toten  den  Wunsch  eingeflosst 
habe,  dio  Familie  oder  das  Haus  seines  reichen 
Feindes  zu  behexen.  Bei  einer  Gelegenheit 
machte  Grey  einem  reichen  chinesischen  Kohlen- 
händler, dessen  Geschäft  iu  Fa-ti  (bei  Canton) 
war,  einen  Besuch.  Der  Betreffende  war  aber 
nicht  zu  IlauBe,  da  er  in  aller  Hast  nach  seinem 


Landbause  gereist  war,  das  euer  seiner  Feinde 
behext  hatte.  Ein  anderes  Mal  wurde  Grey's 
Aufmerksamkeit  auf  ein  Haus  in  der  Vorstalt 
von  Canton  gelenkt,  dessen  Türen  von  einer 
dichten  Menge  von  Personen  umlagert  waren, 
weil  das  Haus  behext  sein  sollte,  lux  Eingangs- 
räum  lagen  auf  dem  Fusslnxlen  zerbrochene 
Vasen  und  Topfe,  die  von  unsichtbarer  nand 
von  ihren  Platzen  geworfen  worden  waren. 
Viele  Leser  werden  sich  hier  an  dio  Pfannen 
und  Schinkenknochen,  die  in  dem  Dorfe  Resau 
liei  Brandenburg  durch  die  Luft  flogen,  den 
sog.  nannten  "  Spuk  von  Resau  "  im  Jahns  1888 
eriimem. 

Von  der  Rache,  die  die  Mitglieder  der  "  5  gros- 
sen Familien",  nament'ich  der  Fuchs,  neb  inen, 
wenn  sie  beleidigt  worden  sind,  ist  bereits  die 
Rette  gewesen.  Das  ebenfalls  schon  erwähnte 
Buch  Lioocliai  "  Sammlung  merkwürdiger 
Geschichten  "  enthält  auch  hierfür  eine  Menge 
Beispiele.  Nachstellend  folgt  die  Übersetzung 
eüu  B  derselben. 

Zwei  Freunde,  nan  unl  Peng.  reisten  zu- 
sammen auf  der  Landstraße,  als  Hau  plötzlich 
den  von  Pmg  benutzen  Esel  leer  hinter  sich 
hergehen  sah.  Ping  war  nicht  zu  sehen,  wohl 
aber  Angstruf-}  von  ihm  zu  hören.  Als  Han 
genau  hinhorchte,  schienen  diese  Rufe  aus  dem 
Sack,  den  der  Esel  trug,  zu  kommen.  Der 
Sack  schien  zwar  äusserlich  unverändert  zu 
sein,  aber  hing  schwer  nach  einer  Seite  von  dem 
Esel  herab.  Er  war  so  fest  zugebunden,  dass 
Hau  ihn  mit  eimem  Messer  öffnen  musste.  Darin 
fand  sich  Peng,  wie  ein  Hund  zusammengerollt-, 
und  nachdem  ihm  Hau  h  rausgeholfen,  fragte  er 
ihn,  wie  er  in  den  Sack  hineingekommen  sei« 
worauf  Peng,  der  von  einem  Fuchs  behext  wor- 
den war,  keine  Antwort  geben  konnte.  - 

Unter  den  jungen  Mädchen  einiger  Distrikte  der 
Provinz  Kuangiung,  besonders  in  der  Nähe  von 
Canton,  bestellt  eine  Abneigung  gegen  das  Heira- 
ten, dia  in  der  Bildung  von  Jungfrauenvereinen 
(Chin-lan-hui  &  9R  "  goldene  Oivhideen-Ge- 
s  •llschaft  "),  deren  Mitglieder  sich  verpflichten, 
unverehelicht  zu  bleilicn,  ihren  Ausdruck  findet- 
Nach  einem  in  der  Tientsiner  Zeitung  Shih-pao 
vom  .'J.  Januar  ls88  veröffentlichten  Artikel 
verpflichten  sich  viele  in  dem  Distr.k  Sliunte  in 
Ku.mgtung  wohnende  unverheiratete  Mädchen, 
ihrem  dereinstigen  Gattin  den  Beischaf  mcht 
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eher  zu  gestatten,  als  bis  jedes  einzelne  Mitglied 
der  Gesellschaft  verheiratet  ist.  Deuigemtiss 
kehren  sie  immer  am  3ten  Tage  nach  der 
Hochzeit  zu  ihren  Eltern  zurück,  ohne  ihren 
ehelichen  Pflichten  genügt  zu  haben.  Wenn 
Gewalt  augewendet  wird,  so  begehen  die  Mitglie- 
der dieses  Jungfrauenbundes  jedesmal  Selbst- 
mord. Es  ist  dabei  Gebrauch,  den  Selbstmord 
in  Gesellschaft  von  sechs  anderen,  also  zu  sieben, 
zu  vollziehen.  Wenn  diese  jungen  Mädchen,  die 
geschworen  haben,  ewig  jungfräulich  bleiben  zu 
wollen,  entdecken,  dass  ihre  Eltern  Gatten  für  sie 
ausgesucht  haben,  so  tun  sie  sich  mit  sechs 
anderen  Leidensgenossinnen  zusammen,  stehlen 
sich  um  Mitternacht  heimlich  aus  ihr  n  Häusern 
und  suchen  Hand  in  Hund  den  Tod,  indein  sie 
sich  ins  Wasssr  stürzen.  Einmal  standen  auch 
sieben  solche  Jungfrauen  um  Mitternacht  am 
Ufer  eines  Flusses,  bereit,  sich  in  die  Fluten  zu 
stürzen.  Auf  ein  gegebenes  Zeich  n  geschah 
dies  auch  von  sechsen,  die  siebeute  halte  aber  im 
entscheidenden  Augenblick  ihre  niinde  aus  der 
Verbindung  gelöst  und  rettete  so  ihr  Lelicn. 
In  Folge  dessen  spuken  am  Rande  d-a  Wassers 
S'ichs  klagende  Geister,  die  nach  ihrer  abtrün- 
nigen Schwester  verlangen. 

In  einem  Artikel  von  29.  Januar  187'J  schrieb 
der  Shanghai-Courier  über  dioso  Vereinigungen  : 
Zwei  Selbstmorde,  die  kürzlich  vorgefallen,  der 
eine  der  einer  jungen  Frau,  von  der  ihre  Muttsr 
verlangte,  dass  sie  zu  ihrem  Manne  zurückkehren 
sollte,  der  andere  der  Selbstmord  einer  38  Jahre 
alten  seit  10  Jahren  verheirateten  Frau,  die  ihr 
Mann  einige  Tage  mit  Gewalt  zurückhielt,  haben 
die  Aufmerksamkeit  der  Rehörden  auf  die  Sache 
gelenkt,  und  der  Präfekt  von  Canton  hat  eine 
Proklamation  erlassen,  nach  welcher  die  Rriiute 
ihre  Eltern  erst  nach  Vollziehung  der  ehelichen 
Pflichten  besuchen  dürfen  und  nach  solchen 
Resuchen  innerhalb  der  ersten  hundert  Tage  für 
die  Nacht  stets  unter  das  Dach  ihres  Gatten 
zurückkehren  müssen.  Wenn  die  Braut  darauf 
besteht,  bei  ihren  Eltern  zu  wohuen,  so  steht 
dem  Manne  frei,  bei  den  Behörden  um  Scheidung 
einzukommen  wegen  unweiblichen  Betragens, 
daun  müssen  «he  Eltern  bestraft  werd"n,  weil  sie 
die  Tochter  nicht  in  Ordnung  halten. 

In  Verbindung  mit  den  Jungfratirubünden 
steht  die  als  Mi-fu-chiao  j^C  ffc  "  Miitiner- 
BehcxungB-Lehre  "  bekannte  Vereinigung  von 


Weibern.  Auch  hierüber  gibt  ein  Artikel  der 
Zeitung  Shih-pao  Auskunft.  Das  Haupt  dieser 
Vereinigung  ist  ein  altes  Weib,  das  durch  seinen 
magischen  Einfluss  viele  Frauen  und  M iiichen 
dazu  bewegt,  Mitglieder  zu  werden.  Nachdem 
der  Eintritt  einmal  stattgefunden,  müssen  die  Be- 
treffenden die  der  Vereinigung  eigentümlichen 
Gebräuche  ausführen.  In  der  Stille  der  M  itter- 
nacht  begetan  sie  sich  heimlich  nach  einem  abge- 
legenen Regräbnisplatz,  und  nachdem  sie  das 
Grab  eines  Knaben  oder  Jünglings,  der  noch  im 
Besitz  seiner  Keuschheit  gestorben  ist,  entdeckt 
haben,  zünden  big  Weihrauch  vor  seinem  Grabe 
an,  Bodann  richten  sie  an  seine  Seele  die  Ritte,  sie 
in  ihrem  Werk  zu  unterstützen.  Nachdem  sie 
so,  wie  sie  glauben,  den  Geist  des  Verstorbenen 
be  ich  wichtigt  haben,  öffnen  sie  das  Grab  und  jedes 
der  Weiber  nimmt  sich  einen  oder  einige  Kno- 
chen mit  nach  Hause.  Wenn  neue  Mitglieder 
aufgenommen  werdon,  erhalten  sie  einen  dieser 
Knochen;  dabei  wird  ihnen  eingeschärft,  dass 
sie  ihn  an  ihrem  Körper  tragen  oder  heimlich  im 
Hause  verborgen  müssen.  Den  neuen  Mitglie- 
dern werden  auch  die  Gesäuge  beigebracht,  die 
bei  Ausübung  der  Hexerei  abgesungen  werden. 
Wenn  sie  so  ausgebildet  worden  Bind,  können  sie 
ihren  Ehegatten  jedesmal,  wenn  sie  mit  ihm  in 
Streit  geraten,  behexen.  Hierzu  schreiben  sie 
die  8  Charaktere,  die  (nach  dem  System  der  10 
himmlischen  Stämme  und  12  irdischen  Äste)  das 
Jahr,  den  Monat,  den  Tag  und  die  Stunde  der 
Geburt  ihres  Gatten  angeben,  auf  einen  der  in 
ihrem  Besitze  befindlichen  Knochen  und  vergra- 
l>en  diesen  entweder  an  einem  verborgenen  Ort 
oder  werfen  ihn  am  Meeresstrande  fort.  Der  so 
13ehexte  soll  nach  kurzer  Zeit  wahnsinning  oder 
idiotisch  werden,  oder  er  wird  von  einer  heftigen 
Krankheit  ergriffen,  die  mit  keinem  Mittel  zu 
heilen  ist  und  der  er  bald  erliegt. 

Vor  etwa  25  Jahren  hatte  diese  Männer-Rc- 
hexungs-Sekte  eine  grosse  Verbreitung,  aber 
nachdem  ihre  teuflischen  Grundsätze  bekannt 
geworden  waren,  wurde  gegen  ihr  Haupt  gericht- 
lich eingeschritten.  Der  Rcamte,  der  die  gegen 
die  alte  Hexe  gerichteten  Res-huldigungen  für  zu 
unglaublich  hielt  und  sich  auch  durch  die  höchst 
durchtriebene  Art,  wie  sie  bich  verteidigte, 
bestechen  liess,  war  im  Begriff,  sie  freizulassen. 
Allein  ihre  Ankläger  bestanden  auf  ihren  Be- 
hauptungen und  schliesslich  wurde  si'>  trotz  allr 
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ihrer  Schlauheit  ins  Gefängnis  gesteckt.  Ül  er 
20  Jahre  vergingen,  und  die  Sache  war  fast  in 
Vergessenheit  geraten.  Sie  wurde  vor  einigen 
Monaten  (1887)  freigelassen  und  kehrte  in  ihr 
Heiruatsdorf  zurück.  Zuerst  schien  sie  Reue 
zu  empfinden,  aher  bald  kam  der  alte  böse  Geist 
wieder  über  sie,  und  sie  beschäftigte  Bich  von 
Neuem  damit,  Anhiingerinnen  zu  werben.  Vor 
einem  Monat  ging  ein  Wanderer  einen  einsamen 
Bergpfad  in  der  Nähe  dieses  Dorfes  und  kam  um 
Mitternacht  an  einem  Grabe  vorbei,  wo  mehrere 
Weiber  versammelt  waren,  die  Weihrauch  ange- 
zündet hatten  und  allerlei  ssltsame  Bewegungen 
machten.  Auf  die  Frage,  warum  sie  hier  wären, 
antworteten  sie,  sie  beteten  um  guten  Erfolg  für 
ihre  Lotterielose  Der  Wanderer  schenkte  dio- 
ser  Angabe  aber  keinen  Glauben,  um  so  weniger, 
als  er  ein  verdachterregendes  Bündel  bemerkte. 
Als  er  dieses  öffnete,  fand  er  darin  Mensshen- 
knochen.  Er  wusste  jetzt,  woran  er  war ;  die 
Weiber  gehörten  zur  Mi-fu-Veieinigung,  und  aU 
er  in  die  nächste  Stadt  kam,  erfuhr  er,  dass  die 
von  demselben  alten  Weibe  ins  Leben  gerufene 
Gesellschaft  schon  wieder  mehr  als  40  Mitglieder 
zählte. 


Ein  Artikel  der  in  Shanghai  erscheinenden 
Zeitung  "Hupao"  vom  I3ten  April  1892  berichtet 
ebenfalls  von  einer  widerspenstigen  Ehegattin. 
In  dar  Nähe  von  Canton  hatte  eine  Hochzeit 
stattgefunden.  Der  Bräutigam  zog  sich  in  das 
Brautgemaeh  zurück.  Die  Braut  wart  te,  bis 
er  Bich  niedergelegt  hatte,  dann  wand  sie  ihm  den 
Zopf  um  den  Hals,  dajB  er  beinahe  erstickte, 
und  bngann  alsdann  gewisse  Körperteile  zu 
quetschen  und  zu  kneten.  Da  der  so  Angegriffe- 
ne vor  Schmerz  laut  aufschrie,  eilten  die  Eltern 
und  Verwandte  herbei,  fanden  aber  die  Tür 
zugeriegelt,  sodass  sie  sie  mit  Gewalt  öffnen 
mussten.  Erst  dann  liesB  das  Weib  ihr  Opfer 
Ins,  das  schon  nicht  mehr  sprechen  konnte  und 
erdfahl  aussah. 

Die  Braut  gehörte,  wie  sich  später  heraus- 
stellte, der  Goldenen  Orchideen-und  der  Märuier- 
behexungsgesellschaft  zu  gleicher  Zeit  an ; 
solche  Mädchen,  (he  Mitglieder  beider  Bünde 
sind,  sollen,  wenn  sü  verheiratot  werden,  nicht 
eher  ruhen,  als  bis  sie  ihren  Gatten  umgebracht 
liaben. 


<   4|f  > 
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SITZUNG  IN  YOKOHAMA 
am  29.  Juni  1892. 


VonsiTZENDER  : 

Herr  von  Waldthausen. 


Herr  H.  Ramseger  in  Yokolianm  ist  in  die 
Gesellschaft  eingetreten. 

Von  Herrn  W.  Heise  sind  der  Gesellschaft 
graphische  tägliche  Barometeraufzeichnungen 
für  das  Jahr  1891/92  zur  Verfügung  gestellt 
worden,  welche  der  Vorsitzende  zur  Ansicht 
auslegt,  zugleich  dem  Geber  den  Dank  der 
Gesellschaft  für  das  Geschenk  aussprechend. 

Den  Votrag  des  Abends  hatte  Herr  Dr.  H. 
Wbipbrt  übernommen,  welcher  übor  "den 
SkinUS-Rifus  der  Grossen  Reinigung  und  das 
älteste  Japanisch«  Strafrecht "  sprach. 

Redner  gab  eine  kurze  Geschichte  dos  shinto- 
istiscben  Ritus  der  Grossen  Reinigung  (Öharai) 
sowie  eine  Übersetzung  und  Erläuterung  der  im 
Engishiki  enthaltenen  Gebetformel  desselben  und 
führte  im  Wesentlichen  aus,  da«  die  in  diesem 
Ritus,  sowie  in  der  eiuzelnen  Persouen  auferlegten 
Reinigung  (harai)  zu  Tage  tretende  Idee  sich 
nicht  alB  die  einer  bloss  körperlichen  Säuberung 
von  Unredlichkeit,  sondern  als  die  symbolische 
einer  Reinigung  von  Sünde  daidtelle,  und  ferner, 
dass  die  in  der  Formel  des  Gebetes  enthaltene,  im 
Einzelnen  näher  erläuterte  Aufzählung  von  Ver- 
brechen als  die  einzige  bekannte  Quelle  für  das 
älteste  japanische  Strafrecht,  welches  ein  sakrales 
gewesen,  zu  betrachten  sei. 

Der  Vortrag  wird  in  einem  der  nächsten  Hefte 
der  "  Mitteilungen  "  zum  Abdruck  gelangon. 

An  den  Vortrag  schloss  sich  eino  von  Herrn 
Dr.  Busse  angeregte  Debatte  über  den  ethischen 
Geholt  des  Shintoismus  und  speziell  des  Reini- 
gungsprinzips,  an  der  sich  die  Herren  Dr.  Busse, 
Dr.  Weipebt  und  Dr.  Bablz  beteiligten. 


SITZUNG  IN  YOKOHAMA 
am  6  Oktober  W2. 

Vorsitzender  : 
Herr  von  Waldthausen. 


Herr  von  Jankowicii,  Budapest,  und 
„    Pfarrer  Dr.  Christlibb,  Tokyo 
sind  neu  eingetreten. 

Herr  Prof.  J.  Milne  ist  wieder  in  die  Gesell- 
schaft eingetreten.  Herr  Dr.  E.  Bablz  ist  auf 
die  Liste  der  auswärtigen  Mitglieder  gesetzt 
worden.  Der  bisherige  Kassenwart  der  Gesell- 
schaft, Herr  J.  Naudin,  hat  sich,  da  Heine  Zeit 
durch  seine  geschäftliche  Tätigkeit  zu  sehr  in 
Ansprach  genommen  wird,  zur  Niederlrgung 
seines  Amtes  gezwungen  gesehen.  Der  Vor- 
sitzende spricht  Herrn  Naudin  für  seine  während 
einer  Reihe  von  Jahren  der  Gesellschaft  gelei- 
steten Dienste  den  Dank  der  Gesellschaft  aas. 
Zum  Nachfolger  im  Kassenwartamte  wird  Herr 
P.  Danckwerts  in  Yokohama  vorgeschlagen  und 
einstimmig  gewählt.  Der  Vorsitzende  teilt  mit, 
dass  von  Freiherrn  von  der  Goltz,  Dolmetscher 
an  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  zu  Peking,  ein 
Manuskript,  betitelt :  "  Zauberei  und  Hexen- 
künste, Spiritismus  und  Scftamamsmus  in 
China- ",  zur  Aufuahme  in  die  "Mitteilungen" 
bestimmt,  der  Gesellschaft  überlassen  sei,  und 
spricht  dem  Absender  den  Dank  der  Gesellschaft 
für  seinen  Beitrag  aus. 

Herr  R.  Lehmann  brachte  sodann  einen  Teil 
des  v.  d.  Goltz'  scheu  Manuskripts  zur  Verlesung 
und  erläuterte  die  ihm  beigegebenen  zahlreichen 
chinesischen  Originalabbildungen.  Der  Aufsatz 
wird  in  Heft  51  der  Mitteilungen  zum  Abdruck 
gelangen. 

Der  Sitzung  wohnten  die  Offiziere  von  S.  M. 
Schiff  "  Alexandrine  "  als  Güste  bei. 

(L.  Busse.) 
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SITZUNG  IN  TOKYO 
am  2.  November  lht)2. 


Vorsitzender  .- 
ITerr  De.  Kkm.nrii  (i.  V.) 


Eingetreten  :  Herr  Stabsarzt  Dr.  IUinkwitz, 
Yokohama. 

Der  Vorsitzende  machte  zunächst  tlic  Mittei- 
lung, dass  nich  den  Statuten  die  nächste  Sitzung 
der  letzte  Termin  sei,  an  dem  Antrüge  auf  Ver- 
änderung der  Stututen  gestellt  werden  können. 
Er  teilte  ferner  mit,  dass  der  Katalog  der  Biblio- 
thek fertig  gestellt  sei.  Da  aber  die  Kosten  der 
Drucklegung  die  von  der  Gesellschaft  dafür 
Ixjwilligte.  Summe  um  ein  Erhebliches  über- 
schritten hätten,  sei  der  Preis  des  Katalogs  avif 
$1  festgesetzt  worden.  Eine  Zeichnungsliste 
werde  den  Mitgliedern  zugeben. 

Herr  Pfarrer  O.  Schmiedel  brachte  sodann 
eine  Anzahl  "  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des 
Animismus  und  Spiritismus,''  in  denen  er  m  -h 
einem  historischen  Rückblick  über  die  verschie- 
denen Stufen  religiöser  Vorstellungen  eine  An- 
zahl Parallelen  aus  der  Mystik  t;n  1  Mantik  des 
westasiatischen  Kultnrkreises  zu  den  in  dein  v.  d 
Goltz'sehen  Manuskript  enthaltenen  Berichten 
ül)er  Schamanismus  und  Spiritismus,  Zauberei 
und  Hexenkünste  in  China  mitteilt. 

■  ■»«■  

A  USSEKORDENTUCI  IE    ( !  ENERA  L- 
VERSAMM1LUNG  IN  YOKOHAMA 

am  7.  Deeembcr  ISi/i. 


Vorsitzender  : 
Herr  Du.  O.  Kellner  (i.  V.) 

Der  Vorsitzende  teilte  der  G, -Seilschaft  mit, 
dass  in  Folge  der  ungewöhnlich  yross.'n  Aus- 
gaben dieses  Jahres  die  Aufnahme  einer  Anleihe 
erforderlich  sei,  weshalb  der  Vorstand  diese 
ausserordentliche  Generalversammlung  einberu- 
fen habe.  Ausser  den  laufenden  Ausgalxm  sind 
l>esonders  die  sehr  bedeutenden  Druckkosten 
für  die  im  Laufe  diesrs  Jahre  erschienenen  5 
Hefte  der  "Mitteilungen"  (darunter  ein  Dop- 
pelheft) hervorzuhelK-n ;  ein  weiteres  Heft  mit 
kostspieligen  Illustrationen  befindet  sich  liereits 
im  Druck.    Hierzu  kommen  die  Kosten  für  den 


in  '250  Exp.  hergestellten  neuen  Katalog  der 
Gesellschaftsbibliothek,  sowie  die  Tilgung  des 
letzten  Itestes  der  alten  Bauschuld  im  Betrage  von 
100  Yen.  Der  Vorstand  stellt  daher  den  Antrag, 
eine  Anleihe  von  500  Yen  mit  5%  Verzinsung 
aufzunehmen.  Der  Antrag  wird  angenommen, 
und  eine  Liste  zur  Zeichnung  von  Anteils- 
seheinen  (ä  50  Yen)  aufgelegt. 

Hierauf  folgte  der  erste  Teil  eines  Vortrage» 
von  Herrn  Dr.  E.  Grasmann:  "Forstliche 
Heise  im  Ifokkaidü." 

 »4  

SITZUNG  IN  TOKYO 

am  Hl.  Deeembcr  ISfrj. 


Voiisitzbnokr  : 
Herr  von  Waldthacsen. 


Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass : 
Herr  Proiuierlicutenant  O.  Ehlers,  z.  Z. 
Tokyo,  und  Herr  P.  Büellkr,  Yokohama  in  die 
Gesellschaft  eingetreten  sind,  und  dass  Herr  Dr. 
L.  Busse  auf  die  Liste  der  abwesenden  Mitglie- 
der gesetzt  wurde. 

Sodann  bra  hte  Herr  J.  BoLTJAHN  :  "  Mit- 
teilungen über  die  piidagogisclie  Tätigkeit 
Rekko's  in  Mito." 

In    Anschluss    an  diesen   Vortrag  machte 
Herr  Dr.  Wriprrt  einige  Bemerkungen  über 
den    politischen    Hintergrund    der  von  dein 
Herrn   Vortragenden    geschilderten  pädagogi- 
schen Bestrebungen  Rekkö's.    Dieselben  haben, 
so  führte  er  aus,  gerade  wie  ähnliche  damals 
entstandene  Schulen  halbmilitärischen  Charak- 
ters in  anderen  dem  Tokugawa  Hanse  feindlichen 
Clans,   im  Grunde  nur  den  Zweck  vorfolgt, 
tüchtige  Krieger    für  den  als  unausbleiblich 
erkannten  Kampf  gegen  das  Sbogunat  heranzu- 
bilden.   Das   Haus  Mito,  welches  zu  Anfang 
der  Tokugawazeit  die  festeste  Stütze  des  Sbogu- 
nats  gewesen,  habe  später  von  Generation  zu 
Generation  sich  mehr  und  mehr  der  kaiserlichen 
Sache  zugewendet,  zumeist  wohl  au9  Eifersucht 
gegen  die  drei  anderen  näuser  der  Tokugawa- 
familie,  die  gosanke,  aus  welchen  nach  festem 
Brauch  die  Nachfolger  der  Shogune  ausschliess- 
lich  genommen   worden   seien.     Rekkö  ins- 
besondere habe  bereits  im  Jahre  1.S40  anlässlich 
des  Todes  des  Kaisers  Kökaku  seinen  Sympathien 
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dadurch  Auadruck  gegeben,  dass  er  die  Beile- 
gung des  die  Verdienste  des  Kaiser«  hervor- 
hebenden posthunien  Namens  Kökaku  in  An- 
regung gebracht.    Diese  uud  ähnliche  spätere 
Handlungen  haban  ihm  im   Jahre   l84i  eine 
Bestrafung  mit  Hausarrest  seitens  des  Bakum 
zugezogen.    Als  jedoch  bald  darauf  die  konser- 
vative Strömung  vorübergehend  in  Yedo  selbst 
die  Oberhand  bekommen,  sei  Kekkö  bognadigt 
worden  und  habe  eine  Zeit  lang  beträchtlichen 
Eiunuss  im  Bakum  besessen,  den  er  namentlich 
im  Interesse  der  gegen  die  Fremden  gerichteten 
Küstenbefestigung  verwendet  Inbe.     Doch  sei 
Rekkfl,  zu  dessen  Vorliebe  für  Kaisertum  und 
Shintoismus  sich  nun  auch  das  Bestreben  gesellt, 
seinen  achten  Sohn  Keiki  zum  Nachfolger  des 
erkrankten   Shögun   Iesvda  zu   machen,  bald 
darauf  wieder  heim  Bakum  in  Unguade  gefallen 
und  im  Jahre  1858  wiederholt  mit  Hausarrest 
bestraft   worden,   weil   er   ein    durch  schien 
Vanillen  Ukai  Kicbizaemon  an  ihn  geschickte*, 
ihn  direkt  zur  Vertreibung  der  Barbaren  auf- 
forderndes  Schreiben  des  Kaisers  KOmei  in 
Empfang  genommen   habe.      Redner  machte 
weiter  darauf  aufmerksam,  dass  man  Rckkö  nicht 
ohne  Grund  der  Urheberschaft  an  der  1860 
durch  Rünin  de«  Mito  Clan  erfolgten  Ermor- 
dung  des   fremdenfreundlichen   Ii   Kamon  no 
Kauü  bezichtigt  habe,  der  insbesondere  dadurch 
Kekkö s  Haas  auf  sich  gezogen,  dass  er  sich  der 
Shogunats- Kandidatur  Keiki's  zu  Gunsten  Ie- 
mochi's  vom  Hause  Kii  widersetzt  gehabt.  Nach 
dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  Rckkö's  sei  eine 
Spaltung  innerhalb  des  Mito  Clans  erfolgt,  die 
zu  einem  militärischen  Einschreiten  des  Bakufu 
geführt  habe.    Die  an  den  Anschauungen  Rek- 
kö's   festhaltende  und   daher    vom  Shogunat 
bekäinpfta    Partei    habe    unter  der  Führung 
Taketa  Köunsai's  ein  Heer— zumeist  aus  den 
Schülern  der  von  Rekkö  gegründeten  Anstalt- 
aufgebracht,  dieses  sei  aber  von  den  Truppen 
des  Bakufu  im  Jahre  1865  immer  weiter  nach 
Westen  gedrangt  und  schliesslich  mit  Hülfe  des 
dem  Shogunat  ergebenen  Kaga  Clans  bei  Tsuru- 
ga   in    Echizen    zur    Ucbergabc  gezwungen 
worden. 

 :o:  


ORDENTLICH E  G EN  ERA L- 

VERSAMMLUNG  IN  YOKOHAMA 
am  SA.  Januar  1S93. 


VoitSlTZENDEH  : 

Herr  R.  Lehmann  (i.  V.). 

Der  Vorsitzende  feiert.;  zunächst  in  kurzer 
Rode  das  Andenken  dos  Hin  S.  November  v.  J. 
verstorbenen  langjährigen  verdienten  Mitglied  s 
Herren  Du.  G.  \Va<;i;sek.  [Derselbe  gehört: 
nicht  zu  den  Mitbegründern  der  Gesellschaft,  da 
er  erst  1*75  nach  Tokyo  kam,  aber  er  wurde 
immer  als  Vater  der  Gesellschaft  Ijctrachtet. 
Sehr  bald  nach  seinem  Eintritte  wurde  ihm  das 
mühevolle,  wenn  auch  viele  Anregung  gewährende 
Amt  eines  Konservators  d<>s  Museums  der 
Gesellschaft  übertragen,  und  seitdem  hat  er  fast 
beständig  dem  Vorstände  angehört,  abgesehen 
von  der  Zeit,  wo  er  in  Kyoto  angestellt  war,  und 
mit  Unterbrechung  der  Reisen,  welche  er  im 
dienstlichen  Auftrage  noch  Amerika  und  Deutsch- 
land zu  unternehmen  hatte.  Dn.  "Waoenbk 
beteiligte  sich  rege  an  allen  Bestrebungen  der 
Gesellschaft  und  hat  sein  reiches  Wissen,  seino 
eingehenden  Kenntnisse  japanischer  Verhältnisse 
stets  in  den  Dienst  derselben  gestellt.  Viele  der 
gegenwärtigen  Mitglieder  haben  ihn  oftmals  die 
Sitzungen  der  Gesellschaft  als  Vorsitzenden 
leiten  sehen,  und  wer  mit  ihm  im  Vorstände  war, 
erinnert  sich,  wie  oft  er  in  die  Bre-che  trat,  wenn 
es  galt,  für  die  Sitzungen  wissenschaftliches 
Material  zu  liefern.  Beweis  dafür  sind  die 
Aufsätze  in  den  Heften  der  Gesellschaft,  die  seiner 
geschickten  Feder  entstammen.  Man  darf  die 
Befürchtung  hegen,  dass  durch  den  Hingang  Da. 
Waoeners  die  Gesellschaft  einen  unersetzlichen 
Verlust  erleidet.]  Zur  Ehrung  seiner  Manen 
erholien  sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen. 

Der  Vorsitzende  teilte  sodann  den  Wieder- 
eintritt des  Kaiserlich  Deutschen  Gesandten  in 
Tokyo  Freiherrn  vo\  Gl  tschmih,  sowie  den 
Eintritt  des  Herrn  W.  Koch  in  Yokohama  mit. 
Durch  den  Kgl.  Freussischen  Unterrichtsminister 
ist  der  Gesellschaft  ein  wertvolles  Geschenk 
"Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei  " 
von  Dil.  G.  Huth  zugegangen,  wofür  der  Dank 
der  Gesellschaft  ausgesprochen  wird. 

Nachdem  der  an  anderer  Stelle  abgedruckte 
Jahres-  uud  Kasscnberi  ht  pro  181)2  durch  den 
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Vorsitzenden  zur  Verlosung  gelangt  war  und  die 
Versammlung  den  Jahresbericht  genehmigt  und 
dein  Vorstände  Pecharge  erteilt  hatte,  wurde 
zur  Wahl  eines  neuen  Vorstandes  geschritten. 
Auf  Vorschlag  des  Herrn  Eisenbahndirektors 
Kumsc'HüTTEL  wurden  durch  Akklamation 
gewählt  die  Herren  : 

Minister  Freiherr  Von  Gutsciimid. 

K.  Lehmann. 

Rogicrungsrat  H.  Mosthaf. 
Du.  Grasmann. 

P.  KliMANN. 

H.  Kessler. 
r.  Panckwrrts. 
Sodann   brachte  Herr  Du.   Grasmann  die 
Fortsetzung  des  in  der  Sitzung  vom  7.  DozemWr 
1892    in    Yokohama    gehaltenen  Vortrages:. 
"  Forstliche  Heise  im  Hokkivdö.'' 

G. 

 :o:  

STZirXG  IN  TOKYO 

an  Sä.  Februar  1803 


Vorsitzender  : 
Herr  Minister  Freiherr  von  Gutsciimid. 


Per  Vorsitzende  teilte  mit,  dass  die  Herron 
Lieutenant  Graf  Wbdell,  attachiert  der 

Kaiserlich  Deutschen  Gesandtschaft  in  Tökyü, 
Zolldirektor  J.  F.  Suioenicke,  z.  Z.  Tokyo, 


Konsul  Ch.  Biiabss,  Köbe, 
A.  Simon,  ,, 

E.  K.  Bbckbii,  ,, 

in  die  Gesellschaft  eingetreten,  und  Herr 

W.  Stoffheubn.  Kol*», 
wieder  eingetreten  ist. 

Per  neue  Vorstand  besteht  aus  folgenden 
Herren : 

Minister  Freihburn  von  Gutsc  hmid,  Vor- 
sitzendem, 

Ii.  Lehmann,  stellvertretendem  Vorsitzen- 
den, 

Begieninggrat  H,  Mosthaf  und 
1)R.  E.  Grasmann,  Schriftführern, 
P.  En  mann  und 
H.  Kessler,  Bibliothekaren, 

F.  Panckwehts,  Schatzmeister. 

Pas  Redaktions-Konu'te  ist  gebildet  aus  den 
Herren : 

R.  Lehmann, 
Pr.  E.  Grasmann  unl 
P.  Ehmann. 
Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  zugegangen : 
"  Japantse-English   Dictionary "     by  Pr, 
Serruribr,  University  Leyden. 

Per  Vorsitzende  sprach  hierfür  den  Pank  der 
Gesellschaft  aus  und  erteilte  sodann  «lau  Wort 
Herrn  Lieutenant  Otto  E.  Ehlbhs  zu  dem 
Vortrage :  "  Einiges  über  meinen  Marsch  von 
Jiurma  durch  die  Laos-  und  Shanstaalen  nach 
Tenking." 
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VORSTAND. 

Erster  Vorsitzender     ...    Minister  Freiherr  von  Gutschmid. 
Zweiter        „            ...    R.  Lehmann. 
Schriftführer  Dr.  E.  Grasmann. 

Regicrungsrat  H.  Mosthai'. 
Bibliotbckarc  P.  Ehmann. 

H.  Kessler. 
Schatzmeister  F.  Danckwbbts. 


EHREN-MITGLIEDER. 

1.  S.  Königl.  Hoheit  Prinz  Heinrich  von 

2.  M.  von  Brandt,  Wirkl.  Geh.  Rat  und  Kais.  D.  Gesandter  a.  D.,  Exz. 

3.  Tb.  von  Hülleben,  Dr.  jur.,  Kais.  D.  Gesandter  in  Washington. 


ORDENTLICHE 

TOKYO. 

1.  Balz,  Dr.  E.— Hongö,  Kngayasbiki  12. 

2.  Bogel,  F.  N.— Tsukiji  24. 

3.  Bolljahn,  J.— Köjimacbi,  Sambanchö  78. 

4.  Bylandt,  Graf  D.  von,  Kgl.  Niederl.  Ge- 

siuidter. — Shiba,  Kiridüsbi  1. 

5.  Cbristlieb,  Pfarrer  Dr.  M,— Koisbikawa, 

Kobinata  daichö. 

6.  Coudenhove,  Graf  H.,  K.  u.  K.  Österr.- 

Ung.  Geschäfistrttgcr. — Usbigome,  Ichi- 
gaya  Kagachö  Niebörne  10. 

7.  Dittricb,  R. — Hongö,  Yaoicbö  2. 

8.  Eckert,  F.,  Kgl.   Musikdirektor.— Usbi- 

gome, Ichigaya  Nakanocbö  53. 

9.  Ebmann,  P.— Hongö,  Komagome  Nisbi- 

katamachi  9. 

10.  Fesca,  Prof.  Dr.  M.— Köjimacbi.  Fujimi- 

cbö  Itchömc  1. 

11.  Florenz,  Dr.  K.  A.— Hongö,  Kagaysb  iki  4. 

12.  Grasmann,  Dr.  E.— Komaba.Nörin  Gakkö. 


i  MITGLIEDER 

13.  Grutschreibor,  Freiherr  von,  Major  — Kö- 
jimacbi, Sambö  Hombu. 

14.  Gutschmid,  Freiherr  von,  Kais.  D.  Gesand- 
ter.-Köjimacbi,  Nagatachö  Itcböme  14. 

15.  Harada,  Dr.  T.— Kanda,  Surugadai  Suzu- 
kichö  18. 

16.  Heise,  W.-Tsukiji  51. 

17.  Janson,  J.  L.— Komaba,  Nörin  Gakkö. 

18.  Kayser,  K. — Meguro,  Mitainura. 

19.  Kessler,  H. — Tsukiji  48. 

20.  Lehtnaim,  R. — Koisbikawa,  Döäbiimiacbi 
30. 

21.  Lönhohu,  Dr.  L.  H.,  Kgl.  Sachs.  Land- 
gerichtsrat.— Hongö,  Kagayashiki  8. 

22.  Marcuse,  S,— Teikoku  Hotel. 

23.  Milne,  J. — Hongö,  Kagayashiki  14. 

24.  Mösle,  A.  G. — üinza  Sancbönie  19. 

25.  Mosthaf,  H.,  Kgl.  Würfc.  RegieruugBrat.— 
Azabu,  lebibeimachi  Itcböme  2. 

26.  Munziogcr,  K.,  Pfarrer.— Koishikawa,  Ka- 
mitomizakachö  39. 
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Yezo  und  Bemerkungen  über  dio  Shikotan-Aino, 
von  Db.  H.  Grimm. 

Heft  4'J. 

Das  Veteriuäriiistitut  zu  Tökyo,  von  J.  L. 
Janson. 

Zur  Psychologie  des  japanischen  Witzes,  von 
Du.  K.  A.  Florenz. 

Die  Bedeutung  weisser  Tiere  in  Japau,  von 
J.  L.  Janson. 

Heft  50. 

Streifzüge  durch  die  japanische  ethische  Lite- 
ratur der  Gegenwart,  von  Dr.  L.  Busse. 

Auaserdom  ist  als  Supplemcntheft  zu  Band  V 
erschienen : 

Nihongi.  Uebersetzt  von  Dr.  K.  Florenz.  III. 
Teil,  Buch  22-24. 

Die  Bibliothek  ist  durch  neue  Erwerbungen, 
durch  Geschenke  und  durch  Austausch  wieder 
sehr  vermehrt  worden.  Zu  den  wissenchaftli- 
chen  Gesellschaften,  mit  denen  unsere  Gesell- 
schaft bereits  im  Austausch  steht,  sind  folgende 
hinzugekommen : 

Geographische  Gesellschaft  in  Jena. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich. 

"Wisconsin  Academy  of  Science«,  Art»  and 
Letters. 

Societe  de  Geographie  de  Finnlande. 
Japan  Society,  London. 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Freiburg  i.  Br. 

Ostsibirischo  Sektion  der  Kaiserlich  Russi- 
schen Geographischen  Gesellschaft,  Irkntsk. 

Von  den  Büchorn  und  Zeitschriften  in  der 
Bibliothek  der  Gesellschaft  ist  ein  neues  Ver- 


zeichnis augefertigt  worden  und  (zum  Preise  von 
1  Yen)  im  Druck  erschienen. 

Dem  Vorstande  des  "  Klub  Germania "  in 
Yokohama  wird  für  die  Liebenswürdigkeit,  mit 
der  er  der  Gesellschaft  auch  im  verflossenen 
Jahre  den  grossen  Saal  des  Klubs  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  hiormit  der  verbindlichste  Dank 
ausgesprochen. 

KASSABERICHT  PER  31.  DEZEMBER  1802. 


S\ldo  per  Janaar  1902                                      9  741.90 

Elntrittitfoldor                                                .  05.— 

Beitrage   1255.04 

iQteiVMon  v*.  d.  ll^k^.  Uftnk   ••*.•■•,.••*■*•.*••■•.•.  ,a  «JO.^ 

Keuernsackunuii-Bünu»                                         „  17.40 

Verkaufte  Hefte   283.07 

Oebitude-Konto.  rerkaufte  Schränke                   ..  „  15.— 

WirtbschafU-Konto.  1  Prodi  der  Uetrankekaan   23.9) 

Schuldschein-Konto.  Aufgenommene  Anleihe   

Aufgaben. 

Schuldschein  -  Kto.  Zurückgciahlto 

Schuldscheine   t  500.  - 

Interessen  auf  Schuldscheine   „     14  GS 

Bibllotkek,  Anschaffungen    „  215.56 

Hsns,Osrton,       „    „  100.01 

Hefte  So.  47/50.  Supplement  II  &  III  tu 

Band  V,  KataloR   93»J.41 

Gebäude-Konto    „  4S3.49 

Feuerversicherung  ,  135.— 

Unirosten.  PoHI.  Lohne  etc   427.8« 

8aldo   123.S5 

«  i<n>i7<>%  aicr.,7« 

Saldo  per  1.  Janu  ir  ISOT..   f  m.HT, 

Yokohama,  15,  Januar  1893. 
Dancktrert*. 

P.t. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1892  bat  die  Gesellschaft 
einen  Zuwachs  von  10  Mitgliedern  erhalten, 
sodass  die  Gesamtzahl  am  Schlüsse  des  Jahres 
178  (3  Ehrenmitglieder,  175  ordentliche  Mitglie- 
der) betrug.  Leidci  hat  die  Gesellschaft  den  Tod 
zweier  ihrer  Mitglieder  zu  beklagen  gehabt,  des 
Kaiserlichen  Dolmetscher«  Herrn  F.  von  Zander 
(t  9.  Mai  als  Verweser  des  K.  D.  Konsulats  in 
Nagasaki),  und  des  Herrn  Dr.  G.  Wagen  kr 
(t  8.  November  in  Tökyö).  Herr  Dr.  Wagenbr 
gehörte  zu  den  ältesten  und  verdientesten  Mitglie- 
dern der  Gesellschaft ;  er  ist  für  ihro  Interessen 
nach  allen  Bichtungen  hin  unermüdlich  tätig 
gewesen,  und  sein  Tod  hat  daher  in  die  Reihen 
ihrer  Mitglieder  eine  besonders  schwer  em- 
pfundene Lücke  gerissen. 

Die  Verteilung  der  Mitglieder  nach  ihrem 

Wohnorte  war  am  Schlüsse  des  Jahres  folgende  : 

Tökyö   47 

Yokohama   36 

Uebriges  Japan   17 

Uebriges  Ostasien    7 

Andere  Länder   71 

Zusammen   178  Mitglieder. 

Der  weiter  unten  folgende  Kassenbericht  zeigt, 
dass  die  Einnahmen  der  Gesellschaft  (incl.  einer 
aufgenommen  Anleihe  von  $500)  $2976,70  be- 
trugen, die  Ausgaben  $2853,35,  sodass  am 
Schlüsse  des  Jahres  ein  Barvermögen  von 
$123,36  vorhanden  war.  Dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  im  verflossenen  Jahre  neben  den  laufenden 
Ausgaben  mehrere  ausserordentliche  Leistungen 
erforderlich  waren,  darunter  die  Bückzahlung 
von  $500  einer  früheren  Anleihe,  die  Tilgung  des 
letzten  Bestes  der  Bauschuld  and  die  in  Folge 
der  besonders  zahlreichen  Veröffentlichungen 
dieses  Jahres  ungewöhnlich  hohen  Druckkosten. 

In  den  10  Sitzungen  des  verflossenen  Jahres 
sind  folgende  Vorträge  gehalten  worden  : 


Zur  japanischen  Literatur  der  Gegenwart, 
von  Dr.  K.  Florenz. 

Vergleichende  Studien  über  die  Faunen  von 
China  und  Japan,  von  Dr.  A.  Seitz. 

Streifzüge  durch  die  japanische  ethische  Li- 
teratur der  Gegenwart,  von  Dr.  L.  Busse. 

Mitteilungen  über  Albinismus  bei  Tieron, 
von  J.  L.  Janson. 

Der  8hintö-Bitus  der  "  grossen  Beinignng  " 
und  das  älteste  japanische  Strafrecht,  von  Dr. 
H.  Weipbrt. 

Zauberei  und  Hexenkünste,  Spiritismus  und 
Schamanismus  in  China,  von  Freiherrn  von  der 
Goltz. 

Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Animismus 
und  Spiritismus,  von  Pfarrer  O.  Schmiedel. 

Forstliche  Beise  im  Hokkaidö,  von  Dr.  E. 
Grashann. 

Mitteilungen  über  die  pädagogische  Wirk- 
samkeit Bekkö's  in  Mito,  von  J.  Bolljahn. 

Die  Gesellschaft  hat  4  nette  Hefte  ihrer  "  Mit- 
teilungen" herausgegeben  (Heft  47-50),  sodass 
jetzt  der  5.  Band  abgeschlossen  vorhegt.  Die 
neuen  Hefte  enthalten  folgende  Abhandlun- 
gen: 

Heft  47. 

Ucber  den  Strassenhandel  und  das  Strassenge- 
werbe  in  Peking,  von  Dr.  jur.  Forkb. 

Der  Kawaguchi-See,  von  E.  Knippino. 

Zur  japanischen  Literatur  der  Gegenwart,  von 
Dr.  K.  A.  Florenz. 

Alliteration  in  der  japanischen  Poesie,  von 
Dr.  K.  A.  Florenz. 

Heft  48. 

Filaria  immitis  und  andere  bei  Hunden  in 
Japan  vorkommende  Parasiten,  von  J.  L.  Janson 
und  II.  Tokishioe. 

Vergleichende  Studien  über  die  Faunen  von 
China  und  Japan,  von  Dr.  A.  Seit«. 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Koropokguru  auf 
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27.  Nagai,  Dr.  W.  N.-Kiöbashi,  Kobikichü 

Hatchömc  1. 

28.  Polder,  L.  van  de,  Kgl.  Niederl.  Legations- 

sekretär. — Shiba,  Kiridöshi  1. 

29.  Patzier,  Fr. — Hongö,  Oiwakecbö  31. 

30.  Riesa,  Dr.  L.— Ilongö,  Kagayshiki  7. 

31.  Robert,  R. — Tsukiji  Sancbome  15. 

32.  Runischöttel,  R.,  Kgl.  Preuss.  Rogiernngs- 
baurat. — Tsukiji,  Hotel  Metropole. 

33.  Sakaki,  Dr.  IL— Ilongö,  Komagomo  Nishi- 

katatnachi  10. 
31.    Scbüffe r,  E. — Giiiza  Sancböine  1«. 
35.    Scriba,  Prof.  Dr.  J. — Ilongö,  Kagayashiki 

13. 

30.    Seel,  R. — Köjimachi,  Nagatacbö  Itchö- 
mo  7. 

37.  Siebold,  Baron  II.  von,  K.  u.  K.  Üsterr.- 

Ung.  Lcgatioussekretär— Sbiba,  Sbiro- 
kane,  Sankomacbi  298. 

38.  Spring-Rice,  Kgl.  Brittiscbcr  Legations- 

sekretär. — Köjimachi,  Gobanchö. 
3'.».    Thiel,  Fr.,  Dobnetschereleve  der  Kais.  D. 
Gesandtschaft.— Köjimachi,  Nagatacbö 
Itchöme  14. 

40.  Wada,  Dr.  J.,  Kais.  Jap.  Ministerialdirek- 

tor.— Ushigome,  Sanaizaka  26. 

41.  Wedeil,  Graf.— Köjimachi,  Nagatacbö  It- 

chöme 14. 

42.  Wcipert,  Dr.  H.,  Dolmetscher  der  Kais. 

D.  Gesandtschaft.— Köjimachi,  Nagata- 
cbö Itchöme  14. 

43.  Wood.  Dr.  A. — Ilongö,  Kagayashiki  9. 

YOKOHAMA. 

44.  Ahegg,  H.— No.  90a. 

45.  Bahr,  II.— No.  70. 

46.  Balk,  O.— No.  250. 

47.  Bergmann,  O.— No.  154. 

48.  Boldemann,  G.— N.  202. 

49.  Bremer.  K. — No.  198. 

50.  Büllor,  P.— No.  256. 

51.  Danckwerts,  F.— No.  253. 

52.  Dictz,  F.— No.  70. 

53.  Dumelin,  A. — No.  90. 

54.  Engert,  M.— No.  92. 

55.  Hasche,  A. — No.  199. 

50.  Heckert,  n.— Yama  No.  123. 

57.  Heyden,  Dr.  W.  van  der.— Yama  No.  270. 

58.  nofmann,  A.— No.  29. 
'59.  nolm,  J.  H.— No.  54. 


Ü0.    Karcher,  F.— No.  199. 

01.  Kaufmann,  M.— No.  25. 

02.  Keil,  O.— No.  00/61. 

03.  Koch,  W.— No.  20-2. 

04.  Kleinwort,  O.  A.— No.  170. 

05.  Kreitner   Hauptmann  G.  von,  K.  u.  K. 

Oatcr.-Ung.  Generalkonsul.- Yama  No. 
225. 

00.    Lentze,  Dr.  Albr.p  Kais.  D.  Vicekonsul. — 

Yama  No.  57. 
07.    Maock.  J.— Nn.  29. 
OK.    Münster,  B. — No.  19. 

69.  Naudiu,  G.— No.  153. 

70.  Neubert,  G.  — No.  180. 

71.  Orth,  E. — No.  199. 

72.  Orth,  II.— No.  199. 

73.  Ramseger,  H. — No.  154. 

74.  Ret/.,  F.— No.214 

75.  Runkwitz,  Stabsarzt  Dr.— Yama  No.  40. 
70.    Schedel,  J.— No.  00. 

77.  Schiff,  F.— No.  170. 

78.  Schmidt-Leda,  Dr.,  Kais.  D.  Generalkon- 

sul.—No.  Kl. 

79.  Strauss.  S.— No.  73. 

80.  Strahler,  F.~Xo  198. 

81.  Weinberger,  K.-No.  40. 

82.  Wismcr,  K. — No.  29. 

83.  Wollheim,  M.,  Mexik.  Geschäftsträger.— 

Yama  No.  73. 

JAPAN  AUSSER 
TÖKYÖ  UND  YOKOHAMA. 

84.  Ahrens,  H.  A.— Köbe  10. 

85.  Ailion,  J.  A.— Köbe  50. 
80.    Becker,  E.  H.— Kode  8b. 

87.  Blütbgen,  W.— Tocbigi-ken,  ABbio. 

8K.  Bräss,  Ch.— Köbe  91. 

H9.  Camp,  Cb.  Lange  de  la. — Köbe  121. 

90.  Evere,  A. — Höbe  101. 

91.  Greppi,  A. — Köbe,  Sakaimachi  19. 

92.  Katsara,  Generallieutcnant    T.,  Exz.— 

Nagoya. 

93.  Kochen,  W.  M.— Köbe  12. 

94.  Köppe,  0." Köbe  91. 

95.  Kreucki,  R.  von,  Kais.  D.  Konsul.— Köbe  5. 
90:    Lenz,  F.— Köbe  52. 

97.  Müller-Beeck,  G.,  Kais.  D.  VicekoiiBul.— 

Nagasaki. 

98.  Münch,  O.— Köbe  82. 

99.  Üstmann,  A. — Köbe  47. 
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100.  PapeUier,  Dr.  med,  E.  M. — Köbe,  Yama. 

101.  Popp,  E. — Köbe  ül. 

102.  Simon,  A. — Köbe  101. 

103.  Stein  A.— Kanagawa.  Takaskiyama. 

104.  Stoffrcgen,  W.-Köbe  121. 

105.  Sürth,  M. — Köbe  10. 

106.  Winckler,  J.— Köbe  85. 

* 

OSTASIEN  AUSSER  JAPAN. 

107.  Budler,  H.,  Kais.  D.  Consul. — Kanton. 

108.  Goltz,  Freiherr  von  der.  Dolmetscher  der 

Kais.  D.  Gesandtschaft. — Peking. 

109.  Hart,  Sir  Robert,  G.  C.  M.  G.,  Inspector 

General  Maritime  Customs. — Peking. 

110.  Kempermann,  P.,  Kais.  D.  Ministerresi- 

dent.— Bangkok. 

111.  Krien,  F.,  Kaia.  D.  Konsul. — Seoul,  Korea. 

112.  Mandl,  H. — Shanghai. 

113.  Möllendorf.  P.  G.  von,  Sekretär  der  Ge- 

ncralzollinspektion. — Shanghai. 

114.  Schönicke.  J.  F.,    Zolldirektor.— Seoul, 

Korea. 

EUROPA,  AMERIKA  ETC. 

115.  Abegg,  F.-Zürich. 

116.  Aoki,  Vicomte  Shüzö,  Kais.  Jap.  Gesand- 

ter.— Berlin. 

1 17.  Bair,  M.  M.,  Kais.  D.  Konsul  a. D  —  Paris. 

118.  Beenken,  H ,  Ingenieur.— Hamm  a/S. 

1 19.  Bergmann,  J.,  Obcrlandgerichtsrat.— Celle. 

120.  Blumenstein,  H—  Pulverfabrik  Au  a/S. 

121.  Bing,  S....Pari3. 

122.  Burcbard,  M.,  Kais.  Jap.  Konsul.— Ham- 

burg. 

123.  Busse,  Dr.  L. — Marburg,  Rosenstr.  11. 

124.  Delbrück,    E.,     Regierungsrat.— Berlin, 

W.  Lützowufer  24. 

125.  Dönhoff,  Graf,  Kais.  D.  Gesaiulter.-Rio 

de  Janeiro. 

12C.    Ehlers,  Premierlicatenant  Otto  E. — Ham- 
burg. 

127.  Eisendechcr.  K.  von,  Kgl.  Preuss.  Gesand- 

ter.— Karlsruhe. 

128.  Eykmann,  G.  F. — Zaandan,  Holland. 

129.  Fritze,  Dr.  A.— Freiburg  i.  Br. 

130.  Gottache,  Dr.  C— Hamburg,  Adr.  Natur- 

bist.  Museam. 

131.  Grimm,  Dr.  IL— Neu  Ulm,  Adr.  Haupt- 

mann Grosch. 


132.  Groth,  Oberlehrer  Dr.  A.  -Berlin,  N.  W. 

Alt.  Moabit  19. 

133.  Grunwald,  F.— Hamburg. 

134.  Hake,  Tb.- Wiesbaden,  Parkstr.  15. 

135.  Hering,  Pfarrer  Dr.  O.— Olwrollcn,  Sach- 

sen-Weimar. 

136.  Hirsch,  L. — London  K.  C,  Adr.  Joseph 

Oxford  &  Co.,  5/6.  Bury  Street,  St. 
Mary  Axe. 

137-    Hütterott,  G  ,  Kais.  Jap.  Konsul. -Triest 

138.  ligner,  E.,  Oberstlieutenant.— Athen. 

139.  Blies,  C— Hamburg. 

140.  Jankowich,  B.  von. — Budapest. 

141.  Jauss,  K.,  Direktor  der  Rottweiler  Pulver- 

fabrik.—Rott  weil  a/S. 

142.  Langfeldt,   A.,  Kommerzienrat. — Waren, 

Mecklenburg-Schwerin. 

143.  Kamp,  R.  II. — Hamburg 

144.  Kellner,  Dr.  O.,  Kgl.  Sachs.  Hofrat,  Direk- 

tor der  Landwirthschaftl.  Versuchssta- 
tion in  Möckern  b.  Leipzig. 

145.  Kleffel,  Oberstabsarzt  Dr.  R. — Wilhelms- 

haven. 

146.  Kleinwächter,  F.,  Zolldirektor. — Nalsche 

Bohrad,  Öls,  Schlesien. 

147.  Knipping,  E.— Hanidurg.Secwarte. 

148.  Küglcr,  Oberstabsarzt  Dr.  H.— Wilhelms- 

haven. 

149.  Lange,  Prof.  Dr.  R.— Berlin,  N.  W.  Werft- 

str.  11. 

150.  Lohr,  von,  Kais.  D.  Konsul. — Valparaiso. 

151.  Lyman,  Prof.  B.  S.- Philadelphia,  Wal- 

nutstr.  907. 

152.  Mayet,   Prof.   Dr.    P.— Berlin,  N.  W. 

Luisenstr.  45. 
152.    Meckel,  M..  Oberst.— Mainz. 

154.  Merck,  Dr.  W.— Darmstadt. 

155.  Mcrian,  J.  R.  -  Bastei. 

156.  Michaelis,  Dr.  G.,  Regicrungsrat.— Trier, 

Ostallcc  24. 

157.  Mohl,  O.  von,  Kgl.  Preass.  Kammerberr.- 

13erlin,  Bendler  Str.  26. 

158.  Mösle,  G.  R. — Bremen. 

159.  Mosse,  A.,  Oberlantlgerichtsrat— Königs- 

berg 16. 

160.  Raspe,  M. — London,  E.  C.  Mark  Laue  16. 
IM.    Rathgen,  Dr.  K. — Berlin,  W.  Potsdamer- 

str.  54. 

1<Y2.    Reddelin,  G. — Hamburg,  Adr.  C.  Blies  & 
Co. 
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163.  Reimers,  O.— Hamburg. 

164.  Rembielinski,  Graf  S.— Parin. 

165.  Robde,  C— Hamburg. 

166.  Rosen,  Baron  von,  -Kais.  Rasa.  Gesand- 

ter,— Mexiko. 

167.  Rottmann,  A. — London,  E.  C,  Adr.  Rott- 

mann, Strome  &  Co.  St  Mary  Axe. 

168.  Rudolf,    C,    Regierungsrat.— Hannover, 

Ellern  Str.  1. 

169.  Sendling,  Dr.  K.  von,  Legationsrat. — 

Berlin,  p.  Adr.  Auswärtiges  Amt. 

170.  Scheubfi,  Dr.  B.,  SanitiiUrat— Greiz  i.  V 

171.  Scbmieded,  O.,  Pfarrer. -Beutnitz.  Sach- 

sen-Weimar. 
17*2.    Siebold,  Baron  A.  von. — Schloss  Kolm- 
berg bei  AiiBpach. 


173.  Soltmami,  A. — Berlin,  S.  W.  Hollmann 

Str.  25. 

174.  Spinner,  Superintendent  Dr.  W. — Ilme- 

nau, Sachsen- Weimar. 

175.  Sulzer,  E.-Züricb,  Adr.  8ulser-Frizzoni. 

176.  Seechenyi,  Graf  Andor.— Budapest. 

177.  Techow,  H.,  Kgl.  Preuss.  Oberverwaltunga- 

geriebtrat. — Berlin,  Kurfürstenstr.  112. 

178.  Tietze,  O.,  Kgl.  Preui».  Regiorungsbau- 

meistcr.— Berlin,  Katzler  Str.  14. 

179.  Waldtbausen,  J.  von,  Kais.  D.  Legation- 

sekrotar.— Berlin,  p.  Adr.  Auswärtiges 
Amt. 

180.  Webendörfer,  P.— Sydney. 

181.  Ziegler,  C,— Winterthur,   zum  Sonnen- 
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LH.  HEFT. 

VERGLEICHENDE  STUDIEN 
ÜBER  DIE  FAUNEN  VON  CHINA  UND  JAPAN 

VON 

Dk.  ADALBERT  SEITZ, 

PltlVATDOZENT  AN  1>EK  Us  I VEIWITA  ET  GlESSEX. 
II. 


Bevor  auf  eine  Besprechung  dur  ornitho- 
logischen  Verhältnisse  Oitnsiens  eingegangen 
werden  soll,  Weiht  noch  ein  kleiner  Nachtrag 
zur  faunislischcn  Behandlung  ihr  Säugetiere. 
Während  ich  auf  p.  301  (lieft  4*)  gesagt  hatte, 
dass  Felulen  in  Japan  nicht  vertreten  seien,  wird 
neuerdings  von  Gkeyk  behauptet' >,  dass  /V/m 
tninuia  sowie  der  Panther  (wenn  auch  selten) 
bestimmt  in  Japan  vorkomme.  Wm  die  M  - 
merkungen  des  Herrn  Ehman.v  (Heft  4*,  p 
3Ä8-91)  betrifft,  so  bilden  sie  eine  dankenswerte 
Bereicherung  des  dürftigen  Material-,  ihn  dem 
I.  Teil  dieser  Arbeit  zugrunde  lag. 

Indessen  scheinen  die  „Ergänzungen  '*  der 
Herrn  Emmann  darauf  hinzuweisen,  da-s  er  in 
der  Arbeit  anstatt  einer  vergleichend  ge«.graphi- 
schen  Skizze  eine  inkomplete  Aufzählung  japani- 
scher Tiere  erblickt  hat ;  so   erkläre   ich  mir 

'die  Ausdrücke  „bei  Seit/  fehlt  "  etc.  Ks 

wäre  auch  sonst  unverständlich,  warum  das  von 
mir  aus  wohlerwogenen  Gründen  gewählte  „etc." 
durch  die  Herneuuung  einzelner  Mätisennnien 
ersetzt  wurde.  Eine  konsequente  Verfidgung 
dieser  Aufgabe  raus?  jedoch  leider,  da  nueh  die 
Insekten  in  den  Bereich  dieser  Arbeit  gezogen  i 
werden  sollen,  als  undurchführbar  von  der  Hand 
gewiesen  werden. 

Ob  synonymische  Namensänderungen  in  einer 
geographischen  Arbeit  als  Verbesserungen  anzu- 


I.)  Zootoft  Jahil.  Abt.  System  IM.  6,  [>.  76. 


selieu  sind,  dürfte  einstweilen  noch  dahinstehen. 
Ich  muss  mich  entschieden  dagegen  verwahren, 
als  ob  ich  allu  mit  ihrem  besonderen  Namen 
angeführten  Formen  als  sog.  „gute  Arten  "  auf- 
L'efa*-!  wis<en  wollte;  solches  zu  untersuchen 
wäre  der  Gegenstand  kritisch-systematischer 
Erörterungen.  Wenn  daher  im  folgenden 
Pieu*  l.i.udi  und  Pinn  «i-inti/lirij,*  getrennt 
aufgeführt  werden,  so  imii'o  daraus  nicht  etwa 
eutnotumen  wer>len,  da*s  sie  nicht  sehr  wohl 
L  (kaiformen  einer  Grundspc/ica  sein  können. 

Die  „Berichtigungen''  des  Herrn  EllMANN 
sinil  übrigens  nicht  alle  berechtigt.  Von  der 
Bärenart,  von  der  er  behauptet,  da*s  mir  „ein 
1  Versehen  passiere,"  hat  FittTZE  (#.  diese  Mit- 
teilungen, Heft  4t;,  p.  ÖH9,  11)  die  Behauptung 
erwähnt,  dnss  sie  auf  llondo  vorkomme,  „wenn 
nueh  in  einer  kleineren  Varietät."  Solange 
dte>e  Angabe  nicht  wissenschaftlich  widerlegt  ist, 
niuss  es  daher  liei  Aufzählung  eines  weiteren 
Fundortes  „nueh  "  heissen,  selbst  wenn  der  Bär 
dort  häufiger  ist  ;  der  Irrtum  befindet  sich  also 
auf  Seiten  der  Korrektur. 

Wenn  weiter  Herr  Eiimann  nieine  Bemer- 
1  kung,  dass  der  Sikahirseh  in  Japan  häufig  vor- 
komme, kritisiert,  so  möchte  ich  dem  entgegen- 
halten, dass  während  der  Monate  August-Dezem- 
ber lMU  allmonatlich  Dutzende  dieser  Tiere 
nach  Ghina  exportiert  wurden,  und  das«  man  mir 
in  Nagasaki  für  einen  solchen  Hirsch  nur  5 
Dollar  als  Preis  abverlangte.  Was  schliesslich  die 
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Korrektur  von  Mus  »nttmi  in  Mi*  /ii-)irji»»n' 
betrifft,  so  heisjät  es  in  dem  mir  vorliegenden 
Exemplar  (Irr  „Fauna  japonica  "  i  datiert :  Li  ig- 
eln ui  Batavorum  1833),  Munimalia  Taf.  15, 
unter  <ier  Abbildung  Jeu tl ich  :  ,,.1/h«  iirzumi 
und  nicht  ta-)i(sumi.~ Die  Anhalte  indes,  dass 
es  ein  „jajxiuitchr«  M«*tni*chuvii>  "  nicht  gibt, 
ist  eine  um  so  wichtigere  Bereicherung  unserer 
Kenntnis  der  japanischen  Fauna,  als  dies<s 
Tier  bisher  in  allen  Werk,  n  mitgeführt  wurde. 

Bevor  ich  die  Säugetiere  verlasse,  erübrigt 
noch  Jie  indirekte  Krage  Herrn  Eiima.nnh 
Itetretf.  Jer  zweiten  von  mir  angeführten 
Hasenart,  Lrpu*  m'/faeoHis,  zu  beantworten  : 
//.  uigricoUi»  wunle  von  Ct  vinn  (Jict.  sc  nat. 
XXVI,  307)  als  Art  aufgestellt;  von  Wahn  er 
(Säugetiere,  IV,  SS)  genau  heschrielteu  ;  von 
ScnnniiER  (Säugetiere  in  Abbild,  n.  J.  Natur,  4, 
Taf.  CCXXXIII,  F)  kenntlich  al.gel.ilJet,  dann 
von  Temmixck  als  L.  mrlunaueheti  nochmals 
begeh  riehen  (Jap.  13)  und  von  Gif.iux  (Säuge- 
tiere, p.  4 -IS)  seinem  Aeiisseren  und  seinem 
Vorkommen  in  Japan  nach  erwähnt. 

a  AVES 

In  der  Einleitung  bereits  wurde  erwähnt,  da»» 
bei  Betrachtung  der  Vogel  hinsichtlich  ihres  geo- 
graphischen Verhalten»  nicht  dieselben  Prinzi- 
pien festgehalten  werden  können,  die  uns  bei 
tler  fauuistischen  Behandlung  der  Säugetiere 
leiteten.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  da«  die 
Vdg.  l  fliegen  können  und  darum  wandern,  «law 
sich  also  die  Avifauna  eine»  Ortes  je  nach  der 
Jahreszeit  verschiebt.  Es  treten  de  her  die  unser 
speziell  besprochenes  Gebiet  begrenzenden  Nach- 
barländer in  höherem  Grade  in  den  Vordergrund, 
als  dies  bei  Betrachtung  der  anderen  Tiere  «1er 
Fall  war. 

Indessen  finden  wir  das  in  der  Einleitung 
(Heft  48,  p.  302-3)  kurz  charakterisierte  Ver- 
hältnis der  Faunen  von  China  und  Japan  zu 
einander  fast  bei  jeder  einzelnen  Vogelfaiuilie 
bestätigt.  Wiewohl  Inselreich  und  hinsichtlich 
der  Grösse  um  ein  Vielfaches  von  China  über- 
treffen, zeigt  Japan  doch  bei  vielen  beiden 
Ländern  gemeinsamen  Familien  nahezu  die 
Hälfte  oiler  mehr  der  China-Arten  auf.  Das 
positive  Uebergewicht  Chinas  wird  wesentlich 
durch  jene  Gruppen  bedingt,  welche  dem  Süden 
des  Gebiet!",  dem  Himalava,   und   den  Inseln 


Formosa  und  Hainan  eigen  sind,  uud  um  so  mehr 
zurücktreten,  als  eine  genaue  Durchforschung 
der  Linchoten  die  Zusammengehörigkeit  der 
Süd-Inseln  (Okinawa  etc.  mit  Formosa  ergibt: 
ein  R-sultat,  das  ich  mit  Zuversicht  erwarte. 

I.  Passeres. 

Nicht  allein  die  ungeheure  Summe  von  Arten, 
die  man  in  dieser  Ordnung  vereinigt  hat  (es  sind 
fast  »1000 ),  sondern  auch  die  Zahl  der  Familien 
(50  j  und  bestnder*  der  heterogene  Charakter 
vieler  derselben  lässt  es  geraten  erscheinen, 
weniger  auf  die  Gcsamlverbreitung  der  Pas- 
seres nls  auf  die  speziellen  geographischen  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Familien  Gewicht  zu 
legen. 

Die  Ordnung  an  sich  ist  natürlich  kosmopo- 
litisch, und  zwar  in  so  hohem  Masse,  dass  es 
knum  eine  Stelle  unsrer  Erde  gibt  (selbstver- 
ständlich ausser  den  Polarregionen),  wo  wir  nicht 
mit  Sicherheit  I'.t**ens  erwarten  dürfen. 

Von  den  einzelnen  Familien  hat  über  die 
Hälfte  Vertreter  in  dem  uns  interessierenden 
Gebiet,  wobei  allerdings  nicht  vergessen  werden 
darf,  dass  einzelne  (/.  B.  die  Eurylaemülae) 
dasselbe  nur  streifen  ;  weitere  Einzelheiten 
ergelten  sich  aus  den  folgenden,  im  wesentlichen 
den  Schriften  von  Swixhoe,  Bi.akistos  und 
Pnvr.n,  Seeboum,  Hartlaub,  ferner  den  Samm- 
lungen von  Frzewalski,  Taukowski,  etc.  und 
der  eigenen  Beobachtung  entnommenen  Notiien. 

1.  TtinniHAE. 

Die  Drosseln  durften  sich  im  ganzen,  wie 
viele  auch  in  unseren  Gebiet  vorkommen  mögen, 
als  wenig  charakteristisch  erweisen.  Ausser  auf 
Neu -Seeland  fehlen  sie  nirgends,  und  selbst  auf 
abgelegenen  Inseln  halten  sie  sich  auf  uud " 
bilden  zuweilen  eigene  Formen,  wie  z.  B.  Xeso- 
firA'u  eremiüa  auf  dem  einsam  aus  dem  Meer 
ragenden  Tristan  d'Aeunha.  So  halten  auch  die 
ostasiatisehen  Inseln  charakteristische  Arten,  z. 
Ii.  Formosn  (Tnrdtu  iimdaru,  albicept)  and  die 
Bonin  Inseln  (CicJilojHiMcr  terrertri*). 

Wie  die  Verbreitung  der  Drosseln  fast  überall 
auf  der  Erde  eine  auffallend  gl  eich  massige  ge- 
nannt werden  muss,  so  tritt  dieser  Charakterzug 
auch  bei  den  ostasiatischeu  Turdiden  hervor. 
Von  den  über  hundert  Tunhit- Arten  (ich  rechne 
dabei,    um   das    geographische.    Bild  nicht  zu 
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stören,  die  zahlreichen  abgezweigten  Gattin  gen 
wie  Arcenlfu/niw,  Orctttrincla,  (itoeich/n  usw. 
mm  Teil  mit  ein)  linken  wohl  zwanzig  Air 
unser  Gebiet  bemerkenswert  nein. 

Je  nnch  ihrem  geographischen  Verhalten 
lausen  »ich  die  ostasiatisehen  Dröseln  in  mehrere 
verschiedene  Gruppen  teile».  Zuvordent  steht 
eine  Anzahl  Arten,  die  eine  ausserordentlich 
weite  Verbreitung  halten  ;  so  z.  13.  Ttmlnt 
pilaris,  die  über  einen  grossen  Teil  von  Europa 
und  den  ganzen  Norden  von  Asien  geht,  so  duss 
•ie  unser  Gebiet  bei  ihren  Wanderungen,  über 
Daunen  kommend,  in  seinen  nordwestlichen 
Teilen  durchzieht.  T.  libiricus  geht  von  West- 
Europa  bis  Japan  und  fehlt  selbst  kleinen  Insel- 
chen, wie  Askold,  nicht.  T.  mriu  geht  von 
Europa  bis  Japan  und  reicht  in  der  Form  T. 
nilgiieriamt  weit  in  das  tropische  Indien.  T. 
ruficollit  verbreitet  sich  über  ein  sehr  aus- 
gedehntes Gebiet,  im  äiissersten  Osten  als 
typische  naumanni,  im  Westen  mehr  sich  <lvr 
dubia  nühernd.  T.  obteurwi  ist  mit  den  ver- 
schiedensten Namen  belegt  worden  ;  sie  reicht 
über  ganz  China  bis  iu  den  sibirischen  Norden, 
wenn  sie  sich  auch  nirgends  häutig  findet. 
Schon  etwas  eingeschränkter  ist  T.  pal/idu*, 
du  sie  nach  Europa  hin  die  Grenze,  nicht  über- 
schreitet ;  dafür  soll  sie  aber  nu  Individuenznhl 
die  vorig«  übertreffen. 

Dieser  Gruppe  mit  weiter  Verbreitung  steht 
eiue  zwtite  gegenüber,  deren  Angehörige  auf 
China  (r.  gulari*  u.  a.)  oder  doch  Ostasieu  (T. 
eardi»)  beschränkt  zu  sein  scheinen  ;  zuweilen 
sogar  nur  auf  Teile  der  genannten  Lünder,  wie 
T.  ktMleri  und  youldii  auf  die  Mongolei. 

Zu  einer  dritten  Abteilung  endlich  rechnen 
wir  eine  Zahl  von  Arten,  welche  nur  mehr  da« 
Gebiet  streifen,  ohne  sich  in  ihm  weiter  zu  ver- 
breiten. So  z.  B.  Cirhloida  ruficoM»,  Hoixi- 
«M»'»  T.  eryihrunus),  die  im  iiussersten  Süd- 
westen vorkommt.  Wir  dürfen  annehmen,  das* 
eine  ganze  Schar  von  Arten,  die  wahrend  der 
kühleren  Jahreszeit  die  Tiiler  des  Himalaya 
bewohnt,  im  Sommer  auf  den  tibetanischen 
Abhang  überstreift ;  so  T.  tminncv*,  ryvrfo- 
rhipiehus  u.  v.  a.  Umgekehrt  zeigt  der  Norden 
Chinas  eine  Anzahl  Wintergäsle,  die  im  .Stro- 
mer sich  zum  Brutgeschäft  nach  Sibirien 
hegeben,  wie  T.  fiucutu*,  chrymplntru«  usw. 
oder  die,   im   Winter  von  Daurien  südwestlich 


ziehend,  den  Nordwestteil  des  Gebietes  streifen, 
wie  T.  rufwjularix.  Auch  die  Süloitccke  unseres 
Gebietes  hat  ihre  charakteristischen  Drosseln,  so 
die  liereits  erwähnte  nfbirrp*  von  Formo«a,  und 
ehri;<o/'iu.i  sowie  i>utnillc>i-iit  beschränken  pich 
auf  den  äusserten  Osten  (Ost-China,  Japan), 
letztere  geht  aber  öitlich  bis  zu  des  Philippinen. 
Jenseits  des  großen  Ozeans  erscheinen  dauu 
ganz  fremde  Formen  ;  währeii<l  die  (Miläarkti- 
schen  Ttmin*  vielfach  einander  sehr  ähnlich 
sind,  bevölkert  die  pazifische  Kiute  von  Nord- 
Amerika  die  Gattung  HurjHirltyitchun  mit  8 
Arien,  die  Gattung  Mimiu  (Spottvngel )  u.  n.,  die 
sich  in  wesentlichen  Dingen  von  den  Palaiirkti- 
kern  unterscheiden. 

D.is  biologische  Verhalten  der  einzelnen  Tur- 
iliihn-Xxivn  ist  ziemlich  übereinstimmend.  Es 
sind  zutrauliche  Tiere,  in  der  Grösse  wenig 
von  einander  abweichend,  im  Gefieder  häufig 
braungrau  ;  dt"-  Gesang,  der  sehr  frühzeitig  im 
Jahre  einsetzt,  enthalt  bei  vielen  Arten  fremde, 
erlernte  Laute  untergemischt,  ja  bei  den  ame- 
rikanischen Spottdrosseln  besteht  er  fast  nur 
aus  solchen,  so  das«  diese  Tiere  zu  einem  richti- 
gen Echo  ihrer  Umgebung  werden. 

TlM  AM  IDAR. 

Hutten  wir  in  den  Turdidrn  eine  Fannie  ken- 
nen gelernt,  die  fit r  unser  Gebiet  nicht  interes- 
santer und  nicht  charakteristischer  war  als  für 
die  meisten  Länder  unsrer  Erde,  so  tritt  uns  in 
den  Iiirnidrosseln  eine  Vogelgruppe  entgegen, 
ilic  in  Oftasien  resp.  in  dessen  südlichem  Teil 
recht  eigentlich  das  Zentrum  ihres  Verbreitungs- 
kreises findet.  Leider  ist  die  Abgrenzung  der 
Liirmdros.se]  u  gegen  andrer  Vogelfamilien  nicht 
leicht,  sie  stehen  in  Beziehungen  zu  den  Pyc.no- 
uotiihn  und  den  Lintrichiden  und  scheinen  in 
gewissem  Sinne  besser  bei  jenen  zu  stehen, 
während  sie  sich  durch  lii-arhijplenjx  natürlich 
au  die  Turdidai  anschliessen. 

Ausser  in  Asien  sind  Timaliidai  nur  noch  in 
Afrika  und  Australien  beobachtet,  und  vielleicht 
rundet  sich  ihre  geographische  Verbreitung  noch 
mehr  ab  mit  einer  schärferen  Präzisierung  ihrer 
systematischen  Stellung.  Indessen  fallen  Be- 
trachtung! n  dieser  Art  ans  dun  Kähmen  unserer 
Arbeil,  und  ich  («.schranke  mich  daher  auf  die 
Vcrlireitungseigeutüiulichkeiten  der  einzelnen 
Gruppen.    Allgemein  muss nlsaulfallend  erwähnt 
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Wurden,  dnss  eine  l'';nnil ie,  die  in  e:i.  .",>>  Arten 
chinesisches  Gebiet  Ix.-: ritt,  in  Japan,  das  h.-i«--t 
auf  dessen  3  grossen  Inseln,  keinen  Veitret.  r 
hat.  Es  liegt  die-  w  ■ } 1 1  z.  T,  in  .Inn  aus- 
gcsprocheu  tropischen  Charakter  der  Lanr.dr  .s- 
will,  welche  in  ihre  nördlichsten  Verbreitung". 
|iroviii7.eil  meist  nur  de"  S  numcrs  und  .liuin 
wohl  nur  auf  Streitereien  gelangen.  Keine 
einzige  Timnliide  hat  eine  so  weite  Verbreitung, 
wie  wir  «ie  bei  Tanlm  jiifiri*,  nriv  u.  n  an- 
getroffen  haben.  Sie  scheinen  er.-t  liili  weite 
Flüge  xu  meiden,  zweitens  Pf rggegeuden  den 
andern  vorzuziehen,  und  drittens  Inseln  nicht  zu 
lieUn,  wenigstens  steht  die  Zihl  der  Insulaner 
in  einem  ungewöhnlichen  Verhältnis  zu  der 
Menge  von  Arten,  welche  das  geg.  t-uiier'.icgei-.du 
Festland  l>ewohnen.  Nur  Forui'>*a  ist  ziemlich 
gut  mit  Timuliitleii  versehen,  was  wohl  auf  die 
äusserst  heftigen  Winde  zurückzuführen  i-t.  wel- 
che die  Tiere  zuweilen  dorthin  verschlag-  u. 

fileich  die  erste  Gattung,  Jir,v  '.■<:j.!i  .ys,  hui 
zwei  Formen,  die  unserm  (leidet,  und  zwar  der 
Insel  Formosa  eigen  sind:  />'.  imu/ci  und 
morrinmi.  Alle  übrigen  .sind  Himulaya- Vogel, 
wie  die  meisten  TVuio.Vi.V- u  ;  sie  berühren  das 
chinesische  Gebiet  nur  an  der  Grenze  von  Nepal 
und   Sikkim,   wo  diese  au  das  sii  Hiche  Tibet 


Gauz  ebenso  verhalten  sich  die  Gattungen 
.rirttnnrrrir«  und  Arn/tfhoptii.i,  und  ähnlich  der 
im  Himalaja  weiter  verbreitete  <iit>n/.H>,'l<!n- 
rhus  ru/Vii  1,  der  uns  zur  artenreichen  Gattung 
<Hirr\tl<ix  hinüber  leitet. 

Diese  ist  in  China  w..hl  bekannt.  ditr<  ii  die 
häufigen  Arten  Curt.  thineims,  den  Shanhu  ; 
und  (i.  jirrfpieiü'ihif,  den  S  ingpadau.  Der  er- 
»tere  ist  weit  verbreitet,  wenn  wir  nicht  jede 
I/okalform  spezifisch  von  ihm  trennen  wollen 
(leucogcny*,  auritu*),  Gut  21)  Arten  leben  im 
Iiimalaya,  wonm',K*  auf  Hainnn  uu.l  jwHo- 
rliynrhu*  auf  Formosa.  Manche  Arten  sind  im 
Iiimalaya  zahlreich  und  weit  verbreitet,  *o  da-s 
sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  seit,  n 
auf  chinesischem  Gebiet  angr  trollen  wurden, 
wenn  Lhussa  und  der  davon  südliche  Teil  nicht 
M>  unzugänglich  wären.  Solche  wohlliekanute 
Gebirgsarten  sind  der  Pohdva,  (,  irr.  ,-i>fiV.,W.< 
und  <ler  Kawylkuhi,  f.'.  UihiJojJih,-:  Mehrere 
chinesische  Arten  (mthunicvlor,  eiifiiiti*  u.a.)  sind 
unter  dem  nämlichen  Trivialuauien  Huama,  der 


viiil  den  Aot  ii. -n  /war  verschieden  geschrieben, 
;  Hwa-mei,-  ■.■mbuuüvhr ;  IIoainy,=»(«t/.<i.<  etc.) 
aber  dich  nur  der  nämliche  chinesische  Laut  ist, 
sowie  auch  /'.)>«  i!;rhiun»  *chi*!ir>t')n  und  darr. 
»•»/»•„,'.',•.«  .Ii  ii  gleichen  Tnviidnamen  ( Pobdya, 
l'ul.  Tu«  i  fuhren  .;K,  entstehen  dadurch  leicht 
Irrtu  o<  r,  und  ich  lu-se  ilie  Tri  vinlnamen  daher 
entweder  ganz  weg  oh  r  erwähne  sie  nur  neben- 
her.) 

Aelmli eh  wie  die  C.irruhtx  sich  fast  aus- 
schlies-lich  im  Sndcn  de*  Gebietes  halten,  80 
tretli  n  wir  auch  von  <ler  Gattung  Pomalorhinu» 
nur  eine  Spezies  ■.•!ruh,!ns)  in  Nonl-China 
heimisch  ;  die  meisten  sind,  wenigsten»  während 
eines  grossen  T.  iU  de*  Jahres,  auf  den  Süden 
besekränkt.  /'.  jiiioV.m  gelxirt  Formosa  an, 
wo  er  mit  * . .  r  m  m  zusammen  vorkommt; 
f'in"*i(-  uul  i/iiii.//  sind  auf  China  beschränkt; 
andere  Arten  leben  in  den  Talern  des  Iiimalaya 
und  s -itter  Au-iaiifer,  >/»•./<•;: «,'«-/Ai< im  allein  auf 
Mainau. 

Eine  Anzahl  von  Arten,  die  ursprunglich  mit 
'/'(/»'/'i  i  vereinigt  waren,  hat  man  von  diesir 
abgezweigt  (lyt-rU,  S>„,-hyrii>).  Sie  leben 
meist  im  Himahiva  und  <lringcn  von  Süd  wetten 
in  unser  G-.-biet  ein  ;  so  l'ijc'oru  Ivjjiohueui  (abj 
fußffM*,  hj»<ßro?iri*f  »hteu*i*  usw.) ;  6'ta- 
e'ii.'ri'  "'<••    uiyricrji',     nificept.  Stach. 

/,,.» (■ -oy, i(7d  lebt  auf  Formnsa.  Durch  diese 
Abzweigung  kommt  es  denn,  class  die  (typische) 
Gattung  Tim-iiia  gar  keine  Vertreter  in  unser m 
Gebiete   hat.    wie  wohl   sich  hier,  wenigstens  im 


Südwesten. 


iverkeiudnr    das    Zentrum  <ler 


Timalüdenfiimilie  befindet.  Von  den  übrigen 
(ea  20)  Galtungen  der  Timaliidcn  kommen  nur 
imcli  3  Arten  Tr<jch<ihpl'-ro>\  in  China  vor, 
wovon  Tr.  Furmiwum  in  Tibet  lebt. 

Die  T\>h(\!'u,h:n  sind  durch  ihre  überlaute, 
wenn  auch  rieht  umnelodischc  Stimme  in  allen 
Gegenden,  wo  sie  vorkommen,  wohl  bekannt ;  au 
Individueu/.dd  dillerieren  sie  sehr,  und  manche 
Gebirgsarten  .scheinen  selten.  Ihre  Stimme 
ist  am  Ynngl.-ekiaitg  nebst  der  de*  Kukuks  der 
gewöhnlichste  Luit  in  der  Natur,  den  man 
iio-.  iall,  wo  Baumgruppen  die  bebaute  Eltene 
unterbrechen,  Vernimmt.  Ob  sie  im  Winter 
vollständig  aus  diesen  Gegenden  verschwinden, 
u  i.  r  ob  manche  zurückbleiben  und  nur  deu 
Gesang  einstellen,  ist  mir  unbekannt,  l'oma- 
lorhi.a,    ttrlduhu    scheint   in    Nord-China  zu 


A.  Ski,/:  FAUNEN  VON  CHINA  UND  JAPAN. 


brüten.  Vielleicht  würden  sieh  auch  einige  Art.  n  j 
im  Westen  des  Gebietes  nördlicher  verbreiten, 
weiiu    hier  nicht  «las  trostlose  Nntd-Tihvt  Iii-.-, 
das  Pkzkwalsky  als  „in  jeder  Beziehung  unmün- 
dig Air  die  Vogel  weit"  charakterisiert. 

•  Svi.VlllMIt 

Wiewohl  die  Sänger  fast  kosino]i.>]ili<eh 
sind — sie  fehlen  nur  dein  südlichen  Teil  von 
Süd-amerika— zeigt  doch  die  Verbreitung  der 
Gattungen  über  unser  Gebiet  viele-*  Interessante. 

Mitten  durch  das  chinesische  Reich  läuft  ja  die 
Grenze,  welche  da»  mächtige,  aber  de  pnlaa.- kti- 
«ch«  Faunengebiet  von  den  n j.j.i _-en  indo-chi- 
nesischeu  trennt.  An  anderer  Stelle  habe  ich 
nachzuweisen  versucht,  da.«*  diese  S  -lieid«  lii'.ie 
zwar  nicht  da  verläuft,  «n  sie  auf  den  bishei  I^oti 
Karten  verzeichnet  steht,  .v  indem  da»*  sie  in 
Zentralchina  viel  weiter  n.  rdlin-h  zieht.  Aber 
nur  um  so  mehr  wird  sie  von  Wandervögeln 
überschritten,  zu  denen  ja  die  Sänger  ims- 
nahnishis  geboren,  und  Uta  so  inniger  schlicsst 
sich  die  Sylviidenfauna  Udler.*  au  die  vai 
China,  diese  wiederum  an  die  sibirische  an. 

Da  die  Familie  der  Sylviideu  aus  ülier  tejt» 
Arten  besteht,  wird  es  sieb  emptV bleu,  Tiusr- 
It AMH  Abteilung  in  l'nt.  1  grupp.  11  der  LTier.-ii.-ht 
halber  einzuhalten. 

a.     I)|:VM.il<  in.u:. 

Iltirilt*  juiltitliu  ist  ein  dem  ;n;-scr.-(en 
Westen  des  Gebietes  charakteristischer  Vogel. 
Wie  weit  er  im  Summer  nach  Nur  I •  - 1 •  g'dit,  i*t 
nicht  bekannt ;  ich  erwähne  nur,  da.-s  Pitzi; 
wausy  ihn  bei  seiner  Aufzählung  tibetani-clier 
Tiere  nicht  nennt. 

Im  ganzen  Süden  des  Gebietes  (nicht  Japan) 
breitet  sich  die  Gattung  Orl!totomtt<  aus.  Im 
Westen  des  Gebietes  finden  sich  ooyiou/.is  und 
eiiureoeapilliu  im  Osten  t'rinii  und  *ttnitni\t, 
andere  hnbcu  weite  Verbreitung  (l'/ir/i^iwlin, 
ulbigularit  u.a.),  besonders  nach  Süden.  Gerade 
im  Süden,  in  den  Uebcrgangsgcbietcii  nach 
Indien  hin,  <lie  leider  noch  so  unvollkommen 
erforscht  sind,  liegt  der  lluuptreiehlum  vom 
zentralen  und  östlichen  Aden.  Wai.i.ace  be- 
zeichnet in  seiner  „Geographischen  Verbreitung 
der  Tiere"  das  indochinesische  Gebiet  als 
„wahrscheinlich  die  reichste  aller  Sidiregiuiicii  " 
und  das  himnlayische  Gebirgsland   hält  «r  Air 


„vi.  Il-ich  eine  der  r-  i-li-tcn  Gegenden  der 
Fr  ie." 

Die  Gattung  /b-y«c»v  1  (im  weiteren  Sinne) 
bat  hundert  Arten,  die  sieh  aber  zum  grossten 
Teil  im  Westen  der  alten  Welt  aufhalten. 
Kaum  eh  Dutzend  k'.mmen  für  uns.  r  Gebiet  in 
Betracht,  also  für  eine  aiH-ehliesslich  altweltiche 
Gattung  ausserordentlich  wenig.  Japan  wird 
wie  es  scheint,  von  kein  fr  Art  erreicht,  während 
China  imeh  einige  Arten  eigentümlich  hat  (Dr. 
fjcleit&iotntla,  e.rhmi  u.a.). 

Die  Erklärung  für  diese  geographisch  inte- 
ressante Kr-eledining  fin  hn  wir,  wenn  wir  die 
Gesamt.  Verbreitung  der  Buschsänger  über- 
blicken.  Das  sonst  so  r.-iche  Iltninlnyalnnd  hat 
nur  ganz  wenige  Arten  (■■,■:<><>/■:,;  f,rmtnr#ru*, 
(',[  ..  ,•>. (.'a,  podirarin  w.  e.  n.),  wahrend  Afrika 
beinahe  sin,"o  »Her  Arten  beherbergt.  Es 
scheint  also,  das,  sie  gebirgige  Gegenden  meiden 
und  Ebenen,  besonders  Wü>ten,  bevorzugen. 
Dafür  spricht  auch,  das*  sie  in  China  Itcsonderg 
in  Ii. ichen  Gegenden  wieder  erscheinen  (ptkiiun- 
sm,  <>'■  .'<-i>umf.<),  während  sie  manchen  dazwi- 
schenliegenden Gebirgstälern  voüsläuding  Fehlen. 
Formosa  In /uzt  noch  eine  (eigentümliche  (?)) 
Art  -Dt.  f.>hu.-:irq>.< ;  Japan  als  ausgeprägtes 
Gebirgsland  scheint— wie  erwähnt— von  allen 
gemieden. 

Ich  hatte  in  Afrika  und  Arabien  Gelegenheit, 
die  .1  -rt  nicht  seltenen  />>■;,".  i'.crj  zu  beobachten. 
Auf  «  itictii  alleinstehenden  Busch  sitzend  hält 
der  Vogel  Umschau  und  langt  mühelos  die  zeit- 
wei-e  zahlreichen  Insekten,  welche  sich  um  die 
ganz  isoliert  stehenden  Büsche  sammeln.  In 
diesem  Busch  stellt -ganz  niedrig — das  Nest, 
und  es  geschieht  vielleicht  im  Interesse  der  Brut, 
das*  der  Vogel  die  von  zahlreichen  Feinden 
durchstreiften  Gebirgsgegenden  —  ZU  denn)  auch 
grosse  Gebiete  Ostasien.s  geboren— meidet  und 
dürftige  Winten  aufsucht. 

Ein  .spezifisch  chinesischer  Vogel,  Citticola 
(Dryui'Hr>i)  tintiniKibnluiis,  verbindet  die  Gruppe 
des  Cistensänger  mit  der  vorigen  Gattung.  Sie 
unterscheiden  sich  in  ihrer  geographischen  Ver- 
breitung dadurch  von  Dn/mowt,  duss  mehr 
Arten  <ea  in  Ostasien   leben  und  einige 

Arten  Japan  erreichen  ;  es  ist  sogar  wahrschein- 
lich, das,  Swiniiok'sj  fiiid'iij/oiWaiis  nur  eine 
Eokalform  der  in  Japan  gemeinen  C/s.  cnr»i- 
(0/1«,  Fka.vki.in,  ist.    Auch  manche  Cistensäuger 
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haben  ihr  kunstvolle*  Nest  an  der  Erde,  aber 
nicht  alle.  Das  an  L  okalfonneii  so  reiche  For- 
mos)  hat  muh  hier  wieder  eine  vikarierende  Art, 
('.  volilnn».  Das  sich  au  diese  Gattung  an- 
schliessende Genus  .S'rrjvi,  Hndgs.  wird  viel  leicht 
Itcsser  niit  einer  der  vorigen  Gattungen  vereinig. 
iS'.  tujierci/uirii  bewohnt  China,  aber  nicht  Japan  ; 
nach  Wa i.i.Ai  t:  kommt  Snyi  auch  auf  Formosa 
vor. 

h.  CAI.AWollF.IiflNAi:. 

Die  Schilfsänger  sind,  als  wesentlich  die  ge- 
mäßigte Zone  bewohnend,  weit  über  die  alte 
Welt  verbreitet,  Und  eine  ganz  hesnudtrs  grosse 
Zahl  lebt  nn  den  Mittel  mcerkü«teit.  Für  Ost- 
seien  kommt  etwa  ein  Dutzend  Arten  in  Be- 
tracht. Cn/nmniht-i  ninhtriniin  iu  Chiun,  ('. 
oantnui  in  Japan  vertreten  dort  ilie  europäischen 
Rohrspatzen,  die  in  jenen  <  legenden  nicht  mehr 
vorkommen.  (,'.  tafimrin  lwwohnt  den  Norden, 
fumigaln  den  Süden,  nrnkiifi*  den  Westen  und 
brunnivpt  den  Osten  unseres  Gebietes,  einige 
nndere  Formen  («-w;7&oy. *<t>inwi<-fj,»  et<\) 
sind  weit  verbreitet:  etwas  Charakteristisches 
Itcsitzt  Oitasien  nicht  in  dieser  Ticrgrup|x\ 
Dasselbe  gilt  von  der  kaum  von  r,t!,tmoi1>ßa  7.11 
trennenden  Gattung  I.oei($UHu,  die  in  Japan 
mit  4,  in  China  mit  cn.  ebensoviel  Arten  vertreten 
ist.  Ob  die  vielen  verschiedenen  Formen  wie 
jajioiiira,  ochiftensh,  hcm\cr»oni  u.  a.  alle  Art- 
rechte besitzen,  kanu  hier  nicht  erörtert  werden  ; 
es  wir»!  kaum  der  Fall  sein.  Cah.iuml.  oriatlnli*. 
die  östliche  Form  der  C  Umloitkt.  wird  ftir 
Ticn-tsin  erwähnt. 

C.     PllYU-OSi  OI  I.SAE. 

Von  den  40  J1iylbpncuxl<s,  die  bis  heute  lie- 
kannt  sind,  besitzt  Japan  4  Arten,  worunter  die 
überall  gemeine  l'h.  borcalis.  Diese  scheint  einu 
ungeheuer  weite  Verbreitung  zu  halnm,  denn  sie 
findet  sich  noch  in  Alaska,  und— wenn  sie  wirklich 
mit   Blasius  jawims  zusammen- 

fallt, noch  tief  im  südlichen  Indien.  Ganz  gewiss 
verbreiten  sich  wenig  \V»gel  über  soviel  Breite- 
grade ;  gibt  doch  aus  der  faunistischeli  Bear- 
beitung der  europäisch-afrikanischen  Vogclfnunn 
von  Emin-Paim  HA  hervor,  das*  <lie  meisten 
europäischen  Wandervogel,  z.  B.  der  Storch, 
die  endlich  des  Aequators  gelegenen  Gegenden 
nicht  mehr  besuchen. 


Im  Ganzen  kommen  etwa  10  Arten  von 
rhyll,>j,nru«tr.  auf  unser  Gebiet  ;  China  bat  1 
Art  eigentümlich  lh\,hl»iUi),  Japan  keine 

Die  zweite  Gruppe  der  I'ht///onfttj>ii,fn  un- 
seres Gebietes  umfaßt  die  Goldhähnchen  (h'e- 
>}h!ii.*:.  Die  Arten  sind  meist  reich  an  Indivi- 
duen und  fallen  durch  ihre  unaufhörlich  pfuifende 
S:iiume  auf.  China  besitzt  Ii.  Miifacitt,  Japan 
/>'.  jiijionirit*  eigen.  Beide  scheinen  im  Süden  dea 
Gebietes  Wintergäste.  Die  chinesische  Art  sah 
ich  wahrend  des  Sommers  in  Hongkong  nie,  die 
japanische  traf  ich  im  Dezember  in  den  Nadel- 
wäldern längs  der  l'fer  der  Tokyobueht  bei 
Yokohama  und  horte  sogar  ihre  Stimme  in  den 
Garten  des  Blutf.  Die  übrigen  hier  in  Betracht 
kommenden  Goldhähnchen  find  Himnlnyavögel ; 
eine  Art  geht  bis  Europa  {igitimpillu»). 

d.     Kl  TirJl.l.lNAK. 

Wahrend  che  eigentlichen  .Vy'eiV«,  die  Gras- 
mücken und  Nachtigallen,  Ostasien  fehlen,  sind 
d;e  Gartensänger  (IJotschwänzchen,  Ulaukehl- 
chen  ete.)  sehr  reich  in  Ostasien  vertreten, 
manche  sogar  dem  Gebiet  eigentumlich. 
Mehrere  Arten  sind  spezitische  Himalayavögel  : 
Ürtuttlala,  Clmmaerhorxi*  und  Xemura,  von 
welch  letzterer  Gattung  sich  nur  eine  Art,  Xem- 
rufi'nla  weit  nach  Nordosten,  als  ryanura  sogar 
bis  Sibirien  und  Japan  verbreitet.  Cynntcula 
ist  teils  vorwiegend  nordisch  (rncniltrula)  teils 
weit  verbreitet  ;  so  kamtrclmtkai'it,  die  südlich 
bis  21  den  Philippinen  geht  und  ryitna,  die  in 
Japan  brütet  und  südlich  bis  nahe  an  den  Acqua- 
tor  zieht  (Ceylon \  Von  den  ostasiatischen  Rot- 
kehlchen verbreitet  sich  eine  Art  bis  Europa 
(Erythurm  rubcculu'),  zwei  sind  dem  aussersten 
Osten  eigentümlich.  E.  komaduri  wird  als 
Einwohner  Japans  angezweifelt,  obgleich  man 
ihn  dort  zuweilen  in  Käfigen  sieht.  Ich  bemerke 
hierzu,  dass  ich  dass  Tier  auf  keiner  meiner  Ex- 
kursionen antraf;  dass  es  übersehen  wurde,  ist 
bei  der  äusserst  lebhaften  Farbe  des  Männchens 
nicht  nuzuuehroen. 

Auch  E.  akahige  scheint  in  Japan  nicht  häufig 
zu  sein,  wenigstens  nicht  an  allen  Orten.  Wenu 
ich  mich  recht  erinnere,  zeigte  mir  Herr  Dr. 
FliiT/.Kdeu  Balg  eines  auf  Okinawa  geschossenen 
Exemplare*:  sollte  dies  richtig  sein,  so  wäre 
auch  dos  Vorkommen  dieses  Tiere»  auf  For- 
niosa  nicht  unwahrscheinlich,  doch  bleiben  ge- 
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nnuero  Angaben  darüber  abzuwarten. 

Von  den  Rotschwänzchen  (Ridicitla^,  von 
denen  man  jetzt  etwa  20  «rute  Arten  kennt, 
kommt  etwa  die  Halft«  der  Formen  auf  unser 
Gebiet.  Ii.  uitrora,  eine  sehr  lebhaft  gefärbte 
Art,  ist  in  Asien  weit  verbreitet  und  in  Japtn 
nicht  selten.  Bis  Europa  verbreiten  »ich 
Arten,  worunter  da»  HtM3-(tithy*)  und  Garten- 
rotschwänzchen ( phoeniewm);  5  Arten  scheinen 
auf  den  Himalaya  und  seine  Umgebung  be- 
schränkt, und  eine  (fuliginoM)  geht  von  Indien 
bis  Formosn. 

e.  Saxicomnae. 

So  reich  der  Osten  Asiens  an  liulici/fiiien  ist, 
so  dürftig  ist  er  mit  dieser  im  Werten  der  pa- 
läarktischen  Region  so  stark  vertretenen  Gruppe 
HUsgestattet.  Wohl  ein  Dutzend  Steinschmätzer 
verbreiten  »ich  von  Europa  bis  Westasien, 
ohne  unser  Gebiet  zu  erreichen  ;  letzteres  möch- 
te nur  lwi  zwei  Arten  der  Fall  sein  :  Suieola 
deserti  und  allenfalls  itnbellina.  Kithteineli  g<-ht 
östlich  bin  Formo*i  (auriculiri*)  und  C-ipsijrhu* 
windaneiui»  findet  »ich  noch  auf  den  Philip- 
piner.. Nur  eine  sehr  weit  (über  3  Weltteile 
verbreitete  Art,  l'ratincofn  lor<jtuil<i,  erreicht 
(in  der  Form  indim.  Blytii)  Japan  ;  /'.  umitni 
kommt  auf  Hainan  vor. 

f.  A<  x '  ENTOIt  I N  A  E. 

Zwei  Arten  von  Fliievögeln  leben  in  Japan, 
von  denen  Arrtnlor  rubidtu  der  europäischen 
Bmunelle  (A.  modulurit)  und  erylhropyyiu*  dem 
Alpenflüevogel  du*  Westens  ent«pricht.  Viele 
Arten  sind  nordasiatisch,  nur  3  scheinen  dem 
Iiimalaya  eigentümlich. 

ClNCUDAF.. 

• 

Die  Verbreitung  der  Wasseramsoln  ist  eine 
iiuwerst  merkwürdige.  Während  die  12  Arten 
»ler  Gattung  Cincltt*  die  alte  Welt  exkl.  Au- 
stralien und  Afrika  («wohnen,  erscheinen  4  Arten 
Canz  isoliert  in  den  Anden.  In  China  leben  5 
Arten  :  im  Innern  C.  mrdidu*,  im  Westen  a*ia- 
tieus  und  mthmirie n*U ;  palhiti  geht  bis  Sibiri- 
en un  I  Japan  ;  Formosa  hat,  wie  in  vielen  Fällen, 
auch  au»  dieser  Familie  einen  eigenen  Vertreter  : 
C.  marilu,  Swtxlt.,  wenn  diese  Form  nicht 
mit  pallnn  identisch  ist. 


Tkoglodytidae. 

Die  Zaunsehlüpfer  sind  für  Amerika  charak- 
teristische Vögel,  da  sie  auf  jenem  Kontinent 
mit  ca.  sielien  Achtel  ihrer  (gegen  1<H>)  Arten 
vertreten  sind.  Die  Beziehungen,  welche  <lie 
japanische  Form,  Troyludyta  j'umigalM  einer- 
seits zu  gewissen  nordanierikanischen  Arten, 
anderseits  zu  gewissen  llimalayavögelu  aus  der 
Familie  der  Zumkönige  aufweist,  lassen  dar- 
auf  schliessen,  da«  die  Ahnen  dieser  ostasiati- 
schen Arten  über  die  Aleuten  in  die  alte  Welt 
eingezogen  sind,  Inseln,  auf  ileuen  es  noch 
heute  Schlüpfer  gibt.  Dan  wenigen  Arten  nach, 
die  es  in  der  alten  Welt  gibt,  und  nach  der 
Aehnliohkeit  dieser  Arten  untereinander,  solle 
man  urteilen,  da*»  diese  Okkupation  nach 
Westen  hin  noch  niciit  vor  (geologisch  gespro- 
chen) allzulanger  7<?it  stattgefunden  hat.  Aus- 
ser dem  weitverbreiteten  T.  jmrvutit*  lebt  nur 
noch  eine  Art  im  Iiimalaya,  T.  puntlatm. 

Die  (iittung  Ti-*ia,  gleichfalls  im  Himalaya 
lebend  (nur  TV.«.  troylodyloiiUi  geht  weiter  nach 
Ciina  hinein)  besteht  aus  S  Arten  (mit  der 
(  i  ittung  7'jio.y,y3fi)  ;  sie  waren  vielleicht  die 
ursprünglichen  Vertreter  der  Troglodyteu  auf 
der  örtliche»  Hemisphäre.  Eine  merkwürdige 
Art  aus  dem  Iiimalaya,  liimator  (Cnulwlromtu) 
grucei  spielt  bereits  nach  der  nächsten  Familie 
hinüber. 

G'ertiiiidae. 

Die  "Creeper"  sind  mit  nur  3  Arten  in  un- 
serem Gebiet  vertreten.  Dies  darf  indes  nicht 
wundern,  da  die  ganze  Familie  nur  aus  12  guten 
Spezies  besteht,  von  denen  überdies  noch  8  (CK- 
mitrttri*)  dem  indo-australischeu  Gebiet  ange- 
hören. Der  Baumläufer  (Gerfhia  famitiurit)  ist 
über  Europa  verbreitete  und  reicht  weit  nach 
Asien  ;  im  Iiimalaya  tritt  ein  Verwandter  vika- 
riered  auf,  C.  himilayann.— Ebenso  wie  der 
Baumläufer  verhält  sich  der  Mauerläufer  Tichn- 
dromti  muraria;  auch  diese  Art  dringt  im  Süd- 
westen (als  Ticlwdr.  nrpaknsiit,  »ubhimuhyuna 
etc.)  in  unser  Gebiet  ein. 

SirriDAE. 

Von  ca.  30  Arten  der  Gattung  Sitta  (im  wei- 
teren  Sinne)  lierührt  eiu  Drittel  der  Gesamt-* 
zahl  unser  Gebiet.    Die  meisten  nur  arn  Himai- 
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laya,  andre  wie  t>p> 


i,  tinentU  u.  n.  ziehen 


sich  weit'nach  China  herein.  S.  ftiny.ara  «ein  int 
(als  .S'.  wialivi)  ihr  Verbreitungszentrum  in  O-t- 
baltcn  ;    sie  erreicht  einerseits  Japan, 


andererseits  geht    -ie   in  den  Formen 
und  cacia  Iii*  muh  Sud-und  Westeuropa. 

Das  Auffallende  in  der  Verbreitung  dieser,  der 
vorigen  und  der  <öen  besprochenen  ( '!,•»  M>  >i- 
Familie  besteht  in  dem  Auftreten  der  «firemi un- 
ten vikarierenden  Arten,  \w  hierein/  besonders 
scharf  ausgeprägt  ist.  Wo  beispielsweise  die 
südeuropäische  S.  cui'rt  Aufhört,  beginnt  der 
Vcrbreittingsbezirk  von  .V,  rtmyani :  wo  diese 
aufhört,  erschient  himah. ■;,"•».»/.*,  nach  de  -er 
tineii*i*  u.  s.  f. 

80  kommt  es  denn,  dass,  trotzdem  seihst 
Amerika  und  Australien,  ja  Madagaskar  und 
Neu-Seclanl  ihro  Kleiber  haln.ii,  man  doch  nicht 
mehr  als  etliche  30  Arten  kennt  Die  Di  Heren- 
zierung  des  Stammes  in  einzelne  Arten  ist  nl-<> 
eine  beschränkte  gewesen.  Irgend  ein  Hinder- 
nis steht  dem  Fm|torhlühen  dieses  Stamm-  im 
Wege,  und  wir  werden  uns  nicht  täuschen,  wenn 
wir  dasselbe  in  der  bei  den  Pinrn«  ungewöhn- 
lichen ausschliesslich  kletternden  I,  tu n-w.  ise 
suchen.  Die  Pir  iriw  mit  ihrem  starken  Schna- 
bel und  der  beweglichen  Zunge  rentieren  ga-tz 
anders  ;  allein  von  echten  Spechten  kennt  nun 
jetzt  schon  gegen  400  Arten. 

Identisch  mit  den  Sitliihn  verhalten  sich  die 
Certhiitlen  und  analog  die  C  Ter  Wen,  denen  die 
bei  Pa*.'rr?*  sonst  ungewöhnliche  mpiate  I.-ben*- 
weise  eigen  ist.  Auch  sie  schlagen  hiologivh 
aus  der  Art  der  Pa«n>  rr»  und  in  die  der  Pimrif 
hinüber  und  dokumentieren  sie!)  hier  mit  nh  -tu 
"toter  A«t "  des  /"«ix-,  ,v,<-Stnmme-..  der  zu 
einer  hervorragenden  Mächtigkeit  nicht  gelan- 
gen wird. 

I '  \  n  1  1 : 1 1  eU  ■ . 

Die  14  zu  der  Familc  der  Rohrtueken  ver- 
einigten Arten  dieser  Grup|n-  sind  gro.-eir.ci U 
für  China  durchaus  charakteristisch  .S'n'/n  , a 
wtbbiana,  mß'um,  tjulnri«,  brummt  u.  e.  a.  k-heti 
im  Reiche  selltst,  fuhifron«,  uip't'rn.'i«  im  Hin  o- 
laya  und  bitlomachtt«,  sowie  einige  der  vurherei- 
wähnten  Arten  auf  Formosti.  Von  der  Gattung 
Suthom  hat  man  die  Himuhiyaurt  i'Wwyn  aN 
Chl(ua*irü*  abgetrennt:  "  disti  nguished  from 
the  Sulhora  by  the  considi  rably  larger  propor- 


tionale si/e  of  the  kgs  and  bv  the  rather  longer 
and  decidedly  bill,  tln1  outline  of  which  is  Still 
untre  tenuid  and  anomalous  lookiug.'" 

Zu  den  genannten  Kommen  noch  .'>  Arten  der 
im  Hitnnlaya  lebenden  Gattung  Parxitfoxorni*. 
Japan  scheint  keine  Spezies  zu  erreichen. 

P.\  ItlLA  I-. 

Die  Mckai  sind  in  naht  zu  10U  Arten  über 
die  alte  Welt,  Australien  und  Nonlstucrika  ver- 
breitet und  bieten  dihcr  nur  für  Südamerika, 
durel.  ihr  vollmundig«*  Pehlen  daselbst,  etwas 
Chariik!«  ri.«tke!a*. 

Kine  ganze  Anzahl  euro]  aiseher  Arten  ist  in 
O.-taMcu  durch  nahe  Formen  vertreten.  Die 
"  Pfannetistielehen,"  wie  der  Volksmund  die 
S?hwunzuiei-en  nennt,  bevölkern  die  ganze  palä- 

I  arktkehe    Ikgi  >n  ;    M-riMara  ntfhila   soll  bis 
Xordjapan    gehen;    M<     rinn*;«    und  glauco- 

I  i<!„btri"  siinl  in  China  verbreitet  :  Mec.  neinhoei 
lebt  in  Shanghai,  jultyinn**  in  Tibet;  uraleim* 

'  '  (>,  „•■•■■  11/  h  weiter  im  We-ten,  J/ec.  trivirgatui 
ganz  im  "steti,  in  Japan.    Kine  Menge,  zum 


Teil  gen,  tisch  von  Parti«  getrennter  Arten  leiten 
im  Hitnalay.i  und  streifen  .-o  an  den  Südwesten 
de*  Gib: -t es  her  in  (X  Arten  J^ophophnnet,  dann 
Siffriji'tritis  Innthal  tt«,  Cr  fihihtjitjriit  ßammieep*, 
/Vi'tVör  Marhfulophui).  Die  lleiitelincise,  Parut 
lA.:!;/irt'a^  ;,t,v/c,'tocs,  lebt  in  O-lasien  als  P. 
rnit.ijbriin'*.  Itn  Osten  des  Gebietes  Zeigen 
sich  prachtvoll  lötelrot  gezeichnete  Arten:  tu 
Ja|Kin  Pant'  rirr'fi.',  auf  Formosa  /'.  cistaneo- 
ic.ilri«.  Forni'  sti  hat  aus.-erdern  noch  andere 
charakteristisch,'  Arten,  so  riri<ln«cru>,  in- 
.-inra'in,  für  'ii'iy'"'-  tintlet  .-ich  in  Japan  P. 
ini<;,r,  ein  S. an. Ivogel  bei  Yokohama  ;  paliutri* 
tritt  in  I.'.kulvniictüieu  in  Oatasien  auf  u.  1.  w. 

Wir  komme«  so  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Verbreitung  der  Paritlat  durch  das  pahinrktische 
(iebiet  hindurch  eine  sehr  gleichmäßige  ist, 
während  -ich  ausserhalb  «lieses  Gebiete»,  beson- 
der* in  Amerika  und  Australien,  gerade  das 
Gegenteil  bemerkbar  macht. 

Lioriit'.ti  jiidai;. 

Die  Hujelri)ii>en  sind  ganz  allein  auf  das 
indo-chine-^ische  und  malayische  Iiäudergebiet 
beschränkt.  Die  meisten  Arten  leben  im  Hiraa- 
layagebirge,  von  wo  viele  Arten  sich  bis  nach 
China    verbreiten.      Ptrrutltim  tophiae  wurde 
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noch  am  Kuku-Nor  gefunden,  und  3  oder  4 
I.iothrir  kommen  im  eigentlichen  China  vor. 
Auch  Yukina  und  Irulns  hntien  in  China  Ver- 
treter, von  dem  Vorkommen  einer  Hiigelmeise 
in  Japan  ist  mir  nichts  hekaunt. 

Ph  V  I.I.ORN1T  H I  RA  E. 

Die  absolut  auf  dns  orientalische  Gebiet  be- 
schränkten Laubvögel  dringen  nur  in  den  Süden 
von  China  ein  ;  Ilivllornu  harlteicki  im  Westen 
und  famfina  im  Osten  (Hainau).  In  den 
Gattungen  Erpormit  und  Jora  treten  Beziehun- 
gen zu  der  vorigen  t  iruppe  sowie  zu  den  Pelz- 


Pycsoxotihe. 


vertreten,  als  die  Ixu*.    In  Japan  lebt 

KCtli« 


In  Europa  (exkl.  dem  üussersten  Süden),  Ame- 
rika und  Australien  fehlen  die  Pelzrüeken ;  sonnt 
aber  sind  sie,  vornehmlich  in  warmen  Gegenden, 
zahlreich  und  verbreitet.  Von  den  rund  140 
Arten  kommen  sehr  viele  in  China  vor,  nur  1 
Art  in  Japan.  Was  die  chinesischen  Arten 
betritt*,  so  glauln?  ich  nicht  zuviel  zu  sagen, 
venu  ich  behaupte,  dass  sie  ganz  besonders  zur 
Charakterisierung  der  dortigen  Gegend  beitragen. 
Durch  das  zutrauliche  Wesen,  das  beständige 
Geflatter  in  den  Büschen,  das  Zusammenhalten 
in  lärmenden  Gesellschaften  und  die  z,  T.  auf- 
fallende Färbung  und  Form  durften  sich  die 
Bulbuls  dem  Beobachter  vor  allen  anderen  Vögeln 
des  Ostens  bemerklich  machen.  Geradezu  lüstig 
werden  manche  Arten  der  Gattung  Ixus  auf  Ex- 
kursionen, da  sie  durch  Geschrei  und  Umher- 
schwirren  in  den  Rüschen  alle  anderen  Tiere 
verjagen,  bevor  es  dem  Naturforseher  möglich 
war,  deren  Spezies  festzustellen  und  zu  notieren. 
Auf  Hongkong  sah  ich  die  dort  häufigen 
Lantana-Gebüsche  zuweilen  umschwärmt  von 
Schmetterlingen,  Bienen  und  Käfern  ;  sobald  ich 
aber  nahte,  wurde  der  Busch  derartig  von  den 
tlurcheinanderfliegenden  Ixus  geschüttelt,  das» 
alle  Insekten  sich  zerstreuten ;  so  dass  ich 
schliesslich,  um  eutomologische  Beobachtungen 
anzustellen,  die  Ixm  erat  durch  Steinwürfe  ver- 
scheuchte. 

Besonders  häufig  werden  manche  lebhaft  ge- 
färbte Im»  angetroffen,  so  /.  haemorrhous ; 
ferner  joootut,  xanthorrhoiu ;  »inai*i*  geht  bis 
Formosa,  hainamiK  lebt  auf  Hainau.  Die  eigent- 

in   China  weniger 


OK  101. IDAR. 

An  den  "  Hio-dori  "  (Microsmli*)  srli  Hessen 
sich  direkt  die  Pirole,  etliche  30  drösle  Ig  rosse, 
vielfach  lebhaft  gefärbte  Vogel,  die  auf  die  alte 
Welt  beschränkt  sind  und  in  der  neuen  durch 
die  Baltimore- Vögel  (Icicri'lae)  vertreten  werden. 
Während  eine  verhältnismösyig  grosse  Zahl  von 
Pirolen  auf  kleine  Bezirke,  besonders  Inseln  Ik-- 
schräukt  ist  (0.  iiigellicawia  auf  Hainau,  nnhns 
auf  Formosa),  sind  andere  sehr  verbreitet,  wie 
derPfingstvogel  (0.  galbuln),  der  Europa,  Afrika 
und  einen  grossen  Teil  Asiens  bewohnt.  China 
bewohnt  der  "  Wong  gang  '*  (O.  ehinmti»),  der  in 
verschiedenen  I»kal  formen  (iWi'rrw,  eorhituJiin- 
«im*  etc.)  von  Sibirien  bis  Indien  geht.  Im 
Himalajagebirge  lebt  O.  IraU/ei.  in  Japan  scheint 
diese  Familie  völlig  zu  fehlen.— Obgleich  die 
Pirole  meist  zerstreut  leben  und  nicht  reich  an 
Individuen  sind,  so  tragen  sie  durch  ihre  weithin 
töneude,  oft  spottende  Stimme  doch  zur  Charak- 
teristik einer  I>andschaft  wesentlich  bei. 

CAMPEPHAOlItAK. 

Vou  ca.  100  Raupenfressern,  kommen  nur 
wenige  auf  unser  Gebiet.  Das  eigentliche  China 
bewohnen  IWirrncotu*  rinereu».  »ordidiis  und 
die  weit  verbreitete  Volrorivom  Intjubri».  Letz- 
tere ist  in  vielen  ("legenden  des  Südens  (ehr 
häufig.  Am  Himalayn  wohnen  einige  verwandte 
Vögel,  so  Pericrototit*  mtarif,  alhifront  und  die 
Fliegetischnüpperartigeu  (VWi«n.  Das  Haupt- 
Vaterland  der  Hau jhjii freier  scheint  Indo-Au- 
stralien  zu  sein,  doch  verbreiten  sich  noch  meh- 
rere Firmen  bis  zu  den  Philippinen.  Hainau 
hat  seine  eigenen  Raupenfresser  ( 1  'olrociivra 
mtumta,  Pcrierocotu*  firtlermhis)  und  Forruosa 
ebenso  ;  Japan  erreicht  nur  Perirr.  einerem. 

DlCRURIOAE. 

Die  Familie  der  Drongos  ist  nicht  gross,  und 
nur  wenige  Spezies  kommen  für  das 
Ostasien  in  Betracht.  Japan  besitzt 
Drongo  gemeinsam  mit  Hainau  (Dterowv» 
leueophaeiu).  Auf  Fonm*:i  lebt  Chaptia  brau~ 
manu.  In  China  selbst  ist  nur  Chibia  breviro- 
tlrir,  ein  luillx*  Dutzend  anderer  Arten  im 
»ya,    lie:onders    in   Nepal  i 
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(ühringii  remifer.  IHrrouru»  loitijirautl»*  etc.). 
Die  übrigen  Glieder  dies,-r  Familie  sind  ulior  «lie 
Tropen  <ler  alten  Welt,  besonder!»  über  Indien 
ausgebreitet. 

Mr*ei«  ai-ida K. 

Fliegenschnäpper  kennt  man  jetzt  gegen  3no 
Arten,  die  sich  über  die  ganze  alte  Welt  ver- 
breiten. Auf  China  komnien  dav  in  ungefähr 
i!0  Arten,  auf  Japan  etwa  (i.  Von  der  Gattung 
Mu*cirtij»t,  die  sieh  im  Wesentlichen  im 
Westen  der  alten  Welt  ausbreitet,  ist  nur 
.•/.  griml*  für  China,  viv'vhi  lur  Formos.i  /u 
erwähnen  ;    at-'H'/m-i    gehört     dem  Himalaja 


an.     Ebenfalls  dies,*  Geb 


fünf 


Arten  der  Gattung  Xiltftm  ("  the  bill  U-nig  nar- 
row  and  scnrcely  flaUened  and  the  rietal  hri~lles 

 very  linc  nnd  elender"),  inclusive 

Atlthipr.*,  Hlyth.  —  t'ijntwjitila  .•i/.</i.„ii-/o^r 
("wings  longer  than  in  A"i7/<i<<»,  and  more 
pointed  "  i  .er«treekt  «ich  Vom  Himalaya  uber 
ganz  China  bis  Japan  und  gehört  durch  da.» 
herrlieh  leuchtende  GchidiT  des.  Männchens  zu 
den  schönsten  Vögeln,  die  ich  kenne.  Auch  auf 
Hainau  und  am  l'ssuri  kommt  diese  Form  vor. 
MtHrlir*,  in  fünf  Arten  im  Himahivu,  erreicht 
in  huiiini  (--itlliir.)  und  M.  U>h\j<.,i,,  China: 
Kittiwßn*,  von  Vi/z/tia  Hoiküj.  '•durch  breitereu 
Sohnabel,  kürzere  Flügel,  «eiliger  entwickelte 
7^-hen  und  die  vorherrschend  blaue  Färbung" 
verschieden,  erinnert  an  ('g<iiiofitifn,  halt  sich 
aber  in  der  Form  des  "  AV/.  k;l!.;l,:,  "  (/;. 
vtc/mto/n)  im  Norden  Indiens. 

Die  Gallun:;  Atfuuis  (  ßu/.i/i'n-artig,  aber  mit 
noch  breiterein  Schnabel  und  kürzeren  Schwin- 
gen) verbreitet  sich  im  Himnlaya  ;  aber  eine  Art, 
A.  lnfiro*tiix,  ist  häufig  in  China  und  in  Japun. 
A'mithitjiygia  H<urh*iiM,  der  "  Zncii'ut.-chei  <ler 
Chinesen,  der  "  Kibitaki  "  der  .Japaner,  ist  in 
Ostasien  weit  Verbreitet  und  durch  da*  präch- 
tige Hoehgelh  seines  Gefieders  uberall,  wo  er 
vorkommt,  wohlbekannt.  Ob  X.  /.■«cu/.Ac//* 
Hl.YTll  eine  eigene  Art  oder  nur  das  Synonym 
einer  nudern  Spezies  ist,  vermag  ich  im  Augen- 
blick nicht  7ii  entscheiden  ;  als  sein  Vaterland 
wird  Malncea  und  Chili*  augegclien.  In  der 
Färbung  der  X.  nan-imna  etwas  ähnlich,  aber 
unten  mehr  zimmethrauu  ist  Erythrveltrim 
lultola.  Auch  diese  Art  ist  über  ganz  Ostasien 
verbreitet;   sie   geht  als   JiW«vy>«  hyluchuri» 


Swimi.  bis  über  die  Nordgren/e  von  China  und 
lel>(  als  J/iiwi'r.  murjimn):i  in  Japan. 

Wahrend  die  Angehörigen  einiger,  zum  Teil 
artenreicher  Gattungen  {Mwvicajitiln,  Ithijiidura, 
>  heliiluryitx,  MiiiaUsltn  etc.  )  unser  Gebiet  nur 
im  Süden  oder  Südwesten  streifen,  sind  die  Gat- 
tu (igen  Trhitrta  und  7/ViuiVrWni-wi  nW  China 
und  Jü jkiu  v.  i  or«  ili-:.  Die  Arten  der  er-tereii 
Gattung  sind  durch  imposanten  Federschmuck 
au-gc/.-ichnct,  doch  ist  die  (.iattung  in  der  Fas- 
sung  Von    I.l.-s'ix  (  La  (jiiciie  est  forme« 

de  1-  red  Hees  longue.s,  doiit  S  ou  10  etngees 
dilat.Vs  ä  Kur  commet,  et  2  ou  4  medianes  tres 
luiiL'iies,  nihan.V-i  hiebt  für  O-iasien  charak- 
teristiseh,  da  viele  Arten  in  Afrika  und  au! 
Inseln  vorkommen. — Miji'igni  o:kc<»  lebt  auf 
Hainau  und  Formusa. 

I.  V.MI  HAK. 

Diese  1  .0  Arten  starke  Familie  i«t  überall 
verbreitet,  nur  in  Midamerika  fehlt  sie,  wo  sie 
durch  die  Familie  der  '/V  1  <ui'7- ,i  ersetzt  ist. 
China  besitzt  eine  Anzahl  eigentümlicher  Arten, 
wie  /.oui'i'*  fn«:,lu*.  rphewr'-iTM,  iuvirtut.  /.. 
«•WA,  jih'fnirtirtu,  iti-»irrj,<,  i"„.i/» Iti.iut  hat 
Ostasien  mit  andern  lNgioncn  gemein  ;  manche 
sind  weit  verbreitet,  wie  i.mjor  un<l  minor, 
■lie  sich,  I.  .kalforniei:  bihlend,  ulier  Weltteile 
verbreiten  :  "-4  Arten  »ind  »|M'zil1*che  Himalaya. 
Vogel,  und  ebensoviele  1*  innen  trill't  man  in 
Japan,  dem  Arten  eigen  sind.  Da  viele 
Würger  in  uiiseriu  Gebiete  Standvögel  sind,  so 
darf  uns  der  verhältnismässig  Ih—chninkte  Ver- 
breitungskreis mancher  Arten  nicht  zu  sehr 
wundern. 

('.»ItVIHAE. 

Auch  diese  Gruppe  ist  ziemlich  universell 
verbreitet  ;  eigentlich  fehlt  sie  nur  auf  Neu- 
seeland. Der  Unglücksvogvl,  Perieorcn*  in- 
fiiwliiK,  ist  im  Norden  weit  verbreitet;  erlebt  iu 
Sibirien  und  erreicht  vielleicht  die  mandschurisch« 
oder  japanische  Nordgrenze;  lkstirumtes  ist  mir 
darülHT  nicht  bekannt,  nur  «ein  Vorkommen  auf 
Sachalin  ist  festgestellt.  Die  Häher  kommen  in 
<i-7  Arten  im  Gebiet  vor.  Garrulu*  bitpecularia 
und  braiulti  »ind  Japan  mit  dum  gegenüberlie- 
genden Fcstlande  gemeinsam ;  (7. 
scheint  Japan,  und  (.'.  rairaww 
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Lidthi,  für  den  sonst  "  Cochinchina  "  als  Vater- 
lauii  gilt,  wird  gleichfalls  von  Japan  erwähnt. 
Als  Himalayavogel  ist  Ii.  ( twvliitus,  die  "  Bau 
sarra  "  zu  erwähnen. 

Der  Xusshäber  ist  \iber  einen  grossen  Teil 
von  China  verbreitet.  Die  europäische  Art 
(Ifucifruga  ouryatwlirfr*)  geht  nordöstlich  bis 
Japan  und  bis  zu  d>'ii  Kurilen  ;  in  China  scheint 
sie  nicht  überall  vorzukommen.  Im  Südwesten 
des  Gebietes  treten  AV/fV.  hitmüpif-.i  und  will- 
lipunetal-t  auf.  Dia  nahezu  kosmopolitische 
Gattung  (W''im  (im  weiteren  Sinne)  gehört  Ost- 
«sien  mit  ca.  8  Arten  an.  Zunächst  geht  der 
Kolkrabe,  ('.  r->i'i.r,  um  ■  die  ganze  nördliche 
Hemisphäre  herum.  Kr  wurde  bald  nach  sei- 
nem Aussehen  (C.  *plcitd?it\  wJ/ifU,  lugubri*), 
bald  nach  seiner  Grösse  (major,  miuinuu),  bald 
nach  Lebensgewohnlieiten  (raniiwnu,  viciferu*) 
oder  Wohnort  (fero-nd«,  boreali*.  thitirfauu* 
etc. :  mit  den  verschiedensten  Namen  belebt.  C. 
eoronc  hat  gleichfalls  eine  sehr  weite  Verbrei- 
tung :  er  geht  durch  ganz  Europa  bis  Afrika 
und  önlich  bis  Japan.  ('.  corni-r  ist  eine  sehr 
verwandte  Art,  die  sich  systematisch  durch  die 
Färbung,  geographisch  durch  ihre  Virlicbe  für 
die  Ebene  von  der  Rabenkrähe  unterscheidet. 
Wahrscheinlich  wird  die  Xehelkrähe  in  Sibirien 
und  dem  ebenen  China  weit  ö-tlich  gehen,  in 
Japan  alier  keinen  passenden  Aufenthalt  linden. 
Die  S.iatkrühe  (C.  jtuyikgu*)  ist,  wie  die  vorigen, 
in  einem  grossen  Teil  des  Gebietes  zu  Hause 
und  tritt  im  ausreisten  Osten  mit  kleinerem 
Kahllieck  am  Sdinuhel  und  lebhafterem  Meull- 
glanz(=C  i><t*titnt/oi}  auf ;  übrigens  siuil  beide 
Merkmale  der  östlichen  Saatkrähe  auch  bei 
europäischen  Exemplaren  sehr  variabel.  Die 
Dohle  ( C.  mcneilii/n)  geht  ulier  grosse  Teile 
Europas  und  Asieus,  tritt  al*?r  mehr  lokal  auf. 

Von  spezifisch  asiatischen  Rahenarten  ist 
zunächst  C.  danrieus  (China,  Japan)  und  die 
nalosteheude  Form  C.  negiert hs  zu  erwähnen, 
die  früher  als  eine  Jugendforin  von  iLutrictu  auf- 
gefasst  wurde.  Im  Museum  in  Shanghai  befindet 
sich  ein  Exemplar,  das  mit  der  Bezeichnung : 
"  Lycot  daxiricnt  &  L.  negteeUu,  n  hybrid  Juck- 
daw  "  versehen  ist. — Die  häufigsten  Raben  sind 
in  Japan  C  inponenw.  (ganz  schwarz)  und  in 
China  C.  U/ruuatiu  (uiit  weissem  Halsband). 
Letztere  Art  kam  zuweilen  auf  unser  Schiff, 
memlich  weit  von  der  chinesischen   Küste  ent- 


fernt, und  ich  halte  es  für  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  einmal  ein  Exemplar  ii«  Bezirk  der 
japanischen    Küste    erlegt  wird,  obgleich  ich 

tttr'juatii*  dort  nie  sah. 

Ks  bleibt  immer  lajuchtenswert,  dass  Ostasien 
eine  Anzahl  dem  Gebiet  eigentümlicher  Co-ntt- 
Arteu  Usiizt,  tvähretid  die  europäischen  Arte« 
alle,  wenigstens  in  Lokalformen,  auch  in  Asien 
vorkommen.  Afrika  allerdings  hat  charakteri- 
stische Raben  (C.  tviputtü»»,  rnurirottri»  etc.) 

("tanz  ähnlich  verhalten  sich  die  Elstern.  Die 
europäischen  Arten  verbreiten  sich  auch  über 
'  Asien,  die  ostasiati'chcn  ulur  sind  z.  T.  charak- 
j  teristisch  für  das  Gebiet  (China  und  Sibirien), 
•wie  l'irn  innlia  uii'l  Ittaxi^Uia.  Die  gemeine 
Kister,  P.  <<im geht  ül>er  ilie  ganze  nördliche 
Hemisphäre  und  wurde  vielfach  nach  geographi- 
schen Beziehungen  genannt  »tplailrionalix, 
b'irti-ianu,  biUancnii*,  thi/tchtiiu,  japonien,  hud- 
som'.vi). — Die  zweite  weit  verbreitete  ist  I'. 
ei/am«.  Das  massenhafte  Auftreten  der  lüstern 
in  China  hängt  wohl  mit  dem  Umstände  zusam- 
men, dass  diese  Tiere  dort  verehrt  mid  ge- 
schätzt werden. 

Der  Rest  der  für  Ostasien  in  Betracht  kom- 
menden C  nviden  bestellt  in  einer  Anzahl 
A'/'/'i's,  die  meist  im  Hiiualaya  leben,  aber  auch 
exklusiv  chinesisch  sein  können  und  bis  Hainau 
( [  V»  i.«n  e<'<jihrof>',inrlini  oder  Formosa  gehen. 
Von  der  Gattung  r,yp»irhitnt  ("  queuc  treu 
longue.  eliigee,  narinea  iuvisibles ")  leben  .'!  in» 
Hiiualaya  und  verbreiten  sich  bis  China; 
ähnlich  verhält  sieb  I  Vwi'*<u  brecivcxi/U.  Auf 
den  Hiiualaya  lieschräukt  ist  eine  Alpendohle, 
l-'rti/i/'ts  himalatjantu,  indes  leben  auf  andern 
(iebirgen  nahe  Formen. 

Es  sind  also  nahezu  20^  der  bis  jetzt  l>e- 
kaunten  Corviden  über  Ostasien  verbreitet,  und 
*\%  etwa  leben  in  Japan.  Ihrer  universellen 
Verbreitung  wegen  sind  diese  Vögel  natürlich 
für  keiue  Gegend  besonders  charakteristisch ; 
am  bemerkenswertesten  für  Ostasien  sind  noch 
die  Kitta-Artm ;  wenn  aln-r  Wallack  L'rocitta 
als  s|ieziiisch  himalaya-chinesische  Gattung 
auffuhrt,  so  müsste  erst  geprüft  werden,  ob 
Urocis*i  nicht  mit  Cixua  zu  vereinigen  wäre. 

i 

N  KITA  III  NEID  AK. 

Die    Honigvögel    sind     zumeist  Tropeube- 
wohner ;  ihre  geringe  Grösse,  die  oft  prachtvoll 
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metallischen  Farben  und  ihre  Vorliebe  für  die 
Blumen  erinnert  etwas  an  die  amerikanischen 
Kolibri,  doch  setzen  sich  die  Honigvogi-l  l»eini 
Durchsuchen  einer  Hlüte  auf  diese  fest,  wahrend 
die  Kolibri,  gewissen  Nachtfaltern  gleich,  »ich 
vor  der  Blume  schwebend  erhalten.  Das 
Hauptverbreitungsgehiet  der  Nectariniiden  ist 
Afrika  und  Indien  ;  nur  wenige  Arten  reichen 
bis  «um  Süden  unseres  Gebiete«  (AmrJtiirchtin-a 
totenia  u.  e.  a.)  ;  die  Insel  Hainau  besitzt  meh- 
rere Arten  (Aractutothera  ßammnriilari»,  Actho- 
ptfga  ehritÜDae),  eine  ganze  Anzahl  (Aethopyga) 
lebt  im  Himalaya,  und  eine  Art,  Ad  Ii.  dabryi, 
wird  von  Nordchina  erwähnt. 

Dnaeidae. 

Mehr  durch  Individuen-als  durch  Artenzahl 
fallen  die  Blumenvögel  auf.  Für  Ostasien  ist 
im  dieser  Familie  lieaonder»  die  Uattung  Zo#- 

("  (  «put  gracile, 

■Ii»  periophthafmici*  suhse- 
albia  cingitlum  inbpruminaitem  effotinan- 
libus")..  Wahrend  eine  Art  häufig  in  Japan 
(japtmica)  und  eine  andere  grossere  auf  den 
Bonin-Iuselu  lebt,  kommen  in  China  mehrere 
Arten  ver  (trythropkura,  »impUx  u.  a.)  Manche 
von  dienen  letzteren  werden  in  grosser  Menge 
den  Ynng-tse-kiang  heruntergebracht  und  in 
Hankow,  Slianghai  etc.  sehr  billig  aufgeboten. 
Helbnt  von  armen  Fischern  werden  sie  vielfach 
gehalten.  Andere  (iattungen  der  Blumenvögel 
aind  über  grosse  Teile  Afrikas  sowie  über 
Indien  und  Australien  verbreitet  :  fast  überall 
in  den  Tropen  der  allen  Welt  sind  sie  hantig. 

Amt  ki.ihai:. 

Die  Heidenschwanze  sind  hochnordische  Vogel,  \ 
die  aber  in  Ostasien  zuweilen  sehr  weit  südlich 
gehen.  Zwei  von  drei  liouibijrilln- Arten  kom- 
men in  China  und  Japan  vor  :  Ii.  ganuht  mit, 
und  phoeuiroptera  ohne  schwefelgelb«  Zeich- 
nung ;  die  dritte  Art — R.  rrdrorum— bewohnt 
den  amerikanischen  Norden. 

HlRUNDIXIDAK. 

Bei  dieser  Familie  brauche  ich  mich  nicht 
aufzuhalten,  denn  sie  ist  kosmopolitisch.  Das 
geradezu  einzige  Flugvermögen  der  Schwalben 
ermöglicht  ihnen  das  Vordriogen  bis  in  die  fern- 
sten Kontinente  und  lueeln.    Ich  erinnere  mich 


keiner  Fahrt  durch  die 
wo  nicht,  oft  weit  vom  nächsten  lande  entfernt. 
Schwalben  gesehen  wurden.  Sie  hegleiteten  das 
S-hifl  oft  aufweite  Streiken,  Engen  die  Fliegen 
und  nächtigten  in  Nischen  des  Sonnensegels. 

Daraus  ergibt  sich  auch,  das«  Japan  nicht 
wohl  eine  wharf  begrenzte  Schwallieofauna 
besitzen  kann,  dn  sowohl  kontinentale  Formen 
über  Korea  oder  Sachalin,  wie  amerikanische 
über  die  Kurilen  kommen  können. 

Eine  kurze  Skizze  der  ostasiatisohen  Schwal- 
ben gestaltet  sich  etwa  folgendermaasen  : 

Vfcrnpie  daurieuf  über  ganz  Ostasien  ver- 
breitet, China,  Sibirien  :  geht  weit  nach  Süden 
und  (als  Delirhon  nijMi/entin)  bis  in  deii  Himalaja. 
In  Japau  als  Ltn:  f  ;/tln\>pugia. 

Hintndo  gulhirali»  vertritt  unsere  //.  ruafj'o« 
in  China  und  Japan,  also  die  chimney-swal- 
low,"  von  der  sie  spezitisch  kaum  verschieden 
ist.  Die  im  Shanghai-Museum  gewählte  Be- 
zeichnung "eastern  house-swallow  "  ist  vielleicht 
insofern  nicht  glücklich  gewählt,  als  sie  zu  Ver- 
wechselungen mit  H.  urbint  führen  könnte,  der 
doch  die  Chlidon  fitgojtodu  in  China  und  viel- 
leicht Cli.  llnkifioiii  in  Japan  entspricht' > — 
Cvtyk  rijHintt,  ul»er  vier  Weltteile  verbreitet, 
fehlt  weder  China  noch  Japan. 

FltlMlIM.IDAE. 

Von  71  Finken,  die  fi.r  unser  Gebiet  in  Be- 
tracht kommen,  l>e*itzt  Jn|Miii  nur  H>,  wovon  nur 
2  Japun  eigentümlich  sind.  Das  eigentüm- 
liche Verhältnis  erklärt  sich,  wenn  man  erwägt, 
dio-s  Japan,  »i*  In-t  ln  ich,  scharf  abgegrenzt  ist, 
zu  der  chine^i>r-lif  n  Kamill  aber  auch  die  in  Stnl- 
sibirieu    und  dem  höheren  Himalava  nulgefun- 


deiien    Arten  gerechnet    werden  müssen. 


Em 


geschieht  dies  der  Konsequenz  halber.  Dm  in 
faunistisehen  Arbeiten  ülier  Japan  auch  die 
Wintergäste  wie  z.  B.  1'inicota  cnucleator  mit 
eingerechnet  wurden,  so  müssen  auch  die 
chinesischen  Sommergäste  (Himalaja-Vögel) 
oder  Wiutcrlanucher  (Siuhibirier)  mit  zuge- 
zählt werden. 

Obwohl  ich  mich  schon  an  anderer  Stell» 
gegen  die  seitherige  Methode,  die  Zahl  der 
{Innungen,  die  iu  einer  Fauna  vertreten  sind, 


I.)  IJiemil  Ch.  hlah^ni 
.;'.;j  i  ////  Bi».  wurde  n< 
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zusaiomeiiziiFtclb  n.  genügend  ausgesprochen 
habe,  will  ich  doch  die  ziffernmäßige  Angabe 
der  V'oIIstän.lij/koit  halber  Mfügen.  Vor.  Gl 
Finkengattimgen  miiI  23  in)  lie?prn<-liftu-n  Ge- 
biet, 22  ira  kontinentalen  Teil  und  13  in  Japan 
vertreten. 

Indessen  ergibt  sich  dir  Unwert  solcher 
Angaben  leicht  am  der  Willküi  lichkeit  der 
Gattungen. 

Die  echten  Finken  (h'riiiijilhi )  sind  großen- 
teils nordische  Vo„'cl,  und  von  ilen  ostasiu- 
tischen  kommen  daher  viele  «uf  Sibirien  (*u4u- 
latu,  allaica).  Weit  iv  er  Europa,  Asien  und 
Afrika  verbreitet  .-iml  der  Buch-  und  Distelfink, 
cartebs  und  cirdur/if  ;  Jnpan  erreicht  keine 
Art. 

Aehiilich  weit  verbreitet  wie  die  beiden  letzten 
ist  die  Gattimg  Armittdt.  Der  Hänfling  (.4. 
caminbina)  hat  dieselbe  Verbreitung  wie  der 
Buchfink;  der  Leinilnk,  .).  fiiiariti,  geht  zwar 
nicht  so  weit  Midlich,  eneicht  aber  im  Cten 
Japmi,  und  A.  r<t}e»etnr,  der  japanische  Koheni- 
hiha,  ist  gar  über  vier  Weltteile  verbreitet. 

Eine  kleine  Gattung,  aus  zwei  Arten  besteh- 
end, l'rocardutlit,  lebt  im  Himalaya.  Üb  die- 
selben auf  ehiiMsifchea  Gebiet  üliergreifen,  ist 
nicht  Bieber,  aler  bei  der  W.niderungslust  der 
Finken  wahrscheinlich. 

Die  Chrytomitrit- Arten  (Zeisige)  sind,  haupt- 
sachlich  in  Amerika  zu  linuse,  wo  mehr  als  20 
verschiedene  Fu/men  Kinn.  Nur  wenige  lie- 
wohnen  die  ulto  Welt,  und  eigentlich  uur  einer, 
der  geineine  Zeisig,  <ler  Mn-hibH  der  Japaner 
(Chr.  *pintu),  bewohnt  Chiim  und  Japan.  Eine 
sehr  ahnliche  Form  (Chr.  «pinuitki)  lebt  im 
llinmlnya  und  eine  andere  {Chr.  pitlacinn)  in 
Nordasien. 

Die  Grünlinge,  Chlororpiza,  von  denen  es 
etwa  <J  Arten  gibt,  sind  gleichfalls  durch  3  For- 
men in  Ostasien  vertreten.  Chi.  chlorotic«, 
zcntralasiutiscli,  vertritt  dort  den  europäischen 
Od.  chlori»  ;  Japan  besitzt  zwei  sehr  ähnliche 
(spezifisch  verschiedene  ?)  Formen,  Cid.  tinica 
und  kaicarahiba,  wovon  irstere  auch  in  China 
vorkommt,  wie  schon  aes  dem  Namen  ersichtlich. 
Die  Grünlinge  find  ausgezeichnet  durch  einen 
imposanten,  schmUen  F'lug.  Während  ich  die 
Zeisige  eigentlich  nur  im  Waldgebiet  beobach- 
tet«-, traf  ich  Chi.  »iniea  in  China  nicht  selten 
auf  eiDzeluatehendeu  Obstbäumen  an. 


Die  Sperlinge  (Patuer)  sind  heutzutage  überall 
vertreten.  Wieweit  das  ursprüngliche  öebiet 
dc-s  Hnussperlings  (P.  doweMietu)  geht,  weit« 
wohl  jetzt  niemand  mehr  anzugeben,  da  er 
teil»  alwichtlich,  teil»  unversehens  in  alle 
Kon  Ii  neute  verschleppt  worden  ist.  Von  asiati- 
schen Spatzen  nenne  ich  talxcioolut,  und 
amimili*  mehr  im  Süden.  In  China  leben  P. 
coufiuiu*  und  ourattmi»,  in  Japan  rvtilant  und 
montanu«.  Von  rutilaitB  befindet  Bich  ein  Stück 
auch  im  Museum  in  Shanghai,  montanu*  ist  über 
diu  gnnze  südliche  Asien,  Europa  und  Nord- 
afrika verbreitet. 

Von  den  4  Bergfinkenarten,  die  man  kennt, 
leben  3  in  unserem  Gebiet.  MttiifringiU* 
borenlis  ist  im  Norden  von  Japan  häufig  und 
kommt  im  Winter  nach  Yokohatrm ;  auch  in 
China  ist  er  gemein.  Verwandte  Arten  leben 
auf  den  Höhen  des  westlichen  Himalaya  (Mon- 
tifringil/a  adamti  und  in  Tibet  (M.  rvfiefd- 
li»).— Andere  Himalayavögel  (iiemoneoJa,  tor- 
rfi't/u)  hnt  mau  in  die  barbarisch  gebildete 
Gattung  Fringillauda  gestellt. 

Von  der  folgenden,  durch  ihre  Schoabelbil- 
«lung  »lirgezeichneten  Gattung  ist  zunächst  der 
Kirfchkembeisfer  ( CoceotAraiMr«  ndgarit)  zu 
erwähnen  ;  er  ist  weit  verbreitet  über  Europa, 
Asien  und  Afrika  und  lebt  sowohl  in  China  als 
auch  in  Japan,  obwohl  dort  in  einer  etwa«  ab- 
weichenden  Form.— Spezifisch  ostasiatisch  tat  die 
Gattung  Eophona.  Man  kennt  zwei  Arten, 
penonahis  und  melanvrus.  Beide  Formen  kom- 
men in  China  und  Japan  vor;  Exemplare  befin- 
den sich  in  den  Museen  von  Shanghai  und 
Tokyo. 

Von  den  vorigen  Gattungen  wurde»  Myctrbat 
abgetrennt.  ("Sowohl  Schiinbeliorm  als  son- 
stige  Bildung  rechtfertigen  die  Trennung  von 

CoccothrauBlet  '').    Myc.    iderode«  lebt 

im  Himalaya,  M.  mtlanoxavüiut  geht  aber  weit 
östlich  (wenn  er  nicht  von  carneipti  getrennt 
wird;. 

Die  Gattung  Chaunoprottut  hat  man  gleich- 
falls  abgetrennt.    ("  Bec  exceasivement  fcrt  et 

gross  queue  moyenne,  peu  echancree  

ailes  sensiblement  arrondies  ")  Die  einzige 

Art,  die  man  kennt,  Ck.  ferreivadrit,  wird  von 
den  Bonin-Inseln  erwähnt ;  mir  selbst  ist  sie 
unbekannt. 

Die  Gimpel  (Pyrrhuh)   bilden  eine  wohl- 
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bekannte,  scharf  charakterisierte,  nu  «meist  ü!,n- 
licbeii  Arten  bestehende  Gruppe.  Inwieweit  ilie 
einzelnen  aufgestellten  Furtum  Arthercchtigiing 
haben,  kann  hier  nicht  erörtert  werden  :  bemerkt 
sei,  dass  in  der  Ebene  nieht  leirht  zwei  Formen 
nebeneinander  vorkommen.  In  Ostasien  lebt 
yritcivaitris,  >ler  im  Norden  ilureh  die  For- 
men aimni  und  rubieillu,  im  Wetten  durch  /'. 
vulgnri*  ersetzt  ist.— In  den  verschiedenen 
Teilen  des  Himnlnyii  leben  weitere  "i  Formen. — 

Von  der  vorigen  Gattung  sind  die  Frueht- 
gimpel  (Curpoihieut)  in  geographische r  Hinzieht 
dndurrh  verschieden,  da-s  sie  keine  Vertreter  in 
Japan  haben.  V  ihtriAitnu*  und  ?.i  >  ■  .  j/o  m  < 
leben  in  China,  rh'^hrhlimiy*  im  Norden  <;ii  I  3 
andere  Arten  im  Süden  dieses  Limb-. 

Aus  der  Gattung  der  Fe'.;ergimpel  ( En/Ih  r*,, 
jtim)  wurden  zwei  Arten  als  j:i |»:iti i-c! i  erwähnt. 
Eine  davon,  E.  rvvn,  ist  in  A-ienweit  vei  breitet; 
die  andere,  E  erythrinui,  geht  sogar  bis  Kurop  i, 
doch  könnten  die  japanischen  Stücke  importiert 
»ein. — E.  rhuiloptpltu  und  orV-7/.'n.«  sind  zrn'.ral- 
nsiatisch. 

Die  Gattung  /  V.i./im  i.»t  spezifisch  asiatisch. 
V.  tibiricus  leb«  in  Nordasien  und  MuyuiitoUnfitf 
wurde  für  Japan  beschrieben  ;  aber  Ka]>iläti 
Jankowsri,  dem  ich  viele  wertvollen  Angaben 
und  die  seltensten  Stücke  meiner  Sammlung 
verdanke,  konstatierte  -ein  Vorkommen  auch  auf 
Askold. 

Die  Kreuzschnäbel  (zW/'«)  sind  im  wc-int. 
liehen  nordische  Vögel  ;  ihre  Verbreitung  ist 
zirkuinpolar,  nur  hinMihtyuMi  ist  ein  Tier 
niederer  Breiten.  L.  irmtYim//.-  und  la\r<>j,i>ra 
bewohnen  den  arktischen  Westen,  pity.iptitbirttt 
und  curriroxtra  den  Osten.  In  China  und 
Japan  lebt  L.  albivmlri-  Ganz  ähnlich  Ver- 
halten sjch  die  Hakengimpel,  iVniVo/u,  von  denen 
enuelealor  den  Norden  ltewohnt  und  als  Win- 
tergast (in  kalten  Wildern)  wohl  auch  in  unser 
Gebiet  eindringt.  Eine  Anzahl  Himalnyavögcl, 
für  die  meist  eigene  Gattungen  aufgestellt 
wurden,  mögen  hier  kurz  erwähnt  werden  :  so 
ft-ok-yrrhula  »ubhcmnclmbi,  Vyrrhospizu  pnitivot 
und  Ilaemattmpün  butanami*. — Is.uc«?tir'<-  hat 
5  Vertreter  in  Ostasien.  Einige  sind  hoch- 
nordisch  (L.  arcioa\  andere  erreichen  das  Gebiet 
alljährlich  im  Winter  ;  so  L.  brunneinwha  und 
wohl  auch  yriwiuucha  und  yiyliolii  ;  bmn- 
ndnucha  ist  in  Japan  bis  Mai  zu  trerlVn,  wo  er 


nach  den  nördlichen  Inseln  zum -kkehrt.  In 
riiibet  lebt   L.  bwmatopyy'ni, 

F.MHi:i:r/.ti>Ar. 

Diese  Familie,  ilie  man  ebensogut  als  eine 
Untergruppe  der  vorigen  auflassen  kann,  ist 
geographisch  ganz  boonders  interessant  für 
unser  ■  Betrachtungen,  da  die  Hälfte  aller  lelwn- 
den  Ammern  in  Ostasien  vorkommt.  Ein  Ver- 
gleich von  China  mit  Japan  bezüglich  seiner 
A'iimernfciuua  ergüit  für  China  f i » Japan 
11  12  einheimische  Arten.  8  Formen  sind 
China  eigentümlich,  etwa  die  Hälfte  Japan.  7 
Arten  >lnd  weit  über  Ostasien  und  die  angren- 
zende» Länder  Verbreiter,  7  andere  l>ewohuen 
die  an  d  .«  Gebiet  st.. -.«  tiden  Linder. 

I'ntir  der  I.-iz'eii  Htibrik  figurieren  Himala- 
yavogel  i.  ErJ»-,-h<t  Mcmirli,  rtrnchryi,  huttoni), 
WVst- >.'..>/<;.  und  N'oidasiiteii  (ehrywphry*). 
Der  <  iartci.ammer  (  E.  «rl»bi»<\)  reicht  östlich  bis 
an  eleu  Alalau.  ein  Gebirge,  das  wir  nm  besten  als 
die  Wr-tgrenz»  des  uns  hier  interessierenden 
Gebietes  aulläs-en.  Aelinlich  verhält  sieh  der 
Knppclianimer,  E.  mihiwtc>'p!itil<t,  der  von  Süd- 
europa bis  Nordindien  reicht. 

l'uter  den  weitverbreiteten  Ammern  ist 
besonders  der  Fichtenammer  (E.  pißhiornit)  zu 
nennen.  Je  nach  «h  in  Aufenthalte  wurde  er  als 
ibiimatint,  tturunieii,  h!malayrn*it  etc.  bezei- 
chnet. In  China  als  E.  feucocephala  ;  unter  dieser 
Bezeichnung  im  Museuni  in  Shanghai ;  fehlt  in 
Japan.—  /-.'.  ni*f/W.  Waldammer.  "ka«hira-dakB," 
g.-ht  von  Europa  bis  Kamtsehntka  und  Japan  ; 
dort  häufig,  im  S  minier  im  Norden,  im  Winter 
im  Süden  ;  Stücke  in  den  Museen  von  Shanghai, 
Tokyo,  Hakodate  und  Sap]ioro. — Der  Kohram- 
mer,  /■.'.  »<■>< ufii i<-ltis,  geht  gleichfalls  von  Europa 
bis  Japan.  Der  Weidenammer,  E.  aureola 
reicht  von  Europa  bis  Japcn  und  von  Sibirien 
bis  Cx-hinehina.  E.  cia,  geht  über  drei 
Weltteile  und  wird  stellenweise  durch  ver- 
wandle Formen  vertreten  [riopiü,  cioide*)  ;  E. 
f-d-.obi,  in  Asien  verbreitet,  erreicht  Japan  nicht. 
E.  pHtilli,  der  Zwergnnimer,  bewohnt  Europa 
und  den  ganzen  Norden  von  Asien  ;  reicht  sogar 
bis  zur  Südgreuze  de«  Gebietes  ;  ein  Exemplar 
ist  im  Museum  von  Shanghai.  —  3-4  Arten  sind 
(ausser  den  schon  genannten)  China  und  Japan 
gemeinsam,  zuweilen  ganz  identisch,  zuweilen 
in    vikarierenden    Arten,    wie  »podoeephalut 
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(Ch\na)-perforalm  (Japan)  ;  «las  Vorkommen  iler 
chinesischen  E.  rutita  in  Japan  ist  zweifelhaft. 
Von  spezifisch  chinesischen  Arten  (trUlrami, 
quinqwlineata  under  6  anderen)  fand  ich  nur 
triitinmi  im  Museum  von  Shanghai  vertreten. 

Pj.ocf.idak. 

Die  Webervögel  haben  ihren  Hauptverhrei- 
tungshezirk  in  Afrika,  aber  eine  Gattung,  Ahm- 
dinn,  mit  der  der  bekannte  Reisvogel  (]\vtda 
oryziivnt)  verwandt,  lint  zahlreiche  Vertreter  in 
Australien  und  Indien.  Diese  Guttung  dringt 
auch  mit  mehreren  Arten  in  unser  Gebiet  —  nlier 
nur  den  chinesischen  Teil— ein  ;  Japan  erreicht 
meines  Wissens  keine  Ploceide.  Formo-a  be- 
wohnen mehrere  Arten,  wovon  manche  der 
Insel  eigentümlich  (A.  formomna^.  A.  otwt  ist 
in  Asien  verbreitet  ;  die  als  A.  »inrutin  aufge- 
führten Vögel  sind  wohl  mit  andern  Arten 
(mnlaccn,  rubriuirjer)  identisch.  Im  Musen m  in 
Shanghai  ist  A.  violurcn  als  Munh  aculic<tud<t 
bezeichnet,  was  insofern  zu  Mißverständnissen 
führen  kann,  als  e-i  wirklich  eine  AmwUhki  nru)i- 
euuda,  Oovi.ü  (allerdings  in  Australien  gibt. 
A.  topcla  bewohnt  Südchina  und  die  chinesi- 
schen Ingeln. 

STi:RNII)AE. 

Die  Stare  sind  auf  die  alte  Welt  beschrankt; 
dort  aber  kommen  sie  fast  überall  vor,  und  sie 
fehlen  auf  der  östlichen  Halbkugel  nur  dem  au- 
stralischen Kontinente.  Die  über  120  Arten  der 
Starenfamilie  sind  übrigens  sehr  ungleich  ver- 
teilt ;  so  kommt  z.  B.  in  vielen  Gegenden  des 
westlichen  Europa  regelmässig  nur  «ine  Art  vor, 
die  dafür  in  um  so  grösserer  Individuenzahl 
nuftritt. 

Die  Stare  gehören  zu  den  wenigeu  Vogel- 
gruppen, deren  Arten  sich  mit  Ausbreitung  der 
Kultur  vermehren,  und  dieses  Verhalten  erklärt 
ihr  Anwachsen  in  Europa  innerhalb  der  letzten 
Jiihrzehnte  und  wirft  etwas  Licht  auf  die  sonst 
scliwer  verständlichen  Wanderungsverhül misse 
der  Stare. 

Etwa  anderthalb  Dutzend  Arteu  haben  Bezieh- 
ungen zu  unserm  Gebiet.  Slurnu*  eiwraeeus 
ist  wohl  die  verbreitetste  Art  in  Ostasien  ;  sie 
lebt  in  China  (iu  dessen  südlichem  Teile  nls 
Wintergast),  und  in  Japan.    Dort  sah  ich  den 


"  Muku-dori  "  übrigens  nie  zu  so  zahlreichen 
Flügen  vereinigt,  wie  in  Deutschland  den  ge- 
meinen Star,  was  freilich  Zufall  sein  kann,  da 
ich  während  des  Winters  nur  14  Exkursionen  in 
Japan  machen  konnte. 

Eine  andere  Art.  J'ollopsur  seri«*i/,«,  bekan 
ich — vielleicht  ans  demselben  Orundcr-ill  Japan 
nie  zu  Gesiebt.  d.>ch  wird  vermutet,  da«s  sie 
von  China  eingeführt  i-t,  wo  sie  bei  Shanghai 
lebt  und  noch  weit  im  Süden  (Hainau)  vor- 
kommt.— <»V rci/yoV'j  >nchtiw!rnrti  (im  Museum  in 
Shanghai  als  "  nujrlroHis"  bezeichnet),  scheint 
gleichfalls  Japan  zu  fehlen,  während  sie  in 
China  bei  Pak-lioi  (Hainau  gegenüber,  also  etwa 
der  Midlichsie  Punkt  der.  uns  interessierenden 
Gebietes)  noch  vorkommt  und  sich  s  .gar  bis 
Indien  verbreitet.     Auf  der  Insel  Hainau  finden 

sich  d  i  weitere  Arten  (Gattung  U><icitl>t  \.  Die 

Hciischreeken-tarc  <  Arritluthrrt  <  '  sin  I  im  Osten 
Asiens  ziemlich  verbreitet,  wo  von  ihren  i  l-'t) 
Arten  die  Hälfte  voi kommt.  .1.  f<t*<-u*,  tim-nti?, 
dauricu*,  »hiriiimi*,  rriMnU.Iht*  leben  in  C  hina  ; 
yiuijiiiiamt»  ist  ein  Himalayav'g.  l  und  pyrrlio- 
gwj*  I  =  L'tmprotwni*  pijrrlu>p<t<jnn  der  Fauna 
j'npoiiica  i  kommt  in  Japan  und— wenn  kein  Be- 
siimnHiugsfeliU-r  vorliegt  -auf  Bornen  vor. 

Die  Familie  der  Schwnlhcnwürgcr —  .lrftrwt- 
due— bann  hier  füglich  übergangen  werden,  du 
die  Aitin  der  einzigen  Gattung  Arinmux  zwar 
im  Osten  ( Philippinen)  und  Westen  (Himalayn) 
des  Gebiet«*  vorkommen,  iu  diesem  sellwt  hImt 
sieh  nicht  weiter  ausbreiten. 

Al.AtlUDAI. 

Nur  1H  von  über  100  Lerchcnart.  n  leben  in 
unserm  Gebiete.  Die  Lerchen  sind  vielfach 
Wüsientiere  und  kommen  ilnher  besonders  in 
den  weiten  Ebenen  von  Afrika,  Palästina,  Ara- 
bien etc.,  aber  auch  in  den  Wüsten  von  In- 
ncr.isicn  vor  ( Mclunoraii/pha  Intarim,  Pnllmin 
nwiiijolift,  Ctlandritia  bruchydactyl«}.  Viele 
sind  weit  verbreitet,  so  Atnuda  nrenui*  (in 
Ostiisien  noch  als  ptkinam/i)  und  cantarMt. 
Japan  hat  zwei  Formen,  nämlich  ausser  der 
letzten  noch  Alttuda  ja^miea,,  die  der  AI.  <-otlim.r 
von  Amoy  entspricht  ;  vielleicht  kommt  auch 
noch  die  sonst  sehr  verbreitete  Al'tenlerclie, 
Otoeurys  alptttrit  dort  vor.  In  Cliimi  leben 
ausser  den  genannten  noch  -4/.  le<uthmj?>m*, 
jitlrophila  (am  Tian-shan),  der  Rest  der  ostn- 
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siatifcheti  Arten  kommt  nn  den  Grenzen  des 
Reiches  v<t. 

MoTAtii.i.iriAi:. 

Die  Rächst» Izen  sind  kosmopolitir-eh,  aber  es 
kommen  nn  einem  und  demselben  Orte  immer 
nur  wenige  Arien  zusammen  vor.  Von 
den  eigentlichen  1!  ichstelzen  i Molni-if'-i)  hat 
man    die    Gattuig   der   S..li:it^t»  Iz>  n   ( /.'w.fyi1, 

abgezweigt :   "Out  1'ongle  du   |»  uee 

alonge  et  (teil  nn|in",  ee  rjui  les    nippr.-che  des 

fnrlousts  et  des   nlouettes  "    Von  diesen 

letzteren  sind  zwei  Arten  sehr  weit  verlireitet, 
Und.  ß<im  und  »ulfurfa  ;  sie  gehen  Von  Europa 
bis  Japan  ;  indessen  ist  der  Typus  zuweilen 
durch  nahestehende  Lokrilformeii  ersetzt  ;  so 
rf'i/vj  in  Tieutsiu  durch  U  rinrrvuPiijiilUi,  in 
Japan  durch  viridis.  Kür  die  »ulitirri  des 
W.stens  tritt  itu  Osten  Ii.  boarxl.i  auf.  Ii. 
ritnobi  ist  über  das  Ranze  pnlaarktiseho  Slep- 
|i  ^gebiet  verbreitet;  Iniotnu*  Jebt  in  China 
und  auf  Formosa. 

Von  den  echten  Bachstelzen  kommen  4  0  in 
Ostasien  vor,  von  denen  wahrscheinlich  2  bis 
Japan  reichen  :  ilotacitta  luguhri»  und  amu- 
witiU  — Der  ''  Khunjun,"  M.  luionrtisi* 
(—/etteo/ifU  Swimi  )  geht  nördlich  bis  Tieutsiu 
und  vielleicht  noch  weiter;  ich  traf  das  graziöse 
Tierchen  mehrfach  U-i  Shanghai,  Swi>iiie,K'9 
Mol.  frvnt'tlu  ist  mir  uuhekaunt  geblieht u  ;  im 
Museum  von  Shanghai  ist  sie  nicht,  daueren  be- 
findet sich  daselbst  M.  oeuhui«  und  tilbaidv*,  eine 
der  europäischen  nlbu  nahe  Form. — Einen  1'elier- 
gang  zu  den  Lerchen  bildet  der  Himalnyavogel 
Ih'rrura  s>j!nui<i. 

Der  Rest  der  ostnsiatisehen  Stelzen  geliuri 
zur  Gattung  Anlhu*  (l'ietH  r),  unter  welche  ich 


die  zu  "  Cvr'fdttllii  "  gezogenen  Spezies  mit  ein- 
leeline.  Zthn  von  ca  ÖÜ  Arten  sind  in  Oi-ta.-ieii 
vertreten,  die  ausser  einer  Form  alle  chinesisches, 
in  ca  t!  Firmen  japanisches  Gebiet  l<eW"bnen. 
Manche  die-er  Forinen  stehen  in  nahen  Re- 
Ziehungen  zu  weit  verbreiteten  Arten,  so  tnjili* 
von  China  und  ttmridntiit  von  Japan  mit  dein 
gemeinen  Raumpieper,  .1.  urhortn*.  Einzelne 
Arten  wurden  bisher  nur  im  Norden  gefunden, 
auf  den  Kurilen  und  in  Kamtschatka;  da  sie 
aber  im  Wint-r  in  niedeiere  Rreiten  wandern, 
so  iMi-eii  sie  sicher— wcliig-tclis  zur  Zigzeit  — 
in  den  zentralen  Teilen  des  Gebietes  ang.  troffen 
Wenleli  können. 

Elkyi.aemu.ak 

Die    Hornrachen,   acht  indische    Vogelai teil, 
scheinen  nach  Wai.i.ack  dem    Krlo-chcn  nahe 
und    haben    hesehiänkte    Verbreitung.     Wie  es 
um  diese  (trilppe  steht,  erhellt  daraus,  dass  mau 
si'hon    clietisuviele    ( iattungen    daraus  gemacht 
;  hat,    als    die    (irupj*    Arten    besitzt.  Obwohl 
l'.vvimmwt   bulhnn.'i't '    und    X.  i  itu/Jttt*    ndx  ipij- 
\  »/ins  den  Himalaja  bewohnen,  scheinen  sie  d  ,ch 
i  auf  die    wärmeren    Teile  desselben  beschränkt, 
und  ich  bezweifle,  ob  sie  je  chinesisches  Gebiet 
betreten. 

Pin  IDA  K. 

D  e  Familie  der  Praehtdrossdn  hat  ihr  Ver- 
brei'.uiig^/entrum  im  mulayischeu  Archi|)el,  nur 
vereinzelte  Auslaufer  treten  in  uiiserm  Gebiet 
auf.  Von  der  nordischen  Art  l'Utn  uytnpha 
steht  ein  Exemplar  im  Museum  von  Shanghai;  ]'• 
oif.is  lebt  auf  Formosa  und  Jfydrontu  niptlnwi» 
im  HimalMva.  Mit  dieser  Familie  ist  die  Reihe 
der  o.-tasiatischen  I'a*ner(t  geschlossen. — 
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AUF    DIE    EINWÜRFE    VON    HERRN    DR.  SEIT/. 
GEGEN  MEINE  BEMERKUNGEN  ZUM  I.  TEIL  SEINER 

"  Versleichenden  Studien  ueber  die  Faunen  von  China  und  Japan/ 


Als  ich  den  ersten,  die  Saugetiere  behandeln- 
de« Teil  der  Arbeit  von  Herrn  Dr.  Smtz 
"  Vergleichende  Studien  über  die  Kannen  von 
China  und  Japan  "  iu  der  Sitzung  vom  ol. 
März  d.  .1.  Verla*,  erlaubt*  ich  mir  am  Schlüsse, 
einige  die  Saugetiere  von  Japan  betreffende 
Ergänzungen  hinzuzufügen,  sowie  einige  meiner 
Ansiclit  nach  irrtümliche  Angaben  in  Bezug 
auf  die  japanische  Säugetierfauua  richtig  zu 
»teilen.  Diese  meine  "  Ergänzungen  und 
Berichtigungeu  "  sind  im  Bericht  uIkt  jene 
Sitzung  mitgeteilt  (.«.  Mitt.  Heft  4«.  S.  :\HH 
ff.)  und  von  Herrn  Dr.  Seitz  in  der  Einleitung 
zum  2.  Teil  «einer  Arbeit  al9  "  dankens- 
werte Bereicherung  des  dürftigen  Materials,  das 
dem  1.  Teil  dieser  Arbeit  zu  Grunde  lag" 
bezeichnet  worden — ein  Lob,  das  ich  leider  nicht 
akzeptieren  darf,  da  meine  Bemerkungen  nichts 
Neues  enthalten,  Mindern  nur  Bekannte»  wieder- 
holen. Ausser  diesem  liebenswürdigen,  wenn 
auch  unverdienten  L»be  hat  Herr  Dr.  Seitz 
einige  Einwendungen  gegen  von  mir  geäusserte 
Ansichten  vorgebracht,  die  mich  zu  dieser 
kleinen  Entgeguuug  veranlassen. 

Bei  den  Bedenken  von  Herrn  Dr.  Seit/,  gegen 
die  Richtigkeit  meiner  Auflassung  seiner  Arbeit 
will  ich  mich  nicht  lange  aufhalten.  Es  ist  mir 
selbstverständlich  nicht  eingefallen,  zu  glauben, 


dass  er  stall  einer  vergleichend 


graphischen 


Skizze  eine  inkoraplete  Aufzählung  japanischer 
Tiere  geben  wollte.  Darülser  musste  mich  ja 
schon  der  Titel  seiner  Arbeit  belehren.  Wenn 
ich  trotzdem  mir  erlaubt  habe,  vier  jajxanische 
Säugetiere  zu  nennen,  die  in  der  Arbeit  von 
Herrn  Dr.  Seitz  nicht  genannt  sind,  so  tut  ich 
dies  aus  dem  Grunde,  das?,  bis  auf  diese  vier,  die 


Eiste  japanischer   Saugetiere    l>ei     Herrn  Dr. 
Seit/,  in   der   Tat   vollständig    ist.     Bei  den 
meisten  anderen    Klassen    muss  sich  der  Tier- 
geograph ja  mit  einer  summarischen  Aufzählung 
der   Gattungen,  ja  der  Familien  begnügen,  liei 
j  einer  so    kleinen   Gruppe  wie  der   Klasse  der 
!  Saugetiere  dagegen  fällt  schon  da»  Fehlen  einer 
j  Art  ins  Gewicht. 

Die  Einwendung  von  Herrn  Dr.  Stnz  betref- 
fend, dass  es  für  eine  tiergeographische  Arbeit 
unwesentlich  sei,  ol>  zwei  Arten  spezifisch 
verschiedene  ("gute")  Arten  seien  4)der  zusam- 
menfallen, mochte  ich  bemerken,  dass  es  gerade 
für  die  Tieiyioi/ra/Me  von  ganz  besonderem 
Interesse  ist,  wenn  nachgewiesen  wird,  dnss 
früher  für  verschieden  gehaltene  Formen  iden- 
tisch »im!,  wie  es  z.  B.  ScHRF.NC  K  in  Bezug 
nuf  eine  Reihe  japanischer  resp.  kontinentaler 
Saugetiere  und  Vogel  getan  hat.  Wenn 
Stiirknck  nachgewiesen  hat,  dass  die  bekannten 
europäisch-asiatischen  Formen  Wolf,  Baum- 
marder, brauner  Bär,  Dachs,  Wildschwein, 
Eichhörnchen,  sowie  der  sibirische  Zobel  auch 
in  Japan  existieren,  dass  mit  anderen  Worten 
Temmimk's  C'iiiif  hmhjphyfas ,  Mattel«  me- 
htmpus,  1'rxnit  Jeros,  Afrlr»  uiiakuina,  Stu 
Irucomyttar,  Sriitrus  Ii«,  Miw'.eht  bittehyura 
der  Reihe  nach  identisch  sind  mir  Cmit  lupv*. 
Miflr.lit  Marl*.«,  fV.i<i»  antut,  MrU*  ta.ru«,  Stln 
»rrofa,  Sriurtu  rnlyari*,  Mu«tchi  sibr/lina  — 
so  darf  man  meiner  Meinnng  nach  an  solchen 
Tatsachen  gerade  in  einer  tiaycugrajihi- 
tchm  Atlieit  nicht  stillschweigend  vorübergehen. 
Selltst verständlich  ist  es  nicht  die  Aufgalw  einer 
solchen  Arbeit,  die  Richtigkeit  solcher  Tatsa- 
chen erst  zu  untersuchen— das  wäre,   wie  Herr 
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in  der  Hiuneusee  die  hckuniitestcn  sind,  noch  in 
grösserer  Anzahl  alt  Parktier  gehalten  ;  il:t»s 
er  aber  in  Y.v  .,  wo  er  früher  in  <lor  Tat  mas- 
senhaft existierte,  und  worauf  sich  die  von  Herrn 
Hr.  Seitz  behauptete  Häufigkeit  »eines  Vorkom- 
mens in  "Oitiisieu"  b -zieht,  jetzt  beinahe  aus- 
gerottet ist,  dafür  bürgt  die  Autorität  FritjckV*) 
Kiwie  aller  I!  M4  -)  Ici,  die  V  ".  >  in  deri  letzten 
Jahren  in-suclit  haben. 

Mut  ttm-.wui  betreuend  muss  ieh  zugeben, 
das»  auf  Taf.  1  ö  de.-*  von  Herrn  Dr.  Skitz; 
zitierten  Werkes  deutlieh  "  Mui  uemmi  "  und 
nieht  "  fii-iifzumi  "  steht.  Ebenso  deutlich  alwr 
.-teilt  »■!,■„  dieser  selben  Taf.  l-r>  im  7V.WaufS. 
öl  de*  mir  vorliegenden  Exemplare*  der  "  Fauna 
Japouica"  (Ligd.ini  Hatavorum  1*  VI)  :  A'-rf 
tii-nezumi  Mim  taiirzuini)  Planche  XVT,  (ig,  8. 
(I  )  " — fdg:  die  Ii  Schreibung  etc.  de*  Tiere», 
und  am  Fu*»e  .1«  Texte*  steht  wiederum 
durchaus  deutlich  zu  lesen  folgende  auf  jene*  (1) 
t)ezugnehtneiido  Anmerkung : 

"(1)  Ctltt:  fijnre  }>ort  pur  ern-nr  Ii  nom  de 
netumi."  -Dunk  durfte  ilie  Frage,  ol)  die  Art 
bei  Tkmminck  J/iij  Ut-nezn.ni  oiler  J/us  ttezitmi 
heisst,  zu  meinen  (Jausten  entschieden  win. 
Herr  Dr.  .Skitz  hatte  dieses  Versehen  vermeiden 
können,  wenn  er  «t  ut  mir  auf  die  Tafel  auch 
einmal  in  den  Text  gesehen  halte. 

Zum  Sellins«'  kommt  noch  als  Nu.  4  Ispiu 
nigrieutüi,  üt>er  den  mich  Herr  Dr.  Seit/. 
aufklart,  da**  diese  Art  von  (AiviEK  aufgestellt, 
von  Wauseu  genau  beschrieben,  von  Seit K  EB EK 
kenntlich  abgebildet,  von  TeMMlXCK  als  tspus 
mefanaiiehat  n ochmaU  beschrieben,  von  Giebel 
"  seinem  Aeussereu  und  sciuetu  Vorkommen 
nach "  für  Jupau  erwähnt  worden  ist.  Die» 
alles — bis  auf  die  Berufung  auf  da«  G iebei/- 
heknunt—  besonders  aber,  wie  Herr  Dr.  Skiiv.  j  «ehe  Werk— hat  d  ich  aber  mit  der  Frage,  ob 
dabei  beharren  kann,  Hondö  (die  Hauptinsel)  /,.  niyricoltu  in  Japan  vorkommt  oder  nicht, 
für  den  cigentlicJten  Fun<k>rt  de«  Yezobäreu  gar  nichts  zu  tun.  Es  hat  mir  selh*ver*täi«d- 
■/.u  halten,  und  Yezo  der  Hauptinsel  gegenülier    lieh  fern  gelegen,   die    Gittern   dieser    Art  in 

Zweifel  tu  ziehen  ;  die  Einten*  dieser  rein 
tropischen  Art  in  Japan  dagegen  war  mir 
äusserst  zweifelhaft,  und  ist  mir  auch  durch  das 
Z-ugni«  des  altehrwürdigen  Giebel  in  seinem 
nun  doch  mich  schon  ein  wenig  antiquierte» 
Werke  über  die  Säugetiere  noch  lange  nicht 
genügeud  verbürgt.     Nicht  wegen  der 


Dt.  Skitz  sehr  richtig  bemerkt,  der  Gegemtan 
kritisch  systematischer  Erörterungen.  Wohl 
aber  hat  der  Tiergengroph  mit  gegebenen 
wohlhcgrüiid«t>'!i  Tatsachen  zu  rechnen,  wie  es 
die  S<'HKENCK"scheii  Resultate  sind  die  bisher 
noch  von  niemandem  angefochten  worden  sind. 

Ich  komme  nun  zu  den  Einwürfen  gegen,  die 
sp'v.ieüen  "  IWi<di?igaiigeu."  So  sehr  es  denk- 
bar wäre,  dass,  wie  Herr  Dr.  Seitz  bei  Gelc- 
genheit  des  Yezohären  es  nennt,  der  Irrtum 
sich  "  auf  Seiten  der  Korrektur  befände —es  ist  j 
ihm  nicht  gelungen,  auch  nur  eine  der  v  m  mir 
gemachten  Einwendungen  zu  entkräften.  Herr 
Dr.  Skitz  greift  mich  i.  G.  mit"  vier  Punkten  an. 
Zuerst  der  Yezobür  ', nach  S*  iikkm  k,  Kein  und 
nach  Herrn  Dr.  Seitz  identisch  mit  frum. 
nretai  L.).  Wenn  Herr  Dr.  Seitz  saut  :  "  Die 
<//<;<><- Form  kommt  aueh  auf  der  Nordinsel 
vor  "— an  toi-Vnrm,  d.  h.  also  der  IVroUir, 
Nordinsel,  d.  h.  also  Yem  —  kau rt  man  doch 
nicht  gut  anders  ab  hier  ein  "  Versehen  *' 
kmstatieren.  Alle  Versuche,  die  Nichtigkeit 
dieses  Sitze«,  resp.  dieses  "  auch  "  aufrecht  zu 
erhalten,  müssen  natürlich  fehlschlagen.  Der 
Sitz  würde  richtig  sein,  wenn  entweder  das 
"auch  "  gestrichen,  oder  statt  AV./insel  Huupl- 
iusel  gesetzt  wurde — in  letzterem  Falle  freilich 
nur,  weun  für  jene  von  Fritze  in  seinem 
Vortlage  über  die  Fauna  Yezo'a  erwähnte 
neuerdings  iiufgeslellte,  über  völlig  unverbürgte 
Behauptung,  das.«  der  Yez  il<är  in  einer  kleineren 
Varietät  auch  auf  der  Huuptinacl  vorkomme, 
irgend  ein  greifbarer  Beweis  vorläge.  Wie  sich 
Iiier  der  .Irrtum  "auf  Seiten  der  Korrektur" 
befinden  «oll— jene  von  Fritze  erwähnte  Be- 
hauptung wurde  von  mir  in  meinen  damaligen 
Bemerkungen   angeführt,    war  mir   «1*j  wohl 


uur  uia  "  miliaren  ''  Fundort  zu  liezeichneii,  ist 
mir  nicht  klar. 

Für  eine  betfoudera  grosse  Häufigkeit  des 
Cfcrei«  »ika  scheiut  e»  mir  noch  kein  Bewei«, 
iLub  er  "  allmonatlich  dutzendweise  "  nach  China 
exportiert  wird,  oder  dass  man  in  Nagasaki  für 
einen  solchen  Hirsch  fünf  Dollar  ford  rt.  (Wen* 
tiia  wird  in  inaucheu  Gegenden  des  Südens, 
wovon  Nflri  bei  Üiaka  und  die  Insel  Miyajiroa 


♦  M.tt.  Heu  46,  S.  *j8. 
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von  Ltpiu  niijriroUis,  sondern  wegen  des  Vor- 
kommens dieser  Art  in  .li/tatt  habe  ich  damals 
überall,  <J.  Ii.  in  allen  mir  zugänglichen  Werken, 
Jie  sieh  speziell  mit  der  Finna  Japans  beschäf- 
tigen, vergeblich  nachgesehen.  Inzwischen  ist 
mir  «1er  damals  leider  nicht  nuilindhare  "  Zonlo- 
gische    Teil   der    Prelis.      Expedition  auch 

0.it:isien  "  (verfaßt  Von  E.  V.  MakTEN«  187ii, 
die  erste,  u.  a.  Japan  enthaltende  Hälfte  des  I. 
Bandes  schon  1*»;»;  erschienen)  in  die  Häude 
gekommen,  wo  ich  in  BJ.  I  auf  T.  82  folgenden 
Satz  fand,  der  mir  über  du«  Vorkommen  von 
L?l>u»  uiyricoKiA  in  Japan  endlich  einigen 
Aufschlug*  gab:  "Die  Angabe,  das»  L.  uiijn- 
coilU  in  Japan  leite  (A.  Wagner,  .Säugetiere, 
Supplement  BJ.  IV.  S.  **,  und  Gikkel,  Sauge- 
tiere, S.  4KM)  beruht  vielleicht  bloss  auf  Ver- 
wechselung <ler  Worte  Japan   und  Java."— Es 


wäre  dies  nicht  der  einzige  Fall  dieser  Art,  wie 
figurn  "japanisches  Maskenschweiu  "  zeigt.*) 

Mit  dem  hier  <  tesagteu  glaube  ich  die  "  Berech- 
tigung "  meiner  "Berichtigungen,"  soweit  sie 
Herr  Dr.  Seit»  bezweifelt  hat,  dargetan  zu 
haben. 

Tokyo,  8.  Oktober  \Hi)2.  P.  EH XI ANN. 


*  Scll.-t  auf  Jav.i  i>t —  wie  bei  dieser  Olegenheit  der 
Kuriosii.lt  wegen  cruA-ml  ici — dieser  ll:.sc  keineswegs 
einheimisch  (die  Ujuiihk  /-.yV/J  ftlill  überhaupt  dem  gan- 
zen Sundaarchinrl),  >oudcrn  erst  lim  da«  Jahr  1810  des 
lagdvcrgiiuficn»  «t-g-n  v,.n  Üritoxli  Indien  aus,  wo  er  sehr 
Mutig,  eingeführt  um!  an^escUI  worden.  (Vgl.  Ptchm. 
Ex|>.  nacli  ( ><u»im,  /,,<>!,  feil  Bd.  I,  S.  256  u.  348.)  Srit 
dit<cr  Zeit  aber  «ml  alt  heimatlicher  Fundort  von  /.. 
«ii ,/-/i,V.Vr  auch  J-v.-.u  und,  wir  wir  gesehen  haben,  durch 
Verwechslung  von  J,;va  mit  J.toan,  gdigunlhch  sogar 
J.it.m  angeführt. 
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P.  EHMANN. 


Japanische  Sprichwörter  sind  schon  mehrmal* 
gesammelt  and  iiltersetzt  worden  ;  zuerst,  soweit 
mir  bekannt  ist,  von  A.  von  Knobi.i*  tt,  .!er  1*74 
in  diesen  "Mitteilungen"  124  japanische 
Sprichwörter  mit   Veliersetzuiii;   v«-röf!Wii t lichte. 

Mitt.  B«I.   I,  Heft    4,  Darauf  hat 

zwischen  1875  und  1**<>  R.  L,ANr;i:,  eh«;nf>ill*  in 
den  "Mitteilungen,"  i.  G.  177  solche  Sprich- 
wörter mitgeteilt  und  ubei.-ctzt.  <S.  Mitt  Md. 
I,  Heft  8,  p.  00,  H.tt  !•.  p  .'.!»,  Heft,  in,  p.  :;T  ; 
Jld.  II.  Heft  '2t»,  p.  41.'>.i  ]>  folgte  1*.M  M 
C.  IIaf.KIS",  der  in  der  monatlichen  Zeitschrift 
"  Chrysanthemum  "  ails-er  viel,  n  k-1w.ii  v.n 
KnOBLO<H  und  LANfiK  übersetzten  <!'■»  neue 
Sprichwörter  lieferte.     •  S.  ( lwysnnihemnni,  Bd. 

1,  pp.  41,  87,  222  u.  -:47.j  Kndliel,  hat  15.  H. 
Ciiambf.ri.ain  18.M1  in  seinem  "  I'  .niani/i-.j 
Japanese  Reader,"  sowie  im  erschienenen 
•■Hundbook  of  Cnlluipiiul  Japanese"  neben 
manchen  schon  bekannten  i.  G.  2'»  hi*  ilabin 
noch  nicht  iiber.iet7.te  Sprichwörter  gebracht. 

Dies  sind  <lie  mir  bekannten  europäischen 
üniwiliinffCH  japanischer  Sprichwörter  ;  doch  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ein  grosser  Teil 
(etwa  100,1  der  später  in  g-  summcller  Form 
vciüflelitliehen    Sprichwörter   sieh  schon  in  d.-r 

2.  A u Ha ge  des  HEi-nncNVchen  Wörterbuch*  s,  die 
187'?  erschien,  vorfindet. 

Auch  die  hier  folgende  Sammlung  enthalt  eine 
Anzahl  von  Sprichwörtern  (.il),  die  schon  bei 
IlKl'lil'UN  stehen,  die  sich  aber  noch  in  keiner 
der  olicu  genannten  Sammlungen  befinden. 
Abgesehen  von  diesen  «tl  sind  nur  solche  Sprich- 
wörter  aufgenommen    worden,    die   in  trans- 


skribierter  oder  übersetzter  Form  bisher  noch 
nicht  veii.ll'entli«  ht  sind,  mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen,  die  in  jedem  einzelnen  Falle  ange- 
sehen sind. 

Aus-er  der  l'r-i, rif,h'<m  und  l'thrr<rl:iiug 
hielt  ich  es  für  zweckmässig,  auch  die  rhin,*itch- 
j'Hmnitrhc  Orvjinnttrhi  ifl  lies  Textes  zu  gelteu, 
<la  ein  großer  Teil  der  in  diesen  Sprichwörtern 
vorkommenden  Wörter  mit  rhi>ir*i*-),t:,-  Ai!8- 
spiache,  nicht  selten  auch  solche  mit  jajMinineher 
Aussprache  in  der  Transkription  gnuz  unver- 
ständlich "ind,  wenn  man  nicht  weiss,  auf  welche 
chinesische  Zeich«  n  si.-  «i<  tt  1»  ziehen. 

Hie  von  mir  angewendete  TrmimLrijilion 
sliinlnt  mit  der  neuerdings  allgemein  gewordeneu 
iiU-rein.  doch  habe  ich  von  der  meiner  Ansicht 
nach  sowohl  unnötigen  und  slörenden,  als  auch 
philologisch  unbertchtigeii  Anwendung  des  y 
statt  i  umh  K<;,mitiiui.,,,  also  in  Wortern  wie 
h'ndu,  /ö'ü'or,  i/fWii'i  (die  in  der  jetzt  herrschen- 
den Orthographie  k'iaktt,  l;tt7*l„j,  uyTuixi  ge- 
schrieben werden)  Abstand  genommen.  Hin,  ku>, 
•  tili  etc.  können  eiu-dhig  gesprochen  werden, 
auch  ohne  mit  dem  schwerfälligen  und  dem  Auge 
uuUf|UeUieii  y  gc-chrieben  zu  sein. 

Aus  demselben  Grunde,  um  da*  Aufeinander- 
folgen von  zwei  IC. ,■/„•., (,„,,,  Konsouauteu  (htf, 
/;>/,  uif  etc.;  zu  vermeiden,  das  der  japanischen 
Spruche  fremd  ist  (abgesehen  von  U,  eh  etc.,  die 
in  Japan  nie  als  DopjH-lkousoiianteu  empfunden 
wollen  sind,  und  von  chinesischen  Zusammen- 
setzungen, deren  erste  Hälfte  mit  einem  n  resp. 
?/i  schliesst,  wie  >)»>atxu,  antliin,  teutban),  habe 
ich  auch  vorgezogen,  st»tt  iicn,  kuxii,  gica,  gvni 
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immer  kua,  kuni,  gua,  guai  zu  schreiben,  Auch 
diese  Verbindungen  sind  natürlich  stets  cin-illög 
zu  sprechen,  mit  der  einzigen  Au«ii:ihme  ds 
Wortes  guai  (X  <*•),  welches  mini  deshalb  besser 
gmrai  schneite,  um  es  mit  knun  knun  ttk, 
kuieathü,  kuuwra  etc.  in  rebcreiustinimung  /u 
bringen. 

Die  Vtberutzung  ist  immer  wörtlich,  soweit 
dies  möglich  war,  ohne  der  deutschen  Sprache 
Gewalt  nnzutun.  Wörter,  «Ii.'  in  j.-i p:m i-.  ln  ii 
Text  nicht  stehen,  <lio  ich  aber  der  gt ■'"■-sercii 
Deutlichkeit  wegen  hinzugefügt  Lahe,  «inl  in 
Klammern  eingeschlossen. 

Die  Sprache  der  jupuni-'-ln-i»  Sprichwörter  i*t 
t.  T.  dij  heutige  ru)gnn-«*|  ruhe,  z.  T.  <Iie 
Schriftsprache.  Bei  Sprichwörtern  der  letzteren 
Art  behält  mau,  iineh  wenn  sie  in  imi ndlieher 
Rede  gebraucht  werden,  die  die  ülitre  I"  rm  der 
Sprache  repräsentierende  Seht iftspr.iehc  hei,  ähn- 
lich wie  in  manclien  deutschen  Sprichwörtern 
sich  iiltero  Wortformen  und  Wen du:igi  u  im 
Volksinunde  lebendig  erhalten  haben,  /..  P> 
"Wie  die  Alten  umtjen,  so  /wuchern  auch  die 
Jungen."—"  Gut  Ding  will  IJ'i/e  hnbtu."  - 
"Gebrannte*  Kind  scheut  das  Feuer"  etc. 
etc. 

Es  liegt  nahe,  zu  folgern,  das*  die  der  Schrift- 
sprache Angehörigen  Sprichworter  (es  i-t  hier  nur 
von  ilen  einheiminrhcn  Sprichwörtern  die  Re  le, 
nicht  von  den  aus  dem  Chinesischen  übersetzten  im 
Anhange,  die  natürlich  alle  in  die  Schriftsprache 
ültcrtragen  wurden)  älteren  Ursprung-  sind,  als 
die  Sprichwörter,  die  die  Form  der  heutigen  l*ni- 
gnngS8|>rnche  haben  ;  doch  muss  ich  dahingestellt 
sein  lassen,  inwieweit  diese  Vermutung  zutrül't. 

Ich  weise  noch  auf  die  eigentümliche  Willkur 
im  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  der  Partikeln 


im,  ga,  ii"  u.  n.  hin,  die  sich  manchmal  j.'igar 
innerhalb  eine  un<l  deswillen  Sprichwortes 
findet,  z,  15.  Hatob-  Uukurik  int:  u-o  ul'iiH. 
Ilih)  ii.j  iniiV  hü  hke  .'  Ii.  a.  Für  die  Anwendung 
n  ler  Nichtanwendung  dieser  Partikeln  i«t  ein 
gewisses  dem  Geist  der  japanischen  Sprache 
eigentümliches  Gefühl  für  Rhythmus  entschei- 
dend gewesen,  das  u/t,  ira  etc.  überall  da  fort- 
ge)as.-en  hat.  wo  es  du?  rhythmisch,-  Gleich- 
gewicht störte  —Eine  ähnliche  scheinbare  Will- 
kür ist  es,  wenn  z.  B.  in  demselben  Sprichwort 
Furinen  wie  wihuru  und  noliiru  (/.<«it'i  iiiJimvha 
tluün  uohiru),  oder  l-ninnrik  und  huniotl,  l  Mizn 
kiiiuorik  fnrhi  lo  unri,  gnku  kumotk  km  to 
H'trti),  oder  tmkitfik  und  nkenu  in  dem  schon 
angeführten  llukkc  Unknrik  wr  iw  nkenu 
neben  einander  vorkommen,  oder  wenn  z.  Ii.  in 
dein  Sprichwort  Shimouoiio  ico  hf.imlnru  hik 
ui  im  CtJMn/ii  nt-hi—ni  statt  nu  steht— alles 
in  Folge  eine-  gewissen  «lein  japanischen  Ohre 
eigentümlichen  Gefühls  für  Wohlklang. 

Uci  der  l'ebersetziiug  und  Deutung  der  Sprich- 
woiler  war  mir  Herr  Kuno  Genciiö  behülllich, 
dein  ich  hiermit  meinen  besten  Dank  abstatte. — 
Für  Durchsicht  der  l'ebersetzung  und  auch  des 
japanischen  Textes  hin  ich  Herrn  ÖMrRA  Jllcö, 
Direktor  der  Deutschen  Vcreinsschule.  zu  gros- 
sem Danke  verpflichtet,  der  nicht  nur  ver- 
schiedene Irrtümer,  die  der  mir  vorliegende 
japanische  Text  euthi-.lt,  verbesserte,  sondern 
mir  auch  über  die  Bedeutung  vieler  Sprichwörter 
wertvolle  Auskunft  gib.  Ausserdem  war  Herr 
ÜMi'it.v  so  liebenswürdig,  eine  Anz  lhl  mir  noch 
nicht  bekannt  gewordener  Sprichwörter  zur  Auf- 
nahme in  diese  Sammlung  zur  Verfügung  zu 
stellen,  was  ich  hiermit  ebenfalls  mit  ganz  be- 
sonderem Danke  anerkenne. 


m  £  £  «5  i:  m  4 

1.  Ahö  meika  ni  noru.— Ein  Dummkopf  auf  einem  vorzüglichen  Pferde. 

ß  2*  ?  Ä  *  %  b  cSJi  *H  PI  ^  Ui  *- 

2.  Akuji  semi  uo  hnshiri,  k'-ji  wm  uo  i>lczu.— Die  ln'.-e  Tat  eilt  tausend  Ri  weit,  die  gute 
Tat  geht  nicht  zur  Tür  hinaus.  Böse  Nachrichten  verbreiten  sich  schneller  als  gute. — Du»  Spr., 
das  in  der  obigen  Form  schon  Ihm  Hephurn  steht,  findet  sich  bei  Harris,  aber  unvollständig,  in 
der  Form  :    Akuji  «tnri. 

m  i>-  m  w  h  ij:  m  r-  m  v  k 

Ami  g,%  nukerän  jurhi  ni  nwi.iimm  .'—Wenn  du  kein  Netz  hast,  so  gehe  nicht  ans  ti.  fe 
Wiwser  (um  zu  fischen). 
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n  5  n  n  *  &  :  u  tz  &  m  *?  l 

4.  -4o»-i  mf.gnn,:  wo  knknrdui  l„t„,?,>iU„  ',.'.— WVtm   m-n  eine  l'iuih'  Brill«  trä,'t,  *» 
iist  alles  grün.— Eliensn  No.  löt». 

5.  «4  "li  k'iwn  mo  uiLtlit  •..</.•</>.  — Au-h  den  —  I  ■  •  1 1  -  -  ■  r »  Fin-s  .hrchsehreite,  um  oh  rr  tief  wärt». 

iL  it      ^  ß  i'  t  o 

Ii.     Jx/u'moci)  *«.-•(  fori        UtliU.  —  Vor  den  Ftl--en  liiert  rili  Ve.el  mit'.  ■  .Sagt  man   vuii  un- 
erwartet plötzlich  eintreten  den  Dingen. 

7.    .4((ii-h  in«  Imkkr,  ulnntnn  tun  A-iHr. — Manchmal    i   if'r    7.  •)(-;;-.   ein,  manchmal    nicht. — 

Ifnkke  "acht  Zukunftsreichen  "  U!   der    N.i  l.  t  Kui.M.    inittcUt  de.  Iavciis  von  Stähcht-ii  zu 

wahrsagen.  Der  Sinn  des  Spriehwi.it«  -:  :  «  in  rn!.-ni.-hui«ti  kam  oln-m-u  -ut  glucken  nl«  nicht  ; 
mau  soll  auf  jeden  Fall  einen  Vcr-  uli  m:i.  Ii. -n. 

X  3  'fc  •      «  >Y  i  X 

x.    .1//OHU  »Kniet       /.•-/•tu  niwfc.— Hitze  w:c  K.ilte  ihiucr.i  .  nun  I.U  /.ur  Tag  und  Nacht- 
gleiche. 

fr  -j»  ü  i»  4L  o>  %  * 

U.    .1«  KU  wohin  im  hojiiuc.— Zusammen  kommen  i-t  «1er  Anfang  der  Trennung. 

Ä  ?l*  8:  J>  fj  L  jt  ii  *'<  .5.  »j  ä>  6  t 

Iii.  Banji  «tii  um  /-••'</,  .-'*«•<• «  in*-»«  "  im.-  Bei  al'.t»  Hiu  lu-t  sic't  hei  Jon,  ;  nur ) 
heim  Tode  nicht. 

m  m  *>  -  *  ^  ä  i:  ü  *i  -v  i 

11.  Mm-im  »io  U-A.n  im  :en  ui  tut  *ht-'..i:u. — S-Ih»:  /.i-hnlau-eml  Talente  kommen  nicht  filier 
von  ganzem  Herren  i  auMjciil.U  n  i  Tii-er,.!  gU-i<  Ii. 

Jfc  S.  JS  i:  m  }£  tü      L  n  X 

12.  Hikimi  ui  ku-'lti  wo  du»;  im. •  -V«>n  der  Nonne  t  i:t-n  Kamin  f.ti  I«  in.  - 1  >it-  Nonnen  in 
Japan,  ehenso  wie  «lic  (hu.HliUtUcli.-n.,  Mouche  und  Printer,  -div.-rcn  -Ion  K-j.f  ganr.  kahl. 

jt  J  A  -   $H  ..Ä-  t 

1:1,    Bimbö  hih  no  ksisuJMna'hi.—  Mi*  Helen  .h^  Annen  von  «einer  Ahnentafel. 

Ä  ±  0  ^  Ii  w  ©  ii-  T-  U      «  i  l      7.  o  7-  li      «  ©  «i-  r- 
H  *  ffi  Lo^     w  -r-  ii     laü  </>  ü  :  n  ^  ffi  i  t 

14.  Ihishi  ho  ko  tru  jtru/auu'a  no  <>f»  «''-'  «ic  u.i  *<intn».!ii,  n>  uulu  im  !.o  im  fnolfiii  im  olo  de.  u<e 
im  siimanhi,  kojiki  ho  ko  n  i  cAuunj-t  »o  c*  j  </c  «u-w»>  -  n«.t.>«.  —  1  ).u  Kiml  Je*  Kriegen*  erwacht  heiin 
Klange  des  Zügelrings,  «I»«  Kiml  des  Kaufmanns  heim  Klan-.-  des  Kechenhr«  1 1 <ln»  Kind  d.s 
Bettle«  heim  Klange  der  Almosenschale. 

Ä  ±  Ii  ft  ii  «  i  ß  »  tt 

l.">.  £u#Ai  Kvi  i'HMvtNii  Zu  tukiti/.ji. — Wenn  der  S.uuarai  nicht  i»-t,  (l.eilietit  er  sieh  weuigsteus 
eine»)  langen  Zalmsfoehcts.  Der  Samurai  hleiht  iniinii-,  auch  wenn  er  in  Armut  >:erät,  siineü 
Standes  eingedenk.     Der  Sinn  des  Sprichwort»  ist  dersellie  wie  der  von  >«..  P's. 

ivr  h  -  M 

Iii.  Jlmjt,  i,i<>  ii!ii-<ju. — Auch  <lic  ßti»/«",-FHeoe  hat  ilne  Z-ir.  Die  Bu;;ö- Fliege,  gewöhnlich 
buyu  genannt,  soll  nur  wenige  Stunden  leheu. 
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17.     CA«  de  r'i/  ft«  nntu.—  Hin  wird  durch  Rhu  al  ^mvu-cIicii. 

t  RS  H      Ü  t>  Jft  0  « 

1«.  <%i»--i-ymbi<t  hm  wo  Lim  nr  um.— Selbst  t-iu  Hund  kunimcrt  sich  nicht  um  einen  Streit 
zwischen  Licliolciiton. 

ii  #  &  r-  ffi  *'  r 

]'■>.     C/i<Wi'i  rowji  im'  n/.'i:".  —  IVr  R«-:chc  wird  des  Ui  irliMnii  nicht  überdrii-si;:. 

A  W  w     «  *  'lv 

•_'<».  /Aiyi  .10  »me  tio  thf.ji.  —  I >ie  klcii.c  Sache  vit  ilcr  grossen.— Du»  l*nwicliti«c  mehr 
licnirk^iciitiLrfii  als  da*  Wkliti- •. 

A  Ii  *  fr  *  & 

l'l.     ßiu  rrvj  «/i5  kw  Laniu  u.     D.s  (inj»   .schliefet  «las  K  k-itic  in  sich. 

0t  *  -fc't  Ii  i'Jt  «-  iTi  Ii  h 
'J'J.     /'.<'.'(  i.ih  im  ««Ii»»  «i  i'/iu'i'. —  l'cr  viiws  dem  Wiifecr)  hcrausragcndc  Pfahl  wird  von  den 
Willen  v-cschlageu. — Vgl.    G.iethc'» :    "S'llcii  die  Odilen  dich  nicht  iiiiisclireiii,    iinnst  du  nicht 
Knopf  auf  dem  Kirchturm  .-ein." 

IS  MS  i:  £  6 

1\.     /'o/yii  ,ii  ü^.,-11.    Noch  «ehUrlitcr  als  ein  alte-,  abgcini;/.tes  Pferd. 

Im]      +11  *  »oW  tfi  411  «  t* 

24.  7>rUi  ui- •««,.'•<«<»•,  (Wn'r.  ,,r ■■(«•(,■.,«,(.—(  ileiche  Gemüter  suchen  einander  auf,  gleiche 
Kranke  1iu1m.ii  mit  einander  Mitleid. 

■Xt  «  f.  üi  3C  IT  flf  ^  JÜ  *J 

25.  Ai'/ü  ni  twjilc  wurhi  iio  /um  i  midu.  —  Wenn  der  Glan/  (d.  h.  (lliick  oder  lleichtum)  tu 
giv-s  wird,  schalt  mini  (selbst ;  den  Mochikuclicn  ab  (im  1  isst  nur  das  Innere). 

iJ5  w  ä  R  ui-  A  w  t-  r.  «  a>  u  ir  fj        0  1  w  c  r.  m  <  & 

U'i.  /^A»  to  daiyamin  no  rV  ni  Lid.inh.i  Oktroi  »,,„,»  wo  /u-jn  ui  htnAit  wu-ii.— Wenn  etwa* 
in  die  I laude  des  Maler*  oder  des  Advokaten  fallt,  so  wird  aus  Weiss  suli.rt  Schwarz. 

tfc  »  #  ^  Ui 

".'7.  Eta-mura  e  *Aij/ii'.—  Ins  A'fn-dorf  ein  wildes  Schwein  1l1ri1r4.  n  l.  -/•.'/«i  :  l'i  nlieic  Panakustc 
in  Japan,  die  das  Schinder-und  Gerherhandwerk  ausübte.  Ein  S.dnvein  im  /.'•i-dorf  wurde  bnl.I 
gelotet  werden  ;  das  Sprichwort  ist  etwa  gleich  uuserin  "  Gelegenheit  inaelit  Dieiie.''  Vgl.  LUmta 
no  cAaimn.    (Lange,  Mitth.  II,  20.) 

*3fcfrfiSOS0  ft.  L 
N*.     /Wn'  1/0  ito  lieAnUuru  110  <i,(V|  lmsAi.— Keine  Feindschaft,  die  ein  Ehepaar  in  der  Nacht 
trcniien  konnte. 

«  Ä  4  1"-  A 

21».  Wn/-4*  111»  .hii-uio,-  Sei i ist  tausend  arme  Teufel.  — S,dl»t  Schwache  werden,  wenn  .-ie  sich 
in  griissi.r  Zahl  verciniuen.  niachtiL'. 

«ß  *?  i  x  ix  ti;  (,  o 

'•'«'*  .'/'•'  Ä       '""         ■— Weun    die  Gans    initll  e-l,    Hie-t    auch    di.-  Taube  auf. 
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Caron,  H.'iikiökn  no  Tnin.,  (•    I  •'»  I .    "  Wa-  d.-in  .  recht  ist,  i«l  d.  r.i  andern  billig." 

4t  -r-  m  r>  & u  m  m  x-  i\  * 

•'iL    (f'o  i/-  .'- r/dii  m<no  tat  »h'iji  <k  mtk?i;t.~ Wer  in  Ci>  gewin  st,  verliert  im  S-haeh. 
:».'.    IMi-jr,  na  iu-(*-fj>.  —  Di«  kvhie  Kiiil  v  m  Hit  Jahren. 

j5.  {&  *6  4-         f:      i:      f»  A  T?  W  4 

H:5.     //<«»'  y»  fiVu'u  rr .j   mu/'i|  y.\  m  i  ••'/<".(;/«•»      iV« — Kin-T   S u'hc  so  ÜherdrlHsig   »»hl,  wie 

eine  Fing»  des  (brennenden;:  L  i  n ;n  u  l  >  •!)[•■  .  v  >:i       n  -le  nicht  I  ('kommen  kimn  '. 

JfiL  Ii  «t  Ü  JA',  b  ii  IX  idl:  ä'  IM:  i  «  L  'i  L 

•M.    y/"„r'i  km         ■'"  v.  -iK-fni  foiji  i-n. '-!,■■!!   Li,»'  s'ii  «•i-.'i«. — Was  nicht   nl*   .-vhaude  gilt, 

<|.».  n  braucht  nun  »ich  »'<'!.  ih-ht  z  i  c  'n m  n  i  1!  ».-nslich:  de-sen  hat  oi.di  noch  niemand  geschämt)- 

A  □  <D  W  i:  t.  $  £  fr  b 

:t."».  /W-K  «•<  iu«r..-iii  r.'i »;.'«'»(  -»<•.'.- S-lh-t  in  einem  Dole  von  ne'.it  Linwohuern  findet 
sich  ein  Patriot. 

in  M  üt  & 

•  i.i.i.  Ifuuxt  Ii"  i,fi1,-fbizr. — Der  Wiii  l  in  iVii  KtclVru  am  Sran  le. —  D.ng«*,  «Iii-  bedeutungslos 
sind,  auf  die  Niciinnd  m  Ii:  t. 

ifi  L  1-  #  U  Wi  ö 

•J'>.  lla»<\*hi  h-imbim  ni  kike  /—Vom  Li/a-ihcn  hhre  (glaube)  nur  die  Hälfte  !—  (.'aroii,  Ben- 
kiöka  no  Tomo  p.  1Ö7. 

#  Ii      r.  N  4 

•'i7.     //.ihm  km  >.<•  ni  <  k •. -ii .  —  Die  Hti        k.-hr{  wieder  zur  Wurzel  zurück  —  S ig;  man,  wenn 

etwas  iu  seinen  alten  Zn-tuii  1  /.  irii  -kk-htt,  /..  15.  ein  durch  Znfall  reich  Gewordener  wieder  arm 
wird.    "Art  la-t  nicht  von  Ar!." 

u  i  k  w 

-!S.  llnra  um  uii  no  tichi. — Auch  der  Maxell  gehört  zum  K<ir|H?r. — Mau  <>U  an  den  Magen 
keine  unvernünftigen  Aiiford.-rungeii  s'..-lleu.  Si,«t  man,  wenn  nun  /.  im  K*sen  n  ler  Trinken  üher 
'ielnihr  genötigt  wird. 

«  <L  #  &  A  u  fsfe  o     r-  rti  * 

■'!'.'.  lln?ami  li>  küLTniin  un  huL'u'-ijö  ui  yrn. — Hei  Schweren  und  |)ieustl»oten  kommt  e.'*  darauf 
au,  wie  innn  sie  liehandelt. 

%  o  Vi  i:  m 

-10.  IJn.iliiiti  k/mii  nt  miirhi.  —  Dem  rennen. len  Pferde  die  Peitsche. — Die  liuMCtaten  Austreu- 
gungeu  inaelien,  um  etwa?  za  erreichen.  S:utt  It  uliirit  um  t  ni  muchi  sagt  man  auch  kamba  (ffÄ) 
ni  muchi,  dem  H'hwit/.cndeu  Pferde  die  Peitsche.    S.  Gitbhin.«,  Dict.  of  Cliin.-Jap.  Word*,  p.  .'159. 

11.  llnlnki  sih'jvk.  —  Auf  (lockiiein  Lande  schwimmen  lernen. 

^  -  *;  c  £  {ir  11:  t  n  ir  $  ic  i>r     L  -c  £  fr  &  -i. 

12.  //' y i  ^  i  uri  tc-j  /.--i  :  u  kuiI/  i,  G-.«f..i  <ja  i't^iH-:  km-e  iu  knran. — Heiji  haut  die  Melonen, 
( i.  nt  i  sit/.l  (ruhig  dalii'i)  und  ver/ehrt  >ie.  —  Vgl.  Cum'iä  ti.ic  um'.k,  kunuu  <J>1  hojikum  hei  Lange 
(Mitth.  Bd.  II,  Heft  20 v,  h„wie  /«.ii  fmm  -.Al.  l,U  ».»  v'i'ii  ('.(/er         ni  /»roivr«)  ibid. 
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T  T-  0)  *j  ^  &  v  i:  W  tz  b 

4::.  //Wrt  »0  hiHt/w:  ii-uumn  „i  ,„W;.— D.n  Nachdenken  des  Dummen  deicht  dem  Schlafen 
(hat  cIk?iiso  wenii;  Erfolg.) 

T  T-  0  ft  #  » 

41.  Jltla  1,0  ij<do-znl,i.r-\>U-  verkehrte  W.rli.l.e  .1.  -  l 'ii-«--cliii-kt«-ii  (für  Künste  cte  ,  zu 
denen  fr  kein  Talent  lint). 

TT  BW  Ii  -  JA  1:  in  i>>  f 

4">.    Hinku-bu,,  vi  ikkr«  »i  «l,U:t>u.— Hundert mal  I Liren  ist  nicht  so  gut  wie  einmal  Sehen. 

U  !\t  Ii  Kl 

4*3.    H'iji    ici    imif*»^.— Geheimnis  — Augenwimpern. -  ein  Geheimnis   »oll    man  sich 

kriun.  durch  einen  Wink  mit  Jen  Augenwimpern  verständigen. 

vt  $  m  r.  *  m  4 

17.     IliLtdi  lob,,:,  »i  mau  l;m„n<  —  An  niedrigen  Stellen  «ammclt  sich  Wasser. 

ft  fft  0  S  «  n  ft 

4M.  //,«,,-}  M„  k«*m„:f»U,  Das  Yorrateffen  («ich  für  längere  Zeit  satt  c^cn)  ,),,,  armen 
Priesters. 

a  0  m  m.  *  m    r.  m  tf 

49.  llilo  „o  *•„/•,•  tro  »mV/  ni  y„(„„  Das  *r,.*,'  anderer  als  Kopfsehmerz  mitfühlen.  —Wi 
üt  der  Name  einer  dem  männlichen  Geschlecht  eigentümlichen  Krankheit,  die  sich  durch 
Sehmerzen  in  den  Lenden  und  Knien  äussert.— Man  soll  »ich  wcijen  fremder  Leiden,  hei  denen 
man  nicht  helfen  kann,  nicht  unnütz  das  Ifen:  schwer  machen. 

-Attr.BAA 

50.  Jfilon  mutume  ni  mukn  lmrhi-nin .— Für  eine  Tochter  acht  Schwiegersöhne.- Starkes 
Ant-ehot  hei  gei  Inger  Nachfrage. 

A  Ii  -  tto£  Ii  *  ft 

51.  Jlilo  »r.i  ichi-dai,  im  inj  moi.-n  dm. -  Der  Mensch  leht  eine  Generation,  der  Name  Iiis 
zum  Ende  »Her  Generntionen. 

•iL'.  #7,7»  ■.-,«  mt'/.i/e  „,  ,,omn ii  ^„),„>. — Der  Mensch  (fein  Charakter)  entspricht  nicht  (immer) 
seiner  äu-seren  Erscheinung. 

A  k  JA  T  JA-  W  V 

//i/o  Ii«  u,,7<?  Ar»  Mv,'— Erkläre  ilas  Gesetz  je  nach  dem  Menschen: 

•  fjs  !>  t  H  i"  PH  « 

ol.  Hotoke  Uukuritt  me  im  afeiu.- Einen  Buddha  machen  und  ihm  keine  Augen  gehen.— 
Käst  ganz  wie  Holohr  uo  hukutte  tamwhi  in.  ,«:,«  bei  Lu.ge,  Mitt.  II.  20, 

-  *}v  *•  Äi  'Ii 

V>.    /c/hji  y„  i«i.vV.-(\Vie)  eine  Sache,  (»,  sind)  alle  Suhen. 

-  *  0  n  b  ?  i  ii  %  u  1:  j,  h0if  &  »  »g>  s  ü  m  ja  1:  ^  6 

0<i.  #V/,i-„f„  „«  hnbi.i-g..to  nn  ,j,m»jH*u  ni  o.i,  t,umn  ,r„  o*hi>,nru  im  ,Ma,  „i  .„i.-JVu 
Plan  fiir  das  Jahr  macht  mau  am  1.  Januar,  die  Helehrung  der  Frau  heim  ersten  Sehen. 


I\  Kiimaxs:  .JAPAXISi'HE  SPHl<  IIWOKIJ  I  Kf{  Etc. 


-  ä  x  i:  ifi  * 

57.  Irhi-iifii  ten  ni  hüzn. — Hin  ( iedanke  rei.ht  bU  mmi  Himmel.  -Wn*  um n  ernstlich  will, 
das  erreicht  mnn  auch.    K'-ien-n  .In'  w.  «»,.>•*  /,«•»       i«.«-'.-  t<rb>l<i_    (I,nngo,  Mitt.  I,  !»  ■ 

rlf  0  t|.  i:  l>  #  *  '> 

r»8.  7c/.)'  mo  m  /n'  in'  öy'.r  .1/1  —  Mitten  auf  dem  Marktplatz  i«t  »'in  Einsiedler  —  Man  findet 
Uiniiclimnl  Dinge  da,  wo  mau  He  nicht  erwarten  > •  •  1 1 1 »*.     Aelmlieli  N<>.  '."> 

-  ü  ä  m  ff>  it,  b 

■il*.     /eAi  >ca  tmithnhu  ><"  hajinfiyi — Kins  i*t  < I •  ■  r  ,\ n f.i n _r  aller  Dinge. 

60.    IMifi  w/iiV«  /f«/-ii  M"  (i/i  »"  »Air«.  -Wenn  ein  Blutt  fällt,  »>  wem  man,  das*  es  nun 

üIhtbU  auf  der  Welt  Herhat  i>t  —  Au<  t  in..  in  .in/etiien  .U/.ichen  kann  man  oft  auf  einen  nllgo- 
incinen  Zustand  der  Dinge  eelilies?iii. 

O  ti  &  l  n  V.  II  ^ 

Iii.  Jil'ii  Lot»  im  tuhit't  i'r  .' — Was  «Iii  «ageti  »üM.  «.ige  morgen  !  -Scherzhafte  Redensart 
um  ü.  R.  einer  Bitte  um  ein  Ge-cheuk  vnr/uheugeu, 

X  0  JH  KS  *  f  r  » 

20.  /nn  uo  tau^buta-andi.— Das  T Tiulierl:ui f.  it  d'-.  Hunde«  «in  riii^e -Sagt  man  von  Leu- 
teu,  die  sieh  gern  Vergnügen  Vers*  harten,  al.er  liielit  gern  Geld  dafür  iiu«gcl>en.  die  »irli  t.  B.  die 
Kirschblüte  am  Kinase  l»ei  Miiköjinui  mnehen  und  dann,  ohne  in  ein  Techau*  eingekehrt  7.U  fein, 
wieder  nach  Hause  gehen. 

-  K  A  m i  *  #  *  n  K  m  jft'  fr  #  A  H  ff  ift"  A  4*  #  tf 

r.3.    /}>/*u  Aite  *o*e  tw  nowi,  »i-hni  »ih  ,„U  im  „,,mi,  .«,mt»ii  mkt  l.ito  »™  nom». -Beim  1. 

Glase  trinkt  der  Mensch  den  Sake,  lieirn  ±  hinkt  der  Sake  den  Sake,  beim  3.  trinkt  der  Sake  den 
Menechen. 

*  m  m  t    *  «  t  ir  ja  fr  *  t 

C.4.  /mm»  mono  mo  xm-n.,.  'if.Ai  y."  ....  —  Am  Ii  wn<  man  (jetzt»  nicht  l.raueht,  ist 
nach  drei  Jahren  wieder  von  Nutzen,  H'-imk-m'  im  *,-i>i  .na  o/./,.i       ni  /<fNi«  l»ei  Knobloch. 

b"».    7«»  m>  mite  akit  im  «uw.-Am  (i.-ieht  merkt  mau  die  schlechte  <  iemütsart. 

T\  t>:  HL  ii  X  M  0  m  h'  it  t/ 

(iti.  /«Al  yu  nwjiirtlr  l;n  ii'>  Im  ;ri  *hiziimu.  —  Wenn  der  S;.;in  fehwiinmt,  sinkt  das  Baiimhlatt 
unter.    Vgl.  No.  124. 

-  71-  A  b  £0  ä  Ii    •  71-  co  W  Ii  A  S  f 

r.7.     Mü-iri  n>>  himijo  mt  •<<<  v.'  i  j/i  »Viih  -Iii  eine    Kürliirtl  i^ehe    von    einem  .SA» 

geht  nichts  al»  ein  .VA«  hinein. 

-  ^    ii  ir  r  f«h  4 

i;8.  Imtn  nubiirrlHi  ,ih<il.u  if>bn«.— Win  um  einen  Zoll  länger  wird,  wird  auch  um  einen 
Fik-  Länger.— Wer  einen  Zoll  Kreit  nachgibt,  gibt  auch  u  !i  weiter  nach. 

-  ■+  *I  Ii  l»l 

Iii»,  /»«im  Ani-i  ich  .jnmi—  Minen  //dl  weiter  l  beginnt)  die  Kinsteruw.  — Die  Zukunft  i«t  uns 
verlmrgen  ,  wir  wissen  nicht,  was  der  tiäeh>te  Augenliliek  bringen  wird. 
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t\  Ki.man-x:  JAI'ANISCHi:  STRICH  WOKRrEli  Krr. 


fr>  BS  m  M  T  i*  K  ÄB  Ii       £  « 

70.  IUuhui  ijnitttgi  im  *!iit.t  ni  <l»jö  „■„  onviu.—  Ks  »in  1  nicht  immer  rfVyV,  unter  der  Weide, 
( wo  mim  einmal  welche  gefunden  hat)-  ^ '".)''  ''''''  N '>•»<■*  eines  kleinen  l"m  Ins,  einer  Art  Biirt- 
yrundel  (Misgurnus;  ruhri|>cuiii*  S -Iii.).  —  Hin.-  ähnliche  Hedcin-art  ist  !;<itnt  m>  nmmoru  oder  thiuhu 
^ft).  den  Uaiinistum|if  bewachen,  lau  Bauer,  der  einmal  liei  einem  Ihiuiiislinnpf  einen  Husen 
gefangen  hatte,  wartete  bei  demselben  ]!aui.i.-ttim[>f  Tag  für  Tay,  Weil  er  glaubte,  er  Werde  an 
derselben  Stelle  wieder  einen  Hasen  linden. 

,i  Ii  «  Ii  ,|  l.  \Z  £  3  & 

71.  Inmiu  in«  i«  Iii  mumcu. —  Niehl,  reden  ist  I«.— er  :i  1  ^  Kelen. 

^  Ii  $E  i>  ?  h  fii  «     itt  t 

/  ich  «///<  ;.i,-n  i/'V/nr  «•<•  ii  ioui. — I >■  t  Ai/t  heilt,  den  Kranken,  der  nicht  stirbt. — Wenn 
der  Kranke  nicht  stirbt,  so  heis-t  es  der  Ai/t  hat  ihn  .'-heilt. 

Jft  fr  {>  £  <  >•<>•  </  lf  BS  i:  A  h 

~i.\.  J,dö  i„„  Uli  hvjfU  n»  ni  iVn.— Auch  M.sehus,  wenn  m:in  zu)  viel  davon  riecht,  geht 
ins  Gehirn  (V-laubt). 

«•  Ii  'l£  H  ff  4'  &  i:  L  T  #  tf  Ä  4  » 

74.  ./n  iiv«  itnim:  ,i;.j.„,i  mi'  «Aife  <«>,«»«  /.•/  >ik'.— Die  ./ii -Schlange  hat  schon  bei  der  Geburt 
den  Trieb  /.um  Verschlingen. 

1-  :A  ai  VI  b    ■  M  *S 

7.">.    ./(/,/«•/!  j-./„«m  y«W  iif-M-e  .'— Statt  /eh M null  /u  lesen  sehn  ibi-  lieber  eiuuiul  ab  ! 

t  *•  i--  m  *i  l 

<•••  w«  'ei«  >t'tsl>i.—  Der  Barmherzige  hat  keinen  Feind  (d.  Ii.  er  haust  niemanden). 

.fc  P  *  tt  fr  i*  Ii  t 

77.  ./'-</.'»  Imim/m  hm  „/ ■■(m'm-m.— Wer  viel  trinkt,  zeigt  (dann i  M  inen  wählen  Charakter.— 
Auch  :  Xamui/oi  Aon-/«",  hiytifr.!',  bei  Klmld'H'li. 

J:  D*  Ii  ^  fr  *n  c,  tü  |;  n  Ii  *  fr  *D  &  t- 

7*.  Jölo  mm  i/o/.-»«  im  .'<»Y<»:ii,  y//.Yj  «i  /-h-imW  »u  *lii,v;ii.  -Der  Trinker  kennt  nicht  die 
schädliche,  der  Nichttriiiker  kennt  nicht  die  heilsame  Wirkung  (des  Weines). 

«  i:  JS  £  6 

71'.  7m  (s|>r.  /«)  ui  ii «7-r« um  •■<,•,  n. — Den  7\M,*',steg  anleimen.  D.i5  Ao/«  Iu.slni:nent  wird  durch 
liin-und  Herrücken  des  Siege«  gestimmt,  daher  mus«  dieser  beweglich  sein.  Da*.  Spr.  lautet 
auch  :    Koluji  ui  nHnwi  ?hil<-  Lvht  no  .»hirubn,  den  AVo>teg  iiiileimen  und  (dann  i  das  Kulo  stimmen. 

H  fei  Ii  J-i  ±  co      co    •  »ll 

Ayd'joiu/sM  Mi.«  »ium/m  mm  im/<i  mm  idii-ri-iuL «.  —  Die  Xeujahrikiefer  ist  ein  Meilenstein  auf 
dem  Wege  «um  Grabe  (eigeiillich  :  /.ur  dunklen  Knie). 

m  v>  &oM  k  o>  ä 

81.  Kay»  u»  tmi,  ujut,  im  um«.— Der  Vegel  im  Käfig,  der  Kiseh  im  Haiubiiakorlie.—  Vgl. 
Fitkuro  iw  ttc:tniti  bei  l^inge.     iMitt.  I5d.  II,  Heft  '2>K) 

SR  A  Ii  W-  «  *•  &  «  rr  4-  Xn  h 

A'uj'ui  mm  iiiuydiu  .Kti-/"/  um  #/i«Vm.— Der  Dichter   'hier   im  Sinuc :   der  iu  Dichtern 
IsVleiscne  (  kennt  die  (  durch  Dichten  berühmt«  n  « Jegeu-Ieii,  obgleich  ir  (.immer;  zu  Hause  bleibt. 
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#  Ii  *  *8  *•  W 

8::.    A'<»hh'  i/x  /ho/  it.»  f(<>.'i<.—  Die  <i.,-u-r  nehmen    .Min.v!    iiu    Klirt-rliiftun^  nicht  nilii-) 

l.i... 

&  *;      k  * 

54.  A'iiM'.  -ju  hin:  —<  »-H  ruft  1.41. 

3?     i  M     i  ü     *  ffl  <'>     <  *i  & 

H5.  Kunewvdii  !>•  hnifnki  In  m  Utut'tru  kwta  kihtimku  mru.— Her  Reiche  Uii'l  der  .Wh- 
hecher  werden  uin  .-•  .-cliniiil/i-ir,  je  in  !n  ei.  Ii  l<i.l.l  ..kr  A •••!«•)   anl  auft. 

i'  fr     X  Ii  ß  J  Ii  H  H  -  *  Ii  K  -*  &  & 

Sil.  Kmu  »<>  uImiu  mono  un  hirwun,  l.um  wu  ulmii  i/mnu  un  *<  /»  «.nrr. —  Wer  <  »cid  muht, 
wird  hingerichtcl,  «er  ein  Fand  niuLt.  « ml  k'.>ni-.\  S.tl  . I«  i  K.iulier  Ishiknwn  <».>eiiiou  zu  IIi.lt- 
vo«hi  ^rfsji^t  linUn. 

Wj  &  &  X  55  JUL  c,  * 

ST.     AV.yV.         -->  /<»'  ».f. •.».:«.— Die  lkchu.it.;;  »timint.  ;ii»r  du«  <  Jehl  reicht  liiol.r 

M  I  i:  *  »  i'  ft  w>         ->  f 

55.  An/.//»  Hi  "Iii.  ii  )(•<»  «.«'i(>;i'  At  ■  ■  f .  •* ; u  —  I  »«■  r  A.i/./»i  l.r.uiflit  mau  das  Schwimmen  nicht 
l»eixuhrin^en.—  A*-i/»/*t  ("  Fl.i«.«kiiid  "j  i-t  »  in  f.iUlli  ifii  «  WV-cii  mcn«ck mihiilicher  I  kstalt, 
«ekln»  in  Kilian  kl.t  und  li.i.k.id.  n  ü:h  L-t.  Iii.  -Vj!.  mit  di.  ..  ui  Sprichwort  */■•</.  <i  ui  »ekLw 
lnii  Chamhcrklin  ;I[:ui.il>  .  -k\  welch  ■«  au.-ii  in  d.-r  craeilcrieu  F.»rui  Stvihi  ui  "l>t><>,  A*<W«o  ui  .jorfü 
(iRVt)  vorkommt. 

tfi  *  *>  Ui  >'>  K  *  *»  L 

SS.  KunLi  „ui  iiwiftuu  ui'jiiM-'hi.-  S.jil.-t  der  vertrocknete  liiimn  Im  kl.t  den  Jkrg 
(macht  ihn  malerisch). 

m  X  'I'   J>  *S  r    L  40  & 

s!».  AVre  knhulu  un  ii  im  ,«,'i//u.  i  ii.  —  N;u  li  ij.  :n  Sil  ^'f  fmu.-s  man)  «lcii  Helm  fotliiudcu. — 
Muu  darf  »ich  nie  ilcr  Sorglosigkeit  uli.  rl.i-.  n. 

n  r.  *  r  2t  * 

!'0.    A'iimii  m«  '."':m  ii»  /..iUti,.-.Wa«r  in  <kn  Flu-  (ki-.ii. 

Ji|  fiD  »I»  i:  U  tf.  T  IT  t)  A  0)  i|.  i:  ii  ;i      <L  ^ 

Hl.  Kumt  hu  mihi  ni  un  tu!>.il>mui,  hihi  im  «»»rm  m'mi  tuturtiu.  Im  Flti«c  kann  um  Ii  ;il- 
lenfulk)  ?l.hi  n,  in.  < !.  Ii i«  l>c  iler  Wik  kiiun  m:in  nicht  .«tehen  (i-in.n  Stund juinkt  nicht  IwhiiupteiiX 

^  .5'  ?     o  x  flr  5  fßf 

:»-'.  h'ami'jii'ii  iimuUi:  -hV.i.-.i  A/.i/ u-l„u,  —  Auf  ühcrniu«>i^e  Zuiiei-iin^  f..|j:t  liumkrlftilligv 
Almeigung. 

Mi  r  t»  %    t  ii  iizni  c 

Ii:».    A'y'i  h  u  intUmln  uluiturnji.—  Wum  ii«  r  Facaii  nicht  Mhreit,  winl  er  nicht  geschossen. 

tt*.*ft«<*0AL 

KUtiai  un  r-ynliiLu,  i>.-/i*mh'->;.ii«.-/i».— Hie  giinM i>:e  <  .clc-enhcit  ist    «chwer    zu  k'kom- 
ii.cn,  leicht  zu  vci>:iiiincu. 

Ä  t  JÄ  i  Ii  Ä  i  B  -t. 

!i,Y  A'n/ii  »iy  oi/icn  t..i  im  uo  Our.".  — W.  r  du»  U'.dd  i-iinf  >  Herrn  im  Aug«  hat,  sorgt  (damit 
zugleich  mich)  Im  uin  li-cms  Wi.hl. 
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*  i:  tt  fr  ift  (* 

Uli.    A'<  ni  tide  uu  hiuju.—  Auf  ein.  n  Jlium  Hnmlms  pfi «pfen. 
07.     Kino  int  ki»  u<>  mtdnAi.    Gestein  i.-t  das  eiltet  von  heute. 

s?  £-  ti'Ä*  *  *• 

Kiu-tmuha  *a»u  jt.ono  LitbtiriL't  .'  —  Wird  er  ein  (Schwert  mit)  ( ioldstiehhlalt  truj.'«--!!, 
(kI»t  winl  er  sich  eine  Strohmatte  umhängen ':— Wir.)  er  ein  reielur  Mann  o  ler  ein  Hettlei  werden  ? 
Wird  die  Unternehmung  ^  1  ü<-Ll  1  ii-h  oder  unglücklich  enden 

U  A  />••  £  a  ir  3p  fi:  A  ili 

!*'.'.  Kiöjiii  i/u  hiuhifrLi  fiil.i'ijiii  um  l»i>hii —  N\'tu:i  der  Vernickle  rennt,  r.i.nt  auch  der 
Nichtvernickte.— •*  Ein  Narr  macht  vi.  le." 

^HUAOAOl  Wl  II  Ii  Ä  ii  4r  0  h 

1'jO.  AYö  »:a  AiYo  uo  ,ui  m>  w,  mhita  u,i  n.ißi  »<<  iih  ic.  —  Heute  das  Schicksal  einwandern, 
morgen  das  eigene  Schicksal. 

*  ü  &  r.  W  6  * 

101.    KrJiuLu  im  ni  omni.     Ihr  liolie  l'»;.. im  wird  vom  Winde  gebrochen. 

i:  .k  T  (ß  «■  0  RS  L 

IUI».  Aoi  «<\y%t  | Ar-ji.  ho  /,t./-i/.  ho,.',..  — lKe  EieUe  kennt  keinen  Unterschied  zwwehen 
Hoch  und  Niedrig. 

&  Ii  ^  *  ©  *k 

IUI.'.  Aui  im  «Ai«h  Mo  I,-Aa.—  Die  Eiel.e  liegt  außerhalb  der  l'ebcrlegung.—  Statt  £cu  kann  c» 
in  diesen  Leiden  Sprichwörtern  ( No.  101a  im.l  IOJ)  muh  i.o  heilen. 

#  U  w  fJ:     i*  ii.V  r-  ü  «  Ii  C  L 

lO.'i.    A'.wU  hi>  s/uV-ii         h(  uo         h-<(  Wenn  man  die  Ptlicht  gegen  <lie  Eltern  er- 

füllen will,  sind  sie  nicht  mehr  (am  l.il.ein. 

>c>  fi.  0  nt  i«5 

JU4.  KqLoi'o-IioiIo  hu  ßi  ifo  Acvh. — Duich  die  Welt  gehen  (leben)  ganz  . so,  wie  die  eigene 
GcwüUart  ist.— Glücklich  »ler  unglücklich  sein  hangt  «eiliger  von  äusseren  Umständen,  aU 
von  .ler  angeborenen  Gemütsart  ah. 

«i  fc-;  «.  jö  «o 

104a.  A'i/uon  mo  f«W  ho  ,„•/„— Auch  die  Fledermaus  geln.it  (rechnet  »ich)  /.u  den  Vögeln. 
Lange,  Grammatik  p.  Ü22. Ebenso  X».  11  In. 

V)  m  &  0  SÄ  »  «      f-  *4  B  *  i» 

10.1.  Könü-ißdi  uu  ijomeim  lidorn  ni  Lilimn  «W.  — (Gerade)  wo  mall  die  Anpreisung  der 
Arzneiwirkung  nicht  lesen  kann,  stel:t  sieh  die  Wirkung  ein. 

k  %  Vk  Z>  l  b  j&  M  ÄS 

10,>a.  Kqiviiw  u.0  .-thiuu-ii  ßjfi  bdofo  u-,  «jnture  .'— Stalt  dein  tllietkleid  /u  lurheli,  fiirl.e 
lieber  dein  Herz !  -Gilt,  wie  ata, na  uv  «o-n  jwi  /.oW<>  uo  cc-v .'  (statt  deinen  Kopf  zu  scheren, 
schere  lieher  dein  Her/.:)  I.<  i  Harris  zunaelist  lasteihafien  Priestern. 
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£  Ul  r-  W  fr  A  H  t- 

|05L  Kundin  ni  Lul^i  m,  !>.•«.- Ii.  einem  M.-l.m.-i.t'.-l  I.  /i.ht  man  k  vi  in-  Schuhe  im,  'Weil  »•» 
.«o  ansahen  würd.%  alä  wollte  in. m  M.  I  .ii.ii  Mm.  ...11  au.-!.  •<  n  s-|..-iu  de*  Ili.-.  u  v.  nneidcu.— 
Pas  Spr.  bil.let  die  /.«fit«:  Haide  v  n  AV/.-i  „i  {.( •»*«.••  •  ....Am.»:«  iniit.-r  <  incin  Hirnbauiu 
rückt  man  sieh  nicht  .In-  Mütze  zuuchtl  Ui  Ku..':.i  .  Ii. 

n  *  p*  ^  -je  tt  *  *    ih,  ^  i 

10«».    KtMiiydn  'iit  no  'iuii,)!'  ».••  .        -•...•../•...-hie  Sprünge  liei   «K-r  Schule  singen 

du»  J/.V/iu  i Sammlung  v  pii  ){:>.Mrt.|>!iieu  hei  «hinter  chiin-sn-ehcr  Münner,  für  Kinder  geschrie- 
ben}.—Hin  Hu. -s  der  rm-.'i  Innig  V-i  JA.«.-. „  ....  /..;.".  «<<j  «•«;••. /.i."  ir»  ;r>Mii.  Linge,  Mitt. 
I.  10.) 

m  i-  m  m 

107.  Kumv  Iii  kubh-tfhi  Iii  I.i'.r  /n  den  Wik!.,  n.— Sagt  mau  Von  |.liHlita>lu<elien, 
umiusfüli  rhu  reu  \'r<  yek  l.n . 

Ä  Ä  ">  »  h  *  ^  L. 

lOS.  Ktnwtn  im  rojö  rüt!.ü  „tiAi.  —  Auf  .hin  W.  ge  /um  Hude»  gibt  c*  kein  Alt  Uli  I  Jung.— 
Der  Tod  liiaeht  keinen  L uter»chied  r.i.-.  Lli   Allui  und  Ju:  -eil. 

M  )\  fc  4t  u  iö  - 

10}».  Kurtuje  tu»  hont  ni  ■in.  -Audi  die  (^uai.e  ti:l!'l  . mitunter  )  nuf  Knochen  ^obgleich  sie 
«*lbrt  keine  Imt).— Scherzhaft  k-i  unerwaitelen  <  .!u  k-t.i  I  !■  i,  g.  -a-t.  Achnlich  Jim  mo  m  nhlxi  hö 
ui  i,t,„n  bei  Lauge.  Mitt.  I,  Ii». 

Oi  O  4»  r.  «a     #  i 

llü.  Kufii  mono  ui  hol  <j't  ij'jiii.—  Auf  -tiiik.  iid.  il  IKngm  verhimmeln  sieh  Fliegen. — "  Wo 
ein  As«  ist,  Vcitamnicln  sieh  die  Adicr." 

t}i  Mfo-cßi-  Bit 

111.  A"»f»«  i".  f(.-'lfr  h, Iii  no  ilo-oi.  —  Wenn  n.an  im  tJrn.««-  > t « •  r t ,  jagt  mau  Schlang.  11  auf. — 
Klu-usn:  Yo/iii  ,n,  UuUnil.:  h'i.i  no  .Inn  U  \  Ku.  l.l.  i  ].,  Mitt.  I.  4.  -  Vgl.  un.-er  "  iu  ein  Wctpclilifet 
stechen." 

Üf  0  IUI  l-    t>    O        8  \fi 
Ulli.     A*»«ö  «o  mi.i  mi'  Mio  «xyiM.ii  —Eignet  H.Ii  uielil  einmal  /um  Mi>l.     iSatow,  Kngl-Jao. 
1  hcliniinry  |..  .i4."..)— „  Keinen  Strohhalm  wert." 

112.  Kntmi  liilo  o„  l.or, •„;,/,  it!<i  1,11t,  „-.,  l.ino'i.1.  —  Nicht  die  (falsch  ai'gcw.-lidetcj  Arznei, 
sondern  der  Arzt  bringt  den  Meuchen  ums  Ia-U-ii.-  Ihr  l'rbeber,  nielit  diiü  Werkzeug,  i?t  vernnt- 
wortlicli. 

ll-n.  A'n-iiW  in-.oJjoi. —  Arznei  ikiuteti  das  Neunfatiie  i<»ler  ;  iiringt  da?  Neilnfiielie  ein1. 
Lange,  Crnmiiintik  p.  "'•>. — Vgl.  uie-er  "  Ai"tliekerre.-liiuiug." 

ju  m  n  v  & 

11.'!.     J/tiMit  im  >jn  /..nie— ( ifiindlieil  ist  ( ield. 

EH]    w  t>  w  ')  «  -c  n  n  i:  ä  * 

llo«.  .l/n.iii  Uimoijo  mo  Ll,-i->jö  <>•  *hi-L>il.it  in'  m-i,m. — Sll*t  das  ruu Je  Li  wird  dureil 
Schneiden  vieitekig.  Duuli  rieht  ige  Ihliiiiidhiui.'  kann  mini  felh*t  den  »törrigsten  Meuchen 
gefügig  niacheii. 
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f*  i  T  ü  1r  %  ©  u  M  ii  •> 

U.U.    Malte  wi  btnro  tio  hixjori  a,i.—\\\nn  man  wartet,  so  Ut  (wird)  du*  schönste.  Wetter. 

»fJ4J  1  l  »  f  *  i:  Ä  6  'i 

11. V  Mntarimi  to  mn  mahn  mi  „i  na,  u,ia .'—  Liss  liclier  auf  «lieh  Winten,  al*  da-*  du  selbst 
wartest! 

*  «Si  t:  «h  tat" 

114.  .Vutra/a  ni  Wi  ico  fcMfcwirtw.—  Iii  Watte  eine  Nadel  einwickeln.— Unter  einer  freund- 
lichen  Maske  eine  hüse  Altficht  verbergen. 

n  ä  *  «t  ©  ft 

114a.    J/cria/a  »no  inro  ho  im-.',/ .—  Audi  der  .l/eri«7.-<i  ist  ein  Fisch.—  Wie  No.  104n. 

B  M     *  < 

115.  Me-haji  (statt,  /nmAi')  yi  Mii. --Dem  Sinne  nach  :  iler  kleinste  Augenwink  (eigtl.  Augen- 
rund)  hat  Bedeutung. — Wie  N<>.  li>0. 

£  A  Ii  ffe  *  M  t>  * 

Il<>.  it'ijia  vh  hilft  wo  foshira :n.  —  Ein  Mann,  der  seihst  vorzüglich  ist,  lästert  nicht  auf 
a  ndere. 

fr  Ii      »:  *  f> 

117.  .V«  tea  *Ao/(-u  ni  ar!.—  Das  I/eben  beruht  auf  dem  Esueii. 

I©«f    «S    «-tri')  ^ 

118.  Me  uo  ynru  iokoro  e  lama  f/a  v</<'".— Wi.hin  sieh  da»  Auge  wendet,  wendet  sieh  auch  die 
Pupille  (?).— Wenn  jemand  Erfolg  hat,  so  lindet  er  viele  Nachahmer. 

ftt  ©  _h  ©  « 

119.  J/«Ai  no  im  ho  Aai. —  Fliegen  auf  gekochtem  Reis.— Bezeichnet  etwa»  Lästige*,  wie 
Me  no  ue  no  kobu  bei  Lange.  (Mitt.  I,  10  i 

*  75  fr»  »  f»   jöi  *  75  fr  i:  Ä  4 

120.  Miira-tori  ga  miira  ni  wich. — Wer  miim  holen  will,  wird  sellwt  zur  miira. — Miira, 
eigentlich  "  Mumie,"  soll  al«  Arznei  dienen,  das  Holen  dieser  Arznei  aber  mit  I.*ben?gefnhr 
verbunden  sein. 

r.  f-  t:  M  71 

121.  Mit.-ugo  ni  kn\»i<*»i.— Einem  kleinen  Kinde  ein  Rasiermesser  (geben). 

.U     t  :  ^  (;  H  H 

122.  ,lfi  u«  *«<ffe  l.om  uk-amn  mo  nc/.— Selbst  (eigtl.  gerade)  Wenn  man  das  Ei'ben  wegwirft, 
(indem  man  sich  in  der  Fluss  stürzt  ,  gibt  es  (Liehe  Stellen  im  FIiism?,  wo  man  wieder  auftaucht. — 
Im  Notfall  muss  man  alles  wnuen  :  man  mii"<  nicht  an  die  (iefahr  denken,  sondern  auf  tJliick  hotten. 

7k  ©  ift  H  i  A  0  fr  * 

12. '».  Mizu  ho  nagarr  tu  liiln  uito  no  >/uku*ne.  —  Der  Lauf  de*  Wasacn»  und  die  Zukunft  des  Men- 
schen (sind  beide  nngewiw). 

7X  jÜ      T  Ti  1U  * 

124.  Mizu  ßhirizmt,-  iohi  izx.u.— Wenn  das  Wasser  zurücktritt,  treten  die  Steine  hervor.— 
Vgl.  No.  CC. 
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ff  11  ff  W 

1  «VorAi  «•</  »torhhht.—Mto-hi  { R.-i.km-heiO  zu  machen  i,t  Siehe  ,],.«  .1/.*/</-miicher*.- 
Aehnlkb  wie  "  Sri. nstcr.  Weih  Lei  .leinen.  L-Nteti." 

n  ©  *  0  «£  x 

l-'G.  .Von  wo  «wv  ««  ipi.«  du  it.— Vcr  der  HauMür  (Ii.  »t  i  ein  magerer  Hanl.-  -Kill  «chlechle* 
Zeichen. 

tt-  Ii  t;  t>>  L  4  ü  * 

127.    Mtdn*!d  vn  mukndd,  imtt  im  i';,i.r.  —  Ftiili.-r  \v:ir  i'nil.cr,  jeizt  ist  jerzt. 

*  $      *  jf*  t>      n  <  «  6  1» 

12*.  Midurnji  mn-tuii  od'jok- domo  dd.;.l, w  im.  —  Wenn  ninn  (.In«  Holz»  oder  die 
Fruchtkerne ?  den  m>ikitioji  mich  drei  Jiilirt'  limjr  )••>! ii-rt .  wird  er  doch  nicht  weis*. — "  Einen 
Mohren  weisswaschen."     Mukit*«j!  i«t  der  Si-ifeiinusshaum,  Sn)dnd»t  .ottkorod  (iiirtn. 

m  fr  VI  X  M  k  *fl  5 

I2'.b  Naymr  im  kitmitt  minomolo  ,/i,',w. — Wenn  mau  (Wilsen  aus  dem  Strom  schöpft, 
kennt  ninn  die  Quelle  i kennt  ninn  aifli  das  Wa-er  der  «Quelle  .  —Man  sel.'.ie-t  von  den  Kindern  auf 
die  Eltern,  von  der  Gegenwart  auf  <Iie  Verum ntr-n In  i t  etc. 

130.  A"(i  mU  >i>i  fiirnrriiu.—  lhi}  A«'r<m-),  d«*n  ninn  nielit  lnir,  kann  man  uielit  schütteln. — 
"Wo  nichts  ist,  hat  der  Kaiser  (-ein  Rieht  vei  loren."—  Vgl.  No.  -.ti-'. 

it  v»  x  m  t  t>  -  £ 

131.  iVaiVe  kuratu  mo  t'.Wiö.  imnVc  kiini'n  wo  i*diö.— Ob  mau  das  Lehen  weinend  oder 
lachend  verbringt,  ea  ist  ein  Leben.  — Da  man  doch  nur  einmal  lebt,  «.<>  ist  «•.*  be^er,  fröhlich  als 
traurig  zu  ««in.    -  Man  lebt  nur  einmal  in  der  Welt." 

&  w  #    ft  s  r 

]-'J2.     Art»M/l*/.|*i*W<>  wo  rhokti-horii  —  Des  Faulenzer*  Eile  heim  Essen. 

I33.    .V«»wri  im  kuid  ("od.  »hrdokix       h  ,,„!„.— l\>t  Dialekt  i-t  «ler  (laste)  Heimat-jausweif. 

#  ©  #  ^  in  ik 

l.">4.    A'uw/wvi  wo  (w/ii  in»  hottft'ir)i.  —  Du  rf >/< /  von  Naniwa  hei«-t  in  l-c  hmnuogi. — Aeld 

und  Immaogi  sind  zwei  ven-ehiedene  Namen  für  dieselbe  S •hilf-{/V.ivi,7.wiV/ *•>  art.  Naniitn  der 
alte  Name  der  heutigen  Stadt  Ö<aka,  /«'■  Name  einer  Provinz. 

Ä*»a  Ii  *fc«4Ä4«Ä  3. 

135.  A'.x/n  kttiuiiti  »vi  i/,iiv  i„o  mi/ii,  .i'K'i/rw  kouoio  >o,h  (j-i  kau, du. — Die  gewöhnliche 
Geduld  (Sfllwtbelierrscbun^'l  hat  jeder,  alier  au<-h  dum  geduldig  bleiben,  wenn  p.h  unmöglich 
(»cheint),  das  i«t  wahre  (ieduhl. 

Ä  4  ?M  SS.  ^  Ii  JÄ  &  t 

FW,    A'.ini  k«  i>'  w-i/i,  .jwioh  ir.i  „(i.vim.-Whs  wird,  will  man  nicht,  wa»  man  will,  wird 

Hiebt. 

U  IS.  Ii      A  o  «      6  t 

l  '!7.      Xumkr  wn  Idto  wo  fftnw  ton  .i:w.—  Für  fremde  Leute  hat  man  kein  Mitgefühl. 
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n  o  iä  •  fr  *n  ^  -r- 

l.i*.     Satm  no  m»»hi  ijuLi  im  *him;».— Du?  In-t-kt  im  S  miiiir  wci««  nichts  vom  S-hticc. 

¥4  ff  i:  * 

l:»y.  Xe-mimi  »i  mim.  —  Kalt.  *  tt'«<*r  in  du«  Ohr  de«  Schlafenden.— Sagt  iiuin  lui  iiiieruurte- 
len.  «llif rrn«cht'iicli'n  Krei^iiis^f n.  Nnclu  ieliu  n  etc. 

-  U  V  v  <  & 

140.  AV-r/o  f>ikk»ri. — (Wenn  man)  zueininl  (hinsieht),  t- r-*tli ritkt  nimi.  -Sagt  man  z.  LI.  v;i 
eilif  in  Madchen,  du»  zuerst  (von  hinten  gesehen )  schön  ail-stih,  von  vnrn  goch'.-n  nher  c-lit  t :i«i-t  ti t. — 
I> Sjir.  auch  in  Linge's  Grammatik,  p. 

&  tz  &  u  *  *  <  «.  ^  * 

III.     AiVyW'i  unmam  t<  i  T.l.il.tt    mir,-»   -Der    (durch»    Nitz)    eiit-chhipfte    W.U    «i,  hl  «r»«.» 

mi«. 

-  rft   **    ^    HR  * 

I4J.  AVlfrfii  <<n<<  j.i< -tfvMuri.  —  Vom  oberen  Stockwerk  (dein  Patienten  unten)  Medizin  fiir  d'< 
A Ilgen  (a]i|ilizieren  »ollen       Törichte,  unpraktische  Idee. 

14.!.  A7/.if<i  i«««».  (!-'  r/.n  »y,  »f/.i'yr.  .'-Einem  l»".-en  Tiere  jr i t ►  Futt.r!  (um  e«  zahm  zu 
machen). -Gleich  N.>.  L'.'v 

A  RQ  _*  4  0r  i:  i«f  Ol  *  f) 

144.  Xiiigoi  Hui»  tukoro  in'  feizan  ari. — Wo  Menschen  hinkommen,  ist  (auch)  der  hlain- 
Berg.— Seitan  "  blauer  Berg"  ist  ein  poetischer  Ausdruck  und  liedeutet  "Glück."  Man  kann 
das  Glück  ühernll  finden,  wo  Menschen  «im),  nicht  nur  in  der  Heimat.  I>ns  Spr.  stammt  au- 
einem  thi  (Gedicht  in  chinesischer  Manier).— Vgl.  S»met»t  miu-do  I».  Lange,  Mitt.  II,  20. 

A  M  ü  m  m  n  2S 

14">.     Xiiitje»  »ii  y»mai  »o  »hittra.  —  DU-  Menschen  find  GefÜ««c  der  Krankheiten. 

nm<?>  ±  i-  *  *  m  ^ 

14t>.  Xi*hiki  »o  »r  »i  hu»»  nxt  to». — Lecher  Brokat  Blumen  »treuen  —Auf  eine  verdienstliche 
Tat  eine  zweite  folgen  las«en,  »ich  von  neuem  mit  Kuhin  he. lecken,  "sich  selbst  übertretTen." 

W  tZ   %  ©  *  W 

147.  A7/«i  mu»o  J»/ii. — Was  sieh  ähnlich  sieht,  ist  ein  Ehepaar.-— An  der  Achulichkeit  (im 
Denken  und  Handeln)  erkennt  man,  diu«  es  ein  Ehepaar  ist,  oder  auch  :  waa  sich  ähnlich  ist, 
findet  sich  zusammen  und  n-inl  ein  Ehepaar.    "Gleiche  Gemüter  ziehen  einander  nn." 

-Ä&A* 

I4"u.    Xi  to  o»  mono  tm  ill»  »•»  ««.—Wer  zwei  Husen  (zu  gleicher  Zeit)  verfoL-t,  fangt  keinen. 

IRÖÄ  *;  %  ^  S  S 

147h.  Xümin  no  ik-i  g»  tat  e  noborv. — Der  Atem  des  Ijandmauns  steigt  bis  zum  Himmel 
empor.  —  Man  soll  den  1/andniann  nicht  verachten,  denn  er  steht  unter  dem  Schutze  de«  Himmel«. 

*  s     ^  »x  m 

14*.    Xomi  to  ittxt  ttuehi. — Wenn  man  sagt  Meissel.  (bringt  er  einen)  Hammer. 
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fli     l  ©  ft  *5 

1  INI.    .V.-,  h«.«Ai  .j..  J,i;-i.d-»„,i.  -I).  .«-t  /u  nicht»  (ttwiiirk  Hahernlen  (ie-chickliel.keit  im 

E»»i'n.  Vgl.  N...  Vit. 

i£  H  «  #1  ;  *  '*  4r      i*  ± 

Hl».    .V« «  .«•»<•'  /•..,.-,  r-ifj/ii       »«.»  /'.»■.— Nimm  tli.-li  vnr  .icm  Tau  in  Acht,  Iwvor  <lu  na« 

lli-t. --\'ul.    A">r«'"IHIl   ,.>/■;   ,|i>  l>.|.  Kiml,], ich. 

&  A  i:  n 

I.'nl.     A'mi.M.»  „i  I Vii.  DicU-  Proviant. -Dem  eigenen  Fcin.lt-  Ii. •Ifen. 

&  A  w  pk  ü     n  s*  *.y  A        k  L 

Xuwbito       Iii,,,.,  ,m  «,:■>».  ,,vi<»;ri).-  ,„>  'iinui  >ci  am/,  i.— Wenn  auch  der  Dich  <  manch- 
mal.I  ruht,  ihr  Wächter  duif  nie  ruhen. 

^  «V  i-  m     -<t  %  W  ü   •  K  t:  &  t  *- 

1  "iL'.     Obi'if    ho   ii;/.».t.isn    ,-i./../.  /'«'civil    ui    f'ici.-n.  —  IW  Kl  lerzapfen,  iler  «las  gM*«e 

Schiff  Ixwsct  i  durch  .|c««en  Hülfe  e«  le-ivegt  wird  i,  i-t  nieht  (einmal  i  einen  Fiiks  lang. 

Ä  Iii  m     A  r-  iiHftlftÄ£i:ü» 

IVS.      0<b(i,-lj<t,>ll   „„  hil"  m  >r-i   «,-i.ii  KCl    „..'»M    /.7-i>,.     ni    «tiy».  -  Dem    t  ielli-üohti^en 

erscheinen  ulle  Dinge  gell'. 

g  x  ü  #  o<  w.  i  s 

l*il.     f/7'c       f„l,t  l„hi  rl,i,/i  '<»    ii  i/ii  .- -Wenn  man  :ilt  wird,  «  ,  wir  I  man  w  ichr  /.um  Kind. 

ffi  fW  A  11 

1  Vi.     Oku-ui'  h-flii-M'tk\>.  -  7.  i-diuuer  hallen  acht  Au.en. 

ft     t:  ifi  Ii  X-  M.'.  U  «  t:  iß  -i« 

l.VI.  ni  *»tvi  h)  il.  „„>.,,.■  i„,i  „i  .«•.«.--Nicht  verheiratet  werden,    wie    man  wünscht, 

-•iiilern  verheiratet  werden,  wie  iiiitn  nicht  WÜUM'ht. 

k  oj  -  j>2  ©  ij|  <  u  a  *  w  i  b  ®  l 

I"i7.  O/nia  mo  ipiml'ii  im  hiku  rhikt,;i  ./in-li-t  y,ri  tinymni. —  Eilt  Haar  der  Frau  zieht 
«l. irker,  nl«  ein  Ochsen wul'cii  i  -ezutr-ii  winl). 

1'»*.     On  ki»  H-lt  'I''  liTr.nrn.  ~  l'reun.lli'  likeit  mit  FeiinNehilfl  vcr^.-lt.'ii. 

ft  >  f:  -f  i  b      i»  h  -f 

1  "ii>.  <"/<.(  /,.y  yorf  tltiUt  b>.  -I».i«  auf  ilem  Ann  getragene  Kiml  i»t  he«-er  al»  ila»  auf  ilem 
Kücken  getragene.— Wenn  eine  Emu  zwei  Kimler  /.ugleich  zu  tragen  hat,  .-o  nimmt  fie  ihw,  was  ihr 
lieher  i^t,  auf  <len  Ann.  un<I  tra^t  il.i>  am  lere  auf  ilem  Kucken.--"  Du*  Hemd  ist  näher  als  (Im  Kock." 

t-j  *  a>  «fj  oßiH?«  T  #  II 

Iii  i.  f>  re  ;/•(  unV-ifi  Aöihi  to  « i'../'<  .'  —  Wenn  ^klatscht  winl,  wi««e.  .|a«s  e«  «ine  8akeMa«che 
l.cleul'  t. — Mau  .«oll  auch  auf  hl.»««  A leleiituii^eu  .i  h  r  Winke  nufmeik*ain  »ein  Uu<l  sie  richtig 
Verstellen.     Elieu^i  Nu.  II"». 

3>i  so  fr  £      «  * 

Hil.  Wo.!-»  .(..  kokoro  tu  itl.i  ho  -i  <  -Di«  lln  ■!•-»  Manne«  u,i.|  .|-r  Himmel  irn  Herlwt 
(sind  heiile  «Iir  verämlerlieh). 
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fk  fr  *  *  x  *  &  o  #  ti  l 

O  iiojmi,  um  m,  i,!..,,  ,„.„„>  ii'i'ht. —  I )  •!)  II  mf,  ik-r  mit  dem  S  hwanze  wedelt,  »ehl.igt 

1 1  - •  ■  - 1 1 , i r  -i. 

?P.  Ö  *   h    ,i  4j  * 

l  »'»•'!.    'V  ""  /"'-''<"  ""  "  •"<"•  '<''•"'«'.  -  Di  <il:in/.  der  El  lern  i«t  siebenfacher  tJlanz. 

til  OJ  .6  Ü  T  *B  •>  1"' 
KU.     '>i/fi  »i«   kobir»  b>  *hii»:it.     Das  Kind  kennt  nicht  das  Her/  der  Litern —  Vgl.  A'.i  wo 
in>M,  opt  uo  on  «v<  .liirx  lud  Lingc.     Mitt.  I,  *l 

*  Ii      ö  Mi  Ä  ii  Ü5  -»  W 

I'm.  A'ud-ti  'Li  /.<(  </■/  f'dif,  "«  i-.o'n  f.n»..—  Vergnügen  i>t  die  (Quelle  des  Leiden", 
Leiden  i»l  die  Quelle  de«  Vergnügen*.— ••  Freud*  inuss  L"id,  Leid  ums*  Freude  haben"  l'i'elhe, 
J'iiUft  I.)  —  Die  eiste  Hallte  diese*  Sprichworts  (r-ikit  tr«  /.•«  mm  In,,'-,  bei  Ku>bl>eh   (Mitt.  I.  4.) 

Ül  Ü:  i:  '_t  H  /:  6  f  (K  Ii  &  #  l-  flft  1>>  *- 

1  «5*5-  Jiun-iti  ni  uiuni'Juiu  b"h»tn  "•»  .'.•'•<<:*  /<<  '>-l'„:,bt:u. — Das  in  Kri<  g./citen  geborene 
Kind  für.  htet  den  Kanonendonner  nicht. 

Ä  -it  «  k  ü  ü  -*  i  «  tE 

1  'IT.  i/t'ni-i  sc u h  »nun  hc.»»i>init  man. —  Eine  Frt.il,  die  eifersüchtig  ist.  ist  wie  ein 
Hall,  der  nicht  springt. 

SU 

IHN.  /.'»".*»  y»  miztt  ni  <:r »  'j'.l;!:,>—  Wie  ein  Drache,  der  \V  u—er  erhall.  —  'Wiener  das  L.heit<- 
eleroent  des  Drachen«). —Vgl.  A'nra;«  im  f.i(,vi  ni  mizu  h.  Lange.  Mitt.  II,  "Jn. 

a  X6  $  4-  &  ± 

Iii'.»,     /iV/tö  ..OKI  iro  v'i/'.iu.  -  D.-r  V  .gel  im   K.itig  sehnt  Meli  mich  dem  (freien)  Himmel. 

^  Je  4»  i'i  A  -C       ^  «  tti  «> 

170.  Uokn-ju  ic-  thimrte  knnt  *>'iijü  •  imr^m  / — Erst  binde  die  sechs  Teile  der  Rüstung  um 
und  dann  cehe  auf*  Schlachtfeld  !  — Die  sechs  Teile  der  Kü-tung  sind  (nach  Herrn  Ömiirit'ä  Mittei- 
lung! :  Helm,  Visier,  Hnnthurui-cli,  Kit  •kciiharnisch,  Armschieneti  und  Reinseidenen. 

m  ü  u  *  n  m 

171.  Uni  im  >umo  ho  ifobli.—  Verwandte»  ruft  Vcrw  iiidtc*.  — "  t  Jleicli  und  (Jleich  gesellt  sieh 
gern." — Ehen*»  das  folgende  : 

81  k  n  x  ife  o 

17  J.    y«'n*  im  .iiv.V-  ai.<numm.--  Sich  mit  Verwandtem  venanimeln. 

17».    .S*i/f  ioi  hiiikn-yakit  ito  <-l,7,     Der  S.ike  ist  die  oberste  von  hundert  Arzneien. 

«e  *  4»  61?      X  Ä  T      1t  Ii  Ö  L 

174.  Sttkttrwji  uo  kmloiifiiiih-  mo  httna  in  un-ifti. — Wenn  man  den  Kirschbaum  auch  kurz 
und  klein  bricht,  sind  doch  keine  Hinten  da. --Man  darf  nichts  zur  Unzeit  verlangen.  Das 
Sprichwort  Cnu*  einem  uUi,  Vnlkdicl,  lu-t vorgegangen)  druckt  h.i.  Ii  Enitauschung  nach  vorherge- 
gangener gpwser  Erwartung  muh. 
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ff  U     i:  flfl  »i  * 

I7.">.     .Wi./.i  im  h-tiojt  Iii  a,--fi>tm.  —  Der  KiiMhhaum  winl  im  seinen  Bluten  erkannt. 

H  *  ©  »  *  •)  off  *      *  T-  *  »> 

17*;  .Suu-zui  ho  '<//-.«  nr/,  Arnin-xii  «<»  »'.";/''  <»ei.  — Ks  ^il't  (»reise  von  drei  Jahren  ui.it 
Kinder  von  hundert  Jahren. 

ffi  c,  n  ijüli  i;      i)  L 

177.  Smhiuuiu  kumi  ni  t'it.u  i  ..«..Ai  —  NichtheleM^-te  <  i..tt.-r  strafen  nicht.— Muli  soll  -ich 
nicht  ohne  Not  l-'ei:ide  machen. 

17M.    .SW/Vii  »("  y •<»»«•  Mi'hi-  Der  Wei-.-  hat  keine  Traume  .- •'  Traume  sind  Schaume." 

17!".  .Vi  ««  mirhiui  y:-tle  *Wit7-...'ii.— Dein  Sinne  mich  :  Die  Naturaula^e  entwickelt  sieh 
je  nach  der  Riclltun;;.  die  {hei  ih  r  Er/.ielmnir  etc.)  einireK-hlsiLrcn  wird. 

TSC         -  ff 

IM».    Nnim.oi-?-,/«  >»•■  sA«(«  ifpui  —  Auch    lui    lnOiixl"<        Iv-kit  {Hei«    kann  man  nicht 

mehr  als  fich  satt  essen. 

T  1  i  i:  1  i  4  -  * 

1*1.  Stu-jö-jiki  ni  urnt  h,o  i>Ai;;."..-S,-lh»t  wenn  man  mit  tagend  Malten  schläft,  (hralicht 
man  zum  Schlafen  doch  nur)  eine  Matte. 

*  H      i  iz      (>  «l!  t:  B  * 

IM».  Stn-niclii  l-ittla  Wi  ««<  ir-Af.  «,  ,j..,>/m  n  — Auch  au  tausen  I  Ta-en  «whnittenw  («a* 
(Heu)  verbrennt  an  einem  Morgen. 

f  üiwffi     r.  #  •  £ 

|,s:;.    Se>i->iü  »«  /«f«  »»'  /a«i  iHvii. — Als  Pfand  (ur  tausend  Yen  einen  J.nrubushut  (anhielt n ) 

{■  &  & 

IM.  Shitkuthi  j'-gl— Schöiifpelii«  und  Lineal.  —  Pedanterie,  von  einem  Sohopf^efa-!«  zu  ver- 
langen, da^s  es  so  gerade  sei  wie  ein  Lineal. 

•k  A  o  T  i*  fi  t  i  t>  <c  r.  ^  8t  -r  ?; 

Ihä.  Shichi  tiin  r,o  ko  »»«  nus«  f»  in«  oh»«i  »i  kuk-.m  >».;  yrinwn«a  .'—Vertraue  der  Frau 
deine  Geheimnisse  nicht  an,  wenn  »ic  dir  auch  sielten  Kinder  fehiert. 

l.Hii,    Shika  nu  W.Wii  rhf»iu  »«««.  —  Der   JaL'er.  .1er   den    Hirsch    verfolgt,    sieht  nicht 

rächtet  nicht  auf)  die  Berge. 

,',.*,  I  t  «  »  f:  i  A  i:  SU  fH  L 

187.  »SAinfiMi/iici  nv  hnmdnru  hitn  ni  kau  t«me*hi  wi*l>i.—Ei  gibt  kein  Beispiel,  da«  jemand 
Waren,  die  er  geloht         pekauft  hätte. 

RAHU 

]M*.    .SAiwin  JiicAi  imM.— l>er  Tote  hat  keinen  Mund. 

ß  J8  Ii  *  «  O  )tt  f 

IX».    .S'Ainy.".  na  »«v/ei  im  r.ii«an.— Kredit  ist  ein  unsichtbares  Vermögen. 
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190.  SM»hi-»hi»ehü  vo  mn*Ai'.— Der  Wurm  im  Herzen  des  I„iwei>. 

191.  SäwÄi  ira  traya  Jo  tco  raiu  ni  nage.— Der  Löwe  wirft  die  eigenen  Juugen  in  die  Schlucht 
(um  ihre  Kräfte  zu  prüfen  ;  die  schwachen  werden  zerschmettert  und  mir  die  starken  Weiten  am 
Leben). 

ftfcttii  b  fß  k  tx 

192.  Shi  wo  tmhiru  yori  (a  tro  Imkure .' — Statt  Verse  zu  hauen,  haue  lieter  das  Feld! 

w  r-  r-  a  *»*  #  b 

193.  ÄÄö;'»  ni  nie  ga  ari.—  Die  Türen  haben  Augen.— I>.is  Spr.  bildet  die  zweite  Hälfte 
von  A'otV  m  mtmi  ga  aW  (die  Wände  baten  Obren)  bei  Lange  (Mitt.  II.  20.) 

«  trr  »i  e  «  i  «  « 

194.  Shükvan  tr»  «Aiij-ii  io  mint.— Gewohnheiten  kommen  von  sellwt. 

*  i  m  tf 

194a.  .SA«  to  tanw/nmii..— Sieb  gemeinschaftlich  freuen.--"  (Seteilte  Freude  i»t  doppelt« 
Freude." 

19."».  Sode-fure-an  mo  (a*hö  ho  en.— Selbst  eine  zufällige  Aermtlberührung  (wird  roaiulima] 
der  Anlnss  einer)  Verbindung  in  der  Zukunft. 

»  &  A  ©  B  i  6  Ii  tf      t>  £  ifti 

19ti.  Swt»  /«  MO  wie  yor»  »m  abala  mo  ekulm  —  Für  du«  Auge  de»  Lichhater*  sind  seilet 
Pockennarben  Lachgrüteheti. 

*       *  ^  T-  Kr  (' 
197.     Taikai  reo  te  de  fuaeyu. — Den  Ozean  mit  der  Hand  abwehren. 

19n.  Tala  tra  vete  mo  ho  iro  tmmimmu.-  -Wenn  den  Falken  auch  hungert,  nimmt  er  dorli 
keine  Aehre  in  den  Schnabel. 

t*  ÄT  Ii  ®   b   iTr  £  IX  T   *>  7C  ©  » 

199.  Take-ynri  rni  kiri-orarttt  mo  molo  no  »/ort.— Wenn  die  Ilniubuslanze  auch  (durch 
einen  Hieb)  durchschnitten  wird,  bleibt  nie  doch  dieselbe  Latue  wie  vorher. —  Durch  einen 
aebiefgeführten  Schnitt  oder  Hieb  erhält  der  Itambus  eine  scharfe  Spitz«-.  Vgl  die  Erzählung 
auf  p.  63  in  Plaut«  Lesebuch. 

R  '/  E  «?•  MX  Hl  t  i 

200.  Tama-Imua  koyurdn  W, -i/nmni'.  — Wer  (nur)  von  Zeit,  /u  Zeit  dick  ist,  ilui*t  nicht 
dick,  sondern)  ist  geschwollen — Erinnert  an  (Su«the's  : 

"Warum  die  hübschen  Ixnte  mir  nicht  gefallen  wollin.' 
Manchen  hält  man  für  fett,  er  ist  nur  geschwollen." 

«  L-  *     U  W  ä«  m  * 

201.  Taurmu  ko-kage  ni  ante  ga  motu.— Der  Kegen  läuft  durch  d-n  linum,  unter  dem  man 
Schutz  gesucht  hat.  -  Man  findet  du  Feindschaft,  wo  ninn  auf  IIuKe  gem-lmet  hatte. 
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•202.  TalaUit  •uzu.it,  km  /ufo  »<v>  »>»«f«ii.  Dir  kampfende  Sjierling  fürchtet  Oellwl)  den 
Menschen  nicht. 

4t  k    7X  *  r 

20o.  T'ile  >!■<  Iii  mint  ».(;/-<<«.-- An  einem  aufrechten  lirctt  Wasser  liiiiunterlnilfeu  lassen. — 
I »i«      I.VdeUMirt  wird  he>onders  in  Bezug  auf  die  « telüufigkeit  der  weiblichen  Zunge  gebraucht. 

W  13  U  -f" 

2«>4.  T'M<d.t  um  bii.m  „■„  *!,;,ze;tt.  Wer  die  <  »rtsang.-horigkeit  oft  wechselt,  erwirbt  keine 
1  leinint. 

XI  Ii  tt  w  öR  >  r-  Ks  * 

—  Die  \Y.gel  versammeln  sieh  da,  wo  die  Zweige  am 
dieliU-ten  -iud.    (Eigentlich:  in  der  Tiefe  der  Zweige). 

&  U  £  T      fe  U  k  33  * 

2UIJ.  7W»  km  t„t,.l.,m»  <«'..  «••#  ii !;/.>,, r_- ii. -Auch  wenn  der  Vogel  ivoin  Wahrer)  aullliegt,  triiht 
er  es  nicht  hinter  Meli.— Mau  t-nll  in  dem  Ort,  den  man  Verladt,  keinen  schlechten  Ruf  hinterlassen. 
Bei  Kuoblueh  (llephurul  :  Til«>.  f«W  ,»i:<t  <  ■<>•>)  »°  m>.*i:.«  i 

H  i.  i:  Ä  t>  t      i  i:  »  t,  6 

2<Hia.  7ui(  ni  i»hi:u,  /--i'-i/n  in'  urhiin.  —  N'irlit  durch  Kr:iL'>  n,  »  lern  durch  Krzuhlen  (Ant- 
worten) kommt  man  in  l  iigelegeuheiteu. 

^  ü  1»  ^  o  jkoH  ii  «  ü  -    «  k- 

207.  7'<>it  um  (0:m  ik>  linji,  immun  hm  irfii-thti  im  Imji. —  Kragen  ist  t'ur  den  Augenblick 
bochamend,  Nichtf ragen  (aber)  bringt  Beschämung  ftir  da*  gau/c  Leheu.— lu  der  Grammatik  von 
Lange  fp.  241)  steht  dies.-.«  Spr.  in  der  K.irm  Um  i.-.i  «7/<im         A-y'i,  foimnn  ira  i*.»5  ho  A<y'i. 

>1  i:  X  'j;  IE  i:  JÄ 

20*.  7'<i</.-i  ni  ik ri ni -/.ii »ni,  Au»«  in'  t;it-.t.  —  Dm  Monde  Wolken,  den  Blumen  Wind.— Die 
Schönheit  einer  Sache  mutwillig  zerstören. 

2(>!t.  7'hm/V  f->  nijijt-m.—  Der  Mond  und  die  S.ippmi  (eine  gros.«e  Schildkröte).—  Sagt  man  von 
unvereinbaren  Dingen,  absurden  Vorschlagen  etc.  Vgl.  bei  Kuobloch  CA-V-A/»  U,  Imrigauc. 

»  #  i--  if  *! 

210.  r-imiir,  «t  migaku.  —  Ihm  Tauben  Musik  (vorspielen:. 

f.)  b  -fr  Ii  fi  ii  *  Mk  «~>  « 

21 1.  Tftii-nunnu  um  Jii'H  im  nvi!».—  Nichtübereinstimmung  i«t  der  Anfang  der  Entfrem- 
dung. 

212.  2Vk,-h/»-hmkm  i>.'«  >ir>  Ms  ii  —  l>er  Eimerstrick  durchschneidet  den  Brunuenqnerhnl- 
ken.— Aehnlich  wie  "der  Tropfen  höhlt  den  Stein." 

213.  rWc.irt  .vi'.i'  ii«  iiiii/.k/.i-x.i,kimi.:.— Dia  Windeln  licsorgen,  bevor  (daa    Kind)  geboren 

iat. 
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.'14.  (Vi  »in  i(i)(/i--(dv,  //.«/«'  ><h  r.ilii  zun: — Das  Pferd  geht  mit  Pferden,  der  Oeb.su  mit 
Ochtel), 

Bteiitmoeu  tt  f  «  ü  tt  L 

21ö.  l'nnb<ii-?  to  ijamai  tu  ich  um  i»»»»  ich  him/ii. —  Ks  gibt  tiieinini 'loi>,  <ler  von  Kitelkeit 
oder  Krankheit  ganz  frei  wäre. 

fr  f*  o  ü  n  fr  I*  o  r.  L 

216.  i'h  h»  „mhii  n«  »w  maUu  „i  hitntlii.— Auf  »ins  <iluek  «arten  ist  dasselbe  wie  ujf 
ileu  Tod  warten. 

&  A  Ii  JS  T-  #  1 

217.  L7«wi«"  »u  an  •  '<:  A"..v^o  .'— Den  Warn  vergilt  mit  Wohltaten  ! 

'217a.  f  Vi  fuhiUa  in  n-tiUi  ifi  da. — AU  ob  eiuu  Melone  in  zwei  Hallten  giMhnitteii  w;ire. 
•Sjuow,  KngUJap.  Diit.,  i>.  200.— .«ich  gleichen  "  wie  eiu  Ei  dem  imdeni." 

a  m  v-  *  «i  n 

2IH-     Viim;no  im  'iui.h  .'— Was  du  verkaufen  willst,  schmucke  mit  Blumen! 

*  «  *  fr      /v  T-  ?L  S  Lott  I  i  *  fr  «*      T-  -tf  £  t 

21'J.     l'tln  ttn  mizu      mmk  dtichi  t»  *>  i,  j,t  int  mizn  in,  non,k  >fUn  U>  <ii.-\Vuiiii  die  K'ih 
Wasser  trinkr,  macht  sie  daraus  Milch,  wenn  die  -In-Sclilan^o  Wasser  trinkt,  macht  s-i.- 
Gift. 

*  fr  W  i:  *  W  K.  4 

200.  tVu'  an  uiu-.i  iii  iiori-hteru.—  Den  Ochsen  mit  dem  Pferde  vertau-ehen. — Das  <;.,_•:>- 
teil  von  unserm  ;  '•  Vom  Pferd  auf  den  Kiel  kommen." 

Ä  ü  7X  i:  tt  K  t-  *  fr  i«  Utt  ü  *  i:     -e  *  fr  T 

22ii.i.     ("irr»  ici  »i  <„»</<•  man  o  i,ign*l,i,  t<,ri  mr  Li  tii  »untle  b       /.••ich*//.—  I >er  lü-eh 

truljt  da«  Wasser,  in  dem  er  lehr,  der  \'»--r«-l  bringt  den  Hau  in /.um  Welken,  nuf  dem  er  wuhnt.— 
Beispiele  für  Undank. 

«t  fr     t  s  fr  &  t 

221.  {.'«»>  -™  ^-ii  i'vj  ii.iwu.-Den  KiMjh  fangen  (und  mitnehmen)  und  da*  Kori.n.u 
liegen  lassen. 

«  *  n  l 

222.  »V  MMii'.—  Der  «dgene  Ku  Idlm  ist  prävhtig. 

«  #  «  ^  ü  A  r.  pn 

22.).  TCuja  „u  n«  /.o(o  ich  AiV«  in'  <<*.'•  Über  dich  seihst  frage  andere!  — Man  tau-eht  »ich 
gewöhnlich  über  sich  selbst. 

»ft*OAi:»Ltii*pot*  a  Ii  <a  * 

224.  IPi/y«  mihi  im  hito  ni  taithite  tra  /w-V/e  mono  iW«ii. — Gerade  der  Person,  di«  man 
am  meisten  lieht,  darf  man  (aeinc  Geheimnisse)  nicht  sagen. 

22.1.  Habt  izitmi  ni  m<,  mhu-ynr*  mi.  —  Auch  In-i  einer  (liesseuden  (Quelle  (r.ieknet  Uüwei- 
len)  das  Wasser  aus. 
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3$  "C-  ft^T   fc  Ä  Ii  j>J 
22ti.     Ham  de  Uukutic  mo  otoLo  n«  »Mo. — Mann  bleibt   Miiiiii,    und    wenn   or   aus  Stroh 
gemacht  wäre. 

m  ä  i: 

227.     H«,f  f.ii-/  in'  .'— Krst  komm'  ich  : 

B  £  r.  ff  *  ff  ^ 

'2-J>.     IFnr.li  to/«  »ii  r  ««  i-ne — Einem  lnisen  Falken  reiche  Futt.r  I  S.  Nr..  14.5. 

«  *J  r-  * 

L'2'.t.  YaUitln  ui  wi:n  —  W»f«  r  auf  Bimsstein— Gleich  unserm  :  "  Kinen  Tropfen  auf  einen 
hei-sen  Stein." 

Ä  ff  »  «  *0ft  (o  «J 

Kufe-no  »o  /-yi,  1/0,-u  >to  leuni.—  Der  Fasan  im  brennenden  Felde,  der  Kranich  iu  der 
Nacht  (verlaweu  beide  ihre  Jungen  nicht.)— Beispiele  treuer  Elternliebe. 

«  t*  *  ©  *  W 

'J.ili.     Fai/.eWii  no  .—  Her  Kingang  zum  Haus«  des  Schwindler»  (macht  einen  stattlichen 

Eindruck,  um  Vertäuen  zu  ei  wecken1.— Mim  «ngt  bezeichnenderweise  auch  :  Jtha  no  ijeuLi,  der 
Kin:  u  g  zinn  Hause  des  A  i  ztc 

#  r.  «  Ä 

Yami-yo  in'  iV/.y«*. — Hin  Cewehr,  d.    h.    ein  Sehiisi    in    dunkler    Nacht. — Kin  gru*s*-r 

Hehreck. 

w  &  ®  um 

L'ol>.     Yami-t/o  vo  »1VA1K— Brokat  in  dunkler  Nacht  (wird  von  niemandem  gesehem. 

Ii»  Ai:  «»  Ä  ft  *  b 

2:;.J.  Imm/Wi  Alto  Iii  i/i»  rA.7«m  ,„,.— Auch  der  Cutmutige  hat  Kräfte  (l:.-M  sich  nicht 
Alles  gefallen-).— Vgl  Jfoto/-«  no  iao  .„»  *,.,.</<,  I..  Lunge.  Mitt.  II,  L'<>. 

4f         i:  S  4-  L  h 

Yoi  naht  ui  friki  uo  rhim  .'—Setze  der  Vertraulichkeit  eine  (ireii/.- !— I.u>s    dich  mit 
2v> eifclhnfteu  lauten  nicht  zu  sehr  ein. 

»  w  flft  R  4r  H  8  H  8 

'j:,.">.     )'»/«  ii</  l.nmiiiiiL'i  i„ii/.i  mi  ndnirru.  —  Her    (allzu  >    gierige    Falke    Zerreibt    -ich  die 

Klauen. 

fi:  1.1  iÄ  n  1  «  p  t> 

!!.%(>.  IVwr,  fö-wj. .  /m«.i  ii»  it///.— (.Jeiniiiiden  i  in  der  Nacht,  aus  grosser  Kutft mutig,  oder  wenn 
ei  »-'nun  breitkrempigen  Üainhiishut  tiagt,  der  das  Gericht  verbirgt,  sehen  —  in  allen  drei  Fallen  ist 
e-  nicht  nn'.glich,  das  Gesicht  L-enaii  zu  erkennen.  Da»  Spiiehw-<rt  warnt  davor,  sich  in  ein  Madehen 
;m.  veriielitn.  das  mau  nur  iliichtig  uesehvn  hat.— Wie  mir  Herr  Öin.irn  mitteilte,  wird  dieses 
Sprichwort  auch  gcschrieln  n  M  U  I"  II  *  ®  d.  Ii.  "4.  Jahr,  10.  .Iiihr,  innerhalb  des  Schirms" 
v:;'l  seil  dann  zur  Vorsicht  bei  der  Wahl  der  Gattin  mahnen.  Kin  Futcr«chicd  von  4  resp.  10 
da!  r»n  im  Uhetuwlter  gilt  für  ungliickbriiigcmJ,  ein  innen  blauer  Schirm  la.»t  das  Gesicht  blasser. 
»!-<•  weisser  und  sehet  er  traelu-ilieil,  a'-  es  i-t. 
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2;{7.  lo»if  /t»  »i<»  jii  ttvkelxi,  traga  ko  tle  vto  nikttrhi. —  Wenn  <lie  Brnut  den  Nu  mm  (des 
Manu«)  anuinimt,  wird  seihet  das  eigene  Kind  entfremdet  {eigtl.  virlin.vl). — Wenn  die  verheiratete 
Tochter  ihren  Mann  mehr  als  ihre  Eltern  lieht,  so  sind  di.se  mißvergnügt. 

»  t  «k>Jft  £  k 

2.5H.  Vorne  to  ihütome,  mir«  h,  in».— Schwiegertochter  und  Schwiegermutter  (sind  wie)  Affe 
uml  Hund. 

£  iti  r.     *•  n  ± 

•.».{«Ii.  Yr.,,n  ni  yumi  iro  in  —Dem  Vöyü  (Name  eine»  berühmten  Rog»  nseliützen)  vom  Rogen 
sprechen.— Oleich  No.  J*M. 

fh  Wi  Ii  2E  SÄ  O  * 

1W<im  im  fü»*/<  »«  Wm.— Nachlii-sigkcil  i-t  die  .Mutier  des  DieMahls. 

K  i>r  ffi  3fi  y  T  7;  #  ä:  <£  <  4 

240.  )«/«  yri  ttika-tugUf  tnijr,  ga  hihihi  wir«. --Wenn  dee  Fii^ln.den  zu  fehr  erhöht 
wird,  wird  die  Decke  zu  niedrig. 

®  <D  f?  ffi  Ii  * 

211,     En  no  j'i'i/i  tra  »112».  —  Wenn  mau  heiles  Wasser  (zu  lange)  ablehnt,  so  wird  es  kalt. 

HS    L  T  ft  'S  \X  Iii    i   '4?  L 

242.  Za  */n'rV  iuriK-A«  y.rwi  mo  muuathi. — Wenn  mau  nur  isst  und  nicht  nrln-itet  (eigtl. 
wenn  man  sitzend  ißt),  macht  man  «eilst  einen  Berg  (voller  Vorrate)  leer. 

ANHANG. 

AI 'S  DKM  CHINESISCHEN  INS  JAPANISCHE  t"  HERSETZTE 
SPKICH  WÖRTER 

Wie  bekannt,  haben  sich  «ehr  viele  ursprünglich  chinesische  Sprichwörter  in  Japan  so 
vollständig  eingebürgert,  dam  man  ihren  fremden  Ursprung  kaum  noch  empfindet ;  die  in  diesem 
Anhange  mitgeteilten  Sprichwörter  cliinesiecher  Herkunft  Find  aber  erst  in  ganz  neuer  Zeit  ins 
Japanische  ülrcrsetzt  worden  und  nicht  in  den  japanischen  Vnlksmund  übergegangen.  Ich  hal« 
daher  vorgezogen,  sie  von  den  ursprünglich  einheimischen  und  den  mit  der  Zeit  einheimisch  gewor- 
denen zu  trennen  und  als  besondere  Abteilung  zu  bringen. 

24;!.  Abunt  kaieakite  tökua  me*sn. — Wenn  das  Ol  austrocknet,  geht  dus  Lampenlicht  aus. — 
Vgl.  htrhibiru  horobUe  ha  mm..*/,/  bei  Knobloch. 

S  *  fr  J8.  X  g  *  3'  tt  ir  Ä-  ttfli'tÜt 

214.  Aijathiki  wv  mite  nyaihimatareba  *ono  hmi  viiozidara  me**u.~- Wenn  man  Wunder- 
bare» sieht  und  sich  nicht  wundert,  hört  da*  Wunder  von  selbst  auf. 

Ktttn  t  -ki<d  ä 

240.  Kavkotni  kante  ir*T>  no  kö.— Wenn  10,000  Knochen  vertrocknen,  (so  gilt  es  als)  ver- 
dienstliche Tat  eines  Feldhcrrn. 


p.  Khman.v:  .iapams;  iik  si'i;i(  ii\voi:itri:i:  Eiv. 


m  a  #  *  &  < 

-Mi"..    rAijV«  i/iimc  iw  («( u.  -Der  Nnrr  deutet  den  Traum.    Ganz  ungereimtes  Zeug  re-leu  etc. 

ttfrfrJg-rJt»*«  f»ott  fr  n  t  m  fr  *n  * 

2"i7.  C'dk.d-i  ><■..  „,„il*  lüli  •'/'(/,  fti  t»  »ii'/Wt  mW  "»»  .«Ai'ni.  — Durch  Nahe«  kennt  man 
Ferne«,  durch  Dunkle*  keimt  nun«  Helle- 

ÜL5frfF"C^iÄ5fr  «Hl  * 

24  H,    Chik.il,  "■■>  .oti-U  tr.ki  «»  A 7 (vir«.  — Das  Nahe  sns*r  Acht  la*senl  da«  Ferne  erwägen. 

♦V  *  t  T  lft  t:  -■  *  A  öo»      i  T  HT  t:  -  i\\  h  »> 

245).  Chi»/,.,  M>i  n-rio  ui  isthilmt  nrl,  guA.i  mo  M-n-rio  tii  it'olcu  ,ni. — Unter  tausend  Mei- 
nungen <les  Klugen  Ut  eine  falsche,  unter  tausend  Meinungen  du*  Dummen  ist  eine  richtige.— Vgl, 
ftWm  j<i         iVfo/ri  ii.i  h.  Lange,  Mitt.  I,  «. 

-i'  m  k  m  k  *  ^  «  -  «  *  t  * 

250.  Chi' ritt  iii  fiiii'  hu  lithiitathi  iki:o  mo  stn-Liii. — Wenn  man  mitten  im  Strome  da»  Schiff 
verliert,  ist  seilet  ein  (au*gehiihltcr)  Kürbis  tausend  Goldstücke  wert.—"  Der  Ertrinkende  klammert 
sich  nn  einen  Strohhalm. " 

*  *  *  r.  ft  U*  #  1*  i--  <t  t 

251.  y>,-iyi  .fAö  ),i  (tua  k'ii,  *Aö/'  '"'  mi.— Gru»sc  Sieben  verwandeln  sich  in  kleine, 
kleine  Sachen  verwandeln  eich  in  nichts 

#5  '*  «  /t  *"  ?5  M  O  .25  jfHiH  * 

252  h'njakii  <,<t»:o  lUr,  ,M  t.d-oona»!,»  tvo  Mranya. — Schwalben  und  Sperliuge  wissen 
nichts  von  den  Ansichten  der  Kraniche. 

m  A  ü  i*  r.  >Ji  /v  i*0j&  A  u  Ä  i:  #  K  * 

25.!.  A'My'm  hm  /vfou  iii  <i<uu»ji,  SnjU  „,<  S»  ui  yu-mini.—  Der  Mann  au»  Eum  ist  in 
Etsu  glücklich,  der  Mann  nui  S,>  ist  in  So  glücklich  — Etsu  und  So  (chio.  }Wi  und  7Vi<)  sind  die 
Namen  zweier  chinesisch«  r  Staaten  im  2.  Jh.  v.  Chr. 

tff  *  «  t  tt  f  «  -f  ..J  >j  foV  AWCliÄtsfit 

254.  Fttboku  inofte  hathira  lo  nutu  hrkumzu,  hijin  virile  thu  lo  u;i«u  hchtnau. — Au*  einem 
faulen  Stück  Holz  kann  man  keinen  Pfeiler  machen,  am  einem  gemeinen  Menschen  kann  man 
keinen  Herren  (oder  Fürsten)  machen. 

SEI  r-  ßj  a  t-  mfrÄtfttav'-cfl«r«tr  u  *n  f 

H~»5.  /'ni'/ii  »i  iiozoiiilr  Kicu  ico  „r.tijnhui  v  i  ehirizoite  ami  iw  amn  »i  »hiknzu. — Statt  aus  tiefe 
Wasser  zu  gehen  .ind  sich  Fische  zu  wiin«chen  in  e«  hesser ,  nach  Hansu  tu  gehen  uixl  ein  Nett 
/u  stricken. 

A  *  *  fr  B  £>o*8  A  Hü  tfl  fr  m 

25li  /•Vy't'ii  ivi,',if,i  !■■,)  .»,1,71,  /'iTyiii  ganzen  uv  omiiii.—  Der  Reiche  denkt  nu  (sorgt  für)  das 
nächste  Jahr,  der  Anne  an  den  gegenwärtigen  Augenblick. 

ffi  *  #  ^  ä  i:  M  4  t 

217.  /•«/-iMii»  j,,l.,lM  ni  k-wazit.— Durch  Umdrehen  (de*  » iefas*-!«)  ausg.«gu««€n«  Wasser 
kehrt  nicht  zum  zweiten  Male  in  du»  <  Jefass  (eigentlick  :  auf  das  Hrett)  zurück. — Die  Ent*tehungsge- 
nhichte  dieses  Sprichworts,  dessen  Bedeutung  ist,  da«s  veriH^herztes  (ilüch  nicht  wiederkehrt,  findet 
man  im  ".Tun.  Lesebuch"  von  II.  Plaut,  p.  -".!». — Vgl.  HaH-nu  (tt  fE)  tda  ui  bi^mzu  l>.  Kuohloch. 
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tt  »  4-     o  -r  M  &  L  *  i:  Ä  < 

25  S.    /Vm*i  t"9         nt<nwhiki  hi  tW-ii.—  Das  Alt«  verlassen  und  nra  Neuen  festhalten. 

2Ö1).  Ftifi  *uhfie  !ium»:h»  'jiAoihi,  rw>f,ö  mäht  ii'inzo  koloinraiiu.—lYie  ganze  Welt  ist  wie 
ein  Traum,  es  ist  schliesslich  kein  Unterschied  zwischen  Jung  und  Alt. 

(S  A     m  4-  ä  &  ü  ig  0  je  M  4*  1f  1»  *  aJ  in  L 

2C>().  (,'uniii  im  zai  «»>  mwiburu  ici  hi-lori-muM  no  thikmi  u<o  niu'tnziiru  g<x  yoloihi. — Da« 
Verlangen  des  Dummen  nach  Keichtum  in  dasselbe,  als  wenn  er  des  feuerholende  Insekt  um 
seinen  (Feuer-)  Tod  beneiden  wollte. 

*  Iß  ©  *  0  -  * 

26 1.    Vunl.ei  ')»  «<«/•!  ii"  H-knku.—  Kin  Kranich  mitten  iu  einer  Ilüunei-whnr. 

St  M  s*    IX  II  *  *ji  a>  1»o*  inirft^ii  ?  t 

■Iii'2.  Il-ai  ni'itiftlii  int  hikaut,  itiUn  n»k- ' •/>'(  />c»ie  irita.i>i:n. — Wo  keine  Nudel  i«t, 
zieht  mar  keinen  Faden  (  =  inilit  man  nicht);  wo  keiu  Was-er  ist,  netzt  man  kein  St-hifl"  ViW. 

k  w  Ji  i-  ä  t  m  ^ 

— *IH     HM  ii'  e  Iii  Hihi  v.i  mit. —  l»cm  Hilde,  der  S -hlange  Fü«e  hinzufügen. 

t£  a  Yi  ffi  t:  A  *      ift  tt  Ii  Ö5c  »  *  L 

-<>4.  Ifc&f  <('<i  kikezuUn  ni  im  w»  kiokw>ci  uh  nmtnme-gnliuhi. — Sellwt  wenn  die  Schlange 
in  ein  Bambusrohr  kriecht,  kann  sie  ihre  krumme  Natur  (ihre  nngelmrene  Neigung  zu  Windungen) 
schwer  verheuern  (niclit  andern). 

'S'  Vi  öt  4-  *  t  *  *J  tt 

jr,.:,.  Heiiyeit-irÄu  /•.«/,,»(  *  .'—Verurteile  nicht  zum  Gefängnis  aif  eine  einseitige 
Anlage  hin  ! 

S*  »  ~  *  0  »  l  I  u  in  »5»  -r- 

21  «5.  Hiakn-j.i  uu  ichi-gei  iw  L.maMki  ni  Mknzu.— Hundert  Künste  sind  nicht  so  gut,  wie 
eine  Kunst  gründlich  betriel>eu. 

U  *  ix  X  itt  jft  L 

2157.    Hi-guide  michi  tr,il,i  —  Wenn  es  dunkelt,  ist  der  Weg  weit. 

«  »    h  ix  *  *  &  tc  lvä  fi  «  imi  *  a  t  i  Ä,  -r- 

2G8.  ffiiwen  imi-eba  *aiM  um  kaivnji.  J~Tiki  timrfxi  twiin  mo  omouzii. — Wenn  einer  arm  und 
gering  ist,  schützen  ihn  «lbet  die  eigene  Frau  und  Kinder  gering,  wenn  einer  reich  und  vornehm 
ist,  schiitzeu  ihn  selbst  fremde  Jveute  hoch. 

A  «  L  M  tx  ir  *n  M  <  fi1,  &  ix  ir  ^  £  L 

2(jfl.  i/i'/o  iii<tut.'hil;r,  iJ)  t  rhi  mijikil.ii.  uina  gniertha  kcna>j'tM.—\W-m\  der  Mensch  arm 
ist,  so  itt  sein  Verstand  kurz,  wenn  «las  Pferd  mager  ist,  so  sind  seine  Ilaare  lang.— Hin  «ni'Ai  <?o*i 
«<ru  hei  Harris. 

A  %  U8J  *;  <  k  tr  ^  4-  14)  <  4-  f*  &  i 

270.  //i'.'.j  *h»kea  nnhuulut,  rii/.i-:  n  rj  ftiinkn  ho  iruiieuo .' — Wer  kein  freundliches  (Jesicht 
macheu  kann,  'dl  keinen  T.iden  aufmachen. 
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A  fr  114  o  <   6  -  iß  «|  »  *  H  «  Ojta  t 

271.  7/iV'j  i<»  /-/sii  t'iikuru  ichi-go  toki  koto  tüketi  im  nnUmhi.  —  I  >:ih  Wort,  das  einen  Menschen 
verletzt,  in  wharf  wie  «'in  Schwert.—  Vgl.  }«i7«i  »«  /im  iynu  Mi,  i-t.J.a  »■>  ti:n  iyttu 
fttkoruzii  b.  Harris. 

¥  fr  #      T  *  IM:  A  i 

272.  Ifitnji  ho  hüte  koijun  ui  im.— Ein  Schaf  (am  Strick)  führend  in  eine  Herde  Tiger 
geraten.   -Tnkigi  no  iilaite  Iii  ui  iYh  ija  gulothi  hei  Knuhhich. 

'X  fr  «  .*>  Ii ■  m.  Ii  &  i:  M  *»  tl  «  fr  %  t  #  fil  Ii  **  0  I«!  i:  !»  * 

27.".'.  /fi"  »<,  /öl/  */i7/«  im  hoiioo  hi  ijakurr,  U-iiui  nn  mmaboni  fiinrlm  im  /-mwi«  i/o  /'  in 
''«''I''1'- — Das  Feuer  suchende  Insekt  wird  von  der  Flamme  verbrannt,  der  die  Hlume  Itcgehrend« 
Schmetterling  fingt  sieh  im  Netze  der  Spinne. 

*  88  »i  fA  ±  i:  Wl  b  *n  »  Ii      A  i:  «I  * 

274.  //»/.. it  im  r«Wi«  in'  okuri,  kT.fun  im  /ly'i«  in'  nlnru.  Ein  kostbare*  Schwert  «il»t  man 
dem  vro/üglichen  Krieger,  Schminke  und  Puder  der  Schönen. 

M  U4Ä^t  Hiiftlt  ?  to*.U  ü  £  »  *  ^citf  ü  Ä  I*  4  * 

27">.  ///.y/u'  »/vi  /,iVt<  miVrir,  A-i  ua  i/oni  tenuasu,  btiiiimui  im  (injit  Int*»-;»,  ultimo  ira  n//fdii 
funizv.  —  Die  Sterne  sieht  mau  nicht  um  Tage,  die  Sonne  scheint  nicht  in  der  Nacht,  der  Donner 
kommt  nicht  im  Winter  vor  (eigtl  :  erscheint  nicht),  der  Keif  fallt  nicht  im  Sjinmer.—"  Alles  hat 
«ine  Zeil.- 

-  ff  *  8  «r  Sl  a  tt*     t  *     i:  a  * 

27(i.  Jrhi-ii.ö  nhü-mo  uv  hiki-ai  liiite  hiakö  ni  iru.— Wenu  ein  Blinder  die  blinde  Menge 
leitet,  geraten  *ie  in  die  Feuergrube. 

277.  Iiwko  ni>  ülaite  kumiki  iro  thirazu, — Wer  ein  Schwein  auf  dem  Ann  tragt,  merkt  nicht, 
da*  c*  .-linkt. 

*.itm\zmmtt€izk*  vt  n  t  a  r.  t  &  t 

27*.  Inn  na  tmilmle  ni  lobi-knktiretlomo,  köre  tro  unyctnm  hiUt  ni  bikarnut. — L>er  Hund 
läuft  zwar  dem  Stein  nncli,  aber  nicht  dem,  der  ihn  jjeworfen  hat. 

ß  Ä  A  t't  IX  R      A  b 

27!'.    IiihAii  (trr/>a  yühü  ari, — Es  gibt  verborgene  TugMid,  aber  auch  glänzende  Vergeltuug. 

ß.  A  fr  &  Ii  3  1»  A  0  c,  £  j. 

2*0.  Irr,  l,Hu  ico  mayouYuasu,  liilo  miziikura  vui'/oii. — Die  Liebe  verfuhrt  den  Menschen 
nicht,  der  Mensch  wird  durch  »ich  seihst  verführt.— Vgl.  No.  :t04. 

281.  U,r,o  ctwjite  t'/nio  to  mint.— Wenn  das  Sandkorn  wach-t,  wird  es  /um  Felsen. 

282.  Itnrj't  wi  aisumeie  tö  to  nasu. — Durch  Auhäuft-u  von  Sandkorueru  macht  mau  eiuen 
Hügel.— Diese  beiden  Sprichwörter  (No.  281  u.  282)  gleichen  dem  Spr.  Clin  tiumolte  mnm  to 
tiiittt  b.  Knohloch. 

2>*.'>.  Ithi  ir*  itlakiti  facht  ni  im. — Einen  Stein  auf  dim  Arm  tragend  in*  tiefe  Wasser 
geben.— Vgl.  No.  272. 


Digitized  by  Google 


P.  Ehmasn:  JAPANISCH!'  SPRICH  WOKRTKR  Iviv. 


95 


#  PH  U  BS  Ä  r.  *n  t- 

284.  J<6tm  t«x  r/anA<rn  ni  thikasH.—Wiren  ist  nicht  so  gut  wie  Sehen.—  Vgl.  Xu.  4">. 

ti  a  w  £  r.  m  ^ofi»  n  *  *f  *  »  < 

285.  Ji'ii  uu  kiütha  ni  taehi,  loht  im  /iuAr,  u»  hojoI-h.— Barmherzigkeit  überwindet  Jen 
Bönen,  Tugemi  räumt  das  Unglück  aus  dem  Wege. 

n  H  i  #  !>     &V/C  i-       fiß  II        H  t»  ift  4f  *  Jfc  r.  «  <•  6  f(6  »I  t- 

286.  Jittu-yttiu  »io  Ai'Wi  iro  kiokkttm  ni  thiku  aUiimiu,  shn/T,  mo  nami  im  witei  ni  <ujnm 
atavsuu.  —  fwllist  Sonne  und  Mond  können  nicht  in  eine  krumme  Höhlung  eindringen,  seilet  der 
atossende  (heftige)  Wind  knnn  im  ({runde  des  Brunnens  keine  Wellen  erregen. 

-k  Ii  B  n  4-  tt  *  *  <o  Ä  1-  «f     <  *  o±  Ii  EL  H  *  *n  4  #  <o  »  ft  i:  %  f 

287.  Jo  »ra  owore  tou  yorokobu  mono  no  tum«  ni  kntnchi-zitkiiri,  ihi  im  onorc  \vo  »hiru  mono 
ho  tarne  ni  »hi  »ii.-Dm  Weih  uchmückt  eich  für  den,  dein  sie  gefällt  (eigtl  :  der  pich  an  ihr  erfre\it), 
der  Krieger  stribt  für  den,  dem  er  dient  (tigtl  :  der  ihn  kennt  resp.  beherrscht). 

m  m  *  «  a  &  t  m  m  *  *  t 

288.  ÜTaiet  uv>  karonjite  ynrhi  110  aisu.— Das  Haushuhn  geringschätzen,  den  wilden  Fnaa» 
liehen. 

9i  I:  ä  &  Jt  ii  Uk  OoiU  i:  i£  5*  ii  U  L 

289.  Äaitn  *ii  e/iikaki  ehi  im  »irifoi,  yama  ni  rhikaki  Li  na  nagadii. — I>er  Boden  in  der 
Nähe  des  Flusse«  i«t  fruchtbar,  die  Bäume  in  der  Nähe  des  Berge*  sind  hoch. —Wer  das  Kreuz 
h»t,  segnet  sich  zuerst." 

290.  Knie  tio  oi,  kaije  im  tom.—Wm  Winde  nachjagen,  den  Schatten  fangen. 

m  t  ©  #.  ic  sut 

201.  Keuken  no  mim  kökn  im  —  Das  Wasser  der  kleinen  Flüsse  bildet  den  grosse» 
Flu*.— Vgl.  No.  281  u.  2*2. 

292.  Kentha  im  ^tiyfeii  no  fnm«  ni  ugokuiu.—  Der  Kluge  lässt  sich  vom  Dummen  nicht 
überreden  (eigentlich  :  bewegt  sich  nicht  wegen  der  Zunge  des  Dummen"!. 

n  X  b  *  i:  K  4  Ii  9,  <       I  •»  Ä  I-  A  4  Ii  *  L 

293.  üT«i  yori  *A«  »t  irw  tm  t/rwt»i-n,  #/ui  yo«  Jtr«i  hi  i'ni  ira  kntnxhi. — Von  der  Sparsamkeit 
mr  Verschwendung  überzugehen  ist  leicht,  von  der  Verschwendung  zur  Sparsamkeit  überzugehen 
ist  schwer. 

m  Ii  *      U         lifll  <  «V4-#t*^jJ6  <  ^i-ltt^t 

294.  A'ihii  mi  /h«i:,  *Aiii  tw  mim,  mizii  *p,ht  fitne  tro  .«..«..  »/'('«  y»ku  J'uik  n<o  iutnuynrHt.— 
Der  Herr  ist  das  SchilT,  der  Diener  das  Wasser,  das  Wns-er  kann  das  Sellin"  leicht  tragen,  aller 
auch  leicht  umwerfen. 

♦t  «  -  H  O  « 

295.  Kinhm  iclii-jittu  no  «'.—Die  Pracht  der  Windenblume  dauert  nur  einen  Tag. 

S£»ii&*Wo4  Ii  *i    t-oS  «r  BS  o  4  Ii  PI  4r  »  t  4  i:*i6>*- 

295.  Kinrin  tra  AaAc  tro  halattuni  ni  thiknzti,  knl*  im  lf<iattnrn  i/a  kntlo  im  taitnru  ni 
»hikaru. — Eine  trennende  Wand  ist  Itesser  als  ein  (zu)  naher  Nachbar,  noch  besser  als  Waud  an 
Wund  wohnen  ist  gegenüber  (durch  die  Strasse  getrennt)  wohnen. 
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Ä  äi  Ii     -T-  ©  «n  L 

297.  A'iWm  ich  n«e  ...  ,,,f,-.«A/.-(7.wei)  Brüder  sind  wie  ein  Paar  Hände. 

8B«T  i:  ü  *  L 

298.  A'i'ösAö  no  moln  ni  juka»  4--u  ri'i<'n  — l'ntcr  einem  tapferen  General  dient  kein  feiger 
Soldat. 

290.  KuichTi  fnt'ikniT,  ni  int  /■<(•/  im  r(V:f«  wn  £o/r  »vj  (oromtii. — Wenn  der  geiingstigte 
Vogel  in  die  Brusttasche  (des  Menschen)  flüchtet,  wird  ihn  seihst  ein  Jager  nicht  töten. 

MO.  A'i«.<«  /.>n"<  ii'io  in.  i-.iwit.- Die  in  die  Enge  getriebene  IUtte  facta*  die  Kaue.— Diese 
beiden  Sprichwörter  (No.  299  u.  MOO;  Huden  seh  auch  im  "  Dicti.mary  of  Chin.-.Tap.  Word»"  von 
Gubbins,  p.  478  ;  das  erste  (No.  299 ;  in  der  Form  KitiehT,  g«  fnUnro  ni  imU  kariätlo  wo  kore  «w 

»  *  H  *  ,£  *  *  -  tt»  «H**fr«e^  + 

.'{Ol.  h'öknku  «in  wi>  i,u  /,„•:«,  ta.jn  «m-ufji  Ju<tn  ii»  £<i«h.  — Ein  guter  Kunde  wech- 
selt den  I-Äihu  (selbst  1  in  drei  Jahren  nicht,  ein  guter  Laden  wechselt  die  Kunden  (selbst)  in  drei 
Jahren  nicht. 

ft   ß   *  Ä   II  S    ö  ß    rfj    tt  *  A 

801a.  Koma  hoLußt  ni  i nana l:i,  Eh-hö  nanthi  ni  «nkmt  — Dv*  Pferd  aus  Ao  wiehert  dem 
Nordwinde  entgegen,  der  Vogel  aus  A'fcu  baut  sein  Nest  auf  einem  nach  Süden  gerichteten 
Zweige. — Beide  hehnen  sich  nach  ihrer  Heimat — Ao  (chin.  7/n)  im  Norden,  Ei*n  (chin.  VfteJi)  im 
Süden  von  China.    Vgl.  No.  25.I. 

•'{02.  Konondr  ma-no-atnri  hito  ux>  Aomeni  mono  ii»i  wufa  kononde  uthiro  uite  kor,-  in) 
*„,/.,,ii.  — Wer  audere  gern  ins  Gesicht  lobt,  tadelt  sie  auch  gern  hinter  dem  Hucken. 

•'!03.  Ad  «vi  aimiv/uii/«!  iUii  Ar»  i'ii  atm'/o,  ko  uo  nii,  iiitmba  ökll  »huku  111)  altirtio  ' — Wenn  du 
deine  Kinder  licb»r,  «■>  gib  ili'ien  viele  Schlage,  wenn  du  sie  hassest,  so  gib  ihnen  viel  zu  essen. 

.'{04.  A'icu/iiiii-jnon  ntt*hi,  Inda  liito  no  munckti  tokuro  mtri. — Es  gibt  kein  Tor  des  Un- 
glück« «vier  Glücks,  (beide  kommen')  nur  lauf)  die  Einladung  des  Menschen. 

M  M  ü  *:l  ^  *  «I  ©  *  t 

.'{05.  Ktmßikit  im  azaooertt  1.  <«ri  110  goloshi.— Unglück  uud  Glück  sind  wie  ein  zusammen- 
gedrehtes Seil  (d.h.  mit  einander  so  eng  verbunden,  wie  die  Fäden  im  Seil). 

&»©reitö£#£L 

.n»05a.  Kifttfu  uo  »taugen  .jthi  iWn'.—  Vor  dem  Tore  einer  Witwe  (wird)  viel  Wahres  und 
Falsches  (gesprochen). 

k  ±  au  *  m  j» 

."{Oß.    Kuujö  <,bwn  tre  so«.— Auf  Feuer  Öl  gieseen. 

m*omm**u  t  i  m  ©  &  u* *  ©  *  m  $  i  k  o  *  l 

'{07.  h'iralto  no  l.oto  ulintka  ttaru  koto  kagami  no  gotothi,  mirai  no  koto  kitraki  koto  wn*hi 
no  golothi.— Die  Vergangenheit  ist  klar  wie  ein  Spiegel,  die  Zukunft  ist  dunkel  wie  der  Lack. 
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♦ft  **   £  *  f  JTf  «f  *  T   Jt  A«ff2i  4 

30t*.  A'hhh  im  Ore  iior'ii  hiijiiin.tf  to  //«  hito  no  AiTi  midiiiiinrii. — Erst  wenn  der  Sarg  (mit  dein 
Tuche)  bedeckt  ist,  stellt  der  (gute  oder  Ixt-e)  Ruf  des  Menschen  fest. 

309.  /v'///ii  itte  ic<»  /dl««  X-z'/i  '/o  rot/ — Wenn  ilu  in  ein  Luid  y>-hst,  so  erkundige  dich 
zuerst  dunreh,  was  verboten  ist.— Vgl.  iVö  ui  iriU:  iw       in*  *hitay<ic  bei  Knoblocb. 

fiE  t  »ft  ^  T  <h  O  r-  g  fc  *D  6  t  c&  t  #  O  T  tft  MI  0  A  *  *D  t- 

•'UO.  JAm/ii  leo  ktuöi--  "*hi  i/o  iihinku  wo  thirazu,  koromo  iw  uyatfe  hörnen  no  hito  to)  »hirazu — 
Wenn  man  Kein  isst,  denkt  mnn  nicht  an  die  Muhe  de*  Och«cii  (der  ilui  bauen  half,',  wenn  man  in 
den  Anmg  hineinführt,  denkt  man  n'cht  nn  di-n,  der  das  Zeug  gewebt  hat. 

K  S  a>  r.  l  r     #  k  ta  b<&  A  5  L  r  A  «fr*  Ä  * 

•'MI.  J//V/11  Imruki  ni  fhile  hiuiolu  uo  thiri,  koto  hwuhn  uhite  j umhin  uo  wir«.— Wenn  der 
Weg  weit  ist,  erkennt  man  die  Kruft  des  Pferden,  wenn  eine  Siehe  lange  dauert,  sieht  man  di.: 
Gemütsart  des  Menschen. 

Sit  *  M  5  T  *  #  Ii  #  «  Ug  4r  1*1  5  ?  *  *  Ii  4H  *  tf 

'112.  Michi  uv  oiiajii,  mirtt  mono  im  uiaiithi,  g<:i  inu  oityii  »uru  mono  im  ai-iUfaulit. — Leute, 
die  denselben  Weg  halten,  sind  einmuler  freundschaftlich  gesinnt.  Leute,  die  dieselbe  Kumt  ausüben, 
sind  auf  einander  eifersüchtig. 

■     tt     MC  ix  M  < 

.113.  Minamo'o  ta«  <(-«&><  »-fj-tre  t«uk<t.— Wenn  die  Q.  teilen  austrocknen,  veröegt  der 
Strom.— Vgl.  No.  243. 

0  4-  ü!  <  Ü  £  <  offi  V      *  «  tf  L 

•/unkii,  mi<:  tcj    in/ur«   in   biltuhi.— Einen   Laden  aufzumachen 
i*t  leicht,  ihn  za  behalten  ist  schwer. 

*  3e  o  T      tt  iv  IJT      <t  £  1>oA  f.  o  T  S  I)  fr  I*      tt  &  £  L 

.'!lö.  J/i';ii  »ruf/e  kiij<j!,r,:.b>t  vwo  fit  um;  u.  hito  iMIc  kiyActb'i  1/11/iimr/i  mono  *«£«iim/h. — 
Iu  sehr  klarem  Wasser  leben  keine  Fische,  mit  einem  sehr  MCteurcineii  Manne  verkehren  (nur) 
wenige.— Vgl.  M,zu  „imtbx  uhv  im  h.  KuoMoeh. 

*  i:  «  *  bj»  f-  «  i  * 

316.    -V««  111  mi'nam</o  «ri",  1C1  ni  /•«  «n.— Das  Wasser  hat  Quellen,  der  Baum  hat  Wurzeln. 

7K  W  b  T  W  1  t;  •>  JMft  o  T  R  l  «  & 

:*17.  3fizu  humorilr  fuehi  to  wiri,  <jiku  1*u«ioi-ilc  km  to  im/'«.— Angesammeltes  Was.«er 
bildet  eine  tiefe  Stelle,  angesammelte!  Lernen  wird  zur  Weisheit, 

*  11  $  H  0  3  1:  H         Ii  g  £  0  £  1:  &  * 

318.  Ä/«K  /in  /iöen  110  t(/*«ira  nt  »hilayai,  hito  un  zenaku  no  toino  ttt  yor«. — Das  Wasser 
richtet  sich  (in  der  Form)  nach  dem  eckigen  oder  runden  Gefäss,  der  Mensch  (im  Charakter)  nach 
guten  oder  schlechten  Freunden. 

Ä  0  f?  * 

319.  Mvki  no  Jubüku.— Das  schwimmen  le  II  dz  der  blinden  S  rhildknite.— Unerwartete 
Hülfe  in  der  Not.  Bei  Hepbtirn  hat  ibts  Spr.  die  Form  :  Irhi  gnn  no  kam?  ukiki  111  «11  die  eimiugige 
Schildkröte  trilfi  auf  eiu  tu  hwimmendes  IIul/.. 


P.  Kh mann  :  JAPANISCHE  SPRICH  WOERTER  En.  ü 


Kcich)  Shoku  hubeu. — Anspielung  auf  einen  chinesischen  Herrscher,  der,  mit  der  Eroberung  von 
Bö  («:hin.  Lwig)  nicht  zufrieden,  auch  das  benachbarte  Shoku,  (chin.  Shuh,  jetzt  Sze-rh' \mn)  erobern 
wollte.    Bei  diesem  Versuch  wurde  er  aber  geschlafen  und  verlor  in  Folge  dessen  mich  liö, 

munm  -  »  4-  iä  ?  *• 

332.  Sekito  yo-nö  iehi-gi  wo  tiasazu.—  Die  Heuschrecke  hat  fünf  Fähigkeiten,  aber  nicht 
eine  davon  zur  vollkommenen  Fertigkeit  entwickelt. — Sfkim  ist  der  Nnme  einer  chin.  Heu- 
schreckenart.  Zu  diesem  Sprichwort  findet  sich  die  Erklärung,  die  Heuschrecke  könne  /war 
fliegen,  aber  doch  nicht  hoch  genug,  um  auf  ein  Haus  zu  fliegen,  sie  könne  klettern,  aber  nicht 
auf  (hohe)  Räume,  schwimmen,  aber  nicht  ülier  Flüsse,  sie  könne  Löcher  in  die  Erde  graben,  aber 
nicht  gross  genug,  um  sich  durin  zu  verstecken.  In  der  Erklärung  sind  nur  diese  vier  Halbtitleutc 
der  Heuschrecke  aufgezählt,  das  fünfte,  dessen  Mitteilung  ich  Herrn  Omura  verdanke,  besteht 
darin,  das«  die  Heuschrecke  zwar  laufen  kauu,  alter  nicht  schnell  genug,  um  dem  sie  verfolgenden 
Menschen  zu  entgehen. 

333.  Shakutori-mmhi  >w  uniiu  Ui  mrtt  ui  >nazt<  tono  mi  »v>  chijimu. — Wenn  die  Sp:innrnnpo 
sich  ausstrecken  will,  zieht  sie  eist  ihren  Leib  zusammen. 

±  fr  &  J>  =T  Hcffi  tt  -  *  U  *  b 

334.  Sfii  vv  yiwhinan  »en-nirhi.  yö  im  i(ch'<  vi  nri. — Man  ernährt  den  Krieger  tausend  Tage 
und  braucht  ihn  nur  einen  Morgen. 

%  +  i:  TS  b  * 

335.  Sliöchü  m'  «  an'.— Im  Lächeln  ist  ein  Schwert  (verborgen).— Bei  Knobloch:  Kmi  no 
uehi  ni  yaiba  tro  fukvmu. 

$  2  ti  C*  %  #tXftt#*Jt« 

330.  Sho  mitalri  vi*u*rha,  ijijo  um  ro  tu  uaru.  —  Wenn  man  ein  Buch  dreimal  abschreibt,  wird 
aus  einem  gyo  (IBO  ein  ro  (W).—  Durch  oft  wiederholtes  Abschreiben,  wobei  immer  die  letzte 
Abschrift  als  Vorlage  dient,  entstehen  leicht  Irrtümer. 

337.  Shö  no  mushi  wo  korothite  <lai  no  mutki  tro  tairuku.— Man  tötet  das  kleine  Insekt,  um  d;is 
grosse  am  Trebel)  zu  erhalten. — Man  mus-  d:is  l'nwii  htigeii  dein  Wichtigen  o]>feni. 

*  m  *  m 

338.  Shbri,  laieon.— Kleiner  Gewinn,  grosser  Verlust. 

*  fr  *  ^  IX  m  ß  ^e«  fr  *       IX  A  R  KD 

339.  Sho  tro  mniKilehd  kamt  /«mV,  i  tro  mnnnbtlia  hito  Mn'yi/.—  Wenn  mau  schreiben  lernt, 
so  verbraucht  mau  Papier,  wenn  mim  niclizinicren  lernt,  so  verbraucht  man  Menschen. 

#  *  »  fr  1fr  Co«  £  W  fr  &  *- 

340.  Shütai  rto  tro  ronji,  toko  cho  no  (lnn:n.— 1  )er  Gelehrte  (eigtl.  das  glänzende  Talent) 
disputiert  über  Schriften,  der  Schlächter  spricht  von  Schweinen. 

m  m  o  m  *  »*  *  n  ©  m  m  i:  &  *» 

341.  iSTmct  no  r»>5  ica  kogtUtt  no  ilokumri  ui  uhiknzu. — Der  vereinigte  (ilanz  aller  Sierne 
kommt  dem  alleinigen  Glänze  des  einen  Mondes  nicht  gleich.— Wie  Summe  no  sat-kor  yori  Uuru 
no  hito-koe  b.  Knobloch. 
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*  %  v  f:  H.  *  ^  fit 

242.  iSu/ö  no  jin,  Iii"  i  u«  Jiin.—T)\e  Menschenfreundlichkeit  des  ÄS/S,  die  Treue  de«  — 
(Vj/ö  (chin,  Sung-tiang)  war  ein  cliin.  General,  der  eine  Gelegenheit,  den  Feind  zu  vernichten, 
uns  Menschenfreundlichkeit  unbenutzt  liess,  und  in  Folge  dessen  Hm  anileren  Tage  selUt  mit 
»einem  gauzen  Heere  von  den  Feinden  getutet  wurde.— ZfiVi  ichin.  Weitfüng)  versprach  »einer 
Geliebten,  sie  unter  einer  Brücke  zu  erwarten,  und  trotzdem  der  Flu«  immer  hoher  stieg,  so  da«* 
er  fast  ertrank,  glaubte  er  doch  den  verabredeten  Ort  unter  der  Brücke  nicht  verlassen  zu  dürfen. 
Der  Sinn  des  Sprichwort»  ist  also,  das*  auch  Tugenden  falsch  angewendet  oder  übertrieben 
werden  köuuen. 

(ff  ß  #}  *      *1  <  A,  ÜT  fi£  f*  fifc  h  h  b 

343.  Sr,rio  hujimt  no  yJoluiubd,  j>Jj>{<<u  «muri  <iri.  -  Wenn  die  Priester  so  blieben,  wie  sie 
im  Anfaug  waren,  gäbe  es  eine  unzählige  Meuge  Buddha.«. — JithuUu:  einer,  der  die  absolute 
Vollkommenheit  erreicht  hat,  der  ein  Buddha  geworden  ist.  Das  Sprichwort  gleicht  unserm 
"neue  Besen  kehreu  gut." 

*  H  ©  *  i:  «  's  t  A  i  t  4  I".  -  *  »  J  A  4  «  «  t 

•'!44.  Tuikann  iiuimi  ni  tu U »;/  uro n  tu  ,-unt  ni  ir'tihj.it  nu  *i>äru  «t<i>ot;u.—h\  dem  Augeil- 
blick, wo  ein  grosses  Hans  gerate  eiu*tiir/. -n  will,  kann  mau  es  nicht  mehr  mit  einem  Balken 
stützen. 

*  t*  Ii  ffl  Jf  i:  A  b  II  L 

"4").  Tu!  fei  un  riji  ni  iri-'/uLt-hi.-  --Hochtönende  Phrasen  machen  keinen  Eindruck  auf  da» 
Ohr  des  einfachen  Mumie.-.— Man  ijjli.-h  zu  j-dem  so  reden,  du«  er  einen  vt rsteht.—  Vgl.  No.  53. 

«*ÄLTIHf«tf 

34<i.  Tama  no  tncthile  hiltu  »•■>  U»U»nu.  —  Wn  Edelstein  zurückgeben,  die  Schachtel  behal- 
ten.—Sehr  töricht  handeln. 

i«a^  s  -To*  *tt*Ä  3  t 

.'!47.  Tumhi  mn  wo  nnniu,  Motu  h'tpuhi  um  «.i-»««.— Eine  Faser  macht  keinen  Seidenfa- 
den, ein  Baum  macht  keinen  Wald: 

m  ^  ut  im  i:  m  s  Ä  fc  £  *  U  ja"  t>  i  g  6  L 

348.  T'ilix  »!.,«  ui  mit'iiru  littnni  wo  »hiuunei  ni  •■'<«,•«  /.o'o  <i;  ii  tios/u.  —Sei bat  alle  Schütze 
der  Welt  kommen  nicht  auf  gegen  d  s  eigene  I-eben. —  Vgl.  Inm-hi  im  ?ii/urn  «o  taXiirci  l>ei  Harri«. 

X  —  A  k  *  *  (a  Ii'  * -  >U4t- 

349.  7Vft  i<-hi-iti,i  no  nhümitba,  thi  iiUUa  no  efu-:u. — Wenn  der  Himmel  einen  Mcuschcu 
schafft,  schafft  die  Erde  ein  Grab. 

ä*  *  J  »  *»  £  ?  <MX  I*  <  i|o*»t 

350.  7M«  t(itatniaz<irtb<i,  titiininzutii  in»  Ihn  lmka:n. — Wenn  man  nicht  hoch 
(d.  b.  nicht  von  einem  zu  hüben  Ort  hinunter)  springt,  w>  tut  selbst  mit  der  Zehe  gegen  einen 
Stein  etossen  keinen  Schaden. 

m  *  m  k  v  n  ix  &  +  m  $  $  h  b 

3.M.  Ttiki  iiiiiuii jta/.uri  nnhrelm,  luinirnzii  chikaki  iini  uri. — Wo  nicht  weite  Feberlegung 
ist,  ist  sicher  nahes  l'nglück. 

» 3fe  ii0  ®  %  #  tt  1*  Ä 

352.  TvkushiUu  im  j'rfe/.ö,  cyolu  im  «iii-n.— Gewinn  oder  Verlust  dauern  nur  einen  Morgeu 
(kurze  Zeit),  Ehre  oder  S  bände  tausend  Jahre.— Vgl.  No.  51. 
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tt  *  «  T  ffi  U  *  * 

353.  Tuku  uv  „vAtc  vrtmi  ni  /.i.v<  —  Die  l-\in  k  lmft  mit  < Jiite  vergelten— Gleich  No.  217. 

354.  ZU-«**  JiVmu  t»  «hil€  kikari  uo  motu.  —  Wenn  »la*  Licht  im  lieg  rill  ist,  auszugehen, 
fiamnit  es  (noch  einmal)  auf. 

356.     Tori  ii'i  Ji  •<<>  >rabe>lui<io,  ki   »ea  ioi<   'to  e/ui«i«. — Der   Vogel  sucht  sich  zwar  den 
Baum  aus,  aher  der  Baum  sucht  »ich  nicht  den  Vogel  aus. 

;  *  *;  Ii  %     ^  T  r.li  3|<  i:  Jt> 

356.  7VS  «/<«  ^1-»«  iro  wo»!.:  riu*h*  ni  inukaii.— Die  Mantiä-Heuschrecke  stellt  sich  mit 
ihrer  Sichel  dem  Krieg,wagen  in  den  Weg.— Nutzlose  Tollkühnheit. 

Htttt*  <  L  TdktfottMIft  <  LT  ff  ^oÄfl'i  <  L  Tfö  »o 

357.  2VAi  nakuiliitf  oi,  hehi  mihi  nnktvhitc  rjuki,  wro  minti  Udkushilr:  kiki,  »eiui  kuehi 
nakmhite  mku.— Die  JWiM'llauze  wuchst  ohne  tt'uml,  <lie  Selduugc  geht  ohne  1-W,  der  Fisch 
hört  ohne  Ohren,  die  Zikade  singt  ohne  Mund. 

Il+IHI  H  IX  *  UM  ?i  <  0A  +  #     »  H  IX  Ä  ^  {*  L- 

358.  Tsuki  jtt-go  uv  stii/urebit  k'imiö  nuku,  hito  thüuea  ni  Hartha  banji  yamu. — Wenn  der 
Mond  den  15.  Tag  ülH-rsehreitet,  geht  sein  Glanz  zu  Knde,  wenn  der  Mensch  die  J/ebensmitte 
erreicht  hat,  liisst  er  in  allen  Dingen  nach. 

Si-oT^Äi  ii  s  0Bjf  #  o  t  m  &  *  ?i  * 

359.  < /«  Mfte  /.<„  fetoi  to  „ari,  loki  Matte  k<*n  kin  1o  naru.— Wenn  das  Glück  geht,  wird 
Gold  zu  Ki.ien,  wenn  die  (glückliche)  Zeit  kommt,  wird  Kisen  zu  Gold. 

Iii  i:  A  o  T  iß  if      S  i  Ii  Ä  <  a  t  ffl  i>  T  »  ^  IS  s  Ii  i  L 

360.  }a»ia  m  iVf«  fori  ?oroi<  ><vt  ynnku,  kuehi  >iv  hiraile  zeni  tn>  karu  wi  kataihi. — - 
(.Seihst)  in  die  Beige  zu  gehen  und  einen  Tiger  zu  fangen  Ut  leicht,  aber  den  Mund  zu  öffnen,  um 
Geld  zu  Iwrgen,  hl  schwer. 

«<»<**  Ii  8*  Ho»  <  »  4  *  Ii  «  O 

361.  l«i-«  uw/u  ui'-mr-  "■-(  (,Wt-,  yt»i-<r  ui.ao  im  of-w.  — Der  gute  Schwimmer  ertrinkt, 
der  gute  Heiter  füllt  (vom  Pferd»-)-— Die  uuwahr«.-heinlichstm  Dinge  kommen  vor.  Aehnlich  N<>- 
363. 

SlÄ® +  HlXttlJ-f-  LT  6  &  ifi  L3f48>Mi:«Ett  IX 

fcfcf-LTfi^i&L 

362.  l'oiiioji  a«i  no  >ia£a  ni  thözureba,  tasuktin  thitt  ounzitknra  nao  *hi,  haku*)va  doro  ni 
artba,  tomau  */i«V  onozukara  kurnthi. — Wenn  »1er  Beif.iss  mitten  im  Hanf  aufwächst,  so  wird  er 
ohDe  Hülfe  von  -.  '.bat  gerade,  wenn  weisser  Sand  im  Schlamm  liegt,  so  wird  er,  ohne  dass  mau  ihn 
färbt,  von  seilet  schwarz.— Vgl.  A*n  no  naka  ni  yomoyi  b.  Knobloch,  und  -4sa  ni  Uureru  yomogi 
b.  Harris. 

*  Ä  «  if  kl  k  T  \\L  »  *»  To*  i&WfcWLTflPftfcÄ-T 

363.  1  »i  kamt  >m  n-tc  hwa  hirakavt,  wi.-hin  ytmigi  uv  m*hite  yanwji-kage  uv  ruuu. — 
Man  pflanzt  mit  Sorgfalt  Blumen,  und  sie  blühen  nicht,  mau  üteckt  gedankenlos  einen  Weiilen- 
zweig  (in  die  Erde),  und  die  Weide  gibt  (nachher)  Schatten. — Vgl.  "Nu.  361. 
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.•{64.  Xenjin  ki  uo  wie  h'-jiv  rtö  ,•■<>  nm.~lK-r  Vorfahr  pflanzt  den  Baum,  der  Nachkomme 
erhält  teinen  kühlen  (Schalten). 

#i  n  k  *  k  vi    \x  <*  pi  i:  m  *  m  v 

iHi'i.  Zeiiinii.v  vi  Iura  vv  j'utegj*i  h'-mnii  ui  iJ.ut'ii  iro  tn»iiniu. — Vom  Vordertor  den  Tiger 
»hwehren,  zum  Hinterlor  den  Wolf  hereinli^-on. 
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gune.— Hiloekdorf,  Grosser  Dintunfi.<<ch. — Von  Knoblotu,  A.,  Wiederherstellung  zweier  Kaiser- 
g ruber — Der«.,  Ausbrüche  des  Asosau. — l'ocinufl,  Meeresleuchten. — Hoffmann,  Jap.  Heilkunde  und 
Aerzte  (1)  Y.  1,(10. — Heeren,  Jap.  Erdkugel. — Zappe,  Bereitung  des  jap.  Papiers. — Hoffmann, 
Kakke  (2)  Y.  1,00. — Boyle.  Lepixaier,  Knifpino,  Ritter,  von  Brandt,  Höheul>estinimuugcn. 
—Weber,  Anbau  des  Thees  a.  d.  Westküste  etc.  —  Holt/.,  .Jap.  Lieder  (:>)  Y.  1,00.— .Schmidt, 
Auszug  a.  d.  Geschichte  v.  Shanghai. — Von  Knobi.ucii,  Jap.  Sprichwörter. — Cm'Hll'»,  Bluuieufeste 
in  Yedo.— Hoffmann,  Künstl.  Erregung  des  Abortus  in  J.— Zappe.  Zubereitung  des  Fflanzcn- 
wachses.— Kempehmann,  Kamilelire.— Geerts,  Jap.  Pharmacopoe—  I'ockk,  Badeort  Arima.  (4) 
Y.  1,00.— Holtz,  Jap.  Schachspiel—  Miyake.  Jap.  Geburtshiilfe.— Knifpino,  SttÖrnungfgreuze 
l>.  Formosa.— Von  Brandt,  Discovery  of  J.  and  Iiitroduct-on  of  Christianity --Den-..  Relation 
Iwtween  the  English  and  Japanese  from  lf!00-1850. — Hii.oendorf.  Jap.  Antilope  (">)  Y.  1,00. 
— Von  Brandt,  Der  jap.  Adel — Hoffmann,  Bereitung  v,  Shöyu,  Sake  u.  Mirin. — Von  Brandt, 
Taifun  v.  1.1.  IX.  1874. — Mueller,  Jap.  Musik.— Krien,  Köehö  enkaku  zukai  (Geschichtliche 
Karten). — Von  Knobloch,  Begnibnisgehräuche  der  Shititoisten.— Funk,  Jap.  Thecgesellschafien. 
—  Knifpino,  Höhen-  u.  Ortslte.iliminungen. — RrrrER,  Reise  in  Ye/.o. — Kleidung  der  alten  Jap. — 
Rein,  Naturwissenschaftliche  Reisestudien.—  Doknitz.  Bein.  lib.  Aino  ((!)  Y.  1,50. — Nikwerth, 
Botan.  Excursion. — Hilgendorf.  Behaarung  d.  Aino's. — Von  Moki.lendorff,  Ausflug  in  Nord- 
China.—  Greeven,  üeber  d.  Uji.— Ku.ntze.  Geyser  v.  Atami.— Cochius,  Nnm.— Savatier,  Sur 
lea  Mutisiacees  d.  Jap.  (7)  Y.  1,00.— Von  Sierold,  Tsuchi-ningyo. -Himi.y,  l'rsprung  d.  Wortes 
Typln>n  etc.— Schenk,  Jap.  Erdbohrer.— Ders.,  Quartz-  u.  Bcrgkrystallgrutxu  hei  Kurobara.— 
Goertz.  Fisch-  und  Lack- Vergiftungen.— Westphal,  Chincs.-jap.  Rechenmaschine  — Knoblauch, 
Ueber  Formosa. — Arendt,  Z.  neuesten  cliin.  Literatur. — Doenitz,  Abstammung  d.  Jap. — 
Westphaj,  Wahrsagen  a.  d.  Rechenmaschine  <8'i  Y.  2,00. — Von  Möllendorff,  Contrib.  to  the 
Naturnl  History  of  Xorth-China. — Funk,  Wahrsagung  a.  d.  Panzer  d.  Schildkröte. — Ders.  lieber 
jap.  Gebete. — Westphal,  Chili.  Swntt-Pan. — Lemmer,  Künstliche  Befruchtung  in  Jap. — Hil- 
o e.n dokk,  Kaiupferspinncr.  — Niewerth,  A.  d.  Pflanzenreiche. — Lange,  Sprichwörter.— Stein, 
Vergleichung  chiu.  u.  jap.  Musik  (!))  Y.  Ü.öO. — Wernich,  Nervige  Störungen  b.  d.  Jap. — Von 
Möllendorff,  Uelier  d.  Kordchinesische  Gemse. — Martin,  Jap.  Mineral wüsser. — Von  Sieboi.d, 
Harakiri.— Döniz,  Leichenverbrennung  in  Jap.— II  ILO  EN  DORF,  Jap.  Schlangen.— Witkowski, 
Erklärung  zweier  chin.  Bilder  (10)  Y.  1,50. 

BAND  H    (Hbft  11-20).  Preis  Yen  1:1,50. 

Arendt,  Das  schöne  Mädchen  von  Pao. — BhetsCHNeider,  Das  Land  Fusaug. — Von 
Möllendorff,  Schachspiel  der  Chinesen.— Martin.  Trinkwasserversorgung  in  Tökyö.— Knifpino, 
Neue  Karte  von  Ja|>an.— Arendt,  Neueste  chin.  Literatur.— Hiloendorf,  Jap.  lachsartige 
Fische.— Dönitz,  Maw-e  von  weibl.  jap.  Becken  (11)  Y.  1,00.— Martin,  Jap.  Thee.  Knifpino, 
Lokalattraktion  auf  dem  Nantaisau.— Wagener,  Maas»-  u.  Gewichtsystem  in  China  u.  Japan. — Ders., 
Chin.  Musik. — Knifpino,  Weg  von  Tokyo  bin  Yumoto.— Haomairr,  Reise  nach  Kosaka  (12) 
Y.  2,50. — Gerauer,  Jap.  Ehe. — Kempermann,  Götterschrift. — Greeven,  L'ji-Fliege — Lanoe, 
Kampf  auf  Uyeno  18C8. — Knippino,  Meteorolog.  Beobachtungen.— Kemfkrm ann,  Reise  durch 
Ceutral-Japan. —  Knifpino,  Wetterhestimmung  in  Tökyö  (13)  Y.  1,25.  -Knifpino,  Erdbeben- 
verzeichnis, Tökyö  1872-77. — Sendai-Nivellemeut. —  Flächeninhalt  von  Yczo  u.  den  Kurilen. 
— Areal  de«  jap.  Reiches  (14)  Y.  1.25. — Naumann,  Erdben  u.  Vulkanausbrüche  in  Japan. — 
Waobner,  Erdbebenmesser  (15)  Y.  1,5t). — Mayet,  Gebäudeversicherung  in  Japan.— Korbchelt, 
Ueoer  Sake. — Arendt,  Geschichte  der  Fürstentümer  zur  Zeit  der  östl.  Chou.  Schlacht  bei  Hsueko 
(16)  Y.  1,00.— Mayet,  Jap.  Staatsschuld.  -Knifpino.  Meteorol.  Instrumente.— Lanoe,  Taketori 
Monogatari  (17)  Y.  1,25.— Knipfino,  The  September  T.ifuiw  1878  (18)  Y.  1,25.— Netto,  Jap. 
Berg-  u.  Hüttenwesen  (Ii))  Y.  1,50.— Baelz,  Unln-schriebene  Jap.  Krankheiten,— Laxoe,  Jap. 
Sprichwörter.— Eckert,  Jap.  Lieder  —  Terada,  Bevölkerungsstatistik  des  Tökiöfu.— Brauns, 
Juraformation  in  Japan  (20)  Y.  1,00. 

BAND  HI   (Heft  21-30).  Preis  IV»  14,00. 

Beukema,  Leichenverbrennung  in  Japan. — Korsciielt,  Das  Go-spiel.— Hramsen,  Notes  on 
Japanese  Coins. — Naumann,  Kreideformation  auf  Yezo  (21;  Y.  1,50. — Rusler,  Japanischer 
Auaeenhandel  seit  1868. — Scheubk,  Bareukultus  und  Bärenfeste  der  Aiuos. — Knifpino,  Erdbeben 


Digitized  by  Google 


vom  25.  Juni  18*0. — Suiiuett,  Magnetische  Krdkraft.  Magnetische  Ortsbestimmungen  in  Jnpan 
(21')  Y.  1,2'). — Knippino,  The  great  tuifun  of  August  IH.SO.  — Dödeklein,  Die  Liu-Kiu-Insel 
Atuarui.  Oahimn.— Eykman,  Illicinm  rcligiusum.— Eckert,  Die  japanische  Nationalhymne  (23) 
Y.  1,50. — Mueller-Beece,  Kazusa  und  Awa.— Sciikuiik,  Beitiage  rur  Geschichte  «kr  Kakke.— 
Knippino,  Verzeichnis  von  Erdben  I«77-h|  (211  Y.  1,25— Korschelt,  Japanischer  Ackcrbodeu 
ein  natürlicher  Cemeut.— Schuett,  \V.  i;  von  Nikko  nach  Ikao.  -Naumann,  Triasf'oriuation  im 
nördl.  Japan. — Mezoer,  Meteorolog.  Beobachtungen  in  Ani  1880-H1  (25)  Y.  1,25. — Scheuiik.  Die 
Ainos  (2ß)  Y.  2,00. — Hirose,  Das  japanische  Nenjaliratc.it. — Schuett,  Skizze  de«  Vulkans  Fuji. — 
Scheube,  Die  Nahrung  der  Japaner. -  Ba elz,  Iufectionskrankheitcn  in  Jnpan. — Leysnek,  Klima 
voii  Niigata  (27)  Y.  1,75. — Haf.i.z,  Korperl.  Eigenschaften  der  Japaner  (I.  Teil). —  Mayet, 
Japanisches  Vereinswcsen  in  Tflkyö  (28)  Y.  2,00. — Wagener,  Au»  dem  Tagebuche  Hendrik 
Heusken'». — Roering,  Weg  von  Yamagata  Iiis  Innai. — Scisira,  Japanische  Gold-  und  Silbermünzen. 
—Von  Weyhe.  Wetterbeobachtungen  in  Ani  1**1  (2!i)  Y.  1,00— Mezokr,  Bergbau  und  Hütten- 
wesen in  Japan.— Rösing,  Mitteilungen  aus  Innai.— Leumann.  Gesellschaftsspiele  der  Japaner  — 
Easti.ake.  Die  geflügelte  Sonueniicheibe.  (30)  Y.  1,00. 

BAND  IV   (Heft  31-40).  Treis  Y,u  14,75. 

Muei.LF.R-Kf.E<  K,  Die  wichtigsten  TrUtzwaiKn  AU-JapAHS  — Muraoka,  Erklärung  il.  magischen 
Eigenschaften  des  jap.  Bronzespicgcls  etc.  —  Knippino,  Wcltcrtelcgrnphie  in  J.— Mayet,  Ilesuch 
in  Korea  (31)  Y.  1,50.— Raf.i.7,,  Di«  körperlichen  Eigenschaften  dir  Japaner  MI.  Teil).— Nau- 
M ANN,  Notiz  ulier  die  Höhe  des  Fujinoyama  (.52)  Y.  2,50. — Hr etj'RRott,  Jap.  Schwert.— 
Freiherr  Von  Zeutwitz,  Jap.  Musikstücke.  —  Naumann,  Geologie  her  Kau  der  jap.  Inseln.— Fesca, 
Vulkanische  Verwitlerungsprodukte  (.'13)  Y.  2,00. — Fixa,  J<andwirt*ch.  Verhältnisse  der  Kai- 
Proviuz  11.  des  Jap.  Reiche». —  Knippino,  Der  Schneesturm  1 8*0.  Muellek-Beeck,  Seladone 
(34)  Y.  1,00. — Kellner,  Zusammensetzung  jap.  laudw.  Produkte  etc. — Knippino  u.  Kawahhima, 
Jap.  Wetterregeln.  —  Fesca,  Wasserknpazitat  u.  Durchlüftung  des  Halens.  Einteilung  der  Hasenei- 
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IUI.  HEFT. 

DIE  PSYCHOLOGIE  DER  JAPANISCHES 

SPRACHE. 

CARL  MUNZINGER. 


A.  EINLEITUNG. 
I.  Schwierigkeiten. 

Die  japanische  Sprache  ist  für  den  Europäer 
eine  der  schwierigsten  der  Erde.  Aber  auch 
dem  Japaner  selbst  kostet  es  bis  zu  ihrer  Beherr- 
schung, so  weit  von  einer  solchen  überhaupt 
die  Rede  sein  kann,  doppelt  und  dreifach  so  viel 
Aufwand  an  Zeit  und  Mühe,  als  der  Europäer 
auf  die  Aneignung  seiner  Sprache  zu  verwenden 
pflegt,  Die  Hauptursachc  dafür  liegt  in  dem 
Unterschied  der  geschriebenen  von  der  gespro- 
chenen Sprache  einschliesslich  des  durch  das 
Chinesische  beherrschten  Schriftsystems.  Ob 
die  Zeit  hier  einmal  eine  Wandlung  schaffen 
wird,  lässt  sich  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit voraussagen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dass  über  kurz  oder  lang  die  geschriebene 
Sprache  sich  mit  der  gesprochenen  vereinigen 
wird  ;  dagegen  ist  an  eine  Ablösung  des  jetzigen 
Schriftsystems  durch  eine  einfachere  Methode  in 
absehbarer  Zeit  nicht  zu  denken, 

Die  Ausdruckswei.se  der  Schriftsprache  hat 
sich  in  den  zwei  letzten  Jahrzehnten  der  ge- 
sprochenen Sprache  nicht  unbedeutend  genähert. 
Einen   grossen   Dienst   nach    dieser  Richtung 

*  Für  Aufklärung  üher  EiiuflliiMten  schulde  ich  dem 
«■inen  inler  andern  meiner  }-i|iani»ehen  I^elircr  aufrichtigen 
Dank.  Auch  gctlciikc  ich  ^ern  der  grossen  Förderung,  die 
mir  von  Seite  meines  Collcgen  Herrn  l'farrcr  Dr.  M.  Christ- 
lieb  durch  »ein  reges  Interesse  sowohl  als  durch  manchen 
guten  Wink  geworden  ist. 


haben  die  Zeitungen  geleistet ;  ein  wesentlicher 
Teil  ihres  Inhalts  besteht  aus  alltäglichen  Din- 
gen, die  sich  nicht  besser  ausdrücken  lassen  als 
in  möglichstem  Anschluss  an  die  alltägliche 
Sprache ;  auch  sind  dieselben  genötigt,  im  ei- 
genen Interesse  auf  das  Verständnis  auch  der 
Halb-  oder  selbst  Ungebildeten  Rücksicht  :-j 
nehmen.  Die  Zahl  der; in  gesprochener  Sprache 
geschriebenen  Bücher  mehrt  sich  beständig,  tml 
es  handelt  sich  dabei  nicht  bloss  um  die  Ge- 
schichten der  Märchenerzähler  und  »im  I-ectüre 
für  Krauen,  Kinder  und  christliche  Sonntags- 
schulen,  auch  Reden,  Predigten  und  wissen- 
schaftliche Vorträge  der  besten  Gelehrten  wer- 
den oft  so  gedruckt,  wie  sie  gehalten  wurden,  d.  h. 
in  gesprochener  Sprache.  Die  Bemerkung  /": 
Carotis  in  der  Einleitung  seines  lUnky'jka  ::j 
Toiiio  (Des  Stwikrauicn  J-'numt)  \'a,h-tin\::..i 
de  1' Jitu  fi.ni/  /SpJ,' fass  es  heute  nicht  mehr 
der  Mangel,  sondern  die  Menge  des  in  der  Um- 
gangssprache gedruckten  Materials  ist,  welches 
den  die  Umgangssprache  Studierenden  in  Ver- 
legenheit setzt,  ist  vollkommen  wahr ;  freilich 
aber  von  praktischer  Bedeutung  nur  für  den. 
welcher  die  japanisch-chinesische  Schrift  ?.a 
lesen  versteht.  Sollte  aber  etwa  die  jetzige 
Umgangssprache  schliesslich  die  Schriftsprache 
ganz  verdrängen,  so  müssen  freilich  zuvor  eine 
Menge  Begriffe  bezw.  Wörter  aus  der  jetzigen 
Schriftsprache  herübergenommen  werden,  was 
ohne  grosse   Schwierigkeiten   geschehen  kann  ; 
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schwieriger  aber  und  von  pro-  .r  Tragweite  ist 
d:e  unten  näher  zu  erörternde  Frage,  ob  die 
grammatische  und  I ■■. fische  Form  der  jetzigen 
Umgangssprache  überhaupt  zulänglich  ist. 

•Die  Vcr.Miehe,  das  jetzige  Schriftsystem  durch 
A'.t'fT,  die  leichte  japanische  Silbenschrift,  oder 
/,'  ••Tv,  die  lateinische  Schrift,  zu  ersetzen,  sind 
v:T'i-.:fij  als  gescheitert  zu  lictrachten.  Das 
*y  •...:n  des  Rotna-ivereiivs  ist  eb.p.s.»  sicher  dem 
"i*.  1  verfallen  als  das  des  Kanavercins.  Man 
'  et:  eigentlich  erwarten  sollen,  ila.es  die  Abnci- 

aig  gegetl  die  chinesischen  Charactere  jct:-.t 
besonders  gross  sein  würde,  da  unter  der  Kana- 
inul  Roniaji-Strümung  frühen,  r  Jahre  die  clas-  j 
sich  chinesische  Ausbildung,  vielfach  zu  Gunsten 
des  Englischen,  vernachlässigt  wurde,  so  dass  ' 
d.  r  jetzt  heranivifende  Nachwuchs  im  classi- 
schen  Stil  zu  wünschen  übrig  le-st.  Wenn 
gu  irhwoh!  heute  das  Interesse  dir  die  Kana- 
i:-nl  Romaji-IVwcgung  tot  ist,  so  ist  das  ein 
IV weis  daf.ir,  dass  die  Volksseele  selbst  einer 
Abänderung  widerstrebte. 

I  las  Problem  der  Abänderung  der  Schrift  ist  [ 
darum  so  ausserordentlich  schwierig,  weil  die 
Schrift,  so  wenig  wie  die  Sprache,  etwas  rein 
Mechanisches  und  Aeusserliches  ist,  welches  man 
leicht  wechseln  könnte,  wie  ein  Kleid  ;  vielmehr 
i.t  es  ein  psychologisches  Problem,  um  welches 
es  sich  dabei  handelt.  Unsere  Schrift  ist  durch- 
aus abstract ;  unsere  Zeichen  als  solche  sagen 
dem  Betrachtenden  nichts.  Im  Chinesischen 
dagegen  ist  das  Schriftzeichen  concret ;  das 
Zeichen  spricht  direet  zu  dem  Betrachtenden 
wie  ein  Gemälde  ;  der  Begriff  ist  unmittelbar  in 
dem  Zeichen  enthalten.  Hei  uns  schreibt  man 
Eeld,  Baum,  Berg,  FIuss,  Thor,  Flügel,  gross ; 
und  die  Aufgabe  des  Verstandes  ist  es,  zu  begrei- 
fen, was  all  das  bedeutet.  Im  Chinesischen  aber 
wird  in  diesen  Fällen  nach  Art  der  Hierogly- 
phen dem  Auge  ein  Bild  der  betreffenden  Dinge 
dargeboten,  so  dass  der  Betrachtende  sinnlich 
erfasst,  was  wir  verstandesmässig  zu  begreifen 
gezwungen  sind  ;  cf.  [fl  für  Feld,  für  Baum, 
Iii  für  Berg,  Jlj  für  Fluss,  pn,  für  Thor,  #J  für 
Flügel,  X  (cin  Mensch  mit  ausgestreckten  Ar- 
men und  Beinen)  für  gross.  So  enthält  in 
andern  Fällen  das  chinesische  Zeichen  als 
solches  ganze  Definitionen,  wo  unsere  entspre- 
chenden Schriftworte  keinerlei  Anhaltspunkte 
ihres  Sinnes  geben ;  cf.  #  (3  Bäume)  für  Wald, 


lp]  (Sonne  und  Mond)  für  hell,  1$  (Stein  und 
(klein)  wenig)  für  Sand,  Jg»  (Mitte  (Inneres)  und 
Herz)  für  Treue,  (Punkt  über  dem  Strich) 
für  eben,  ~J>  (Punkt  unter  dem  Strich)  für  unten. 
Slji  (Berg,  auf  und  ab,  eines  der  sehr  wenigen  111 
Japan  entstandenen  Zeichen)  für  Pas*.  Man 
wird  daher  verstehen,  dass  die  chinesische 
Schrift  neben  grosser  Umständlichkeit  auch  aus. 
serordcniüche  Bequemlichkeiten  bietet,  vor  1!- 
lem  aber,  da*s  ein  Geist,  welcher,  sei  es  durch 
Veranlagung,  sei  es  durch  Gewöhnung,  geneigt 
ist,  mehr  als  wir,  unmittelbar  auf  der  Grundlage 
der  sinnlichen  Anschauung  zu  denken,  freiwillig 
nicht  auf  ein  s  in  r  Denkweise  so  entsprechen- 
des  System  verzichtet,  und  dass  er  nicht  che» 
einen  abgehen  wird,  ab  bis  eine  eiserne  Not- 
wendigkeit ihn  dazu  zwingt.  In  wie  weit  aber 
da  die  völlige  Unmöglichkeit,  für  die  Unmasse 
neu  eindringender  Worte  un<l  Begriffe  chine- 
sische Charactere  zu  schaffen,  den  jetzigen  Stand 
des  Schriftsystems  beeinflussen  wird,  muss  die 
Zukunft  lehren.  Jedenfalls  wird  man  sich  dem 
Bewusstsein  jener  Unmöglichkeit  nicht  lange 
mehr  verschliessen  können ;  eine  Bemerkung, 
welche  nach  einer  Aeusserung  des  bekannten  Si- 
nologen /:.  Fn/ur,  welcher  fortwährend  auf  die 
Annahme  eines  andern  Systems  drängt,  ebenso 
sehr  von  China  gilt.  Gerade  je  compliciertcr 
man  gegenwärtig  noch  die  Schriftsprache  ge- 
staltet durch  das  Bemühen,  die  neue  Cultur  in 
chinesische  Zeichen  zu  pressen,  um  so  elemen- 
tarer wird  das  Bewusstsein  von  der  Unmöglich- 
keit einst  hervorbrechen.  Auch  diese  Sorte  neuen 
Weines  verträgt  keine  Füllung  in  alte  Schläu- 
che, und  die  Freiheit,  welche  das  innerste  Wesen 
unserer  Cultur  ausmacht,  wird  es  trotzig  verwei- 
gern, sich  auf  die  Dauer  die  Zwangsjacke  des  chi- 
nesischen Zeichens,  des  Principes  des  unverän- 
derlichen Bestimmtheit  und  Stagnierung  anle- 
gen zu  Lassen.  Nur  eine  Zeitlang  wird  der 
griechische  Pegasus  sich  bequemen,  als  chine- 
sischer Ackergaul  im  Zwang  des  Geschirres 
zu  dienen ;  und  je  früher  dem  neuen  Besitzer 
die  Augen  aufgehen,  desto  besser  für  ihn. 

Es  wäre  Jajian  herzlich  zu  gönnen,  dass 
sich  ein  Weg  finden  liessc,  auf  dem  es  von  den 
erwähnten  beiden  Hemmschuhen  befreit  würde. 

II.  PKOM.F.M. 
Für  den  Europäer   aber  tritt  zu   den  ange- 
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führten  Schwierigkeiten  noch  eine 
Dieselbe  wird  in  der  Regel  von  ihm,  der  sich 
zunächst  und  meistens  nur  mit  der  Umgangs- 
sprache beschäftigt,  als  erste  genannt.  Wie  oft 
hört  man  nicht  seufzen  über  die  unüberwindliche 
Schwierigkeit  der  japanischen  Grammatik,  über 
fhre  durchgehende  Abweichung  von  allen  gram- 
matischen Regeln  des  Westens !  Aber  wer  so 
klagt,  ist  in  einer  Täuschung  befangen  ;  er  hat 
den  Kernpunkt  der  Sache  nicht  erkannt.  Denn 
in  Wirklichkeit  handelt  es  sich  dabei  nicht  mehr 
um  einzelne  oder  auch  eine  Unsumme  von 
Abweichungen  von  unserer  Grammatik ;  es 
handelt  sicli  überhaupt  nicht  um  grammatische 
Formen  und  Formeln.  Die  japanische  Gram- 
matik ist  vielmehr  sehr  einfach,  da  die  japanische 
Sprache  nach  der  grammatischen  Seite  nur  sehr 
wenig  ausgebildet  ist.  Es  handelt  sich  vielmehr 
um  den  Gedanken,  um  den  Geist,  um  die  völlig 
verschiedene  Art  und  Weise  des  Gedankenaus- 
drucks eines  Antipodenvolkes,  einer  fremden 
Rasse. 

Zwar  ist  zur  Aneignung  dieser  Sprache  die 
möglichste  Aufstellung  grammatischer  Regeln 
und  Uebungen,  wie  sie  /Yof.  Dr.  R.  Lange  in 
Willem  Lehrbuch  der  japanischen  Umgangs- 
sprache mit  unübertrefflicher  Meisterschaft  dar- 
bietet, nicht  zu  unterschätzen  ;  für  unseren 
grammatikalisch  geschulten  Geist  ist  diese 
Methode  von  ganz  besonderem  Vorteil.  Und 
doch  ist  dieselbe  noch  einer  Ergänzung  fähig 
und  bedürftig.  Die  rein  grammatische  Methode 
Führt  sogar  leicht  von  dem  Verständnis,  dem 
Geist  der  Sprache  hinweg,  eine  Gefahr,  die  um 
so  näher  liegt,  je  individuell  verschiedener  gegen- 
über der  eigenen  Sprache  dieser  Geist  ist. 
Aber  mehr  als  mit  allen  indogermanischen  ist 
das  für  uns  bei  der  japanischen  Sprache  der 
Fall.  Hier  gilt  es  darum  besondere  Vorsicht, 
eine  Vorsicht,  welche,  wie  mich  dünkt,  bisher 
nicht  von  allen  japanischen  Grammatikern  geübt 
wurde,  und  von  keinem  vielleicht  in  genügendem 
Masse. 

/  V.  Imbrie  in  seinem  Handbook  cf  Ritg- 
lish-Japancse  Etymology  hat  es  an  genü- 
gender theoretischer  Einführung  in  den  Geist 
des  Japaners  fehlen  lassen,  während  hin- 
gegen seine  höchst  zweckdienlichen  Uebungs- 
bebpiele  mit  ihrer  Gegenüberstellung  des  Eng- 
lischen  und  Japanischen   die  Unterschiede  und 


Eigentümlichkeiten  der  beiden  Sprachen  in 
ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  wirkungsvoll 
beleuchten.  Auch  bei  den  Erklärungen  {Xctcs) 
seiner  ausgewählten  Stücke  (Selecthns)  war  er 
von  dem  richtigen  l'rincip  geleitet. 

Innige  sucht  die  Gefahr  zu  vermeiden,  indem 
er  durch  eine  weise  Auswahl  seiner  Ucbungsbet- 
spiele  uns  mitten  in  das  japanische  Ix-l>cn  und 
Denken  zu  vernetzen  sucht,  und  zwar  mit  einer 
solchen  Beherrschung  japanischer  Verhältnisse, 
dass  die  Japaner,  mit  denen  ich  Lmge  durch- 
arbeitete, vom  einer  Ueberraschung  in  die  andere 
fielen.  Xoch  vollkommener  aber  würde  ihm 
dieser  Versuch  gelungen  sein,  wenn  er  neben 
dem  eigentümlich  japanischen  Gedanken-Inhalt 
auch  die  eigentümliche  Gedanken-Form  aus- 
drucklich hervorgeholx-n  hätte.  Dieses  erscheint 
mir  als  ein  Mangel  an  dem  sonst  vorzüglichen 
Werke,  ein  Mangel,  welcher  sich  bei  einer 
künftigen  Ueberarbeitung  wird  beseitigen  lassen 
durch  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Syntax 
der  japanischen  Sprache,  sei  es,  dass  dieselbe 
in  einem  Anhang  besondere  Behandlung 
erfährt,  oder  aber  in  den  einzelnen  Paragraphen 
je  bei  Gelegenheit  nachdrücklich  erörtert 
wird. 

Die  Notwendigkeit,  dem  Studierenden  die 
Gedankenform  der  japanischen  Sprache  deutlich 
zu  machen,  scheint  mir  von  Chamber/am  klar 
empfunden  worden  zu  sein,  ohne  dass  jedoch 
seine  Grammatik  wirklich  eine  völlige  Lösung 
dieses  Problems  wäre.  Besonders  dienlich  in 
diesem  Sinn  ist  die  in  Otamberlain 's  Grammatik 
(//  Hamlbook  of  Colloquial  Japanese  by  Basti 
Hall  Cluvnberlain)  angewandte,  wie  die  Vorrede 
besagt,  von  Dr.  L\  Ilaclz  empfohlene,  wörtliche 
Uebersetzung ;  auch  Aston,  Japanese  Spoken 
Language  41h  ed.  weist  eine  solche  auf ;  diese 
Uebersetzungen  bringen  die  eigentümliche  Aus- 
drucksform des  japanischen  Gedankens  für 
jeden  verständlich  zur  Darstellung  und  mahnen 
den  einsichtigen  Studierenden  daran,  seine 
eigene  Sprache  erst  nach  japanischer  Denkweise 
umzugestalten,  ehe  er  übersetzt.  Wenn  die 
Vcrfährungsweise  von  Chamberlain  und  Aston 
bis  jetzt  nicht  die  rechte  Würdigung  erfahren 
hat,  so  liegt  das  besonders  daran,  dass  die  Ueber- 
setzungen zu  pedantisch  etymologisch  sind,  durch 
ihre  vielen  "august"  und  "honourable"  etc. 
dem  Text  einen  komischen  Beigeschmack  geben 
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und  dadurch  die  Aufmerksamkeit  von  der 
Hauptsache  abziehen.  Die  Idee  jedoch,  in 
solcher  Weise  das  wirkliche  Verständnis  der 
Sprache  zu  fördern,  ist  gut.  Wie  wichtig  dieses 
letztere  ist,  betont  Chamberlain  ausdrücklich 
mehrere  Male,  wie  denn  der  ganze  Gedanke,  wel- 
cher ihn  bei  Abfassung  seiner  im  Geist  vor- 
züglichen, in  der  Ausführung  etwas  kurzen 
Syntax  leitete,  dahin  zielt,  den  Studierenden  in 
den  Geist  des  Jajxiners  einzuführen. 

Der  Geist  der  japanischen  Sprache  bildet  auch 
den  Gegenstand  meiner  Bemerkungen.  Frei- 
lich beabsichtige  ich  nicht,  eine  nach  allen 
Seiten  hin  gründlich  ausgeführte  Antwort  auf 
die  Frage  zu  geben.    Vielmehr  handelt  es  sich 


unsinnig  oder  doch  wenigstens  für  innerlich 
unwahr,  für  künstlich  und  widernatürlich  zu 
halten.  Ein  solches  Urteil  aber  ist  zum  mindes- 
ten übereilt.  Es  beruht  lediglich  darauf,  dass 
wir  uns  bei  Abgabe  des  Urteils  auf  den  Stand- 
punkt unserer  deutschen  Grammatik  stellen ; 
und  von  diesem  Standpunkt  aus  wäre  und  bliebe 
allerdings  die  japanische  Ausdrucksweise  ein 
völliges  Rätsel.  Aber  ebenso,  wie  uns  die  Art 
und  Weise  des  Japaners,  seine  Gedanken  auszu- 
drücken, antipodisch  berührt,  so  naturgemiss 
selbstverständlich  erscheint  dieselbe  dem  Japa- 
ner; er  hält  natürlich  seine  Ausdrucksweise  für 
tlic  einzig  richtige,  und  nur  wenn  er  fremde 
Sprachen  kennt,  erhält  er  eine  Kenntnis  davon, 


mir  nur  um  den  principiellcn  Nachweis,  dass  das    dass  es  auch  noch  andere  Weisen  giebt,  denselben 


Problem  der  japanischen  Sprache  ein  psycholo- 
gisch-logisches ist.  Bei  jeder  Behandlung  dieser 
Sprache  ist  darauf  ein  Hauptgewicht  zu  legen. 
Wer  die  japanische  Sprache  studieren  will,  muss 
vor  allem  japanisch  denken  lernen,  und  jedes 
I.ehrbuch  dieser  Sprache  muss  japanisch  denken 
lehren.  Nicht  von  der  Grammatik 
einer  europäischen  Sprache  haben 
wir  auszugehen,  sondern  von  der 
Psychologie  des  japanischen  Geistes. 
Diese,  und  damit  den  festen  Aus- 
gangspunkt nachzuweisen,  ist  der 
Zweck    dieser  Erörterung. 

III.  Metiiohe. 

Eine  wörtliche  Uebersetzung  aus  dem  Japani- 
schen dünkt  uns  auf  den  ersten  Blick  der  reinste 
Unsinn  zu  sein.     Uebcr  den  Satz : 
Gedanken-  von  nicht-sein  Reden  (Acc.)  machen 

kangac     no       nai       hanashi    wo  suru 
als  isas-betrifft  schweigend  sein  Seite  (.Vom.) 
yori       wa  damattc       im      hö  ga 

gut  dass  glaube 
ii     to  omou 

bedarf  es  erst  einigen  Nachdenkens,  bis  es  einem 
einfällt,  dass  man  es  ja  mit  einem  Antipodcn- 
volk  zu  thun  hat,  und  dass  darum  vielleicht  auch 
der  Satz  selbst  und  in  dem  Satz  so  ziemlich  alle 

Redeteile  auf  den  Kopf  gestellt  werden  müssen, 
che  man  die  Bedeutung  des  Satzes  in  gutem 
Deutsch  erfahren  kann:  ich  halte  Sc/mvigen  für 
besser  als  gedankenloses  Reden.  Und  hat  man 
es  schliesslich  herausgebracht,  so  ist  man  erst 
recht  geneigt,  die  japanische  Ausdrucksweise  für 


Gedanken  auszudrücken.  Seine  Sprachformen 
hängen  auf  das  engste  mit  seinen  Denkformen 
zusammen. 

Wie  aber  lassen  sich  diese  Formen  klar  nach- 
weisen und  in  ihrem  Wesen  erkennen? 

Müssen  wir  zurückgehen  in  die  Geschichte? 
Sollen  wir  erst  die  eigentümlichen  Geschicke 
dieses  Volkes  und  die  Bedingungen,  unter 
denen  es  herangewachsen  ist,  verstehen 
lernen?  Wohl  würden  wir  dadurch  vertrauter 
werden  mit  dem  Volkscharactcr ;  wir  würden 
wohl  verstehen  lernen,  dass  und  warum  eine 
Menge  von  Begriffen,  wie  Familie,  Ehre,  Frei- 
heit, Recht,  Pietät  etc.  hier  verschieden  sind  von 
den  unsrigen,  wir  würden  also  nach  der  begriff- 
lichen oder  materiellen  Seite  vieles  ungemein 
Schätzenswerte  lernen,  ohne  welches  auch  ein 
völliges  Verständnis  des  Japanischen  als 
Sprache  für  uns  unmöglich  wäre.  Aber  um 
diese  Art  der  Verschiedenheit  handelt  es  sich  für 
uns  hier  nicht.  Wir  haben  es  hier  nicht  mit 
dem  japanischen  Denk-  und  Sprachinhalt  zu  thun, 
sondern  mit  den  japanischen  Denk-  und  Sprach- 
formen. Auf  die  Frage  nach  diesen  aber  bleibt 
die  obige  Methode  die  Antwort  schuldig.  Wa- 
rum der  Japaner  diesen  oder  jenen,  mit  dem 
unsern  identischen  Denkinhalt  in  diese  oder 
jene,  von  den  unsern  augenscheinlich  verschiede- 
nen Denkformen  bringt,  bleibt  uns  so  unver- 
ständlich als  zuvor. 

Eine  andere  und  zweifellos  erfolgreichere 
Methode  wäre  die  etymologische.  Dieselbe 
würde  uns  manche  Form  in  ihre  ursprünglichen 
Bestandteile  auflösen  und  auf  die  Art  und  Weise, 
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wie  dieses  Volk  zur  Zeit  der  Ausbildung  seiner 
Sprache  zu  denken  pflegte,  ein  helles  Licht  wer- 
fen. Nun  liegt  aber  die  japanische  Etymologie 
noch  sehr  im  Argen.  Ueber  Vermutungen  i.st 
man  bis  jetzt  noch  nicht  hinausgekommen,  und 
ob  und  wann  das  Dunkel,  welches  jetzt  noch 
über  ihr  schwebt,  sich  einmal  lichten  wird,  ist 
eine  Erage  noch  nicht  absehbarer  Zeit. 

Können  wir  aber  hoffen,  auf  anderem  Wege 
als  dem  genetisch-etymologischen  in  den  Geist 
der  japanischen  Sprache  einzudringen  ? 

In  dem  Bewusstscin  des  heutigen  Japaners 
spielt  der  etymologische  Ursprung  seiner  Sprach- 
teile nicht  immer  eine  bedeutende  Rolle.  Die 
etymologische  Bedeutung  selbst  ist  zum  minde- 
sten in  vielen  Fällen  verloren  gegangen,  um  ande- 
ren Bedeutungen  Platz  zu  machen.  So  ist  es  z. 
B.  höchst  wahrscheinlich,  dass  :*.•<!  ursprünglich 
monc,  Ding  hiess,  oder  wenigstens  die  Bedeutung 
von  mono  hatte.  Die  Hypothese  wurde  von  ety- 
mologischer Seite  (Chamberlain)  aufgestellt,  wohl 
hauptsächlich  darum,  weil  in  der  Schriftsprache 
wa  durch  das  Zeichen  für  mono  ^?  wiedergege- 
ben wird.  Die  Bedeutung  mono  für  uui  ist  aber 
heute  für  den  redenden  Japaner  factisch  nicht 
mehr  vorhanden ;  mono  und  ica  sind  heute  für 
ihn  zwei  verscliiedene  Dinge.  Sollte  er  in  seiner 
Rede  stets  mono  statt  '<i<a  setzen,  so  käme  er 
nicht  bloss  in  grosse  Verlegenheit  wegen  etwai- 
ger Ungewohntheit,  sondern  er  käme  in  Wider- 
spruch mit  der  I-ogik  seines  Denkens.  Dagegen 
ist  es  uns  durch  eingehende  Untersuchung,  in 
welchen  Fällen  der  Japaner  u<a  gebraucht,  wohl 
möglich,  zu  verstehen  und  zu  bestimmen,  welche 
Stelle  im  heutigen  Denken  des  Japaners  oder 
vielmehr  in  dem  Denken  langer  Zeiträume,  so 
weit  uns  Fälle  des  Gebrauchs  von  wa  genügend 
zur  Verfügung  stehen,  wa  einnimmt,  mit  wel- 
chen eigentümlichen  Denkformen  es  also  in 
Beziehung  steht.  Wir  geben  zu,  dass  wir  zu 
diesem  Ziel  rascher  und  sicherer  kommen,  wenn 
uns  die  Etymologie  die  Entstehungsgeschichte 
des  Gebrauchs  von  u-a  genetisch  nachweist ; 
aber  wenn  wir  auch  die  Etymologie  nicht  auf 
jedem  Schritt  und  Tritt  als  führende  Begleiterin 
bei  uns  haben  können,  so  ist  es  uns  doch  mög- 
lich, auf  dem  Wege  der  Psychologie  zu  einem 
gewissen,  und  ich  denke,  nicht  unbefriedigenden 
Ziel  zu  kommen.  Es  ist  ein  Weg  ebenso  selb- 
ständig  für  sich  wie  der  der  Etymologie  auf 


ihrer  Seite ;  und  wir  werden  Gelegenheit  haben 
zu  sehen,  wie  die  Psychologie  der  Etymologie 
bei  Schwierigkeiten  helfend  zur  Seite  tritt,  wo 
diese  für  sich  allein  das  letzte  Ziel  nicht  zu  errei- 
chen  vermochte. 

So  versuchen  wir  denn  die  Construction  der 
japanischen  Sprache  wesentlich  aus  dem  Bewusst- 
scin  des  heutigen  redenden  Japaners  zu  be- 
greifen, die  Hilfe  der  Etymologie  dankbar  anneh- 
mend da,  wo  sie  sich  uns  darbietet. 

Nun  wäre  es  aber  logisch  unrichtig,  von  einem 
besondern  Bewusstsein  des  Japaners  im  Allge- 
meinen oder  des  heutigen  Japaners  im  Beson- 
dern zu  reden.  Besondere  Gebräuche  und 
Sitten  mag  das  Volk  haben  ;  so  weit  ist  es  aber 
doch  nicht,  dass  es  auch  eine  besondere  Ijogik 
oder  eine  besondere  Psychologie  hat  oder  haben 
könnte,  etwa  so,  dass  der  Fremde  sie  nicht  ver- 
stehen kann,  weil  sie  ausschliesslich  dem  Jajnncr 
erb-  und  eigent  jinlich  zugehört.  •  So  gewiss  es 
einen  Begriff  Mensch  gibt,  und  nicht  bloss  eine 
Vielheit  von  einander  losgelöster  Individuen, 
und  so  sicher  es  ein  Denken  gibt  und  nicht  bloss 
unter  sich  abgesonderte  Gedanken,  so  gewiss 
gibt  es  für  die  ganze  Menschheit  nur  eine  Psy- 
chologie und  nur  eine  Logik.  Irgend  wie 
fällt  auch  die  japanische  Denkform  in  das 
Gebiet  des  Denkens  als  solchen.  Von  ver- 
schiedenen Logiken  verschiedener  Sprachen  Iässt 
sich  nicht  sprechen.  Die  Verschiedenheiten 
kommen  daher,  dass  es  unzählige  Abstufungen 
der  Denkweise  gibt,  von  dem  halbunbewussten 
Kind  bis  zu  dem  Denkerfürsten  Kant,  von  dem 
wilden  Naturmenschen  bis  zu  dem  Mensch- 
heitskönig Goethe.  Alles  aber  ist  Denken,  und 
I  alles  was  Denken  ist,  kann  durch  das  Denken 
begriffen  werden.  Wenn  es  uns  darum  gelingt, 
herauszufinden,  auf  welcher  Linie  des  Denkens 
die  japanische  Denkweise  zu  suchen  ist,  und 
wenn  wir  selbst  im  Stande  sind,  uns  mit  un- 
serem Denken  auf  diese  Linie  zu  stellen,  so 
haben  wir  das  Problem  der  japanischen  Sprache 
und  damit  des  japanischen  Geistes  überhaupt 
theoretisch  und  praktisch  zugleich  gelöst. 

Ks  ist  also  wesentlich  eine  Frage  der  Psycholo- 
gie, um  die  es  sich  hier  handelt.  Zu  ihrer  Beant- 
wortung bedarf  es  nichts  als  einer  beurteilenden 
Vergleichung  der  eigentümlich  japanischen  Denk- 
form mit  dem  Denken  als  solchen,  wobei  wir 
freilich  unsern  Geist  loslösen  müssen  von  den 
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spccifischen  Denklinien,  auf  welchen  wir  in  un-  , 
scren    Sprachen    uns    bewegen ;   um   frei  von 
Vorurteilen  unserer  Aufgabe  gerecht  werden  zu 
können. 

IV.    Gesprochene  und  Gesciikieiu-se 
Sprache. 

Ehe  ich  nun  in  die  eigentliche  Untersuchung 
eintrete,    bemerke    ich    zur  Abwehr  etwaiger 
irrtümlicher    Voraussetzungen,  dass  es  mir  hier 
nur   um  die  gesprochene  Sprache   zu   thun  ist.  \ 
Nur  sie  ist  die  eigentlich  japanische  Sprache, 
nur  in  ihr  spiegelt  sich  die  japanische  Denkweise 
rein  und  unverfälscht    wieder.    In  der  Schrift- 
sprache   ist   diese    Reinheit    nicht  vorhanden. 
Gleichwohl   wäre   es  falsch   zu  denken,  wie  es  j 
vielfach  geschieht,  dass  die  gesprochene  und  ge-  , 
schriebene   Sprache   in   Geist  und  Anlage  gar  ' 
nichts  mit  einander  gemein  haben.    Nur  aus  der 
nebelgrauen   Ferne,  in  welcher  sich  der  Euro-  j 
päcr  in  der  Regel  diesen  Problemen  gegenüber 
befindet,  sieht  er  den  Unterschied  gleich  einem 
riesengrossen  Berg.    Kommt  man  aber  näher,  so  . 
schrumpft  der  Berg  bedeutend  zusammen :  die 
Constructionsformen  beim  Verbum  klingen  ganz  1 
anders,  aber  in  Geist  und  Anlage  sind  die  Con-  ' 
struetionen    beider  verwandt.    Hat    auch    die  ' 
Schriftsprache  ursprünglich  die   chinesische   zur  ■ 
Grundlage  gehabt,   und  haben  sich  in  ihr  auch 
noch    eine    Menge    unjapanischer  Redeweisen 
bewahrt,  so  ist  doch  auch  vieles  dem  Japairschen 
assimiliert,  so  dass  manches,  was  hier  über  die  ge- 
sprochene Sprache  zu  sagen  ist,  gleicher  Weise  , 
auch  von  der  geschriebenen  gilt. 

Mehr  allerdings  als  auf  diese    Assimilation  ! 
scheint   mir   die   Aehnlichkeit   im  Geist  darauf 
zurückzuführen    zu   sein,    dass  der   Geist  der 
Nationen    Ostasiens    mehr    oder    weniger    ein  j 
einheitlicher    ist,    so    dass    auch    ursprünglich  ! 
chinesische     Constructioncn     doch     im  Geist 
mit  rein  japanischen  eins  sein  mögen.  Ken- 
ner   der   chinesischen    Sprache,    mit  welchen 
ich  über  diese  oder  jene  von  den  indogermani- 
schen  Sprachen  strict   unterschiedenen  Eigen- 
tümlichkeiten des  Japanischen  sprach,  haben  mir 
von  manchem  versichert,  dass  dasselbe  ebenso 
im  Chinesischen  zu   finden  sei.     Es  ist  sonst 
eine  beliebte  und  allerdings  meist  richtige  Weise,  j 
solche  Berührungspunkte  durch  die  Formel  zu 
erklären,  dass  die  Japaner   von   den  Chinesen 


entlehnten.  Hier  al>er  scheint  mir  die  Kraft 
dieser  Zauberformel  zu  versagen.  Ich  finde  die 
Lösung  vielmehr  in  der  wesentlichen  Einheit 
des  Geistes,  welche  auch  in  verschiedenen 
Völkern  Gleichartiges  schuf,  gleichwie  dieselbe 
Baumart  nur  gleichartige  Früchte  hervorbringt. 
B.    DAS  AEUSSERE  GEPRAEGE  DER 

SPRACHE. 
V.    Ki'kkzk  ni>  EiNzi:i.\i>OKick.s. 

Gewisse  und  nicht  unrichtige  Bemerkungen 
bezüglich  des  Characicrs  der  japanischen  Sprache 
können  auch  von  dem  schon  gemacht  werden, 
welcher  selbst  noch  gar  kein  Japanisch  verstellt, 
wenn  sich  ihm  eine  Gelegenheit  bietet,  das 
Japanische  mit  dem  ihm  gegenüberstehenden 
Deutschen  rein  äusserlich  zu  vergleichen  z.  B.  bei 
einer  deutschen  Rede  mit  sich  anschliessender 
japanischer  Ucbersetzung.  Mehr  als  einmal  bin 
ich  gefragt  worden,  wie  es  denn  komme,  dass 
der  Uebersetzer  fast  die  doppelte  Zeit  des 
Original-Vortrags  brauche ;  die  japanische 
Sprache  scheine  breiter  zu  sein  als  die  deutsche. 
Diese  Bemerkung  ist  zutreffend. 

Es  ist  freilich  nicht  so.  dass  der  Japaner  für 
dieselben  Gedanken  viel  mehr  Worte  gebrauche 
als  der  Deutsche,  dass  also  z.  B.  eine  deutsche 
Form  durch  zwei  oder  mehr  japanische  Worte 
übersetzt  werden  müsse,  wie  das  lateinische  "  fui 
ich  bin  gewesen "  durch  drei  deutsche  wieder- 
gegeben werden  muss.  Vielmehr  wird  der 
japanische  Ausdruck  durch  das  Fehlen  des 
Artikels,  den  häufigen  Wegfall  der  persönlichen 
Fürwörter  etc.  sehr  kurz,  so  dass  bei  wörtlicher 
Ucbersetzung  das  Jajxmische  den  Raum  des  Deut- 
schen nicht  überschreitet,  wie  auch  das  auf  Seite 
4  angeführte  Beispiel  zeigt  In  Fällen  wie  ikö, 
[ich,  wir)  will  gehen;  vio  tnakerarenni  ka, 
körnten  Sit  es  nicht  noch  thi'tts  billiger  fassen, 
sowie  überhaupt  bei  den  meisten  Verbalaus- 
drücken ist  der  japanische  Ausdruck  geradezu 
überraschend  kurz.  Auch  Sprichwörter  und  der 
Witz  zeichnen  sich  durch  schneidende  Kürze  des 
Ausdrucks  aus,  nicht  zu  reden  hier  von  der 
Schriftsprache,  wo  besonders  in  der  Poesie 
möglichst  viel  in  wenige  kurze  Worte  gepresst 
wird. 

Umgekehrt  sind  die  Fälle  nicht  sehr  häufig, 
wo  der  Japaner  ein  deutsches  Wort  durch 
mehrere  wiederzugeben  gezwungen  ist.     Die  je 
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nach  dem  Grade  der  Höflichkeit  allerdings  oft 
recht  lang  gedehnte  I  lüfliclikciUphrasc  scheint 
uns,  besonders  wenn  die  möglichst  breit  gehaltene 
etymologische  Uebcrsctzung  dabei  gegeben  wird, 
lächerlich  breit  und  umständlich,  und  doch  ist 
sie  kaum  breiter  als  unsere  gespreizte  aber  viel 
beliebte  Etiquettcnsprache.  Das  o  nteslii  mstti- 
uuisai  i<i.?  des  Strasscnkurumayas  ist  nicht 
schlimmer  als  belieben  der  gnädige  Herr  gef. 
einzusteigen ;  und  mnika  o  nie  ni  kakewasliö 
ka  ?  des  japanischen  Kaufmanns  ist  immer  noch 
besser  als  das  deutsche  wollen  Sie  wir  gefälligst 
gestatten,  Ihnen  luniges  zu  geneigter  liesieftti- 
gitng  zu  unterbreite,  n  Dazu  sind  die  japanischen 
Wörter  in  der  Regel  kürzer,  oder  sie  lassen  sich 
doch  infolge  ihres  Vocalreichtums  rascher  aus- 
sprechen als  die  deutschen  ;  die  langen  Wörter 
watakuslii  und  auata  für  ieh  und  Sie  beweisen 
nichts  dagegen  ;  sie  werden  durch  andere  um  so 
mehr  aufgewogen,  als  sie  von  dem  Japaner  nur 
wenig  gebraucht  werden.  Man  sollte  also 
annehmen,  dass  der  Japaner  sich  kürzer  aus- 
drücken werde  als  der  Deutsche,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  so  kurz  als  im  Kuli-  und  Küchcn- 
Pidjin-Japanisch,  wo  oft  die  tiefsinnigste  philo- 
sophische Betrachtung  nach  dem  classischen 
Vorbild  des  archimedeischen  tZjnjxa  in  dem 
einen  Wort  arimasu  enthalten  ist,  und  der 
höchste  Seelenschmerz  nach  Ursache,  Grad  und 
Wirkung  durch  arimasen  völlig  verständlich 
wiedergegeben  wird ! 

VI.  Breite  per  Gesammtaisflehkinc;. 
Anschaulich  keit. 
Wenn  nun  aber  das  Japanische  doch  mehr  Zeit 
und  Raum  in  Anspruch  nimmt  als  das  Deutsche, 
worin  liegt  der  Grund  ?  Darin,  dass  das  1  )en- 
ken  des  Japaners  sich  mit  der  Art  und  Weise, 
in  welcher  wir  unsere  Gedanken  auszudrücken 
pflegen,  nicht  befriedigt  fühlt.  Neben  hervor- 
ragende Kürze  und  Prägnanz  des  Einzelaus- 
drucks tritt  Breite  der  Gesammt-Ausführung. 
Der  Japaner  hat  das  Bedürfnis  möglichst  grosser 
Anschaulichkeit  und  sieht  sich  darum  veranlasst, 
ein  etwa  vorliegendes  englisches  oder  deutsches 
Original  nach  dieser  Seite  hin  zu  erweitern. 
Bei  der  Ixctüre  von  japanischen  Vorträgen  von 
Ausländern  kam  es  vor,  dass  ich  durch  die  Be- 
merkung seij'3-kusai  {das  rieeht  nach  Europa) 
unterbrochen  wurde.    Auf  meine  Prag  :  warum  ? 


lautete  die  Antwort,  weil  es  zu  kurz  sei,  das 
Japanische  bedürfe  noch  einiger  Erweiterungen, 
um  die  Handlung  lebendiger  und  d.n  Fortschritt 
anschaulicher  zu  machen.  Der  Europäer  ist 
mit  dem  Gedanken  zufrieden ;  nicht  so  der 
Japaner :  durch  Auge  und  Ohr,  durch  Geruch 
und  Geschmack  und  Gefühl  treten  die  Vorstel- 
lungen als  empirische  Realitäten  in  seinen  Geist 
ein.  Er  denkt  mit  seinen  fünf  Sinnen,  und  der 
Ausdruck  dieses  Denkens,  das  ist  die  Sprache, 
steht  unmittelbar  auf  dem  Grunde  der  Wahr- 
nehmung. Die  concrete  Wirklichkeit  ist  ihre 
I.ebcnsluft. 

Daher  ist  die  japanische  Rede,  sei  sie  öffent- 
lich, sei  sie  Unterhaltungsrede,  sehr  beweglich. 
Phantasie,  Ausmalung  nicht  was  wir  mit 
genialer  Phantasie  bezeichnen  würden,  sondern 
im  Sinne  einer  Fertigkeit,  nämlich  der  Fertig- 
keit, im  gegebenen  Fall  anschaulich  zu  illustrie- 
ren, eignet  dem  Japaner  in  hohem  Masse.  Mit 
bewundernswerter  Schlagfertigkeit  weiss  er  stets 
einen  concreten  Gegenstand  zu  finden,  um  einen 
Gedanken  anschaulich  zu  machen.  Erzählun- 
gen, an  welchen  die  japanische  Nation  zum  Teil 
durch  chinesische  Erbschaft  sehr  reich  ist,  finden 
oft  und  passende  Verwendung  als  Illustrationen. 
Häufige  Anspielungen  und  halb  ausgeführte 
oder  auch  nur  angedeutete  Bilder,  welche  der 
Rede  manchmal  geradezu  den  Charactcr  des 
Brillanten  verleihen,  tragen  zur  Ixbendigkeit 
nicht  wenig  bei.  Sprichwörter,  meist  scharf 
und  schlagend,  aus  dem  Volk  hervorgegangen 
und  bei  allen  Culturvölkern  in  der  Volkssprache 
noch  mehr  daheim  als  bei  den  Gebildeten,  wer- 
den mit  Vorliebe  verwandt  und  sind  noch  Ge- 
meingut des  ganzen  Volkes.  Weitaus  die 
meisten  Illustrationen  aber  sind  der  nächsten 
Umgebung  entlehnt,  nahe  liegende  Dinge  aus 
dem  alltäglichen  Ix-ben,  darum  aber,  wenn  recht 
verwertet,  einleuchtend  und  {Kickend,  besonders 
förderlich  dem  Witz,  welcher  sich  in  der  derben, 
drastischen  Realistik,  wo  sich  die  Gegenstände 
scharf  und  grell  abheben,  am  wohlsten  fühlt. 
Neben  dem  äusserst  beliebten  und  stets  belach- 
ten, aber  für  unsern  Geschmack  meist  faden 
Spielen  mit  Worten  oder  Wortspiel,  bei  welchem 
die  japanische  wie  überhaupt  listasiatische  Vor- 
liebe für  die  Form  im  Gegensatz  zu  dem  Geilan- 
ken recht  auffällig  zu  tage  tritt,  wird  gerade  auf 
diesem     Gebiete     geistreiche     Witzigkeit  und 
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Witzelei  häufig  erzielt ;  wie  denn  die  Japaner  im 
amüsanten  Gerede  Meister  sind. 

VII.    Prosa  i  nd  Poksif. 

Aus  der  Poesie  der  Natur  und  des  Menschen- 
lebens wird  in  der  gesprochenen  Sprache  wenig 
illustriert.  Infolge  dessen  bleibt  der  Ausdruck 
trotz  ailer  Beweglichkeit  prosaisch.  Als  sinn- 
liehe Malerei  ist  der  Ausdruck  ähnlieh  dem  aller 
Natur-  und  der  Natur  noch  nahe  stehenden 
Sünde  der  Culturvölker,  wie  wir  ihn  finden 
vorzüglich  in  dem  Kindheitsalter  der  Völker ; 
so  in  den  uralten  Rcligionsurkunden  der  Semi- 
teil  wie  in  den  urgeschichllichen  Schöpfungen 
Indiens  und  Griechenlands.  Doch  ermangelt 
die  japanische  Realistik  wesentlich  der  sanften 
Sinnigkeit  und  glühenden  l'hanta-sie  der  Semiten, 
wie  auch  der  genialen  Grossartigkeit  der  Ind... 
gerniaiien.  Sie  schwingt  sich  nicht  auf  zu  rei- 
nen Gebilden  der  Phantasie,  den  Hoden  der 
Wirklichkeit  verliert  sie  nicht  unter  den  Fussen. 
Sie  verliert  sich  darum  nicht  in  phantastisch 
unsinnigen  Phrasen,  wird  aber  auch  nicht  voll 
gerecht  dem  Gedankenzug  in  des  Menschen 
Brust,  welcher  über  diese  Erde  hinausdrängt. 
Der  Grieche  sah  Ixbcn  in  jedem  Strauch  und 
jedem  Halm,  der  Strahl  der  Sonne  und  das 
Wehen  des  Windes,  welche  ihm  Empfinden 
verursachen,  besitzen  selbst  Empfindung ;  der 
Semite  sah  überall  die  unmittelbare  Thätigkeit 
göttlicher  Persönlichkeiten ;  und  dieses  lieben, 
welches  das  Auge  des  Geistes  sah,  spiegelte  sich 
wieder  in  der  Sprache.  Der  Jajaner  aber  hul- 
digt einer  nüchtern  mechanischen  Weltanschau- 
ung, die  sich  als  Prosa  in  seiner  Sprache  wiedes- 
fmdet.  Die  Sprache  hat  sich  eben  mehr  unter 
dem  Einfluss  der  nüchternen  chinesischen  Auf- 
fassung als  unter  dem  des  natuqx-rsonifizieren- 
den  Shintoismus  entwickelt ;  womit  aber  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  die  mechanische  Weltan- 
schauung dem  Japaner  rein  anerzogen  ist ;  ohne 
Zweifel  war  in  ihm  von  vorn  herein  aine  starke 
Neigung  nach  dieser  Richtung  hin  vorhanden. 
Mit  Recht  rühmt  man  dem  Jaianer  einen  sym- 
pathischen Zug  für  die  Natur  und  ihre  Schön- 
heiten nach,  was  mit  der  mechanischen  Natur- 
betrachtung keineswegs  in  Widerspruch  steht  ; 
aber  weder  die  Millionen  von  Gedichten,  welche 
man  alljährlich  an  die  blühenden  Pflaumen- 
bäume hängt,  noch  auch  die  Thatsachc,  dass 


die  meisten  Japaner,  soweit  sie  einigermassen 
Bildung  besitzen,  auch  Gedichte  machen,  haben 
es  vermocht,  ihrer  Umgangssprache  einen  poeti- 
schen Charactcr  zu  verleihen. 

Die  japanische  Beredsamkeit,  auch  im  Auf- 
satz, besteht  daher  wesentlich  in  der  Fertigkeit 
lies  sluihern,  ein  Wort,  mit  welchem  der  Euro- 
päer unwillkürlich  den  Begriff  des  Schwätzen; 
verbindet,  ohne  dass  es  sich  jedoch  voll  mit 
diesem  Begriff"  deckt.  Etwas  mehr  bedeute! 
sknheni  denn  doch,  und  unterhaltend  wut  flies- 
send reden  dürfte  der  Bedeutung  des  Wortes 
wohl  nahe  kommen.  Eine  gtite  Rede  muss 
fliessen.  wie  der  Vortrag  eines  hanashika 
{Fi zählet),  jener  so  ausgeprägt  japanischen  Er- 
scheinung, die  der  innersten  Natur  der  japa- 
nischen Sprache  entspricht.  Der  Yocalreichtutn 
der  Worte,  bei  denen  jede  Sillie  ausser  dein 
Vocal  höchstens  einen  einzigen  Consonanten 
Ix-sitzt,  macht  die  Sprache  leicht  und  fliessend, 
b.  raubt  sie  der  Sch.vcre,  Wucht  und  Feierlich- 
keit, welche  der  deutschen  Sprache  in  so  hohem 
Masse  eignen,  während  das  Harte,  Stählerne 
und  Einförmige  des  Klanges  ihr  die  Tiefe  und 
Innigkeit  anderer  vocalreichen  Sprachen,  wie  z. 
B.  der  romanischen  nimmt.  Die  Rede  gleicht 
»lern  Räch  mit  ungehindert  guter  Strömung, 
nicht  dem  Strom  mit  seiner  geheimnisvollen 
Tiefe,  seiner  fortre issenden  Gewalt  und  seiner 
langweiligen  Ruhe,  noch  auch  dem  Waldbach 
mit  seiner  idyllischen  Poesie. 

VIII.     VoRZ.cKliK  ISO  NACHTEILE. 

Manche  jai>anische  Rede  hat  mich  lebhaft 
erinnert  an  die  Predigt  eines  I^ndpfkrrers, 
freilich  nicht  an  die  nicht  seltene  Species,  welche 
mit  unfehlbarer  Sicherheit  dem  müden  I^and- 
mann  die  Augen  zudrückt  zu  süssem,  friedlichem 
Schlummer,  sondern  vielmehr  an  die  entgegen- 
gesetzte Art,  wo  eine  dem  Verständnis  und 
Interessenkreis  des  Bauern  angepasste  an- 
schauliche und  drastische  Darstellung  ä  la 
Abraham  a  Santa  Clara  sich  paart  mit  nicht 
allzu  dick  und  nicht  allzu  tief  gesäten  Gedan- 
ken. Es  ist  eine  bekannte  Thatsachc,  dass 
die  Japaner  bis  zu  sechs  und  acht  Stund.n 
Vorträge  anhören  können,  ohne  zu  ermüd.n 
oder  einzuschlafen.  Nach  dem,  was  wir  hörttn, 
kann  uns  dieses  nicht  mehr  wunderbar  er- 
scheinen.    Es  ist  die  lebendige  Anschaulichkeit 
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der  Rede,  welche  ihn  vom  Schlaf  errettet, 
und  die  verhältnismässig  langsame  und  wenig 
Geistesarbeit  erfordernde  Art  der  Gedanken- 
mitteilung, die  ihn  vor  Ermüdung  schützt.  Ich 
war  einmal  so  unvorsichtig,  einem  Japaner 
gegenüber  zu  bemerken,  dass  eine  japanische 
Predigt  für  mich  leichter  sei  als  eine  deutsche, 
da  man  nicht  so  viele  Gedanken  brauche  ;  eine 
japanische  Predigt,  welche  eben  dieselben  Gedan- 
ken enthalten  solle,  wie  eine  zuvor  entworfene 
deutsche,  sei  unmöglich,  da  sie  kein  Ende  nehme. 
Gefallen  hat  ihm  diese  Aeusserung  nicht,  aber  um 
so  wahrer  ist  sie  gewesen. 

Für  den  Europäer,  welcher  japanisch  sprechen 
soll,  bieten  sich  daher  grosse  Schwierigkeiten. 
Wenn  er  es  nicht  versteht,  sich  in  den  Geist  der 
japanischen  Sprache  zu  versetzen,  so  redet  er 
leicht  abstract  und  langweilig  oder  aber  unver- 
ständlich. Anderseits  liegt  die  Gefahr  vor,  sich 
in  die  Breite  zu  verlieren ;  für  den,  der  die 
Sprache  nicht  voll  beherrscht,  liegt  der  bequeme 
Gebrauch  von  Lückenbüsscrn,  deren  es  nicht 
wenige  giebt,  verführerisch  nahe ;  ausserdem 
werden  Bilder,  der  Alltäglichkeit  entlehnt,  leicht 
fade  und  abgeschmackt  in  einem  nicht  sehr 
geschickten  Munde.  Wir  geben  hier  ein  Beispiel 
einer  Ausdrucksweise,  welche  zwar  nicht  das 
Extrem  des  japanischen  Ausdrucks  giebt  und 
auch  bei  uns  in  derselben  Weise  gebraucht 
werden  kann  und  gebraucht  worden  ist,  welche 
aber  doch  ein  Bild  der  japanischen  Art  bietet. 
Ein  Missionar  hielt  einen  Vortrag  über  die 
Allgemeinheit  des  Bösen,  und  zur  Illustration 
bemerkte  er :  "  Wie  sieht  es  wohl  in  Tokyo 
aus?  Wenn  wir  die  Dächer  aller  Häuser  in 
Tokyo  abhöben,  so  dass  von  oben  gesehen  auch 
nicht  ein  Winkel  verborgen  bliebe,  und  darnach 
bände  man  uns  Flügel  um  und  wir  flögen  über 
die  Stadt,  in  jedes  Haus  hineinschauend,  was 
würden  wir  da  alles  Schlechtes  sehen  ;  "  und  nun 
folgt  eine  eingehende  Beschreibung  dieses 
Schlechten.  Das  Bild  wurde  aus  europäischem 
Munde  scharf  getadelt.  "  Wozu  erst "  Häuser 
abdecken  und  sich  Flügel  wachsen  lassen,  wo  man 
doch  einfach  per  pedes  durch  die  I  lausthür  kann  ? 
Das  ist  höchst  albern.  Geht  hinein  in  die 
Häuser  und  sehet !  würde  genügt  haben."  Gut ! 
Gewiss  aber  ist,  dass  der  Missionar  sich  im  Geist 
der  japanischen  Sprache  ausgedrückt  hat,  und 
dass  jene  Worte,  selbst  in  noch  realistischerer 


und  breiterer  Ausführung  im  Munde  eines 
Japaners  für  ja|>anische  Ohren  gut  geklungen 
haben  würden. 

Gewiss  ist  aber  auch  das,  dass  wir  selbst 
manches  von  der  japanischen  Redeweise,  die  sich 
übrigens  ähnlich  in  der  ländlichen  Bevölkerung 
unserer  Heimat  und  in  unseren  Dialecten  auch 
noch  findet,  lernen  können,  wie  es  denn  über- 
haupt stets  gut  ist  für  eine  vorwärtsstrebende 
Nation,  manchmal  rückwärts  zu  blicken,  um  zu 
sehen,  ob  sie  nicht  etwas  Gutes  zurückgelassen 
habe.  Der  Realismus  in  Wissenschaft,  Littera- 
tur  und  Kunst  der  jüngsten  Zeit  in  Europa 
mag  zwar  in  das  Extrem  gefallen  sein,  dass  er 
aber  in  seinem  Streben,  sich  auf  den  Boden  der 
nackten  Wirklichkeit  zu  stellen,  unsere  Blicke 
zurücklenktc  auf  jenes  Gute,  das  wir  zu  verges- 
sen im  Begriffe  waren,  ist  ein  Dienst,  den  wir 
ihm  nicht  genug  danken  können. 

C.    DAS  INNERE  GEWEBE  DER 
SPRACHE. 

*  • 

Nachdem  wir  hiermit  den  allgemeinen  Cha- 
racter  der  japanischen  Sprache  in  kurzen  Zügen 
dargelegt  haben,  erübrigt  uns  im  Folgenden  die 
schwerigere  Aufgabe,  das  innere  Gewebe  näher 
zu  untersuchen,  die  Natur  und  den  Zusammen- 


hang der  feineren  Fäden  kla 


egen.    Es  mag 


hier  schon  im  voraus  bemerkt  werden,  dass  uns 
die  Untersuchung  manches  bestätigen  wird,  was 
vorstehend  schon  gesagt  wurde,  dass  daneben 
jedoch  auch  recht  viel  Neues  zu  Tage  kommt, 
welches  aber  in  die  allgemeinen  und  groben 
Umrisse  überraschend  hinein  passt 

IX.  .  Einleitungen  der  Rede. 

Schon  der  Anfang  des  Gesprächs  sowohl  als 
der  Rede  pflegt  auf  Kosten  des  Gedankens  breit 
zu  sein.  Der  Japaner  liebt  es,  weit  auszuholen, 
ängstlich  vermeidend,  mit  der  Thür  ins  Haus  zu 
fallen.  Bei  einem  Besuch  sofort  mit  seinem 
wirklichen  Anliegen  herauszukommen  oder  bei 
einer  Rede  mit  dem  ersten  Wort  in  medias  res 
zu  gehen,  ist  beides  unjapanisch.  Die  Menge 
von  Redensarten,  welche  dem  Japaner  über  das 
Wetter,  den  Weg  und  andere  naheliegende  Dinge 
zur  Verfügung  stehen,  rufen  manchmal  unsere 
Verwunderung  hervor.  Wir  fragen  uns :  wa- 
rum das  alles  ?  und  sind  geneigt,  es  auf  die  Eti- 
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quette  als  den  Grund  zurückzuführen.  Dass  es 
auch  Etiquette  ist,  geben  wir  zu ;  dass  es  nur 
Etiquette  ist,  weisen  wir  zurück ;  es  ist  dem 
Japaner  Bedürfnis.  Als  ein  europäischer  Ereund 
nach  einer  japanischen  Versammlung  etwas 
verwundert  zu  mir  sagte:  Heute  fingen  alle 
Reden  mit  konmcAi  (Amte),  koko  {hier)  oder 
watahtsld  (ich)  an,  fand  ich  das  nur  natürlich. 
Der  Redende  hat  das  Bedürfnis,  sich  zuerst 
einen  festen  Punkt  in  Raum  oder  Zeit,  d.h.  in 
der  Sinnlichkeit,  zu  schaffen,  oder  er  vergewissert 
sich  zuerst  seines  eigenen  icA,  auf  dass  er  mit 
dem  eigentlichen  Inhalt  seiner  Rede  nicht  sozu- 
sagen in  der  Luft  schwebe.  Das  äusserst  viel 
gebrauchte,  in  höflicher  Rede  aber  zu  meidende 
ano  tue  zu  Beginn  einer  Anfrage  oder  Mitteilung 
ist  weiter  nichts  als  eine  möglichst  kurze  Einlei- 
tung, ohne  welche  dem  Angeredeten  der  ganze 
Halt  für  das,  was  dann  folgt,  fehlen  würde  ;  ohne 
dieses  ano  nee,  welches  wir  am  besten  mit  jetzt 
Aörttud genau  su  wiedergeben,  würde  der  ganze 
Inhalt  des  Folgenden  meist  über  den  Kopf  des 
Angeredeten  hinweggehen.  Auch  innerhalb  der 
Rede  selbst,  sobald  ein  neuer  Begriff  auftaucht 
oder  ein  neuer  Gegenstand  erörtert  werden  soll, 
bedient  sich  der  Japaner  einleitender  oder  veran- 
schaulichender Phrasen.  Besonders  häufig  ist 
to  tu  mono  wa,  (z.  B.  shukyö  to  (in  mono)  wa 
das  Ding,  Religion  genannt)  welches  in  der 
Regel  einem  Begriff  beigefugt  wird,  welcher  dem 
Hörer  nicht  sehr  vertraut  ist  und  durch  welches 
jener  nebelhafte  Begriff  als  ein  mono  sofort  con- 
cretc  Gestaltung  gewinnt.  Man  vergleiche  auch 
beliebte  Phrasen,  die  aber  leicht  zu  Lückenbüs- 
sern  werden  können  wie  sore  wa  nan  de  am  ka 
to  möshimasureba,  sutuvwachi ...  ;  sore  wa  hoka 
no  koto  de  tno  tuti  etc.,  gebraucht  als  einleitende 
Phrasen  eines  neuen  Gegenstandes. 

X.    Der  Natcrlaut. 

Am  unmittelbarsten  zeigt  skh  der  Character 
des  Japanischen  als  Anschauungssprache  in  dem 
Reichtum  an  onomatopoetischen  Wörtern,  oder 
besser  an  Naturlauten.  Denn  nicht  solche 
Sprachteile  sind  darunter  zu  verstehen,  welche  wie 
unser  "  zischen,  krächzen  "  etc.  selbstständige  Wör- 
ter bilden.  Dieselben  werden  in  der  Regel  sehr 
rasch  und  in  Nachahmung  von  Naturlauten  nicht 
sehr  articuliert  gesprochen,  so  dass  sie  schwer 
zu  verstehen  sind.    Der  Europäer,  welcher  nicht 


jedes  einzelne  japanische  Wort  zu  unterschei- 
den vermag,  lässt  sie  sich  leicht  entgehen,  und 
hat  keine  Ahnung  von  ihrer  ausserordentlichen 
Häufigkeit ;  und  zwar  finden  sich  dieselben  nicht 
nur  im  Gespräch,  sondern  auch  im  Vortrag. 
Man  begnügt  sich  nicht  damit,  zu  constaticren, 
dass  der  Donner  rollt ;  um  den  Eindruck  auf  das 
Gefühl  recht  lebhaft  zu  machen,  fugt  man  das 
j  Geräusch  hinzu,  wie  der  Donner  rollt  (gorogoro 
bei  dem  dumpfen  Rollen  des  fernen,  gachigaehi 
bei  den  scharfen  Schlägen  des  nahen  Gewitters). 
Man  ist  nicht  damit  zufrieden,  zu  sagen,  dass  die 
Sonnenstrahlen  auf  dem  Tau  flimmern,  man 
drückt  das  prickelnde  Gefühl,  das  beim  Anschauen 
'  in  den  Nerven  entsteht,  sinnlich  im  Wort  aus 
[  (pikapika).  Diese  Ausdrucksweise  erstreckt 
sich  selbst  auf  Dinge,  welche  nicht  unmittelbar 
auf  dem  sinnlichen  Gebiet  zu  hegen  scheinen. 

lCs  ist  der  Versuch  einer  Nachbildung  der 
Wirklichkeit,  auf  dem  Gebiete  des  Hörens  etwas 
ähnliches,  wie  auf  dem  des  Sehens  diejenigen 
chinesischen  Zeichen,  welche  einfach  Bilder, 
Photographieen  der  cntsprecltenden  Dinge  sind ; 
nennen  wir  es  Gchörsideographic.  Man  fühlt 
sich  hier  noch  näher  dem  Ursprung  der  Sprache, 
wie  sie  sich  aus  dem  unmittelbaren  Ausdruck 
der  inneren  Gemütsbewegung  oder  in  Nachah- 
mung von  Aussengeräuschen  entwickelt  hat  Wir 
Europäer  haben  uns  mehr  und  mehr  daran 
gewöhnt,  das  Urteil  auf  Grund  einer  zu  ergän- 
zenden sinnlichen  Erfahrung  zu  statuieren; 
Völker,  welche  der  Natur  nahe  stehen,  haben 
mehr  das  Bedürfnis,  die  sinnliche  Erfahrung 
selbst  thatsächlich  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Eine  Art  von  Uebergang  finden  wir  in  den 
ländlichen  Dialectcn  unserer  heimischen  Be- 
völkerung, wo  der  Naturlaut  verhältnismässig 
noch  stark  vertreten  ist,  während  er  aus  der 
gebildeten  Sprache  factisch  verschwunden  ist. 

XI.     AnSTRACTE  CSD  COXCRETE 
AXSCHACCNOSWEISE. 

Was  nicht  im  Einklang  mit  der  sinnlichen 
Erfahrung  ist,  ist  dem  Sprachbcwusstsein  des 
Japaners  mehr  oder  weniger  fremd.  So  legen 
z.  B.  wir  Europäer  abstracten  Begriffen  Thätig- 
keiten  bei,  als  wären  dieselben  wirklich  thätige  In- 
dividuen, und  wir  haben  dabei  nicht  das  geringste 
Bedenken.    Anders  der  Jajaner.    Daher  hind  in 
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der    jaj,>anischcn  Sprache  abstractc   Begriffe  an 
und    für  sich  schon   viel  seltener   als  bei  uns. 
Die  japanische  Sprache  kennt  z.  B.  wohl  einzelne 
Gedichte  {uta  shi)  ;  dir  den  abstracten  Begriff 
der    Poesie  hat  sie   kein    Wort.    Sie   lebt  im 
Einzelnen    und    Resonderen,    die  Zusammen- 
fassung  des    Einzelnen    zum    Allgemeinen  ist 
nicht  vollzogen. 

Auch  auf  Kosten  eines  grossen  Umwegs  ver- 
meidet daher  der  Japaner  abstracten  Gedanken-  I 
ausdruck,  wenn  er  denselben  dadurch  concret 
und  anschaulich  wiedergeben  kann.  Der  Japa- 
ner weiss  z.  B.,  dass  der  Lehrer  lehrt,  weil  er  das 
täglich  sieht  ;  dass  aber  die  Geschichte  uns 
etwas  lehrt,  begreift  er  nicht,  weil  er  die 
Geschichte  nicht  sinnlich  wahrnimmt,  weil  die 
Geschichte  ein  Abstractum  ist.  Anstatt  :  Die 
Geselüchte  lehrt  uns  sagt  er  darum  .•  wenn  wir 
die  Gese hiehte  untersuchen,  so  lernen  wir,  also 

anstatt  .•   rekishi  wa    warewarf    ni.  oshiyurn 

sagt  er  ;  rekishi  wo  shirabtmasureba  wakari- 

masu.  Nehmen  wir  ein  anderes  Beispiel : 
Die  Erfahntng  zeigt,  dass  das  Gute  belohnt  und 
das  Böse  bestraft  wird.  Wie  die  Erfahrung, 
die  doch  weder  Mund  noch  Finger  hat,  etwas 
zeigen  soll,  begreift  der  Japaner  nicht.  Noch 
versteht  er,  wie  man  das  Gute  belohnen  kann, 
da  es  doch  keine  Hand  hat,  mit  welcher  die 
Belohnung  in  Empfang  zu  nehmen,  oder  wie 
man  das  lkwe  bestrafen  kann,  da  es  doch  nicht 
handgreiflich  ist,  wie  ein  Mörder  oder  Dieb,  den 
man  in  das  Gefängnis  steckt.  Er  ändert  darum 
den  Satz  völlig  um ;  den  abstracten  Begriff 
Erfahrung  macht  er  concret,  an  Stelle  von  das 
Gute  und  das  Böse  setzt  er  die  guten  und  die 
bösen  Menschen,  so  dass  der  Satz  etwa  lautet  : 
Wenn  wir  den  Zustand  dieser  Welt  betrachten, 
so  wissen  wir,  dass  die  Guten  Ij>hn  und  die 
Bösen  Strafe  erhalten,  kono  ya  na  sauia  wo 
mimasureba  yoi  lato  wa  yoi  mukui  wo  uke, 
wand  hito  wa  batsn  wo  uktru  to  tu  koto  ga 
wakarimasu.  So  betrachtet  sich  der  Japaner 
die  Einzelfälle  und  die  Einzelwesen,  und  macht 
diese  zum  unmittelbaren  Untergrund  seines 
Urteils.  In  dieser  concreten  Sinnlichkeit,  und 
nur  in  ihr,  besitzt  er  unantastbare  Wahrheit. 

Diese  Ausdrucksweise  ist  nicht  beschränkt 
auf  reine  Abstracta,  sie  wird  vielmehr  auch 
angewandt,  wo  nach  unserer  Sprache  einem 
Concraum,    welches    einer    Thätigkeit  unfihig 


ist,  eine  solche  zugeschrieben  wird,  also  bei 
allen  Thäligkcitsbeschreibungen  lebloser  Dinge. 
So  wird  man  nicht  sagen :  Die  JYcdigt  hat 
mich  getröstet,  sondern :  durch  die  lYcdigt 
habe  ich  Trost  erhalten ;  nicht :  die  Arznei 
hat  mich  gerettet,  sondern :  durch  die  Arznei 
win  de  ich  gerettet ;  nicht :  der  Schuss  hat  ihn 
getötet,  sondern  von  dem  Gewehr  getroffen  starb 
er  ;  also  nicht :  sekkyö  ga  ica/akushi  wo  uagtisa- 
weta ;  sondern :  sekkyö  de  nagusame  wo  et  i 
oder  sekkyö  wo  kiite  anshin  shita  (die  Predigt 
hörend  wurde  ich  beruhigt) ;  nicht :  kusuri  ga 
watakushi  wo  tasuketa ;  sondern:  knsuri  de 
tasukerareta  ;  nicht :  teppö  ga  ano  hito  wo  koro- 
shita ;  sondern  :  teppö  de  utarete  shinda.  Mit 
Recht  hat  man  daran  erinnert,  welch  eine 
ungeheure  Kluft  durch  diese  Eigentümlichkeit 
zwischen  dem  europäischen  und  japanischen 
Gedankenausdruck  geschaffen  wird.  Denn 
unsere  Sprache  ist  von  der  Personification  völlig 
durchdrungen,  eine  Thatsachc,  welche  uns 
niemals  so  zum  Bcwusstsein  kommt,  bis  wir 
Gelegenheit  haben,  sie  in  unmittelbare  Bezie- 
hung zu  der  japanischen  und  ähnlichen  zu  setzen. 

Heutzutage  kommen  freilich  manchmal  Aus- 
drücke vor  wie  rekishi  wa  oshieru,  wörtlich  :  die 
Geschichte  lehrt.  Dieselben  sind  aber  nichts 
weiter  als  japanische  Nachbildungen  unserer 
Sprachen.  Europäer  dürfen  sich  nicht  täuschen 
lassen,  wenn  ihr  Ixhier  oder  andere  Japaner 
ihnen  sagen,  dass  auch  solche  Ausdrucksweise 
ganz  gut  sei.  Der  echten  japanischen  Sprache, 
so  weit  sie  von  dem  fremden  Einfluss  unberührt 
geblieben  ist,  gehört  sie  jedenfalls  nicht  an. 
Die  Leute,  mit  denen  wir  in  Berührung  kom- 
men, sind  in  der  Regel  europäisch  gebildet  uiul 
haben  ein  gut  Teil  ihres  japanischen  Gepräges 
eingebüsst,  <  ft  sogar  so  sehr,  dass  ihnen  das 
Gefühl  des  U »japanischen  bei  Europäisierungen 
ihrer  Sprache  völlig  abgeht.* 

In  dem  vorerwähnten  Verhalten  des  Japaners 
gegenüber  Abstracten  und  leblosen  Dingen 
findet  auch  die  Eigentümlichkeit  ihre  Erklä- 
rung,   Gemeinschaften,    wie  Regierungskörpcr, 

Mraclcn  -ind.  geht  schlagend  darau«  hervor,  da«  ein  Kenn,  r 
wie  Chamlwrlain  auf  Seile  l.;o,  Anmerkung,  «einer  (>»«.' 
Fsttrr  xf  tlit  J.ifHi»rst  versichert,  da*«  er  in  der  gaticn 
'manischen  I.itteratur  nur  ein  ciiuige«  Mal  einer  «»lein  n 
IYr»oniricicmi>g  It-gcgnet  «ei,  nämlich  in  einem  von  dun  .-  i 
gleicher  Stelle  i'.lKrr-cl/len  ('«»lichte  illier  da»  Aller: 
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Gcschäftscompanicn,  Comites  etc.  nicht  als 
Subjcctc  von  Thätigkciten  zu  setzen.  Der 
Japaner  sagt  nicht  :  du-  Regierung  hat  es 
t  erkauft,  sondern  :  auf  Seite  der  Regierung  hat 
man  es  verkauft ;  nicht  :  seifu  wa,  sondern  :  seifit 
de  (:rw)  o  uri-harai  ui  narimashita.  Diese  Aus- 
drucksweisc  hat  zweifellos  das  Recht  der  sinm-n- 
filligcn  Wirklichkeit  für  sich.  Sie  macht  keine 
Schwierigkeiten  für  den  Europäer,  da  sie  guten 
deutschen  Ausdrücken  wie :  im  Reiehstag  hat 
rian  heseh/osseu  genau  entspricht.  Wie  im 
Deutschen  in  locale  Hedeutung  hat,  so  hier  de, 
welches  ;';/  in  einem  Thätigkeitssatz  bedeutet. 

XII.    Wki.tansoi  u  i.  s<; 

Eine  concreto  Ausdrucksweisc,  wie  die  er- 
wähnte, erscheint  dem  common  sense,  dem  ge- 
meinen Verstände  leicht  als  die  allein  berechtigte. 
Für  den  common  sense  ist  einzige  Realität  das 
F.inzclding,  der  Begriff  ist  nur  ein  iwmen,  keine 
res,  kein  ens.  Wie  sich  die  Sache  aber  vorn 
Standpunkt  einer  tieferen  Weltanschauung  aus 
verhält,  ist  eine  andere  Frage,  dieselbe,  welche 
schon  den  Grundgegensatz  zwischen  Plato  und 
den  Sophisten  bezeichnet,  welche  zwischen  den 
Nominalisten  und  Realisten  des  Mittelalters 
lebhaft  erörtert  wurde,  und  die  in  unserer  Zeit 
in  veränderter  präciserer  Fassung  den  Mittel- 
punkt des  Kampfes  zwischen  Positivismus  und 
Idealismus  ausmacht.  Es  ist  nicht  unsere 
Sache,    auf  jene    Frage   hier  einzugehen ;  es 

Oinitu  m>  ' 

>W.<  s,u*ift 

utistu  Ii)  kvtiietf 

oT.*i/i//'ii  ntiithi  -tv\ 
Wörtlich: 

Hohen  Alter* 

Kommen  wenn  (ichj  »ci«, 

IHc  'IMre  schlicsstnJ 

"Nicht  iu  Haus"  antwortend, 

Sicht  l*Kc«ncn  moclu*  (ich). 
In  freier  deutscher  Uclwrsclninj;  : 
Grau  Aller  ist  kein  Freund,  I  >cn  ich  zu  sehn  l»Cj;ehre; 
Und  k!tm  er  eines  Tags  <  >!>  ich  TO  «[»reellen  wllrc, 
Würd'  scldiexscn  ich  die  'I'hilr,  Zög  er  die  Stras»  daher, 
lud  rufen:  Nicht  «i  Haus,  Mein  sehr  verehrter  Herr! 

Icbrigcm  ist  die  Vermeidung  der  Pcrsonitication  des 
I  «Musen  nicht  auf  da»  Japanische  beschrankt,  vielmehr 
BeluVrt  dicscll*  dem  Gei,t«  der  gam.cn  »Ita.sdieii  Sprach- 
Kruppe  an. 


genüge  zu  bemerken,  dass  die  japanische  Aus- 
drucksweisc die  anschaulichere  und  lebhaftere, 
die  indogermanische,    ganz    unabhängig  davon, 

1  ob  sie  wahr  oder  falsch  ist,  die  tiefere  und  con- 
cisere  ist,  ohne  doch  dem  Schwung  der  Reck- 
Eintrag  zu  thun.  Als  ein  entschiedener  Mangel 
erscheint  uns  die  japanische  Ausdrucksweisc  bei 
der  Personificierung  der  Ideale  und  idealen 
Ixbensgüter,  welcher  wir  ein  gut  Teil  der 
Schönheit    unserer    Sprache    verdanken.  Für 

,  den  Japaner  ist  das  Ideal   ein  nackter  Begriff. 

'  Kunst  und  Wissenschaft,  Weisheit  und  Schön- 
heit, Geist  und  Gemüt,  welche  dank  unserer 
indogermanischen  Entwickelung  und  zumal  des 
clasM.schen  Griechentums,  auf  dem  unsere  Bil- 
dung beruht,  für  uns  lebendige  Realitäten  sind, 
sind  für  ihn  tot.  Dass  der  schöpferische  Geist 
des  Ariers  in  den  Begriffswörtern  seiner  Sprache 
gleichsam  lebendige,  produetive  Wesen  schafft, 
die  nicht  mechanisch  zusammengefügt,  sondern 
mit  innerer  I.ebenskraft  begabt  sind,  dass  er 
seinen  Hauptwörtern  ein  Geschlecht  beilegt  und 
sie  dadurch  bezeichnend  belebt,  dass  er  in  seinen 
Mythologiccn  die  ganze  Natur  vergöttlicht,  die 
Götter  wieder  vermenschlicht  (Schroer),  beweist, 
dass  seine  Auffassung  eine  geistige  ist.  Dass 
der  geist  des  Ostasiaten  für  lebendige  und 
schaffende  Begriffe  kein  Verständnis  zeigt,  dass 
die  Dinge,  geschlechtslos,  für  ihn  tot  sind,  dass 
an  die  Stelle  der  Mythologie  die  trockene 
prosaische  Moral  des  Confucius  tritt,  so  dass  er 
für  die  Geistes-Höhcn  und  -Tiefen  der  Religion 
überhaupt  viel  unzugänglicher  ist  wie  der 
Arier,  beweist,  dass  seine  Auffassung  eine 
sinnliche  ist.  Unsere  Sprache  mit  ihrer  Realisa- 
tion des  Begriffes,  mag  dieselbe  subjectiv  oder 
objectiv  gemeint  sein,  ist  die  Sprache  einer 
idealistischen,  die  japanische  mit  ihrer  Entlee- 
rung des  Begriffs  die  der  mechanischen  Weltan- 
schauung.* 


•Ks  ist  interessant,  hiemil  eine  Aeusverunt;  von  lt'„.'i.'.- 
DtHlag,  einem  der  besten  Kenner  der  nenern  japanisch«. 
Litteratur  und  des  japanischen  Gcisicsletwn»  ülwrliaupt.  w 
vergleichen.  Wir  glaulien  (ihrigem,  <t»v.  seine  Itemcrkurii; 
nicht  absolut,  sondern  nur  im  Gruben  und  Ganicn  ver 
standen  »erden  darf:  denn  wir  seil»»  hallen  viele  Japaner 
kennen  erlernt,  auf  welche  ltening's  Behausung  nicht 
passl.  Wir  eilieren  nach  Ii.  H  Chnndvrtaln :  /»»«es  pf.: 
ntie  p.  139-140:  "Ks  is*  l>ckannt,  dass  einer  der  hervor 
rsgendsten  Charocterrllge  des  japanischen  Geistes 
M,mKel   an   Inlere-ssc  für  metaphysische,  p«) chologische  or*l 
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Damit  dürfte  sich  auch  die  frappierende  und 
anfangs  sehr  einleuchtende  Behauptung  eines 
Japaners  richtig  stellen,  welcher  den  Unter- 
schied der  deutschen  und  japanischen  Sprache 
darin  erblickte,  dass  die  japanische  mehr  logisch, 
die  deutsche  mehr  grammatisch  ausgebaut  sei, 
dass  also  beim  Japaner — entsprechend  der 
Logik — der  Inhalt,  beim  Deutschen — ent- 
sprechend der  Grammatik — die  Form  im  Vorder- 
grund stehe.  Dass  dieser  Ausspruch  den  Schlüs- 
sel zum  Verständnis  nicht  bietet,  sondern  ledig- 
lich auf  einer  irrigen  Identificierung  des  common 
setue  mit  logischem  Denken  beruht,  werden  wir 
auch  im  weiteren  Verlauf  unserer  Erörterungen 
noch  öfter  zu  sehen  Gelegenheit  haben. 

XIII.    Das  U.Ni'EKaor.Ni.iau: 

Der  Zusammenhang  nötigt  uns,  hier  auf  das 
Unpersönliche  des  japanischen  Ausdrucks  ein- 
zugehen. 

J\rciz-al  Ltnaslt  in  The  Soul  of  the  Far 
Last  bezeichnet  als  die  Seele  des  fernen  Ostens 
das  Unpersönliche.  Er  suchte  dieses  spcciell 
mit  Bezug  auf  Japan  nachzuweisen,  und  wer 
sein  interessantes  und  geistvolles  Buch  gelesen 
hat.  kann  sich  dem  Eindruck  nicht  verschliessen, 
dass  das  Unpersönliche  wenigstens  einer  der 
hervorragendsten  Züge  der  Völker  Ostasiens  ist. 
Doch  sollte  man  sich  vor  Verallgemeinerungen, 
als  ob  i»  ihm  der  Cliaractcr  des  Ostens  selbst 
aufgehe,  hüten. 

Auch  die  japanische  Sprache  zeigt  nicht  nur 
Züge  des  Unpersönlichen  im  Einzelnen  auf, 
vielmehr  zieht  sich  das  Unpersönliche  als  solches 
durch  die  ganze  Sprache  hindurch  als  eines  ihrer 
characteristischsten  Merkmale.  Auffallend  tritt 
das  zu   Tage    in    der    möglichsten  Vermeidung 

ethische    tragen  aller  Art  ist  Weder  ihre  Ceschichle 

noch  ihre  hervorstechendsten  Neigungen  .feigen  eine  Ten- 
deru-.  m  Idcali-mus.  Sie  liehen  das  Wirkliche:  weiler  die 
Gefühle    (i".ihcs    noch    die    I'hantasiecn    Hegels    sind  nach 

ihrem     (ic-sclmiack  Manche    lichauptcn —  üti.l  nach 

unserer  Meinung  mit  Keel'.i, —  dass  durch  den  Mangel  an 
Idealismus  im  Geiste  des  Japaner,  das  U-!*ii  auch  der 
Gchildetcn  im  Vergleich  mit  dem  Kur..|i.".r  mechani-eh 
masehinculiafi  sah  gestalte.  1  »ic  Jaixaticr  können  nicht 
verzollet:,  wie  inau  sieh  ührr  psychologische,  cthi«chr, 
ielii;i'%c     und     [.hd'>s"]>h]sche     fragen     vi     ereifern  kann 

 l>er    Keü,  «eichen  der  gebildete   Geist   des  Ahencl. 

[anders  in  dir  Welt  der  1  haatasic  und  Romantik  findet, 
der  Zaul>cr,  welchen  l'mblemc  an  sich,  gan*  gleichmütig,  oh 
«ic    vcii   |  ractischem  lic'.ang  sind   der  nicht,  auf  ihn  aus- 


pcrsönlicher  Eünvörtcr.  Es  hat  sehr  stark 
den  Anschein,  als  existiere  im  Japanischen 
das  persönliche  Fürwort  überhaupt  nicht  um 
seiner  selbst  willen,  als  sei  es  nicht  dazu 
vorhanden,  die  Person  des  ich,  da  oder'  er 
zu  bestimmen— die     Personen    scheinen  ganz 

I  gleichgiltig  zu  sein — ,  sondern  als  existiere  es 
überhaupt  nur  als  ein  Hilfsmittel  zur  Vermei- 
dung von  Unklarheiten  des  Sinnes.  Ueberall  da, 
wo  das  persönliche  Fürwort  aus  dem  Zusam- 

!  menhang  des  Sinnes  sich  von  selbst  ergiebt, 
wird  es  ausgelassen.  GiStcrn  ging  ich  nach 
lycno  heisst  also  in  den  meisten  Fällen  nicht  : 
kiuö  -u-atakuslti  Ji'a  Vyeno  ye  utairimashita, 
sondern  einfach  :  kinö  Uycno  ye  mairimashita 
gestern  ging  nach  lycno.  Mögen  Sie  die  Kir- 
schenblüte gern  ist  nicht :  etnata  wa  sakura  no 
hana  ga  (o)  suki  Jesu  ka,  sondern  :  sakura  na 
kana  ga  (o)  suki  desu  ka  t  Kirschblüte  gern 
mögen  t  Eine  beständige  Wiederholung  der 
Fürwörter,  auch  der  possessiven,  wie  in  un- 
seren Sprachen  klingt  dem  japanischen  Ohr 
lächerlich. 

Aber  nicht  bloss  da,  wo  es  sich  um  ein  persön- 
liches Fürwort  als  Subject  handelt,  fehlt  dasselbe 
Selbst  auch  in  Fällen,  wo  ein  Satzteil  mit  ga 
oder  «vr,  welche  gewöhnlich  als  Subjcctspartikeln 
betrachtet  werden,  vorhanden  ist,  geht  dem 
Japaner  das  Bewusstsein  eines  Subjects  in 
unserem  Sinne   ab.    Was  ist  der  Grund  ?  Man 

I  sollte  doch  meineu,  dass  dem  wahrnehmenden 
Geist  die  Dinge  als  solche  am  nächsten  liegen. 
Das  Dingwort  sollte  also  das  Wesentlichste  der 
Sprache  sein,  womit  denn  auch  zugleich  dem 
Subject,  das  ja  im  Allgemeinen  mit  einem  Ding- 

j  wort  identisch  ist,  eine  leitende  Stellung  ange- 
wiesen  würde.    Eine   solche   Voraussetzung  ist 

|  nicht  unbedingt  zuzugeben. 

illien,     ist    für    den    Japaner     meist     ein  unverständliches 

k.ttvel." 

Zu  diesen  Ik.'Tn*.  rkungeti  Ik'ning's  darf  irh  aus  eigener 
K.rfahrung  noch  hin,-ufügeu,  dav  trotz,  aller  llenuihtingen, 
sieh  auf  die  Ihundlage  der  dcclsclicn  Iliiknoijhic  im  stellen, 
der  erig'i«clic  |'..sil«vismns  am  meisten  Anklang  und  Ver- 
ständnis lindet.  1K.T  Naaic  de«  populären  Awmim-'tutf- 
I'liil.isii[.lH'ii  itethert  >jK-i:eer  ist  auch  dein  halhwüchsiger. 
lenken  schon  bekannt.  Kino  Zeit,  Hu  der  materialistische 
ri'sitivUnius  durch  eine  idealistische  Strutuung  altgel-'-st 
wird,  ist,  nach  dein  Urteil  verständiger  Japaner,  tt«h  nicht 
abzusehen.  Diese  Zeit  viiradsrreilcn,  ist  die  HaU|iUufgaW 
der  «eiligen,  aber  um  sn  tiefer  und  gründlicher  vorgcbildc- 
ten  j  uiaaUclien  Vertreter  der  I.lealisuius. 
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Ebenso  wohl  wie  das  Ding  ist  die  Handlung 
Gegenstand  der  Wahrnehmung.  Neben  der 
Eleatischen  Philosophie  des  Seins  und  der  Ruhe 
gab  es  eine  Hcraclitische  des  Werdens  und  der 
Bewegung  ;  beide  aber  liegen  auf  dem  Gebiete 
der  Wahrnehmung  ;  tlie  Bewegung  geht  noch 
keineswegs  über  dieselbe  hinaus.  Ja  psycho- 
logische Beobachtung  von  Kindern  wird  sogar 
zeigen,  dass  die  Bewegung,  die  Thätigkeit,  die 
Handlung  den  primitiven  Geist  am  meisten 
fesselt.  Das  wogende  Meer  erregt  die  Auf- 
merksamkeit des  Kindes  in  höhcrem  Grade  als 
der  unbewegliche  Berg  ;  das  laufende  Pferd  be- 
trachtet es  mit  grösserem  Interesse  als  das 
schönste  Pferd  in  Ruhe.  So  steht  denn  im 
Japanischen  das  Verbum  als  der  Ausdruck  der 
Bewegung  im  Mittelpunkt  der  Anschauung  und 
im  Mittelpunkt  der  Sprache.  Wenn  diese  Be- 
vorzugung dann  auch  dem  Prädicat  im  weiteren 
Sinne  wie  z.  B.  hoch  sein,  roth  sein  etc.  zu  teil 
wird,  so  liegt  das  nur  in  der  Conscquenz  des 
Gesagten.  Denn  was  an  einem  Berg  dem 
primitiven  Geist  zuerst  auffallt,  ist  natürlich 
nicht,  dass  da  ein  Berg  ist,  sondern  dass  da  etwas 
Hohes  ist,  also  sein  Hoch-scin,  sein  Attribut; 
Berg  ist  erst  abstrahirt,  das  Hoch-scin  ist  un- 
mittelbar für  die  Wahrnehmung  vorhanden. 
Was  die  Aufmersamkeit  des  Kindes  auf  das 
Licht  lenkt,  ist  der  rote  Glanz.  Gegenüber  der 
Handlung  selbst  tritt  der  Handelnde,  gegenüber 
dem  Attribut  das  Ding  in  den  Hintergrund. 
Daher  die  Subjectslosigkeit  und  folglich  Un|)er- 
sönlichkeit  der  japanischen  Austlruckswei.se. 

Mit  der  concreten  Darstellungsweise  scheint 
die  Subjectslosigkeit  nicht  im  Einklang  zu 
stehen.  Von  unserem  europäischen  Bewusst- 
sein  aus  empfinden  wir  einen  Satz  ohne  Subject 
als  etwas  Totes  und  Abstractcs.  Es  wäre  aber 
gänzlich  verfehlt,  dieses  Urteil  auf  die  japanische 
Sprache  anzuwenden.  Für  den  Indogermanen 
ist  das  Subject — das  Substantiv — selbst  etwas 
Lebendiges,  Thätiges  und  Bewegliches ;  denn  es 
hat  lieben  im  Geschlecht  und  Bewegung  in  der 
Flexion.  Fehlt  es,  so  vermissen  wir  natur- 
gemäss  ein  gut  Teil  Leben  und  Bewegung.  Im 
Japanischen  aber  ist  das  Substantiv  etwas  Totes 
und  Ruhendes.  Das  Geschlecht  ist  ihm  fremd, 
sogar  so  sehr,  dass  es  auch  da,  wo  es  empirisch 
vorhanden  ist,  das  heisst  in  der  Tierwelt  (die 
Menschenwelt  allein  ist   ausgenommen),  doch 


möglichst  vermieden  wird ;  eine  Flexion  hat 
das  Substantiv  nicht.  Starr  und  steif  bleibt 
es  unverändert  dasselbe.  Ganz  anders  dage- 
gen das  Verbum  mit  seiner  ausserordentlichen 
Mannigfaltigkeit  der  Flexion.  Das  Verbum  ist 
das  Princip  des  (wenn  auch  seelenlosen, 
mechanischen)  Lebens  und  der  Bewegung  im 
japanischen  Satz.  Mag  auch  das  Subject  fehlen, 
oiler  mag  es  eine  untergeordnete  Stellung  haben, 
die  Beweglichkeit  und  Anschaulichkeit  der 
Sprache  wird  dadurch  nicht  berührt. 

Die  japanische  Sprache  als  Sprache  der  cm- 

!  pirischen  Anschauung  ist  also  zugleich  auch 
unpersönlich.  Wahrnehmung  und  Unpcrsön- 
lichkeit  gehören  viel  mehr  zusammen,  als  wir 
oft  zu  denken  geneigt  sind.  Finden  wir  sie 
doch  in  enger  Gemeinschaft  zusammen  in  dem 

,  Kind.  Das  Kind,  noch  nicht  zu  vollem  Sclbst- 
bewusstscin  erwachsen,  steht  ganz  innerhalb  der 
Wahrnehmung;  und  gerade  das  Kind  ist  es, 
welches  sich  besonders  unpersönlich  ausdrückt. 

j  Das  Kind  spricht  von  sich  in  der  dritten  Person 

I  und  redet  einen  andern  in  der  dritten  Person  an. 
Für  das  Kind  ist  Alles  und  jeder  weder  ich 
noch  du,  sondern  etwas  Drittes,  Neutrales,  ein 
Daseiendes,  ein  Ding,  gleichwie  der  Japaner 
das  Wort  mono,  Ding  von  Sachen  und  Per- 
sonen gleiclterweise  gebraucht.  Wenn  also  der 
Japaner  unpersönlich,  subjectlos  denkt  und 
spricht,  so  hat  das  seine  Ursache  nicht  in  sich, 
sondern  in  dem  Umstand,  dass  sein  Standpunkt 
der  der  empirischen  Anschauung  ist. 

XIV.    Eis  Bück  in  die  Genesis 

der  Sprache. 

Es   wurde  oben  bemerkt,  dass  der  Japaner 
1  unpersönliche,   d.h.   subjcctslosc  Constructionen 
,  liebt,  und  zwar  in  dem  Sinne,  dass  es  nicht  bloss 
i  eine  Menge  von  Sätzen  giebt,  in  welchen  kein 
Nominativ  sichtbar  ist,  wie  z.  P.  iye  -wo  lateta, 
man  luit  ein  Haus  gebaut,  sondern  dass  auch 
selbst  da,  wo  ein  Redeteil  mit  ga  oder  wa,  ent- 
sprechend unserm  Subject,  vorhanden  ist,  doch 
der  Begriff  dieses  Redeteils  mit  unserm  Subject 
nicht  gleich  zu  setzen  ist.    So  lange  es  uns  nicht 
gelingt,  in  diese  Eigentümlichkeit  des  japanischen 
Geistes  einzudringen,  bleibt  uns  eines  der  Haupt- 
thore    der    japanischen    Sprache  verschlossen. 
Den  Schlüssel  dazu  erhalten  wir,  wenn  wir  uns 
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über  die  Bedeutung  der  Partikel  ga  und  xca 
Klarheit  verschaffen.  Ks  sind  zwei  kleine 
Wörtchen,  aber  für  den  Sinn  eines  Satzes  wäre 
ihre  Verwechslung  meist  von  sehr  erheblicher 
Bedeutung.  Wenn  Lange  auf  Seite  4  seines 
I-chrbuches  schreibt,  dass  ga  und  wa  in  demsel- 
ben Satz  bisweilen  ohne  Unterschied  gebraucht 
werden  können,  so  ist  das  allerdinge  nicht  gerade 
falsch,  aber  doch  irreführend.  Auch  die  gewöhn- 
liche Erklärung  der  Grammatiker,  dass  es  sich  ; 
dabei  um  eine  Frage  der  Betonung,  d:r  Km- 
phasis  handle,  wird  der  innern  Bedeutung  der 
beiden  Partikel  nicht  gerecht,  ohne  aber  darum 
ihren  praktischen  Nutzen  ganz  zu  verlieren. 

Um  mit  ga  zu  beginnen,  so  wind  von  W.  G. 
Aston  in  seiner  vorzüglichen,  auch  für  das  Ver- 
ständnis der  gesprochenen  Sprache  nicht  genug 
zu  empfehlenden  "  Grammar  of  the  Japanese 
II 'rillen  Langnagc,  2iui  cd."  sowie  auch  von 
Chamherlain,  wohl  hauptsächlich  auf  Grund  des 
in  der  alten  Littcratur  bestehenden  Gebrauchs 
von  ga,  angenommen,  dass  ga  mit  der  Genitiv-  . 
Partikel  no  mehr  oder  weniger  gleichbedeutend 
sei,  dass  es  sich  also  bei  ga  um  eine  Bezeichnung 
des  Genitives,  nicht  des  Nominativs  handle. 
Kazc  ga  fuku  sei  darum  nicht  sowohl  der  Wind 
weht,  als  viehmehr  Wehen  des  J  lindes  oder  1 
Winde  stechen.  Eine  solche  Ausdrucks  weise  hat 
nun  allerdings  mit  unsern  bewussten  und  unbe- 
wussten  Sprachdogmen  wenig  gemein.  Und 
doch  ist  sie  nichts  weniger  als  rätselhaft.  Wenn 
für  den  Japaner  die  Bewegung,  die  Handlung 
im  Vordergrund  steht,  während  das  Subjcct  als 
das  Ruhende  gegenüber  der  Handlung  selbst 
Nebensache  wird — ein  Verhältnis,  welches  auch 
sonst  im  Verlaufe  unserer  Erörterungen  noch  j 
des  öftern  bestätigt  wird,  und  welches  ich  be- 
stimmt vertrete — ,so  löst  sich  die  Schwierigkeit 
sofort.  Die  Handlung  erhält  so  sehr  die  Bedeu- 
tung einer  Realität,  einer  res,  und  zwar  der 
beherrschenden  res,  dass  das  die  Handlung  aus- 
drückende Verb  das  Subject  abhängig  im  Genitiv 
zu  sich  nimmt,  indem  es  ihm  so  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Art  und  Weise  der  Anschauung 
eine  untergeordnete  Stellung  zuweist.  Eine 
Ausdrucksweise,  welche  wie  in  unsern  Sprachen 
dem  Subject  eine  coordiniertc  Stellung  einräumt, 
würde  kein  völlig  entsprechender  Ausdruck  der 
wirklichen  Anschauung  sein. — Die  psychologi- 
sche Untersuchung  liefert  hier  der  Etymologie 


einen  weiteren  schlagenden  Beweis  ihrer  Hypo- 
these. 

Es  versteht  sich  nun  freilich  von  selbst,  dass 
im  weiteren  Verlauf  das  Denken  über  diese 
primitive  Stufe  der  Verabsolutierung  der  Hand- 
lung oder  des  Zustandes  als  solchen  hinausführt. 
Von  der  Handlung  wurde  der  Handelnd--,  von 
dem  Attribut  das  Ding  als  solches  unterschieden. 
Der  abstrahierende  Verstand  erfasste  den  Han- 
delnden oder  das  Ding  als  solches  selbständig. 
Von  der  Wahrnehmung  der  Thätigkeit  isoliert, 
werden  dieselben  nun  als  selbständig,  d.  h.  als 
mono  erfasst  (und  nach  einer  weiteren  etymo- 
logischen Hypothese  ist  die  Partikel  tea  gleich- 
bedeutend mit  mono,  was  hier  wiederum  von 
psychologischem  Gesichtspunkt  aus  bestätigt 
wird).  Der  primitive  Verstand  sieht  in  dem 
fliegenden  Vogel  vorzüglich  die  Thätigkeit  von 
irgend  einem  mehr  oder  weniger  nebensächlichen 
Ding.  Ind.'m  sich  aber  der  Verstand  dieser 
Nebensache  zuwendet,  isoliert  er  dieselbe,  macht 
dieselbe  zu  einer  Hauptsache.  Er  sieht:  es 
giebt  ein  gewisses  Vogelding  fori  :va  j£j  und 
dieses  Ding  kann  fliegen. 

Klar  und  deutlich  thut  sich  uns  hier  die  Ent- 
wickelung  des  japanischen  Geisteslebens  von  der 
Stufe  der  Empfindung  zu  der  des  Denkens  auf. 
ga  markiert  die  einfache  nackte  Thatsachc,  sei 
es  als  Zustand  oder  als  Vorgang ;  der  ^vj-S  itz 
überträgt  einfach  in  Worte.  Eine  Reflection 
findet  dabei  nicht  statt,  und  von  Bewusstscin  ist 
nur  soviel  nötig,  als  überhaupt  zum  Wortaus- 
druck einer  Empfindung  notwendig  ist.  Der 
Geist  verhält  sich  assimilierend  oder  reeeptiv  wie 
die  Platte  eines  photographischen  Apparats.  Und 
wie  diese  dann  das  Bild  getreu  wiedergiebt,  ohne 
selbst  etwas  hinzuzuthun,  so  ist  der  £~<z-Satz  ein 
reiner  Abdruck.  Es  ist  eine  primitive  Stufe, 
auf  welcher  wir  hier  stehen. — Primitiver  aber 
noch  als  die  Stufe  der  Empfindung  ist  die  des 
Gefühls.  Denn  Gefühl  ist  überall  da  vorhanden, 
wo  normale  Nerven  sind.  Der  Ausdruck  des 
Gefühls  ist  der  allererste  und  -unterste.  So  ist 
der  erste  Schrei  des  neugeborenen  Kindes,  das 
Schluchzen  des  Weinenden,  das  Jauchzen  des 
Fröhlichen  etc.  Ausdruck  des  Gefühls.  Der 
Ausdruck  des  Gefühls,  auch  wenn  er  sprachlich 
organisiert  wird,  ist  weiter  nichts  als  Uebcrtra- 
gung  eines  vorhandenen  Zustandes  in  Worte, 
erfordert  psychologisch  am  wenigsten,  weniger 
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Handlung  w  ie  "  es  regnet,  es  schneit,  es  thut 

weh." 

Der  :ev*-Satz  dagegen  besteht  aus  Teilen,  wo 
einzelnes  von  anderm  als  losgelöst  oder  abstra- 
hiert erscheint  Schon  die  Bedeutung  des  Able- 
senden, Isolierenden,  welche  dem  im  allgemein 
zugeschrieben  wird,  impliciert  den  Begriff"  der 
Abstraction  in  ihrer  ursprünglichsten  und  wahr- 
sten Bedeutung,  und  damit  den  des  Denkens,  da 
eine  Abstraction  nur  auf  Grund  einer  Unter- 
scheidung, also  einer  Selbstthätigkeit  des  Geistes 
möglich  ist. 

Bei   im  seinerseits  tritt  der  Geist  produetiv        Das   klingt  wie  Spekulationen,  alxrr  es  sind 


als  selbst  die  Empfindung,  da  das  eigene  Gefühl 
schon  unmittelbar  in  der  eigenen  Person  gegeben 
ist,  wahrend  der  Gegenstand  der  Empfindung  erst 
angeeignet  werden  muss.  Vertritt  nun  g<t  die 
primitive  Geistesstufe,  im  die  höhere,  so  würde 
man  voraussetzen,  dass  bei  dem  Gcfühl^ausdruck 
ga  gebraucht  wird.  Dieses  ist  thatsächlich  auch 
der  Fall.  Indem  so  der  Japaner  in  Ucbercin- 
stimmung  mit  den  Gesetzen  der  Psychologie  das 
Gefühl  der  Empfindung  beireiht,  zieht  er  zu- 
gleich eine  scharfe  Scheidelinie  zuwischen  Gefühl 
lind  Urteil. 


schaffend  auf.  Wohl  hat  er  zuerst  einen  Gegen- 
stand oder  Vorgang  rein  empirisch  in  sich  auf- 
genommen, aber  er  verarbeitet  seinen  Besitz 
sodann,  um  ihn  verschieden  wieder  zu  producie- 
ren.  Im  Gegensatz  zu  der  auf  der  vorigen  Stufe 
ihm  anhaftenden  Passivität  erscheint  der  Geist 
nun  selbstthätig.  Er  gleicht  dem  Maler,  welcher 
von  aussen  ein  Bild  reeipiert,  dann  aber  inner- 
halb desselben  unterscheitlet,  ttie  einzelnen  Teile 
aus  einander  nimmt  und  neu  beleuchtet,  um 
schliesslich  ein  Bild  zu  producieren,  welchem  1 
man  zwar  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Ursprung-  . 
liehen  sofort  anmerkt,  das  aber  doch  von  I 
demselben  wesentlich  verschieden  ist.  Es  ist 
das  Gebiet  der  auf  dem  Grunde  der  Appcr- 
ception  entstandenen  Vorstellung  bis  zu  dem 
abstrnctcst.cn  Denken,  in  welches  wir  liier 
eintreten. 

Der  .^Yf-Satz  ist  der  Ausdruck  einer  reinen, 
Ii' ch  nicht  scheidenden  und  unterscheidenden 
Gefühls-  otler  Empfindungs-Anschauung ;  er 
ist  damit  zugleich  die  Darstellung  eines  Einheit- 
lichen. Der  primitive  (kist  erkennt  in  einer 
solchen  Vorstellung  nicht  verschiedene  Dinge, 
er  sieht  das  Ganze  als  einheitlich.  A//;.  ga 
/;//;:<  ist  eine  einzige  Anschauung :  H'iit-fis- 
t.v.v, n.  In  unserm  Satz  </./■  Jf '.-,/  /  i,,//f  ist 
d:e>e  Einheit  nicht  vorhanden:  "Wind"  und 
"wellen"  .mik!  zwei   selbständige    Teile.  Indem 

abir  der  Japaner  dem  ersten  Teil  l,:-,  seine 
Selbständigkeit  nimmt,  bleibt  die  Einheitlichkeit 
gewahrt  ;  /.:i:t  besieht  in  dem  .C"-S.itz  mir  in 
im'.MSiie'ner  Verbindung  mit  dem  /weiten  Teil 
/■•/:;!.     Dein  japanischen  Satz  mit  g,t  entsprechen 

l;e  di  :  I  rh  A  >  1  s  !  ,  ,  u  elelu.  ],..  h  i_  1  nt- 
l:cl;«;s  Subject  haben,  sondern  reine  Anschauun- 
gen sind  ohne  Rücksicht  auf  Handelndes  oder 


Spekulationen,  von  deren  Richtigkeit  sich  auch 
heute  noch  jeder  empirisch  durch  eine  Unter- 
suchung des  Gebrauchs  von  ga  und  im  über- 
zeugen kann  Freilich  ist  es  uns  versagt,  einen 
sicheren  Blick  in  jene  dunkle  Zeit  zu  thun,  wo 
diese  sprachlich«  Entwickelung  sich  vollzogen 
hat.  Wenn  wir  aber  auch  hier  nach  dem 
Grundsatz  verfahren  dürfen,  welchem  die  mo- 
derne Naturwissenschaft  ihre  schönsten  Früchte 
verdankt,  dass  nämlich  die  Geschichte  des  In- 
dividuums die  Geschichte  des  Geschlechtes  sei — 
und  wir  dürfen  nach  diesem  Grundsatz  ver- 
fahren, denn  die  Methode  der  Sprachforschung 
ist  identisch  mit  der  der  Naturwissenschaften — , 
so  können  wir  auch  heute  noch  empirisch  die 
Entwickelung  nachweisen.  Denn  auch  heute 
noch  wird  man  finden,  dass  allen  denen,  welche 
auf  einer  niederen  Stufe  der  geistigen  Entwicke- 
lung stehen,  wie  Kinder  und  Eandleute,  das  gi 
viel  vertrauter  ist  als  das  im.  Und  während  ga 
mehr  in  der  Wirklichkeit  des  Lebens,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Concreten  und  Einzelnen  s  eh 
findet,  ist  :m  mehr  im  Reiche  des  Denkens  an 
der  Seite  des  Abstracten  und  Allgemeinen  edel 
der  Art  zuhause. 

So  wenig  wie  ga  entspricht  im  völlig  unserm 
Subject.  Ist  g.t  leichter  als  unser  Subject.  so 
ist  andrerseits  schwerer,  gewichtiger.  Ent- 
spricht g<i  einen*.  Genitiv  und  damit  eir.'in 
(Hulificicrcndcii  und  Accidentellen.  so  kommt 
■m  hinwiederum  einem  Thema,  einer  Uebcrsch -II"; 
gleich.  Ciut  im  tiasfunt  ist  wie  ein  Aufsatz 
mit  der  Ueberschrift  "  </as  JY.rJ"  und  mit  dem 
ersten  Teil  der  Ausführung  "  >s  /•in//."  Unser 
blosser  Nominativ  wird  dem  Gewicht  des  u:i 
nicht  gerecht,  so  sehr  er  sich  auch  der  Einfach- 
heit   halber    bei    der    Übersetzung  empfiehlt 
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Streng  genommen  müsste  man  stets  übersetzen  : 
wus. .  .betrifft,  was. . .anlangt. 

In  unsern  Sprachen  entspricht  das  Verhältnis 
von  Subject  und  Praedicat  im  Ganzen  dem  von 
Ursache  und  Wirkung,  indem  das  Subject  als 
das  Handelnde  die  Ursache,  das  Praedicat  als  die 
Handlung  die  Wirkung  darstellt.  Im  Japani- 
schen aber  gestaltet  sich  das  Verhältnis  anders. 
Im  j^i-Ausdruck  werden  die  beiden  wie  zwei  auf 
demselben  Fleck  zusammenliegende  und  durch- 
aus zusammengehörige  Dinge  betrachtet,  der 
Handelnde  wird  mit  der  Handlung  selbst  zu 
einem  einzigen  vermischt.  Im  r»'<7-Ausdruck 
werden  beide  so  sehr  isoliert,  dass  thatsächlich 
nur  eine  Gegenüberstellung  stattfindet,  bei  wel- 
cher der  innere  Zusammenhang,  wie  zwischen 
Ursache  und  Wirkung,  Handelndem  und  Hand- 
lung zu  kurz  kommt  Die  beiden  Elemente  von 
Ursache  und  Wirkung,  nemlich  ihre  innere 
Einheit  und  ihre  empirische  Verschiedenheit, 
sind  hier  auseinander  gerissen,  während  sie  doch 
nur  in  inniger  Verschmelzung  ein  richtiges 
causales  Verhältnis  schaffen.  Es  fehlt  hier  offen- 
bar die  richtige  Erkenntnis  des  Causalitätsver- 
hättnisses,  welches  auch  sonst  in  der  gesproche- 
nen Sprache  einen  richtigen  Ausdruck  nicht 
findet.* 

XV.    Der  Gebrauch  von  ga  und  wa. 

An  dem  Gebrauch  von  ga  und  wa  lässt  sich 
klar  erkennen,  wie  wenig  das  Japanische  eine 
eigentlich  grammatikalische  Sprache  in  unserm 
Sinne  ist.  Es  ist  eine  Sprache  des  Einzel- 
falls, bei  der  alles  auf  die  äussere  und  innere 
Situation  ankommt,  aus  der  heraus  gesprochen 
wird.  Wie  manchmal  habe  ich  vor  kurzen 
Sätzen  des  Langc'schcn  Lehrbuches  gestutzt, 
ob  ich  in  einem  Fall  ga  oder  aw  gebrauchen 
sollte.  Denn  da  die  Situation  nicht  gegeben  ist, 
noch  auch  der  Kürze  der  Sätze  halber  aus  dem 
Zusammenhang  erraten  werden  kann,  so  ist  es 
oft  unmöglich  zu  wissen,  ob  der  Satz  Ausdruck 
des  Gefühls  oder  des  Urteils  sei,  oder  ob  er 

»  Man   denke  nur  an  die  Wiedergabc  unseres  uvit  durch 

sion  meicr  Facta  darstellt,  nicht  aber  ihr  inncr-causalcs 
Verhältnis  ;  oder  durch  das  instrumentale  de  (no  de),  welch« 
ein  Verhältnis  von  Ziel  und  Mittel  bezeichnet.  Yuye  JJj 
KclK'rt  mehr  der  Schriftsprache  an  und  bleibt  daher  ausser 
Hctncht. 


Wahrnehmungs-  oder  Urteilssatz  sei ;  und  da  hat 
dann  allerdings — aber  aus  Vcrlcgenhcitsgründcn 
— der  Satz  seine  Richtigkeit,  dass  man  sowohl  ga 
als  wa  setzen  könne.  Im  Deutschen  heisst  es 
einfach  das  Pferd  läuft,  im  Japanischen  muss  es 
je  nach  der  Situation,  ob  man  nemlich  ein  Pferd 
laufen  sieht  und  diesen  einheitlichen  Vorgang 
als  solchen  darstellen  will,  oder  ob  man  von  dem 
Pferd  im  allgemeinen  oder  diesem  Pferd  im 
besonderen  eine  charaetcrisierende  Aussage 
machen  will,  entweder  mit  uma  ga  hashirn  oder 
mit  uma  wa  hashint  übersetzt  werden.  Im 
Deutschen  sagt  man  der  Fujisan  its  Iwek ;  im 
Japanischen  heisst  es  je  nachdem  man  es  vor 
dem  Fuji,  unmittelbar  unter  dem  Eindruck 
seiner  Höhe  sagt,  oder  über  den  Fuji  an 
sich  oder  im  Gegensatz  zu  andern  Bergen  etwas 
Charactcrisicrendes  ausgesagt,  also  ein  Urteil 
statuiert  wird,  entweder  Fuji  no  yama  ga  takai 
oder  Fuji  no  yama  wa  takai.  Im  Deutschen 
heisst  es  ie/i  kann  kein  Euglish :  im  Japani- 
schen wird  es,  je  nachdem  es  Ausdruck  des 
Bedauerns  (ich  mochte  wohl  gerne  English 
können ;  aber  leider  kann  ich  keins)  oder  aber 
einfache  Urteilserklärung  ist  (ich  kann  andere 
Sprachen,  aber  das  Englische  ist  mir  un- 
bekannt), im  ersten  Falle  mit  Figo  ga  deki- 
tnasen,  im  letzten  mit  Figo  wa  dekimasai 
übersetzt  werden.  Meld  ga  wand,  die  Hege 
sind  se/dee/it  wird  gebraucht  mit  Bezug  auf  einen 
concreten  Fall;  z.  B.  wenn  ich  gerade  im  Begriffe 
stehe,  spazieren  zu  gehen.  Mic/d  wa  wand 
wäre  eine  rein  abstracte  Urtcilserklärung  oder 
ein  Gegensatz,  z.  B.  "  das  Wetter  ist  schön,  aber 
die  Wege  sind  schlecht.  " 

Aber  nicht  immer  liegt  der  Fall  so,  dass  ent- 
weder die  eine  oder  die  andere  Denkweise  in  der 
Situation  unmittelbar  gegeben  ist  Ein  Satz 
braucht  nicht  bloss  Ausdruck  der  Wahrnehmung 
oder  des  Urteils  oder  des  Gefühls,  eines  jeden 
einzeln  für  sich,  zu  sein,  er  kann  auch  ein 
Ausdruck  zweier  dieser  Stufen  zugleich  oder  von 
allen  dreien  vereint  sein.  Ja,  streng  genommen 
giebt  es  reine  Wahrnehmung  im  sprachlichen 
Ausdruck  überhaupt  nicht,  da  jeder  Satz  nur  auf 
Grund  von  Selbstbcwusstscin  möglich  ist  und 
dadurch  auch  schon  am  Denken  teilnimmt. 
Und  auch  dann  noch,  wenn  wir  hier  Wahrneh- 
mungssatz in  dem  Sinne  verstehen,  dass  die 
Wiederspiegelung  eines  objectiven  Factums  im 
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subjectiven  Bewusstsein  ohne  subjectiv  beur- 
teilende Zuthaten  in  Worten  ausgedrückt  wird, 
so  sind  zwar  der  reinen  Wahrnchmungssätze  in 
diesem  Sinn  in  einer  Sprache  und  auf  einer 
Geistesstufe  wie  der  japanischen  mehr  als  auf 
unsern  hochentwickelten  Stufen,  doch  sind 
dieselben  keineswegs  irgendwie  in  der  Ueber- 
zahl.  Die  Mischungen  bilden  die  Regel.  Da- 
durch aber  entstehen  Schwierigkeiten  mit  Bezug 
auf  den  sprachlichen  Ausdruck.  Der  Schlüssel 
des  Problems  liegt  wiederum  ausserhalb  der 
Grammatik  ;  vielmehr  kommt  es  darauf  an,  wel- 
ches der  drei  Momente  :  Anschauung,  Urteil  und 
Gefühl  für  die  Empfindung  des  Sprechers  die 
stärkere  ist.  Ein  Beispiel  wird  das  klar  machen. 
Ich  komme  vor  einen  hohen  Berg,  und  bei  seinem 
Anblick  sage  ich :  dieser  Berg  ist  /weh.  Es 
fällt  mir  dabei  besonders  die  Höhe  auf;  die 
Anschauung  steht  also  anscheinend  im  Vorder- 
grund und  man  erwartet :  kotto  yama  ga  takai ; 
dieses  um  so  mehr  als  in  diesem  Zusammenhang 
mit  jener  Aeusserung  zugleich  eine  Gemüts- 
bewegung des  Staunens  oder  der  Bewunderung 
verbunden  ist  Nun  ist  aber  andrerseits  der 
Berg  durch  das  Demonstrativpronomen  isoliert ; 
indem  dieser  den  Berg  in  Unterschied  zu  andern 
stellt,  tritt  neben  die  reine  Anschauung  und  tlcn 
Ausdruck  der  Gemütsbewegung  noch  ein  starkes 
Urteil  smoment.  Dieses  Moment  lässt  kono 
yama  wa  takai  als  berechtigt  erscheinen. — 
Grammatische  leisten,  über  welche  sich  etwa 
solche  formen  schlagen  Hessen,  giebt  es,  wie 
oben  schon  bemerkt,  nicht ;  erst  der  Augenblick 
der  wirklichen  Anwendung  entscheidet  über  die 
eine  oder  die  andere  Form  je  nach  der  Stärke 
der  dann  vorhandenen  Affecte. 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  noch  einige 
praktische  Anleitungen  zum  Gebrauch  von  ga 
und  wa  zu  geben. 

Für  den  Gegensatz,  sei  derselbe  ausgesprochen 
oder  nur  gedacht,  gilt  als  Regel,  dass  bei  allen 
Gcgensätzlichkcitsvcrhältnissen  unserer  Subjecte 
diese  Subjecte  wa  annehmen,  während  sie  bei  allen 
Gegensätzlichkeitsverhältnissen  von  Praedicaten 
von  ga  gefolgt  sind  Der  Japaner  ist  klein  ;  der 
Europäer  ist  gross  heisst  NUionjin  wa  ehiisai ; 
Sciyöjin  tva  ökii  ;  es  handelt  sich  hier  um  den 
Japaner  auf  der  einen,  um  den  Europäer  auf  der 
andern  Seite,  zwei  isolierte  Begriffe,  die  von  den 
Attributen   getrennt   gedacht    sind.  Dagegen 


klein  (was  Kleinheit  anlangt)  sind  die  Japaner, 
gross  (was  Grösse  anlangt)  sind  die  Europäer 
heisst  XUwnjin  ga  ehiisai,  Sciyöjin  ga  ökii.  Das, 
wovon  der  Gedanke  hier  beherrscht  wird,  sind  die 
Praedicate,  und  damit  steht  die — hier  durch  die 
Phantasie  geschaffene — Anschauung  im  Vorder- 
grund. 

Handelt  es  sich  dagegen  nicht  um  einen 
Gegensatz,  sondern  um  eine  einfache  Vcrglei- 
chung  mit  verschiedenem  Subject,  aber  gleichem 
Praedicat,  so  steht  immer  ga.  So  würde  die 
Antwort  auf  die  Frage :  was  ist  höher  der  Fuji- 
san  oder  die  Hakoneherge  ?  stets  lauten  Fujisan 
(na  ho)  ga  takai,  niemals  Fujisan  wa  takai,  der 
Fujisan  ist  höher. 

Das  Fragepronomen    als  Subject  wird  stets 
;  mit  ga,  nie  mit  wa  construiert.     Wer  ist  ge- 
,  kommen  ?  ist  stets  dare  ga  kita  ka,  nie  dare  wa 
■  kita  ka  ?    Dass  eine  Construction  mit  wa  nicht 
statthaben  kann,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
noch  nichts  Bestimmtes  vorhanden  ist,  das  sich 
etwa  isolieren  Hesse.     Der  Fragende  kennt  den 
wer  noch  nicht ;  wie  könnte  er  über  ihn  ein 
Urteil  statuieren  ! — Die  Antwort  auf  eine  solche 
Frage  wird  auch  stets  mit  ga  construiert,  also 
Mayeda-san  ga  oide  ni  narimashita,  Herr  Mayt- 
da  ist  gekommen.    Dieses  ga  scheint  mir  auf  das 
Gesetz  der   Harmonie   zurückzuführen  zu  sein, 
wornach   die  Antwort   harmonisch  der  Frage 
entspricht. 

War  Herr  Mayeda  dagegen  erwartet,  so 
heisst  es  notwendig  Mayeda-san  wa  oide  ni  nari 
mashita,  also  «w-Construction.  Natürlich  so, 
da  der  Begriff  "  Herr  Mayeda "  schon  zuvor 
isoliert  im  Geist  vorhanden  war,  ein  Verhältnis, 
welches  durch  wa  bezeichnet  wird. 

In  den  kleinen  Sätzen  der  Gouin'schen  Metho- 
de, wie  "  die  Magd  ergreift  den  Eimer,  die  Magd 
öffnet  die  Schiebethür,  die  Pumpe  macht  ein 
Geräusch "  würde  es  durchaus  verkehrt  sein,  :tvi 
zu  gebrauchen.  Gejo  ga  teoke  wo  nigirn  ;  gtjo 
ga  shöji  wo  akeru  etc.  ist  allein  richtig. 

Dass  es  notwendig  gtrzcai  ga  wand,  (ich)  bin 
uuwo/d,  kokoromoehi  ga  ix,  (ieh)  ftdde  (mich) 
behaglieh  etc.  heissen  muss,  ist  natürlich,  da 
solche  Ausdrücke  einen  cinhcitlicl>en  Zustand 
ausdrücken.  Die  ^-Construction  in  köre  ga 
sitki  de su,  (ich)  mag  dies  gern;  sore  ga  kirai 
dem,  (ich)  mag  das  rächt;  are  ga  hoshii,  ich 
möchte  jenes  haben;  nikit  ga  tabetai,  ich  wünscht 
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Fleisch  zu  essen  etc.  ist  auf  das  ga  des  Gefühls 
zurückzuführen.  Indem  ein  Satz  durch  das 
Gefühl smoment  beherrscht  wird,  wird  er  durch 
dasselbe  zugleich  zusammengehalten  als  ein 
einziges  Ganze. 

Dieser  Berg  ist  /weh  heisst  als  Urteilsaus- 
druck  tono yama  wa  total.  Der  Satz  dagegen  : 
da  dieser  Berg  hoch  ist,  kann  man  die  Häuser 
drüben  nicht  sehen  wird  fast  stets  mit  tono 
yama  ga  tatai  tara  mutö  no  iye  ga  utienai 
wiedergegeben,  in  wörtlicher  Uebcreinstimmung 
mit  unserm  infolge  der  Höhe  dieses  Herges.  In 
diesem  letzten  Satz  ist  tono  yama  nicht  mehr 
isoliert;  es  verliert  seine  Selbständigkeit  und 
nur  mit  tatai  zusammen  erscheint  es  noch  als 
selbständiger  Teil.  In  ähnlicher  Weise  wird  ga 
oft  im  indirecten  Satze  gebraucht,  wo  in  demsel- 
ben directen  Satz  wa  stehen  würde.  Dass  der 
Japaner  überhaupt  die  indirecte  Rede  nicht 
kennt,  ist  demnach  nicht  richtig.* 

Wir  haben  nun  gefunden,  dass  es  im  Japani- 
schen zwei  bezw.  drei  Subjecte  giebt  (um  mich 
unserer  grammatischen  Sprache  zu  bedienen) ; 
nemlich  I.  das  Anschauungssubject,  2.  eventuell 
das  Gefühlssubject  und  3.  das  Denksubjcct,  die 
beiden  ersten  durch  ga,  das  dritte  durch  wa 
charaetcrisiert.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  auf 
das  zweite  und  dritte  die  Termini  "  psychologi- 
sches "  bezw.  "  logisches  "  Subject  anzuwenden. 
Doch  ist  ein  zwingender  Grund  dazu  um  so 
weniger  vorhanden,  als  die  oben  gebrauchten 
Termini  ebenso  bezeichnend  als  verständlich 
sind.  Gleichwohl  mag  man  sich  der  Ausdrücke 
bedienen  in  Fällen,  wo  ein  Misvcrständnis  nicht 
möglich  ist. 

Oben  wurde  bereits  festgestellt,  dass  weder 
der  ga-  noch  der  wa-  Satzteil  völlig  unserm  Sub- 
ject entspricht.  Wir  haben  Iiier  noch  in  Kürze 
von  einem  eigentümlichen  Gebrauch  der  Parti- 
kel 7va  zu  reden,  welcher  zeigt,  wie  unrichtig  es 
wäre,  dem  wa-  Satzteil  schlechthin  den  Character 
eines  Subjectes  zu  verleihen.  Die  Partikel  wa 
hat  sich  nemlich  eine  Bedeutung  angeeignet,  die 


*  Auch  in  andrer  Weise  nntenclicidet  er  die  indirecte 
von  der  directen  Rede.  So  sage  ich  z.  lt.  xxi  einein  Freunde  : 
ich  •.-•tll  (irerJe)  Ml  &untog  zurückkehren :  nitkiyöli  rumie 
kaerimattö.  Wenn  der  Freund  atwr  diese  Acuwcrung  einem 
drillen  mitteilt,  also:  er  tagt,  er  :.-er,!e  bis  .'S««/.;;-  z,ir/)e*. 
kthren,  «o  sagt  er  nicht  niehirUi  meute  katrimviki  (o  m.<iii. 

,),ie  iatru  tt  mlshimmhiu. 


ihre  Verbindung  mit  solchen  Satzteilen  möglich 
macht,  welche  auf  die  Bezeichnung  Subject  oder 
auch  logisches  Subject  keinen  Anspruch  erheben 
können.  Wir  haben  gehört,  dass  das  ^-Sub- 
ject .seinem  Ursprung  nach  mehr  eine  zufallige 
untergeordnete  Stellung  einnimmt.  Das  wa- 
Subject  dagegen  hat  sich  zwar  erst  auf  Grund 
des  Pracdicats  entwickelt,  dann  aber  eine  diesem 
ziemlich  coordinierte  Stellung  errungen.  Durch 
wa  wird  also  ein  hervorragender  Bestandteil  des 
Satzes  bezeichnet.  Damit  hat  wa  überhaupt  die 
Bedeutung  einer  Hervorhebungspartikel  gewon- 
nen, als  welche  es  mit  irgend  einem  hervor- 
zuhebenden, von  seiner  Umgebung  zu  isolieren- 
den Satzteil  verbunden  werden  kann.  Mit  be- 
sonderer Vorliebe  verbindet  es  sich  mit  Orts-  und 
Zeitbestimmungen  und  hat  oft  keine  weitere 
Bedeutung  als  die  einer,  freilich  sehr  wirkungs- 
vollen Interpunktion.  Darauf  näher  einzugchen 
würde  hier  zu  weit  führen. 

Eins  aber  soll  hier  noch  erwähnt  werden,  eine 
Eigentümlichkeit,  welche  schlagend  für  den  logi- 
schen Character  der  japanischen  Sprache  wider 
den  grammatischen  zeugt,  welche  wieder  einmal 
lehrt,  wie  lese  die  grammatischen  Regeln  sind, 
und  wie  der  Ausdruck  durch  die  Denkweise  be- 
herrscht wird.  Ich  meine  die  Thatsachc,  das.< 
das  directe  Object,  für  welches  man  doch  gram- 
matisch notwendig  die  Accusativ-Partikel  wo 
erwarten  müsste,  oft  mit  wa  zum  logischen 
Subject  des  Satzes  wird.  So  übersetzt  man  den 
Satz  rauchst  du  leinen  Tabat  ?  ebenso  gut 
durch  tabato  wa  nomanai  ta  als  durch  tabako 
wo  nomanai  ta  t — Nutzlose  Dinge  mag  mau 
weg-werfen  heisst  ebensowohl  fuyö  na  mono  wa 
sti Ute  mo  ii,  als  fuyö  na  mono  wo  sutcle  vto  ii. 
Darum  ob  nomu  oder  suteru  grammatisch  den 
Accusativ  regiert,  kümmert  sich  der  Japaner 
wenig.  Wenn  die  Sache  so  liegt,  dass  z.  B.  im 
letzten  Satz  der  Gegenstand,  um  den  es  sich 
handelt,  nutzlose  Dinge  ist,  dass  also  logisch 
diesem  Gegenstand  die  Stellung  des  Subjects 
zukommt,  so  wird  auch  eine  dem  entsprechend-- 
Ausdrucksweise  gewählt. 

In  der  Regel  tritt  dieser  Fall  ein,  wo  zwei 
Objecte  in  Gegensatz  zu  einander  stehen,  so  dass 
auf  denselben  ein  besonderer  Nachdruck  lie^t, 
der  sie  in  dem  Satz  zu  dem  macht,  um  welches  es 
sich  besonders  handelt  z.  B.  salc  -wa  mman.ü 
ga  cha  -wa  nomu  (anstatt  säte  wo  nomanai  g.i 
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cha  tco  nonin),  Hciswcin  trinke  ich  nicht,  aber  ich 
trinkt-  Thee.  Der  Gegensatz  braucht  übrigens 
kein  ausgesprochener  zu  sein,  aucli  der  gedachte 
genügt  schon. 

Ebenso  kann  ein  deutscher  Genitiv  im  Japa- 
r.ischen  logisches  Subject  mit  u\i  werden,  wenn 
derselbe  nicht  etwas  Nebensächliches  txlcr 
Qualifizierendes  ausdrückt,  sondern  im  Zusam- 
menhange des  Sinnes  eine  substantielle  Bedeu- 
tung hat.  Der  Satz  die  Ohren  des  liscls  siiui 
/?«g  wird  nicht  sowohl  durch  roba  no  vtinii  ga 
'■■■'£tii,  sondern  durch  roba  wei  uiiuti  ga  nagai 
(was  den  Esel  anlangt,  so  ist  l^angscin  der 
Ohren)  übersetzt,  wenn  der  Sinn  der  ist,  dass 
einem  bei  Betrachtung  des  Esels  die  Iiinge 
der  Ohren  auffallt. 

Die  Grammatik  fällt  mit  der  Logik  zusam- 
men, und  der  Satz,  dass  der  Japaner  spricht, 
wie  er  aufTasst,  und  nicht  nach  grammatischen 
Regeln  kann  nicht  genug  beherzigt  werden. 

XVI.    Methode  i>es  Si,ka<:ustcdh:ms. 

Die  Betrachtungen  über  ga  und  'wa  nötigen 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Entwickelung  der 
japanischen  Sprache  von  dem  Praedicat,  d.h.  vor- 
züglich von  dem  Verbum  ausging.  Es  wäre 
interessant,  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  in 
allen  Sprachen,  d.h.  für  den  Menschengeist  über- 
haupt, dasselbe  gilt.  Jedenfalls  würde  die 
Thatsache,  dass  die  Substantive  das  Letzte  sind, 
worauf  sicli  der  absterbende  Menschengeist  noch 
besinnt,  nicht  beweisen,  dass  dieselben  auch  das 
erste  Besitztum  des  Geistes  sind,  wenn  anders 
wir  aus  japanischen  Analogiecn  schlicssen  dür- 
fen. Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verb  in  das 
Wahrnehmungsgebiet  gehört,  dass  das  Sub- 
stantiv aber  erst  durch  das  Denken  abstrahiert 
und  so  gewonnen  wurde.  Dass  Wahrnehmungs- 
objeetc  sich  bald  verflüchtigen,  ist  bekannt,  und 
jedermann  kann  sich  selbst  davon  überzeugen  , 
durch  die  Beobachtung,  wie  rasch  der  mecha- 
nisch aufgenommene  Wahrnehmungsbesitz  bei 
einem  Kinde  vergessen  ist.  Dass  Denkobjccte 
im  Verhältnis  zu  der  Arbeit,  die  sie  erforderten, 
fester  sitzen,  ist  nur  natürlich.  Wenn  also  die 
Substantiva  das  Iitzte  sind,  worauf  sich  der 
absterbende  Geist  noch  besinnt,  so  würde  das 
eher  ein  Beweis  dafür  sein,  dass  dieselben  sich 
überhaupt  nur  durch  abstrahierende  Denkarbeit 
gewinnen   Hessen   und  daher  tiefere  Eindrücke 


im  Organ  des  Denkens  machten  als  die  sinnlich 
wahrgenommene  Vorstellung  eines  Gescheh- 
nisses. Dann  wäre  die  Priorität  des  Verbums 
vor  dem  Substantiv  der  natürliche  Schluss. 

Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  gewiss  ist, 
dass  in  der  japanischen  Sprache  das  Verbum  die 
erste  Stelle  einnimmt.  Ein  Studium  der  Spra- 
che, welches  mit  dem  Verbum  beginnt,  ist 
darum  das  Naturgemässe,  und  weil  es  das 
Naturgemässe  ist,  auch  das  Empfehlenswerte. 
Jeder,  der  Japanisch  zu  studieren  Gelegenheit 
hatte,  weiss :  wer  das  Verbum  beherrscht,  und 
nur  wer  das  Verbum  beherrscht,  meistert  die 
Sprache.  Die  Methode,  welche  mit  dem  Sub- 
stantiv beginnt  und  dann  erst  noch  das  Adjectiv, 
das  Zahlwort  und  Fürwort  bringt,  ehe  sie  zum 
Verbum  kommt,  scheint  mir  sehr  anfechtbar. 
Im  Besonderen  wieder  ist  es  angebracht,  mit 
reinen  Anschauungssätzen  zu  beginnen,  und 
nicht  mit  der  Eintrichterung  einzelner  Worte. 
Denn  das  einzelne  Wort  ist  abstract,  der  Wahr- 
nehmungssatz spiegelt  die  concrete  Wirklichkeit 
wieder.  Für  jeden  Menschen  steht  die  Wahr- 
nehmung im  Vordergrund,  sie  bildet  die  Grund- 
lage des  Denkens  und  folglich  auch  der  Sprache. 
Mehr  aber  noch,  erkennbarer  und  sichtbarer 
jedenfalls,  als  in  andern  Sprachen,  spielt  sie  in 
der  japanischen  eine  grosse  Rolle.  Also  ma- 
che man  den  Wahrnehmungssatz  zur 
Grundlage!  Und  zwar  beginne  man  mit 
Dingen  des  alltäglichen  Lebens,  da  dieselben, 
wie  oben  bemerkt,  für  den  Japaner  von  grosser 
Bedeutung  sind,  und  zwar  nicht  bloss  in  der  rein 
objectiven.  sondern  auch  in  der  illustrativen  oder 
figurativen  Sprache. 

Aber  auch  der  einzelne  Wahrnehmungssatz 
für  sich  ist  noch  nicht  concret  genug.  Er  bleibt 
abstract,  so  lange  er  nicht  in  einem  ihm  ent- 
sprechenden Zusammenhang  steht.  Der  Zusam- 
menhang ist  in  einer  Sprache,  wie  der  japanischen, 
welche  zur  Ermöglichung  des  Ausdrucks  der 
Situation  bedarf,  von  ausscrord.'ntlicltcr  Wich- 
tigkeit. Erst  im  Zusammenhang  gewinnt  das 
Wort,  das  Verbum  zumal,  Ix-bcn,  zeigt  es  sich 
in  seiner  wirklichen  Gestalt,  so  dass  man  er- 
kennt, wo  es  hingehört  und  wo  man  es  selbst 
anzuwenden  hat.  Und  wie  das  Wort,  so  bedarf 
der  Satz  des  Zusammenhangs.  Der  Forma- 
lismus des  Sprachstudiums  hat  seine  Berechti- 
gung für  tote  Sprachen,  z.  B.  Griechisch  und 
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lateinisch,  weil  er  für  den  Knaben  eine  stramme 
Schulung  ist,  seinen  zerfahrenen  Geist  in  feste 
Formen  bringt,  auf  sichere  Bahnen  leitet.  Er 
hat  seine  relative  Berechtigung  auch  für  die 
Litteratursprache,  die  abstracte  Sprache  des 
Denkens,  we'chc  sich  eben  nur  auf  der  Schul- 
bank durch  Denkarbeit  gewinnen  lässt.  Für 
die  Sprache  des  Ixbens  aber  steht  das  Ix-bcn 
über  dem  Formalismus.  So  wie  die  Wirklich- 
keit des  Lebens  sich  vollzieht,  darnach  richtet 
sich  die  Sprache  beim  Kind,  darnach  sollte  sie 
sich  auch  beim  Studium  richten.  Die  Wirk- 
lichkeit des  Lebens  aber  beginnt  mit  der  Wahr- 
nehmung und  äussert  sich  als  eine  zusammen- 
hängende, wenigstens  sucecssive  Wahrnehmung. 
Eine  Uebung  wie  "  Der  Lehrer  lehrt.  Hannibal 
besiegte  die  Römer.  Die  Katze  fangt  Mäuse " 
schlägt  der  Wirklichkeit  des  Ijcbcns  höhnend 
in's  Gesicht.  Ich  stehe  darum  nicht  an,  die 
Gouirischc  Methode  (Titel  der  engtischen 
Uebersctzung  :  17ie  Art  of  Teaching  and  Study - 
ing  jMnguages  by  Francois  Gouin.  Translatid 
by  Howard  Swan  and  Victor  Bitis,  London), 
welche  hier  bereits  viele  Anhänger  gewonnen 
hat  und  von  welcher  die,  die  sie  gebrauchen  oder 
gebrauchten,  in  hohem  Grade  anerkennend  spre- 
chen, warm  zu  empfehlen.*  Da  und  so  weit  sie 
in  obigem  Sinn  verfährt,  ist  sie  für  die  japani- 
sche Sprache  ganz  besonders  geeignet.  Dass  der 
Studierende  freilich  nicht  mit  Gouin  in  das 
Extrem  zu  gehen  braucht,  dass  er  mannigfach 
auf  der  Hut  sein  muss,  um  Gefahren  zu  ent- 
gehen, die  in  der  Methode  stecken,  z.  B.  in  den 
dem  Character  des  Japanischen  widersprechen- 
den kurzen  Sätzen,  dass  er — mit  einem  Wort — 
neben  den  Gouin'schen  Uebungcn  und  ohne 
dieselben  zu  vernachlässigen,  sich  stets  noch 
andere  Quellen  des  Sprachstudiums  offen  halten 
sollte,  welche  in  den  vorhandenen  Grammatiken 
von  Chamberlain,  lange,  Imbrie  etc.  so  reich- 
lich fliessen,  versteht  sich  von  selbst.  Denn  die 
Rolle  eines  allein  seligmachenden  Evangeliums 
kommt  jener  Methode  denn  doch  nicht  zu,  und 
ein  bescheideneres  Lob  als  das  jenes  englischen 
Freundes,  welcher  sie  eine  der  grössten  Ent- 
deckungen des  Jahrhunderts  (  !  )  nannte,  würde 


XVII.   Urspruenguchkeit,  Gram- 
matik UND  LOGIK. 

Es  wäre  verkehrt,  den  eigentümlichen  Ge- 
brauch von  ga  und  wa  als  eine  bewunderns- 
werte Ausbildung  der  Sprache  zu  betrachten. 
Die  Schönheit  der  Ausdrucksweise  ist  hier  von 
vornherein  gegeben.  Sie  ist  ursprünglich  und 
nicht  ein  erst  künstlich  Gemachtes.  Ist  doch 
die  Sprache  ursprünglich  der  äussere  Ausdruck 
des  inneren  Eindrucks,  und  je  mehr  sie  darum 
unmittelbar  und  getreu  dem  Denken  und  Ge- 
mütsleben entspricht,  desto  originaler,  ursprüng- 
licher ist  sie.  Die  japanischen  Sprachfbrmen 
können  nicht  erst  künstlich  geschaffen  worden 
sein,  wie  früher  viele  und  bedeutende  Männer, 
unter  ihnen  selbst  ein  Polyhistor  wie  Leibnitz, 
von  der  chinesischen  Sprache  annahmen,  so  dass 
etwa  einer  sich  zurechtmachte :  "  Dieses  ist 
Ausdruck  des  Gefühls,  jenes  des  Denkens  :  also 
wollen  wir  beide  auch  verschieden  im  Wort 
ausdrücken." 

In  unseren  Sprachen  ist  jene  Verschiedenheit 
darum  nicht  mehr  vorhanden,  weil  in  ihnen  die 
ursprüngliche,  naiv  logische  Ausdrucksweise 
schon  seit  vorgeschichüichen  Zeiten  gram- 
matisch weiter  gebildet  wurde.  Dass  dabei  das 
Gute  nicht  immer  gewahrt  wurde,  dass  die 
Ausbildung  mitunter  eine  Verbildung  auf  Kosten 
der  Schönheit  und  Klarheit  wurde,  ist  nicht  zu 
verwundern  von  dem  Augenblick  an,  wo  die 
Ausbildung  der  Grammatik,  d.  h.  der  mensch- 
lichen Kunst  anheimfiel.  Denn  stets  kommt  es 
einmal  vor,  dass  die  Kunst  der  Natürlichkeit 
und  Ursprünglichkeit  ein  Ende  macht,  anstatt 
dieselbe  weiter  zu  entwickeln.  Im  Japanischen 
hat  sich  die  Kunst  lediglich  nur  der  ge- 
schriebenen Sprache  zugewendet ;  die  ge- 
sprochene wuchs  auf  wild  und  ohne  Zucht, 
hat  sich  dadurch  aber  ihre  Natürlichkeit  bis 
heute  noch  bewahrt, — und  damit  ihre  Stärke 
und  Schwäche  zugleich.* 

*  Sclljst  bis  auf  den  heutigen  Tag  beschäftigen  »ich  die 
I  Japaner,  i.   Ii.   in    der    Litlcraturablcilung  der  l.'niveniUUt 
l  wesentlich  nur  mit  der  geschriebenen    Sprache,   bezw.  mit 
den    in    der    I-itteratur    vorhandenen    Sprechweisen.  Die 
Sprache  ist  ihnen  gleichgültig,  ja  von  («lehrten 
oft  mit  eine 


*  cf  Weyet,  Jaftmtte  F.xernstt  !£  K  K  }£,  soeben  im  Iiuchhandcl  erschienen.     Meine  Mvor  gehegten  Zweifel  betr. 

der  Gooin'schen  Methode  rar  Erlernung  der  »ubjeclivcn  Sprache  wurden  durch  dies«  Uuch  nicht 
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Um  einen  richtigen  Begriff  von  der  soeben 
erwähnten  Ursprünglichkeit,  der  Uebereinstim- 
mung  von  Grammatik  und  Logik  zu  bekommen, 
ist  es  eigentlich  nötig,  diesen  ganzen  Aufsatz  in 
Betracht  zu  ziehen.  Denn  im  Grunde  führen 
alle  Eigentümlichkeiten  der  japanischen  Sprache 
auf  jenen  Schluss.  Hier  sei  nur  noch  ein  Gebiet 
erwähnt,  auf  welchem  jene  Ucbereinstimmung 
besonders  deutlich  hervortritt.  Wir  sprachen 
oben  von  dem  Fragepronomen  als  Subject  und 
führten  als  Beispiel  an :  dare  ga  kita  ka  t  wer  ist 
gekommen  ?  Dieser  Ausdruck  ist  gang  und  gebe. 
Aber  er  ist  nicht  der  allein  möglicl«.  Neben 
ihm  steht  als  sehr  guter  Ausdruch  kita  no  wa 
dare  desu  ka  ?  der  Angckomtnenc  ist  wer  ?  Diese 
Ausdruckswelse  ist  stets  vorzuziehen,  wenn  noch 
eine  nähere  Bestimmung  dabei  steht,  z.  B  wer 
war  i<orkin  da  t  seukoku  kita  no  wa  dare  dem  ? 
wörtlich:  der  vorhin  Gekommene  ist  wer/  Oder 
es  kommt  jemand  in  sein  Zimmer  und  sieht, 
dass  jemand  anderes  darin  war,  so  fragt  er :  wer 
war  in  diesem  Zimmer?  kono  heya  ni  haitta  no 
wa  dare  desu  f  wörtlich :  der  in  dieses  Zimmer 
Eingetretene  ist  werf  Dieser  japanische  Satz 
ist  ausdrucksvoller  und  klarer  als  unser  deut- 
scher :  Wer  war  in  diesem  Zimmer  f  In  unserm 
deutschen  Satz  ist  wer  grammatisch  das  Subject, 
war  (ist  eingetreten)  ist  das  Praedicat.  Dieses 
stimmt  aber  mit  dem  Sinn  des  Sitzes  keineswegs 
überein,  d.  h.  es  ist  unlogisch.  Logisch  ist  weder 
wer  das  Subject,  noch  ist  eingetreten  das  Praedicat. 
Um  das  logische  Verliältnis  herauszubringen, 
brauchen  wir  als  Schlüssel  nur  die  Frage  anzu- 
wenden :  "  Um  was  handelt  es  sich  ?  "  Um  was 
handelt  es  sich  also  hier  für  den  Fragenden  ? 
Doch  um  den,  der  das  Zimmer  betreten  hat ;  ihn 
will  er  wissen ;  und  um  was  handelt  es  sich 
weiter?  darum,  wer  er  ist.  Also  ist  logisch  der 
in  das  Zimmer  Eingetretene  das  Subject,  und 
ist  wer  ist  das  Praedicat.  Dieses  logische  Ver- 
hältnis bringt  der  japanische  Satz  "  kono  heya 
ni  haitta  no  wa  dare  desu  ka  "  klar  und  scharf 
zum  Ausdruck. 

Ebenso  verhält  es  sich  z.  B.  mit  dem  Satz 
wenige   Menschen  t/utn  das   Gute.     Soll  etwa 

al»  die  Mltitgliche  Sprache  des  gewöhnlichen  Volkes,  wahrend 
die  Europäer  in  richtiger  Erkenntnis  dessen,  was  wir  von 
ihr  mit  Heng  auf  Oedanken-  und  Sprachonprting  und 
Entwicklung   elc   etc.    lernen    können,   eine  wisKiuchaA- 


von  wenige  .Menschen  etwas  ausgesagt  werden  ? 
Keineswegs;  denn  dann  würde  der  Satz  gerade 
umgekehrten  Sinn  bekommen.  Denn  der  Sinn, 
wie  er  von  dem  deutschen  Hörer  empfunden 
wird,  ist :  "  es  giebt  nicht  viele  Menschen, 
welche  das  Gute  thun,"  also  negativ.  Nimmt 
man  den  Satz  aber,  wie  er  grammatisch  da 
steht,  so  würde  sich  der  Sinn  ergeben:  "eine 
Anzahl  von  Menschen  (wenn  auch  eine  kleine) 
thut  das  Gute,"  also  positiv  und  damit  (ätsch. 
Diese  Zweideutigkeit,  die  durch  die  grammatische 
Ausdrucksweise  gegeben  ist,  vermeidet  der  Japa- 
ner, indem  er  sagt :  Menschen,  welche  das  Gute 
thun,  sind  wenige,  seit  wo  nasu  liito  ga  sukunai ; 
wörtlich:  das  Gute  thuen{de)  Mensehen  sind 
wenige. 

Nehmen  wir  den  Satz :  der  japanische 
Reichstag  zählt  joo  Mitglieder.  Dieser  Satz 
wie  er  hier  steht,  gibt  den  logischen  Sinn  ganz 
unrichtig  wieder.  Der  japanische  Reichstag  ist 
Subject,  zählt  ist  Prädicat,  und  joo  Mitglieder  ist 
Object.  Was  ist  aber  die  Hauptsache,  um  was 
handelt  es  sich?  Um  den  "japanischen  Reichs- 
tag?" um  **  zählt  ?  "  um  "  300  Mitglieder  ? " 
Nein,  es  handlt  sich  um  die  Za/d  der  japani- 
schen Rcic/atagsmitgtüdcr  ;  die  soll  constatiert 
werden,  so  dass  es  sich  dann  weiter  naturgemäss 
darum  handelt,  wie  viel  Mitglieder  es  sind. 
Dieses  logische  Verhältnis  drückt  der  Japaner 
auch  grammatisch  im  Satz  aus,  indem  er  sagt; 
Die  Zahl  der  japanischen  Reichstags  Mitglieder 
ist  joo,  A'ippon  no  kokkuai-giin  (no  kazu)  wn 
samayakti-nin  dem. 

Diese  Beispiele  mögen  dem  Studierenden  eine 
Mahnung  sein,  wie  notwendig  es  ist,  auf  daa 
richtige  Verhältnis  von  Subject  und  Praedicat 
stets  ein  scharfes  Augenmerk  zu  haben. 

Wie  scharf  die  japanischen  Glieder  sich  her- 
vorheben, wo  im  Deutschen  die  einzelnen  Teile 
farblos  neben  einander  stehen !  Zwar  ist  es  ja 
auch  unserer  Sprache  noch  möglich,  sich  in 
Ucbereinstimmung  mit  der  Logik  auszudrücken, 
oft  aber  nicht,  ohne  dem  Satz  bedeutenden 
Zwang  anzuthun  und  das  Sprachgefühl  des 
Hörers  zu  verletzen. 

Es  ist  nicht  eine  bestimmte  Art  von  Sätzen, 
|  um  die  es  sich  hier  handelt,  und  für  das  ganze 
1  Gebiet  der  Sprache  müssen  wir  darum  die  Not- 
wendigkeit betonen,  unsere  Sprachen  erst  logisch 
umzubilden,  ehe   man  in  das  Japanische  über- 
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«tzt.  Ein  wörtliche  japanische  Uebcrsetzung 
eines  mit  der  scharfen  Logik  des  natürlichen 
Menschenverstandes  zurecht  geformten  Satzes 
wird  in  der  Regel  richtig  sein.  Man  hat  also 
die  Sätze  in  Uebereinstimmung  mit  dem  wirk- 
lichen Verhältnis  ihres  Inhaltes  zu  übersetzen  auf 
Grund  des  Princips,  dass  sich  der  Japaner  in 
strenger  Uebereinstimmung  mit  der  in- 
ner und  äussern  Situation  ausdrückt. 

XVIII.    Mannigfaltigkeit  des 
Abdrucks. 

Diesem    Princip,   welchem   die  Abwesenheit 
einer  ausgebildeten  Grammatik  unmittelbar  zur 
Seite  steht,  entspricht  die  ausserordentliche  Man- 
nigfaltigkeit   der    japanischen  Ausdrucksweise. 
Das  gleicht  der  regellosen,  bunten  Verwirrung 
eines  natürlichen  Gartens,  wo  das  Einzelne  noch 
nicht  beschnitten  ist  mit  dem  Messer  des  Gärt- 
ners und  von  seiner  Hand  noch  nicht  in  zwän- 
gende   Beete   eingeschlossen   ist.     Das  wächst 
natürlich,   gemäss   innerer    Notwendigkeit  und 
äusserer    Freiheit.     An    unsere  Gebundenheit 
gewöhnt,  können  wir  es  kaum  begreifen,  das* 
der   Japaner,  ohne    irgendwie    seiner  Sprache 
Zwang    anzuthun,    ein    Sätzchen    von  sechs 
Wörtchen  einige  Dutzend  Mal  variieren  kann. 
Ich  will  mich  mit  einer  kleinen  Probe  begnügen, 
indem  ich  einige  Variationen  des  Satzes  "  dieses 
Zeichen  ist  gut  geschrieben  "  gebe, 
kono  ji  wa  yoku  kaite  aru 
kono  ji  ga  yoku  kaite  aru 
kono  ji  no  kakikata  wa  ii 
kono  ji  no  kakikata  ga  ii 
kono  ji  wa  kakikata  ga  ii 
kono  ji  wa  kakikata  wa  ii 
kono  ji  ga  kakikata  wa  ii 
kono  ji  wa  yoi  kakikata  desu 
kono  ji  wa  kakikata  no  yoi  ji  desu 
kono  ji  ga  kakikata  no  yoi  ji  desu 
kono  ji  no  kakikata  wa  yoi  kakikata  desu 
kono  ji  no  kakikata  ga  yoi  kakikata  desu 
Die  Zahl  liese  sich  durch  kleine  Veränderun- 
gen noch  bedeutend  vermehren  *    Das  sieht  nun 

•  In  der  That  «cigte  mir  einer  meiner  Lehrer,  Herr  G. 
M11V0,  Aet  auch  sonst  ein  nuwcrgrwöhnlichc»  Vmllmlnii 
deiner  Muttersprache  IjoUzI,  von  einem  ähnlichen  korjen 
Sau  mehr  als  sechzig  mögliche  Variationen.  Herrn  Muko 
gebührt  auch  das  Verdienst,  ein  wirkliche»  VcrMandnw  vun 
ga  und  «vr 


allerdings  etwas  wie  Spielerei  aus,  und  der  Un- 
kundige ist  versucht,  ungläubig  zu  lächelr!. 
Und  doch  klingen  alle  diese  Formen  dem  japani- 
schen Ohr  natürlich,  darum  weil  sie  directe  Aus- 
drücke einzelner  Vorstellungen  sind.  Ein  jedes 
Diu:;  lässt  sich  von  vielen  Seiten  betrachten,  und 
die  V01  Stellungsbilder  im  Geist  sind  mehr  oder 
weniger  verschieden  je  nach  der  Art  der  Betrach- 
tung. Die  Fähigkeit,  diese  verschiedenen  Nüan- 
eierungen  auch  möglichst  direct  und  getreu  wie- 
derzugeben, hat  sich  die  japanische  Sprache 
mehr  bewahrt  als  die  unsrigen,  während  man 
sie  andrerseits  wegen  ihres  Mangels  an  festen 
Formen  von  dem  Vorwurf  einer  gewissen  Zer- 
fahrenheit nicht  frei  sprechen  kann.  Unrecht 
gegen  die  Sprache  aber  wäre  es,  wollte  man  es 
etwa  so  ausdrücken,  dass  im  Japanischen  der 
Eindruck  und  Ausdruck  des  Geistes  noch  rein 
von  dem  Gegenstand  oder  Vorgang,  also  von 
aussen,  regiert  würde,  während  bei  uns  der 
Geist  dem  Sto!T  Gesetze  gegeben  habe. 

Manchmal  suchten  mir  Japaner  die  Schwierig- 
keit ihrer  Sprache  durch  die  Bemerkung  zu 
erklären  :  "  Wir  haben  halt  keine  Grammatik." 
Ich  verstand  das  anfangs  so,  als  ob  die  japanische 
Grammatik  noch  nicht  ergiebig  bearbeitet  sei,  so 
dass  es  also  an  einem  völlig  zweckentsprechen- 
den Grammatikbuch  fehle.  Ich  habe  aber  in 
I^iufe  d  r  Zdt  jene  Ikrmcrkung  in  höherem 
Sinne  verstehen  lernen,  in  welchem  sie,  wie  mich 
nachträglich  dünkt,  auch  gemeint  war. 

XIX.    Bestimmte  Axsciiaitno  bes.  diu 
Zahlwort,  Prosomen  und  Frage. 

Die  Neigung  für  bestimmte  Anschauung  zeigt 
sich  besonders  deutlich  bei  dem  Zahlwort  und  in 
Pronominal-  und  Frageconstructionen. 

Bei  der  Zoll!  begegnet  uns  das  Concretisirungs- 
bedürfniss  in  dem  sogenannten  Hilfszahlwort. 
Die  Zahl  gehört  in  die  Kategorie  der  Zeit ; 
denn  beide  verdanken  ihr  Dasein  einer  Aufeinan- 
derfolge. Die  Zeitnatur  der  Zahl  macht  dieselbe 
an  und  für  sich  schon  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  abstract.  Denn  Zeit  und  Zahl  gehören 
lange  nicht  in  dem  Maasse  der  concreten  Sinn- 
lichkeit an,  wie  dieses  z.  B.  beim  Ort  und  Orts- 
bestimmungen der  Fall  ist.  Steht  die  Zahl  allein 
für  sich,  so  ist  sie  für  die  sinnliche  Anschauung 
etwas  Unbestimmtes.  Mit  der  reinen  Zahl  3 
weiss  dieselbe  nichts  anzufangen.     Anders  aber 


Digitized  by  Google 


126  C.  Munzinger:  DIE  PSYCHOLOGIE  DER  JAPANISCHEN  SPRACHE. 


wenn  zu  3  ein  Concrctum  bestimmend  hinzu- 
tritt; in  "3  Mark,  3  Flaschen,  3  Hühner"  ist 
für  die  sinnliche  Anschauung  sofort  ein  fassliches 
Bild  gegeben.  Der  Jajianer  ist  aber  auch  damit 
noch  nicht  zufrieden ;  er  malt  noch  sinnlicher 
aus.  Er  sagt :  Mark  sammai,  Mark  j  flach, 
lokkitri  sambon.  Waschen  j  lang»,  streckt,  niwa- 
fjii  satitba,  Hühner  j  gefiedert.  Was  durch 
diese  Hilfszahlwürter  in  erster  Linie  bestimmt 
wird,  ist  nicht  die  Zahl,  sondern  das  Sub- 
stantivum.  Das  Substantivum  wird  durch  das 
Hilfszahlwort  concretisiert.  Es  würde  alxrr  kein 
Bedürfnis  einer  Concretisierung  hal>cn,  wenn  es 
nicht  ursprünglich  überhaupt  einen  etwas  ab- 
stracten  Character  hätte.  So  spräche  denn  auch 
dieses  für  die  von  uns  vertretene  Aufstellung 
bezüglich  der  Natur  des  japanischen  Sub- 
.stantivs. 

Allerdings  könnte  es  leicht  scheinen,  als  sei 
ein  solcher  Schluss  zu  rasch  gezogen.  Denn 
das  Hilfszahlwort  ist  nicht  etwas  ursprünglich 
Japanisches.  Die  in  alter  Zeit  allein  bekannte 
und  allein  echt  japanische  Zahlenreihe  (begin- 
nend mit  hitotsu,  futatsu  etc.)  kennt  kein  Hilfs- 
zahlwort. Erst  als  die  chinesische  Zahl  (begin- 
nend mit  ic/ii,  ni  etc.)  Eingang  fand,  hielt  auch 
das  Hilfszahlwort  aus  China  seinen  Einzug. 
Für  uns  ist  es  fast  unbegreiflich,  wie  etwas  von 
aussen  Eingeführtes  so  in  das  Volk  eindringen 
konnte,  dass  es  völlig  mit  demselben  verwachsen 
ist.  Wir  glauben  aber,  dass  es  unmöglich  gewe- 
sen wäre,  wenn  es  nicht  in  der  Natur  der  japani- 
schen Sprache  überhaupt  und  des  Dingworts  im 
besonderen  einen  zu  seiner  Aufnahme  besonders 
günstigen  Boden  gefunden  hätte.  Rein  mecha- 
nisch kann  sich  ein  solcher  l'rocess  schwerlich 
vollziehen. — 

Der  Japaner  löst  auf,  wo  der  Deutsche  zusam- 
menfasst,  vereinzelt,  wo  der  Deutsche  verall- 
gemeinert, individualisiert,  wo  wir  generali- 
sieren. 

Anstatt  unseres  verallgemeinernden  niemals 
sagt  er  daher  concret :  nicht  einmal,  ichido  mo 
mit  folgendem  Negativ,  und  wo  wir  immer 
sagen,  gebraucht  er  oft  jedes  Mal,  maido  anstatt 
des  allgemeinen  itsu  mo  oder  its/i  de  mo.  Natür-  f 
lieh  that  er  das  nicht  unterschiedslos.  So  wird 
maido  angewandt,  wo  das  deutsche  immer  sich 
wirklich  in  Einzelfälle  zerlegen  lässt,  z.  B.  "der 
Vater  bringt  den  Kindern  stets  Rcisegeschenke 


mit "  stets :  d.  h.  jedes  Mal,  wenn  er  von  einer 
Reise  zurückkehrt,  also  otottsan  ga  maido 
kodomo  ni  miyage  wo  motte  mairimasu. 

Andrerseits  ist  durch  den  concrctcn  Sinn  des 
Japaners  seine  Empfindung  so  geschärft,  dass  er 
eine  thatsächliche,  logische  Allgemeinheit  auch 
als  solche  erkennt  und  bei  solcher  Gelegenheit 
dann  auch  einen  entsprechenden  Ausdruck  dieser 
Allgemeinheit  anwendet.  In  einem  Satz  wie 
"  niemals  kann  der  Mensch  ein  volles  Glück 
erreichen"  würde  ichido  mo  dem  Sinn  nicht 
entsprechen  ;  denn  nicht,  dass  der  Mensch  auch 
nicht  ein  einzig  Mal  ein  volles  Glück  erreichen 
kann,  ist  der  Sinn,  sondern  dass  er  es  überhaupt 
nicht  kann.  Diesem  trägt  der  japanische  Aus- 
druck durchaus  Rechnung  in  der  Uebersetzung : 
Singen  zea  itsu  madt  mo  knansen  na  kjfuku  uv 
erti  koto  ga  dekinai. 

Wie  der  Ja|xmer  infolge  der  concreten  und 
bestimmten  Richtung  seines  Geistes  sofort  alles, 
was  diesem  widerspricht,  deutlich  herausfühlt, 
wie  er  also  das  Unbcstimme  und  Allgemeine 
als  verschieden  von  d.m  Bestimmten  erkennt 
und  ausdrückt,  beobachten  wir  auch  am  Ver- 
butn,  insofern  ein  bestimmter  Vorgang  oder  Act 
anders  ausgedrückt  wird  als  ein  allgemeiner. 
Nehmen  wir  ein  Beispiel.  Ich  frage  jemand: 
"  Sind  Sie  in  Nikkö  gewesen  ?  "  Ob  ich  nun  zu 
wissen  wünsche,  ob  jemand  gestern  oder  sonst 
bei  einer  bestimmten  Gelegenheit  in  Nikkö  war, 
oder  aber,  ob  er  Nikkö  überhaupt  eimmal  gesehen 
hat,  im  Deutschen  frage  ich  unterschiedslos: 
Sind  Sie  in  Nikkö  gewesen?  Im  Japanischen 
geht  das  nicht  an.  Will  ich  wissen,  ob  jemand 
bei  bestimmter  Gelegenheit  da  war,  dass  er  etwa 
den  Sommer  dort  zubrachte,  oder  bei  einer  neu- 
lichen Reise  auch  nach  Nikkö  kam,  so  sage  ich 
Xikkö  ni  irasshaimashita  ka  ?  bestimmt  und 
präcis.  Will  ich  wissen,  ob  er  überhaupt  ein- 
mal dort  war,  so  heisst  es  :  Xikkö  ni  irasshatta 
koto  ga  gozaimasu  ka  '  Ich  habe  den  Biwasec 
noch  nie  gesehen  :  fiiwako  wo  mada  ichuto  mo 
tnita  koto  ga  nai.  Ich  habe  ihn  voriges  Jahr 
gesehen :  watakushi  ~wa  saktinen  mimashita. 
Die  einfache  Verbalform  drückt  «las  Bestimmte 
und  Concrete  aus,  wie  man  das  der  Natur  des 
Verbums  nach  erwartet.  Bei  der  Form  der 
Allgemeinheit  wird  dagegen  den»  Verbum  durch 
das  beigefügte  koto  seine  Unmittelbarkeit  genom- 
men ;  der  Satz  erhält  anstatt  des  Characters  der 
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Handlung  den  der  Ruhe,  als  welcher  er  auch  em- 
pfunden wird. 

Hczeichnend  ist,  dass  die  substantivischen 
Demonstrativ-Pronomina  dieser,  der  da,  jener: 
Jtorc,  sorc,  are,  ebenso  wie  ihre  attributiven 
Ableitungen  kono,  sono,  ano.  den  Ortsadverbien 
hier,  da,  dort:  kok»,  soko,  asuko  durchaus 
entsprechen  und  selbst  noch  hervorragend  ört- 
liche lk-deutung  haben,  indem  nemlich  korc  und 
kono  auf  einen  Gegenstand  oder  eine  Person  am 
Ort  der  ersten,  sorc  und  sono  auf  solche  am  Ort 
der  zweiten,  are  und  atio  auf  solche  am  Ort  der 
dritten  Person  hinweisen.  Freilich  hat  sich  ihre 
Bedeutung  dann  etwas  weiter  entwickelt  und 
daher  kommt  es,  dass  dieselben  trotz  ihres  con- 
creten  Ursprungs  dem  Sinn  des  Japaners  oft 
noch  nicht  concret  genug  sind,  so  dass  er  diesel- 
ben durch  das  Ortsadverbium  ersetzt,  eine  Er- 
scheinung, welche  auch  bei  uns  im  Dialect,  ja 
in  unserm  eigenen  alltäglichen  Leben,  aber 
wenig  nielir  in  unserer  IJtteratur,  sich  beobach- 
ten lässL  Anstatt  kono  ki,  dieser  Baum  heisst 
es  dann  koko  no  ki  der  Baum  hier,  anstatt 
kono  ido,  dieser  Bruntun:  koko  no  ido,  der 
Brunnen  /der. 

Im  Anfang  meines  Hierseins  pflegte  ich 
Schüler,  die  mich  besuchten,  im  Laufe  des 
Gesprächs  zu  fragen :  Xani  gakkö  ye  irasshai- 
masu  ka  ?  wörtlich :  naeh  welcher  Sehide  gehen 
Sie  f — wiche  Schule  besuclwn  Sic  ?  Nun  würde 
der  deutsche  Knabe  auf  eine  solche  Frage  sofort 
seine  Antwort  geben ;  hier  aber  begegnete  es 
mir  gewöhnlich,  dass  ich  auf  meine  Frage  gross 
augeschaut  wurde  und  in  dem  weitgeöffneten 
Auge  deutlich  las :  "  Ich  habe  Sie  nicht  ver- 
/  standen  ;  was  meinen  Sie  ? "  Die  deutsche 
Frage  mit  welche  oder  was  für  ein  ist  zu  ab- 
stract  und  unbestimmt.  Der  Japaner  fragt : 
Doko  no  gakkö  ye  irassltaimastt  ka  /  oder  nan  to 
iu  gakkö  ye  irasshaimasu  ka  ;  er  fragt  also  ganz 
bestimmt  nach  dem  Ort  oder  nach  dem  Namen 
der  Schule.  So  würde  man  auch  nicht  fragen : 
Aus  welcher  Gegend  sind  Sie,  wclcltes  ist  Ihre 
Heimat?  anata  wa  nani  kuni  desu  ka  oder 
anata  no  kuni  wa  nan  desu  ka ;  sondern  ganz 
bestimmt:  Wo  ist  Ihr  Juindf  Anata  wa  doko 
no  kuni  desu  ka  oder  0  kuni  wa  doko  de  gozai- 

Wie  mit  dem  Ort,  so  in  Bezug  auf  die  Zeit. 
So  würde  eine   wörtliche   Uebersetzung  von : 


Welches  ist  das  Geburtsjahrljtthers  ?  ja|>anisch 
unverständlich  sein.  Der  Japaner  will  direct 
wissen,  um  welchen  Gegenstand  es  sich  handelt, 
und  da  es  sich  hier  nicht  um  irgend  ein  unbe- 
stimmtes welches  handelt,  sondern  ganz  klar  und 
deutlich  um  eine  Zeitbestimmung,  so  gebraucht 
er  nicht  das  unbestimmte  Fragepronomen, 
sondern  das  bestimmte  Zeitpronomen ;  er  sagt 
also :  Luther  wa  itsu  umaremashita  ka  ?  oder 
noch  logischer:  Lutlur  no  umareta  toshi  wa 
itsu  desu  ka  f 

Der  Unterschied  der  deutschen  und  japanischen 
Ausdrucksweise  ist  nicht  auf  räumliche  und  zeit- 
liche Verhältnisse  beschränkt.  Nehmen  wir  ein 
Beispiel,  welches  auf  einem  ganz  andern  Gebiet 
liegt,  z.  B.  "was  ist  Herr  Maycda  ? "  Die 
wörtliche  Uebersetzung  Maycda-san  wa  nan  desu 
ka  würde  nicht  verstanden  werden.  Der  Japaner 
sagt :  Was  thut  (treibt)  Herr  Mayeda  ?  oder  sel- 
tener :  Welchen  Beruf  hat  Herr  Mayeda  ?  Mayc- 
da-san wa  nani  wo  sunt  hito  desu  ka,  oder  selte- 
ner: Mayeda-san  wa  nan  no  shokugyö  desu  ka  f 
Bei  dem  Unterricht  mit  Kindern  gilt  bei  uns  in 
Europa  der  katechetische  Grundsatz,  die  Fragen, 
dem  Verständnis  des  Kindes  angepasst,  so  präcis 
als  möglich  zu  stellen,  und  gerade  auf  solche 
Dinge  wird  der  junge  Lehrer  oft  hingewiesen. 
In  Japan  noch  durch  die  Sprache  des  ganzen 
Volkes,  in  Europa  durch  die  Sprache  der  Kinder- 
schule— hier  wie  dort  genau  dasselbe  ! 

Hier  geborene  Kinder  europäischer  Eltern 
lernen  das  Japanische  eher  und  leichter  als  ihre 
Muttersprache;  auch  in  Europa  geborene  und 
vor  dem  zehnten  Jahr  nach  Japan  gekommene 
Kinder  eignen  sich  das  Japanische  fabelhaft 
rasch  und  correct  an  und  bedienen  sich  mit 
Vorliebe  einer  Sprache,  welche  ihren  Eltern  als 
der  Inbegriff  alles  Schwierigen  erscheint.  Worin 
hat  das  seinen  Grund?  Man  führt  es  gewöhn- 
lich darauf  zurück,  dass  die  japanischen  Wörter 
in  der  Aussprache  leichter  und  gefälliger  sind, 
als  die  unsrigen ;  man  vergleiche  nur  utna  für 
Pferd,  unic  für  Pflaume,  tabi  für  Strumpf.  Ohne 
Zweifel  ist  dieser  Grund  nicht  zu  unterschätzen. 
Der  tiefere  Grund  aber,  welcher  auch  praktisch 
mindestens  eben  so  schwer  wiegt,  ist  in  dem 
Umstand  zu  suchen,  dass  die  japanische  Aus- 
drucksweisc  dem  kindlichen  Geist  homogen  ist 
und  dem  Fassungsvermögen  und  der  An- 
schauungsweise eines  Kindes  weit  mehr  ent- 
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spricht  als  unsere  zur  Mannesreife  entwickelten 
Sprachen. 

Ueberhaupt  stellt  der  Japaner  seine  Fragen 
bestimmt  und  prägnant.  Anstatt  zu  fragen 
"  wie  gefällt  Ihnen  das  ?  "  fragt  er  gleich  "  gefallt 
Ihnen  das  gut  ? "  o  suki  desu  ka ;  und  anstatt 
"  was  ist  Berlin  für  eine  Stadt  ?  "  sagt  er  direct 
"  ist  Herlin  eine  unterhaltende  Stadt  ?  "  Berlin 
wa  omoshiroi  tokoro  desu  ka  ?  Diese  Prägnanz 
erstreckt  sich  auch  auf  indircetc  Fragen.  Wir 
sagen,  wenn  wir  etwas  ganz  unbestimmt  lassen 
wollen,  ob  es  gut  oder  schlecht  sei,  "  ich  weiss 
nicht,  ob  es  gut  ist,"  und  wir  behalten  dabei  im 
Sinn  :  "  es  ist  vielleicht  schlecht ;  "  der  Japaner 
sagt  sich  ganz  richtig,  wenn  das  zweite  Glied 
logisch  so  viel  Berechtigung  hat  wie  {las  erste, 
so  mag  es  auch  ausgedrückt  werden,  und  was  wir 
im  Sinn  behalten,  spricht  er  daher  aus.  Er  sagt 
also  (ich)  weiss  nickt,  ob  es  gut  otter  schlecht  ist : 
n  ka  warui  ka  ivakaranai.  In  eben  der  Weise 
sagt  er :  yaku  ni  tatsu  ka  tatanai  ka  shirenai,  es 
ist  /raglich,  ob  es  etwas  hilft ;  kuru  ka  konai  ka 
shirenai,  man  weiss  nicht,  ob  er  kommt ;  hontö  ka 
uso  ka  shiranai,  ich  -weiss  nicht,  ob  es  waltr  ist. 
In  solchen  Fällen  mag  dann  auch  noch,  einge- 
leitet durch  dö  wie,  ein  drittes  Glied  hinzutreten, 
also  hontö  ka  uso  ka  dö  da  ka  shirenai,  da  jetzt 
dö  nicht  mehr  allgemein  und  unbestimmt  ist, 
sondern  durch  das  vorhergehende  hontö  und  uso 
eine  ganz  bestimmte  Richtung  erhalten  hat. 
Würde  man  dagegen  das  deutsche  "  ich  weiss 
nicht,  ob  es  so  ist ;  ich  weiss  nicht,  ob  es  wahr 
ist "  wörtlich  übersetzen,  so  ergiebt  sich  ein 
ganz  anderer  Sinn  ;  denn  hontö  ka  sldranai,  sö 
ka  shiranai  heisst :  nach  (meiner)  Ansicht  ist  es 
unwahr ;  (ich)  glaube,  es  ist  nicht  so. 

Die  directe  Art  und  Weise  der  Frage  scheint 
eigentlich  mit  dem  im  Widerspruch  zu  stehen, 
was  man  in  Büchern  über  die  indirecte  Art  des 
Japaners  liest,  und  was  wir  im  Leben  auch  tliat- 
sächlich  beobachten  können.  Der  Japaner  ist 
in  seiner  Vcrfahrungswcisc  indirect.  Hat  er 
ein  Anliegen,  so  geht  er  in  der  Regel  nicht  selbst, 
sondern  schickt  einen  Dritten.  Will  er  etwas 
erfahren,  so  geht  er  mit  seinen  Fragen  mehr 
hinten  herum  als  gerade  aus.  Diese  indirecte 
Vcrfahrungswcisc,  das  Product  eigentümlicher 
Zustände  der  Vergangenheit,  hat  mit  der  Sprach- 
form nichts  zu  thun.  Ich  nehme  an,  es  will 
jemand  wissen  ob  ich  bald  nach  meiner  Heimat 


zurückkehre.  In  diesem  Fall  fragt  er  mch 
vielleicht  nicht :  "  Gehen  Sie  bald  nach  Hause  ?  " 
sondern  "  kommt  bald  ein  neuer  Missionar  her- 
aus?" Je  nach  meiner  Antwort  construiert  er 
sich's  dann  selbst,  ob  ich  bald  gehe  oder  noch 
bleibe.  Das  Verfahren  ist  also  indirect,  dagegen 
ist  die  Frage  "  kommt  bald  ein  neuer  Mis- 
hcraus?"  in  ihrer  Form  direct  und  ac- 


XX.    Die  Hoefi-ichkeitsspkache. 

Dazu  kommt  dann  noch  ein  weiterer  Umstand, 
wodurch  die  Directheit  und  Schärfe  der  japani- 
schen Frage  bedeutend  gemildert  wird. 

Allzu  vieles  Fragen  gilt  im  Ijeben  überhaupt 
nicht  als  anständig.  Der  feinfühlige  Mensch, 
wo  immer  er  auch  seine  Heimat  hat,  wird  es 
stets  vermeiden,  vieles  direct  über  die  Person  des 
Angeredeten  zu  erfragen,  es  sei  denn,  dass  er  ihm 
sehr  nahe  stünde.  Sobald  die  Person  des  An- 
geredeten in  die  Frage  hineinkommt,  also  "  haben 
Sie  das  oder  jenes  gethan?"  ist  man  geneigt, 
die  Frage  als  hart  und  scharf  zu  empfinden.  Bei 
fast  allen  Culturvölkern  ist  darum  die  Tendenz 
vorhanden,  den  Gebrauch  der  zweiten  Person 
wenigstens  höher  Gestellten  gegenüber  zu  ver- 
meiden, und  zwar  nicht  bloss  in  der  Frage, 
sondern  auch  sonst  im  Aussagesatz.  Auch  wir 
Deutsche  sagen  zum  Staatsministcr  nicht  "  Sie 
sind  sehr  gütig,"  sundern  "  Jlxcellcnz  sind  sehr 
gütig ;  "  wir  sagen  nicht  "  bitte  gestatten  Sie, 
Herr  Kaiser,"  sondern  "  Ew.  Majestät  wollen 
gnädigst  geruhen."  Und  wir  vermeiden  nicht 
bloss  den  Gebrauch  des  Fürworts,  sondern  auch 
den  des  Namens,  indem  wir  statt  des  Namens 
den  Titel  setzen.  Also  auch  im  Deutschen 
machen  wir  die  Beobachtung,  dass  die  Höflich- 
keitssprachc  unpersönlich  ist. 

Nicht  anders  im  Japanischen.  Auch  der 
Japmcr  redet  höher  Gestellte  nicht  mit  dem 
Namen,  sondern  mit  Ehrentiteln  an.  Bezeich- 
nend ist  dabei,  dass  unsere  Ehrentitel  wie  Ex- 
cellenz,  Durchlaucht,  Hoheit,  Majestät  abstracte 
Ideen  sind,  während  die  japanischen  concreter 
Art  sind  ;  vergl. 

sokka,  JE,  ~f  höfliche  Anrede  unter  Fremden 
(Briefstil),  wörtlich  unter  den  Fitsscn ;  nur 
bis  dahin  wagt  der  Redende  seine  Blicke  zu 
erheben;   die   dann   erst  kommende  Person 
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ist  für  ihn  aus  lauter  Ehrfurcht  gar  nicht 

vorhanden  ; 
kakka  |]J}  f  unter  dem  Palast — Exccllcnz  ; 
niikttdo  flj  n  hohe  Pforte,   nemlich   das  Thor 

des  Kaiserchen  Palastes,  für  die  Person  des 

Kaisers. 

Die  Höflichkeitssprache  im  eigentlichen  Sinn 
aber — nicht  zu  sprechen  von  den  Höflichkeits- 
Präfixen  o,  go,  mi  etc.,  welche  für  unsere  Auf- 
gabe von  wenig  Belang  sind — liegt  in  der  Form 
des  Vcrbums.  Der  Japaner  begnügt  sich  nicht 
damit,  durch  Weglassung  des  Fürworts  den 
Ausdruck  unpersönlich  zu  machen  ;  er  geht 
einen  Schritt  weiter  und  vermeidet  sogar,  die 
angeredete  Person  überhaupt  auch  nur  thätig 
darzustellen.  "Kehren  Sie  zurück  ?"  ist  o  kacri 
desit  ka,  welches,  da  kacri  der  Verbalstamm  mit 
mehr  oder  weniger  Substantivbedeutung  ist, 
wörtlich  hebst:  "Ist  ßjechrte)  Rückkehr?" 
"  Haben  Sie  Herrn  Maycda  gesehen  ?  "  May t da- 
sein ni  o  ai  ni  narimashita  ka  ist  eigentlich  :  "  ist 
es  zum  (geehrten)  Treffen  Herrn  Maycda's  ge- 
worden ?  "  "  Wo  wohnen  Sie  "  doko  ni  o  sumai 
desu  ka  heisst  wörtlich  "  wo  ist  (geehrtes) 
Wohnen  ?  "  Hier  drückt  sich  also  der  Japaner 
nicht  nur  unpersönlich  aus,  sondern  auch  im 
Gegensatz  zu  allem,  was  früher  gesagt  worden 
ist,  im  höchsten  Grade  abstract  und  leblos.* 

In  Büchern  kann  man  lesen,  dass  Höflichkeit 
eines  der  beherrschendsten  Principien  der  japani- 
schen Sprache  sei.** 

Aber  in  dieser  Form  ist  das  irreführend.  Es 
ist  allerdings  wahr,  dass  die  Höflichkeitsform  für 
das  Sprechen  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit ist,  so  dass  ohne  Kenntnis  derselben  nicht 
einmal  ein  einfaches  Gespräch  sich  führen  lässt. 
Falsch  aber  wäre  es,  von  ihr  aus  einen  Schluss 
auf  den  innern  Character  der  Sprache  zu 
machen,  falsch  also,  sie  ein  Princip  der  Sprache 
zu  nennen.  Denn  dieselbe  ist  nichts  weiter  als 
eine  bis  in's  kleinste  kunstvoll  ausgebildete 
Etiqucttc  auf  dem  Gebiet  des  Sprechens.  Sic 

*  Tiegen  Weil*  der  Ausdruck  concret  und  activ  nicht 
viel  weniger  als  im  gewöhnlichen  Sali,  wenn  die  llildung 
der  höflichen  Form  mit  Hilfe  der  Zeitwörter  namrti  (tiim) 
oder  inusiain  (irin)  geschieht,  anstatt  mit  Hilfe  von  naru 
(•ifnffn),  wahrend  das  gewöhnliche  Höflichkcitsvcrh  masu 
den  Character  des  Hauptieitwints  nicht  im  geringsten 
berührt. 

**  Vcrgl.  Gerden,  An  Amerioin  Missknary  in  /•/■m 
p.  35.  Auch  i'ercirtt  LmxU  legt  grosses  Gewicht  darauf. 


ist  also  nicht  etwas  Ursprüngliches,  sondern 
Kunst;  sie  gehört  nicht  zur  Natur  der  Sprache 
selbst,  sondern  wurde  von  aussen  eingetragen. 
Sie  ist  in  eminentem  Sinn  das  Element,  in 
welchem  der  Japaner  seine  Sprache,  die  er 
sonst  gar  nicht  bearbeitete,  ausgebildet  hat,  und 
welches  wir  nicht  sowohl  psychologisch  als 
vielmehr  geschichtlich  verstehen  müssen.  Denn 
der  Grund  der  Ausbildung  liegt,  abgesehen  von 
ein  wenig  Fcinfühligkcit,  nicht  in  besonderen 
Gemütsverhältnissen  des  Japaners,  sondern  in 
äusseren  Culturzuständen.  Den  stricten  Standes- 
unterschieden früherer  Zeiten  verdankt  die 
Höflichkeitssprachc  ihre  heutige  Blüthc.  Wo 
die  Standesunterschiede  verschwinden  und  das 
Individualitätsbcwtisstscin  mehr  zum  Vorschein 
kommt,  da  wird  tler  Mensch,  seines  Ich  bewusst, 
jxrrsönlich.  da  entschwindet  der  Höflichkeits- 
sprache der  Boden.*** 

Am  wenigsten  findet  man  sie  darum  in  Eng- 
land und  Amerika,  wo  man  ich  mit  einem  gros- 
sen und  Sic  mit  einem  kleinen  Anfangsbuch- 
staben schreibt. 

Wenn  also  die  japanische  höfliche  Ausdrucks- 
weise abstract  klingt,  so  ist  darum  doch  noch 
nicht  der  Ausdruck  als  solcher  abstract  und  tot. 
Wenn  vielmehr  das  künstlich  Gemachte  ab- 
stract ist,  so  leuchtet  die  concrctc  Natur  der 
ursprünglichen  Ausdrucks  weise  um  so  eher  ein  : 
die  Ausnahme  bestätigt  die  Regel. 

XXI.    Das  Vf.kblm. 
a.  JYägnans  des  Vcrbums. 

Meine  Ausführungen  führten  mich  schon 
mehrere  Male  zu  Bemerkungen  über  das  Ver- 
bum.  Untersuchungen  über  das  Subjcct  dräng- 
ten mich,  die  hervorragende,  ja  beherrschende 
Stellung  zu  betonen,  welche  das  Vcrbum  im 
Satz  und  der  Sprache  überhaupt  einnimmt. 
Eine  nähere  Untersuchung  des  Vcrbums  ist 
aber  durch  die  Aufgabe  dieser  Erörterungen 
notwendig  geboten. 

Die  japanische  Sprache  ist  an  Verben  sehr 
reich.    Wenn  sie  auch  in  Bezug  auf  Vcrba  der 


***  I>as  junge  Geschlecht  kennt  jetzt  «hon  die  Höflich- 
kcits.*pracl>c  viel  weniger  als  die  Alten,  und  l>ci  der  Schnel- 
ligkc.t,  mit  welcher  »ich  in  Jat^n  alle-«  entwickelt,  wird  sie 
wold  schon  in  einigen  Jahr«.-lmlcn  ".«deutend  »u  Feld  vir- 
loren  ha!«n. 
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subjectiven  Sprache,  also  mit  Bezug  auf  Dingo 
des  Denkens,  Fühlens  und  Wollens  hinter 
unsem  Sprachen  zurückstehen  mag,  wenn  sie 
auch  auf  diesem  Gebiet  nicht  einmal  ausreichend 
ist  und  zu  dem  Chinesischen  ihre  Zuflucht  neh- 
men muss,  ebenso  wie  wir  zur  Bezeichnung 
geistiger  Thätigkeiten  oft  zu  dem  Lateinischen,  j 
so  ist  sie  doch  sicher  nicht  minderwertig  mit  | 
Bezug  auf  die  objective  Sprache,  mit  Bezug  auf 
die  objectiven  Thatsachen  und  Vorgänge  der 
Natur  und  des  Lebens.  Hier  scheint  sie  mir 
sogar  reicher  zu  sein.  Für  kleine  Differenzen  und 
Variationen  der  Situation,  welche  wir  etwa  mit 
einem  erklärenden  Umstandswort  zu  unterschei- 
den versuchen,  schafft  die  japanische  Sprache 
eigene  Verba.  Wir  sagen  hinaufgehen,  hinab- 
gehen, hinaufsteigen,  hinabsteigen ;  indem  wir 
dieselben  Verba  gebrauchen,  nemlich  in  einem 
Fall  gehen,  im  andern  steigen,  betrachten  wir 
die  Handlung  wesentlich  als  dieselbe,  und  er- 
klären den  zufälligen  Unterschied,  in  welchem 
die  Handlungen  differieren,  durch  die  Advcrbia 
hinauf  und  hinab.  Der  Japaner  aber  sieht  in  ' 
dem  Hinaufgehen  und  Hinabgehen  eine  solche 
wesentliche  Einheit  nicht ;  die  Handlungen 
erscheinen  ihm  als  zwei  verschiedene,  und 
angemessen  der  Verschiedenheit  der  Situation 
gebraucht  er  verschiedene,  von  einander  un- 
abhängige Verba,  nemlich  für  hinaufgehen, 
hinaufsteigen:  agaru,  noborn ;  für  hinabgehen, 
hinabsteigen  :  kudaru,  orim. 

Zum  Belege  dafür,  wie  concret  und  bestimmt 
das  japanische  Verb  ist,  mit  welcher  Genauig- 
keit es  bestrebt  ist,  allen  möglichen  Situationen 
gerecht  zu  werden,  seien  hier  die  Bezeichnun- 
gen für  einige  Bewegungen  des  Kopfes  und  des 
Körpers  aufgeführt : 

aoimtku  den  Kopf  aufwärts  wenden  ; 

ntsumnku  den  Kopf  abwärts  beugen  ; 

kagamn  sich  nach  vorn  bücken  ; 

soru  den  Köqxr  rückwärts  beugen  ; 

fnrimuku   den   Kopf  umdrehen,    sich  um- 
kehren 

furikaem  sich  umwenden  ; 
unazuku  nicken  ; 
kahurifuru  den  Kopf  schütteln  ; 
shagainu  in  den  Knieen  sitzen,  hocken  ; 
snwaru  sitzen  (in  japanischer  Weise)  ; 
koshi  wo    kakent    sitzen    (in  europäischer 
Weise)  ; 


karada  wo  nejint        \  den    Körper  ;:ur 
karada  wo  nejimukeru  >  Seite  drehen ; 
karaaUi  wo  magern  den  Körper  zur  Seite 
biegen  ; 

kubi  wo  katagcru  \  den  Kopf  zur  Site 
kubi  wo  katamukern  J  neigen. 
Die  Prägnanz  des  japanischen  Ausdrucks  rillt 
hier  sofort  auf.  Nicht  nur,  dass  der  Japaner  all 
die  kleinen  Unterschiede  wiedergeben  kann,  er 
giebt  sie  wieder  f.ist  ausschliesslich  durch  das 
Verbum  allein  ;  die  zehn  ersten  Bezeichnungen, 
in  welchen  wir  uns  nicht  anders  deutlich  machen 
können  als  durch  Hinzufügung  eines  Objects 
oiler  eines  Adverbs  oder  beider  zum  Zeitwort, 
sind  im  Japanischen  blosse  Verba.  Während 
unsere  Verba  allgemeiner  Natnr  sind  und  der 
speciellen  Situation  durch  äussere  Hilfsmittel 
angepasst  werden  müssen,  sind  die  japanischen 
von  vom  herein  speciel],  für  eine  bestimmte 
Situation  gemeint  und  bedürfen  darum  keiner 
äusseren  Hilfe. 

Silke  aber  einmal  ein  einzelnes  Verbum  nicht 
genügen,  so  wird  in  der  Kegel  als  Hilfsmittel  ein 
zweites  Verbum  herangezogen.  So  erhalten  wir 
das  zusammengesetzte  Verbum. 

Dass  zusammengesetzte  Verbum,  entstanden 
aus  dem  Bedürfnis  einer  der  Situation  möglichst 
entsprechenden  Anschauung,  zeichnet  sich  durch 
drastische  Concretheit  aus.  In  sehr  häufigem 
Gebrauch  wird  stets  die  Gelegenheit  benutzt, 
für  die  Rede  von  ihrer  Anschaulichkeit  Vorteil 
zu  ziehen.  Die  Art,  welche  am  häufigsten 
vorkommt,  ist  diejenige  Zusammensetzung,  in 
welcher  ein  Teil  die  Wiedergabe  einer  örtlichen 
Bestimmung  ist.  So  dient  das  Verb  agaru  zur 
Bezeichnung  für  auf,  hinauf ;  kudaru  für  hinab; 
kaesu  für  zurück ;  komu  für  hinein  etc.  Auch 
abgesehen  von  directen  Zusammensetzungen 
liebt  es  der  Japaner— und  er  kann  oft  nicht 
anders  als — Ortsbestimmungen  durch  Verba 
wiederzugeben,  z.  B.  hennugehen :  mawattc  (von 
tnawarn)  iku ;  durchgehen:  tüte  (von  föru)  iku 
etc.  Nichts  könnte  so  schlagend  für  den  con- 
creten  Character  des  japanischen  Verbums 
zeugen  als  gerade  diese  Thatsache ;  denn  nichts 
gehört  so  sehr  der  concreten  Sinnlichkeit  an  als 
Ortsverhältnisse. 

Für  den  Gebrauch  hat  man  sich  zu  merken, 
dass  der  Japaner  der  Anschauung  auch  da  im 
Verbum  Auadruck  giebt.  wo  sie  bei  uns  über- 
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haupt  nicht  ausgesprochen,  wohl  aber  im  Gedan- 
ken vorhanden  ist. 

Wie  vieles  concentriert  sich  doch  im  Verbum, 
und  welche  Biegsamkeit  hat  das  Verbum,  allen 
Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  Das  Substantiv 
ist  das  Princip  des  Ruhenden  und  der  starren 
Unveränderlichkeit.  Der  einzige  veränderungs- 
fällige Satzteil  der  Sprache  ist  das  Verbum. 
Und  wenn  es  sich  auch  nicht  verändert  nach  der 
Verschiedenheit  der  Person,  weil  der  Japaner 
unpersönlich  denkt,  und  wenn  auch  aus  gleichem 
Grunde  die  Zahl  keine  Veränderung  bedingt,  so 
werden  doch  durch  das  Verbum  Begriffe  aus- 
gedrückt, zu  deren  Klarstellung  wir  Hilfsmittel 
von  ganz  andern  Gebieten  hcrhulen  müssen. 
Man  denke  auch  an  das  Potenttale,  das  Causa- 
tivum,  so  wie  an  das  Desiderativum,  Frcqucnta- 
tivum  und  Negativum. 

Das  Verbum  ist  der  erste  und  prominenteste 
Ausdruck  von  etwas  Wirklichem.  Dasselbe  ist 
dem  japanischen  Geist  um  so  mehr  eine  Realität, 
als  ihm  Bewegung  und  Handlung  das  Realste 
sind,  was  es  giebt.  So  kommt  es,  dass  dasselbe 
oft  dieselbe  Stellung  einnimmt,  wie  bei  uns  das 
Substantivum.  Dass  einfache  Vcrbalformen 
wie  Substanüva  construiert  werden,  ist  durch- 
aus nichts  Seltenes.  So  nimmt  z.  B.  in  der 
Redensart  watakushi  no  kangatru  ni  nach 
vuirur  Ausübt,  das  Verb  kangairu  (N.  B.  nicht 
etwa  ein  substantivischer  Verbalstamm,  sondern 
ein  wirkliches  Verb)  nicht  nur  einen  Genitiv 
tifataknshi  no  zu  sich,  sondern  auch  eine  Post- 
position ni  gleich  ;'//  oder  nach.  Auch  hat  sich 
der  Stamm  einer  ungewöhnlichen  Anzahl  von 
japanischen  Verben  als  Substantiva  erhalten. 
So  sind  hanashi  die  Rede,  no~omi  die  Hoffnung, 
snmurai  der  Gefolgsmann,  meshitsukai  der 
Diener  etc.  eigentlich  nichts  weiter  als  Verba. 

l>.    Stria  Zur  </<  s  I  Wbums. 

Die  Structur  des  japanischen  Verbums,  deren 
innere  Verarbeitung  ich  mir  hier  erlassen  will, 
indem  ich  mich  darauf  beschränke,  dieselbe  nach- 
zueonstruieren,  ist  einfach,  so  sehr  auch  bei 
einem  Blick  in  japanische  Grammatiken  das 
Gegenteil  der  Fall  zu  sein  scheint.  Jeder 
Verbalausdruck  geschieht  auf  Grund  einer 
Verbindung  von  Sein  und  Denken,  d.  h. 
dadurch,   dass  das  Denken    das   Sein  erfasst. 


Sein  und  Denken  sind  also  die  beiden  Haupt- 
kategorien.  Von  dem  Sein  kennt  der  Japaner 
zunächst  nur  das  active.  Neben  dieses  aber 
treten  dann,  der  logischen  Ordnung  nach  parallel 
mit  ihm,  für  den  practischen  Gebrauch  aber  von 
untergeordneter  Bedeutung,  das  Passivum,  das 
Potentiale  und  das  Causativum.  Jede  dieser 
Seinsformen  erscheint  den;  Japaner  entweder  als 
wirklich,  i.  e.  positiv,  oder  als  unwirklich,  i.  e. 
negativ.  Die  daraus  entstehenden  Seins-Kate- 
gorien werden  nun  von  dem  Denken  unter  diei 
verschiedenen  Gesichtspunkten  begriffen,  nem- 
lich  i.  als  bestimmt  (kategorisch),  2.  als  gesetzt 
(hypothetisch)  [oder  conditional] ;  3.  als  un- 
bestimmt (disjunktiv)  [oder  probabel].  An  diese 
Hauptformen  schliessen  sieh  ImiK-rativ,  Gerund 
u.  s.  w.  als  Nebenformen  an.  Zeiten  giebt  es 
zwei :  nemlich  Gegenwart  (Praessens)  und  Ver- 
gangenheit (Practeritum).  Daraus  ergiebt  sich 
folgende  Tafel  der  Hauptformen  : 

Sein 

 ._   i 


Acitvu:n 


Poti-nitalc 

1 


l'oiilivum 


Negativum 


KalCKutiacil  Ily|Hit)u':i->dl 


1  )ivjui>cliv 


c.    Activ  und  Rtssii: 

Der  Japaner  hat  durchweg  eine  Vorliebe  für 
das  Activum,  ganz  entsprechend  dem  sonstigen 
concreten  und  beweglichen  Charactcr  seiner 
Sprache.  Denn  das  Activum  bedeutet  Thätigkeit 
und  Beweglichkeit,  und  verdient  darum  stets 
den  Vorzug  vor  dem  Passivum,  welches  Leiden, 
Unthätigkeit,  Ruhe  ausdrückt,  Qualitäten, 
welche  für  einen  Geist,  der  sich  vom  Beweg- 
lichen am  meisten  fesseln  lässt,  keinerlei  An- 
ziehung besitzen.  Wo  irgend  möglich,  wird 
darum  das  Passiv  vermieden.  "  Dieses  i  laus 
wurde  voriges  Jahr  gebaut "  ist  nicht  sowohl 
koko  no  ü  v,ui  kyonen  taUrareta  als  vielmehr 
koko  no  ie  iL-a  (anstatt  s.  p.  121)  kyonen 
tateto,  also  activisch,  nicht  passivisch.  Im 
Lateinischen  würde  in  Fällen  wie  "  im  Senat 
wurde  beschlossen "  stets  die  passive  Construc- 
tion  eintreten ;  im  Deutschen  oder  Englischen 
tritt  sie   gewöhnlich,  aber  nicht  ausschliesslich 
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ein ;  und  im  Japanischen  tritt  sie  möglichst 
überhaupt  nicht  ein.  Der  gebildete  Deutsche 
oder  Engländer  empfindet  den  Unterschied,  ob 
er  sich  activisch  oder  passivisch  ausdrückt,  kaum 
irgend  wie ;  der  deutsche  Hauer  dagegen  em- 
pfindet ihn ;  auch  er  wird  stets  das  Activ  vor- 
ziehen. "  Im  Reichstag  wurde  beschlossen " 
klingt  ihm  unbequem ;  "  im  Reichstag  haben  sie 
beschlossen,'*  "  voriges  Jahr  haben  sie  (hat 
man)  hier  ein  Haus  gebaut  ''  ist  ihm  das  Ge- 
läufigere. Und  so  ist  es  im  Japanischen  durch 
die  Sprache  des  ganzen  Volkes  hindurch.  Dass 
diese  Ausdrucksweise  die  concretere  und  an- 
schaulichere ist,  ist  unbedingt  zuzugeben. 

Der  Abneigung  gegen  das  Passiv  ist  auch  der 
Umstand  zuzuschreiben,  dass  der  Japaner  oft 
durch  das  Activ  intransitiver  Verba  wiedeigiebt, 
was  wir  durch  tlas  Passiv  transitiver  ausdrücken. 
"  Wo  werden  diese  W'aaren  verfertigt "  hcis.st 
darum  in  Ucbcreinstimmung  mit  dum  oben  Gesag- 
ten entweder  activisch  :  kono  shina  '..  n  doko 
de  koshiraemasu  ka  was  diese  Maaren  betrifft, 
wo  verfertigt  (man)  dieselben ;  oder  aber  in- 
transitiv :  konoshina  wa  doko  de  dekuiiam  ka  ? 
wo  entstehen  diese  Haaren;  niemals  aber  pas- 
sivisch :  kono  s/u'na  wa  doko  de  koshiraerare- 
masu  ka  ? 

Uebrigens  ist  selbst  das  Passiv  nicht  ganz  der 
Ausdruck  der  Ruhe  und  Untlütigkeit  ;  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  und  durch  dasselbe 
actives  Handeln  ausgedrückt,  so  dass  auch  hier 
wieder  die  japanische  Tendenz  zur  Beweglich- 
keit und  Anschaulichkeit  zum  Ausdruck  kommt. 
Das  Passiv  hat  nemlieh  das  Wort  uru  (ertt),  ein 
ursprünglich  actives  transitives  (auch  unab- 
hängig sehr  häufig  gebrauchtes)  Wort,  mit  der 
Bedeutung  erhalten,  bekommen  als  Hilfszeitwort. 
Tasuke  rannt  ist  eigentlich  tasuke  aru  uru,  also 
unserm  "  Rettung  erhalten  "  mehr  entsprechend 
als  unserm  "  gerettet  werden."  Dadurch  wird 
das  japanische  Passiv  selbst  transitiv  und  in 
gewissem  Sinne  activ.  "  Dem  Verbrecher  wurde 
der  Kopf  abgeschlagen  "  wird  daher  "  der  Ver- 
brecher hat  den  Kopf  abgeschlagen  erhalten " 
zainin  wa  knbi  wo  kirareta,  eine  Ausdrucks- 
weise, welche  in  unsern  anschaulichen  Dialecten 
genau  so  vorkommt.  So  entspricht  butarcru, 
shikarareru  genau  unserm  provinzialen  Sehläge 
kriegen,  Schelte  kreigen  für  gesehlagen,  geschol- 
ten werden.    Der  Umstand,  dass  auch  Intransi- 


tiva  passivisch  construiert  werden,  dürfte  damit 
auch  erklärt  sein  ;  fnrarern  ist  wörtlich  regnen 
erhalten,  entsprechend  unserm  Regen  abkriegen 
oder  abbekommen.  Auch  die  Eigentümlichkeit 
erklärt  sich  leicht,  dass  nur  lebende  Wesen  mit 
dem  Passiv  construiert  werden  können,  während 
bei  leblosen  diese  Construction  ausgeschlossen 
ist.  Der  Grund  ist  der,  dass  der  Japaner,  wie 
oben  ausgeführt  wurde  (p.  1 1 3),  es  vermeidet, 
;  leblosen  Dingen  Thätigkeit  zuzuschreiben,  sie 
also  mit  transitiven  Verben  zu  verbinden. 

So  hilft  uns  die  Etymologie  und  Psychologie 
über  Schwierigkeiten  hinweg,  welche  sonst  für 
unser  Denken  unüberwindlich  wären. 

d.    Das   Te infus. 

Von  hohem  Interesse  ist  das  Fehlen  der 
Euturformen.  Denn  wenn  einzelne  Gramma- 
tiker von  einem  Futur  I  und  einem  Futur  II 
reden,  so  beruht  das  auf  einer  falschen  Auffas- 
sung der  umbestimmten  oder  disjunetiven  Prae- 
sens- und  Praeteteritumsformen.  Eine  solche 
Auflassung  liegt  darum  nahe,  weil  das  Futur 
als  Ausdruck  von  etwas  noch  nicht  Realem  oft 
auch  der  Ausdruck  einer  Unbestimmtheit  ist,  so 
dass  mitunter  unser  Futur  mit  der  japanischen 
Unbestimmtheitsform  wiederzugeben  ist.  Auch 
scheint  sich  jene  Auffassung  praktisch  zu  em- 
pfehlen, da  sie  eine  Anpassung  an  unsere  Gram- 
matik und  damit  an  das  Verständnis  der  europäi- 
schen Ixser  ist.  Gleichwohl  richtet  sie  auch  in 
der  Praxis  mehr  Verwirrung  als  Segen  an, 
während  sie  andrerseits  dem  Geist  der  Sprache 
nicht  gerecht  wird.  Diejenige  Classifkicrung, 
welche  im  Einklang  mit  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen nur  ein  Praesens  und  Praetorium! 
anerkennt,  empfiehlt  sich  auch  praktisch  am 
besten. 

Die  Frage,  warum  der  Japaner  nur  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  aber  keine  Zunkunft 
kennt,  ist  unschwer  zu  beantworten,  Gegen- 
wart und  Vergangenheit  schliessen  die  Wirk- 
lichkeit, erfährungsgemässe  Wirklichkeit  in  sich 
Die  Gegenwart  lebt  unmittelbar  in  der  Weit 
der  Wirklichkeit ;  sie  ist  daher  besonders  bevor- 
zugt,  indem  oft  sogar  deutsche  Perfecta  in  ihr 
j  ausgedrückt  werden,  wenn  ein  Mis Verständnis 
nicht  zu  befürchten  ist ;  dies  gilt  insbesondere 
von    negativen    Antworten  auf  vorhergehende 
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Tragen.  Die  Vergangenheit  hat  es  mit  Erin- 
nerungsbildern einer  objectiv  erfahrenen  Wirk- 
lichkeit zu  thun.  Beide,  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit, haben  realen,  festen  Hoden  unter 
sich,  und  wenn  eine  der  beiden  fehlte,  so  würde 
das  dem  Geist  der  japanischen  Sprache  durchaus 
widersprechen. 

Die  Zukunft  dagegen  hat  es  mit  Nichtwirk- 
lichem zu  thun  ;  die  Zukunft  ist  ein  unbekanntes 
dunkles  Land,  wo  der  Fuss  keinen  festen  Halt 
zum  Stehen  findet,  wo  die  Hand  anstatt  greifbarer  [ 
Wirklichkeit  vergessenden  Nebel  zu  fassen  be- 
kommt, und  das  Auge  nichts  klar  und  deutlich  zu 
erkennen  vermag.  Wenn  es  dem  concreten  rea- 
len Sinn  des  Japaners  widerstrebt,  sich  in  einem 
solchen  Lande  heimisch  zu  machen,  so  können 
wir  uns  darüber  nicht  gross  wundern,  da  es  mit 
seinen  übrigen  Neigungen,  so  weit  uns  die 
Sprache  dieselben  enthüllt,  durchaus  in  Einklang 
steht.  Etwas,  was  er  als  wirklich  kennt,  negie- 
ren kann  er,  und  er  thut  es  im  Negativum.  Wo 
aber  von  vornherein  nichts  der  Art  vorhanden 
ist,  wie  bei  der  Zukunft,  fehlt  ihm  der  Ausdruck. 

Hier  tritt  nun  vermöge  seiner  Auffassung  und 
überhaupt  nach  der  Auflassung  des  primitiven 
Geistes,  welcher  die  Zukunft  als  etwas  Unge- 
wisses, Fliessendes,  Unbestimmtes  erfasst,  die 
Form  der  Unbestimmtheit  oder  disjunetive 
(probable)  Form  oft  da  ein,  wo  wir  in  unsem 
Sprachen  das  Futurum  setzen.  Dass  das 
Futurum  dem  Naturmenschen  mit  seinem  con- 
creten Sinn  überhaupt  ferne  liegt,  sehen  wir 
noch  sehr  klar  und  deutlich  in  unsern  Dialecten, 
besonders  bei  der  ländlichen  Bevölkerung,  deren 
Ausdrucksweise  mit  der  japanischen  in  der 
Sache  grosse  Achnlichkeit  hat;  denn  bei  bestimm-  ; 
ter  Zukunft  gebraucht  der  Bauer  stets  die  Form 
des  Praesens,  wie  der  Japaner  seinerseits  thun  , 
iiiuss  ;  wendet  aber  der  Hauer  einmal  wirklich 
die  Futurform  an,  so  meint  er  dieselbe  in  der 
Regel  nicht  als  Futur,  sondern  als  Wahrschcin- 
lichkcitsform. 

Ein  Eingehen  auf  die  praktischen  und  theo- 
retischen Lebens-  und  Weltanschauungen  des 
Japaners  liegt  hier,  wie  schon  öfter  im  Verlauf 
unserer  Untersuchungen,  äusserst  nahe,  so  dass 
man  sich  fast  verwundern  möchte,  warum  ich 
nicht  näher  darauf  eingehe.  Ich  unterlasse  es 
absichtlich.  Denn  nur  den  Character  der 
Sprache     habe     ich     zu    untersuchen.  Auch 


möchten  Aeusserungcn  über  die  Psychologie  de-: 
Japaners  im  Allgemeinen  leicht  als  subjectiv 
erscheinen  und  dadurch  dem  objectiven  Charac- 
ter dieser  Erörterungen  eher  schaden  als 
nützen. 

<-.    Snbjeethes  itiui  Objeethes  im  Verbuni. 

Was  aber  von  Lebcnsanchauungen  der 
Sprache  angehört,  darf  nicht  unerwähnt  bleiben. 
So  dürfte  denn  hier  der  Ort  sein,  zu  erwähnen, 
dass  dem  Japaner  die  Begriffe  der  Hoffnung,  der 
Befürchtung,  des  Wunsches  und  der  Erwartung 
in  unserm  Sinne  fremd  sind.  Mit  Recht  spricht 
Chamberlain  davon  in  der  Einleitung  seines 
Haiuil'.Hik,  indem  er  es  als  einen  Beweis  dafür 
betrachtet,  dass  das  japanische  Denken  andere 
Wege  geht  als  das  unsrige.  Wie  manchmal 
strauchelt  doch  selbst  der,  welcher  Japanisch 
gelernt  hat,  auch  späterhin  noch  über  jenen 
Ideen,  die  ihm  so  nahe  liegen  und  dem  Japaner 
so  fern.  Warum  aber  so  fern?  Zu  einem 
grossen  Teil  darum,  weil  jene  Begriffe  der 
Zukunft  angehören,  die  er  doch  nicht  kennt. 
Freilich  geht  es  nicht  so  weit,  als  kenne  der 
Japaner  z.  B  die  Furcht  überhaupt  nicht,  als 
habe  er  das  Gruseln  noch  nicht  gelernt,  wie 
jener  Mann  im  Märchen.  Wenn  von  dem  .1, •'<-./ 
fnnhtat  vor  wirklich  vorliegenden  Gefahren 
die  Rede  ist,  wie  dass  das  Kind  den  Hr.r.d 
fürchtet  oder  das  Schaf  den  Wolf,  so  ist  der 
Ausdruck  leicht  möglich.  Wenn  es  sich  aber 
um  Befürchtungen  betreffs  zukünftig  ctv.u 
eintretender  Ereignisse  handelt,  so  versagt  die 
Sprache. 

Freilich  will  es  mich  bedünken,  als  ob  dabei 
noch  ein  anderer  für  den  Character  der  Sprache 
bemerkenswerter  Factor  mitspiele.  Es  ist  dies 
das  Hintantreten  der  sogenannten  subjectiven 
Sprache  hinter  die  objective,  ein  weitere  r  Beweis 
für  eine  noch  nicht  sehr  entwickelte  Stufe  des 
Selbstbewußtseins  gegenüber  dem  Aussen- 
bewusstsein.  Der  Japaner  sagt  auch  nicht  halb 
so  oft  "  ich  denke,  ich  vermute,  ich  glaube  "  etc., 
wie  wir  zu  thun  pflegen.  Das  beliebte  onwi- 
viasn,  welches  der  Europäer  mit  Vorliebe  für  ieh 
deute,  glaube,  dass  gebraucht,  hört  man  im 
1  Munde  des  Japaners  sehr  wenig.  Er  bedient  sich 
in  solchen  Fällen  der  unbestimmten  oder  disjunc- 
]  tiven  Form.    Ieh  denke,  er  kommt  ist  eher  kiiru 
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darö  als  kurn  to  omoii.  Die  Verba  der  subjec- 
tiven  Sprache  haben  im  Japanischen  keinen  so 
abgeschwächten  Charactcr  wie  in  unseren 
Sprachen  ;  sie  sind  gehaltvoller  und  haben  mehr 
Individualität.  "  S'j  desu  to  omaimasn "  ist  nicht 
sowohl  ich  ii. -nie,  tlas  ist  so,  als  vielmehr  ich  hin 
ihr  Ansicht,  dass  es  s<>  ist.  Y.ittc  tili)  '  ist  ich 
denhe,  ich  rciil's  -.  ersuchen,  y.ittc  mijO  to  owoiniasu 
(v.  rtlicli  :  ich  denke,  ich  zcill's  t  ersuchen),  stellt  in 
der  Bedeutung  der  Wunschform  raffe  itdtai  .sehr 
n.ihj  uad  hcis.,t :  ich  habe  Wunsch  in:.!  U'i'len, 
es  :n  versucht  v.  Am  aKerwctugstcn  entspricht 
das  Wort  shinzuru  dem  abgeschwächten  glauben 
unserer  suhjectiven  Sprache. 

Da  -ich  der  Jaixmer  /um  Ausdruck  suhjcctlvcr 
Vermutungen  etr.  der  unbestimmten  Form 
bedient,  ist  man  leicht  versucht,  tlicsclbe  als 
vubjective  im  Sinn  von  "  subjectiver  Vcrmu- 
Uings-  u:kI  riefi:hls-I''orm  "  zu  nehmen,  wodurch 
<ir,nn  auch  der  subjectiven  Spiache  im  Japani- 
schen überhaupt  eine  bedeutende  Stellung  ein- 
geräumt würde.  Dieses  wäre  unrichtig.  Die 
unbestimmte  Form  entstand  nelicn  der  be- 
Ftirnmtcn  in  Analogie  zu  der  zuvor  besprochenen 
Erscheinung  (pag.  126),  wo  das  starke  Gefühl 
für  das  concret  Bestimmte  einen  besonderen 
Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Allgemeinen 
aatnötigt.  So  brachte  hier  die  Vorliebe  für 
die  Bestimmtheit  in  gegclxmen  Fällen  sofort 
auch  das  Bewusstsein  der  Unbestimmtheit  her- 
vor und  drängte  zur  Aeusserung  durch  eine  von 
der  bestimmten  verschiedenen  Form.  Der 
Ursprung  der  Form  liegt  auf  ohjectivem,  nicht 
a  if  subjectivem  Gebiet.  Da  aber  die  subjective 
Sprache  im  Gegensatz  zu  dem  objectiv  Bestimm- 
t.-n  auch  unter  die  Kategorie  der  Unbestimmtheit 
f.'.'.'f.  so  bedient  sie  sich  der  unbestimmten  Form. 

l'ebrigens  ist  die  subjective  Färbung  im  Japani- 
schen schon  infolge  des  Zurücktretens  der 
BeTsonalprononiina  bei  weitem  nicht  so  intensiv 
als  im  Deutschen.  Die  japanische  Uebcrsetzung 
eines  Satzes  wie:  ich  glaube,  er  ist  gt  kommen — 
J  ■  uashifa  deshö  ist  vielmehr  aufzufassen  als : 
"  entweder  ist  er  gekommen  oder  ist  nicht 
gekommen  ;  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  ist 
für  das  erste ;  "  die  i'erson  ich  kommt  dabei  gar 
nicht  ins  Spiel. 

/.    nie  Ithik  des  Vcihuiiis. 
Eigentümlich  ist   die  japanische  Wiedergabe 


unseres  Sollens,  Müssens  und  Dürfens.  Sollen, 
Müssen  und  Dürfen  liegen  in  der  Zukunft. 
Hätte  der  Japaner  für  sie  voll  entsprechende 
Worte,  so  müsste  er  eben  so  gut  ein  ausgebil- 
detes Futur  haben.  Wie  das  letztere,  so  fehlt  ihm 
aber  auch  eine  directe  Bezeichnung  jener  For- 
men. Kr  muss  umschreiben,  so  dass  das  Deut- 
sche muss  thun  durch  seneba  iheuni,  wörtlich: 
7.011t  Vinn  nicht  thut,  gehfs  nicht  wiederzugeben 
ist,  Ith-  soll  tiMiis  machen  ist  dJ  shitara  yoi.i- 
rö  '  wörtlich  zc-iim  man  es  :c:c  gefhau  luit,  ist  es 
gut.'  Du  darfst  (so! lie st)  nicht  so  lange  in  du 
Morgen  hinein  schlafen  heisst  sonn.i  ni  asanc  ;.:> 
shite  :o:i  narauai  (sn'uau  ii),  toeuu  man  so  lange 
Morgenschlaf'  macht,  wird  es  nicht  (ist  es  //•;• 
:uliinglich).  Der  deutsche  Satz  enthält  eine 
'  ethische  Forderung,  wie  sie  in  dem  Wort  soll 
'  auch  etymologisch  noc!i  k'.ar  zum  Vor-chein 
kommt,  da  soll  gemeinsamen  Stammes  mit 
Schuld  ist ;  man  vergleiche  nur  das  englische 
should = sollt. ,  wo  die  Verwandtschaft  mit  Schuld 
sofort  einleuchtet.  Du  sollst  ist  also  du  schuldes!. 
Der  Japaner  aber  setzt  einfach  einen  Urteilssatz, 
beruhend  auf  dem  Grunde  der  Erfahrung,  aus 
welchem  die  ethische  Forderung  nicht  ersichtlich 
ist.  Es  ist  ohne  Zweifel  characteristisch,  dass 
in  den  einzigen  Formen  des  Verbunis,  wo  das 
ethische  Moment  in  den  Vordergrund  zu  treten 
Gelegenheit  hat,  ilasselbc  beim  japanischen  Aus- 
'  druck  überhaupt  nicht  vorhanden  ist.  Es  wäre 
vielleicht  zu  weit  gegangen,  den  japanischen 
Ausdruck  als  den  Ausfluss  einer  utilitaristischen 
Weltanschauung  und  Lebenspraxis  zu  betrach- 
ten ;  dass  derselbe  aber  bedenklich  utilitaristisch 
klingt,  ist  nicht  zu  leugnen.  Dass  der  Japaner 
dabei  einen  so  eminent  directen  Ausdruck  wie 
"  du  sollst,  du  musst "  indirect  und  möglichst 
unpersönlich  umschreibt,  dass  er  also  hinten 
herum  geht,  anstatt  gerade  aus,  konnten  wir 
kaum  anders  erwarten.  Im  gewöhnlichen  lieben 
sind  ihm  auch  die  erwähnten  Ausdrücke  nech 
vielfach  zu  direct  und  zu  scharf. 

g.    Das  Xegati:ui)i. 

Eine  der  interessantesten  Formen  des  Ycr- 
bums  ist  das  Xegativum. 

Der  Japaner  hat  kein  entsprechendes  Wort 
lür  "  nicht."  Ebenso  wenig  kennt  die  Sprache 
negative  Pronomina  oder  Adverbien.  Begriffe 
wie   *'  niemand,  kein,  nichts,  nirgends,  niemals 
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etc.  haben  kein  japanisches  Aequivalent  In 
der  That  sind  fiir  den  wahrenhmenden  Geist 
solche  Vorstellungen  Unmöglichkeiten.  Ein 
"  niemand,  "  "  nirgends  "  oder  "  niemals  "  ist  ein 
Unding,  das  es  nicht  giebt.  Eine  derartige  Nega- 
tion ist  nur  dorn  Denken  möglich,  welches  von 
den  Dingen  schlechthin  zu  abstrahieren  weiss, 
also  dem  über  die  Wahrnehmung  hinaus  liegen- 
den Denken. 

Der  Japaner  verbindet  die  Negation  mit  dem 
Verbum,  das  heisst  mit  demjenigen  Sprachteil, 
durch  den  allein  Veränderungen  des  Seins  sich 
ausdrücken  lassen. 

Die  Bildung  des  Negativums  ist  psychologisch 
leicht  nachzueonstruicren.  Nehmen  wir  den 
Satz  ame  ga  furanai,  es  regnet  nie  hl.  Ehe 
dieser  negative  Satz  gesprochen  wurde,  war 
im  Geist  isoliert  schon  d.i.;  positive  Bild  des 
Regnens,  der  Gedanke  an  Regnen  vorhanden, 
veranlasst  durch  etpe  vorhergehende  Frage  : 
regnet  es oder  durch  die  Erinnerung  an  das  ge- 
strige schlechte  Wetter,  oder  durch  die  Beobach- 
tung eines  bedeckten  Himmels  etc.  Indem 
dann  dieses  positive  Bild  des  Geistes  in  Ver- 
gleichung  zu  der  thatsächliehcn  Wirklichkeit 
gesetzt  wird,  findet  man,  dass  dasselbe  in  der 
Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist  und  sagt  dann 
fura  nai  :  regnen — nicht  vorhanden.  Das  Nega- 
tiv ist  also  die  Erklärung,  dass  ein  positives  Bild 
des  Geistes  in  der  Welt  der  Wirklichkeit  keine 
Bestätigung  findet.  Mir  dünkt  es  wahrschein- 
lich, dass  das  a  in  "  furanai  "  ursprünglich  ii'rr 
war,  so  dass  die  Originalform  lautete :  fitri 
(furu  ')  Mi  nai,  also  was  regnen  anlangt,  ist 
nicht.  Die  Vermutung  liegt  darum  sehr  nahe, 
weil  der  positive  Begriff  vor  Feststellung  der 
negativen  Thatsache,  also  isoliert,  im  Geiste 
schon  vorhanden  war,  ein  Verhältnis,  dessen 
characterictische  Bezeichnung  eben  die  Partikel 
jw  ist.  Auch  spricht  für  die  Annahme  eine 
nalu-  Analogie :  unser  deutsches  *'  verstehen 
thue  ich  es  nicht ;  behaupten  will  ich  es  zwar 
nicht  "  etc.  wird  im  Japanischen,  und  besonders 
dann,  wenn  man  sich  im  Sprechen  etwas  gehen 
lässt,  durch  teakari  wa  shinai,  ii  ~ea  shinai 
ausgedrückt,  wobei  das  u-a  durchaus  wie  ya 
klingt  und  von  dem  Schluss-;"  des  Stammes 
wenig  zu  hören  ist.  Zudem  ist  die  Form  furu 
wa  nai "  auch  heute  noch  bei  starker  Isolierung 
des  Begriffs  regnen  im  Gebrauch. 


Allerdings  erhebt  sich  dann  die  Frage,  warum 
die  Wörter  der  (von  Chamberlain  so  genannten) 
zweiten  und  dritten  Conjugation  dieses  a  nicht 
haben,  warum  es  also  tabemi  und  nicht  tabanai, 
ochtnai  und  nicht  otanai  heisst.  Doch  möchte 
die  Lösung  vielleicht  darin  gefunden  werden,  dass 
der  Schlussvocal  der  Ycrba  der  ersten  Conjuga- 
tion sehr  schwach  und  veränderlich  ist,  so  dass 
er  bald  als  a,  bald  als  e,  bald  als  ;',  bald  als  // 
erscheint,  wogegen  der  Schlussvocal  des  Stammes 
der  zweiten  und  dritten  Conjugation  so  durchaus 
zum  Stamm  gehört,  dass  er  auch  sonst  niemals 
eine  Veränderung  erleidet. 

Der  Umstand,  dass  ein  eigenes  Wort  für 
unser  nicht  nicht  existiert,  impliciert  schon,  dass 
für  den  Japaner  die  Negation  überhaupt  nichts 
Selbstständiges  ist.  Sie  verschmitzt  mit  dem 
Zeitwort,  mit  welchem  sie  sich  verbindet,  zu 
einem  einzigen  Begriff.  Dieser  lkgritT  aber  hat 
im  Japanischen  in  gewissem  Sinne  positive 
Bedeutung,  in  Uebereinstimmung  damit,  dass  für 
die  Geistesstufe  der  Wahrnehmung  überhaupt 
nur  das  Positive  vorhanden  ist. 

Die  positive  Natur  des  negativen  Verbums 
fällt  sofort  auf  bei  dei  lkantwortung  negativ 
gestellter  Fragen.  Auf  eine  negativ  gestellte 
Frage  antwortet  der  Japaner  positiv,  wo  wir 
negativ  antworten  würden.  Der  Unterschied 
der  japanischen  Denkweise  von  der  unsrigen 
kommt  besonders  zum  Ausdruck,  wenn  der 
Japaner  in  einer  fremden  Sprache  redet.  Nur 
wenn  er  in  den  Geist  unserer  Sprachen  tief 
eingedrungen  ist,  wird  er  es  vermeiden,  auf 
unsere  Fragen  "  kommt  Herr  Kato  nicht  ? " 
oder  "  regnet  es  nicht  ?"  etc.  stets  mit  ja  zu 
antworten,  wenn  der  Sinn  ist  "  nein,  er  kommt 
nicht ;  nein,  es  regnet  nicht.,'  Wenn  unsere 
Possendichter  zu  Hause  diese  Eigentümlichkeit 
kennten,  es  wäre  ihnen  ein  I-eichtes,  durch 
Einführung  eines  Japaners  mit  ihrer  Hilfe 
die  drolligsten  Verwicklungen  zu  schaffen.  Auf 
die  Frage  ka;e  ga  fukanai  ka  ?  (weht  nicht 
Wind  ?)  giebt  der  Japaner  zur  Antwort  ent- 
weder hai,  fukanai:  ja,  er  -weht  /licht,  oder 
hai,  sü  liesn :  ja,  so  ist's,  wo  wir  mit  "  nein  " 
antworten  würden.  Doch  hat  der  Japaner  von 
seinem  Standpunkt  aus  völlig  Recht,  und  dieses 
leuchtet  sofort  ein,  wenn  wir  den  Satz  so  wieder- 
geben, wie  ihn  der  Japaner  empfindet.  Die  wört- 
lichste und  correcteste  Uebcrsctzung  von  kaze  ga 
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fukanai  ka  ist :  "  (ist)  Nicht-wehen  des  Windes  ?" 
Die  logisch  richtige  Antuort  darauf  zur  Bezeich- 
nung dessen,  dass  kein  Wind  weht,  ist :  "  ja,  es 
ist  Nicht-wehen  "  oder  "  ja,  so  ist's  "  (nemlich 
Nicht-wehen).  Die  letzten  Zweifel  an  iler 
Richtigkeit  des  japanischen  Ausdrucks  werden 
schwinden,  wenn  wir  das  Wort  "  Nicht-wehen  " 
durch  "  Stille  "  ersetzen.  Auf  die  Erage  "  ist 
Windstille  ?"  erfolgt  notwendig  die  Antwort  ja 
wenn  die  Frage  bestätigt  werden  soll. 

Sobald  man  sich  davon  frei  gemacht  hat,  in 
dem  japanischen  fukaiui  unser  "  wehen  "  und 
unser  "  nicht  "  als  zwei  getrennte  liegriffe  zu 
sehen,  ist  man  über  diese  Schwierigkeit  hinaus. 

XXII.    Das  An;!*  rivi.  m. 

Eigenschaftswörter  oder  Adjectiva  in  unserm 
Sinti  kennt  der  Japaner  nicht,  er  hat  die  Linie 
zwischen  Substanz  und  Accidenz  noch  nicht 
gezogen.  Alles  was  er  wahrnimmt  oder  als 
sei.nd  erkennt,  ist  ihm  unterschiedslos  Realität, 
ob  zufällige  odef  notwendige,  weiss  er  nicht. 
Der  ?daassstab  der  Unterscheidung  ist  der  Grad 
des  Eindrucks,  welcher  besonders  durch  die 
Momente  der  Bewegung  und  der  Ruhe  bestimmt 
wird.  Dieses  ist  der  Maassstab,  welcher  schon 
den  Unterschied  zwischen  Verben  und  Substan- 
tiven bedingt,  und  nach  diesem  selbigen  Maass- 
stab teilen  sich  auch  alle  die  Begriffe,  die  bei  uns 
Adjcctive  sind,  in  Yerba  und  Substantiva.  Das 
concrete  Attribut,  welches  einen  unmittelbaren 
und  starken  Eindruck  auf  die  Anschauung 
{iiktirtti  hell,  s/tiroi  weiss,  //.;).?/  schnell,  ,/iiis,ti 
klein,  takai  hoch)  o«ler  auf  Empfindung  und 
Gefühl  (kiKstri  zu  fürchten,  schrecklich,  s,ui:ui 
kalt,  atsui  heiss,  tabitai  hungrig,  k.inas/m 
traurig)  macht,  wird  im  Japanischen  zum  Vcr- 
bum ;  das  abstracte  Attribut,  welches  nicht 
unmittelbar  einen  sinnlichen  Eindruck  hervor- 
bringt (lashika  bestimmt,  zuverlässig,  akiraka 
klar  (meist  bildlich),  honto  (chines.)  wahr,  shizuka 
ruhig,  jäbu  (chines.)  gesund,  baka  (chines.)  dumm, 
bimbj  (diines.)  arm)  wird  zum  Substantiv.  So 
finden  wir  auch  hier  wieder  eine  Bestätigung 
unserer  mehrfach  erwähnten  Theorie  von  dem 
Wesen  des  Verbums  und  des  Substantivs. 

Uebrigcns  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
von  den  substantivischen  Adjcctivcn  einen  Menge 
chinesischen  Ursprungs  sind,  während  die  Ver- 
bal-Adjective  durchweg   japanischer  Ableitung 


sind.  Der  alte  Japaner  kannte  nur  das  Sinnen- 
fällige,  und  was  wir  als  Eigenschaftswörter  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  betrachten,  fiel  für 
ihn  unter  die  Kategorie  der  Bewegung  und 
damit  des  Verbums.*  Wir  lernen  hier,  wie 
wenig  entwickelt  nach  der  ahstracten  Seite, 
sowohl  mit  Bezug  auf  Wissen  als  auf  Moral,  die 
japanische  Sprache  bei  dem  Eindringen  der 
chinesischen  Cultur  noch  gewesen  sein  muss. 
Erst  diese  Cultur.  welche  mit  der  Einführung 
des  Buddhismus  und  der  chinesischen  Weisen 
den  Japaner  zum  ersten  Mal  mit  dem  Gebiet 
des  ahstracten  Denkens  in  Berührung  brachte, 
ist  auch  die  Mutter  des  ahstracten  Elements  in 
der  Sprache  geworden.  Von  Natur  aus  aber 
war  der  Japaner  durchaus  concret. 

Die  Substantiv-Natur  der  ahstracten  Adjectiva 
tritt  uns  oft  auffällig  entgegen,  wenn  Japaner  in 
unsern  Sprachen  zu  uns  reden.  Wie  oft  hört 
man  nicht  Ausdrucke  wie  ;  you  an-  i  ny  kirn!- 

*  Hit  iiä'-ic  Wrwaatkw-iiafl  d.»  Adj.vtiv»  mit  Arm  Veriiwn 
M-itf  »ich  .vidi  darin,  da«»  eine  Mcii^e  deutscher  Adjective 
durch  ja«uri»«-be  \<r!  .i  ukd.  Ti^cl-en  werden  nni.-scn. 
Auch  v«rl  ir..len  »ich  die  ] 'radiert«  v«.n  Kelrtiv»3trcn 
attrihuliviscli  mit  1L111  .sd.startl.v,  auf  welches  »Ith  der 
lu:,\tiv>.iti  ttviclit.  Ein  k'uli-et  Schwert  HeU»t  ehi  n-<  tsuiu 
kitw.i  {t-uit.t  Traft,  vitn  fuhi  anhaften);  eine  imn'.;',,-',: 
Ssei  ■  :  ,',  !■;„,,;  i,t,.  (,/<  iin  ii  NVgal.  von  Jetint  hcr.wk.ia- 
mer.i.-  /.v. 'Ammer:  ,iif,,  <>,,-,„  (mta  i'racl.  von  ,iiu  offen 
in  1. 

Mit  .Uni  Verl. um  tritt  zue,?.'ic)i  Handlung  und  Itcivcgarq; 
ein:  der  Au-druck  gewinnt  an  I.dicn. 

Nicht  and.r«  mit  «lern  KelativsaU.  JKr  M.irm,  M/e'ier  :vr- 
hin  geheimen  ist  hei»t  s.-Uüm','  tit„  /■;'/.>.  •x.rÜM--ei. '•»neu 
i:f-Mtun.,  Man  könnte  denken,  «las»  in  dieser  jaiianUchcn 
tVn«lniction  «ia«,  Vcrtwim  an  Kraft  verliere,  da  es  nun  an- 
>c*.'.st."l:i«l:i;en    Attribute     wird,    während  im  Deutschen 

.'.abteilt:  denn  "  der  Mann,  welcher  vorhin  gc- 
k  11111. en  i-t  "  i-1  «loch  vreit  krMligcr  and  lel>ei»di|;ef  al< 
"dir  vorhin  gekommene  Manu."  was  «Wh  recht  aMract 
und  tot  klingt.  Das  wire  auch  k>,  wenn  da*  japanische 
j.««.W.>  1,1,  ti/v  unserm  ,{,r  vorhin  geh^mtpene  M*H 
völhe.  cnt.pr.1chc.  Der  lajaner  aljer  empfindet  «einen 
Auxlreck  anders;  ila»  Vcrbum  U-hJlt  Ix-i  ihm  für  «'in 
Denken   und   Empfinden    »eine    Kraft ;    »ein  Oedankcn^ai^; 

ist :  "  vorhin  Ut  (einer)  gekommen  ;  der   Mann  "  Fbcn»»> 

wurde  mir  von  Japanern  stets  versichert,  das»  <la»  hlnliR 
rum  Verl  .um  tretende  ,„>  oder  »rlclw*  «las  Verb  mm 
Attribut  oder  zur  Apposition  zu  machen  «heim  und  «Uvlurdi 
fflr  unser  Gefühl  dem  Vcrbum  an  Kraft  und  Üben  li.n- 
we^nimmt,  weder  auf  die  Bctlcutung  noch  auf  «tie  Einbin- 
dung einen  f.inrhjw  ül>e.  In  kimasAü,,  n,>  t/iiu  t»l  «la«  ^  erb 
gerade  v»  kräftig  wie  im  einfachen  kimnsitit,,,  so  da»»  uruetc 
wörtliche  l'eberscUuruj  er  iit  ei»  Geiommener  111  ihrer  Ab- 
«raclheit  dem  Sinn  der  japanischen  iwuuiii/a  tu>  dem  nicht 


Digitized  by  Google 


C.  Mo.zixc.ek:  DIE  PSYCHOLOGIE  DER  JAPANISCHEN  SPRACHE. 


'37 


ncss  (statt  kitul),  he  is  not  sineerity  (statt 
sinccn)  etc.! 

Dass  alle  sogenannten  Eigenschaftswörter 
entweder  Dingwörter  oder  Zeitwörter  sind, 
ergiebt  sich  rein  äusserüch,  aber  bestimmt,  da- 
raus, dass  sie  wie  Dingwörter  oder  Zeitwörter 
behandelt  werden.  Wahns  Wort  kann  also  im 
Japanischen  nicht  in  dieser  imverbunder.en 
Nebe  nei  na  n  de  rstel  lung  v.  ie  de  rge  gebe  n  we  i  den 
wie  im  Deutschen,  vielmehr  entspricht  es  völlig 
un.serm  deutschen  Wort  ih  r  Wahr/u  :t,  hontö  1:0 
kotoha  oiler  makoto  110  koi>l>a ;  ein  wichtiges 
Geschäft  entspricht  mehr  oder  weniger  unserm 
Geschäft  von  Wichti gkeif,  taisefsn  111  yöj'i ; 
dieses  na  ist  nichts  anderes  als  eine  Verkürzung 
von  naru=sein  (dass.  Sprache),  welches  in  der 
Vortragssprache  wieder  unverkürzt  zum  Vor- 
schein kommt  ;  im  Vortrag  würde  man  eben  so 
gut  taisetsu  nani  y:ji  sagen  ;  taisetsn  steht  also 
hier  als  Apposition,  eine  Stellung,  welche  bei 
uns   dem  Substantiv  zukommt. 

Zur  Widerlegung  des  eben  Gesagten  und  als 
Beleg  dafür,  dass  der  Japaner  wirklich  den 
Begriff  des  Adjcctiv*  kenne,  Hesse  sich  etwa 
darauf  hinweisen,  dass  attributive  Pronomina 
sich  direct  mit  dem  Substantiv  verbinden,  z.  P>. 
kono  //ito  dieser  Mensch,  ano  gaknsha  jener 
Gelehrte,  waga  ko  mein  (unser)  Kind  ;  kono, 
am  und  waget  seien  also  wirkliche  Adjectiva. 
Diese  Beweisführung  wäre  aber  leicht  zu  ver- 
nichten. Denn  den  Wörtern  kono  und  ano 
sieht  man  es  noch  sehr  deutlich  an,  dass  sie 
nur  Zusammensetzungen  aus  ko{>e)no  und 
a(rc)n<>  sind,  während  waga  weiter  nichts  ist 
als  eine  Contraction  aus  wa\re)  ga  (ga  gleich- 
bedeutend mit  der  Genitiv-Partikel  //<>).  Dem- 
nach sind  auch  diese  Wörter  nichts  anderes  als 
Genitive  von  Substantiven  und  sprechen  als 
solche  nicht  gegen,  wohl  aber  für  unsere 
I  lypothese. 

Andererseits  werden  Verbaladjcctive,  z.B.  takai 
oder  sttinui,  genau  in  derselben  Weise  conjugiert 
wie  Voll-Verba.  Auch  dulden  dieselben  keine 
ilirecte  Verbindung  mit  der  Copula  da  während 
diese  stets  vorhanden  ist,  wenn  das  substantivi- 
sche Adjcctiv  prädicativisch  steht.  Man  sagt 
also  das  ist  wahr,  sorewa  hontö  da,  nicht  sorc 
iua  hontö ;  man  sagt  aber  nicht  yama  ga  takai 
da,  sondern  yama  ga  takai.  Yama  ga  takai 
da  wäre   gerade   so,  als   wenn  man  bei 


ein  Verb  noch  mit  der  Copula  begleiten  wollte, 
etwa  "  der  Berg  ist  ragt  empor,"  anstatt  einfach 
"  der  Berg  ragt  empor." 

Allerdings  kommt  es  vor,  dass  gesagt  wird: 
yama  ga  takai  des»  {destt  eine  höflichere  Form  der 
Cxpi'la),  konnichi  wa  samni  desu  etc.,  und  zwar 
rächt  HI.  unter  Europäern,  bei  welchen  es  in- 
folge ihres  natürlichen  Dranges,  zu  dem  von  ihren 
fälschlich  als  Adjectivum  aufgefa- sten  takai  die 
Copuia  zu  setzen,  Regel  ist,  sondern  auch,  wenn- 
gleich viel  seltener,  unter  Japanern.*  Die  Horm 
hat  aber  weder  in  der  Grammatik  noch  in  der 
Logik,  sondern  allein  durch  die  Etiquette  Be- 
rechtigung. Bekanntlich  drückt  man  sich  in  höf- 
licher Rede  lang  aus  ;  so  sagt  man  höflich  teiiö 
(^ttkakn)  garaimasu,  nicht  einfach  takai,  we  l- 
ches entweder  nur  rein  objectiv,  z.  B,  im  Vortrag, 
oiler  aber  Nuderstehenden  gegenüber  gebraucht 
wird.  Nun  kann  es  vorkommen,  dass  in  einem 
gewissen  Fall  die  lange  Form  zu  höflich  empfun- 
den würde,  während  gleichzeitig  die  kurze  Form 
zu  schroff  klänge,  da  der  Rangunterschied  nur 
sehr  geling  ist.  Iiier  trat  nun  die  dcsu-Vo-em 
als  freilich  nicht  glücklicher  Lückenbüsscr  er. 
Der  Europäer,  welcher  sieh  ohnedem  die  I'  f- 
tichkeitsspraehe  durch  die  einfache  Untcrschu- 
ilung  von  Freien  und  Dienenden  mit  möglichst 
weiter  Grenze  nach  der  Seite  der  Freien  " 
leicht  als  möglich  ge  talten  sollte,  weil  er  sofort 
grob  ivden  wurde,  wenn  er  von  seinem  Stand- 
punkt aus  Gradunterschiede  machen  wollte, 
kennt  am  besten  nur  die  Formen  takai  und  t.ikö 
go.iai/nas/i. 

Psychologisch  ist  sehr  leicht  Verständlich,  dass 
ein  naives  Bcwusstscin  Attribut  und  Verbum 
gleichsetzt  ;  ist  doch  //.//-  und  Idehtsein  nichts 
anderes  als  Glänzen,  ist  doch  das  SehiuUsein  ijes 
Baches  nichts  weiter  als  sein  fjtnfen,  und  das 
'IVanrigsein  nichts  anderes  als  Leiden;  in 
diesen  Beispielen  fällt  das  sogenannte  Adjcctiv 
in  der  Bedeutung  mit  dem  Verbum  zusammen. 

Verbindet  sich  nun  ein  solches  Adjeetiv- 
verbum  attributivisch  mit  dem  Substantiv,  B. 
takai  yama  hoher  Berg,  so  hat  takai  hier  genau 
dieselbe  Stellung,  wie  in  der  Verbindung  kam 

*  Vielgebraucht  ist  «lic  Konri  1,1  kai  «'  (  =  k.j)  <;'•*,  oder  l,:i.u' 
n'  ätm.  I  >as  «'  i<  <>ft  kaum  hötloi,  40  dass  es  uns  Fremde« 
«ic  tatai  iüiu  klingt.  So  kninmt  es,  da«  wir  iil*r  die 
Haungkcit   dieser  letztem   Ausdrucksweise    uns    leicht  einer 
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Uta  der  Mi n  11,  welcher  kommt,  der  kommt- 
Mann,  das  Wort  kiiru,  kommt. 

XXIII.    Dkk  S.vrzn\r. 

Was  den  Anfinget-  am  meisten  verwirrt,  ist 
der  antipndische  Ch.iracter  der  japanischen 
Spreche.  Der  Japaner  .schreibt  nicht  von  vorn 
wie  wir,  sondern  vm:  hinten  ;  er  liest  und 
schreibt  nicht  e.uer  nach  der  Seite  wie  wir — 
/.aniiuoß,  Krabbenschrift,  nennt  er  in  seiner 
anschaulichen  Art  unsere  Schreibweise,  weil  sie 
euer  läuft  wie  die  Krabbe — ,  sondern  von  oben 
räch  unten.  Ja  er  den'.;t  und  spricht  sogar 
umgekehrt  wie  wir.  /V.-  Ohren  <ü  r  A'atw 
(1,2,3..))  w'ird  in  seinem  Munde  gerade  um- 
gekehrt A'af.-e  der  O/ireii  {die)  (4,  3,  2,  1).  //.  ko  i:.< 
vtiwi  (?»•(»)/  auf  dem  Tische  (1,  2,  3)  wird 
umgekehrt  Tische  di  tu  auf  (3,  2,  1)  tut/,  it.  n.> 
i'c.  Das  Adjcctiv  kommt  stets  vor  dem  Sub- 
stantiv, der  Genitiv  stets  vor  dem  Hauptwort, 
V«J  dem  er  abhängig  ist,  das  indireetc  Objcct 
\  er  dem  directen,  das  Adverb  vordem  Pradicat. 
Präpositionen  werden  zu  Postpositionen,  Con- 
jvinctionen  treten  hinter  den  durch  sie  Ix  siinim- 
ten  S.T.U,  das  I  lüfsz.eitw  ort  hinter  das  Zeitwort. 
Die  Wortstellung  ist  genau  bestimmt,  Versehen 
klingen  dem  japanischen  Ohr  komisch. 

Das  Wichtigste  kommt  immer  hinten  nach, 
die  letzte  Stelle  im  Satz  ist  von  grösstcr  Ikrdeu- 
tung  und  gehört  darum  dem  Verbum.  Ehe  das 
Verbum  kommt,  weiss  man  nicht,  woran  man 
ist  :  der  Satz  nimmt  die  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  bis  zum  letzten  Wort,  da  bis  zum 
let/ten  Wort  das  in  der  Schwebe  bleibt,  um  was 
es  sich  eigentlich  handelt. 

Wer  sich  einigermassen  mit  der  japanischen 
Wortstellung  vertraut  gemacht  hat,  kann  nicht 
umhin,  ihre  Vor/Üglichkcit  tief  zu  empfinden. 
Es  ist  ein  harmonischer  Aufbau,  welchen  man 
vor  sich  hat.  Der  letzte^Tcil,  zumal  tlas  Ver- 
bum, erscheint  wie  ein  Feldherr,  welcher  hinter 
den  wohlaufgesteüten  Truppen  steht  und  von 
dort  aus  alles  übersieht  und  leitet,  wahrend  in 
andern  Sprachen  oft  alles  durch  einander  zu 
geiien  scheint  und  eine  eigentliche  control- 
liercnde  Macht  nicht  vorhanden  ist. 

Genau  dasselbe  Princip,  welches  die  Wortstel- 
lung beherrscht,  macht  sich  auch  in  der  Satz- 
stellung geltend.  Das  Nebensächliche  kommt 
v  tan,  der  Hauptsatz   steht     immer  am  Ende. 


J'estichen  Sie  mich  manchmal,  wenn  Sic  nach 
'Tokyo  kommen  muss  notwendig  wiedergegeben 
werden  wenn  Sic  nach  Tokyo  kommen,  besuchen 
Sie  mich  manchmal — Tokyo  yc  aide  tutsattara, 
toki-doki  irasshai.  Er  sagte,  er  werde  kommen, 
wenn  das  Wetter  gut  sei  (1,  2,  3)  wird  umgekehrt  : 
wenn  das  Wetter  gut  sei,  werde  er  kommen, 
sagte  er  (3,  2,  1)  tenki  ga  y.'kereha  kuru  k 
itta.  Sa  muss  ein  deutscher  Satz  mit  vier  um! 
mehr  Nebensätzen  im  Japanischen  oft  gerade- 
zu auf  den  Kopf  gestellt  werden,  und  ich  kenne 
Japaner,  bei  denen  es  Princip  ist,  bei  Uebtr- 
se.tzur.gcn  aus  dem  Deutschen  vun  hinten  an- 
zufangen. 

Es  ist  bew  undernswert.  w  ie  streng  der  Japaner 
d.e.  Verhakais  der  Coordination  und  Subordina- 
tion durchführt  Wir  sagen  ruhig  gestern  war 
ith  krank  und  ging  nicht  zur  Sehlde.  Wir 
c< ■ordinieren.  Dem  Japaner  geht  das  wider  das 
Gefühl.  In  stricter  Ucbercinstimmung  mit  dem 
wirklichen  Verhältnis  subordiniert  er  den  ersten 
Satz :  nur  der  zweite  erscheint  als  selbständig, 
also  wegen  Kranksein  ging  ich  gestern  nicht  zur 
Sehlde—  hy'>ki  de  kin>  gakkö  yc  iiiairiiitasen 
deshita.  Ts  regnet  und  die  Wege  sind  schlecht 
wird  :  in  Folge  Regnens  sind  die  Wege  sch'eeht. 
ante  ga  futtc  wicht  ga  wand. 

Auch  hier  ist  die  japanische  Sprache  in  un- 
bedingter 1  larmonie  mit  der  Logik  des  natür- 
lichen Verstandes,  welcher  alles  so  sieht,  wie  es 
wirklich  erscheint,  das  Nebensächliche  als  Ne- 
bensächliches setzt  und  dem  Gegenstande  den 
Hauptplatz  zuweist,  dem  er  gebührt.  Der 
Europäer  wird  nur  dann  richtig  japanisch  con- 
struieren,  wenn  er  streng  logisch,  d.  h.  in  strenger 
Uebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  denkt. 

Durch  die  Tendenz,  die  Neben-  und  Haupt- 
sache in  der  Sprache  zum  Ausdruck  zu  brin- 
gen, sind  kurze  Sätze  von  vornherein  be- 
schränkt. Kurze  Sätze  sind  überall  da  häufig,  wo 
N'ebcncinandcr.tcllung,  Coordination  statt  futdu, 
Dieses  ist  im  Japanischen  aber  nicht  der  Fall 
Der  Japaner  bildet  daher  Satzgefüge,  und  zwar, 
entsprechend  dem  gegenseitigen  Verhältnis  der 
einzelnen  Glieder,  oft  von  ausserordentlicher 
länge.  Xehmen  wir  die  erste  Section  der 
Japanese  Fxcrcisc  von  IXoyes  :  musutne  get 
koke  wo  nigiru  ;  musuinc  g  1  koke  wo  sagen  : 
mit su me  ga  daidokoro  wo  tjtu;  mitsuine  get 
slüji  wo  akeru  etc.     Alle  diese  Sätze  der  gan- 
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7.cn  ersten  Section  stehen  hier  selbständig;  in 
Wirklichkeit  aber  sind  sie  nicht  selbständig; 
die  durch  sie  bezeichneten  Handlungen  sind 
vielmehr  nur  Durchgangspunkte  7.11  einem  Ziel, 
Mittel  zu  dem  Zweck :  musumc  ga  potupu  nv  lw 
yc  ynku.  Darum  sollte  eigentlich  nur  diesem 
Selbständigkeit  zukommen,  während  die  Verba 
der  Vermittelungssätze  der  selbständigen  Ver- 
balform  verlustig  gehen  und  als  unselbständige 
Satzglieder  sich  mit  der  Stammform  event. 
auch  Subordinationsform  begnügen  müssen. 
Diese  beiden  Formen  sind  darum  ausserordent- 
lich häufig. 

Ks  könnte  überraschen,  dass  ein  Volk,  dessen  ' 
Sprache  so  offenbare  Spuren  der  Kindlichkeit 
aufweist,  nicht  einfach  in  kurzen  Sitzen  redet, 
sondern  das  wirkliche  Verhältnis  der  Dinge  und 
Wirgänge  zu  einander  so  zum  Ausdruck  bringt. 
Zeigt  sich  darin  nicht  eine  ausserordentliche 
Uebe  riegung?  Ist  ein  solches  Verfahren  anders 
möglich  als  auf  dem  Wege  des  Denkens  und  der 
beurteilenden  Vergleichung,  welche  eines  dem 
andern  gegenüber  stellt,  die  einzelnen  Glieder 
auf  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  hin  prüft,  um 
ihnen  dann  ihre  Stellung  anzuweisen  ?  —  Ich  j 
glaube,  man  muss  sich  hier  vor  Überschätzung 
hüten.  Vielmehr  meine  ich,  dass  es  zurück-  ': 
zufuhren  sei  auf  eine  unverfälschte,  lebhafte  ! 
Empfindung  und  eine  scharfe  und  genaue  Beob- 
achtung. Diese  beiden  dürften  schon  genügen, 
um  einen  wirklich  formvollen  Satz,  wie  es  der 
japanische  ist,  zu  construieren.  Es  scheint  mir 
darum  nichts  wesentlich  höheres  zu  sein  als  das, 
weil  gerade  dann,  wenn  es  nicht  bloss  auf  das 
Verhältnis  der  Unterordnung  als  solches  an- 
kommt, wenn  es  vielmehr  gilt,  die  Natur  dieses 
Verhältnisses  zu  bestimmen,  die  erwähnte  Ge- 
nauigkeit zu  wünschen  übrig  lässt.  Die  cau- 
salen,  conecssiven,  adversativen  etc.  Verhältnisse 
der  Sitze  werden  in  unseren  Sprachen  besser 
und  sorgfältiger  ausgedrückt  als  im  Japani- 
schen. Diese  Verhältnisse  aber  bezeichnen  das 
eigentümliche  innere  Wesen  eines  Vorgangs, 
während  einfache  Unterordnungs-  oder  Bei- 
ordnungs%'erhältnissc  mehr  oder  weniger  nur  die 
Aussenseite  des  Vorgangs  ausdrücken. 

Gleichwohl  bleibt  der  japanische  Satzbau 
etwas  Bewundernswertes,  das  in  Bezug  auf 
Schärfe  der  Auffassung  und  Conscquenz  des 
Aufbaues  in  seiner  Art  vielleicht  einzig  da  steht. 


D.  SCHLUSS. 
XXIV.  Seuistkritik. 

Ich  will  es  hiermit  genug  sein  lassen.  Es 
war  nicht  meine  Absicht,  etwas  Abgeschlossenes 
und  Vollständiges,  etwa  nach  Art  einer  Syntax, 
zu  bieten,  und  den  etwaigen  Vorwurf  der  Un- 
verständigkeit würde  ich  daher  ruhig  zugeben. 

Auch  dürfte  man  von  mir  nach  vierjährigem, 
allerdings  zuweilen  etwas  intensivem  Studium 
der  Sprache  etwas  Abgeschlossenes  und  Voll- 
ständiges kaum  erwarten,  und  mancher  meiner 
Leser  wird  mich  ohnedem  schon  verwundert 
anschauen,  wie  ich  denn  den  Mut  habe,  nach 
vier  Jahren  über  die  Psychologie  der  japanischen 
Sprache  zu  schreiben.  Auf  die  Krage  meines  Le- 
sers will  ich  die  Antwort  nicht  schuldig  bleilien. 
Als  ich  hier  ankam,  sagte  man  mir :  "  Wenn 
Sie  etwas  über  die  Sitten  und  Gebräuche  dieses 
Volkes  an  die  Freunde  nach  Hanse  schreiben 
wollen,  so  thun  Sie  es  nur  bald !  Denn  der 
Mensch  gewöhnt  sich  so  rasch  an  neue  Ein- 
drücke, dass  ihm  bald  Alles  alt  und  alltäglich 
vorkommt.  Der  alte  Resident  hier  ist  sich  gar 
nicht  mehr  bewusst,  dass  das  Leben  hier  anders 
ist  als  wie  zu  Hause ;  er  sieht  schliesslich  in  dem 
Japaner  genau  so  einen  Menschen  wie  in  dem 
Berliner,  und  von  den  Eigentümlichkeiten  der 
japanischen  Sitte  und  ihrer  Verschiedenheit  von 
der  unsrigen  weiss  er  nichts  zu  erzählen,  oder 
doch  viel  weniger,  wie  der  Neuling."  Hierin  liegt 
auch  meine  Antwort !  Nicht  dass  ich  mich  einem 
Weltenbummler,  "  Globetrotter  "  genannt,  gleich- 
stellen wollte,  der  frischgebacken  gestern  hier 
ankam,  um  am  nächsten  Tage  einen  schon  zuvor 
in  der  Müsse  der  Seereise  entworfenen  hoch- 
interessanten Artikel  über  Japan  an  die  Feuille- 
ton-Redaction  des  Abendblattes  seiner  Heimat  zu 
schicken,  welcher  von  dem  Publicum  der  Heimat 
wie  eine  Offenbarung  aus  einer  andern  Welt  ehrer- 
bietig aufgenommen  und  andächtig  gelesen,  und 
von  uns  hier  draussen  als  willkommenes  Mittel 
zu  unserer  besseren  Unterrichtung  über  Japan 
freudig  begrüssf  und  dann  ob  seiner  genialen 
Komik  kräftig  belacht  wird.  Mit  solch  wirkungs- 
vollen Producten  will  sich  dies  hier  nicht  mes- 
sen. Aber  ich  habe  es  doch  für  gut  befunden, 
meine  bescheidenen  Erfahrungen  bezüglich  der 
japanischen  Sprache,  wie  ich  sie  nach  und  nach 
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recht  langsam  mit  einiger  Arbeit  mir  sammelte, 
in  einer  Zeit  niederzuschreiben,  wo  mir  ihre 
Eigentümlichkeit  und  ihre  Verschiedenheit  von  ; 
all  dem,  was  ich  seither  an  Sprachbewusstscin  I 
bcsass,  noch  besonders  lebendig  war,  und  nicht 
erst  zu  warten,  bis  ich  etwa  gegen  das  Auflallende 
der  Sprache  abgestumpft,  und  das  Bcwusstsein 
von  jenen  Eigentümlichkeiten  mir  entschwun- 
den wäre.  Freilich  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 
ein  besseres  Verständnis  in  der  Zukunft  dieses 
oder  jenes  von  dem  Gesagten  corrigieren  könnte, 
so  wie  ich  hoffe,  dass  fernere  Zeiten  mir  vielleicht 
in  neuen  Punkten  Klarheit  bringen  werden.  Ich 
bin  mir  darum  wohl  bewusst,  dass  Stückwerk  ist, 
was  hier  gesagt  wurde,  wie  ich  denn  auch  diese 
Arbeit  nicht  als  eine  in  sich  völlig  abgeschlos- 
sene betrachtet  haben  möchte.  Nur  mit  dieser 
Beschränkung  wage  ich  es,  mit  dieser  Arbeit 
vor  die  Oefientlichkeit  zu  treten  und  insbesondere 
vor  diejenigen  Männer,  welche  in  langjähriger 
fruchtbarer  Beschäftigung  mit  der  japanischen 
Sprache  tiefer  in  ihren  Geist  einzudringen  ver- 
mochten, als  ich  selbst. 

Wenn  ich  endlich  nicht  zuwarten  wollte,  bis 
etwa  jemand  von  den  Japanern,  die  doch  ihre 
Sprache,  praktisch  wenigstens,  am  besten  ken- 
nen müssen  mit  der  Bearbeitung  des  gegen- 
wärtigen Gegenstandes  hervortrete,  so  liegt  die 
Erklärung  dafür  in  dem  japanischen  Sprich- 
wort :  tötitü-moto  kurashi,  am  Fasse  des 
Leuehtthurms  ist  es  dunkel.  Der  eigenen 
Sprache  steht  man  zu  nahe.  Seine  Schrift- 
sprache gehört  nicht  so  unmittelbar  zu  dem 
Japaner ;  es  ist  ihm  ein  Leichtes,  sich 
dieselbe  als  ein  Fremdes,  von  ihm  Unterschie- 
denes gegenüber  zu  stellen.  Er  vermag  sie 
darum  nicht  bloss  als  Trägerin  seiner  Litteratur 
zu  würdigen  ;  vielmehr  kann  er  sie  leicht  auch 
als  Sprache  verstehen,  und  auch  als  Sprache 
kann  er  sich  für  sie  erwärmen.  Die  ge- 
sprochene Sprache  verstehen  aber  heisst  für 
ihn :  seinen  eigenen  Dialect  verstehen,  und 
dieses  wiederum  ist  in  hohem  Grade  dasselbe 
wie :  sich  selbst  erkennen  und  verstehen. 
Selbsterkentnis  aber  ist  nicht  Jedermanns 
Sache;  will  man  doch  sogar  wissen,  dass  es  im 
Laufe  der  Jahrtausende  nur  wenige  Weise  ge- 
geben habe,  welche  wie  Sokrates  der  Mahnung 
des  delphischen  Apollo  zu  genügen  vermoch- 
ten! 


XXV.  Resultat. 

Gleichwohl  glaube  ich,  dass  auch  schon  das, 
I  was  wir  bisher  gehört  haben,  und  dessen  Rich- 
tigkeit im  Grossen  und  Ganzen  mir  fest  stellt, 
im  Stande  ist,  uns  in  den  Charactcr  der  Spraclie 
einen  Einblick  zu  gewähren.  Wir  sehen  in  ihr 
den  Ausfluss  einer  einheitlichen  Weltbctrach- 
tung,  verschieden  von  der  unsrigen,  aber  nicht 
unverständlich  für  uns.  Dass  der  Ausdruck  im 
Interesse  der  sinnlichen  Klarheit  weitschweifig 
wird,  dass  die  Naturlaute  so  häufig  sind,  dass  das 
Abstractum  nur  spärlich  vertreten  ist,  dass  statt 
dessen  als  Ausfluss  einer  mechanischen  Weltan- 
schauung concrete  Ausdrucksweise  eintritt,  dass 
das  Verbum  und  damit  Bewegung  und  An- 
schauung im  Mittelpunkt  steht,  so  dass  selbst  das 
sogenannte  Subject  in  den  Hintergrund  tritt  und 
die  Ausdrucksweise  unpersönlich  wird,  dass  die 
grammatikalische  Construction  mit  der  natur- 
gemässen  Auflassung  im  Einklang  steht,  dass 
die  Ausdrucksweise  von  der  Situation  abhängig 
ist,  dass  die  Frage  bestimmt  ist,  dass  unsere 
verallgemeinernden  Pronomina  in  ihre  Einzel- 
bestandtcilc  aufgelöst  werden,  dass  das  Zahlwort 
concretisiert  wird,  dass  infolge  scharfer  Empfin- 
dung für  das  Besondere  eigene  Formen  für  das 
Allgemeine  existieren,  dass  das  Verbum  sich 
durch  unübertreffliche  Prägnanz  auszeichnet, 
dass  die  Beweglichkeit  und  Anschaulichkeit 
durch  möglichste  Vermeidung  des  Passivs  zu 
wahren  gesucht  wird,  dass  das  Futur  und  im 
Zusammenhang  damit  der  Ausdruck  für  Fürch- 
ten, Hoffen  etc.  fehlt,  während  Sollen  und  müs- 
sen eine  nicht  entsprechende  Umschreibung 
finden,  dass  die  subjective  Sprache  hinter  die 
objective  entschieden  hintantritt,  dass  es  eine 
abstracte  Negation  nicht  giebt,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Substanz  und  Accidenz  noch 
kein  bewusster  ist,  wie  das  Fehlen  des  Eigen- 
schaftsworts beweist,  dass  der  sinnliche  Unter- 
schied von  ruhender  und  beweglicher  Realität 
den  Hauptunterschied  der  Sitzteile  bedingt:— 
alles  das  und  was  sonst  etwa  noch  gesagt  worden 
ist,  zeigt  uns  klar  und  deutlich  den  Geist,  der  aus 
der  Sprache  spricht,  einen  noch  unentwickelten, 
kindlichen,  aber  gesunden  Geist,  welcher  mit 
scharfen  lebhaften  Sinnen  noch  inmitten  der 
concrete  n  Anschaung  und  des  naiven  Empfin- 
dens steht,  in  das  Gebiet  des  abstracten  Dcn- 
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aber  nur  schüchterne  BEcke  gethan  hat. 
Die  Stärken  und  Schwächen  der  japanischen 
Sprache  sind  die  Stärken  und  Schwächen  des 
Ansdiauungs-  und  Empfmdungsstadiums.  Soll 
sie  für  andere  Stadien  fruchtbar  werden,  soll 
sie  fähig  werden,  in  die  Tiefen  und  auf  die 
Höhen  der  Erkenntnis  zu  führen,  so  bedarf  sie 
noch  cirter  bedeutenden  Entwickelung. 

In  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  ist  die  japani- 
sche Sprache  unfähig,  Trägerin  der  modernen 
Cultur  zu  werden.  Schon  das  dürfte  ein  Irrtum 
sein,  dass  man  vermeint,  man  könne  in  den 
höheren  Schulen  der  Wissenschaft  ebensogut 
durch  die  japanische  als  durch  fremde  Sprachen 
Ausdruck  geben.  Dass  z.  B.  der  philosophische 
Unterricht  dem  Geist  der  europäischen  Philoso- 
phie entsprechender  in  fremden  Sprachen  erteilt 
werden  kann  als  in  der  japanischen,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Die  japanische  Sprache  muss 
also  entwickelt  werden. 

Ob  diese  Entwickelung  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegt  oder  nicht,  davon  hängt  für 
Japan  unendlich  viel  ab,  Meiner  Ansicht  nach 
ist  es  an  der  Zeit,  dass  man  japanischerscits  sich 
dieser  Einsicht  nicht  mehr  länger  vcrschliesst, 
und  dass  mau  besonders  die  gesprochene  Sprache 
gründlich  daraufhin  untersucht.  Dass  die 
Schriftsprache  fähig  ist  oder  fähig  gemacht 
werden  kann,  den  Ideenkreis  der  ganzen  moder- 
nen Cultur  in  sich  aufzunehmen,  mag  ja  wohl 
sein.  Aber  das  ist  nicht  genügend.  Gemeingut 
des  Volkes  wird  diese  Cultur  doch  nur  dann, 
wenn  sie  in  der  Volkssprache  einen  entsprechen- 
den Ausdruck  erhält.  Denn  nur  dann  wird  sie 
das  Volk  wirklich  durchdringen  wenn  ihr  Geist 
mittelst  der  Sprache  schon  von  dem  unmündigen 
Kinde  aufgenommen  wird. 

Ist  nun  die  japanische  gesprochene  Sprache 
einer  solchen  Entwickelung  fähig  ? 

Ich  meinerseits  zweifle  daran  nicht  im  minde- 
sten. Ein  Grund  zu  skeptischer  Resignation 
oder  gar  zur  Empfehlung  etwa  der  englischen 
Sprache  als  Volkssprache,  was  geradezu  einem 
sich  selbst  aufgeben  gleichkäme,  ist  durch- 
aus nicht  vorhanden.  Der  Abstand  zwischen 
dem  Anschauungs-  und  dem  Dcnkbewusstscin 
ist  allerdings  ein  ungeheurer;  aber  er  gleicht 
doch  nicht  einer  Kluft,  welche  sich  niemals 
überbrücken  Hesse,  vielmehr  sind  beide — freilich 
sehr  weit  auseinander  liegende — Stufen  auf  der- 


selben Entwickelungslinie.  Am  besten  zeigt 
uns    das   die  psychologische    Betrachtung  des 

I  Kindes,  welches,  zuerst  ganz  auf  der  Stufe  der 
Anschauung  stehend,  sich  nach  und  nach  zu  der 
des  Denkens  erhebt. 

Wäre  die  japanische  Sprache  greisenhaft,  so 
wäre  aus  ihr  nichts  mehr  zu  machen,  so  wäre 
es  undenkbar,  dass  dieselbe  jene  Entwickelung 
des  Kindes  von  der  Anschauung  zum  Denken 
noch  bewerkstelligen  könnte.  Greisenhaft  ist 
sie  aber  nicht.  Sie  ist  vielmehr  ein  Kind 
in  all  seiner  Natürlichkeit  und  Ursprünglich- 
keit,  ein  Kind,  das  um  so  eher  sich  erziehen 
lässt,  als  noch  recht  wenig  an  ihm  verpfuscht 
ist  Dazu  kommt  die  Assimilationsfähigkeit 
des  Japaners,  durch  welche  er  sich  vor  allen 
Völkern  der  Erde  auszeichnet.  Diese  Eähig- 
keit  drängt  ihn  nicht  nur  zur  Aneignung 
westlicher  Culturzweige,  sie  fängt  vielmehr 
bereits  an,  ihn  zu  lehren,  auch  in  der  Sprache 
z.  B.  leblose  Gegenstände  und  Abstracta  7  1 
beleben.  Japaner,  vertraut  mit  der  westlichen 
Art  des  Denkens,  haben  bereits  angefangen,  i:i 
dieses  stärkste  Bollwerk  Bresche  zu  legen  (siehe 
p.  113).  Und  wenn  auch  ihre  Ausdruckswcise 
jetzt  noch  dem  rein  japanischen  Ohr  wehe 
thut,  so   ist  ts   doch  ein    Fortschritt,  welcher 

1  vielleicht  als  die  Morgenröte  einer  neuen  Zeit 
bezeichnet  werden  darf,  vielleicht  mehr  so,  a]s 
die  Eisenbahnen  und  Telegraphendrähte,  die 
sich  jetzt  allenthalben  über  das  Ijnd  sannen. 
Ereilich  kann  das  volle  Tageslicht  noch  lange 
nicht  anbrechen ;  solche  Entwickclungen  ver- 
laufen auch  in  unserer  schnellen  Zeit  der  Elek- 
tricität  nur  nach  Jahrhunderten. 

Bis  diese  Entwickelung  vollzogen  ist, — immer 
noch  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  vollzieht — wird 
wohl  noch  mancher  Gelegenheit  haben,  mit 
Rudolf  von  Ihering  (Nord  und  Süd  1885,  Heft 
1O0,  S.  34 — 35)  zu  seufzen  :  "  Je  älter  ich  werde, 
desto  deutlicher  werde  ich  mir  der  Beschränkt- 
heit meines  Denkens  bewnsst,  zugleich  alxr 
auch,  dass  dieselbe  nicht  ausschliesslich  in  mir 
selber,  sondern  zugleich  in  dem  Denken  der  Zeit 
ihren  Grund  hat.  Ich  meine  damit  nicht  das  in- 
haltliche Denken  der  Zeit:  ihre  Ijcbensan- 
schauung  und  Weltanschauung,  die  Dinge,  die  sie 
sich  denkt,  und  ihr  Urteil  über  dieselben,  sondern 
den  rein  formalen  Denkapparat.  Nur  zu  oft  ist 
es  mir  geschehen,  dass  ich  bei  meinen  wissen- 
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schaftlichen  Arbeiten  mit  Vorstellungen  rang, 
die  ich  nicht  zu  bezwingen,  das  heisst,  in  ein- 
fache klare  Form  zu  bringen  vermochte,  und  bei 
denen  ich  das  Gefühl  hatte,  dass  dies  nur  in  dem 
Mangel  gewisser  abstracter  Anschauungen, 
Kategorieen,  Denkformen  seinen  Grund  habe, 
«Ii-:  in  der  Zukunft  mit  dem  Fortschritt  des 
wissenschaftlichen  Denkens  sieh  einstellen,  und 
dann  in  dem  Masse  Gemeingut  sein  werden, 
da<s  ein  wissenschaftlicher  Anfänger  Dinge  zu 
erfassen  und  mit  wen!';  Worten  wiederzugeben 
in:  Stande  sein  \\i:d,  die  ich  mit  aller  Anstren- 
ge :sg  nicht  habe  bewältigen  kennen.  Für  den 
M.mn  der  Wi  .Seilschaft  lut  die  \"er\  •  .llkomm- 
m.r.g  des  Apparats,  mit  dein  er  zu  arbeiten  hat, 


ganz  dieselbe  Bedeutung  wie  für  den  Hand- 
werker. Fin  mittelmässiger  Arbeiter  leistet  mit 
den  vervollkommneten  Werkzeugen  der  heutigen 
Zeit  Besseres  als  der  beste  mit  den  unvollkom- 
menen zur  Zeit  Karls  des  Grossen." 

Nur  darf  man  sich  durch  die  Iheringschen  Aus- 
drücke "  Apparat  "  und  "  Werkzeug  "  nicht  irre 
führen  lassen,  als  handle  es  sich  hier  um  einen 
toten  Mechanismus.  Durch  die  mechanische 
Finfulirung  neuer  technischer  Termen,  so  sehr 
auch  dieselbe  nutwendig  ist,  ist  der  japanischen 
Sprache  noch  lange  nicht  gedient.  Fine  gründ- 
liehe Reformation  ist  nur  möglich  durch  eine 
Fntwickching  von  innen  heraus,  aus  der  Sprache 
eigenstem  Geist. 
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SITZUNG  IX  YOKOHAMA 

am  29.  Mär.:  iSyj. 

Y<  >:  -1  1  /..:>::  . 
Herr  R.  LEHMANN. 

Der  Vorsitzende  gedachte  der  beiden  verstor- 
benen Mitglieder,  des  Herrn  Polizeihauptmanns 
IL  F.  W.  Höhn,  gestorben  30.  Dezember  1S92 
in  Jkriin,  imd  des  Herrn  Professor  ük.  U. 
!•:<;■. ekt,  gestorben  1.  März  1S93  in  Tokio,  und 
forcierte  die  Versammlung  auf,  zur  Ehrung  des 
Andenkens  der  Verstorbenen  sich  von  den  Sitzen 
zu  erheben. 

Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  zugegangen  : 

"  77/t-  Ainos"  von  D.  Macritciue,  Edin- 
burgh ferner. 

"  La  stele  franeaise  du  Teghin  Giogh "  von 
G.  Schlegel,  leiden,  nebst  einer  Gegcn- 
brechure  von  Dk.  L.  Skrruer,  endlich  ein 
Abdruck  eines  in  der  Nordd.  Allgemeinen  Zei- 
tung erschienenen  Aufsatzes  über  den  "  Salsnma- 
Aitf Statut"    von    Herrn    Legationssekretär  vox 

W'AI.IV]  HAUSEN. 

Vortrag  hidt  Herr  Du.  E.  Grasmvnn  über: 
Forstliche  Reise  im  Ifokkaido,  III. 


SITZUNG  IN  TOKIO 
am  36.  April  1893. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  LEHMANN. 

Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  zugegangen  : 
•'  Hestimmung  da-  gcograpltisdtcn  Lange  und 
Breite"  von  Dr.  H.  Pritsche. 


Vortrage  hielten:  Herr  Professor  Dr.  P. 
Mavet  :  "  Die  licdarfskauf kraft  des  Geldes  in 
Japan"  und  Herr  Professor  Dr.  J.  Scruia  : 
"  Das  Tomoe-mon." 


SITZUNG  IN  YOKOHAMA 
am  it.  Mai  1S9;. 

Vorsitzender : 
Herr  R.  LEHMANN. 


Als  neue  Mitglieder  sind  in  die  Gesellschaft 
eingetreten  die  I  lerren  : 

Freiherr  von  der  Goltz,  Secretairc 
interpretc  der  Deutschen  Gesandtschaft 
in  Peking. 

Grai-  Szechenvi,  Budapest, 

Dr.  A.  \Yix>d,  Tokio, 

S.  Marclse,  Tokio, 

A.  Stein,  Yokohama, 

C.  HkF.MER,  Yokohama, 

T.  Lenz,  Köbc. 
Der  Vorsitzende  theilte  ferner  mit,  dass  Herr 
Obcrstlicutenant  von  Wildlndrilh  im  April 
in  licrlin  verstorben  ist.  Zur  Ehrung  des  An- 
denkens des  Verstorbenen  erhebt  sich  die  Ver- 
sammlung von  den  Sitzen. 

Aus  Anlass  der  am  26.  Mai  erfolgten  zwanzig 
sten  Wiederkehr  des  Griindungstagcs  der  Ge- 
sellschaft wurde  beschlossen,  dem  Wirklichen 
Geheimen  Rathe  und  Kaiserlichen  Gesandten  a. 
D.  Herrn  von  Uran  dt,  dem  Gründer  der  Gesell- 
schaft, eine  Ehrungsadressc  zugehen  zu  lassen, 
ferner  dem  Königlich  Sächsischen  Hofrathe 
Herrn  Dk.  O.  Kellner,  Direktor  der  land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation  in  Möckern  bei 
Leigzig,  Dank  und  Anerkennung  für  seine  hohen 


Digitized  by  Google 


,44 


SITZUNGSBERICHTE. 


Verdienste  um  die  Gesellschaft,  deren  Vorstande 
er  elf  Jahre  lang  angehörte,  zum  Ausdrucke  zu 
bringen. 

Herr  Professor  Dk.  M.  Fesca  hielt  Vortrag : 
"  Ueber  Kultur  von  Zuckerpflanzen  uiul  Zuckirin- 
dustrie  in  Japan" 


SITZUNG  IN  TOKIO 
am  2S.  Juni  iSyj. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  LEHMANN. 


Der  Vorsitzende  theiltc  mit,  dass  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Mavet  der  Gesellschaft  seine  sämt- 
lichen Werke  in  japanischer  Uebersetzung  über- 
geben hat. 

Herr  Professor  Dr.  Fesca  brachte  Fortset- 
zung und  Schluss  seines  Vortrages  "  Uibcr  Kultur 
von  Zuckerpflanzen  und  Zuckeriiulustrie  in 
Japan."  Das  Thema  wird  in  dem  demnächst 
erscheinenden  II.  Theil  der  "  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  japanischen  Ijiiukvirtscheift " 
von  Professor  Dr.  M.  Fesca  eine  ausführliche 
Behandlung  erfahren. 


SITZUNG  IN  YOKOHAMA 
am  26.  September  1S93. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  LEHMANN. 


Als  neue  Mitglieder  sind  in  die  Gesellschaft 
eingetreten  die  Herren  : 

Dr.  R.  von  Köiier,  Tokio. 

Dr.  Ohrt,  Dolmetscher-Eleve  der  Kaiserl. 

Deutschen  Gesandtschaft,  Tokio. 
F.  Gekicke,  Ingenieur,  Tokio. 
Dr.  Herz,  Gerichtsassessor,  Berlin. 
Wietier  eingetreten  ist  Herr. 

J.  Stiercke,  Kobe. 
Herr  Dr.  L.  Riess  hat  durch  Zahlung  von 
S  100    die    lebenslängliche    Mitgliedschaft  er- 
worben. 

An  Geschenken  sind  der  Gesellschaft  zuge- 
gangen : 

Vom  Kgl.  Prcussischen  Unterrichts-Minister 
in  Berlin  :    "  Festschrift  zur  Feier  des  400  jäliri- 


gen  Jubiläums  dir  Entdeckung  Amerikas." 

Von  Herrn  Hofrath  Dr.  O.  Keu.nek,  Möckern: 
"  Düngungsversuche  mit  Reis." 

Von  Herrn  Professor  H.  K.vro,  Tokio  :  "Der 
Kampf  ums  Recht  des  Stärkeren." 

Von  Herrn  Professor  Tekada,  Tokio  :  "  Out- 
lines of  modern  education  in  Japan.  " 

Ferner  hat  der  Kaiserl.  Deutsche  Consul 
Herr  Dk.  A.  Lentez  in  Montreal  ein  Bild  des 
;  Fürsten  Bismarck  in  Farbendruck  nach  dem 
Gemälde  von  von  Becker  in  der  National- 
Gallerie  in  Berlin  der  Gesellschaft  zum  Ge- 
schenke gemacht.  Der  Vorsitzende  bringt  für 
diese  Geschenke  den  Dank  der  Gesellschaft  zum 
Ausdruck. 

Herr  Professor  C.  Mcnzinkek  hielt  Vor- 
trag über  :  "  Die  Fsyc/iotogic  der  japanischen 
Sprache."    (I.  Theil.) 

SITZUNG  IN  TOKIO 
am  2j.  Octobcr  /5o  ?. 

Vorsitzender  : 
Herr  Dk.  GRASMANN  (/.  V.) 

Der  Vorsitzende  theiltc  mit,  dass  die  Herren 
Dr.  G,  Aliireciit,  Kioto,  und 
Dr.  O.  Ijjw,  Tokio 
in  die  Gesellschaft  eingetreten  sind. 

Das  vom  Kgl.  Preussischen  Unterrichtsminis- 
ter der  Gesellschaft  als  Geschenk  zugegangene 
Prachtwerk  ■'  Festschrift  zur  Feier  des  4.00  jähri- 
gen Jubiläums  der  FnUleckung  Amerikas  "  wurde 
zur  Einsicht  aufgelegt,  desgleichen  gelangte  das 
von  Herrn  Konsul  Dr.  A.  Lent/e  gewidmete 
Bild  des  Fürsten  Bismarck  in  einer  vom  Herrn 
Gesandten  Fkeiiiekkn  von  Gitsciimid  freund- 
lichst gespendeten  Umrahmung  zur  Ausstellung. 

Der  Vorsitzende  machte  darauf  aufmerksam, 
dass  nach  §  21  der  Statuten  eventuelle  Anträge 
auf  Acnderung  der  Statuten,  welche  in  der 
Generalversammlung  im  Januar  zur  Ikratung 
und  Abstimmung  gelangen  sollen,  bis  zur  näch- 
sten Sitzung  dem  Vorstande  anzumelden  sind, 
damit  sie  rechtzeitig  zur  Kenntnis  der  Gesell- 
schaftsmitglieder gebracht  werden  können. 

Herr  Pfarrer  Mcnzincer  hielt  sodann 
Vortrag  über  "  Dil  Ihychologis  dir  japanisehn 
Spracla."    (II.  Theil.) 
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SITZUNG  IN  YOKOHAMA 

am  3g.  Xox  mber  iSgj. 

VORSITZENDER  : 

Herr  R.  LEHMANN. 


Der  Vorsitzende  theilte  der  Versammlung  mit, 
dass  die  Gesellschaft  im  Monat  November  den 
Tod  zweier  langjähriger  Mitglieder  zu  beklagen 
hatte,  der  Herrn  H.  Bldi.ek,  Kaiserl.  Deut- 
schen Consuls  in  Kanton  (t  18.  November)  und 
des  Herrn  Hauptmann  Ritter  G.  von  KKF.rrnEK, 
K.  U.  K.  Oesterreichisch-Ungarischen  General- 
consuls  in  Yokohama  (t  20.  November).  Durch 
wissenschaftliche  Beiträge  zu  den  "  Mitthei- 
lungen," sowie  durch  die  Schenkung  seines 
Werkes  "  Im  fernen  Osten  "  hat  sich  Herr  von 
Kreitner  um  die  Gcsellscliaft  besonders  verdient 
gemacht.  Die  Versammlung  ehrte  das  Andenken 
der  beiden  Herren  d  irch  sich  Erheben  von  den 
Sitzen. 

Als  neue  Mitglieder  sind  eingetreten  die 
Herren : 

Graf  QUADT,  Lcgationssccrctär  der  Kai- 
serlich Deutschen  Gesandtschaft  in 
Tokio. 

Clav  MacCaltay,  Tokio. 

Dk.  A.  von  Wencksi  ekn,  Tokio. 

Dr.    R.    Kalles,   Kaiserlich  Deutscher 

Viceconsul,  Yokohama. 
Rechtsanwalt  E.  Kassel,  Schweidnitz. 
Dr.  H.  Lodter,  München. 
Ferner  ist  wiedercingetreten  Herr 

P.  Valtiek,  Tokio. 
Der  Vorsitzende  machte  bekannt,   dass  von 
Herrn  Pfarrer  Munzinger  folgender  Antrag  auf 
Statutenänderung  eingebracht   worden   ist,  der 


in  der  Generalversammlung  im  Januar  n.  J.  zi^- 
Abstimmung  kommen  wird  : 

Die  Generalversammlung  wolle  beschliessen, 
dass  zu  s'  iS  der  Statuten  "  Die  Wahl  des  Vor- 
standes crf.ilgt  auf  ein  Jahr  durch  Stimmen- 
mehrheit der  anwesenden  stimmberechtigten 
.Mitglieder"  der  Zusatz  gemacht  werde  "in 
geheimer  Abstimmung,"  so  dass  der  ganze  5 
lauten  würde  :  "  Die  Wahl  des  Vorstandes 
erfolgt  auf  ein  Jahr  durch  Stimmenmehrheit  der 
anwesenden  stimmberechtigten  Mitglieder  in 
geheimer  Abstimmung." 

Hierauf  nahm  Herr  Dr.  Grasmann  das  Wort 
zu  seinem  Vortrage:    "Der  Kampferbaum." 


SITZUNG  IN  TOKIO 
am  20  Daembcr  1S93. 


Vorsitzender  : 

Herr  Minister  FREIHERR  VON 
GUTSCHMID. 


Der  Vorsitzende  theilte  mit,  dass  Herr  Ober- 
stabsarzt Dr.  Mieller,  welcher  längere  Zeit 
den  Vorsitz  in  der  Gesellschaft  führte,  verstor- 
ben ist.  Die  Anwesenden  erhoben  sich  zur 
Ehrung  des  Andenkens  des  Verstorbenen  von 
ihren  Sitzen. 

Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  zugegangen 
lYoblluhs  Gcograpfiiqncs,  von  G.  SciiLrxir.r, 
Leiden. 

Herr  P.  Eiimaxn  hielt  einen  Vortrag  über  : 
"  Volkstündiife  IWsUHnngcn  in  Japan."  Ferner 
brachte  Herr  Di<  F.  H  Stei-herson  eine  kleinere 
Mittheilung  zum  Vortrage  :  "  Xoks  011  C\>fo:>,- 
/i/irnütrss  in  Mi<ttus." 
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Die  Zu/t!  der  Mitfüdcr  betrug  am  Ende  des 
Jahres  einschliesslich  dreier  Ehrenmitglieder  iSy, 
gegenüber  17S  im  Vorjahre,  sodass  wieder  ein 
Zuwachs  von  II  Mitgliedern  zu  vetzeichnen  ist. 
Leider  hat  die  Gesellschaft  fünf  ihrer  Mitglieder 
durch  den  Tod  verloren;  es  waren  dies  Herr 
Polizeihauptmann  II.  1'.  \V.  II ">nx,  dessen  Tod 
noch  ins  Jahr  1892  fiel  (t  30.  D.  cemU  r  in 
Berlin),  aber  zur  Zeit  der  Abfassung  des  letzten 
Jahresberichtes  hier  noch  nicht  lxkannt  war 
und  daher  in  demselben  nicht  erwähnt  werden 
konnte;  Herr  Professor  Dr.  L".  E'.i.kkt  (+  I. 
März  in  Tokiol,  Herr  Oberstleutnant  von 
\Yii.i>i:ni;iu'cii  (+  10.  April  in  Berlin),  Herr 
Consul  H.  15l t'i-EK  (+  iS.  November  in  Kan- 
ton) und  Herr  Generalconsul  Hauptmann  Kitter 
G.  von  Kkeitxek  (f  20.  November  in  Yoko- 
hama). 

Von  den  i8y  Mitglieilern  wohnten  am  Ende  des 
Jahres 

in  Tokio   48  (tSy2  :  47) 

„  Yokohama   34  (,   „  36) 

„   übrigen  Japan     ...  27  (   ,.  17) 
,,        Ostasien ...    8  (    ,.  71 
„  andern  Lindern  ...  72  I  71) 

Zusammen     ...189  (1892:  178) 

Her  Kassiüfhric/it,  der  weiter  unten  folgt, 
zeigt,  dass  sich  die  finanzielle  Lige  der  Gesell- 
schalt dem  Vorjahre  gegenüber  in  sehr  erfreu- 
lichem Masse  gehoben  hat,  indem  das  J;ilir  mit 
einem  Kassenbestand  von  £  1336.  15  abschliesst. 

Im  Laufe  des  Jahres  sind  folgende  /  'orlrä^c 
gehalten  worden  : 

Forstliche  Reise  im  Hokkaidö  (Fortsetzung 
und  Schluss),  von  Dr.  K.  Gkasmanx. 

Einiges  über  meinen  Marsch  von  Birma  durch 
die  Laos-  und  Shan-Staaten  nach  Tonking,  von 

O  l  TO   E.  Pjll.EKS. 


Leber  die  Bedarfskauf  kraft  des  Geldes  in  Japan 
von   Prof.   Dr.   P.   May  et. 

Das  Tomoe-mon,  von  Prof.  Dr.  J.  Sckii.a. 

Ueber  Kultur  von  Zuckerptlanzen  und  Zucker- 
industrie  in  Japan,  von  Prof.  Dr.  M.  Fi>'.  \. 

Die  Psychologie  der  japanischen  Sprache,  vor. 
Pfarrer  C.  M  'nzixo.;  <. 

Der  Kamphcrbaum.  von  Dr.  E.  Gkasmanx. 

Notes  on  Color-Blindness  in  Asiatics,  von  Dt. 

F.    15  S.T.lMENsOX. 

Yoikslhümliche  Vorstellungen  in  Japan,  von 

P.  ElIMAXX. 

Von  den  "  MittluHttn^ai "  sind  uaw 
h\/ti  (\o.  51  und  52)  erschienen;  die  Ausgabe 
von  Heft  53  stellt  in  kurzer  Zeit  bevor.  Die 
Hefte  enthalten  folgende  wissenschaftliche  Bei- 
träge : 

Heft  51. 

Zauberei  und  Hexenkünste,  Spiritismus  und 
Schamanismus  in  China,  von  Freiherrn  vox  per 

Goltz. 

Heft  52. 

Vergleichende  Studien  über  die  Faunen  von 
China  und  Jitxm.  Theil  II,  von  Dr.  A.  Seiiz 

Erwiderung  auf  <lie  Einwürfe  von  Herrn  Dr. 
Seitz,  von  P.  Eiimanv 

Japanische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche 
Redensailen.  gesammelt    und  übersetzt  von  P. 

EllMAXX. 

Neue  Auslausehverbindungen  sind  angeknüpft 
worden  mit  der  Gesellschaft. 

"  Siil'di/'i'ir^isi  'tcr  Kt!rf<!itJhit:rniti"  in  Hcr- 
mannsstadt,  und  mit  der  Zeitschrift 

"  Ix  Tour  du  Monde  "  in  Paris. 

Für  freundliche  Ueberlassung  des  Saales  zu  den 
Sitzungen  in  Yokohama  spricht  die  Gesellschaft 
dem  Vorstande  des  "Club  Gcrvmnhx"  hiermit 
wieder  ihren  allerhcrzlichsten  Dank  aus. 
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HEFT  54. 


ARAI  HAKUSEKI  UND  PATER 
SIDOTTI. 

VON 

Dr.  L.  H.  LOENHOLM. 


In  Yedo,  der  Hauptstadt  des  Shögun,  trafen 
vor  fast  zweihundert  Jahren  durch  eine  merk- 
würdige Fügung  des  Schicksals  zwei  Männer 
verschiedener  Rasse  und  verschiedenen  Glau- 
bens zusammen,  beide  geistig  hochbegabte 
Vertreter  ihres  Volkes  uud  beide  gleich 
überzeugte  Vorkämpfer  feindlicher  Weltan- 
schauungen ;  der  eine  ein  confuzianisch  gebil- 
deter Staatsmann  des  Shögun,  der  andere  ein 
scholastisch  erzogener  Priester  Korns.  AI« 
sie  sich  zuerst  in  das  Auge  sehen,  da  ist 
der  römische  Priester  ein  wehrloser  Ge- 
fangener, und  der  vornehme  Japaner  sein 
Richter  und  Herr  über  Leben  und  T«hJ. 
Aber  der  Priester  ist  frei  von  der  Furcht 
des  Leibe*,  für  ihn  gibt  es  keinen  Richter 
ausser  Gott,  und  bald  muss  der  Philosoph 
von  Yedo  erkennen,  dn.s  sein  Gefangener 
an  Schärfe  des  Geistes  ihm  ebenbürtig,  an 
Kraft  de*  Willens  vielleicht  überlegen  ist. 

Die  Männer,  von  denen  ich  rede,  sind  der 
(«rühmte  japanische  Philosoph  und  Staats- 
mann Arai  Hakuseki,1  der  als  vertrauter 
Ratgeber  des  .Shögun  entscheidenden  Einfluss 
auf  die  Geschicke  seines  Lindes  geübt  hat, 
und  der  gelehrte  Jesuitenpater  Joian  Sidotti, 
den  feuriger  Glaubenseifer  nach  den  fernen 
Gestaden  Japans  führte  zu  einem  einsamen 
Grabe  im  fremden  Lande. 

Die  Geschichte  Sidotti's  seit  seiner  An- 
kunft in  Japan  hat  Arai  selbst  der  Nachwelt 
ülwrliefert.»    Wir  sehen  in  seinen  Berichten 

I  Im  Anhang  unter  III  gebe  ich  eine  kiir?e  l.etiensbc- 
Schreibung  von  Arai  ]Uku..ki  nach  Mila  II.. kr,. 

alte  Uuch  Arai's  hei».t :  ••  Sciv,,kil.un  pf  tft 
llcricht  ulicr  Westlanddirtgc."  Eine  englische  C'cbersct- 
»ung  der  Einleitung  dienes  Buch«  im  vierten  B-mdc 
dtc  Transaction»  of  ihe  A->uitic  Society  erschienen. 
Auncrdem  findet  »ich  eine  kurre  Hesclireiban:;  der 
Gefangenschaft  von  Sidotti  im  "Chrysanthemum"  von 


Christentum  und  Europa,  wie  es  sich  vor 
zwei  Jahrhunderten  in  den  Augen  des  Volkes 
wiederspiegelte,  «Ins  weltverloren  im  fernen 
Osten  sein  Dasein  verträumte. 

Ks  war  im  fünften  Jahre  der  Periode  Höei, 
also  im  Jahre  170*  der  christlichen  Zeitrech- 
nung, da  zog  am  achtundzwanzigsten  Tage 
des  achten  Monats  ein  Satsumaner  Boot 
von  Yakushima*  zum  Fischfang  aus.  Kaum 
hatten  die  Fischer  die  hohe  See  erreicht, 
als  plötzlich  ein  grosses  SehitT  von  fremdar- 
tiger Bauart  vor  ihren  ersehreckten  Klicken 
auftauchte.  Ein  Boot  stiess  von  dein  Schiffe 
ab  und  segelte  auf  die  Satsumaner  zu. 
Schon  von  weitem  gaben  die  Insassen  des 
Rrxites  durch  Zeichen  und  Rufe  zu  erkennen, 
dass  sie  mit  den  Fischern  in  Verkehr  treten 
wollten.  Aber  diese,  gehorsam  dem  strengen 
Verbote  des  Shögun,  wandten  ihr  Fahr 
zeug  zur  Flucht  uul  ruderten  in  grösster 
Eile  dem  Ufer  zu.  Die  Fremden  standen 
bald  von  der  weiteren  Verfolgung  der  Fischer 
ab  und  kehrten  wieder  zu  ihrem  Schifte 
zurück. 

Am  gleichen  Abend  sahen  die  Bewohner  des 
auf  der  Südseite  der  Insel  Yakushima  gele- 
genen Dorfes  Onenia  ein  fremdes  SehitT  unter 
vollen  Segeln  auf  die  Insel  zukommen.  In 
einiger  Entfernung  vom  Lande  setzte  das 
Schiff  ein  Boot  aus,  aber  die  schnell  herein- 
brechende Dunkelheit  hinderte  die  Dorf 
bewohuer,  die  Bewegungen  des  Barbaren - 
schitfes  noch  weiter  zu  beobachten. 

Am  nächsten  Morgen  wurde  das  fremde 
Fahrzeug  auf  der  Höhe  von  Yudonari 
gesehen,   aber   eiu  starker  Xordsturm  trieb 

3  Yakushima  £8  A.  A  ,5t  e  ne  Meine  Insel  an  <!er 
MJ.pil.-e  von  Kiü.hü. 


Digitized  by  Google 


150  Du.  LOEXHOLM.— ARAI  HAKUSEKl  UND  PATER  SIDOTTl. 


«4  südwärts  und  entzog  es  hald  für 
immer  den  Blicken  der  erschreckten  Satsu- 
inauer. 

Am  gleichen  Tngc  ging  ein  gewisser  Töbei 
aus  dem  Dorfe  Koctonari  auf  Yakushirua  früh 
morgen«  nach  einem  nahe  gelegenen  Orte, 
Namens  Mat-sushinia,  um  Holz  zu  schlagen. 
Während  er  bei  der  Arlwit  war,  rief  ihn 
plötzlich  Jemand  an,  und  als  er  sich  um- 
schaute, stand  vor  ihm  ein  hochgewachsener 
Mann  von  fremdartigem  Aussehen,  in  japa- 
nischen Kleidern  und  mit  einem  japanischen 
Schwert  «n  der  Seite.  Der  Fremde  sprach 
den  Holzfäller  au,  aber  dieser  konnte  ihn  nieht 
verteilen,  doch  sehlo-s  er  aus  den  /eichen, 
die  jener  machte,  da-s  .  r  durstig  sei  iin.l 
ihn  um  Wasser  hilte.  Der  Japaner  schöpfte 
Wasser  in  ein  Gcf.iss  und  reichte  es  dem 
Fremden  dar  trat  aber  dann  schnell  wieder 
zunick,  weil  er  sich  vor  dem  S-hwertc,  das 
jener  truu',  fürchtete.  Sjbald  dies  der  Fremde 
merkte,  zog  er  das  Schwert  ans  der  Scheide  . 
und  legte  es  weg.  Daun  bot  er  dem  Tübei 
ein  (.iohlstüek.  Dieser  aber  nahm  es  nicht 
an,  sondern  lief  spornstreichs  nach  dem 
nahen  Dorfe,  um  seinen  Lundsleiiten  die 
Kunde  von  dem  rätselhaften  Erscheinen  eines 
Barharen  zu  überbringen.  Zwei  Männer  aus 
dem  Dorfe  Hirata  entschlossen  sich,  mit 
Töbei  den  Fremden  aufzusuchen.  Sie  fanden 
ihn  noch  auf  demselben  Platze.  Fr  zeigte 
mit  dem  Finger  auf  das  nahe  Dorf  Kwtonari 
und  die  Leute  geleiteten  ihn  seinem  Wunsche 
gemäss  dorthin.  Da  er  .sehr  ermattet  war, 
so  stützte  ihn  der  eine  beim  Gehen,  der  andere 
trug  sein  S.-hwert  und  der  dritte  den  grossen 
Reisesack.  In  Kortouari  gab  man  ihm  zu 
essen,  und  der  inzwischen  herbeigeeilte  Be- 
amte der  Insel  liesa  ihn  einstweilen  im  Dorfe 
iu  einem  besonders  dazu  hergerichteten  Hause 
unterbringen.  Der  Fremde  versuchte  mit 
den  Inselbewohnern  zu  sprechen,  und  zwar 
wüuschte  er,  wie  sich  später  herausstellte, 
dass  sie  ihn  zu  Schiff  nach  Yedo  brächten. 
Auch  sprach  er  ihnen  von  den  Lehren  der 
christlichen  Religion,  aber  Niemand  verstand 
seine  Reden. 

l>er  Beamte  der  Insel  meldete  das  unge- 
wöhnliche Vorkommnis  an  den  Kami  (Dai- 
inyü)  von  Satsuma,  und  dieser  berichtete  dar- 


über an  die  beiden  Bugyö  (Statthalter)  de« 
Shögun  in  Nagasaki.  Von  dort  kam  der 
Befehl,  den  Fremden  nach  Nagasaki  zu 
schaffen.  Als  er  nach  stürmischer  Fahrt 
iu  Nagasaki  angekommen  war,  setzten  ihn  die 
Bugyö  iu  das  Gefängnis.  Mit  dem  Fremden 
hatte  mau  auch  die  Fischer,  die  das  Barbaren- 
sehiff  gesehen  uml  die  Ixute,  die  den  Barbaren 
zuerst  getroffen  hatten,  vor  die  Bugyö  von 
Nagasaki  gefordert.  Jeder  einzelne  von  ihnen 
wurde  ausführlich  als  Zeuge  vernommen  und 
musstc  darnach  zum  Zeichen,  dass  er  nicht 
heimlicher  Anhänger  der  Lehre  der  Barbaren 
sei,  das  Christusbild  mit  Füssen  treten.  Die 
guten  Dorfbewohner  taten  «lies  mit  grosser 
Bereitwilligkeit  und  wurden  dann  als  un- 
verdächtig wieder  in  ihre  Heimat  entlassen. 
Den  Fremden  selbst  vernahmen  die  Bugyö 
mit  Hülfe  der  auf  Dc.-hiina  ansässigen  Hol- 
länder. Wegen  der  starken  Abneigung, 
welche  der  Fremde  von  Anfang  an  gegeu 
die  Holländer  zeigte,  griff  man  zunächst 
zu  dem  AuskuufUsmiltel,  das«  man  die 
Holländer  in  einem  angrenzenden  Zimmer 
versteckte,  von  wo  au«  sie  den  Fremden 
ungesehen  boren  konnten.  Aber  du  der 
Fremde  ein  Gemisch  von  Japanisch  and  einer 
europäischen  Sprache  sprach,  konnten  auch 
diese  zuerst  fast  nichts  verstehen.  Endlich 
fanden  die  Bugyö  einen  Holländer  heraus, 
der  etwas  Latein  kannte.  Durch  dessen 
Veiinitteluug  gelang  es.  sich  mit  dem  Frem- 
den leidlich  zu  verständigen.  Dann  Iterich- 
teten  die  Bugyö  von  Nagasaki  die  Sache  an 
das  Shöguuat  in  Ve  lo.  Hier  kamen  die 
Berichte  iu  die  Hände  von  Arai  Hakuseki. 
Dieser  war  damit  nicht  recht  zufrieden,  insbe- 
sondere vermutete  er,  die  Holländer  wüssten 
mehr,  als  sie  glauben  machen  wollten.  Er 
wünschte  deshalb  den  Fremden  in  Yedo  zu 
halten,  u  n  ihn  selbst  über  den  eigentlichen 
Zweck  «einer  Fahrt  nach  Nippon  befragen 
zu  können.  Er  hielt  darüber  dem  Shögun 
lenobu  Vortrag,  uml  darauf  erging  von  Yedo 
der  Befehl  an  die  Bugyö  von  Nagasaki,  den 
gefangenen  Barbaren  nach  der  Hauptstadt  des 
Shögun  zu  schaffen.  S»  wurde  denn  der 
Fremde,  nachdem  inzwischen  ein  volles  Jahr 
seit  seiner  Ankunft  in  Nippon  verflossen  war, 
am  fünfzehnten  Tage  des  neunten  Monat* 
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1709  in  einen  Kago4  gesetzt  und  in  Eilmär- 
schen nach  Yedn  befordert.  Da  man  fürch- 
tete, dass  der  Mann  da«  Land  auskund- 
schaften wolle,  hatte  man  den  Kago  von 
allen  Seiten  fest  verschlossen,  so  das»  der 
Barbar  von  den  Gegenden,  die  er  durchzog, 
nicht  «las  geringste  zu  (iesicht  bekam.  Um 
die  Mitte  des  elften  .Monat*  langte  der  Ge- 
fangene in  der  llnuptstadt  des  Shögun  an. 
Das  Ziel  der  Sehnsucht  sei  ms  Lehen»  war 
endlich  erreicht,  aber  dennoch  sollten  seine 
Augen  die  Stadt  .1er  Tokuguwiiherrscher  nie- 
mals erblicken,  denn  au.«  dem  verschlossenen 
Kago  brachte  man  ihn  hinter  die  Kerkermau- 
ern <Ie*  KirUhitnn  Yashiki'  (ChrisUMigrund), 
das  in  einem  einsamen  Tal  des  nordöstlichen 
Stadtteils  von  Ytdo  Koishikawa,  lielegeu 
war.  Der  Fremde  war  infolge  der  qualvollen 
Heise  im  Kago  bei  seiner  Ankunft  in  Yeilo  an 
den  Beineu  ganz  gelähmt,  so  «las.«  er  noch  lange 
nachher  nicht  einmal    allein  stehen  konnte. 

Über  das  Kirishitan  Yushiki,  in  dem  Sidotti 
verwahrt  wurde,  er/.ählt  Nakayama  Kö  iu 
einem  "Kirishitan  Yashiki"  benannten  Buche 
Folgendes:  Zur  Zeit  des  dritten  Shügun 
lebte  ein  gewisser   luoue   Seihet  Masashige. 

4  lief  Kago  oiler  Norimutto  war  bis  rni  etwa  vier/ ig 
lahren  «las  n-grlmilssige  iicf"irdening>.mitlel  für  I  eilte 
der  höheren  Klagen.  In  den  lierggegenden  ist  er  noch 
jct/1  in  Gebrauch.  F.v  i>l  eint-  Art  höl.-iner  Trantu- 
te, in  «-vidier  «kr  Kc.srnde  mit  unlergesdilagene  u 
Keinen  sitzt.  Eiit  «len  Euri>|.ä>r  ist  dieses  1".  •löfil.'tur.gs- 
mitte!  eine  wahre  Oual.  Als  ich  Ict/t-s  Jahr  im  K»g-> 
m  ilic  Itcrgc  ging  un  I  nach  dreistündiger  fahrt  In  r.ius 
zuneigen  versuchte,  sliLrile  ich  wie  g-:LHimt  .'iisinimcn, 
und  uiuiMc  midi  un  meinen  Tragi  in  in  d.-.s  Gasthaus 
hinenifiihrcn  lauern. 

5  Vgl.  lund  XVI  Seite  207  II  .ler  Transit!  ion.  >.f 
ihe  .Viatic  Society.  Dutt  giebt  I> vm  einige  l'hot"- 
gtaphien  de»  Grund«*  des  Kirishitan  Vashiki,  wie  «4 
jel?t  ist,  und  eine  riiotographic  des  Grabsteins  des 
Räubers  Hachttiei,  den  er  für  einen  gemordeten  Oiiistcn 
hlh.    L'elier  die   Kntslrhung  tle*   \nment  Kirishitan 

Va-Juki  hat  ihm  der  I  Hierpriestei  de»  Ix  rtacliharten 
loiddhistcntcmpcls  Kujidtt a  eine  wunderliche  Geschichte 
eTzähll,  der  Dixon  merkwürdigerweise  Glauben  schenkt. 
I  Viin.icli  lialie  der  gm»«-  Sluigun  lyoin.tsi!  gern  Nähere* 
iilier  dos  Christentum  wis-cn  wollen,  und,  um  dieses 
unbemerkt  ihun  iu  können,  enige  Thrillen  scheinbar 
als  l'oliitcisoldalcn,  tüiii'n,  111  dieses  Vashiki  gesetzt. 
Haid  sei  bekannt  geworden,  «lass  die  angeblichen  ,frtMa 
I  bristen  seien,  und  deshalb  ludn?  iiinu  das  Vashiki 
"Kirishitan  Vashiki"  genann'.  Man  denke  sich  den 
unhnchiHriklen  lletm  Japans,  den  gewaltigen  Unter- 
drücker des  ChriMenaufstand»  vun  Sliimabata,  wie  er 
•  rnigc  Christen  als  I'ohzcisoldalen  verkleidet,  um  vnn 
ihnen  heimlich  die  Christenlehre  kennen  zu  lernen  '. 


Dieser  war  früher  ein  Kerai  (Gefolgsmann) 
von  Gam«*i  Ujisato  gewesen,  hatte  dann  den 
christlichen  Glauben  angenommen  und  di« 
Taufe  empfangen,  und  war  in  die  religiösen 
Geheimnisse  der  fremden  Izehre  eingeweiht 
worden.  Als  die  Itegierung  die  Christen  zu 
j  verfolgen  begann  und  ihre  Izehre  verln.it,  gab 
j  Inoue  seinen  Glauben  auf  und  wurde  Bud- 
1  dllist.  Kr  ging  nach  Yedo  und  erhielt  dort 
eine  Stelle  als  niederer  Beamter,  aber  er 
wusste  sieh  schnell  emporzuarbetieii  und 
wurde  nach  einiger  Zeit  zum  Kami  von 
Chikugo  ernannt.  Bald  darnach  übertrug 
111:111  ihm  uii:  Bücksicht  auf  seine  genaue 
Kenntnis  des  Christentums  auch  «las  Amt 
eines  Kirishitiiiiähfimoii-hiigyö  (Vorstand  des 
Cliristenumts).  Seine  Aufgabe  als  solcher 
war,  für  die  Durchführung  der  gegen  die 
fremde  Lehre  erlassenen  Verbote  Sjrge  zu 
tragen.  Dieser  Imme  halte  ein  S immer- 
hin].«—yuinayushiki — in  Koishikawa.  Dies 
Haus  und  die  daran  stoßenden  Yashiki  der 
Samurai  erwarb  die  Regierung,  vereinigte 
diese  Grundstücke  und  das  daran  gre;i/.'.-;i de 
wüste  Land  zu  einem  einzigen  Yashiki  und 
machte  dieses  zum  Sitz  des  Kirishitanshüm  m- 
bugyö.  Als  Wache  wurden  in  das  Ya-hiki 
sechs  Yoriki  W  1J  und  «Jrei-sig  döshin  Wi> 
gelegt.*  Das  Kirishitan  Yashiki  hatte  zwei 
grosse  Mon  (Tore).  Zum  vorilereu  Tor 
führte  eine  Steiutreppe  empor;  An  die-em 
Tor  hing  eine  hölzerne  Tafel  mit  folgender 
Inschrift : 
Erlass. 

Der  Christenglaube  ist  für  immer  verboten. 

Wer  einen  Verdächtigen  ausfindig  macht, 
soll  ihn  der  Itegierung  anzeigen. 

Als  Belohnung  erhält  : 

Wer  einen  «Wein.7  anzeigt,  fünfhundert 
Si|l>erstiicke  ; 

Wer  einen  irum-m1  anzeigt,  dreihundert 
Silberstücke ; 


6  i'priii  und  .fr.  bin  sind  IAjIi. enotdaten,  erstere  von 
etwa»  höherem  Ran»,  li.-f  jährliche  Sold  eine»  y.-riki 
lictnig  2.W  hui  Keis,  der  eine»  .löshin  30  hiu  nebst  ei:i.-r 
Ueisration  Itir  zwei  Mann. 

7  hi/fi-tn  ist  «las  »panische  *,!./>*  (l'a'.er,  l'r  c-n-r  i. 
lntm-m  ist  das  portugiesische  <W;.\  Itrudcr.  So  nannte 
min  in  Japan  die  Katecheten. 

r.n  hii^ri  m.;l<  jfc  *  ~  1  #  ist  e.n  Mann,  «ler  1  Tir:,t 
war.  seinen  Glaul>en  aufgegeben  hu  und  dann  w  e  kr 
Christ  geworden  ist. 
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Wer  einen  Rückfall  igen'  anzeigt,  el.et.so 
viel ; 

Wer  einen  Gläubigen  anzeigt,  einhundert 
Silberstficke ;  ehern«»  viel,  wenn  der  Ange- 
zeigte zwar  nicht  Christ  ist.  aber  mit  eiueru 
bateren  oder  irutim»  zusammengelebt  hat. 
Diese  Belohnung  kann  je  nach  den  Um- 
standen bis  auf  fünfhundert  Sillierstüeke 
erhöht  werden. 

Wenn  es  offenbar  wird,  das«  Jemand  einen 
solchen  Menschen  verborgen  halt,  so  »oll 
selbst  der  Vorstand  der  Gemeinde  und  die 
<7<>h  11171  wir*  mit  ihren  Familien  streng  bestraft 
werden. 

So  ist  der  Befehl.* 

Tenwa.  zweite*  Jahr  (1081),  fünfter  Monat, 

Der  Bugyß. 

Diese  Tu  fei  wurde  im  vierten  Jahre  der 
Periode  Teikyo,  l'is",  als  Aoki,  der  Kam i 
von  Tötfitni.  Bugyö  war,  nm  Tore  <le-» 
Kirishitan  Yashiki  aufgehäugt. 

Nahe  am  Tore  im  Inneren  des  Yrudiiki 
stand  das  Turwächterhaus  (riiTiilian»l><.). 
Daneben  waren  die  tsukuhö  und  die  satsu- 
mata"      aufgeteilt.        Im  Torwächterhati.s 


8  Cimiit^iimi :  Die  (ieincindcn  waren  KtlmtiLinil: 
eiisc  haften  eingeteilt,    .leren  Mitglieder  sieh  «e^cnse u '.; 

überwachen  halten, 

9  Kine  s.-Lhe  Tafel  rr.it  yani  |;'eie!ietn  Inhalt,  nl.er 
verschiedener  lalires uht  «int  im  l  eiioiiiutuin  i"  Tukvo 
aufbewahrt. 

Die  Itckanntin.'ichur.g  lautet  ji|>an-M*!i  wie  f.  '-i  : 

tii  «1  >      in  H  *  Z  i»  * 

XWi  .:*•*«>  zf.  lf  Ii  U  «J 

«  f  T  h':  <  ü  ft  *  Jl  1  *  "c  i|>  i 

-.  Ä  -  "C  L  U  /:  1  11  Hl  f:  1: 

*  ta  t&  it  ■  ti  >j  «t  n  *  ^  L  -<  »J  ^ 

;i     r-  ^  R'r  ffl  i-  i,,«;;,;',,»!»  «s  n 

57  o  t  I  i-  f :  A  A  A  A  M  f.  II 

«  *  »J  IT  i   i  K  fiiJ  g,  m  V.  ff  JR 

^     >5  *  >>  w  t,  o        :ii  ^  * 

■  »  ^R«»     6  $  l  *  '* 

«  3t  II  *  A  «ÄWtttt-f  *  t: 

#  A  J  T  r.  s  1i  ( 

10  TsuiuK-  uml  JMwi.if-t  M  ,j(  str.it  lange 
Slangen,  die  mm  mit  kleinen  Haken  he/,  einer  (.abcl 
versehen  »tnd  und  früher  vun  iler  Poll /ei  l"-iii:t.-t  wur- 
den, um  (heilende  Verbrecher  ?n  fangen. 

(7i\Ati«  ist  ein  rngü-cli-nstasiatische«  Wort.  Man 
versteht  darunter  ein  fcuerfeiies  Gebäude  *ur  Auf 
(«ewahning  von  KeMbarkeitcn,  Waren  u  s.w. 

t/Vweti-i«   ist  (he  Fiugar.gshat'.e  des  Haust-. 


wunle  abwechselnd  von  den  Döshin  Wache 
gehalten. 

In  der  Mitte  de«  Ya»hiki  lagen,  von  einer 
zwölf  Fuss  hohen  Steinmauer  umgeh,  n,  du* 
Gefängnis,  der  godown}*  ttud  ein  Wächter- 
hau».  Die  Steinumwallung  war  gleich  einem 
Festungswall  von  aussen  mit  Erde  bedeckt. 
Da*  Gefängnis  lag  in  der  nordi etlichen  Ecke 
des  Wall»,  es  war  zwei  Ken  breit  und  fünf 
Keil  lang,  die  Wände  waren  aus  dicken 
Hitiokibrettern  hergestellt. 

Der  godoirn  stand  in  der  südöstlichen  Ecke 
des  Wall».  Viele  Kränze  und  Priester- 
kleider,  sowie  andere  bei  dem  christlichen 
Gottesdienst  gebrauchte  Gegenstände  und 
viele  auf  das  Christentum  bezügliche 
Bucher  in  chinesischer,  japanischer,  lateini- 
scher und  spanischer  Sprache  wurden  dort 
aufbewahrt. 

Das  Wuchterhatis  im  Innern  des  Walls  war 
drei  Ken  lang  und  zweieinhalb  Ken  breit  und 
lag  mit  der  Vorderseite  nae^'  Süden.  Dort 
standen  lag  und  Nacht  zwei  voi-iki  nnd  drei 
(Wim  Wache. 

Ausserhalb  des  Steinwalls  lag  das  (iim- 
«nWioH-at^r  (( Jeriehlsgeliätt.li  ).  Dieses  hatte 
eine  Länge  von  sieben  Ken  und  eine  Breite 
von  zwei  Ken.  titi  l  bestund  au-  zwei  Zim- 
mern und  einem  (1':iiI.h\ih.1'  Das  war  der 
Verhörsplatz  i'ur  die  verhafteten  Christen. 

Im  zweiten  Jahre  der  Periode  Kyülm,  171", 
wurden  die  (Jebäu  le  de*  Kirisliitnn  Yashiki 
mit  Ausnihme  des  <i<><]»\r»  durch  Feuer 
zerstört  und  niebt  wieiler  aufgebaut.  Die 
■  Beamten  luhielt  mini  aber  bei.  Sie  hatten 
nichts  zu  tun,  als  den  yodotm  zu  bewachen. 
Erst  in  vierten  Jahre  der  Periode  Kwansei, 
—  1 7 '■'>*— scha llle  mau  die  lU-nmten  nl>,  und 
verteilte  das  l/uid  unter  mehrere  Hatniuot" 
(ViiMtllen  de»  Shögun). 

Der  erste  Barbar,  der  im  Kirishitan  Yashiki 
festgehalten  wunle,  war  Giuseppe  Kouro 
(Chiara  ',  ein  rötni«cher  Priester  aus  Sizilien." 
Dieser  landete  im  zwanzigsten  Jahre  Kwr.ni- 
mei,  also  104:!,  auf  Hanareshima  im  Gebiete 
I  des  Datmyö  Kunxla  Uemonosuke.  Mit  ihm 
kamen  die    irunian     Giovanni  aus  Kanton 

11  In  den  tuch  stellenden  Mitteilungen  über  I'.iuve]>|w 
'  folge  ich  dem  linclie  vi.n  Nakayama  K>\  das  allerdings 
|  mehrfach  von  imli  rei;  lierxhten  .ibweicht. 
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und  Nikvran  oder,  wie  er  mit  seinem  vluUt- 
liehen  Namen  hie*«,  Thomas  aus  ( Vliin- 
china.  ferner  der  japauische  Arzt  Namho, 
aus  Motekimura  Im  Nagasaki,  der  vor 
Jahren  seine  Heimat  verlassen  un<l  sich 
iu  Roson  (Lucon)  angesiedelt  liatte.  end- 
lich   eine    Anzahl    landflüchtiger  Japaner 


aus  Aniakawa  (Macao)  und  Roson,  die  aU 
Führer  und  Dolmetscher  dienen  sollten. 
I>em  Danny»  des  Gebiet*,  iu  dem  er  landete, 
erklärte  Giti*e|>ne  ohne  Umschweife,  er  sei 
nach  Nijij)Oij  gekommen,  um  dem  Volke  die 
(■hristenlehre  zu  verkünden,  worauf  ihn  der 
Daimyö    miuamt    seinem    Gefolge  festneh- 


Fio.  I. 

KIRIsniTAN   VABÜIKI    UM  171«. 


,S  Km  5  .S*fi*n. 


Qohwme*  BrU*U. 

inen  und  nach  Nagasaki  «hallen  lies*.  Die 
Bugyö  dieser  Stadt  gerieten  über  die  An- 
kunft so  vieler  Christen  in  gn>we  Aufregung 
und  sandten  eiligst  reitende  Boten  nach  Yedo, 
um  das  Erscheinen  der  Fremden  zu  melden 
und  Vorhaltungsmasmgeln  zu  erbitten. 
Das  Shügtinat  hielt  die  Rache  für  wichtig 
Renug,  um  den  Kirishitansliünionbugvö,  Inoue 


Masashige,  selbst  zur  Untersuchung  nach 
Nagasaki  zu  schicken.  Dieser  ging  sehr 
entschieden  gegen  die  gefährlichen  Eindring- 
linge vor.  Die  landflüchtigen  Japaner,  die 
den  fremden  Priester  nach  Nippon  geführt, 
büssten  ihr  Verbrechen  mit  dem  Feuertode. 
Den  Priester  selbst  mit  seinen  zwei  fremden 
Beilleitern  und  dem  japanischen   Arzt  führte 
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Jrtoue  gefangen  nach  Yedo.  Dort  wurden 
«ic  erst  im  Teinmachögefüngni*  und  «puter 
im  Kirixliilati  Yashiki  untergebracht.  Hier 
lebt«-  (Jiuseppe  vi>) le  zweiundvierzig  Jahre. 
Er  scheint  »ich  bald  in  seine  Lage  geschickt 
zu  haben.    E*  gelang  ihm   nach  unJ  nach, 


das  Vertrauen  der  Japaner  zu  erwerben.  Man 
behandelte  ihn  iufolge  dessen  Mehr  milde 
und  bewilligte  ihm  zum  Unterhalt  jährlich 
ein  Kwamme"  Silber  und  zehn  Rebrationen. 
Später,  als  er  »ich  immer  mehr  in  die 
neuen    Verhältnisse   einlebte    und  keinerlei 


Fig.  II. 

JETZMiKK  /.IWAN»  ItKX  OKTI>.  AN   DEM   »AS  KtKISHITAM  YASHIKI  STAND. 


ISekehrungsversuche  mehr  unternahm,  betrach- 
tete man  ihn  beinahe  als  einen  Landes- 
iingehürigen.  Kr  wurde  veranlagt,  den  japa- 
nischen Namen  Okatnot»«  Sanemon  anzuneh- 
nten  und  schließlich  gab  man  ihm  wigar  ein 
Weil),  eine  Verletzung  Heiner  prie«terlichen 
Würde,  welche  der  wackere  I'ater  mit  vielem 
Anstand  und  nicht  allzu  großem  Widerstreben 
«iiier  sich  ergehen  lies».  Zu  «einem  japa- 
nischen Namen,  wie  zu  seinem  Weilte  kam  er 
in  recht  merkwürdiger  Weise.  Ein  gewisser 
OkaiiioM  Sitneiuuu,  ein  niederer  Samurai  des 
Sliögiiu,  wurde  wegen  .Morden  mit  dem  Tode 
!»»irnfr.     Darauf  verlieh  der  Shögun  dem 


römischen  Priester  Sanemon'«,  Namen  und 
Schwert,  und  als  kurz  darauf  ein  Mann  aus 
Misaki  in  STrdiu  eines  Verbrechens  halber 
hingerichtet  wurde,  gab  mau  ihm  dessen 
Wittwe  zur  Frau.  So  nachgiebig  sich 
(liuseppe  in  diesen  Punkten  gezeigt  hatte, 
so  hartnackig  widersetzte  er  sich,  als  im 
dritten  Jahre  der  Pcri.nle  Empö— l«7.r»— der 
Bugyö  ihn  aullorderte,  dem  Christenglauben 
förmlich    zu    entsagen     und     Huddhist  zu 


Ii  V.:n  Kwamme  S.|l>cr  M  «lcich  1000  Momme  oder 
20  Ryf.,  für  .l,e  .lamabge  /et  enr  ,\rmhc\i  erhebliche 
Summe. 
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werden."      Man    scheint    ihm  aber 
Weigerung   niclit    weiter  übelgenommen  zu 
haben,  er  lebte  ruhig  im  Kirishitan  Yashiki  in 
einem    !«*ouders   für    ihn    erhiiuien  Mause 


bis  zum  Emle  seiner  Tage.  Er  starb  in  dem 
hohen  Alter  von  vieruudachtzig  Jahren.  Der 
Kirishitanshiimou-hugyö  Hayashi,  Kami  von 
Shinauo,  Hess  für  «Inn   Fremdling,  der  im 

Fio.  III. 


JF.TZK.KR  ZUSTAND  DICK  UMHEGEND  DES  KIRISHITAN  YASHIKI. 

/>•'«  Kin'ilii.'ut  Vat'tiii  i-t  i\<!  in  .im  JV.ih  ein^rzei '.ruf. 


.  Laufe  der  Jahrzehnte  fast  völlig  zum  .Japaner 
geworden  war,  ein  feierliche*  Leichenbe- 
gängnis veranstalten.  Der  Körper  Sane- 
mon's  wurde  verbrannt  und  unter  I.*itung 
■  l.-s  Priesters  Genshu  von  der  buddhistischen 
Jölosckte  in  dem  Tempel  M urinin  zur  letzten 
Ruhe  beigesetzt.  Nach  buddhistischer  -Sitte 
erhielt  Okamoto  den  |wsthunien  Namen 
Nyusen  Chöshin-Shiushi.  Seiner  nachge- 
lassenen Frau  gab  der  Shögun  nebt  Rationen 
Reis  jährlich  als  Witlwengehalt.  Sie  ver- 
starb im  vieruiidsiel.zigMcn   Lnben-juhre  und 


13  Andere  Berichte  behaupte»,  tU>*  lliuseppc  »einen 
C.iaubcn.dem  er  laKlcblich  vlion  durch  leine"  Heirat  " 
untreu  geworden,  feierlich  vertuend  hal*  und  Uuddhitl 
Urworden  «ei. 


wurde  an  der  Seite  ihres  Gatten^  des  römi- 
schen Priesters,  im  Muriüin  bestattet.  Die 
Gräber  Okamoto's  und  seiner  Frau  sind  bin 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  Die  Genossen 
Okamoto's,  <]ie  einst  mit  ihm  als  Glaubens- 
boteu  nach  Nip|x>u  gekommen  waren,  wurden 
eheufalls  bis  zu  ihrem  Tode  im  Kirishitan 
Yashiki  in  milder  Haft  gehalten.  Nur  gegen 
einen  von  ihnen,  den  Cantonesen  Giovanni, 
verfuhren  die  Japaner  streng  und  legten  ihn 
in  Fesseln,  als  es  ruchbar  wurde,  dass  er 
Bekehrungsversnche  unternommen  hatte. 

Nachdem  noch  vor  der  Periode  Höei  eine 
grosse  Feuersbrunst  die  Gefängnisanstalt  in 
Temmachö  vernichtet  hatte,  wurde  das 
Kirishitan   Yashiki  auch  zur  Unterbringung 
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anderer  Verbrecher  benutzt.  D.irunter  war 
auch  «1er  Räuber  lisch  ibei,  d«  ««.  n  Grabstein 
noch  heule  erhalten  ist." 

In  diesen  Kiriabitnn  Y.-ishiki  kam  auch 
Sidolti.  Zur  Wartung  gab  man  ilitn  ein 
altes  Ehepaar,  C'hösuke  um)  Hirn.  <lits  schon 
hei  Okamoto  dieselbe  Stellung  eingenommen 
hatte.  Diese  waren  Christen  gewesen,  hatten 
aber  l>ei  Beginn  der  Verfolgung  ihrem  Glau- 
l»en  enUagt. 

Sidotti  wurde  im  westlichen  Teil  des 
( iefänguisses  untergebracht.  Dort  fertigte  er 
alsbald  nach  seiner  Ankunft  ein  Kreuz  aus 
rotem  Papier  und  klebte  es  an  die  Wand. 
Darunter  verrichtete  er  aus  einem  Predigt- 
buch  täglich  seine  Gebete. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Tökyö  war  der 
Fremde  l>ekleidet  mit  einem  seidenen 
japanischen  Kimono,  einem  Geschenk  de.«  Dai- 
miO  von  Satsuma.  Darunter  trug  er  ein 
weisses  Baumwollenhenid.  Sein  Essen  be- 
reitete er  sich  selbst.  Das  Hauptgericht 
bildeten  Weizenklösse,  mit  Fisch  und 
Zwiebeln  gemischt.  Kr  nss  täglich  zweimal, 
Mittags  und  zur  Zeit  des  Sonnenuntergangs. 
An  Fasttagen— mmwimi  im  /i»  9F  B  — ass 
er  Abends  nur  etwas  Kashi  (Kuchen).  Die 
Japaner  wunderten  sich  sehr,  dass  er  von 
den  Früchten  auch  Schale  und  Kern  mit 
verzehrte,  und  noch  mehr  wunderte  sich  das 
badelustigste  Volk  der  Welt,  diiss  der  Frem- 
de nie  ein  Bad  nahm.  Dennoch  habe  er 
niemals  schmutzig  ausgesehen. 

Auf  Befehl  Anii's  hatten  die  Bugyö  von 
Nagasaki  mit  dem  (iefangenen  drei  Dol- 
metscher lies  Holländischen  nach  Yedo 
gesandt.  Auch  mtissten  ihm  die  Bugyö 
eine  Anzahl  Bücher  über  die  christliche 
Lehre  mitschicken. 

Am  22««»  Tage  des  11"-  Monats  fand  das 
erste  Verhör  des  Gefangenen  in  dem  yi'm- 
mitho  des  Kirishitau  Yashiki  statt.  Vor 
Beginn  des  Verhörs  setzt  sich  Arai  mit  den 


14  l>ic  frommen  Leute  der  i'mj;ec,e:id  Khniutl,en 
noch  j'l'l  den  Stein  mit  grünen  /«eigen,  wie  icl> 
mich  vor  kurzem  leihst  üher/cugti-,  Griffist  in  "  ihc 
MiVailo's  Kmpirc"  ger.1t  vor  diesem  I  eichenstem  des 
küutuii  in  eine  i.v.WgrUtidclc  Kulicuii^,  da  er  ihn  für 
das  C.raW.rd  Siditti's  h.Ali.  I  lingens  steht  der  Stcm 
schon  sc^I  Unserer  Zeit  nicht  einmal  mehr  auf  <l<r 
alten  Melle. 


Dolmetschern  aus  Nagasaki  ülier  die  ihnen 
obliegende  Aufgabe  in  merkwürdiger  Weise 
auseinander.  Kr  sagt :  "  Früher,  als  die 
südlichen  B<il>aren,  namban  W  Ä,u  noch 
in  Nagasaki  Miteu,  da  gab  es  dort  auch 
Dolmetv -Ii.  1  dieser  Sprache.  Seitdem  aber 
die  Regierung  von  Nippon  die  Lehre  der 
südlicheu  Barbaren  streng  verboten  hat, 
gibt  es  in  Nagasaki  keine  Dolmetscher  der 
Sprache  der  Südlmrharen  mehr,  und  wer 
etwa  dies«  Sprache  noch  versteht,  wird  es 
gewiss  verheimlichen,  da  Jedem,  der  sie 
spricht,  schwere  Strafe  angedroht  ist.  Ihr 
seid  nur  Djlmetschcr  dt»  Holländisch  n, 
dessen  der  Fremde  nicht  mächtig  ist.  Aber 
trotzdem  wird  die  Verständigung  mit  dem 
Gefangenen  nicht  unmöglich  sein,  denn  un- 
ter den  verschiedeneu  Sprachen  von  Europa 
herrscht  eine  grosse  Aehnlichkeit.  Es  ist 
gerade  wie  in  Japan.  Leute  aus  Nagasaki 
können  zunächst  Leute  aus  Öfliü11  nicht  ver- 
stehen, al>er  mit  einiger  Mühe  finden  sie 
doch  schliesslich  den  Sinn  heraus.  Aus  der 
Erdkarte  ersieht  man,  dass  Oraudo— Hol- 
land— und  Itaria — Italien — auf  demselben 
Festland  liegen,  und  dass  die  Entfernung 
zwischen  beiden  nicht  so  gross  ist  wie 
die  zwischen  Nagasaki  und  O.diü.  Daraus 
folgt,  dass  auch  die  Dialekte  von  ürando  und 
Itaria  nicht  verschiedener  sein  können,  als 
die  Dialekte  von  Nagasaki  und  Öshü.  Des- 
halb muss  man  allein  schon  mit  Hülfe  des 
Holländischen  etwa  oder  ,*.-.  des  Itali- 
enischen verstehet!  können,  wenn  man  mir 
gut  Obacht  gibt.  Darum  bitte  ich  euch, 
dass  ihr  versucht,  den  Sinn  der  Beden  des 
Fremden  zu  erfassen.  Sagt  frei  heraus,  was 
ihr  verstanden  zu  haben  glaubt.  Selbst 
wenn  ihr  euch  irrt,  will  ich  es  euch  nicht 
zum  Vorwurf  anrechnen".  Also  sprach  Arai 
zu  seinen  Dolmetschern.  Dnnu  gab  er 
Befehl,  den  gefangeneu  Barbaren  vorzuführen. 
Das  gimmüho  des  Kirishitau  Vashiki  hat  auf 
der  SiiJseite  eine  Veranda.  In  dem  daran 
grenzenden     Zimmer,     dessen  Schiebetüren 

15  Arai  meint  <lie  Portugiesen. 

16  llshü  frf  ist  eine  Provinz  im  Norden  von 
Jajian.  Oic  L'ialrkte  *!i:r  japanischen  Sprache  sind  sehr 
verschieden.  Lus  Nonljajiam-r  kann  x.  I!  das  fiejprSch 
nveier  Satsun  a  cute  aus  dem  Sii  len  von  Japan  nicht 
verstehen. 
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smrüekgeschoben  waren,  nahm  Arai  selbst 
Platz,  die  Dolmetscher  snssen  auf  iler  Ost- 
und  Westseite  der  Veranda.  10s  war  umu 
wo  ioki  W®,  also  12  Uhr  Mittag,  aUder 
Fremde  vom  Garten  au."  zum  ersten  Mal 
vor  seinen  Kicliter  trat.  Zwei  Leute  stutz- 
ten ihn  heim  Gehen.  Vi>r  der  Veranda  im 
Garten  stand  ein  Stuhl,  auf  dein  man  ihn 
Platz  nehmen  lies*.  Seine  Wuchter,  ein 
Samurai  und  zwei  hotoUu,  Solduten,  nahmen 
dicht  hinter  ihm  Aufstelluni:.  Der  Fremde 
war  vor.  hoher  Gestalt,  ein  gewöhnlicher 
Mann  von  Nippon  reichte  ihm  kaum  Ins  an 
die  Schulter;  die  Nase  war  gros*,  die  Augen 
tiefliegend,  das  schwarze  Haar  nach  japani- 
scher Art  am  Vorderkopf  glatt  abgeschoren. 
Er  erschien  den  Japanern  als  ein  höflicher 
und  ruhiger  Mann.  Jiei  seiner  Vorführung 
machteer  allen  Anwesenden  eine  Verbeugung, 
und  jedesmal,  wenn  einer  der  Beamten  auf- 
stand, erhob  er  «ich  gleichfalls  und  verneigte 
eich.  Während  des  Verhörs  blieb  er  unbe- 
weglich auf  dem  Stuhle  sitzen,  in  den  Augen 
Arai's  ein  untrügliche*  Zeichen  guter  Lebens- 
art. Ferner  bat  er,  dass  man  ihn  des  Nachts 
fesseln  möge,  damit  seine  Wächter  nicht 
mehr  die  ganze  Nacht  hindurch  zu  wachen 
brauchten,  sondern   ruhig  schlafen  könnten. 

Der  Fremde  erschien  dem  Arai  nicht  bloss 
als  ein  höflicher,  sondern  auch  als  ein  kluger 
Mann,  der  in  allen  Wissenschaften  gut  Be- 
scheid wusste.  Als  einmal  Arai  nach  der 
Zeit  fragte,  und  Niemand  ihm  die  Stunde 
genau  angeben  konnte,  da  blickte  der  Frem- 
de erst  nach  der  Sonne,  dann  nach  dem 
Sonnen  schatten,  und  rechnete  darauf,  mit 
den  Fingern  zählend,  "Jahr,  Monat,  Tag  und 
Stunde"  genau  aus.  Nur  wenn  der  Gefange- 
ne vom  Christentum  redete,  war  das, 
was  er  «igte,  lauter  vernunftwidriges  Zeug. 
Der  Mann,  der  eben  so  verständig  über 
weltliche  Dinge  gesprochen,  schien  plötzlich 
ein  Narr  geworden  zu  sein.  Daran  knüpft 
Arai  die  allgemeine  Bemerkung:  "So  sehr 
die  Europäer  in  den  weltlichen  Wissenschaften 
vorgeschritten  sind,  so  wenig  Verständnis 
zeigen  sie  für  übersinnliche  Dinge." 
Gleich  bei  dem  ersten  Verhör  machte  Arai 
die  Bemerkung,  das»  der  Gefangene  seine 
Rede  mit  vielen  japanischen  Worten  uuter- 


mischte,  doch  sprach  er  sie  so  barbarisch 
aus,  dass  ihr  Sinn  nur  schwer  zu  enträtseln 
war.  Schliesslich  scheint  nber  doch  die  ge- 
genseitige Verständigung  mehr  durch  die 
japanischen  Kenntnisse  des  Fremden,  als  durch 
die  von  Arai  so  sicher  vorausgesetzte  Ärm- 
lichkeit zwischen  der  holländischen  und  der 
italienischeu  Sprache  erreicht  worden  zi:  sein. 

Bei  dein  Verhör  legte  Arai  dem  Fremden 
eine  japanische  Weltkarte  vor,  die  aber  so  man- 
gelhaft war.  dass  der  Gefangene  sich  vergeb- 
lich bemühte,  Europa  herauszufinden.  Später 
entdeckte  Arai  in  einem  yakuthn  (Amt)  eine 
alte  holländische  Weltkarte,  die  der  Fremde 
ganz  vortrefflich  fand  ;  nur  war  sie  schon 
vom  Zahn  der  Zeit  arg  mitgenommen.11 

Arai  behandelt  den  Gefangenen  als  tief 
unter  ihm.  stehend,  und  vermeidet  demgemäss 
in  seiner  Sprache  alle  jene  Höflichkeitsformen, 
an  denen  die  japanische  Sprache  so  reich  ist. 
Der  Fremde  dagegen  wendet  nach  der  Dar- 
stellung Arai's  in  seiner  Rede  die  untertäni- 
gen Formen  an,  welche  japanische  Sitte  «lern 
Niederen  im  Verkehr  mit  dem  Vornehmen 
vorschreibt. 

Im  Beginn  des  Verhörs  gibt  der  Gefangene 
Auskunft  über  seine  Person.  Er  stammt  aus 
dem  Lande  "  Roma  "  und  zwar  ist  er  in  der 
Stadt  "  Pnrairtimo  "  (Palermo)  geboren.  Sein 
Name  ist  Yowan  Battesta  Shirote  (Sidotti). 
Sein  Vater  hiess  Yowan  Ni  Shirote,  der  Mutter 
Name  ist  Ereonofura  (Eleouora).  Der  Vater 
ist  tot,  die  Mutter  lebt  noch.  Er  hat  noch 
einen  Bruder,  der  Piripisu  (Philipp) heisst  und 
Priester  ist. 

Als  Arni  nach  der  Bedeutung  der  Namen 
frngt,  antwortet  der  Gefangetie:  Yowan,  Ni 
und  Battesta  sind  Vornamen,  Shirote  ist  der 
Familiename.  Yowan  *  v  y  ist  lateinisch, 
portugiesisch  hei-st   es  Joan  O  *  7  hol- 


17  Arai  bemerkt  hier :    "  1  >ic  ISarbarcn  kommen  mit 

ihren  Schiffen  überall  hin  und  machen  von  Allern,  wat 

Vie  sehen,  genaue  Aulicichminp.cn.    So  i*l  altrnSlich  die 

Weltkarte    entstanden.      Nach    iler    Er?.lh!un£  der 

Holländer    hat    U<oth1<  r»   der  Seefahrer  Magorncni 

(Magelhacn*)  viel  rat  Erweiterung  der  Erdkunde  bei. 

getragen.  Dieser  Mann,  ein  Meister  der  Sternciikuruli.' 
und  der  Sclulffahrt,  unternahm  es,  mit  sechs  Schiften 
die  Welt  im  umsegeln.  Drei  von  seinen  Kalir/tu^cn 
gmgrn  unterwegs  zu  Grunde,  mit  den  übrigen  vollendete 
er  die  Kei-c,  und  kehrte  nach  sechs  Jahren  glücklich 
in  seine  lleim.it  zurück. 
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Kindisch  Yoynu  u  '•  > .     Die.-T  Nana'  mint 

von  einem  (liT  Z«o]f  {htidflii  i;  )ß  "T  (  Apostel) 
her,  der  Yowuiitiisii  h  p  ^  r hiess.  Ks 
ist  hei  «Ion  Christen  allgemein  Sitte,  dem 
Kind  ihn  Namen  ciiifi  grossen  I^-hrcr.«  der 
Religion  als  Ynriwui«  n  zu  ^fl>tn. 

D.t  Gefangene  ist  jetzt  emun  Ivietzig 
Jahre  alt  uu-I  hat  sich  seit  früher  Jugend  ileiti 
Studium  der  heiligen  Lehre  gewidmet.  Kr 
hat  sechszehn  wissenschaftlich--  Fächer  stu- 
diert. Jede*  Fii.'Ii  unterrichtete  ein  eigener 
L'  hrcr.  Nach  \" •  ■ ) 1 01  n  1 1 1 1» _r  seiner  Sin  lien 
wurde  er  ■ ■  i'-hie.-'i'l'S»  *  +  *  '<-  r*  i>  h-.t- 
«]is.  Vor  sech*  Jahren  herief  ihn  die 
Wahl  des  ganzen  Landes  i  im  m- /"himi'iritnit 
(missionm-iiis)  >  v  y  h  ••  r  •!  r>  ^ .',  Nach 
dem  erhielt  er  vom  oher-ten  L.direr,  /hxis'ü' 
*  M,  als»  «lein  Papste,  Jen  D  f.  Iii.  als  Ver- 
kunder  <ler  Lehre  gen  Xippmi  zu  ziehen. 
Drei  Jahre  lang  hat  er  »ich  auf  seine  Sendung 
durch  eifriges  Studium  der  Sprache  und  Sitleii 
NippOllS  vorbereitet.  Als  Hill  («mittel  dienten 
ihm  zwei  kleine  Bücher,  die  er  mit  nach 
Japan  gebracht  hat  und  immer  hei  sieh  auf 
der  Brust  trau;.  Das  eine  heis-it  "  hita  san- 
törunm"  t  >  t  /  !•  *  '.  a  (vita  sanctoruni., 
und  enthalt  eine  mit  Bildern  geschmückte 
Darstellung  von  Nippni  und  seineu  Sitten,  das 
andere  lieisst  "  dekishonaariyomu  "  7  *  :  u 
+  T  'i  n  /.  (dietionnriuni)  und  enthalt  ein 
Verzeichnis  japanischer  Wörter  mit  ihrer 
I 'bersctz.ung  in  ihr  Barliarens|)rache. 

Vor  drei  Jahren  hat  Sid  otti  sein  Vaterland 
verlassen,  um  gen  NipjHin  zu  ziehen  und 
dieses  Lind  der  heiligen  Lehre  wiederzu- 
gewinnen. Mit  ilirn  zog  ein  anderer  Mis- 
sionar, den  der  Befehl  des  obersten  Ivel igious- 
fursten  nach  I\  kken  (Peking)  führte.  S.-in 
Name  war  Thnna-u  Tetorunoii  i  Tournou >. 
Ziler-t  fuhren  sie  in  einer  Karei  —Galeere  — 
nach  ih  n  Inseln  Yanewa  i <  h-titia '.')  und 
Kanaria  mi  I  v  in  da  traf  einem  fran/ji-ischeii 
Schiff  nach  Rohusoii  n  7  •>  s  (Lticon). 

Bei  seiner  Abreise  Km  Borna  gab  mau  ihm 
»ItfVi't   '.>'":   n'..;.f'  •"•*    '•'    *  T   *•    V  y  V   V  (,eildu 

argentea;  tils  KcittgeldL  I),.-.-  wechselte  er 
in  einer  spanischen  Stadt,  Nane-ns  Kandeikisil 


IS  Arat  bemerkt :   mcsshiormiusu  ist  ein  Mmn,  ilcr 
'•>!.  >i.'-  1-ci.rc  '1er    IIa:!  .ne«   jt:, leren  \V,;,0tn 


4  TT  (  *t  (<\idix)  in  spanisches  Geld,  und 
tu  II  intccliiri  *  i/  v  +  1  (Pundiehery) ,  einer 
Stadt  des  iudi-clien  Lindes  Maruharu  "  *< 
'<  <■  Küste  Malahart  in  Gehl  diese«  Lindes 
um.  Denn  "  i  des  Land  hat  sein  eigenes 
(ield,  und  mit  fretudetn  (Jehl  kann  man  nicht 
voruärt-kmnmcn."  In  Rokusun  an^'elan^t 
hat  er  wiesler  anderes  Geld  eingetauscht, 
daruuter  eine  Anzahl  japanischer  Goldstücke. 
Diese  erhielt  er  v  .n  japanischen  Seefahrern, 
die  der  Sturm  einige  Jahre  vorher  nach 
R)kiisin  (Luc in)  verschlafen  hatte. 

In  R  ikusun  hat  der  Fremde  eine  Nieder- 
lassung von  Japanern  vor-efundon,  Xachk  mi- 
men Huchtiner  (Christen.  Diese  wohnen  ah- 
^.•sondert  in  eitler  umwallten  SicJeluiij;, 
kleiden  sich  japanisch  und  tragen  nach 
heimischer  Sitte  «las  D  >|)pel*eh\vert  au  der 
Svite.  Von  ihnen  hat  er  das  japanische 
Schwert  und  den  Kimono  gekauft,  den  er  hei 
«einer  Ankunft  in  Nrpjnn  tr  i.'. 

In  R  ikusiin  trennten  sic'i  die  beiden  Mis- 
sionare. "Tetorunoii  "  ging  nach  Peking, 
Si  l  itti  aher  licstien'  das.  Schifr,  da«  ihn  dem 
Ziel  seines  Lehens,  dem  Lande  der  aufgehen- 
den Sonne,  entgegenfuhren  s  illte.  Die  Fahrt 
im  chinesischen  Meer  war  stürmisch,  widrige 
Winde  und  rauher  Seegang  he  tu  tu  teil  den 
Lauf  des  Schi  fies,  oft  schien  es  »lein  Un- 
tergang geweiht,  alier  endlich,  endlich  tauchte 
vor  dem  sehnenden  Auge  des  glaubensbe- 
geisterten  Priesters  die  grüne  Kusie  von 
Xippni  uns  den  Fluten  empor.  Kin  B>ot 
brachte  ihn  un  s  Laud,  ein  kurzer  Abschied, 
dann  verliessen  ihn  die  letzten  seiner  Lands.- 
leule,  und  er  stund  allein  unter  einem  fremden 
und  seinem  Glauben  feindlichen  Volke. 

Nachdem  so  der  Gefangene  dem  Arai  seine 
Lei iei isgeM'h ich te  berichtet  hatte,  ging  der  japa- 
nische Staatsmann  bei  einem  späteren  Verhöre 
alhinilich  auf  »ein  eigentliche*  Ziel  Ins.  Kr  sagte: 
"  l'iiscr  Land  i-t  klein  und  liegt  weit  ab  im 
fernen  Osten,  und  die  Leute  von  Seiyö  W  <1f 
(westliche  l.äudei  -Kuripa)  wissen,  das«  ein 
gros.-cs  Verbot,  .'.n'Ga  ^§1,  besteht,  nach 
dem  kein  Verkehr  sein  darf  zwischen  Seiyö 
und  Nippon.  Weshalb  bist  du  trotzdem 
hierher  gekommen  r"  Darauf  antwortet  der 
Fremde:  "Ihr  sagt,  das«  euer  Land  klein 
sei  und  deshalb  keiner  Beachtung  wert.  Das 
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müssl  ihr  nicht  sagen.  Unter  allen  Lau  lern 
die  gröattm  sind  Tiinitariii  (Turturei)  und 
Tonika  (Türkei!  und  dch  stehen  die  lle- 
woliner  dieser  Linder  fast  mich  unter  dem 
Viel)."  Und  viel  leicht:  wären  auch  die  Volker 
von  Europa  im  -h  den  Tartarenh  irden  gleich 
ohne  den  heilsamen  Einums  der  christlichen 
I^hre.  Andererseits  hat  mein  Luid  R  1:11a 
kaum  mehr  als  ncht/ehn  1!"  im  Umkreis, 
und  doch  wird  es  von  allen  and -n-n  Ländern 
nls  das  Luid  der  heiligen  Ldire  hochgehalten 
und  verehrt.  E«  ist  das  klein-  Haopr,  Jus 
die  grossen  Glieder  leitet. 

"  Wenn  wir  das  Wesen  der  Dinge  be- 
trachten, -»finden  wir,  dass  der  Anfang  aller 
Dinge  gut  i<t.  Aller  der  Dinge  Anfang  ist 
im  Osten.  Der  I\il.-s:.-|ilag  des  Weltalls,  der 
Wechsel  von  .Jahr  uu  I  Tut  und  das  L  dteu 
der  Ding«-*1  beginnt  vom  O-ten.  Das  Lind 
des  O-den*  uher  ist  Xippm.  Was  brauehe 
ich  da  nnoh  Worte  zu  machen,  um  zu 
/.eigen,  wie  dieses  Lind  uu'.er  de  1  audereu 
Landern  der  Erde  hervorragt '! 

"  An  "lein  Verbot,  welches  gegen  meine 
L'Jire  in  Nippan  ergangen  is',  sind  allein 
die  Holländer  schuld,  <lie  euch  wiiler  die 
Wahrheit  gesagt  Indien,  dass  innere  Ldire 
die  Welt  aufrühre  und  ihre  Anhänger  ge- 
waltsam fremd  '  Völker  unterjochen.  Das 
kauu  ich  leicht  widerlegen.  D.-r  Staat  Roma 
ist  errichtet  vor  mehr  als  MK)  Jahren." 
Können  die  Holländer  behaupten,  d  tss  mein 
Lind  in  dieser  langen  Zeit  einem  anderen 
Volk  einen  Fuss  breit  Riden  entrissen  hat? 
Wohl  haben  Ispaniyn  und  Kuranseya  .Spanien 
und  Frankreich)  überseeische.  Hesitznngert  er- 
worben, aber  in  diesen  Gegenden  gab  es  vor 
der  Ankunft  der  Spanier  und  Frau/ >sen 
keine  Fürsten,  und  das  Volk  wa-ste  nicht, 
wem  es  angehörte.  In  den  L  vn  Iseliaften, 
welche  jetzt  Nowa  Ispauia  h-iss-n,  lebten 
die  Urbewohner  ohne  R"gienmg  in  kleinen 
Horden,  gingen  naekt,  ballen  b -ständige 
Fehden  unter  einaud  -r,  uml  uss-n  .Mnisdien- 

19  Kinjü  ni  im  otoridiesln  :  &       -  \,  %  .[  ■<.-/. 

20  Kin  ki  fß  i-t  cl-va  KM;  Inlb;  «t-:utn.'i:  Msils. 

21  Tcncbi  no  ki,  taijitsu  110  un,  ianbatiu  no  lei  j~ 

21  SkfcMti  11  ml  nv.ilflieli  die  Krricotung  dei 
K.rcli-n.taa'.i. 


Il.-isch.  Dt  kanu'u,  von  Sturm  verschlugen, 
die  S  lanier  nach  diesem  Laude,  lehrten  die 
Eingeb  »reuen  sieh  zu  kleiden,  entwöhnten 
sie  von  Genüsse  des  Mensrlientleiselics  .nid 
unterrichteten  sie  in  der  L-hi.-  von  G.'.t. 
Die  H  wohner  des  Landes  fühlten  diukbar 
alles  (Jute,  was  die  Spanier  ihnen  geb.-.ieht, 
und  biVn  aus  cig-Mieui  E als  -äe.i- -c,  f!  '  da-s  -1er 
Herr  von  Sp.mien  nach        regieren  in«,»«.- 

Aehiilich  war  e-  mit  der  In-el  Ulkus  . n 
1  Li;  >n),  welche  jetzt  ebenfalls  /n  Spanien 
gehört.  Auch  d  irt  lebten  die  Eingeborenen 
wie  dis  Getier  auf  dem  Fel  le,  ,i:il  gingen 
naek'.  Als  dieSpmier  d  ibiii  kamen,  lehrten 
sie  die  Engeb  »reuen  die  L -beu-meise  und 
Rdigion  von  S-iyö  (E.tropi).  Die  L?i!e 
Viki  Rikuson  baten  darauf  ebenfalls  aus 
freiem  Willen,  dass  ihr  L 111  1  mit  I-putiiu 
vereinigt  werde (!).  Abel  viele  unter  den 
Spiiiicrn  wollten  nicht  darauf  eingehen,  weil 
die  Verwaltung  des  fernen  Lau  les  za  k  ist- 
spielig  sei.  Dach  d.-r  Kinii  /•  llerrs-äer, 
von  Ispiiiiii  sprach:  "Wenn  wir  die  L  Ute 
des  fremden  Lindes  im  Lrlien  glüekjich 
machen,  und  .sie  naeh  dem  Toi-  der  lVin 
der  iliille  eutreissen,  so  tun  wir  ein  Gott 
wohlgefälliges  Werk,"  und  befahl,  das-  das 
Lind  mit  Spai.ien  vereinigt  werde. 

"  Die  Holländer,  welche  meine  L.-hre  ver- 
leumden, g-hören  Z  ir  Sekte  des  Rateirusi, 
'  M  *-  ^.  (L  ither ;,  und  g  tu  de  die  Anhänger 
dieser  S-kte  ad  es,  die  v  in  Anfang  au  fr  -  11  de 
Vö'.ker  g  'Waltsam  unterj  icht  haben. 

"Ich  sclb-t  bin  geschickt  von  dem  Re- 
ligionslurstea  von  Riaia.  Seitdem  der  Tai  - 
ranto  (Tyrann)  T'.iik' ituu-'  das  Cliristentaui 
in  Ja|ian  vernichtet  litt,  i>t  Xiemand  mehr 
von  S  iyö  naeh  N'ijip  m  und  Xiemand  voll 
Xippm  nach  Seiyö  gekommen.  Die-er  Za- 
stau  1  niäi'liie  den  |J  digionsii'irsten  v..n  Unna, 
luuoienehiusa    un  leshiuiu-u"    f  *  '  *  ^  ' -  f  '• 


Mau  <icr.it  au  die  A.lck«n  .11  M-;\iU  »ml  die 
InUs  iu  Peru  '. 

?4  Ar.xi  !i:ii).'rkt  dj/u:  Tairinto  { Tyr Ann) tictlcul et 
i-i  der  1! irkircu^junrli?  i  iu:n  grausmeu  I [trrscli rr, 'l-r 
viele  Mrmcfien  liNet.    Taikönnll  hl    vh  lefbl  aas 

'l'aikö  ami."  TaikAtima  ist  d?r  Ibinim:  des  b :rübm- 
tcii  Sliö^ua  Ilideyoslii,  de«  Oirittcuvecfo'.gvts. 

2j  UndeshlimiM  «i  naeli  Arn  <usAaMeng<Mtxl  .m* 

u  ieni,  Atthi  ««Im  ua.l  "  in  Jiu  '  All-T  u der  I>ynAStlC| 
at-o  uu  leslinmisa  i-r  d;f  elfte  K.di.venli  m.  (!) 
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V  vTV'.  t.  { Iimoi-i'iiiiii.s  uudccimus),  vielen 
Kummer,  .111. 1  er  heschlnss  deshalb,  von  neuem 
GlaulteiisU  u  n  iiaeli  NipjK.n  /u  entsenden. 
Alter  eh,-  er  diesen  Plan  ausführen  konnte, 
tcliieil  11  :111s  «lein  I.'lien.  filmte  Kire- 

lneii-il  d'.lcshimilsil  (deinem  XII).  Unter 
diesem  wurde  der  PI  in  des  Inn ■kviiz,  einen 
Ui >t en  nueli  XipjK-u  zu  senilen,  von  neuem 
mifgi'iioiiin.cn.  Hutten  ilneli  nii'  li  China  nnil 
Siani  <lie  -••reu  die  christliche  Lehre  er- 
lassenen Ycibute  wieder  aufgehoben.  Und 
der  jetzige  Kaiser  von  China  hat  sogar  wie-  , 
ilerholt  Iii  tili  mit  reichen  Geschenken  nach 
Roma  geschickt.  Jetzt  wirken  Boten  meiner 
Lehrein  Xankeii  (Xanking),  Cautnn  (Clinton) 
Suigama  .-»iaiui,  Toiikin  und  Kuchinehiina. 

"  Als  IC-e  l'ur  Nippon  wurde  ich  gewählt. 
Nachdem  ich  viele  .Miihen  und  Gefahren 
iilterstuinbu.  halte  ich  euer  Land  erreicht,  und 
bringe  euch  die  Bitte  des  Religiotisfürstcn 
Vi  ti  Roma,  da*s  ihr  gleich  den  anderen  Lan- 
dern das  Verbot  unserer  Lvhre  wieder  auf- 
hellt." Ahtr  Arai  entgegnete:  "Wenn  ein 
B.te  selbst  nur  in  ein  Xachharland  kommt, 
so  meldet  er  gleich  hei  seinem  Killtritt,  da*« 
er  als  H  >tc  gesandt  ist.  Du  kommst  hierher 
aus  einem  fernen  Lind,  mit  dem  wir  in  keinem 
Verkehr  stehen.  Wenn  du  nicht  beweisen 
kannst,  da--  du  als  Rute  des  Rcligionsfürsten 
von  Roma  kommst,  wie  soll  ich  dir  glauben  '! 
Und  mehr  noch  !  Als  du  nach  Xippoti  kamst, 
da  landetet  du  heimlich,  anstatt  in  Nagasaki, 
in  den  Westprovinzen  unseres  Reiches,  du 
trugst  <lie  Klei  der  dieses  Lindes  und  redetest 
.»eine  Sprache.  Daraus  mun  ich  schlicsscn, 
da-s  du  gegen  das  Verbot  den  Lmten  un- 
serer Westprovinzun  das  Christentum  pre-li- 
g.'-i  und  sie  verfuhren  wolllc-t."  Vowan 
erwiderte:  "Sjitdetn  in  diesem  LiikI  unsere 
Lehre  verboten  ist,  sind  alle  ihre  B  kenuer, 
weicht"  nach  Nagasaki  gingen,  entweder 
getötet  oder  wieder  aus  dem  Lin  ie  getrieben 
wurden,  und  noch  Keiner  hat  sein  Ziel  er- 
reicht. Dies  ist  der  einzige  Grund,  weswegen 
ich  in  den  westlichen  Gegenden  landete. 
Warum  ich  japanische  Kleider  anzog  und 
mein  Haupt  nach  japanischem  Brauche  schür,  | 
habe  ich  schon  in  Nagasaki  erklart  :  Der 
Manu,  der  in  fremdem  Laude,  sich  nicht 
fremden  Sitten   anbequemt,  wird  mit   Rvcht  I 


von  den  Eingeborenen  verlacht.  Mein 
Genns-e  Tetorumou  hat  das  Gleiche  getan 
und  chinesische  Kleidung  ungelegt."  AI« 
darauf  Arai  äusserte,  der  Gedanke  an  die  alte 
Mutter  und  den  Bruder  hatte  ihn  doch  abhal- 
ten sollen,  in  ein  so  fernes  Land  zu  ziehen, 
•l  1  ruf;  '1t  1  „.fang,  r.e  mit  It. .In  1  <  «I  mbens- 
freude  :  "Seit  ich  zum  Sendboten  erwählt 
wurde,  hatte  ich  keinen  anderen  Cedan- 
keu  mehr,  als  an  dieses  Land,  und  meine 
Mutler  und  mein  Bruder  freuten  »ich  mit  mir. 
Wenn  nur  noch  einmal  in  diesem  L  in  le  die 
heilige  Lehre  erblüht,  so  kümmert  e-  mich 
wenig,  ob  meiti  Kor|K-r  um  ihretwilleil  die 
schwerste!!  Qualen  erdulden  iiiusj.  Als  mir 
der  /i<oi,<,'<i  (Papst  )  befahl,  als  Glaubelispre- 
diger  in  dieses  Land  zu  gehen,  da  hat  er 
mir  gesagt:  "  Wenn  du  in  ein  fremdes  Land 
ziehst  als  Verkiinder  unserer  l^hre,  so 
mtisst  du  dich  eleu  Ordnungen  itieses  Landes 
fugeu,  und  musst  dein  Fleisch  und  dein 
(iebciu  den  Gesetzen  des  Landes  überlassen.'' 
In  einem  anderen  Verhör,  das  am  ersteu 
Januar  stattfand,  gibt  der  gefangene  Priester 
Rom's  dem  in  den  Auschaungeii  der  Konfuzius 
gross  gewordenen  Staatsmann  eine  Darstel- 
lung der  geschichtlichen  Entwicklung  der 
christlichen  Lehre.  Er  sagt:  "Deute  ist  in 
meinem  Lande  allgemeine  Freude,  denn  mau 
feiert  an  diesem  Tage  das  Neujahrsfest." 
Ei  ist  für  mich  ein  glückliches  /wichen, 
dass  ihr  mich  gerade  an  diesem  Tage  nach 
meinem  Glauben  fragt.  "  Dann  fahrt  er  fort: 
"  Die  Dinge  können  nicht  von  selbst  ent- 
stehen, es  inuss  ein  Wesen  da  seit»,  da»  sie 
erschafft.  Ein  Gebäude  wird  nicht  von 
selbst,  der  Baumeister  baut  es  ;  die  Familie 
verwaltet  sich  nicht  selbst,  es  ist  ein  Haupt 
du,  das  sie  leitet.  So  inuss  auch  ein  Herr 
da  sein,  der  «Iis  Weltall  regiert.  Dieser 
Weltenherr  wird  "  Deusu,"  T  1  -.,  (deus) 
genannt.  Bevor  er  die  Welt  erschuf  machte 
er  über  dein  Himmel  einen  Ort  für  gute 
Menschen,  z-.nniu         welcher  h<t,\v*n 


j6  I>a  das  Neujahr  in  All  ja  pari  <t»J  auf  Anfang 
Februar  Mit.  «■')  i»t  Arji  sehr  ver wundert,  dass  die 
Leute  von  Sciyo  dickes  Fest  einen  Monat  tu  früh 
leiern.  "  Entweder,  sagt  er,  lialx-n  .tic  Kurop.W  die 
Ncyjahrsfeier  auf  den  vierten  Tag  des  /nr.lfien  Monats 
verlegt,  oJer  in  Seiyo  hat  man  einrn  Kaiendtr,  der 
von  dem  umngen  ganz  verschieden  i»t." 
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(Paradies)  genannt  wir J,  und  schuf  aiuenuti*1 
7i/\c*>xl  (angelus,  Engel)  ohne  Zahl. 
Darauf  schuf  Gott  .lie  Welt,  daiehitehii 
^  1)6  Sr,  und  mnclite  uns  reiner  Erde  tleii 
Mann  und  nannte  ilm  "  Allan."  7  f  v  •  dann 
nahm  er  aus  dessen  rechter  Seite  einen 
Knoehen  und  milchte  daraus  <l:is  Weih,  und 
nannte  es  "Ewa"  ^  V.  Aus  Mann  und 
Krau  machte  tr  ein  Ehepaar,  und  Hess  sie 
wohnen  im  Lande  "  Teriari.""  Die  übrige 
Erde  aher  gab  er  den  Tieren,  darauf  zu 
lehen. 

Die  "  aninin  ''•»  der  von  "  De-iisti  "  erschnf- 
feneti  Wesen  ist  dreifacher  Art:  Die  Man- 
zen hahen  nur  die  aninin  de?  Seins,  gti  iiomi 
die  Tiere  hahen  nur  die  aninin  der 
Bewegung,  dü  nomi  M^a.  Wenn  die  Form 
dieser  Wesen  vergeht,  so  verfehl  die  unima 
auch  ;  sie  hat  einen  Anfang  und  ein  Ende, 
"köre  wo  hajime  arite  owari  uri  to  in  ittJö 
7  1  ?Vt7  1  f  55  7  ".  Alter  des  Meuchen  aninin 
geht  ebeuso  wenig  unter,  als  Hinimel  und 
Erde  untergehen.  Er  hat  einen  unsterblichen 
Geint,  reiton  14,  der  einen  Anfang  hat,  ulier 
kein  Ende. 

Nach  der  Schöpfung  sprach  "  Deu?u  "  zu 
Adan  und  Ewa  :  "  Hütet  euch  >na*ttn  zu 
ee-en.  Wenn  ihr  davon  essl,  so  sollt  ihr 
hinaus  unter  die  Tiere  getrieheu  werden  und 
lange  Leiden  erdulden  müssen." 

Nach  dem  überhob  sich  einer  der  ametusu 
(Engel),  Namens  Küchiheru  */*t+'^*>  (Luei- 
fer),  oh  »einer  Klugheit,  und  nannte  sich  seihst 
"  Deusu  ",  und  nicht  wenige  von  den  anderen 
Engeln  hingen  ihm  an.  Darob  ergrimmte 
der  wahre  "  Deusu  "  und  schuf  das  im]/criuun 
und  trieb  den  Rüchiheru  und  seine  Genossen 


27  >ra\  Icmerkt  <U/is  :  Antsntui,  l-jige',  sind  die 
t-«;-<twrennin  3Kfc  ff  3?  A  «Je*  IhmMhisnwv  I"'  l'or- 
tüjjicsi-cheii  nennt  mau  >  e  '•  anjo." 

»8  Teriari  wird  Arai  m»N*«<nan<Jli«li  für  "terra 
aun  "  tcM-lirlrUrn  halten.  Siehe  Viili;ala  I.  liueh  >"«.-.  - 
Cap  II,  Yen  12:  et  jiurum  ill-us  terrae-  Optimum 
est.  Ve;i.  auch  ilcn  Ausdruck  :  KUorado.  Arai  s-acl, 
Teriari  Ix-dcule  •'  anraku  Lukudo  '  $  fjß  W  J:  <1.  Ii.  I  >ai><l 
•1er  IdUckseligkeii. 

29  Im  japanischen  Text  in  «las  lateinische  Wort 
anima  T  -  T,  ficbraiichl  das,  wie  Arai  s.ic,t.  «leicli 
h-deutrnd  it»  mit  dem  japanischen  Wort  lamashii,  f  -r 
V  r  ,  Seele. 

jo  "  masan  "  itt  da»  *]mriiM*lif  "  maii/aiia  "  Apfc!. 

Jl  ••  imperuno "  t«.t  «las  llatie  nitche  Wort  "  inferno," 
Hölle.    Arai  s-Rt.     impenmo"  i»t  >'.i  ho  //,-*■<■« 
Jtm.    Hölle  iles  I  carr- 


hinah  zur  Holle,  liuchiheru  aber  flog  »;\< 
Aerger  daruher  gen  Terii.n,  und  verführte  Ew.-i 
einen  "  masan  zu  c.-m.-ii.  und  Ewa  wieder 
verlockte  Adan  von  der  Frucht  zu  geniet-seti. 
So  brachen  Au'an  und  Ewa  das  göttliche 
Gebot,  und  Deusu  (rieh  sie  aus  Teriari  hinaus 
unter  die  Tiere. 

Adan  und  Kwa  aher  fuhheli  tiefe  Heue" 
ob  ihrer  Missetat,  d  ich  «lie  Sunde  war  zu 
gros»,  »I"  da>s  sie  seilet  sie  sühnen  konnten. 
Da  nder  "Deusu'"  Mitleid  fühlte  ol.  ihrer 
K.  in*,  so  gelohte  i  r  ihnen,  dass  er  selbst 
Mensch  werden  und  an  ihrer  S|att  die  Sunde 
siilinen  wtdie. 

Etwa  zweitatiseod  Jahre  nach  Adan  lelile 
ein  Maiiii'  Namens  Nneh.  Der  hatte  drei 
Sohne  und  drei  Sehwiegeit-ichter.  Zu  dieser 
Zeit  glaulilen  die  Menschen  nicht  an  "  Deusu,*' 
nur  Nueh  allein  diente  ihm  mit  seiner  Eamilie. 
Da  stieg  "  DetlMi  "  heral.  und  Uhrie  ihn  ein 
Schiff  hauen,  und  hefahl  ihm  (ietreide  und 
Früchte,  Geflügel  und  Schweine  und  iiudero 
Getier  hineiiizutun.  End  als  das  Schill 
fertig  war,  da  schickte  "  Deusu  "  einen  gto»,en 
Hegen  vierzig  Tage  lang,  uinl  das  Hochun-scr 
überstieg  die  Berge,  und  alle  Menschen  und 
Tiere  auf  der  Erde  ertranken  ;  Noch  nher  und 
seine  Familie  wurden  gerettet.  Noch  heute 
liegt  das  Schiff  des  Noch  auf  dem  Gipfel  eines 
Beiges  im  I^nnde  Arwneaüt.  Und  auf  den 
Gehirgshöhen  von  Europa  fiudtl  man  noch 
jetzt  Seemuscheln,  die  damals  das  Hochwas.-er 
dorthin  geschwemmt  hat. 

Wi^ler  tausend  Jahre  spater  stieg  "  Deusu  " 
herunter  auf"  Suinai  "  im  Lande  "  Judeyorn  " 
(.Iiidaal  und  gab  einem  Mann  Namens  "Motse- 
sn  "  *  {  -k  y  ,  ,his  mitmlmitaito,u  die  Volker  zu 
lehren.  Aher  der  König  von  Ejijmtn  glaubte 
den  Worten  des  Moisesu  nicht  und  liefahl  ihn 
zu  toten.  Da  Hohen  viele  lausende  von  Men- 
schen nils  «lein  Lande  Ejiputo  ;  der  König  »her 
sammelte  ein  Heer,  und  setzte  ihnen  nach  bis 
zum  "  Maarebnronni  "'  (rotes  Mcer  i."    D:e-<  s 


J/  Im  )a|nii  -dien  lext  steht  ,;n^'tii tum  9  x-f  V  * 
y,  wohl  itas  italunisi  lie  Wort  "  ccmlri-innc  '"  Heu-. 

35  Im  japanischen  Text  w  r,l  .Im  italieniicliu  Wort 
"  mandamento "  l  rau.rht  nut  dem  /ns.U/,  m.inda- 
ment  Imleute  intt./tiftt  Jf  •*     j  (Kcfeii!). 

34  Arai  Iicm  rrkt  :  "  lu.iarc  '  bedeutet  Meer,  liur<>tau 
oder  "l  iin  io"  hedrulrt  l'.ha,"  also  "  ltlutmeer."-  denn 
die  Wellen  röteten  sich  von  dun  Hinte-  d..-r  Tause:i«lr, 
»elcl.e  dum  umkamen. 
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teiltv  fi-li  pio:/!:ch,  si>  iln«  die  Verfolgten 
es  trockenen  Fusscs  durchschreiten  kouutvii. 
dann  aber  f prniifj  «lio  Flut  auf,  mir]  die  Wellen 
kehrten  zunick,  und  der  Köriiir  und  sein  Heer 
ertrunken. 

Und  wieder  vergingen  vnii  Moi«e*u  im  mehr 
doiiii  tausend  .Tu Ii rt*.  da  lebte  in  XmitrrzH, 
+  ■*  *  im  Lande  Yudeyora  ein  heiliges 
Mädchen,*  dessen  Name  war  Smit.nn  Murin," 
vom  Stamme  Dauhilto  s  ."'rtn  ( David  I, 
d<-s  Fürsten  von  IlcUrenmu  AI*  Santo«!! 
Maria  sechszehii  Jahre  alt  war,  «In  stieg  im 
Traume  ein  nit;>:rn.<n  (Engel)  zu  ihr  herab, 
un  l  kündete  ihr,  .In«  "  Deiisu  *' als  ihr  S,hn 
geboren  werden  und  den  Namen  "  Eiziisu 
Kirisuto  "r  (Jesu«  Christus)  tragen  solle. 
Und  Sautosu  Josefu  Hollo  ihm  Vater  «-in. 
In  Betercuen,  "  f  v  9  x  y,  (Bethlehem  1  werde 
Eizusu  zur  Welt  kommen. 

Hiernach  verlies*  Santoen  Maria  mit  Josefu 
die  Stadt  Nasarezu  und  zog  gen  Betercuen. 
Dort  gebar  sie,  ohne  das*  ein  Mann  ttie  zuvor 
lierührt,  iu  einem  Stalle"  einen  Sohn,  und  gab 
ihm  den  Namen  Eizuju  Kirisuto* 

In  der  Nacht,  da  Eisuzu  gelwren  ward, 
sahen  die  Fürsten  der  Länder  Arabia,  Taruso 
und  Saba  einen  Stern  am  Himmel  erscheinen, 
und  erkannten,  dass  ein  grosser  Weiser4* 
geboren  «ei.  Und  sie  verlie-seu  ein  Jeder 
sein  Land,  den  Geburtsort  des  Weisen  zu 
erforschen.  Auf  dem  Wege  trafen  sie  zusam- 
men, und  zogen  zu  Erodesu  (Herodes),  dem 
Fürsten  von  Yudeyora,  dass  dieser  ihnen  den 
Ort  melde.  Er  aber  \vu**te  nichts  von  dem 
grossen  Geschehnis,  und  bat  die  drei  Fürsten  : 
"  Wenn  Ihr  diesen  Mann  tiudet.  so  ln«st  es 
mich  gewiss  wissen  I  " 

Endlich  kamen  die  drei  Fiirsten  nach  Bel- 
lenden (  Deth b.-lieiti  i,  und  der  Stern  erglänzte 
ul»er  diesem  Ort.    Und  sie  fanden  Ei/uz«  und 


35  Nrn>  Ü  &  '-'i:.  -rcu.c-  Wr.li." 

30  Sontosu  (sancltlt)  Ist,  sagl  Ai.n,  ein  thAgB  5£, 
Ehrentitel. 

37  i:i/u>a,  («merkt  Arui,  i»t  d-r  Mi'n,  -l.n  »:r 
japanisch  /c-u  v-  -'.  nmneii. 

3»  Uni.iyi  jB£  Ifrr.lMtall. 

.V)  Arai  lx-merkt  <la/u :  Eizusu  ist  c,cl  ">'"  vur 
-  cl  -cn.ri  iiulnin.tcit   'in  1   neun    lalitm  am    jy  ~«  la-c- 

■  ki  12       Moil:»  ein  MmeriuiLlit,  ;iNo  iv.ch  japani-tber 

/?ur<Mlnvji-.^  ::n  .•ttciuuil<Ucwii;s;.-u  Iaht«  .Suinin 
Temiö. 

40  N-'Jin  *  \ 


In-Icten  ihn  an.  Und  ein  aiiz-rn*u  (Engel) 
stieg  hernieder,  und  befahl  ihnen,  das»  sie  dem 
Herrn  von  Yudeyora  keine  Kunde  von  Eisiizu 
brachten,  denn  dieser  Fürst  hasste  Eisuzu  in 
seinem  Herzen  Santosu  Maria  alter  verlieft« 
das  Luid  und  /  c_'  gen  Ejiputo.  Als  der  Herr 
von  Yudeyora  erk:iunte,  das«  die  drei  Fürsten 
ihn  getauscht  hatten,  du  befahl  er,  im  ganzen 
Luide  alle  kleinen  Kinder  im  Alter  von 
KiziiMi  1  1  toten,  und  viele  Tausende  von 
Kindern  Helen  als  Opfer  des  grausamen 
Befehls.  Nach  sieben  Jahren  starb  dieser 
Fürst.  Da  stieg  wieder  ein  auxemm  (Engel) 
nieder,  und  befahl  Marin,  nach  Nnsarezu 
j  zurückzukehren. 

Eizusu  aber  tat  schon  in  seiner  Jugend 
viele  Wunder  und  nannte  «ich  deu  SoIjd 
GotUis."  Er  predigte  iu  Ernaareinu 
(Jerusalem),  und  fünftausend  Menschen 
nahmen  seine  Lehre  an.  Darob  ergrimmte 
«ler  Herr  von  Yudeyora,  S^izaru  (Caesar), 
und  Hess  Eizusu  auf  dem  Berge  Karuwarie 
uu  da«  hirtuu"  (Kreuz)  heften  und  toteu. 

Als  Eizuau  gefangen  nach  Karuwarie  geführt 
ward,  glitt  er  aus,  und  ein  Weib  wischte  ihm 
mit  einem  Tuche  den  Schweis«  vom  Gesicht, 
und  die  Form  des  Gesichtes  drückte  sich 
auf  dein  Tuche  ab. 

Drei  Tage  nach  der  Kreuzigung  kehrte 
Eizusu  zum  Lelieu  zurück,  und  erschien  »einer 
Mutter  Maria,  und  predigte  seinen  Schülern, 
und  nach  vierzig  Tagen  «tieg  er  gen  Himmel.'* 
So  loste  "  Deiis.11  "  sein  Gelöbnis,  Meusch  zu 
werden  und  die  Sunde  von  Adau  und  Ewa 
zu  sühnen. 

Als  Eizusu  an  das  Kreuz  geheftet  wurde, 
war  er  dreiunddreissig  Jahre  alt.  Im  Alter 
von  dreiund.sechzig  Jahren  stieg  seine  Mutter 
Santosu  Maria  gen  Himmel." 

Bald  darnach  wurde  der  Fürst  von  Yudeyora 
von  seinem   Feinde   Arntciu  vernichtet,  und 


4t  %      /  qp-  I.ixliu  no  k... 

4;  Arai  LcnuiVa  :„  kuru«i  i*t,  vr.n  wir  j.ipani>c!i  jü 
|.ka -f*^t^ß  nennen.  I'.c  Christen  niiclicn  ».'jlclif 
Krcii/.c  ofi  au*  (iold  uni  iitnnen  sie  ihuii  "  imai;on  " 

(imma^incj." 

Iu  licisst  in <lci  cliincs iscli -  japanUciien  bj.ractic  "..•Im" 
L-ini  .lai  /eiclu-u  «Ufi-f  liat  .lie  K  m  .!«  Kreuzes:  -\-. 

4j  1  »cshalb,  s.)s;t  Afai,  liabcn  Jie  •'  LuttUlsn  "  (Kos;n- 
InI.'ii'./?)  «ler  Cliusltn  entweder  J\  oder  63  Kugeln. 
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ilie  Vostin  de«  Lande-s  durch  Feuer  zerstört. 
Im  Lande  "Tonika,"  Türke-!,  -in.!  bis  heute 

noch  die  Ruinen  ZU  Schell. 

Euusu  hülle  7-  Schüler,  zwölf  von  «lan- 
den über  den  anderen.  Zwei  von  diesen. 
Santnsu  Petorosu  und  Sintosu  I'aurusu  ( l'etrus 
und  1 'au Ins)  verliesseil  Eriisnreniu  (Jerusalem), 
und  zogen  nach  der  Stadt  Rönni.  Dort  wunlen 
sie  vom  Fürsten  des  Landes,  Seizarii  Augu- 
sutosti  (Caesar  Angustus)  getötet. 

Etwa  320  Jahre  nachher  t;«-rsclinh  es,  dass 
der  Herr  von  Roma,  Konstaiichiiiosii  (Con- 
stantinu»)  in  eine  schwere  Krankheit  verfiel. 
.Seine  Aerzte  sagten,  er  könne  nur  Genesung 
finden,  wenn  er  «ich  im  Blute  getöteter  Kinder 
bade.  Aber  der  Fürst  weigerte  sieh,  um  der 
Krankheit  seines  Körpers  willen  Menschen- 
hlut  zu  vergießen.  In  der  nächsten  Nacht 
erschienen  ileni  Fürsten  zwei  Männer,  die  sag 
teu  :  "  Begib  dich  zu  Siruesuteru  (Silvester),  ' 
der  Prediger  ist  in  Tsurntte,  und  du  wirst  von 
deiner  Krankheit  genesen."  Der  Kürst  suchte 
am  nächsten  Tage  Silvester  auf,  und  fluid  hei 
ihm  das  Bild  der  kiden  Männer,  die  ihm 
in  der  Nacht  zuvor  im  Traume  erschienen 
waren.  Es  waren  Petorosu  und  Pnurusu. 
Silvester  goss  heiliges  Wasser"  auf  das  Haupt 
des  Kindes  von  Kotistanchinosu,*5  und  alsbald 
war  lies  Fürsten  Krankheit  verschwunden. 
Aus  Dankbarkeit  für  seine  Heilung  schenkte 
Konstaiichinosu  die  eigene  Hauptstadt  Roma 
•lein  Religionsfürsten,  nachdem  er  zuvor  das 
"  fitudameuto "  der  "  ekkereijia"  Santosu 
Pet  orosu  "  gelegt  halle.  Seit  dieser  Z.'it  ist 
Roma  der  Mittelpunkt  der  Lehre  von  Seijö. 
Aus  allen  Ländern  von  Lurup*  wallfahrten 
die  Gläubigen  zu  der  Kirche  von  Sanlo-u 
I'etorosu,  und  immer  reicher  wirl  ihr 
Sahmuck  nn  Gold  und  Silber  und  kostbaren 
Steinen,  den  <  >pfergeachei)ke-n  frommer  Pilger. 

44  »e.su.fc 

45  Arai  InrnKfk:  dj/ii  :  "Wenn  cm  Mensch  «l.c 
i-lirMhcbe  I  ehre  aiiiiimn«,  -  >  «ird  an  ihm  die  l'eicr- 
l:i;h'*;ril  des  WaHsercmjifati:;..  var^.'H  .icuien  :  Uisui  no 
-Inki  «n  (g  ^  /  j£  T  'J  .  I'ifi  l'M.Mtct,  durch 
lv..  -.iv.i  Ittut.  «"  bei  iter  Kreil'  ^ni:;  :!  .s«,  d  r  Mo'isch- 
'•e.t  S.--       ..!  _■  :w,i.cheii  iv.ii  *..!  •  ." 

46  Ami  Iwnicrkt  i  "  ekkere  p.i  "   ;a.|t,.4)  liolcutet 
■''">'■'  tt       heiliger  <>rt,  in  .irr  «i|>fjchc  der  Südlur- 
lutrn  §.i|;t  min  "  temperus  "  Tempel)  m  l  im  lulicni 
•chen  <..vV«  '" 


Kein  anderer  Tempel  der  Welt  i^t  der 
Kirche  von  S:.  Peter  gleich." 

Ausser  Roma  brachte  der  Fürst  als  Opfer 
dar  die-  Lanier  S  ishichiiiia  (Sicilia),  Neapi- 
risu,  Norubiina,  Hmotiiu,  IVrara  und  Staat i- 
sulmitchiiehiusu  iStato  Poittctieio,  Kirchen- 
staat). Er  selbst  aber  zo^  nach  einem  viele 
hundert  Meilen  entfernten  Ort,  Namens 
Constanchi  (Constantinopel },  welcher  jetzt  die 
Hauptstadt  von  Toruka  ist. 

Von  Si-uesuteru  (Silvester)  bis  heute  sind 
die  Religionsfürsten  in  ununterbrochener 
Reihe  auf  einander  gefolgt.  Der  Name  des 
Religionsfürsten  von  Roma  i«t  /'..//«,  oder  auch 
lloitteliekisit  }f>di*ttiin\i*u,  (Poutifex  Maximus), 
im  Holländischen  aber  heisst  er  "  Pausu." 
Auch  die  anderen  Diener  der  christlichen 
Lehr«  haben  besondere  Titel.  Dem  Papa 
zunächst  au  Rang  stehen  d  e  KafH'.Una?iinn 
'  fifrTtt  9  7-  (Cardioüle)  ;  deren  pilit  e«  11; 
dann  kommen  die  "  n]iinnh>jiif>i  7  v*  *  ■•'  * 
(e-pisoopus),  dann  die  «t>-hi\r>nlj,tt.  t  f  *  *- 
I*  y-  i'sacerdos)  dann  die  riinkouniu  1  r  T 
*  '  7  (iliaconus),  dann  die  nubntcak'tffUrt 
7.  f  •  7  -3  ;  7.  (isubdiaconus),  dann  dis  rl,->- 
nichintita  \  V  fr  t  7.  *  (exorcista),  dann  <iie 
aJ:ori(06it  T 1  'I  Y  7.  (akoluthus),  dann  die 
omtraiuu  +  7.  -r  r  V  7.  (ostiarius),  endlich  die 
rekutondom  v  'J  Y  9  V  >■  (rectoratus).  Ausser- 
dem gilit  e»s  noch  viele  andere  niedere  Titel. 

l'nter  dem  Bischof  stehen  noch  die  jrt'-r.: 
um!  die  irmifiii.  In  der  Sprache  von  Europa 
bedeutet  "  patere  "  eigentlich  "  chichi  "  3i 
d.  Ii.  Vater,  und  "  malere  "  In-  i.-utet  "  halta  M 
fl*.  d.  h.  Mutter,  tiu.l  iY/<//m.(  inimao)  bedeutet 
'•kyö;lai"ÄÄ  d.h.  Rrul.i.  Daher  nenn', 
mau  Menschen,  die  man  besonders  hoch- 
schätzt "  patere,"  und   Men«.  Ii.-n,    mit  denen 


47  ■•  U.'iau  »ich,  sie.'  Ar.i  .    •:  Ni|>;«iri  mit  4  •  u 

Umsan  und  «In«  K9/«mm,  den  Mill«lpunktea  .Vr 

leiifiai-  nrfl  Shins!on-Sckle  vcri;!.-.. 'u  t;." 

U <«••«>»  iit  e.n  ltrrg  in  <1  r  N'il.o  <)e.  I^va  vt.  ii> 
Si!i!j»|*in.  Im  Mittc'.illcr  , .Milte  mar.  jaf  .lit-scia  K  r.; 
«bcitauseiul  KIoitCf^cLSuJe  <lor  : •.iJ.J'.ioclitu  Tt::  l  n- 
SAlc.     I»ic  M"«ichc  lüliiten  j  ~\\  km  «-i-lr« 

I.pIkii,  un  l  unternahmen    Kaub.  ■  ±c   !..»   null   Ky  •'.•> 

Inn,  Iii«  endlich  der  gc«»S2  Kti-.--.--i  No'.iiin  \v%%  die  '>■■ 
festigten  Kli'.sier  aiiRiilI  und  diifcii  i'V'ier  -..rft>te. 
Koyaüan  ist  ein  Iterc  in  Ki-'.  1.  Ins  t;r<i«<ari-^- 
I  Kloster  auf  ihütem  Hcr^  hei»%i  l<-t -fei  1 1 .  u*id  t*t  Ltn 
lalire  819  vm  dem  Heiligen  K  ...  i  i*,ilii  t;.n;r  i -i  |.. : 
worden. 
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iiüiii  wi  r  I  cficiindot  i«t,  "  human."  S  i 
Minute  innr,  schon  it)  alter  Zeit  die  Prediger 
«Ii  I  eh:  i.-t  licl'i  n  Lehre  "  jmlt  i 31  iiml  "  i r  11- 
intin. " 

'•  J  'i.  D:i  :.<  i' der  chiisllichcii  lytlil'c  (lagen 
alle  « i  Ii  ;:nig.  -  tuwnr-l  iuh  weissem  kinneio 
di--<n  1ji.1i.'  hu:'  der  Eide  nachschleppt. 
Dil  Lege  <hs  Gewände*  bezeichnet  die 
Kni.piluf»  Mii.o  Trägers.  Das  Ccwaixi  ik* 
Jif  liyi.  mi-fu! -U-n  ist  so  lang,  dass  seine 
Enden  durch  zwei  dienende  Knaben  nach- 
getragen w« nkn  müssen.  Man  nennt  diese* 
Gewand  "  i  i:i  ich.",''    portugiesisch    "  caj>|i»."** 

Den  Dienern  der  Lehre  von  S.-iy.".,  vom 
lü  ligimisl'.ir-it  ii  Iii.-  Iierid»  /um  niedrig-ten, 
i.-t  es  verboten,  mit  dem  Weihe  Verkehr  zu 
haben.  Auch  alle  übrigen  Männer— a!*..  die 
Liicn — diirfiü  mir  ein  Weil»  nehmen,  und 
wenn  du-  Weil.  stirbt,  >o  darf  der  Mnnn  kein 
nnderes  Weil,  nehmen,  und  auch  wenn  der 
Mann  stirbt,  darf  die  Witwe  keine  neue  Ehe 
<  ingehe!-.  Die*  gilt  mich,  wenn  die  Ehe 
kinderlos  i.-t.  Au*  diesem  Crunde  sterben 
viele  Familien  mi*.M  Der  Mann,  auch  der 
voi nehmstc,  darf  ausser  clem  einen  Weihe 
keine  Nehtnlraueu  haben.  Denn,  wenn 
mehrere  Frnuuidn  sind,  so  wird  die  Innigkeit 
des  Verhältnisse*  zwischen  Mnun  und  Weib 
gtlnckerl,  und  oft  hnsst,  um  der  Mutter  wil- 
len, der  Vater  da*  Kind  oder  das  Kind  den 
Vater,  und  die  Kinder  von  vtrschiedenen 
Müttern  hassen  sieh  unter  einander.  Wogen 
«titser  griffen  Nachteile  ist  es  nach  der 
Lehre  von  Sei)«'  streut'  verholen,  mehrere 
Flauen  zu  Indien. " 

Der  Gefangene  schlitzt  die  geschichtliche 
Dat-tellunsr  der  christlichen  Lohre  mit  der 
Kernet kung,  das«  in  Europa  alle  Volker 
Christen  stiel),  und  da*.*  es  von  dem  Höchsten 
Iii-  herab  zum  gemeinen  Manne  Niemanden 
gehe,  der  nicht  dieser  Lehre  anhange. 


4»  In  _faj.ni  wimlrn  du.  icsuiteiimi»siuii.'?'.-  m.lh 
Volk  "li-unv, '■  H  t  (/  y  lia.iic  .  geil -i.nl,  cnd  dn-v.-s 
Voll  lim  sich  vcit  ebner  Zeil  lU-imnl-K  cht  in  .Irr 
japanischen  .-jr.icliL-  cruorhen. 

40  Auel,  der  Acv'rc.ck  Ca;>|'-a  "  i-t  .Ii  die  ja.<mi>ciie 
Sprache  iiU-rj;rt,iri;tD.  Mar.  \k .tu  l.n.-l  dniml  einen 
kii.'.  n  l<ej;enm.iuul,  .Livcn  Furm  eine  Nachahmern.; 
<':■-  oberen  Teil»  des  katholischen  rrieslciklcide, 
*e.n  soll. 

5..  Die  Jm  .11  ir  hallt»  dav  Auvslcil.ri.  der  1  .inonc , 
«ic  die  ChmrceOf  lilr  ein  fi.i«»  Ciivilu^U.. 


Die  christliche  Lehre  teilt  sich  wieder  in 
mehrere    Zweige.     Der    eine.     /1    dein  der 

I  ..  hing   1.'  gebort  i-l  It  I        '   tV.  ./  .-r. 

(katholische  .  Von  die-cr  ursprünglichen 
Lehr.-  hal.eii  -ich  spater  mehrere  S  kten 
nlige.-iiiid,  rt  :  man  nennt  sie  "  ere/.usu  " 
ijlaietiker  .  Crund-r  solcher  häretischen 
Zweige  sind:  Kuteirusu  (Luther,  \rjriyo 
i  Ariu*  ,  Karu|)ino  (Calvin)  und  Mimiken 
I  Mulles,  Vgl.  ManichäerV  Die  Holländer 
sind  Anhänger  des  Kote  iiu«u.  D.e-er  war 
anfangs  seihst  Knlhnlik,  gründete  alter  spater 
eine  selhstundige  Sjk'e,  deren  Verhältnis 
zum  Christentum  ähnlich  i-t  wie  das  der 
Zen-Sckte  zum  Und  Ihisnius.  Die  Anhänger 
von  Kuteirusu  verehren  ebe  nfalls  den  '  Ikusu," 
alier  den  Eizusti  ,;Je>us  ■  kennen  sie  nicht  (!.). 

Ausser  der  lA-hre  der  Kirishitau  gibt  es 
noch  zwei  gr.>-*o  ll-ligionen  in  der  Welt. 
Die  Anhänger  der  einen  neu  11 1  man 
"  hüten  (Heiden)  o  l  r  ";.■,,.'„>,("  ;  geutiles). 
Diese  lvelen  Götzenbilder  1111.  De  andere 
ist  die  Iyohre  der  Maag.enetau  .  Midiame- 
. Inner),  welche  man  chinesisch  PI*  "  wuiwui  " 
nennt.  Der  Lehre  der  Maagonietan  folgen 
die  Motjoro-  und  die  Tondu,  und  aucli  in 
.lf'»nT't  ist  sie  sehr  verhreitet. 

Ausserdem  giht  es  iu  China  noch  eine 
Eehre,  welch«  "  C jnftijosii  "  iConfucius) 
heisst.  Wahrend  nach  der  E^hrc  von  Seiyö 
"  Detisu  "  alle  Dinge  gemacht  hat.  «ugt  diese 
rhiiiesischo  Ldire,  diss  diu*  Urpiinzip,  kji- 
kiol.u  ^fJ,  <lie  heideil  Elemente,  das  männ- 
liche, i/ö  I»,  und  das  weihliche,  in  "4,  ge- 
schall'en  hat.  Die  Anhänger  der  Lehre  von 
"Cinfujosu"  nennt  man  in  Europa  ukitwi 
(Atheisten)."— 

Diese  Darstellung  des  Chri-tentunis,  heider 
infolge  der  Schwierigkeit  des  Cedankenaustau- 
sches,  w  ie  aus  dein  Gesagten  erhellt,  nicht  wenig 
seltsame  Mis-versländnisse  mit  untergelaufen 
sind,  unterzieht  Arai  einer  scharfen  Kritik.  Er 
sagt  :  11  Das*  die  Lehre  von  Seiyö  unwahrhaft 
und  seicht  ist,  darühcr  hrauche  ich  im  allge- 
meinen kein  Wort  /.1  verlieren,  ich  kann 
mich  darauf  beschränken,  in  einigen  Haupt- 
punkten die  Widersinnigkeit  ihrer  Lehrsätze 
<lar/.ulegen.  Sj  sagen  die  Seiyöjin  (Europ  ier), 
Deusu  sei  der  gros».-  Fürst  und  der  grosse 
Vater  (JiR,  Jci£  tnikun,  taifu),  der  den  Hitn- 
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rael  und  die  Erde  uud  alle  Dinge  geschaffen 
habe.  Wenn  man  einen  Vater  habe  und  ihn 
nicht  liebe,  und  einen  Fürsten  habe  und  ihn 
nicht  ehre,  so  sei  dies  unkindlich  tind  unloyal 
fukö,  fuchü).  Um  wie  viel  mehr 
roüssten  wir  dem  grossen  Fürsten  und  dem 
grossen  Vater  Liebe  und  Treue  erweisen  ! 
Aber  diese  Meinung  der  Seiyüjin  ist  nicht 
richtig.  Im  Rei  H,w  ist  gesagt :  "  Der  tenthi 
55^  d.  h.  der  Kaiser,  soll  den  jöfei  t#, 
d.  h.  den  himmlischen  Herrscher  verehren  ; 
alle  anderen  Menschen  aber,  von  den 
Fürsten  bis  herab  zum  gemeinen  Mann,  sollen 
den  Himmel  nicht  verehren,  sondern  der 
Untertan  soll  den  Fürsten,  das  Kind  den 
Vater,  das  Weib  den  Ehemann  verehren." 
Wenn  der  Untertan  dem  Fürsten  dient,  so 
dient  er  dem  Himmel  ;  wenn  das  Kind  dem 
Vater  dient,  so  dient  es  dem  Himmel ;  wenn 
das  Weib  dem  Ehemannc  dient,  so  dient  es 
dem  Himmel.  Daa  ist  der  einzige  Weg,  wie 
sie  dem  Himmel  dienen  können.  Wenn  ein 
Mensch  ausser  seinem  Fürsten  noch  dem 
grossen  Fürsten  dient  und  ausser  seinem 
Vater  noch  dem  grossen  Vater,  so  heisst  das 
in  einem  Lande  zwei  Fürsten  und  in  einem 
Hause  zwei  Herren  haben,  und  den  eigenen 
Fürsten  und  Vater  herabsetzen.  Kann  man 
sich  eine  grössere  Irrlehre  denken  ? 

Ferner  sagt  die  Lehre  von  Seiyö,  Himmel 
und  Erde  und  die  Dinge  könnten  nicht  von 
seihst  entstehen,  sondern  es  müsse  notwen- 
dig ein  Wesen  da  sein,  das  sie  erschaffen 
habe.  Wenn  aber  die  MeinuDg,  dass  nichts 
von  seihst  entstehen  könne,  richtig  ist,  wer 
hat  denn  den  "  Deusu  "  erschaffen  ?  Wenn 
aber  der  "  Deusu  "  von  sell»t  geworden  ist, 
kann  da  nicht  auch  Himmel  und  Erde  aus 
sich  selbst  entstanden  sein  ? 

Geradezu  wie  das  Gerede  eines  Kindes 
klingt  es,  wenn  die  Anhänger  der  fremden 
Lehre  sagen,  die  Verletzung  des  göttlichen 
Gebots  keine  Aepfel  zu  «wen,  sei  eine  so  grosse 
Sünde  gewesen,  dass  die  l>eiden  Missetäter 
sie  nicht  selbst  sühnen  konnten,  sondern 
"  Deusu "  dreitausend  Jahre  später  in  Ei- 
zusu   Mensch   werden   und  an   ihrer  .Stelle 
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die  Runde  sühnen  musste.  Wer  ein  Verbot 
gibt,  kann  auch  die  Strafe  für  die  Ueber- 
tretung  dieses  Verbots  erlassen.  "  Deusu " 
hatte  dieses  Verl>ot  selbst  gegeben.  Wer 
hinderte  ihn  daher,  den  Reuigen  zu  ver- 
geben, besonders  da  die  ganze  Missetat  nur 
im  Genüsse  eines  Apfels  bestand  ?  Brauch- 
te Deusu  wegen  einer  so  geringfügigen 
Sache  Mensch  zu  werden  ? 

Ferner  sagt  die  Lehre  von  Seiyö  :  "  Deusu 
hat  ein  grosses  Wasser  geschickt  und  darin 
alle  Menschen  umkommen  lassen  mit  Aus- 
nahme des  einen  i\o«A  und  seiner  Familie." 
Wenn  aber  "  Deusu  "  der  Schöpfer  aller  Dinge 
und  der  grosse  Fürst  und  Vater  ist,  warum 
vernichtet  er  seine  eigenen  Geschöpfe  ? 
Warum  hat  er  die  Menschen  nicht  von  Anfang 
an  gut  und  seiner  Lehre  gehorsam  gemacht? 
Wenn  er  dazu  nicht  die  Macht  hatte,  wie  soll 
er  die  Macht  gehabt  halfen,  das  Weltall  zu 
schaffen?  Und  wenn  andererseits  die  Men- 
schen so  töricht  erschaffen  waren,  dass  sie 
die  Lehre  von  "  Deusu "  nicht  verstehen 
konnten,  war  diese  Sünde  so  gross,  dass  der 
Schöpfer  und  Vater  aller  Dinge  das  Men- 
schengeschlecht zur  Strafe  dafür  vernichten 
durfte  ? 

Ueber  den  Grundsatz  der  christlichen  Lehre, 
nach  dem  der  Mann  nur  ein  Weib  nehmen 
und  keine  Nel>cnfrauen  hal>en  darf,  sagt  Arai  : 
*'  Auch  dieser  Grundsatz  ist  unsinnig.  Seit 
alter  Zeit  sind  in  Seiyö  die  meisten  Auf- 
stünde und  Kriege  aus  Streitigkeiten  über 
die  Erbfolge  kinderloser  Fürsten  entstanden. 
Wenn  aber  Nebenfrauen  erlaubt  sind,  so 
wird  selteu  ein  Fürst  ohne  Kinder  sterben, 
und  damit  fallt  der  Grund  zu  den  meisten 
Kriegen  von  selbst  wog.  Es  wäre  l>e- 
klagenswert,  wenn  die  Sitte,  nur  ein 
Weib  zu  haben,  auch  in  Japan  Eingang 
fände." 

"Im  Ganzen  genommen,"  schlieft  Arai 
seine  Betrachtung  über  das  Christentum, 
"  ist  die  Meinung  des  chinesischen  Gelehrten 
richtig,  der  sagt,  das  Christentum  sei  nichts 
als  eine  mangelhafte  Nachahmung  der 
buddhistischen  Lehre.  Die  Europäer  haben 
die  Schale  des  Buddhismus  entwendet,  den 
Kern  aber  haben  sie  liegen  lassen.  So  sind 
die  "  anzentsu "   (Engel)   der  Christentums 
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nicht*  anderes  als  die  Kwöontennin  ft  H  35 
AM  des  Buddhismus,  die  (lescbichte  mit  dein 
Apfel  erinnert  an  die  buddhistische  Erzählung, 
in  der  es  heisst :  "  Der  Mensch  ass  Erde, 
dadurch  ward  sein  Körper  schwer  und  verlor 
seinen  Glanz,  und  spaltete  sich  in  die  müun- 
liclie  und  weibliche  Form."  So  sagt  ferner 
die  Lehre  von  Seiyö:  "Als  Kizum  auf  die 
Erde  herab  gestiegen  war,  tat  er  viele 
Wunder  und  naunte  sich  "Deusu."  Und  in 
der  buddhistischen  Lehre  heisst  es :  "  Als 
Shaka  geboren  war,  geschahen  durch  ihn 
viele  Wunder,  und  er  nannte  sich  selbst 
"tcnchüteu"  3E  *  d.  h.  Mittelpunkt  des 
Weltalls."  Die  Geschichte  mit  der  Aufersteh- 
ung nach  der  Kreuzigung  ist  in  der  bud- 
dhistischen Lehre  die  Geschichte  von  Shö- 
kudon,  'h  fll  ät.  Dieser  wurde  bestraft,  indem 
ihm  ein  Pfahl  durch  den  Leib  gestossen 
wurde,  aber  darnach  entstand  aus  »einem 
Blut  ein  Mensch.  Wenn  ferner  in  der  christ- 
lichen Lehre  erzählt  wird,  das»  Silvester  dem 
Fürsten  des  Landes  Waaser  auf  das  Haupt 
gegossen  habe,  so  scheint  das  ganz  ähnlich 
der  buddhistischen  Ueberlieferung,  wonach 
Daibouten  ^  &  35  —Brahma—  Wasser  au« 
den  vier  großen  Meeren  genommen  und  es 
dem  Prinzen  (Shaka)  über  das  Haupt 
gegossen  hat.  Und  wie  nach  der  christ- 
lichen Lehre  der  Fürst  Kousutanchinosu 
Roma  zum  Opfer  darbringt,  so  weiht  nach 
der  buddhistischen  Sage  der  König  lleüsha 
den  Bambusgarten  "  Garatida  "  zum  heiligen 
Tempelplatz. 

Auch  in  den  äusseren  Formen  und  den 
Lehrsätzen  sind  sich  die  beiden  Religionen 
oft  auflulli'j;  ähnlich.  In  beiden  verehrt  mau 
die  Bildsäule  des  Stifters,  «ü;»  &  9,  in  beiden 
kennt  mau  das  Begiessen  des  Hauptes  mit 
Wasser,  kuuitchü  il  JK ;  den  Rosenkranz,  nenju 
;*»;  Paradies  und  Hille,  tcndö,  jigoku  X  ft 
itfe  W  ;  Seelenwanderung  (!)  riiiye  Vi  M  ;  Beloh- 
nung und  Str.d'e,  ölwM  W.  Diese  Ärmlichkei- 
ten lassen  sich  leicht  erklären.  Nach  der 
holländischen  Erdkarte  liegt  Yudeyora,  das 
Land,  wo  "  Deusu "  geboren  wurde,  nicht 
fern  vom  westlichen  Indien,  der  Heimat  des 
Buddhismus.    Da  vor  der  Zeit  des  Eizusu 
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nur  Yudeyora  allem  den  "  Deusu  "  verehrte, 
alle  anderen  Volker  aber  dem  Buddha  an- 
hingen,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daas 
die  Lyhren  des  westlichen  Buddhismus  schon 
vor  Eizusu  Eingang  in  Yudeyora  gefunden 
hatten,  und  später  iti  verdorbener  Form  in  da» 
Christentum  übernommen  wurden.  Aber 
trotz  dieser  äusseren  Aehulichkeit  fehlt  der 
Lehre  von  Seiyö  die  innere  Vertiefung,  wel- 
che dem  Buddhismus  eigentümlich  ist  und 
ihn  l)Och  über  das  Christentum  erhebt.  Mit 
Recht  hat  deshalb  unser  Land  strenge  Ver- 
bote gegen  die  Verbreitung  der  Lehre  von 
Seiyü  erlassen.  Diese  Lehre  hat  in  China  viel 
dazu  beigetragen,  dos  Herrscherhaus  der  Ming 
zu  Falle  zu  bringen.  Und  wir  sollten  uns 
durch  ein  so  u«hes  Beispiel  nicht  warnen 
lassen  ? !  Wenn  man  allerdings  barbarische 
Mittel  anwendet,  um  der  Barbaren  Herr  zu 
werden,  so  heisst  das  deu  Wolf  mit  dem  Tiger 
jagen,  und  auch  das  ist  uicht  ohne  Gefahr."1* 
Den  nächsten  Gegenstand  des  Gesprächs 
zwischen  Arai  uud  dem  romischeu  Priester 
bildete  die  Person  Franz  Xavers,  des  berühm- 
ten Apostels  von  Japan.  Veranlassung  war 
die  Frage  Arai 's,  wen  Roma  zuerst  als 
Missionar  nach  Japan  gesandt  habe.  Sidotti 
antwortet  darauf:  "  Es  wird  jetzt  etwa  130 
Jahre  her  sein,  duss  FuramUukutu  &iberituu 
zuerst  nach  Nippou  kam  und  unsere  Lehre 
predigte.  Der  Herr  von  Buugo  (iu  Südjapan) 
war  der  erste,  der  sich  zu  dem  neuen  Glauben 
bekehrte.  Er  schickte  einen  vornehmen  Ge- 
sandten nach  Roma  mit  vielen  Gescheuken. 
Zugleich  brachte  der  Gesandte  eine  Anzahl 
Knaben  nach  Europa,  die  dort  als  Chrisleu 
erzogen  wurden.  Der  Bote  des  Daimyö 
von  Bungo  starb,  als  er  gerade  im  Begriff 
stand  nach  seiner  Heimat  zurückzukehren. 
Sein  Grabmal  ist  noch  jetzt  iu  Roma  zu 
sehen." 

53  Arai  crkc.mt  also  /war  das  Verliot  de*  Christen- 
tum* als  nützlich  unil  notwendig  an,  alier  er  billigt 
nicht,  das*  man  die  Anhänger  dieser  l  ehre  tütet.  Die 
Hinschlaclitung  vieler  Tausender  von  einheimischen 
Christen  in  der  Verfolgimgi/.eit  berechnet  er  ah  ein 
grosses  Unglück  für  Japan. 

54  Arai  biinerkl :  Der  Daimyö  von  Itango,  der  sich 
zum  Glauben  von  Seiyü  bekehrte,  wird  Otomo  Sacmun 
Sörin,  und  der  Kote,  den  er  nach  Seiyö  schickte,  der 
l'riester  Ceda  Genta  gewesen  sein.  In  einem  der 
liüclicr,  die  der  Gefangene  mit  nach  Nippou  brachte, 
i»t  die  Taufe  des  kleinen  Sohnes  des  Daimyö  von 
ltungo  bildlich  dargestellt. 
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''Saberius  war  ein  heiliger  Mann,  der  mit 
"Deusu"  Verkehr  hatte,  wie  die  heiligen 
Lehrer  der  alten  Zeit.*1" 

"Saberius  war  zweimal  in  Nippon.  Als  er 
sich  das  zweit«  Mal  auf  dem  Heimweg  befand, 
starb  er  auf  der  Insel  Shanshan  in  der  Nähe 
von  Kanton.  Sein  Leichnam  ist  in  iler  in- 
dischen Stadt  G  »a  beigesetzt.  Da  der  Sarg 
von  Crystall  ist,  so  kann  man  von  aussen 
den  Körper  sehen,  der  wun  Icrbirerweise  nicht 
verweb  ist,  sondern  n  ich  jetzt  wie  ein 
lebender  Mensch  aussieht.  "  Da  die  Japaner 
diese  Erzählung  sehr  unglaubwürdig  fanden, 
so  teilten  sie  sich,  die  holländische  Gesandt- 
schaft, welche  damals  gerade  nach  Yedo 
gekommen  war,  vertraulich  za  fragen,  was 
es  mit  dem  angeblichen  Wunder  ftir  eine 
Bewandtnis  habe.  Die  Holländer,  immer 
bestrebt  ihre  europäischen  Mitbewerber  in 
den  Augen  der  Japaner  bloßzustellen,  gaben 
eine  sehr  nüchterne  Erklärung  des  Wunders. 
D.ws  der  Korper  des  Xaver  nicht  zerfalle, 
sei  nichts  übernatürliches,  sondern  die  Wir- 
kung einer  Kusuri  (chemischer  Stoff).  Solche 
Kusuri  finde  man  in  Karahiya  wo  man  sie 
"habarura"  nenne,  und  im  Lande  Peru,  wo 
man  sie  aus  dem  Odo  des  Baumes  Parusamo 
(Balsam)  bereite.  Diese  Kusun  hemme  die 
Verwesung  des  toten  Körpers.  Auch  gebe 
es  im  Westland  geheime  Künste  (Magik), 
wodurch  scheinbare  Wunder  l)ewirkt  würden. 
AU  darauf  die  Japauer  den  Gefangenen  nach 
diesen  geheimen  Künsten  fragten,  erwiderte 
k.t  :  "  Was  die  Holländer  sagen,  ist  uicht 
wahr.  Deusu  selbst  steigt  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  die  Erde  herab  und  tut  diese  Wuuder. 
Als  ich  auf  der  Insel  Kanaria  war,  vertrieb 
ich  mit  Hülfe  Gottes  einen  Spuk  durch  ein  ge- 
heimes Z.'icheu."  Dies  erzählte  Arai  wieder 
den  Holländern  und  diese  entgegneten  : 
"  Wenn  der  Fremde  sogar  Gewalt  hat,  den 
Teufel  ausutreibeu,  warum  befreit  er  «ich 
nicht  durch  eigeue  Kraft  aus  den  Bauden  des 
Gefängnisses?  Das  g.j!ieim>j  Zsicheu,  mit 
dem  er  den  Spuk  vertrieben  haben  will,  ist  das 
Kurtun  (Kreuz).  In  den  Gebenden  Europa'*, 
die  sich  zur  Lehre  eure*  Gefangenen  bekennen, 
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macht  man  aus  Holz  ein  Kreuz  und  hängt  es 
an  dem  Tor  des  Hauses  auf.  Und  wenn 
mau  einem  Anderen  l>egegnet,  so  macht  man 
mit  dem  Daumen  der  rechten  Haud  das 
Kreuzeszeichen  auf  Stirne,  Lippen  und  Brust. 
Dies  soll  vor  dem  Donner,  dem  Teufel  und 
anderen  Gefahren  schützen."  Arai  bemerkt 
dazu  :  "  Es  ist  sehr  wunderlich  vom  Deusu, 
dem  Christengott,  dass  er  erst  Donner 
und  Teufel  und  ähnliche  schlimme  Dinge 
schafft  und  dann  die  Menschen  lehrt,  wie 
mau  ihnen  tutgehen  könne.  Wenn  der 
Deusu  wirklich  deu  Menschen  bülfreich  sein 
wollte,  so  war  es  doch  viel  eiufacher  und 
sicherer,  Donner  und  Teufel  überhaupt  nicht 
zu  schaffen.''  Und  als  allgemeine  Betrach- 
tung fügt  Arai  noch  hinzu  :  "  Die  Christen 
scheinen  in  Bezug  auf  Wunderglauben  etwa 
auf  derselben  niedrigen  Stufe  zu  stehen,  wie 
die-  gemeinen  Leute  bei  uns  in  Japan." — 

Nachdem  Arai  so  seine  religiöje  Neugierde 
gründlich  befriedigt  und  seine  Ueberzeugung 
von  der  Nichtigkeit  der  christlichen  Lehre 
neu  befestigt  bitte,  geht  er  daran,  sich  tiher 
die  sonstigen  Verhältnisse  der  Barbaren  ge- 
nauer zu  unterrichten.  Der  Gefangene  ruuss 
ihm  zunächst  eine  allgemeine  Beschreibung 
der  einzelnen  Linder  geben,  die  Arai,  aller- 
dings mit  vielen  Irrtümern,  iu  seinem  Buche 
nacherzählt."  Darnach  ist  der  Erdkörper  eine 
runde,  aus  Wasser  und  Erde  bestehende  Kugel, 
die  in  dem  ruuden  Himmel  liegt,  wie  das 
Eidotter  in  dem  Eiweiss.  Sie  ist  in  beständiger 
Drehung  begriffen.  Auf  allen  Sjiteu,  oben  wie 
unten,  ist  sie  von  Menschen  bewohnt.  Man 
unterscheidet  fünf  Erdteile :  Europa,  Ajia, 
Afurika,  Noorutoanierika  und  Söulcamerika. 
Noorutoamerika  bedeutet  japanisch,  "  Minami 
no  Amerika,"  also  Südamerika  ;  und  Soide- 
amerika  hodetitet  japanisch  "  Kita  no  Ame- 
rika," also  Nordamerika.  Diese  komische 
Verwechslung  zwischen  Nord  und  Süd  führt 
Arai  hartnäckig  durch  und  lässt  infolge 
dessen  S üdeatnerika  an  Gröulaud  grenzen. 
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Euro}*!,  welche?  man  früher  in  Japan 
Yorülui  s  *  ti  9  f  o<K>r  "  Oktinanihnn."  Land 
der  äusse isten  Sülbarbaren,  nannte,  ist  im 
Norden  von  KurmmraniVta  (Grönland  i  und 
dem  (heanu»»  trj/trntrriottnriirtii,  im  Osten 
von»  Flusse  Taiiaisu  und  dem  Ifontom  Eki- 
*inum  (Pontus  Euxinus).  im  Süden  vom 
rhieh'ikwn  tt>Pr¥,  Mittellandmecr,  und  im 
Westen  vom  Man  Atormitcijumu  (Mare 
Altanticum)  begrenzt. 

Itaria  (Italien)  liegt  im  Süden  von  Europa. 
Das  Land  ist  reich  an  allen  Erzeugnissen. 
Die  Bewohner  tragen  lange  Kleider  mit 
engen  Aermeln,  den  Kopf  lassen  sie  unbe- 
deckt. 

Die  Hauptstadt  die*-»  Tandes  heisst 
"  Roman,"  im  Holländischen  "  Roma." 
Dort  ist  der  Sit/,  des  Religionsfürston.  Nach 
Angal>e  der  Holländer  liegt  Roma  auf  sieben 
steilen  Hügeln,  und  dazwischen  steht  der 
prachtvolle  Palast  des  Religionsfürsten. 

Die  geistlichen  Angelegenheiten  des  Landes 
verwaltet  der  Religionsfürst,  für  die  politi- 
schen und  militärischen  Dinge  gibt  es  in 
jeder  Landschaft  eiuen  blonderen  dühmt 
(dux). 

Pvndogaru  (Portugal),  früher  in  Japan  auch 
lforiitogisu  VVx,  (>,ler  Namban  tfi  S? 
(südliches  Barbarenland),  im  Chinesischen 
I'örutowaru  öfc  W  tt  ÄS  W  genannt,  liegt  am 
Meere  im  Südwesten  von  Europa.  Dieses 
Land  treibt  viel  ülterseeischen  Handel  und 
hat  in  Goa,  Makao,  Maroka  und  vielen 
anderen  Orten  von  Ajia  und  Afurika 
blühende  Niederlassungen  errichtet.  Die 
Portugiesen  haben  zuerst  von  den  Barbaren 
Japan  besucht.  Im  siebenten  Monat  des 
zehnten  Jahres  der  Periode  Tembun  landete 
ein  |>ortugieäisches  Schiff  mit  einer  Besatzung 
von  L'SO  Mann   im   HaiVn   von   Chingu  im 
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Lande  Bungo.  Im  Herbste  des  zwölften 
Jahres  kamen  die  Portugiesen  wieder  mit 
sechs  grossen  Schiffen.  Die  Besatzung  des 
einen  Schifies  landete  auf  Tanegashima  und 
gelangte  bis  in  das  Innere  von  Kyüshö. 
Einige  Zeit  nachher  gründeten  sie  eine  Han- 
delsniederlassung auf  dem  Platze,  wo 
jetzt  Nagasaki  steht.  Im  Frühling  des 
fürfzehnten  Jahres  von  Tenshö  kam  Taikfi 
Hideynshi  nach  Kyü«hü.  und  diesem  gegen- 
über zeigten  sich  ilie  fremden  Priester  so 
aumassend,  das*  er  in  Zorn  geriet  und  sie 
aus  Xippon  vertrieb.  Den  europäischen 
Schiffen  wurde  verboten,  fernerhin  Prediger 
der  christlichen  I*hre  zu  landen.  Da  sich 
aluT  von  Tag  zu  Tag  mehr  herausstellte, 
dass  durch  die  Barbarenschiffe  in  vielen 
Menschen  die  Leidenschaft  der  Geldgier 
erweckt  und  die  geistig  Beschränkten  zur 
Annahme  de»  fremden  Glaubens  verführt 
wurden,  so  verltot  die  Regierung  im  sechs- 
zehnten Jahre  der  Periode  Tenshö  das 
Landen  europäischer  Schiffe  überhaupt.  Und 
al«  im  nächsten  Jahre  trotzdem  ein  por- 
tugiesisches Schiff  zu  landen  versuchte, 
da  wurde  das  Fahrzeug  mit  der  ganzen 
Besatzung  durch  Feuer  zerstört.  Schon 
einige  Jahre  vorher  war  ein  Schiff  von  Ama- 
kawa  (Macno)  in  Brand  gesteckt  worden, 
weil  die  I>eute  von  Amakawa  dreihundert 
dort  ansässige  Japaner  meuchlings  nieder- 
gemacht hatten. 

Nach  einigen  vergebliehen  Versuchen,  die 
unterbrochene  Verbindung  wieder  anzu- 
knüpfen, galten  die  Portugiesen  ihre  Fahrten 
nach  Nippon  völlig  nuf. 

hpania  r*ler  Spanya  ist  ein  sehr  grosses 
und  reiches  Land.  Die  Bewohner  sind 
sparsam  und  treiben  viel  Handel  mit  dem 
Ausland.  Achtzehn  Länder  sind  seiner 
Herrschaft  unterworfen,  darunter  Solde- 
amerika,  welches  Nowa  Ispania  genannt 
wird  und  Jiohiton  (Lucon). 

Garia  (Gallien),  lateinisch  Furankarekisu 
(Frankarex  (!  )oder  Furawjairngiyomu  (reg- 
nutu)  genannt,  liegt  am  westlichen  Meer  von 
Europa.  In  Sonlamieilla  (also  in  Nord- 
amerika) hat  es  einen  Staat  gegründet,  der 
Nowa  Furansuya  genannt  wird.  Das  Land 
darin  ist  reich  an   Erzeugnissen   aller  Art, 
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«cht  von  gnisser 
Bedeutung.  Es  erzeugt  aus&eidem  Wein, 
Araki  (Arak)  uud  nixlere  geistige  G«triinku 
aller  Art. 

Angerua  (England),  italienisch  Engerutaira. 
holländisch  Ingerando,  früher  in  Japan  In- 
garataira  oder  Gerehnmtau  (Great  Britain), 
in  gewöhnlicher  Sprache  Ingirisu  -<  f  *  1  * 
genau m,  liegt  im  Xordwesten  van  Europa. 
Ea  besteht,  aus  zwei  grossen  Inseln.  Der 
nörlliehe  Teil  der  einen  heisst  Sukoltea, 
der  südliche  Angerua,  die  andere  Insel  heisst 
Ipermia. 

Die  Bewohner  dieses  Landes  siud  erfahren 
in  der  S„-hifffahrt  und  im  Seekrieg.  Die  Han- 
delsschiffe der  anderen  Völker  fürchteten  sich 
vor  ihnen  und  nannten  sie  "  Kaizoku  "  iS  IIS, 
Seerauher.  Des  schämte  »ich  der  König  von 
Angerua  und  verbot  seinen  Untertanen,  für- 
derhiu  fremde  Meere  zu  befahren. 

Dieses  Land  folgte  früher  ebenfalls  dem 
katholischen  Glaul>eii.  Später  geschah  es, 
das*  der  Herr  von  England  "ein  Ehegeiiiiilil 
veratiess  und  seine  Beischläferin  zum  Weihe 
erhob.  I)*  alier  nach  der  katholischen  Lehre 
tahan  tt  H,  Ehebruch,  sireng  verboten  ist,  so 
stürute  der  Religionsfürst  von  Rom  wegen 
dieser  Verletzung  der  göttlichen  Ordnung,  und 
brach  die  Verbindung  mit  Angerua  ab.  und  die 
audereu  katholischen  Staaten  folgten  seinem 
Beispiel. 

Zerumaniya  (Germania)  ist  das  grosse  Reich 
von  Europa  und  Herr  über  alle  anderen 
Staaten  dieses  Erdlei ls*  Holländisch  heisst 
es  Högodoiehi  *  -  a-  K  4  f  (Hochdeutsch  !\ 
chinesisch  Jurutnania  A  W  ä  ffE  Ä,  Im  Norden 
davon  liegen  sieben  abhängig«  Staaten  von 
grossem  Umfinge;  im  Osten  und  Süden 
grenzt  es  au  den  Tinnum  Mus.*,  im 
Nordwesten  au  das  Hyöktii  #i  &  (Eismeer). 
Da»  Land  ist  kalt,  und  der  Reis  geleibt 
nicht  in  seinem  Roden,  aber  es  bringt  viele 
andere  Erzeugnisse»  hervor,  und  seine  Be- 
völkerung ist  sehr  wohlhabend.  Der  Herr 
dieses  Reiches  wird  von  den  einzelnen 
Staaten  gewählt,  und  führt  den  Titel  "  Im- 
peradöru."  Diesen  Titel  trägt  kein  anderer 
deuu  der  Herr  vom  Zerumaniyo  allein.  Die 
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Holländer  nennen  ihn  Keisuru.  Unter  dem 
Im  peradöru  stehen  die  sieben  "horusuto"  (holl. 
"  vorst  "  =  Fürst,  Kurfürst  \  Ihre  Stellung 
ist  derjenigen  ähnlich,  welche  die  Daimyö 
in  Japan  einnehmen.  Die  Holländer  sauen, 
es  gebe  nicht  sieben,  sondern  neun  horusuto. 
Die  Kriegsmacht  des  Reiches  Zerumaniya 
ist  sehr  stark,  aber  einen  Krieg  kann  es 
nicht  leicht  unternehmen  ;  denn  vorher  halten 
die  Rieben  "  horusuto  "  Rat,  und  wenn  auch 
nur  einer  dagegen  stimmt,  so  darf  der  Krieg 
nicht  geführt  werden."  Auch  erzeugt  es 
wegen  seines  kalten  Klimas  nicht  die  zur 
Pulverbereitung  erforderlichen  Störte,  son- 
dern ist  darauf  angewiesen,  sie  von  den 
Holländern  zu  beziehen. 

Ein  anderes  Land  von  Europa  ist  Bummle- 
burugo  oder  Fvrandoboruk-o  Brandenburg). 
Es  liegt  im  Nordosten  von  Zerumaniya,  «lern 
es  nach  Klima  und  Sitten  sehr  ähnlich  ist. 
Ferner  soll  nn  Zerumaniyn  grenzen  das  Lind 
Sakiuonia  (Sachsen).  Genauen«  über  die 
Luge  dieses  Landes  ist  nicht  bekannt. 

Orando  (Holland),  chinesisch  hou-i  tt%, 
Land  der  roten  Barbaren,  ist  eine  kleine 
Insel  (!)  im  Nordmeer,  weltlich  von  Zeru- 
maniya. Ursprünglich  zogen  Germanen  zeit- 
weilig dahin,  um  Fischfang  zu  treiben,  später 
setzten  sie  sich  auf  der  Insel  fest  und  gründe- 
ten sieben  Dürfer.  Das  Lind  war  anfangs 
von  Ispaniya  abhängig,  aber  weil  der  Druck 
der  Steuern  zu  schwer  war,  riss  es  sich  von 
diesem  Reiche  los.  Darauf  sandle  Ispaniya 
seine  Heere  gegen  Orando,  und  führte  achtzig 
Jahre  hing  Krieg  mit  den  Holländern,  ohne 
dass  es  sie  zi  unterwerfen  vermochte.  Im 
Gegenteil  eroberten  die  Holländer  zehn 
von  Spanien  abhängige  Linder.  Als  endlich 
der  Friede  durch  Vermittelung  der  anderen 
Muchte  zu  Stande  kam,  mussten  die  Hollän- 
der zwar  die  eroberten  Länder  zurückgeben, 
aber  sie  behielten  ihre  Unabhängigkeit  und 
errichteten  einen  sell>Mandigen  Staat  mit 
sieben  Provinzen.  Es  gibt  keinen  Herrscher 
in  Orando,  sondern  nu  der  Spitze  des  Staates 
stehen  zwei  Präsidenten,  der  eine  für  die 
politischen,  der  andere  für  die  militärischen 
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Angelegenheiten.  Diese  werden  vom  Volke 
«wählt.  Der  Flotte  der  Holliinder  steht 
keine  andere  Flotte  der  Welt  gleich.  Hie 
hal>en  viele  überseeische  Länder  erohert  und 
an  mehr  uU  dreihundert  Plätzen  Handels- 
niederlassungen gegründet.  Durch  den  über- 
Heischeu  Handel  ist  da»  Land  sehr  reich 
geworden. 

überall,  wo  die  Holländer  hinkameu,  haben 
sie  »ich  Aufzeichnungen  über  Berge  und 
Flüsse,  Grenzen,  Klima,  Sitten  und  Erzeug- 
nisse des  1  lindes  gemacht  und  auf  diese 
Weise  allmählich  eine  vollständige  Krdkarte 
hergestellt,  so  das*  sie  seitdem  mit  grosser 
Sicherheit  die  fernsten  Meere  befahren. 

Die  Holländer  sind  alle  von  hoher  Gestalt, 
du»  Haar  ist  rot,  die  Augen  blau.  Sie 
tragen  wollene  oder  baumwollene  Kleider  mit 
engen  Aernieln,  die  Oberkleider  reichen  bis  zu 
den  Kilian  und  werden  auf  der  Vorderseite 
mit  Knöpfen  geschlossen.1"  Die  Hosen  sind 
ganz  eng.  IX-n  Kopf  bedecken  die  Männer 
mit  einem  T uchliut,  den  sie  zum  Gius*  abneh- 
men,  wenn  sie  einem  Höhergestellten  begeg- 
net!. Die  Kopfbedeckung  nennen  sie  "füto" 
(Hut),  das  Olierkleid  "  mantoru  "  (Mantel;. 

Die  Frauen  flechten  da»  Haar  und  tragen 
Perlen  zum  Schmuck  ;  ihre  Kleider  sind  von 
farbigem  Gewelie,  <lie  Aermel  eng,  die  Enden 
de*  Kl.ide*  schleppen  auf  der  Ente  nach. 

Die  Holländer  verehren  ebenfalls  den  "  ten- 
sliu"  (Gott),  al>er  im  übrigen  ist  ihre  I-ehre 
von  der  Lehre  der  anderen  Barbaren  Volker 
verschieden,  weshalb  letztere  sie  t/'aolcti 
W IK  (schlechte  Abtrünnige)  nennen.  Hei 
der  Heirat  begeben  sie  sich  an  deu  heiligen 
Ort,  der  Gott  geweiht  ist,  und  den  sie 
''  (pmp^nis  (Tempel)  nennen,  und  erbitten 
den  Segen  Gottes.  Der  Mann,  der  den 
Segen  erteilt,  l.eisst  Pureidekan  (Predikant, 
Prediger).  Wenn  ein  Kind  geboren  wird,  so 
geben  sie  ihm  den  Namen  eines  berühmten 
Mannes  aus  der  Vorzeit.  Wenn  kein  Kind 
du  ist,  so  stirbt  die  Familie  aus,  da 
sie  die  Annahme  au  Kiudesslatt  nicht 
kennen.    Die  Verstorbenen  werden  auf  einem 


6o.  Dirs  (JUt  den  Japanern  l*:%ondcr*  auf,  weil  die 
japanischen  Kleider  vorn  Olfen  sind  und  nur  durch 
einen  Gürtel,  <VV,  /.u«amn>ciiScli,li.n  werden. 


besonderen  Begräbt) isplatz  beerdigt,  und  als 
Grabmal  häufen  sie  Steine  auf.  Den  Leich- 
nam legen  sie  in  den  Sarg,  und  diesen  in  eio 
Steiubchältnis,  und  darauf  schreiben  sie 
Name  und  Alter  des  Verstorbeneu. 

i.uruuxranilia  (Grünland).  Die  äusserst« 
Südspitze  dieses  Landes  stüsst  an  das  europäi- 
sche Eismeer,  der  nördliche  Teil  grenzt  an 
S.i'ideamerika: !)  Das  Land  ist  ausserordent- 
lich kalt.  Wie  die  Holländer  berichten,  zog 
vor  langer  Zeit  einmal  eiue  Schar  ihrer 
Laudslcute  nach  Grünland,  um  dort  zu  über- 
wintern. Sie  nahmen  Nahrungsmittel  und 
Kleider  und  ein  Hau«  mit,  und  trafen  sorg- 
fältige Vorbereitungen  zum  Schutz  gegen  die 
Kälte.  Itu  nächsten  Frühjahre  fanden  Grün- 
laudfahrer  die  ganze  Schar  erfroren  ;  die 
Liegenden  waren  im  Liegen  gestorben,  die 
Sitzenden,  wie  sie  gerade  sassen.  Die 
Körper  waren  ganz  ausgetrocknet.  So  gros» 
ist  die  Kälte  in  jenem  Lande. 

Die  Holländer  fahren  noch  jetzt  in  die 
Meere  von  Grünland,  um  Wale  zu  jagen. 
Ks  gibt  drei  Arten  davon  ;  die  grüaste  ist 
der  "  waruheshi "  (japanische  Aussprache 
des  holländischen  Worte*  WaMsch),"  danu 
kommt  der  "  burenhesu,"  und  endlich  der 
"  norukapuru  "  (Nordcnper\ 

Arai  hat  das  Bild  einen  grosses  Fisches 
gesehen,  «1er  aus  zwei  Lö ehern  über  den 
Ohren  Wasser  speit.  Kr  hatte  Schuppen  von 
grünlicher  Farbe,  ciuen  "  scharfen  "  Kopf  und 
kleine  Augen;  die  Zähne  waren  gleich  einer 
Säge,  die  Ohren  hatten  die  Gestalt  eines 
Fächers.  Als  sich  Arai  schier  verwunderte 
über  dieses  seltsame  GesehÜpf,  sagte  man 
ihm,  das  sei  ein  "  waruheshi." 

In  den  Meeren  von  Guruunrandia  soll  es 
noch  einen  anderen  grossen  Fisch  geben,  der 
dem  Krokodil  ähnelt;  er  hat  keine  Schup- 
pen, die  Augen  sind  schmal,  die  Zähne  laug. 
Der  Fisch  hält  ei.  h  gern  am  Laude  auf. 
Die  Holländer  nennen  ihn  '•  warurosu " 
(Walross). 

Ferner  kommt  in  jenen  Gegenden  eiu 
Meertier  vor,  dessen  Form  dem  Pferde 
ähnelt.  Da  es  mitten  auf  dem  Kopfe  ein 
Horn  hat,  nennen  es  die  Holländer  "  Uukoru." 

6t  Die  japanische  Sprache  hat  kein  "  1,"  und  unter- 
»clieidet  nicht  zwischen  "f"  and  «  h." 
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"  Un  "  (unus)  "  heisst  in  der  Barbarensprache 
"eins"  und  "  Koru  "  (cornu)  heisst  Horn. 

Tonika  (Türkei) :  Die«»  Reich  ist  uner- 
meßlich gross ;  es  grenzt  im  Norden  an 
Zeruruaniyn,  ira  Osten  an  Musukobia  und 
Tartaria  und  im  Süden  reicht  es  hinunter  bis 
nach  Sumatra.  Die  Türken  sind  der 
Schrecken  der  Völker  von  Kuropa  und  haben 
durch  ihre  wilde  Tapferkeit  viele  Lander 
bezwungen.  Sie  können  unzählige  Heeres- 
massen  in  das  Feld  «teilen.  Sie  fechten 
immer  zu  Pferde.  Ihre  Hauptstadt  ist 
Konstanehi,  wohin  in  alter  Zeit  der  Herr 
von  Rom  »ich  zurückzog,  als  er  sein  Land  an 
den  Religionsfürsten  verschenkte. 

Ärubia:  Diese*  Land  ist  sehr  heiss,  die 
Haut  der  Bewohner  sieht  aus,  als  wenn  sie 
verbrannt  wäre.  Das  Klima  gleicht  einem 
beständigen  Frühling.  Deshalb  arl>eiten  die 
Leute  wenig,  und  Diebstahl  ist  unbekannt. 
Die  Männer  rasieren  das  Kopfhaar  und  hindeu 
ein  Leinentuch  um  den  Kopf,  die  Frauen 
Hechten  das  Haar  und  winden  es  kunstvoll 
um  das  Haupt.  Arabia  ist  berühmt  wegen 
seiner  guten  Pferde,  die  oft  acht  "shaku" 
(Fuss)  hoch  werden.  Solche  ungewöhnlich  hohe 
Pferde  nennt  man  temba        I  Himnielsrossc). 

Im  Lande  Arabia  steht  seit  alter  Zeit  ein 
hochlierübmter  Tempel  mit  Säulen  aus 
kostbarem  weissen  Gestein  (Marmor).  In  der 
Milte  liegt  ein  srhwarzer  Stein,  zehn  Fuss 
hoch.  Dieser  Steiu  ist  in  alter  Zeit  vom 
Himmel  gefallen.  Am  Anfang  des  Monats 
führen  die  Aeltesten  das  Volk  zu  diesem 
Heiligtum  (Kaaba!),  vor  dem  sie  den 
ganzen  Tag  über  mit  lautem  (Jeschrei  beten. 

Am  roten  Meere  liegt  eine  Landschaft 
Mcdcno  (Medina;.  D^r  eiste  König  dieses 
Landes  war  "  Mahomette,"  ein  grosser  Heili- 
ger. Er  ist  der  Gründer  der  Lehre,  welche 
man  in  China  "  Wuiwui "  nennt.  Die 
Anbänger  Mahomette's  dienen  dem  Himmel, 
sie  eseeu  kein  Schweinefleisch  und  kein 
Fleisch  vou  gefallenen  Tieren.  Die  Lehre 
Ton  Mahomette  ist  aus  derselben  Quelle  ent- 
sprungen wie  die  Lehre  von  Eizusu,  es 
ist  nur  eine  liesondere  Sekte  dieser  Lehre. 
Mahomette  eroberte  viele  Lander  vou  Seiyö, 
und  wo  immer  er  hinkam,  inussten  die 
Besiegten  seine  Lehre  aunehmeu. 


In  Medeno  blühten  lauge  Zeit  die  Wiasen- 
seliafien,  l>esonders  Sternkunde,  Physik, 
Heilkunde  und  Musik.  Die  Schriftzeichen 
der  Europäer  stammen  aus  diesem  Lande. 

Hier  erzählt  Arai  noch  einmal  die  Flucht 
der  Israeliten  in  einer  anderen  Fassung. 
Er  berichtet:  Mm  Laude  Yudeyora 
(Judaca)  stieg  "  Deusu "  (Gott)  zur  Erde 
nieder,  und  wurde  Mensch  und  predigte  die 
Lehre.  Und  das  Volk  fiel  ihm  zu  und 
glaubte  an  ihn.  Der  Kon  ig  des  Landesaher 
wollte  ihn  tuten.  Da  Hohen  viele  Menschen 
mit  ihm  durch  das  rote  Meer,  der  Konig 
aber  mit  seinem  Heer  ertrank  in  den 
Wogen.»" 

Caputo  hon-:  *upei  (Cup  der  guten  Hoffnung), 
im  Italienischen  '  C  iabote  bone  isufuraDzu," 
im  Holländischen  "  Cabo  l>e  Hosu  "  und  im 
Chinesischen  "  Dairansau  Acirflu"  (Berg 
der  grossen  Wogen)  genannt,  liegt  an  der 
Südspitze  von  Afurika.  D)rt  gibt  es  viele 
»hithi  (Löwen).'"  Die  d-stalt  des  L<iweu 
gleicht  der  des  Tigers,  er  bat  einen  growuti 
Kopf,  eine  gewaltige  Mähne  und  eine  nlaugeu 
Schweif;  seiue  Farbe  ist  in  der  Jugend  gelb- 
lich weiss,  später  dunkel.  Sviuo  Stimme  ist 
so  gewaltig,  daas  bei  dem  tiebrüll  die  Baume 
erzittern.  Er  ist  den  Menschen  sehr  gefähr- 
lich ;  sein  Körper  hat  eine  solche  Schwung- 
kraft, dass  er  auf  die  Dächer  der  Häuser 
springt,  ohne  dass  man  ein  Geräu«ch  hört. 
Auch  chigeru  (Tiger),  O'Vu  (Bär),  reno»ut<iM 
(Rhinozeros),  und  kübetulo  (Koebeeat,  BüHel) 
findet  man  hier  in  grosser  Zahl." 

Japan:  Das  Volk  dieses  Landes  ist  sehr 
otoiicuhii  (ruhig  und  freundlich) ;  es  ist  geübt 
im  Schwertfechten,  aber  um  die  AVissen- 
schaften  kümmert  es  sich  wenig.  Es  gibt 
im  Lande  cineu  Oberkonig,  SVö  &  :E,  aller 
die  wahre  Gewalt  ruht  bei  den  mächtigen 
Lehusfursteu.  Wenn  der  Oberkonig  draissig 
Jahre  alt  ist,  so  tritt  er  die  Herrschaft 
au  seineu  Nachfolger  ab. 

Jawa:      Iii     diesem      Lande     gibt  es 


62  Also  Verwechselung  vwn  Mus«  unJ  Jeous. 

6j  I>cr  Löwe  war  damals  bei  den  Japanern  noch 
wenig  bekannt. 

64  Arai  gebraucht  liier  die  holländischen  Aus- 
drücke. 
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drei  Bcvolkerungsklassen,  nämlich  Seiyr.jin 
(Europöcr),  welche  sich  prächtig  kleiden 
und  gut  leben ;  dann  Einwanderer  aus  China, 
uinl  endlich  die  Eingelwrenen.  Letztere 
sind  faul,  lieben  da*  Opium  und  fürchten 
weh  sehr  vor  dem  Teufel  und  «lern  Wild- 
schwein. AU  die  Portugiesen  das  Seh  los* 
iler  Holländer  angriffen,  da  Hessen  diese 
unter  da»  »türmende  Heer,  «las  meist  aus 
Eingeborenen  bestand,  eine  Herde  von  Wild- 
•chweineu  los,  und  das  ganze  Heer  lief  vor 
dem  Ansturm  der  Eher  davon. 

Die  Seiyöjin  lwt  rügen  die  Eingeborenen 
beim  Hanilel  in  schamloser  Weise,  für 
glänzenden  Tand  tausehen  sie  kostbare 
Waaren  ein.  "  Die  Seiyöjin,"  fugt  Arni 
hinzu,  "  täuschen  die  fremden  Volker,  zu 
denen  Bie  kommen,  überall  in  gleicher 
Weise.  Erst  bringen  ihre  Schiffe  glänzende 
Waaren  und  erregen  die  Begierde  der  Ein- 
geborenen. Daun  bitten  sie,  einen  Platz 
zum  Handel  anlegen  zu  dürfen,  und  die 
'leichtgläubigen  Toren  erlauben  es.  Dann 
umziehen  die  Europäer  den  Platz  mit  einem 
Wall,  um  die  Güter,  wie  sie  sagen,  vor 
Feuer,  Wasser  und  Dieben  zu  schützen, 
und  schliesslich  verwandeln  sie  den  Platz  in 
eine  Festung  und  legen  Bewaffnete  hinein. 
Was  ihnen  nützlich  erscheint,  beanspruchen 
nie,  wie  in  Feindealand,  als  ihr  gutes  Recht. 
Sie  verlocken  die  Reichen,  deren  Reichtum 
sie  durch  den  Handel  vermehren,  und  die 
Armen,  denen  sie  Nahrung  und  Kleidung 
geben.  So  macheu  sich  die,  welche  als  Gäste 
kamen,  allmählich  mit  Güte  oder  Gewalt  zu 
Herreu  des  Landes." — 

Nach  der  Erdkunde  unterrichtet  der 
Gefangene  den  japanischen  Staatsmann  über 
die  körperlichen  Eigenschaften,  die  staat- 
lichen Zustände  und  die  sprachlichen 
Verhältnisse  der  Völker  von  Europa. 

"  Die  körperliche  Beschaffenheit  der  Volks- 
Stämme,  welche  Europa  bewohnen,  ist  nicht 
«ehr  verschieden.  Nur  die  Bewohner  von 
Zcrumaniya,  Suechia  (Schweden)  und  Orando 
(Holland)  zeichnen  sich  vor  den  anderen 
Stämmen  aus  durch  lockiges  Haar  und 
weisse  Augensterne.  Das  Haar  tragen  die 
Stamme  von  Europa — anders  als  die  Japa- 
auf^ebunden,  soudern   frei  über 


den  Kopf  herabhängend.  In  der  Kleidung 
sind  alle  den  Holländern  gleich.  Sie  liel>«n 
kostbare  Steine,  welche  sie  aber  nur  anle- 
gen, wenn  ein  neuer  Herrscher  den  Thron 
besteigt. 

In  den  meisten  Staaten  von  Europa  gibt 
es  Fürsten.  Wenn  der  Herrscher  ohne 
Erben  stirbt,  so  wählt  das  ganze  Volk  den 
neuen  Herrscher.  Die  Beamten  werden 
vom  Volk  tewählt,  und  der  Fürst  um* 
demjenigen  da*  Amt  geben,  der  die  meisten 
Stimmen  erhält.  Er  kann  nicht  das  Amt 
willkürlich  einem  Anderen  übertragen. 

Einige  Staaten  liab,  n  keinen  Fürsten, 
sondern  das  Volk  selbst  übt  die  staatliche 
Gewalt  aus.  An  der  Spitze  der  Verwaltung 
dieser  Staateu  steht  ein  Präsident,  ktcwuhü 
tH.  In  Gen^a  Venedig?  und  Genoa  wählt 
das  Volk  jedes  Jahr  einen  anderen  Präsidenten. 

Unter  den  Herrschern  von  Europa 
bestehen  verschiedene  Rangstufen  :  Der 
höchste  Illing  kommt  .lern  h»ntrh>-ki*u 
makihimum  (poutifex  maximus)  zu,  dem 
Religionsfürsten  von  Köm  in.  Diesem  ist 
kein  anderer  gleich.  Ihm  zunächst  im  Rang 
steht  der  "  Imjienidöru  "  4  y  -*  9  K 
Diesen  Titel  fuhrt  allein  der  Herr  von 
Zcrumaniya.  Darnach  kommt  der  rckiiu 
v  *  *  (lex).  Die-en  Titel  führen  die  Herren 
von  Furanseya  (Frankreich),  Angerua  (Eng- 
land) und  einigen  audereu  Ländern.  Darnach 
folgen  im  Rang  die  "  purensu  "  -f  u  y  x 
(Prinzen),  deren  Stellung  etwa  dein  chinesi- 
schen tainhügnn  AWT,  grosser  Feldherr,  ent- 
spricht. Als  Ornndo  und  Angerua  gemein- 
schaftlich an  Ispania  den  Krieg  erklärten, 
da  wurde  der  König  von  Angerua,  der  die 
vereinigten  Deere  anführen  sollte,  vou  den 
Holländern  zum  "purensu"  ernannt."  Den 
•'  purensu  ''  zunächst  stehen  die  horusuto  " 
m  \-  ?.  i-  (Fürst,  Kurfürst  ).  Diesen  Titel 
führen  die  Herren  der  sieben  Staaten,  welche 
zu  Zerumuniya  gehören.  Endlich  kommt 
der  "  dökusu  "  r»M  (dux),  der  An  führer  im 
Krieg.  In  Italien  hat  jede  Landschaft  ihreu 
eigenen  "  dökusu."  Ausserdem  gibt  es  noch 
unzählige  niedere  Titel. 

Nach  dem  Bankoku  Kenijozu  IHSHI, 

65  I'nru-suuiiallcr  Wilhelm  III  von  Uranien. 
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einor  chinesischen  Erdbeschreibung,  werden 
in  Europa  nur  drei  Rangstufen  unterschieden  : 
Zu  oberst  stellt  der  Herr  von  Roma,  «1er 
die  geistlichen  Angelegenheiten  verwaltet, 
dann  kommen  der  imperniforu  und  die  rdim, 
welche  die  weltlichen  Angelegenheiten  führen, 
und  «ndlieh  die  jmren.m  und  horti-iiuto,  denen 
die  militärischen  Angelegenheiten  unter- 
stchen. 

Die  Sprachen  der  einzelnen  Volk<-t;imnie 
von  Europa  sind  verschieden,  aber  sie  leiten 
sich  alle  von  drei  Grundsprachen  ab,  welche 
man  auch  jetzt  noch  bei  Beurkundung 
wichtiger  Tatsachen  gebrauchen  muss. 
Diese  Grundsprachen  sind  da»  Heiperieusu, 
'•^H?'  (Hebräisch),  das  Raten  9  r  i/ 
(Lateinisch)  und  das  Kiriikisu  *  1  4  *  * 
(Griechisch).  Das  Heipercusu  ist  ursprüng- 
lich die  Sprache  eines  Landes,  welches 
man  lateinisch  Yudeyora,  italienisch  Yudea 
und  chinesisch  Nymlea  nennt.  Dieser  .Staat 
ist  schon  in  alter  Zeit  zu  Grunde  gegangen, 
und  die  Abkömmlinge  des  Volkes  von  Yu- 
deyora, welche  YiVlojin  (Juden)  hei-sen,  leben 
zerstreut  unter  den  anderen  Nationen. 

"  Raten  ''  und  "  Kiriikisu  "  sind  die  Namen 
zweier  Länder  des  Altertums.  Genaueres 
über  die  Lage  dieser  Länder  kann  nicht  ange- 
geben werden.  Das  "  Raten  "  gebraucht  man 
überall  in  Europa,  und  deshalb  ist  die  Kennt- 
nis dieser  Sprache  für  Jedermann  unerlässlish. 

Schriftzeichen  gibt  es  zweierlei,  nämlich 
die  von  "  Raten  "  und  die  von  "  Itaria. ''  Die 
ereteren  kann  man  mit  der  chinesischen 
Schreibweise,  welche  man  kaitho  W  nennt, 
und  die  anderen  mit  dem  »ö»ho  9  •  ver- 
gleichen. Während  die  chinesische  Schrift 
zehntausend  Zeichen  und  mehr  anwendet, 
kennt  die  Sprache  von  Europa  nur  vieruud- 
zwanzig  Zeichen,  und  duch  kann  man  mit 
diesen  wenigen  Zeichen  nlle  Laute  der  men- 
schlichen Stimme  besser  ausdrücken,  nls  es 
das  Chinesische  mit  seinen  Tausenden  von 
Zeichen  vermag. — 

Zu  jener  Zeit  war  die  Kunde  nach  Nippon 
gedrungen  von  einen  grossen  Kriege,  der 
zwischen  den  Völkern  Europa'«  entbrannt  sei. 
lieber  diesen  Krieg  erzählt  Arai,  hauptsächlich 
auf  Grund  der  Berichte  des  Gefangenen,  Fol- 
gendes:    "Der  König  von  Ispanin,  Innosen- 


chiusu  dödeshimusu  (Innozcntiua  XII!  )**  war 
kinderlos.  Deshalb  gedachten  die  Männer 
von  Ispania  den  zweiten  Sülm  des  Herrschers 
von  Zeruninnia  und  Neffen  ihres  Königs, 
Knrönisu  teruehiusu  i-t  *v  (Carnlus  ter- 
tius)  zum  ThronerlK-n  zu  machen,  aber  als  der 
König  von  Ispania  zum  Sterben  kam,  über- 
gab er  seinen  Untertanen  eine  verschlossene 
Schrift  und  sprach  :  "  In  dieser  Schrift  ist 
mein  Nachfolger  bestimmt.  Ocffnet  sie  nach 
meinem  Tode  vor  der  Bildsäule  Gottes."  Als 
darauf  nach  seinem  Tode  die  Schrift  eröffnet 
ward,  da  fand  es  sich,  dasn  der  König  den 
Enkel  des  Königs  von  Frankreich.  Piripisu" 
f  )  (Philipp),  zum  Nachfolger  ernannt 

hatte.  Die  Spanier  beugten  sich  dem 
Willen  ihres  Königs,  und  überbrachten  «lein 
"  Piripisu  "  die  Krone  des  Reiche-.  Der 
Herr  von  Zerumaniya  aber  rüstete  ein 
grosses  Heer  aus  gegen  Spanien,  und  alle 
"  horusuto  "  leisteten  ihm  Gefolgschaft.  An- 
gerua  und  Oranda  verbündeten  sich  mit 
Zerumaniya,  Furaimtya  aber  sandte  den 
Spaniern  ein  mächtige«  Hülfsheer.  Man 
focht  zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  der 
Krieg  wollte  kein  Ende  nehmen. 

Gleichzeitig  führte  das  Reich  Zerumaniya, 
welchem  Burandohurgo  verbündet  war.  Krieg 
gegen  Poronia  (Polen);  ferner  Musukohia, 
Sakusonia  und  Denmarku  gegen  Succhin 
(Schwedeu);  endlich  focht  Musukohia  auch 
noch  gegen  die  Türken. 

Als  Sidotti  nach  Japan  zog,  hatten  die  Hol- 
länder und  Engländer  eine  grosse  Seestreit- 
macht  vor  Chibiritaira  (Gibraltar)  versammelt 
um  die  Spanier  und  Furansujin  (Franzosen) 
auzugreifen.  Zu  Lande  fielen  die  Holländer 
vom  Norden  her  in  Furansuya  ein  und  dran- 
gen fast  bis  Paris  vor.  In  diesen  Kriegen 
kamen  Tausende  und  Tausende  von  Men- 
schen um's  Leiten,  und  ganz  Europa  wurde 
verwüstet.  Erst  nach  vierzehn  Jahren 
endete  diese  Kriegszeit  im  dritten  Jahre 
der  Periode  Sbötoku." 


66  Verwechslung  des  J'apitei  Innuccn?  XII.  mit 
Köning  Kail  II.  von  Spanien. 

67  "  Teroeliiusu  (tertius)  t «deutet,  fü^t  Arai  hinzu, 
in  der  Sprache  der  südlichen  ü-irlorcn  "  zweiter  ('■) 
Sohn." 

68  Gemeint  ist  der  siliere  Ki'm  c  1  *1 » 1 1 i | ■  I >  V.  von 
Spanien. 

6tj  t  elirr  die  Zeit  aicli  1705  beneidet  Arai  aus 
anderen  Quellen. 
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Nach  der  Ansicht  de«  Gefangenen  kann  zur 
Zeit  im  Landkriege  kein  Land  Regen  den 
Türken  aufkommen,  dessen  Reiterscharen 
zahllos  sti ml  wie  der  Bund  am  Meere.  Im  See- 
kriege hatten  früher  die  Engländer  und  Fran- 
zosen die  Übermacht,  jetzt  aber  sind  hie 
Holländer  zur  See  allen  anderen  Volkern  weit 
überlegen.  Die  Schlachtschiffe  der  grossen 
Seemacht«  von  Europa  sind  hoch  und  breit 
wie  ein  Berg.  Auf  jeder  Seite  führen  sie  vier- 
undzwanzig und  mehr  Geschütze.  An  Trag- 
kraft und  zerstörender  Wirkung  haben  die 
Geschütze  der  Holländer  nicht  ihresgleichen. 
"  AI»  ich,"  fügt  der  Gefangene  hinzu,  "  vor 
lauger  Zeit  einmal  durch  Furanscya  (Frank- 
reich) zog,  da  »ah  ich  an  der  Seeküste  einen 
reich  angebauten,  blüheuden  Landstrich  ;  doch 
als  ich  vor  meiner  Abreise  nach  Japan 
wieder  durch  diese  Gegend  kam,  da  fand 
ich  eine  Ein.ide,  in  der  selbst  d«s  Gras 
nicht  mehr  gedeihen  wollte.  So  grausam 
hatten  die  Geschütze  der  Hollander  das 
J^nd  verwüstet." — 

Das  Feuergewehr  ist  in  Europa  seit 
langer  Zeil  in  Gebrauch.  Am  frühesten  soll 
es  Tupparu  Kain  (Tubalkain!)  im  Lande 
Yudeyora  angewendet  hal>en.  Dies  war 
vor  länger  als  zweitausend  Jahren.  Iii 
der  Gegenwart  gibt  es  verschiedene  Arten 
von  Feuerwaffen.  Zuerst  die  '*  Kanon  "  *  >  v, 
welche  Eisenkugeln  von  47  Pfund  wirft.  Die 
Kugeln  der  läiigsteu  Kanonen  filicgcn  einen 
halben  Ri  weit.  Danu  die  turanga  *  f  *V 
(Feldschlange),  welche  Kugeln  von  8  Pfund 
wirft.  Ferner  die  bon  <*  f  (Bombe).  Diese 
besteht  aus  einer  mit  I'ulver  gefüllten  Eisen - 
kugel.  Wenn  die  "  lwn  "  in  die  Höhe  abge- 
schossen wird,  so  platzt  sie,  sobald  sie  herab- 
fallt und  die  Erde  berührt,  und  Feuer  fährt 
heraus  und  legt  weit  und  breit  Alles  in  Asche. 

Ausserdem  gibt  es  noch  Handfeuerwaffen, 
welche  man  "  mushiketto  "  (Musketen)  neunt. 
Die  grösseren  Wallen  dieser  Art  heiaseu 
"  sunapuhaan  "  (Schnappliahn  !),  die  kleineren 
"  pesutoru "  (Pistol).  Diese  beiden  halten 
keine  Zündschnur,  das  Feuer  schlägt  von 
selbst  ohne  Schnur  heraus,  so  dass  mau  sie 
auch  bei  Wind  und  Regen  sicher  ahschiessen 
kann."— 

Endlich  war  die   Wissbegierde  Arai's  ge- 


stillt. Jetzt  trat  die  andere  Frage  an  ihn 
heran  :  "  Waa  mit  dem  Gefangenen  tun  ?  " 
Der  gelehrte  Staatsmann  hatte  offenbar  ein 
günstiges  Vorurteil  für  den  Fremden  gefaast. 
Der  feste  Glaubensmut  und  die  wissenschaft- 
liche Bildung  des  Gefangenen  hatten  nicht 
verfehlt,  auf  den  feinfühligen  Philosophen-von 
Yedo  tiefen  Eindruck  zu  machen.  Der  Bericht 
an  den  Shögun  6el  infolge  dessen  sehr  günstig 
für  dan  gefangenen  "  Barbaren  "  aus.  Arai 
sagt  darin  :'°  "  Nach  den  Gesetzen  von  Nippon 
ist  die  Lehre  von  SeiyO  (Europa)  in  unserem 
Laude  verWen  um!  in  der  Zeit  Yübiü  ist 
der  Erlaas  ergangen,  dass  jeder  Anhänger 
I  dieser  Lehre  sie  entweder  aufgehen  oder  den 
Tod  erleiden  soll.  Aber  bei  diesem  Fremden 
muss  man  in  Betracht  ziehen,  dass  er  in 
der  Sitte  der  Barbaren  aufgewachsen  ist  und 
deshalb  die  Verworfenheit  seiner  Lehre  nicht 
zu  erkennen  vermag,  ferner  muss  man  er- 
wägen, dass  er  die  Fahrt  nach  Nippon  nicht 
aus  eigenem  Entschluss  unternahm,  sondern 
auf  Befehl  seines  Religionsfürsten,  dem  er 
Gehorsam  schuldet.  Da  der  Gefangene  eiu 
Barbar  ist,  so  ist  es  nicht  der  Mühe  wert, 
üW  »eine  moralischen  Eigenschaften  zu 
sprechen,  aber  ich  kann  nicht  uinhiu,  die 
Standhaftigkeit  zu  bewundern,  mit  welcher 
er  viele  tausend  Meileu  durchquert  und 
ungezählte  Leiden  erduldet  hat,  um  den 
Befehl  seines  Fürsten  auszuführen.  Den 
Fremden  töten  würde  deshalb  wohl  scheinbar 
dem  Gesetze  unseres  Landes  gemäss  sein, 
aber  der  Lehre  der  alten  Weisen"  würde  ein 
solche«  Verfahren  nicht  cutsprechen.  Sj 
leicht  dieser  Weg  ist,  so  unrichtig  erscheint  er 
mir. 

Ein  anderer  Weg  wäre,  ihn  auf  Lebeoszeit 
in  das  Gefängnis  zu  setzen.  Aber  wenn  die 
Kunde  davon  nach  Europa  dringt,  so  wird 
mau  daraus  schliessen,  dass  das  Verbot  der 
Lehre  von  Seiyö  nicht  mehr  in  seiner  alten 
Strenge  besteht,  und  wird  dadurch  ermutigt 
werden,  neue  Sendboten  zu  schicken.  Und 
das  gleiche  würde  geschehen,  wenn  einige 
Jahre  lang  keine  Nachricht  von  dem  Fremden 
nach  Europa  gelangte.    Diesen  Weg  betreten 


70  Ira  Anhang  t  gebe  ich  den  Bericht  ausführlich. 
|      71  Kostnsei«  ÄJfcfcl- 
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hiesse  also  geradezu  die  Fremden  in  das 
Land  locken. 

Der  dritte  Weg  ist,  den  Fremden  in  sein 
Land  zurückzuchicken.  Das  düukt  mich 
der  beste  Weg  zu  sein.  Zuvor  nber  soll 
man  dem  Fremden  sagen  :  "  Die  Aufrech  ter- 
haltung  der  Gesetze  der  Vorfahren  durch  den 
Herrscher  ist  diu  Grundlage,  auf  welcher  Seit 
uralter  Zeit  der  Thron  vererbt  und  das  Land 
verwaltet  worden  ist.  Seihat  wenn  die  Lehre 
von  Sciyö  vernuuftgemäas  wäre,  so  könnten 
wir  ihr  doch  keine  Aufnahme  in  diesen  Landen 
gewähren,  ohne  die  Gesetze  der  Vorfahren 
zu  brechen.  Nach  dem  strengen  Gesetze 
dieses  Landes  sollen  Leute7'  wie  du,  die 
ihren  Glauben  nicht  aufgeben,  den  Tod 
erleiden.  Aber  die  Mildherzigkeit  des  Shögun 
erwägt,  dass  du  dein  Leben  eingesetzt  hast, 
um  dem  Befehle  deines  Fürsten  Folge  zu 
leisten.  Darum  soll  dir  das  Leben  geschenkt 
sein,  und  du  sollst  in  dein  Land  zurückgebracht 
werden.  Aber  an  die  Statthalter  der  Ufer- 
provinzen von  Nippon  wird  der  Befehl  er- 
gehen, von  nun  au  jeden  deinesgleichen  zu 
tüten,  sobald  er  das  Land  betritt.  Die.* 
melde  deinem  Fürsten  und  halte  deine  Lands- 
leute ab,  einen  Boden  zu  betreten,  der  ihnen 
sicheren  Tod  bringt."  Darnach  mag  man 
ihn  mit  einem  Kantonschitl' von  Nagasaki  nach 
Rokuaon  zurückbeordern.  So  werden  die 
Leute  von  Seiyö  erkennen,  dass  der  8h<*gun 
die  Gesetze  der  Vorfahren  unabänderlich 
aufrechtzuerhalten  entschlossen  ist." 

Im  A uschlusa  an  diesen  Bericht  reichte 
Arai  dem  Shögun  einen  Ergänzungsbericht  ein, 
in  w  Ichem  er  die  Grundzüge  der  christlichen 
Lehre  darlegt. 

So  schien  sich  wider  Erwarten  das  Schick- 
sal des  Fremden  zum  Guten  zu  weuden,  als 
er  selbst  jede  Aussicht  auf  Rettung  zerstörte. 
Wie  schon  erwähnt,  war  dem  Gefangenen 
zur  Wartung  und  Bewachung  ein  altes  Ehe- 
paar, Chöauke  und  Haru,  !>eigegel>en,  das 
früher  der  christlichen  Lehre  angehangen, 
aber  sich  zur  Zeit  der  Verfolgung  von  ihr 
losgesagt  hatte.  Diese  beiden  Abtrünnigen 
führte  der  glaubenseifrige  Priester  durch  die 
lebendige  Kraft  seines  Wortes  zu  dem  ver- 


72  hai  (  yatso,  Kerl. 


leugneten  Glauben  zurück.  ■  Um  die  Sünde 
ihres  Abfalls  zu  sühnen  und  durch  Verheim- 
lichung nicht  neue  Süudc  auf  sich  zu  laden, 
meldeten  die  Neubekehrten  selbst  der  Regie- 
rung ihre  Rückkehr  zu  der  verbotenen  Lehre. 
Was  sie  voraussehen  roussten,  geschah :  man 
nahm  sie  fest  und  setzte  sie  als  rückfällige 
Verbrecher  in  das  Gefängnis,  dessen  Wächter 
sie  bisher  gewesen  waren;  den  bekehrungseif- 
rigen Fremder,  aber  liess  die  Regierung  in 
enge  Haft  bringen  und  fesseln.  Doch  der 
Priester  blieb  unerschtittert,  er  hatte  nur 
den  einen  Gedanken,  wie  er  die  Bekehrten 
dein  Glauben  erhalten  uud  ihre  Seelen  vor 
neuem  Abfall  l>e wahren  könne.  Unbeküm- 
mert um  sein  eigenes  Schicksal  rief  er  jeden 
Morgen  und  jeden  Al>end  laut  ihre  Namen 
und  ermahnte  sie  mit  starker  Stimme,  fest- 
zuhalten am  Gluuben,  selbst  wenn  sie  das 
Leben  dafür  lassen  müßten. 

Zu  dieser  Zeit  kam  die  holländische  (Je- 
sandtschaft  nach  Yedo,  und  Arai  fragte  die 
Holländer,  was  sie  vou  dem  Gefangenen 
hielten.  Da  führten  die  Holländer  einen 
letzten  Streich  gegen  den  verhassteu  römi- 
schen Priester,  der  ihnen  freilich  diesen  Hass 
reichlich  vergalt,  und  gaben  den  Japanern 
zur  Antwort:  "Dieser  Mann  wird  wohl  ein 
schwerer  Verbrecher  sein,  den  sein  Fürst 
auf  sein  Flehen,  anstatt  ihn  am  Leben  zu 
strafen,  in  dieses  ferne  Land  geschickt  hat. 
Deshalb  braucht  ihr  euch  nicht  zu  bedenken, 
den  Manu  nach  den  Gesetzen  eures  Landes 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen."  Aber  Arai 
gehenkte  diesen  Einflüsterungen  wenig  Glau- 
ben, er  mochte  wohl  etwas  ahnen  von  der 
töilichen  Feindschaft,  welche  die  protes- 
tantischen Krämer  von  Amsterdam  antrieb, 
den  Priester  Roms  so  rücksichtslos  zu  ver- 
folgen. 

Und  nun  bricht  die  Erzählung  Arai's  kurz 
ab.  Keine  Nachricht,  welchen  Bescheid  der 
Shögun  gegeben.  Nur  wenige  Worte  melden 
uns  das  Schicksal  des  mutigen  Bekehrers 
und  seiner  Bekehrten.  Ks  heisst :  "  In 
diesem  Jahre — es  war  inzwischen  das  Jahr 
1715  herangekommen— am  siebenten  Tage 
des  zehnten  Monats  wurde  der  bekehrte 
Wächter  krank  und  starb,  und  in  der 
Mitte  dieses  Monats  verfiel   der  Fremde  in 
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eine  Krankheit  und  starb  in  der  Nacht  des 
einund/.wnnzig-ten  Tage»  dieses  Monats." 
Nichts  weiter.  Ein  holländischer  Bericht7* 
suis  dieser  Zeit,  der  «Ich  Aufenthalt  Sid.itli's 
in  Nagasaki  beschreibt,  erzählt  über  seine 
lei/ten  Schicksale  Fügendes  :  "  Er  ist  einige 
Jahre  in  Yedo  festgehalten  worden  und  hat 
während  dieser  'Avil  einige  Leute  getauft. 
Als  dies  ruchbar  wurde,  hat  man  die  Getauften 
getötet  und  den  Priester  in  ein  fünf  Fuss 
tiefes  Ludi  eingemauert,  in  das  tnfin  ihm 
die  Nahrung  durcli  eine  kleine  Öffnung 
hineinreichte.  Iu  dem  I»chc  hat  man  ihn 
liefen  lassen,  Iiis  er  iu  seinein  eignen 
Unrat  erstickt  und  gestorben  ist."" 

Wer  kann  sagen,  wie  weit  dieser  Bericht 
der  Wahrheit  entsprich: %n 


7J  Herr  I'r,  K  i<— - ,  l'rofrNwr  der  <  .Schichte  an  der 
Kaiserlichen  l  niversit.lt  zu  Tokyo  hat  mich  auf 
.licuti  Tlcriiht  aufmerksam  gemacht.  Im  Anhang  III 
-che  ich  den  ganzen  Her.chr. 

74  "Tot  dathijdoor  den  gTotrn  Stank  eti  Jim  -•yn 
eigen  Vudigheid  gestickt  en  overhden  i»." 

75  Es  wird  Wehl  nur  so  viel  daran  wahr  sein,  das» 
Sidotti— vom  «panischen  Standpunkt  au»  l>ctrnchtet, 
nicht  ciiu  mit  L'nrci  ht—  Ms  /u  seinem  Tode  gefesselt 
m  stetiger  Haft  gehalten  vu:r<U\ 


Nacii  der  Angalk?  von  Xakaynnm  Kf> 
wu nie  Sidotti  im  Kiri-hitnn-Yashiki  nusser- 
hall)  der  Steinumwnllunz  an  der  Nordseite 
des  L'tanion  (Hinter,  s  Tor)  bestattet.  Leber 
seinem  Grabe  ward  ein  Erdhügel  gehäuft 
und  darauf  ein  Ilinoki"1  gepflanzt.  Nahe 
dabei  lag  das  Grab  des  wiederhekehrten 
Ehepaars  C'h~>-uke  und  Harn.  In  der 
Periode  Kwansei  wurden  die  Gräber  der 
Er<le  gleich  gemacht,  s<>  dass  sich  jetzt 
ihre  einstige  Lage  nicht  mehr  bestimmen 
l.isst.  Wo  aber  auch  Sidotti  ruhen  möge, 
wir,  die  zweihundert  Jahre  später  deuscllreu 
R<*Ien  treten,  den  einst  sein  Fuss  l>erührt, 
wir  können  ihm  die  Anerkennung  nicht 
versagen,  dass  er  ein  echter  Glnubensbote 
war.  Die  glühende  Begeisterung,  die  ihn 
nns  der  Heimat  fortriss,  einem  ungewißen 
Schicksal  entgegen,  -sie  verläs-t  ihn  auch 
nicht  hinter  den  Mauern  seine»  Kerker*  und 
hebt  den  Geist  des  wehrlosen  Gefangenen 
hoch  empor  über  die  Qualen  des  vergäng- 
lichen Leibes.  Und  si>  stirbt  er,  ungebeugt 
im  Willen,  fest  im  Gott  vertrauen,  ein  Mär- 
tyrer seines  Glaubens. 

70  Hinoki  i-t  eine  Art  F  ehle,  Ihuya  obtuia. 
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ANHANG  I. 

Biautiri  Arai  Haklseki'8  an  den  Siiöoun  i  her  die  Behandlung 

DES  GEFANGENES  RÖMISCHEN  PlttESTER*  ShIRÖTE. 


"  In  Ehrfurcht  gestatte  ich  mir  Folgendes 
vorzutragen.  Der  Fremde  ist  ein  Mann  aus 
einem  fernab  gelegenen  Lande.  Ein  An- 
derer ging  zu  gleicher  Zeit  nach  China. 
Dort  hat  man  über  dessen  Behandlung  schon 
EntSchliessung  gefasst.  Darum  glaube  ich, 
dass  auch  der  erhabeue  Beschluss  Ew. 
Hoheit  von  grosser  Bedeutung  ist.  Obgleich 
ich  die  Unzulänglichkeit  meiner  Ansicht 
kenne,  gestatte  ich  mir  ehrerbietigst  die  nach- 
stellenden Vorschlüge  xu  unterbreiten. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  des  Fremden 
gibt  es  drei  Wege.  Der  erste  ist,  ihu  in  sein 
Laud  zurückzuschicken.  Dies  scheint  mir 
der  beste  Plan  zu  sein.  Oder  ihn  iu  das 
Gefauguis  zu  werfen,  indem  man  ihm  das 
Leben  schenkt.  Das  ist  der  nächstbeste 
Plan.  Oder  ihn  zu  tüten.  Das  ist  der 
schlechteste  Plan. 

Zur  Zeit  der  hohen  Vorfuhreu  Ew.  Hoheit 
im  l!tl°"  Jahre  der  Periode  Kcichö  ist  die 
christliche  Lehre  zuerst  vertaten  worden. 
Aber  diese»  Verbot  wurde  uiebt  streng  durch- 
geführt. Als  deshalb  trotz  des  Verbotes 
spater  noch  Fremde  kamen  uud  diese  Lehre 
verbreiteten,  da  entstaud  das  Gerücht,  dass  ihre 
Anhänger  unser  Land  unterjochen  wollten. 
Daher  wurde  in  der  Zeit  Yübiö  dus  Verbot 
verschärft.  Den  Leuten  unseres  Lande.«, 
«eiche  der  fremden  Lehre  anhingen,  wurde 
das  Leben  geschenkt,  wenn  sie  sich  von  ihrem 
Glauben  lossagten ;  wenn  nicht,  wurden  sie 
getötet.  Die  fremden  Lehrer  dieses  Glau- 
bens wurden  iu  gleicher  Weise  bebandelt." 
Da  indessen  immer  noch  fremde  Prediger  aus 
•S.'iyö  kamen,  so  wurde  in  den  letzten  Jahreu 
von  Yübiö  bestimmt,  dass  alle  fremden 
Priester  den  Tod  erleiden  sollten,  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  sie  ihren  Glauben  zu  ver- 
leugnen l>ereit  seien  oder  nicht. 


77  Arai  bemerkt:  ••  I  iinf  von  den  fremiten  Priestern 
retteten  ihr  Üben,  indem  >ic  sich  von  ihrem  Glauben 
l.iasagtcn." 


Wenn  man  daher  das  Gesetz  aus  den  letzten 
.Jahren  der  Zeit  Yübiö  anwenden  will,  so 
müsste  mau  den  Fremden,  ohne  dass  man 
weiter  auf  die  Erörterung  seiner  Handlungen 
eingeht,  ohne  weiteres  toten.'"  Dieses  wäre 
zweifellos  der  leichteste  Weg,  indessen  mau 
niusä  erwägen,  dass  der  Fremde  in  der  Sitte 
der  Barbaren  geboren  und  erzogen  ist  und 
deshalb  die  Verwerflichkeit"  seiner  Lehre 
nicht  zu  erkeuneu  vermag ;  ferner  dass  er 
nach  unserem  Lande  gekommen  ist  auf  Befehl 
des  Fürsten  seines  Landes  und  des  Herrn 
seiner  Lehre.  Um  dieses  Befehles  willen 
hat  er  »ich  von  seinen  Geschwistern  und  seiner 
hochbetagteu  Mutter  getrennt,  uud  hat  Leib 
und  Leben  daran  gewagt.  Sechs  Jahre  lang 
hat  er  auf  der  Fahrt  viele  (iefahren  über- 
standen und  schwere  Leiden  erduldet.  Es 
ist  unmöglich,  uicht  Mitgefühl  mit  der  Wil- 
lenskraft dieses  Mannes  zu  empfinden.*'  Ge- 
rn;*« dem  hohen  Befehl  hal>e  ich  den  Fremden 
wiederholt  verhört.  Da  er  ein  Burlwr  ist, 
so  wäre  es  nutzlos  über  seinen  moralischen 
Wert  zu  sprechen  ;  doch  man  kann  nicht 
unbewegt  bleiben  von  der  Stärke  seines 
Willens.  Wenn  mau  ihu  töten  wollte,  so 
würde  dies  zwar  scheinbar  den  Gesetzen  des 
Landes  nicht  zuwider  sein,  aber  in  Wahrheit 
wäre  die  Strafe  für  sein  Verbrechen  zu  gross, 
und  deshalb  würde  dieser  Weg  nicht  im  Ein- 
klang stehen  mit  der  Lehre  der  alten  Weisen. 

Was  den  anderen  Weg  anlangt,  so  ent- 
spricht es  zwar  dem  im  Anfang  der  Zeji 
Yübiö  erlassenen  Gesetze,  dass  man  ihn  nicht 
am  Leben  straft,  sondern  nur  in  das  Gefängnis 
wirft,  wenn  er  sich  vou  seinem  Glauben 
lossagt ;  aber  ich   kenne  die  Stärke  seines 


7S  Nämlich  allein  »elmii,  weil   er   aU   I'ricslir  der 
fremden  I.chre  natli  Japan  g«kc>niimn 
79  J.t  «,.";<  l\  fr  S|S  t  '!■  flf- 

So  Arai  bemerkt  da.u  :  "  I  «lclit  ist  es,  um  des  Kurilen 
und  I-ehrcrs  willen  in  einem  Augenblick  das  Leben 
hingeben.  Doch  ein  schwierigeres  f'jiig  ist  e«,  Jahre 
lang  den  Wogen  des  Meere«,  tu  trot/en,  um  dem  ltefchlc 
de»  KUrsUn  gem^s  ein  fernes  Land  zu  erreichen." 
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Willem.,  dir  unerschütterlich  ist,  seihst  wenn 
man  ihm  nuf  der  Stelle  den  Kopf  abschlagen  ! 
wollte.  Würde  man  versuchen,  ihn  zu  be- 
kehren, und  ihm  darnach,  trotzdem  er  nn 
seinem  Glauben  festhielte,  das  Leben  schen- 
ken, so  hiesse  das  mit  den  Gesetzen  der 
Vorfahren  spielen.  Wenn  wir  ihn  aber  in 
das  Gefängnis  setzen,  ohne  ihn  zu  fragen, 
ob  er  seinem  Glauben  entsagen  will  oder 
nicht,  so  hics>e  das  die  Gesetze  de*  Landes 
brechen.*1 

Wenn  aber  der  hohe  Shögun  aus  Mild- 
herzigkeit den  Fremden  in  das  Gefängnis 
setzt,  anstatt  ihn  um  lieben  zu  strafen,  so 
niüsste  man  ihn  für  sein  ganze»  Leben  der 
Freiheit  berauben,  uud  auch  dies  wäre  eine 
beklagenswerte  Peinigung  des  Manues. 

Da  ferner  seit  den  letzten  Jahren  der 
Zeit  Yübiö  alle  Priester,  die  aus  Seiyö  uach 
Nippou  kamen,  am  lieben  gestraft  wurden, 
so  würde  mau  in  Seiyö  daraus,  da«  man 
diesen  Fremden  nicht  lotet,  sondern  nur  in 
das  Gefängnis  wirft,  mit  Hecht  schliessen, 
u  userc  Gesetze  seien  locker  geworden  ;  uud 
alsbald  wiinle  man  andere  Boten  in  unser 
Land  schicket!.  Das  Iiiesse  geradezu  den 
Fremden  einen  Weg  in  unser  Laud  eröffnen. 
Wenn  man  alter  keine  Nachricht  über  ihn 
nach  Seiy"  komineu  lässt,  so  würde  man  dort 
über  den  Erfolg  seiner  Sendung  etwas  erfahren 
wollen,  und  zu  diesem  Zwecke  nach  einigen 
Jahren  neue  Boten  mich  Nippon  entsenden. 
Also  auch  dies  hiesse  den  Fremden  den  Weg 
uach  Nippon  eröffnen.  Endlich  würden  seine 
Wächter  in  steter  S>rge  lebeu  vor  der  schwe- 
ren Strafe,  die  sie  bei  seinem  Entweichen 
treffen  müaste.  Aua  diesen  Gründen  glaube 
ich,  das«  seine  Gefangenhaltung,  so  leicht  sie 
auf  den  ersten  Blick  erscheint,  in  Wirklichkeit 
mit  erheblichen  Schwierigkeilen  verbunden 
ist.  "Deshalb  kann  ich  diesen  Plan  nicht  als 
den  besten  empfehlen.  Vielmehr  erscheint 
mir  als  der  beste  Weg,  ihn  in  sein  Land  zu- 
rückzusenden. Vorher  aber  soll  man  ihm 
sagen :  "  Nur  dadurch,  dasa  sie  unentwegt 
an  den  Gesetzen  der  Voftihren  fe.-lhielteii, 
haben  die  Herrscher  dieses  Lindes  seit  uralter 


8t  Arai  führt  hier  einen  juristischen  Kitrlaiu  auf, 
un;  den  Fremden  tu  rette». 


Zeit  den  Thron  in  ununterbrochener  Reihe  auf 
die  Nachfolger  vererbt  und  die  Regierung  zum 
Wohle  des  Landes  geführt.  Seihet  wenn 
daher  die  Lehre  der  Barbaren  vernunftgemäss 
wäre,  so  können  wir  sie  doch  nicht  in  unser 
Land  aufnehmen  ;  denn  die«  wäre  ein  Bruch 
der  Gesetze  unserer  Vorfahren.  Nach  den 
Gesetzen  dieses  Landes  sollen  Menschen  wie 
du  den  Tod  erleiden,  wenn  sie  nicht  ihrem 
Glauben  eutsagen.  Aber  dieweil  du  nur  dem 
Befehl  deine«  Herrn  gehorcht  und  um  seinet- 
willen viele  tausend  Meilen  durchzogen  hast, 
so  will  dir  der  Shoguu  aus  grosser  Milde  da« 
lieben  scheuken  uud  dich  in  dein  Land 
zurückschicken."1  Darum  kehre  unverweilt 
heim,  und  briuge  deinem  Herrn  Bericht.  Von 
nuu  an  soll  ein  Befehl  ergehen  au  die  Statt- 
halter der  l  ferprovinzcn  von  Nippou,  das* 
sie  Leute,  wie  du  bist,  toten,  sowie  sie  das 
Land  betreten,  uud  erst  du  mach  Bericht  an 
die  Regierung  erstatten.  Durum  halte  deine 
Landsleute  ab,  hierher  zu  kommen,  wo  man 
sie  toten  wird."  Solches  möge  mau  dem 
Fremden  mündlich  oder  in  einem  Schriftstück 
eröffnen  und  ihn  alsdann  auf  einem  Kanton- 
schiff, d»s  Nagasaki  besucht,  oder  nuf  einem 
Schiff,  dm  von  Ryükyü  nach  China  geht, 
nach  Rokuson  (L.icon)  zurücksenden.  Wenu 
die  Regierung  diesen  Weg  erwählt,  «o  werden 
die  Seiyöjin  (Euro|»ier)  erkennen,  dass  zwar 
der  Shögun  dieses  Landes  milde  ist  uud  sein 
Erbarmen  gross,  »laas  aber  «lie  Gesetze  diese« 
Landes  feststehen,  wie  Himmel  und  Erde. 
Und  fortan  wird  keiu  Barbar  mehr  diese  Ufer 
betreten.  Dieser  letzte  Weg  ist  in  Wirklich- 
keit ebenso  leicht,  als  er  auf  den  ersten 
Blick  schwierig  erscheint,  und  da  er  zugleich 
den  milden  Regierungsgrundsätzen  der  alten 
Weisen  entspricht,  so  erscheint  er  mir  als  der 
beste.  Wenn  Ew.  Hoheit  unter  diesen  drei 
Wegen  den  richtigen  erwählen,  so  wird  meine 
Treue  wohl  belohnt  sein.""1 


82  Arai  bemerkt  da/u:  "l>3  der  Fremd«  von  Nagasiki 
«ach  Yedo  in  einem  dicht  verschlossenen  Kay«)  gereist 
iit,  *u  konnte  er  von  -einer  t'mgtbung  nicht»  sehen. 
W  enn  er  daher  auch  in  «in  1-atid  zurückkehrt,  50  kann 
er  doch  nichls  von  den  «icbrSuchcn  unserem  Landes 
ausplaudern." 

83  WCrtlich :  Ri  **  Ä  Jfc  H  *  f  X  ga  ßuehü 
muoashikararu,  "  die  dumme  d.  h.  meine  Loyalität 
war  oicht  vergeblich." 
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ANHANG  II. 

EroAnzitngsrericht  Arai  Hakuskki's  an  den  Sh.V.us  i  her 

DIE  GRUNDLAGEN  DKR  LEHRE  VON  SkIYö. 


'•  Nach  den  Angaben  des  Fremden,  der  neu- 
lich in  unser  Land  gekommen  ist,  und 
nach  den  im  Yaktithn  (Amt)  befindlichen 
Büchern  sind  die  Grundzüge  der  christlichen 
Lehre  folgende : 

1.  Das  Wesen,  welches  in  dieser  Lehre 
verehrt  wird,  nennt  man  "  Deusu."  Dieser 
hat  Himmel  and  Erde  und  alle  Dinge  gc" 
schaffen.  Sein  Geist"  erschaut  das  Gute 
uud  das  Rose  ;  die  guten  Menschen  erhöht  er 
in  das  Paradies,  die  schlechten  wirft  er  in  die 
Hölle.  Die  Anhänger  dieser  Lehre  suchen 
dadurch  in  das  Paradies  7.11  gelangen  uud 
den  Qualen  der  Hölle  zu  entgehen,  dass 
sie  die  zehn  Gebote  halten  und  das  Böse 
vermeiden.  Das  Wesen,  welches  die  Christen 
tetuhu  %  ±,  Gott,  neunen,  scheint  dem  jötri 
des  Taoismus,,  zu  gleichen,  während  die 
Formen  der  fremden  Lehre  denen  des 
Buddhismus  ähnlich  sind." 

2.  Der  Name  des  Mannes,  der  zuerst  die 
Lehre  der  Barbaren  predigte,  ist  Eizusu 
(Jesus)  oder  wie  man  chinesisch  sagt,  Yhso 
Wü.    Die  Anhänger  dieser  Lehre  verehren 


84  M  ■  shinrei. 

85  Arai  bemerkt  dazu :  "  Wa»  in  den  Biebern  der 
alten  Weisen  Gyo  und  Shan  und  im  Confucianismus 
"jötei"  fc.<|r  genannt  wird,  ist  nicht  ein  pers'mliches 
Wesen,  sondern  bedeutet  das  schadende  Urpruuip,  aus 
dem  sich  Himmel  und  Erde  und  alle  Dinge  entwickelt 
halicn.  Dagegen  der  jölei "  des  Taoismu»  und  der 
"deusu"  der  Christentums  ist  cm  persönlichem  Wesen, 
das  im  Himmel  lebt  und  von  Zeit  in  Zeit  /u  den 
Meeschen  herabsteigt  und  Gluck  un.l  l'nRlilck  austeilt 
und  Wunder  tot.  Aus  dieser  inneren  Verschiedenheit 
der  Gnindanschauungen  erklart  sich  der  Haas,  den  die 

Rcligionssystemc   gegen   die  .ilten 


86  Dass  die  Fremden  ETmsu  am  Kreuz  darstellen, 
bedeutet  wohl,  dass  der  Eintritt  in  den  Chrislenglauben 
Freiheit  von  den  Leidenschaften  und  Gleichgültigkeit 
Regen  das  Leben  voraussetzt.  Das  Uel>cl  unter  den 
Menschen  kommt  von  ihren  Begierden  und  leiden. 
Schäften.  Deren  gib»  es  viele,  at>cr  keine  ist  Markör,  als  die 
i>eidcnschaft  des  lycbens  ;  wer  diese  von  sich  geworfen 
hat,  für  den  kommen  die  anderen  nicht  mehr  in  Betracht. 
E»  scheint  sonach  die  Bereitwilligkeit,  das  I-cbcn 
hinzugeben,  der  Ausgangspunkt  der  I^hre  von  Seiyö 
ni  sein.  Auch  darin  ist  sie  dem  Buddhismus  Ähnlich, 
denn  auch  dieser  lehrt  seine  Anhänger,  I*bcn  und  Tod 
als  gleichgültige  Dinge  zu  betrachten. 


Eizusu  als  Religiousherrn,  wie  man  im 
Hudiihisniu*  Shnka  verehrt. 

3.  Der  Hauptsilz  des  Herrn  der  Ix'hre 
von  Seiyfl  ist  ein  Ort  Namens  Roiwr.  Man 
kann  diesen  Ort  vergleichen  mit  dem  Hiei- 
zan  der  Tendai  Sekle  und  dim  KoysHan 
der  Shingon-Sekte.w  Der  Fürst  des  Landes 
schenkte  diesen  Platz  in  alter  Zeit  dem  Reli- 
gionsfürsten, und  letzterer  machte  ihn  zum 
Haupt|ilatz  seiner  Lehre.  Ungezählte  Pre- 
diger und  Auhänger  dieser  Lehre  leiten  dort 
der  Hebung  des  Glaubens.  Vornehme  und 
Geringe  aus  allen  Landern  der  "Okuuamban" 
ÄlrlÄ,  d.  h.  der  äussersten  Südbarbaren,  gel*n 
fortwährend  Opfergeschenke  an  Land  und  an- 
deren Sachen.  Darum  bildet  dieser  Ort  einen 
blühenheti  Mittelpunkt  des  religiösen  Lentis. 

4.  Es  scheint,  als  wenn  die  meisten  Länder 
der  Okunamhan  diese  Lehre  angenommen 
haben.  Doch  gibt  es  auch  Länder  darunter, 
welche  ihr  nicht  au  hangen.  Ri  hat  sich 
unter  anderen  Orando  (Holland)  seitdem  Mit- 
telalter davon  losgesagt.*1 

5.  Dass  die  Anhänger  dieser  Religion 
in  alle  Länder  ziehen  und  ihre  Lehre  ver- 
breiten, soll  auf  einem  Gebote  von  Eizusu 
selbst  beruhen,  und  folgt  aus  ihrer  Lehrmei- 
nung, wonach  der  teiushu,  Gott,  Vater  und 
Mutter  des  Weltalls  ist  und  daher  alle  Men- 
scheu  Brüder  sind.  Die  Eltern  machen  in  der 
Liebe  zu  ihren  Kiudern  keinen  Unterschied, 
und  ihr  Herz  treibt  sie,  alle  zu  ernähren  und 
zu  erziehen.  Wenn  sich  die  Geschwister 
diese  Gefühle  der  Eltern  zu  eigen  machen, 
so  werden  auch  sie  eiuander  gegenseitig 
lieben,  unterstützen  und  erziehen." 

Wie  die  Lehre  von  Seiyö  durch  Sendeten 
in  alle  Läuder  getragen  winl,  so  ist  auch 
der  Buddhismus  von  Mataku  und  Höran*'  an 


87  Vgl.  darillier  die  Abhandlung,  Anm.  47 

88  Vgl.  i\\Kr  den  Glauben  der  Holländer  die 
lung  selbst 


Abhani  I  - 


89  "  und  daher,"  i=.t  die  Schlußfolgerung, "  ihren  noch 
nicht  bekehrten  Brüdern  d<e  lvchre  von  IVusu  predigen." 

90  Matanga  und  Gobharana,  die  Iwidcn  indischen 
l'ricstcr,  welche  die  Gesandtschaft  des  Kaisers  Ming- 
ti  au»  Indien  nach  China  bracht«. 
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durch  indische  Prediger  in  China  verbrei- 
tet  worden.  Es  scheint  also,  da«s  alle  Bar- 
baren Völker  die  Gewohnheit  halten,  ihre  Lohre 
anderen  Nationen  zu  verkünden. 

fi.  Die  Holländer  und  der  Europäer  Frau- 
ziscus  Kian  und  Con>])ania  Döu,  der  aus 
Nippmi  mich  Europa  ging  und  dort  die 
Lehre  von  Sciyö  studiert  hat,  behaupten, 
dass  die  Barharen,  als  sie  in  unser  1/iiud 
kamen  und  ihre  Ixhre  verkündeten,  die 
Absicht  verfolgten,  un'cr  I*and  zu  erobern. 
Aber  wenn  ninn  den  wahren  Inhalt  dieser 
Lehre  und  die  damalige  Laue  von  Europa 
prüft,  so  muss  man  zu  der  Ansieht  kommen, 
da«  ein  solcher  Plan  niemals  bestanden  hat. 

7.  Wenn  es  auch  feststehen  mag,  dass 
die  Leute  von  Seiyö  nicht  den  Plan  hatten 
unser  Land  zu  unterwerfen,  so  ist  es  doch 


unvermeidlich,  das?  sich  mit  dein  Eindringen 
jener  Lehre  im  Lande  aufrührerische  Gcdan- 
ken  verbreiten.  So  war  die  Ausbreitung  dieser 
Lehre  in  China,  um  ein  naheliegendes  Bei- 
spiel anzuführen,  eine  Hnuptursache  für  den 
Fall  des  Herrsehergeschlechts  der  Ming. 
Svin  Untergang  iri iFt  der  Zeit  nach  etwa  mit 
dein  Ableben  von  Taiyuinsauia  ziiAimmeu. 
Jenes  chinesische  Herrschergeschlecht  scheint 
nicht  daran  gedacht  zu  halten,  die  fremde 
Lehre  zu  verbieten.  Poch  in  unserem  Ltinde 
erlieüs  die  R- gierung  noch  vor  dem  Falle 
dieses  Gesehlecht*  strenge  Verfalle  gegen 
die  I-ehre  der  Barbaren,  und  hat  dadurch 
das  Land  vor  einer  schweren  Gefahr  behütet. 
Dies  ist  nach  meiner  ehrerbietigen  Meinung 
ein  grosser  Kuhm  für  die  Regierang  der 
Shrigune. 


ANHANG  III. 

I.KBKNSllEBCHRKIHlMl  VON  AliAl  HaKIST.KI. 

Nach  Mita  Hokö. 


Arai  Hakuseki  ist  in  Yedn,  ihr  Hauptstadt 
des  Shöguns,  im  dritten  Jahre  der  Periode 
Meireki,  also  im  Jahre  1657  der  europäischen 
Zeitrechnung  geboren  als  der  Sohn  eine« 
niedrigen  Samurai,  Namens  Yojiemon  Masu- 
r.umi.  Sein  VTatcr  war  Kerai— Gefolgsmann — 
dea  Daimyö  von  Ka/.usa,  eines  der  kleinsten 
Lehnafürsteil  mit  einem  schmalen  jährlichen 
Einkommen  von  '2M)i)0  Koku  Reis. 

Kurz  vor  der  Geburt  Arai's  hatte  ein  grosses 
Feuer  in  Yedo  gewütet,  und  Arai  kam  mit 
dem  Zeichen  des  Feuers  *c  auf  der  Stirn  zur 
Welt ;  deshalb  nannte  ihn  sein  Daimyö  scherz- 
.  weise  hi  no  ho,  As1?  Feuerkiud. 

Schon  in  früher  Jugendzeit  zeigte  Arai  her- 
vorragende geistige  Begabung,  verbunden  mit 
grossem  Fleiss.  Mit  sieben  Jahren  schrieb  er 
jeden  Tag  viertausend  (!)  chinesische  Zeichen. 
Wenn  er  am  Abend  seine  Aufgabe  noch  nicht 
vollendet  hatte,  so  sucht«  er  die  Müdigkeit 
durch  kalte,  Waschungen  des  Korpers  zu 
Vertreiben. 

Als  er  zum  Jungling  herangewachsen  war, 
liess  sich  sein  Vater  in  eine  Verschwörung 
gegen  seinen  Daimyö  ein,  die  entdeckt  wurde 


und  zu  seiner  und  seines  Sohnes  Ausstattung 
au«  dem  Lehnsverbande  führte. 

Die  nächsten  Jahre  lebte  Arai 
seiner  geistigen  Ausbildung.  Spater  wurde 
er  ein  Kerai  des  Daimyö  von  Chikuzen, 
Masatoshi  Hott«.  In  dessen  Hause  diente 
er  bis  zu  seinem  .'fö"-0  Lebensjahre.  Dann 
schied  er  auch  aus  diesem  Lehnsverbande 
aus.  und  lebte  unabhängig,  aber  in  grösüler 
Artnut  mit  seinem  Weil»  in  einem  Tempel 
von  Yedo. 

Im  scohsunddreUsigsten  Jahre  seines  Lehens 
ward  er  ein  Schüler  des  grossen  Gelehrten 
Kinoshita  Junan,  und  auf  dessen  Verwendung 
erhielt  er  im  uäehsten  Jahre  die  Stellung 
eines  Vorlesers  des  Jungen  Daimyö  von  Kofu, 
Tsunatoyo.  Diesem  hielt  er  nun  mit 
größtem  Eifer  mehrere  Jahre  lang  Vorle- 
sungen über  die  chinesischen  Klassiker. 
Niemals,  auch  au  Ruhe-  und  Festtagen  nicht, 
setzte  er  seine  Vorlesungen  aus,  Regen  und 
Sohneewettcr  hielten  ihn  nicht  ab,  so  dass 
seiu  Danny«  ihm  oft  bei  schlechtem  ' 
Welter  besondere  Boten  schickte,  um  ihn 
'  vom  Ausgehen   zurückzuhalten.    Im  Leisten 
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SDraraer  hielt  er  «Ii«  Vorlesungen  in  den 
Abendstunden. 

In  dieser  Zeil  schrieb  er  eine  Cesehic.hte 
der  grossen  Daimyö  aiM  der  Tokugawaz eit, 
und  gab  ihr  auf  Befehl  seines  Dnimvö  den 
Titel:  Hankwampii  Ü4ft.*. 

Als  Arai  im  siehenunJvierzigsten  Jahre 
seine«  Leiten»  stund,  wurde  die  Hauptstadt 
Yedo  durch  ein  furchtbare-  Erdbeben  heim- 
gedieht,  und  in  der  Feiiersbiunst,  welche  aus 
den  Tiiimmerii  der  eingestürzten  Häuser  her- 
vorbrach Ull  i  Tage  lang  f irtwütete,  wurde 
auch  Arni's  Hann  völlig  zjrst.irt." 

Im  ersten  Jahre  Hü-i,  also  im  Jahre  170.5, 
tr.it  du*  Ereignis.*  ein,  welche*  am  dem  ein- 
fachen (ielehrten  einen  mächtigen  S;aats- 
mann  machen  sollte:  Der  D.iimyö  von  Köfu, 
ein  Neffe  de.«  Shögun,  wurde  /.  i  dessen  Thron- 
erhen  ernannt.  Der  Thronerbe  he  wahrte 
seinem  alten  Lehrer  die  gleiche  Anhänglich- 
keit,  die  er  ihm  als  Dainivö  entgegengebracht 
hatte.  Kr  schenkte  ihm  ein  gross«*  (irund- 
stück  in  der  Nahe  der  Kishihrüeke  und  be- 
h  nudelte  ihn  immer  mehr  als  vertrauten 
Ratgeber.  Arai  hlieb  der  alte  an  Treue 
und  Pflichteifer.  Als  er  am  2'\f"  Tage  des 
elften  Monat*  des  vierten  .fahre*  Höei  in  das 
Sehhnm  zur  Vorlesung  ging,  dt  erfolgte  ein 
heftiger  Ausbruch  des  iu  ilere  Nahe  von  Veilo 
gelegenen  Vulkan*  Fuji,  der  Himmel  verfin- 
sterte sich,  und  ein  dichter  Aschenregen  fiel 
auf  die  Strassen  der  erschreckten  Hauptstadt 
nieder.  Aber  das  störte  den  pflichteifrigen 
Arai  nicht,  er  lies*  Kerzen  anzünden  und  hielt 
»eine  Vorlesung  hei  Licht,  unbekümmert  um 
den  Aufruhr  der  Natur  und  der  Meuchen. 

Im  dreiuiulfiinfzigsteu  Jahic  seine*  Löbens 
hatte  Arai  <lie  Freude,  seinen  Herrn  als  Shö- 
gun  begrüssen  zu  können.  In  der  fies  •hichte 
ist  dieser  Shögun  unter  dem  Namen  "  lenohu  " 
In-kann'.  Da**  mau  ihn  unter  r|en  besten 
<ler  Shögunc  nennt,  ist  nicht  zum  *vuigst«n 
das  Verdienst  von  Arai  Haku*eki.  Sei.i  Il  -n 
zog  ihn  immer  häufiger  bei  den   wichtigst!. u 


91  heule  »n<l  f.i -l  alle  II  li.scr  v..n  I  .kyc.  (km 

fiilheren  Ycilo,  nae'i  alter  Silu-  vnn  Ilivl-  rvli.inl.  u:nl 
der  llewohncr  clor  I Jauptst.i.ll  kann  net  icnil  chir 
Sicherheit  il.irauf  rechnen,  «las«  er  snn  I  <•'  .<•!>  nirlit 
bcfchlicsst.  ohne  mchrmaU  al i-ji-l iraiint  ,  .t  •ein.  IUi 
japanische  Sprichwort  «n^t  :  Kwaji  wa  Velo  no  hana 
J*S<t-^35C^1  ^  ?£•         l''«-11«         l;!>""T  vr>n  W.ln. 


Stnatsgeschaften  zu  Rate,  und  meist  gab 
seine  Stimme  den  Anschlag.  Kr  empfahl 
dem  Shögun.  eine  allgemeine  Amnestie  zu  er- 
lassen, die  Mü:izn  z;i  verbessern  und  "die 
Waffen  zu  reinigen,"  i|.  h.  die  kriegerischen 
U. billigen  wieder  iiufzunehm  m ,  *lie  mau  unter 
den;  früheren  verginigungs-ü  -luigen  Shögun 
sehr  vernachlässigt  hatte.  Im  sechsten  Jahre 
Höei  kam  ein  r<»  oiseher  Priester  als  tiefange- 
ner  nach  Ve  1 1.  Arai  b  itte  mit  ihm  viele  Un- 
terredungen, l'm  diese  Ziit  gib  ihm  der 
Shögun  nls  Belohnung  für  seine  Verdienste 
mehrere  Dirfer  zu  K'hen,  die  ihm  eine 
jahrliche  Einnahm;  von  "»00  Koka  R-is 
brachten.  Kr  wies  ihm  auch  einen  Raum 
im  S-hl  i'se  selbst  als  Arbeitszimmer  nn,  und 
befahl,  das,  er  Tag  und  Nacht  freien  Kintritt 
durch  die  Palasttore  haben  solle.  Als  einige 
Minister  sich  dem  widersetzten,  weil  sieh 
für  eine  solche  Vergünstigung  kein  Vorgang 
finden  lasse,  antwortet«  der  Shögun  trocken, 
er  sähe  nicht  ein.  weshalb  dazu  ein  Vorgang 
erforderlich  sei. 

Kurz  darauf  ging  Arai  als  Abgesandt»  r 
des  Shögun  nach  Kyö<o  au  den  Hof  de*  Mi- 
kado, um  der  Thronbesteigung  de*  neuen 
Kaisers  beizuwohnen.  Der  Shögun  schenkte 
ihm  vor  der  Ahreise  prächtige  Staatskleider, 
und  gab  ihm  auch  sonst  noch  viele  Zeichen 
persönlicher  Huld. 

Arai  blieb  mehrere  Monate  iu  Kyoto  un  1 
wohnte  der  Feier  i!er  Thronbesteigung  bei. 

Kr  war  auf  besonderen  Befehl  auch  zu- 
gegen, al*  dem  jungen  achtjährigen  Mikado 
die  Haare  nach  alter  Sitte  aufgebunden 
wurden,  eine  Feierlichkeit,  die  man  ;/o  r/em- 
hui  11  '&  7C  ÜB  nennt. 

Im  /.veiteil  Monat  des  naelistcu  Jahres 
kehrte  Arai  nach  Yedo  zurück  und  wurde 
von  seinem  Herrn  mit  gros*er  Freundlich- 
keit empfangen  und  mit  dem  kostbaren 
.Schwert  "  S  litsugu "  beschenkt."  Zur  Be- 
lohnung für  «eine  Dienste  erhielt  er  ausserdem 
einen  höheren  Rang,  und  wurde  zum  Kami 
1  Statthalter)  von  chikugo  ernannt. 

AI*  bald  darnach  Korea  eine  (jcsandtschaft 
an  den  Hof  der  Shögun  sandte,  erhielt  Arai 

0-  Im  alten  Japan  war  .las  Schwert  .las  Teuer*!«-, 
was  ein  Mann  licsass.  Guten  Schwertern  i;.ib  man  oft 
einen  iiCMmiteren  S.\mf  . 
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den  Auftrag,  «fic*  Gesandten  in  I\-iwn*uki  zu 
empfangen.  Hei  der  Begrünung  trug  er  ein 
kostbare«  Staatskleid,  einen  Hut  mit  lackier- 
tem Rinde  und  ein  goldenes  Sehwert. 

Nachdem  die  Gesandtschaft  Xip|n>n  wieder 
verlassen  hatte,  gab  ihm  der  Sln'.guu  noch 
einig«  nnilere  Dörfer  /u  K-hen,  und  erhöhte 
dadurch  Arai's  jährliches  Einkommen  auf 
eintausend  Koku  Rei«. 

Mit  Rücksicht  auf  die  nn-n n- 1 i^-  wirt- 
schaftliche Ligc  des  Linie«  riet  Arui 
dem  Shügun,  dahin  zu  wirken,  du«s  die 
Pairnyü«  diu  Steuerlast  ihrer  Untertanen 
erleichtern  und  zu  diesem  Zwtck  unnütze 
Ausgaben  vermeiden,  besonders  nii'ht  si 
hiiufi^  ko-tbare  Geschenke  an  den  Huf  des 
Shügun  schicken  iimI  hei  ihren  jährlichen 
Reisen  nach  Yedo  nicht  mehr  «•>  über- 
mässigen Prunk  cntfulteu  möchten. 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Hauptstadt  wie- 
derholt durch  verheeren,  Je  Feuer  heimge- 
sucht. Bei  dem  einen  liranuten  nicht  weniger 
nls  200)0  Häuser  nieder.  Ar.ii  entwarf 
deshalb  auf  Refehl  des  Shügun  einen  Plan 
zur  Verhütung  von  Keuersbnwisten. 

Kerner  schlug  er  dem  Shügun  vor,  Staats- 
prüfungen für  die  Beamten  einzuführen  und 
nur  denjenigen  Aemter  zu  verleihen,  welche 
diese  Prüfungen  l>e*tüiiden.  Man  kann  »ich 
wohl  (lenken,  welche  Summe  von  Hu«.* 
sich  Arai  durch  alle  die*e  Neuerungen  unter 
•lern  Beamtentum  zuz  ig. 

In  dieser  Zeit  kam  auch  die  holländische 
Gesandtschaft  nich  Yedo.  Arai  unterhielt 
sieh  viel  mit  ihren  Mitgliedern  ii!»er  euro- 
päische Verhältnisse. 

In  iler  Gunst  »eines  S!n"jun  stieg  er  hoher 
und  höher.  W..s  immer  er  vorschlug,  fand  die 
Rilligung  seines  Herrn.  AI«  er  erkrankte, 
sandte  der  Sliöguu  häutig  liquidere  Rücn, 
um  sich  iineh  seinem  Befinden  zu  erkundi- 
gen. Nach  «einer  Genesung  schenkte  er  ihm 
ein  ausgedehntes  Grundstück  von  !M)0  Tsubo 
in  der  Nahe  von  Hitotsubashi,  nicht  weit  vom 
Paläste  des  Shügun  entfernt. 

Als  Arni  so  mitten  in  dem  grossen  Werke 
»eines  Lehens  stand,  da  traf  ihn  der  härteste 
Schlag:  Sein  Gebieter  Ienohu  verstarb,  und 
ein  anderer  Shögun,  Ietsugu,  trat  an  seine 
Stelle.     Damit  war  der  mnisgebeiide  Kintluss 


Ar.ii's  gebrochen.  Zwar  gab  ihm  auch  der 
neue  Shöguu  manche  Zeichen  »einer  Huld, 
und  forderte  vielfach  seinen  Rat.  So  fünrte 
letsugu  <lie  Münzverliesserung  nach  Arai's 
Vorschlägen  durch,  und  auch  die  Neuregelung 
de«  Handelsverkehrs  mit  den  Barbaren  in 
Nagasaki  erfolgt.-  gemäss  seinen  Anträgen. 
Aber  Arai  fühlte  mehr  und  mehr,  dass  die 
Zeit  seiner  ausschliesslichen  Herrschaft  vorü- 
ber war,  und  dies  konnte  der  im  Bewusstsein 
seiner  geistigen  Ueberlegeiiheit  stolze  Mann 
nicht  ertragen.  Kr  b  it  um  seine  Entlassung. 
Die  Entscheidung  darüber  zig  »ich  hin, 
seine  Kreiiude  suchten  ihu  zur  Zurücknahme 
lies  tiesiiehs  zu  bewegen,  und  über  dem  ver- 
starb auch  der  Shügun  letsugu,  und  Yoshi- 
mune,  der  Herr  v  ui  Kii,  ward  sein  Nachfolger. 
Des  r  behandelte  Arai  mit  wenig  Rücksicht. 
Benders  krä  ikte  er  den  S:«!z  de«  verwöhn- 
ten Santsmanus  dadurch,  d  is«  er  ihm  befahl, 
das  prächtige  Yashiki  in  Hitotsuh  ishi,  ein 
Geschenk  lies  Shögun  Ienohu,  wiederheraus- 
zugelMMi.  Arui  trennte  sich  schwer  von 
diesem  Eigentum,  das  er  sich  allmählich  ganz 
nach  seinen  Wünschen  eingerichtet  hatte. 
Er  bezog  ein  klein««  Mietshaus  und  brachte 
seine  gross«  Rüchersammlung  in  einem  Kura" 
unter.  Dieses  Unglück  wurde  für  ihn  ein 
Glück.  Denn  am  nächsten  Tage  verheerte 
eine  gewaltige  Feuer«brun*t  eleu  Stadtteil 
Hitotsubashi  und  zerstörte  auch  diu«  frühere 
Yashiki  von  Arai.  Kr  konnte  den  Beamten 
des  Shüguus  nichts  üliergehen,  als  einen 
Milchenden  Trümmerhaufen.  Später  schenkte 
ihm  der  Shöguu  ein  anderes  Yashiki,  aber 
Arai  konnte  den  Verlust  seines  alten  Yashiki 
nicht  verwinden.  Zudem  lag  das  neue  Ya- 
shiki ganz  ausserhalb  .1er  Stadt  mitten  zwi- 
schen Feldern,  ein  <  >.-t,  pa««cad,  wie  Arai  in 
einem  Briefe  au  «einen  Freund  sagt,  für  einen 
Einsiedler,  aber  nicht  für  einen  Weltmann. 
"Früher,"  fugte  er  hinzu,  "lud  ich  im  Frühjahre 
die  Freunde  alle  ein,  in  meinem  Garten  die 
Blüte  der  Urne  (PHaume)  zu  bewundern. 
Jetzt  ist  da*  Yashiki  und  der  Garten  durch 


9}  Kur»  ist  ein  aus  Hui/  mit  I^liniliewurf  oder  aus 
errichtetes  liiuwerk,  in  dem  der  wohlhahende  Ja- 
paner seine  Kostbarkeiten  vor  dem  Feuer  sichert.  Die 
Europäer  in  Oslos  ien  Rehen  der  "  Kur»,"  wie  schon 
früher  erw  «.hm,  die  IVri-ichnuni;  "  rn  Iwn." 
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(las  Feuer  vernichtet,  und  du*  einzige  was 
mich  in  «liesein  Jahre  der  Fme-Blüte  gc- 
«leiiken  lä^t,  sind  ein  pinr  abgebrochene 
Urne-Zweige,  die  mein«-  Tochter  mir  in  das 
Zimmer  gestellt  hat." 

Seitdem  lebte  Arni  in  Zm uckgezogcnheit. 
Aber  ein  Mann  wie  Arni  war  nicht  s«i  leicht 
zu  ersetzen,  «lenn  Niemand  kann!«'  so  gut 
*ie  er  di<;  geheimsten  Dinge  aus  der  Zeit 
der  vorigen  Shfigunc.  Darum  sah  f-ich  auch 
Yoshimuuo  noch  zuweilen  gezwungen,  von 
Arui  Kat  und  Auskunft  zu  erholen.  Aher 
der  Alle  grollte  in  seinem  wcltahgelegencn 
Yashiki  unj  versteckte  sich  hinter  seine 
hohen  Jahre:  "Ich  habe  die  Ereignisse  der 
früheren  Zeit  vergessen,  und  was  ich  mir  zur 
Erinnerung  nieilcrgeschrielieu  hatte,  ist  durch 
dns  Feuer  vernichtet  worden.  Darum  vermag 
ich  ül>er  nichts  Auskunft  zu  gehen."  Das 
war  auch  seine  Antwort,  als  man  ihn  liher 
den  Handelsverkehr  in  Nagasaki  befragte,  so 
daas  Ahe,  der  Herr  von  Bungn,  in  einer 
Ministeraitzuug,  wo  man  sich  in  dieser  Frage 
nicht  zurechtfinden  konnte,  zornig  ausrief: 
"  Da  der  oni  (Dumoii  i,— nämlich  Arni— uns 
keine  Auskunft  gelten  will,  so  i.-t  es  un- 
müglich,  ü!>er  diese  Frage  zur  Klarheit  zu 
kommen  !  " 

Iii  seinem  ncuiiundseclizigstcu  Jahre,  um 
l'J.  Tage  lies  fünften  Monats  endete  der 
Tod  das  leiten  des  gm-sten  Gelehrten  und 
Staatsmanns,    «kn     Japan     in    jener  Zeit 


l>esa«s.  In  einem  Tempel  von  Asnku>» 
winden  seine  Ucberreste  beigesetzt.  Das 
Grab  ist  noch  jetzt  erhalten. 

Das  Andenken  au  Ami  Hiikuscki  ist  im 
japanisch,  n  Volk  lebendig  geblieben  bis  auf 
den  heiiti'/ell  Tag. 

Arai  hat  eine  gr«j?.-e  Anzahl  Werke 
gi  schrieben,  unter  ih  nen  die  folgenden  am 
meisten  bekannt  sind  : 

1  llankwanij.u  ritt.?!:  Geschichte  der 
grossen  Daimyö. 

2.  Ori-tiiku-shiba  110  Ki  Si  'A  J  IC:  Er- 
zählung« u  aus  Arai's  Leben. 

.'>.  Chö-eu  heireigi  WlfltB«Ä:  Ueher  die 
Behandlung  «ler  Koreanischen  Gesandtschaft. 

4.  Shihakugi,  shihakushinrei  iSÄfill.  Iii  M 
tt  M  :  Vorschriften  über  Schilfe  und  Schiffs- 
bau. 

,">.  SL-i\ükil»un  WfrttlW:  Bericht  über 
Wesllunddiiigc. 

ii.Siiian-ig.il  *8J{  ii  :  ( .ieschichte  und 
Geographie  fremder  Volker. 

7.  H.-»sukngöh«-n  #  5ß  <r  tt  :  Sammlung  von 
Verordnungen. 

tf.  Naiilöshi  ifi  ß  :  (ieschichte  und  Jxuwl- 
beschreibung  von  IJyükyü. 

1».  Yezoshi  9i%  '£-  :  Geschichte  und  haiul- 
bcEchreibung  von  Vezo. 

10.  Gojiryaku  3i*#:  Kurzer  Bericht  über 
fünf  wichtige  Dinge  (Thronfolge  der  Kaiser, 
Verkehr  mit  Europa  u.  s.  w.). 


ANHANG  IV. 


Nachstehend  gebe  ich  eiuen  holländischen 
Bericht**  aus  «lein  Jahre  172G  über  Siilolti's 
Aufenthalt  in  Nagasaki.  Das  Buch,  in  dem 
der  Bericht  enthalten   ist,  fuhrt  den   Titel  : 

"  Beschreibung  des  niederländischen  Conip- 
toirs  auf  «ler  Küste  von  Malabnr  und  unseres 
Handels  in  Japan,  wie  auch  eine  Beschrei- 
bung vom  Kap  «ler  Guten  Hoffnung  und  «ler 
Insel  Mauritius  initsammt  den  Angelegen- 
heiten,    welche    sich     nuf    die  erwähnten 


94  li.i  der  Vcbcrscl/uni:  diese«  l*iic)il»  hal*  ich 
mir  die  liollandiythen  Kenntnisse  des  verdienstvollen 
\  izevorsn /enden  der  OMasi.iti»chi»  l  .tsellnli-ifl,  Herrn 
K.  Lehmann,  out/bar  gemacht. 


lieichc  und    Linder   In  ziehen,    von  FiHiieois 
Valciity  n,   Diener  des  göttlichen   Worts  in 
Amlwinn,  Band»  u.  s.  w."' 
Der  Bericht  seil  st  lautet  >o 
"  Kurze  Erzählung  von  den  Geschehnissen 
im  Hause  «ler  Herren  Stadlvugte  von  Naga- 
saki, Farrima  und  l'iyu  no  <i&t  mit  Bezug 
auf  einen  römischen  Priester,  Namens  Johann 
Baplistu  Sidotti,  «ler   am    Ende   «ler  Jahres 
170H   hier   in    Jhikui   auf   dem   Eiland  ./<«- 
ro  no  stirnn.  einer  der  vor  Sutsuma  liegenden 
Inseln,  an  das  EuikI  gesetzt  wurde. 
05  Dieser  liericlil  ist   in   einer  sehr  sehHe-iliili^cii 
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Nachdem     .kr     genannte     Fremdling  au) 


Jaeonossiuiu  gelandet    ii ixl 


iK^cmlitT  170  s  nach  Nagasaki  gehra«  - 1 1 1 
worden  war,  wurde  .las  niedei -l.itcli-riic 
Oberhaupt,  Gaspar  van  Mansdale,  der  Fntei- 
kuufmanu  Six,  der  t  wund  ir/t  Lagemann 
und  die  Schreiber  Fauipen  uii'l  Hui-rlier 
«lu roll  'Iii-'  Herren  Stadtv..gtc  eingeladen 
in  die  Sta.lt  zu  kommen,  und  alsbald  mit 
.lein  gewöhnlichen  Gefolge  von  Japanern 
abgeholt,  um  ileu  erwähnten  Ficiiidling 
iiuliemerkt  sprechen  zu  Innen  und  luraus- 
zuliudcn,  welche  Sprache  >ler  Miinn  spreche, 
im.)  oli  »ie  ilav.m  etwas  verstellen  knüllten  ; 
was  je«|..cll  im  «liesem  Tage  nicht  ü.-lang. 
Vielmehr  wurde  .lern  Oberhaupt  mitge- 
teilt, «Ihm  er.  wenn  <-s  ihm  gefallig  sei, 
sieh  wittler  nach  «1er  Insel  i  Üeshima)  Ii.  gehen 
in..ge,  weil  «kr  Freni.le,  als  die  Herren 
Stadtvögte  ihm  vorschlugen,  den  lc  ■]  la  n.I  i - 
sehen  Kapitän  «I.  Ii.  «las  Oberhaupt)  rufen  zu 
lassen,  erklärt  habe,  er  wünsche  da.-,  nicht, 
da  er  vmi  der  Keise  zu  ermüdet  sei.  Man 
kitte  deslulb  das  Oberhaupt  um  weiteren 
Aufschub  hi?  zum  nächstfolgenden  Tage,  als., 
dem  21.  Dez.  nilier.  All  diesem  Tage  Ht 
wieder  das  ganze  Gefolge  Vi.n  Japanern  in 
der  Wohnung  des  Oberhaupts  cr-<hieuen,  mit 
der  Bitte,  Kxeellcn/  in« ige  benit  sein,  sich 
alsbald  nach  erhaltener  Benachrichtigung  in 
die  Stadt  zu  begeben.  Nicht  lange  darnach, 
etwa  gegen  In  Uhr,  wurde  dem  Oberhaupt 
mitgeteilt,  da."  die  Herren  Siadtvngte 
hüten,  er  möge  den  l'ntciUaufmann  Six  und 
den  Austeilten  Huiseher  wieder  mitbringen 
und  ausserdem  den  Assistenten  Doinv,  von 
denen  sie  gehört  hatten,  dass  sie  etwas 
Latein  verstünden,  sowie  «kn  jungen  Assis- 
tenten WillekelH,  mit  we  lcher  ( k-s.-l behalt 
sich  denn  da»  <  >herhaupt  unter  dem  gewöhnli- 
chen Geleite  gegen  .Mittag  nach  dem  Hau-e 
il.s  Stadtvogts  Figolio  Ci  Sa  liegah,  allwo  sie 
von  dessen  Geheimschrcikr  sehr  freundlich 
bewillkominuet  wurden.  Kr  führte  sie  in 
das  Haus  und  wies  ihnen  einen  Kaum  an,  der 
durch  h>se  Schiebewände  besonders  für  das 
Olieihaupt  und  seine  Gesellschaft  hergerichtet 
war.  Der  Kaum  lag  neben  «lern  Eingang 
zum  Km|.faiigssaa],  ganz  und  gar  auf  der 
hölzernen  Veranda,  duch  war  d-r  Boden  mit 


chinesischen  Teppichen  bedeckt.  Nachdem 
u. an  sieh  «lurt  niedergesetzt  hatte,  erklarte 
der  ( «clieiie-chicibcr  <ka  Stadtvogts,  dieser 
ll.ium  sei  gewählt  Worden,  «himit  sie  Voll 
.km  Fremden,  .kr  sogleich  erscheinen  weide, 
Ii  i < ■  I ■  t  gesehen  weiden  konnten.  Wir  sollten 
inzwischen  I/ocher  in  die  Fapicischiehtturen 
in -iciien,  um  ihn  kommen  zu  »eben,  wn» 
wir  denn  auch  taten. 

Wahrend  wir  so  da  sns-cn,  um  die  Ankunft 
d.s  Printers  zu  erwarten,  brachte  der  Okr- 

dnlinel-rh    Fat/.isei  i    dem    Überbau  pt  eine 

Kolie  l'aiiier,  mit  japanischer  Schrift  be- 
-  iirieben,  und  bemerkte,  diese  Kolle  einhalte 
J1  Fingen,  worüber  der  Fremde  gehört  werden 
-olle.  /.ngleiel:  fügte  er  im  Natuen  der 
Stadt v.igle  die  Bitte  hinzu,  das«  «las  OIki- 
iiau|>t  diese  Fragen  in  Holländisch  aufzu- 
schreiben belieben  m.'.ge,  um  wenn  er  etwas 
vo.|  des  Pihstcrs  Ke«leii  verstünde,  die 
Antwort  daneben  zu  schreiben.  Wenn  aber 
dieser  Weg  nicht  mich  der  Erwartung  der 
Herren  Smdivngte  ausfallen  sollte,  so  möge 
da-  Oberhaupt  ihn  durch  einen  Von  den 
Faseren,  der  es  am  besten  könne,  ansprechen 
und  ihm  diese  Frngi-stueke  vorlegen  lassen. 
IIa-  Oberhaupt  möge  sieh  ilcssen  nicht 
weigvrn,  da  die  Stndtvogte  sich  in  Verlegen- 
heit befanden,  und  dies  eine  Sache  wäre, 
«blich  welche  er  grosse  Ehre  bei  dem  Kaiser 
einlegen  könne. 

Wahrend  «las  Oberhaupt  imch  damit  U - 
sehaftigt  war,  sich  die  olieuerwahnteii  Fra- 
gestticke  übersetzen  zu  lassen,  sahen  wir 
neben  einigen  Japanern  einen  langen  IiBgeren 
Menschen,  dessen  Hände  gebumlen  waren, 
auf  dein  l'hilze  erseheineii.  Er  war  bleich, 
hatte  ein  schmäh*  Gesicht,  gros.se  Nase, 
und  schwarze!«  Haar,  das  nach  japanischer 
Art  hinten  in  «ineni  Zopf  doch  -ehr  nach- 
lässig, iiul'gehuinlcu  war.  Audi  schien  es 
oben  geschoren  gewesen  zu  sein,  «loch  was  es 
gegenwärtig  wieder,  wie  auch  »ein  Bart, 
buschig  gewachsen.  Er  war  mit  einem 
japanischen  Seidenrock  Uklenlet,  unter  dem 
er,  soweit  man  es  an  der  Brust  »chen 
konnte,  ein  weisses  Hennl  trug.  Ausserdem 
hatte  er  um  seinen  Hals  eine  goldene  Kette 
hangen,  woran  ein  ziemlich  gnis-se»  Kreuz 
von    braunem    Holz    mit    einem  gohletieii 
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Bldchcn  befestigt  war.  Ferner  Imttc  er  ein 
Patemo-ter  in  <ler  einen  Hanl  und  zwei 
Bücher  unter  «lein  Ann. 

Nachdem  er  dicht  in  <lie  Nähe  de« 
Oberhaupts  und  iler  anderen  Niederländer 
und  vor  den  l'latz,  wo  <lie  Herren  s.i-sen 
gebracht  worden  war,  wur.le  er  auf  eine 
Brnik.  die  mit  einer  alten  dünnen  Matte 
belegt  war,  Nach  dein,  wie  er  den 

Kopf  hangen  lie>s  und  mich  anderen  Gihcr- 
den  zu  schliesscn,  schien  er  -ehr  ermattet 
r.U  «ein.  Haid  sah  ir  zum  Himmel  tnipor, 
Itald  Schnute  er  in  eins  der  beiden  Bücher, 
und  dabei  murmelte  er  etwas  zwischen  den 
Zahnen,  Iiis  endlich  der  <  Jiicrdol im  l.-ch 
Gincmon  erschien.  Dieser  setzte  sich 
niedergebückt  etwa*  tiefer,  als  die  Herren 
Stadtvögte  sassen,  vor  ihn  auf  die  Malte. 
Der  Obcrdoliuelsch  sprach  ihn  auf  Por- 
tugiesisch an.  was  er  nicht  allzu  gut  v  r- 
sland.  Besonders  fragte  ihn  der  Dolmetsch, 
woher  er  komme,  wie  er  heisre,  wie  all  er 
sei  u.  s.  w.  Dies«  Alles  beantwortete  der 
Fremde  in  lateinischer,  italienischer  und 
»panischer  Sprache.  Fr  wiederholte  -eine 
Antworten,  besonders  '•  von  Roma,"  wohl  an 
die  °.">  Mal.  Fr  forderte  auch  Papier,  worauf 
er  di*  eine  und  das  andere  zeichnete  und 
schrieb  ;  nachdem  er  die*  ulierg.  ben  hatte, 
kam  er  erst  recht  in'«  Reden,  wobei  er  fast 
Alles  auf  Japanisch,  das  er  in  Koni  au« 
einigen  japanischen  Huchem  gelernt  hatte, 
ausdrückte,  und  das  mit  solchen  Gcberdcn, 
da»s  er  viel  eher  einem  Verrückten,  als  einem 
vernünftigen  Menschen  glich.  Er  sprach 
nach  dem,  was  der  Dolmetscher  sagte,  von 
dem  japanischen  und  römischen  Gottesdienst, 
nannte  auch  verschiedene  Königreiche,  Städte 
und  Platze  in  Europa,  wie  in  Indien,  doch 
wenn  er  das  Wort  "  Holland  "  äusserte,  so 
schüttelte  er  den  Kopt  uuJ  die  Hand  und 
lachte  ganz  gezwungen  "  hahahu,"  jedesmal 
wenn  er  nur  den  Namen  der  Hollander 
nannte,  von  neuem  in  ein  Gelächter  ausbre- 
chend. Ausserdem  fügte  er  meist  noch  das 
japanische  Wort  "  tabakerri  "  hinzu,  was  so 
viel  heisst  al«  "  Falschherzige,  Lügner,  Be- 
trüger." 

Die  Herren  .Stadt v> igte  sas-cii  still  und 
horten,  ohne  dass  er  etwas  von    Belang  ge- 


fragt wurde,  wohl  anderthalb  Stunden  lang  zu, 
wornach  sie  schliesslich  sehr  hüll  ich  sagten, 
dass  es  nun  «dum  spät  sei  und  er  müde 
sein  werde,  und  das*  er  deshalb  nun  wieder 
nach  seiner  Wohnung  zurückgebracht  werden 
solle.  Darauf  wurden  seine  Hände,  ilie 
während  der  Befragung  losgebunden  waren, 
wieder  gefe-selt,  und  er  wurde  abgeführt. 

Dann  kam  der  Geheimschreiber  und  zeigte 
die  obenerwähnten,  von  dem  Fremden  be- 
si  hrubenneu  Papicr-Iü  ke  vor.  Auf  dein  einen 
stand  sein  Name  "  Joau  Baptista  Sidotli  " 
mit  dem  Zusatz:  "  Saecrdute  Chri.iliauo  C'a- 
tholieo  Romano  Italiae,  di  Palerm<i,  Auditorc." 
l'nd  auf  dem  anderen  war  ein  runder  Kreis 
gezeichnet  mit  verschiedenen  Streifen  und 
Einbiegungen,  Itei  denen  die  Zahlen  1.  '?.  !. 

.  5.  <>.  und  ilaneben  die  Worte-  Italia, 
Koma,  Palermo,  Castilin,  Francia,  Portugal, 
Hollatidiii  und  Canaria  geschrieben  standen. 
Auch  sah  mau  auf  dem  Räude  des  Kreises 
einige  Figuren  und  Zeichen,  weiche  die 
Namen  von  Gott  Vater,  Sohn  und  heiligem 
Geist,  sowie  Maria  lnfante  und  andere  schwer 
leserliche  Namen  ausdrücken  sollten. 

Hierauf  wurde  das  Oberhaupt  gefragt,  was 
er  von  dem  Manne  dächte,  und  das  Oltcr- 
haupt  antwortete,  er  könne  nichts  anderes 
denken,  als  dass  es  ein  Priester  »ei,  den  Koni 
hierher  gesandt  habe.  Darauf  sagte  man  dt  in 
Oberhaupt  Dank  für  die  gehabte  Muhe,  mit 
der  Bitte,  dass  er,  wenu  erforderlich,  noch- 
mals nach  der  Stadt  kommen  möge,  worauf 
wir  uns  nach  unserem  Deshinm  zurückzogen. 
Dort  verblieben  trir  bis  zum  '-'öun  Dczemlier. 
Dann  erschien  wieder  das  gewöhnliche  Gefolge 
vou  Japanern,  um  das  Oberhaupt  gemäss  der 
Bitte  der  Herren  Stadtvogte  mit  seiner  frü- 
heren Gefolgschaft  abzuholen.  Darauf  liegab 
sich  S.  E.  mit  denselben  Personen  etwa  gegen 
zehn  Fhr  morgens  nach  dem  Hause  de« 
StadtvogU  Figono.  Dort  wurden  sie  auf  den 
vorigen  Platz  gerührt,  und,  nachdem  sie  sich 
niedergesetzt  hatten,  fragte  das  Oberhaupt  diu 
Herren  Dolmetscher,  was  hier  vorgenom- 
men werden  solle,  und  ob  sie  seineu  Vorschlag 
schriftlicher  Befragung  schon  mitgeteilt  hät- 
ten, worauf  sie  zur  Antwort  gaben,  e«  scheine 
ihnen,  als  oh  die  Herren  Srudtvogtc  alles  in 
ihrein-HlerHolländer— Beisein      tun  lassen 


Digitized  by  Google 


im; 


Di:.  LuKXIIOLM.  — Ali.U  HAKt'SKKI  IM)  i'ATKU  SIDoTTI. 


Illoclltell.         DlS     (  >bel  llltdpt     Otlgegllcte,  dusS 

sich  Xicmand  Vi >ij  der  erschienenen  (J.'mU- 
sehafl  in  der  Lige  U-iin  J.\  dem  Begehren 
'.'i  genügen  ;  ab  r  .lio  I )  ilmetseher  er- 
widerten, dii'  Stadtvögle  hielten  die  Holländer 
für  verständige  Leute,  die  in  Allem  I i.  -flivi.l 
wußten. 

K«  dauerte  indes-  sehr  lauge,  hevnr 
der  I'riester  zun  Yur-ehein  kam.  Der 
Dolmetsch  ( jincmoti  richtete  verschiedene 
Fragen  von  wellig  Belang  an  ihn,  iloch  schien 
iler  Priester  da*  meiste  davon  nicht  zu  be- 
greifen, ausgenommen  'las  Wort  "  Nagasaki," 
indem  er  darauf  aussei  te,  das-s  die  Holländer 
dort  waren,  lind  unter  gehässig,,,  Bcmci klin- 
gen /.il  erkennen  «ab,  da**  er  d>il  nicht.« 
/U  veriieliten  habe.  Hierauf  winde  ilini 
Vorgestellt,  er  wolle  doch  gcruc  nach  Vidi, 
Wo  ihn  Nieinan  I  Verstehen  ko;ine  ;  oli  e» 
deshalb  nicht  I  »■.-*«•  r  sei,  dass  sie— die 
Japaner—  vorher  einige  Holländer  au«  X.iga- 
»aki— von  dein  sie  taten,  als  o')  es  n  ich 
weit  entfernt  sei  — rufen  und  mit  ihm  sprechen 
Hessen,  damit  man  seine  Worte  und  sein 
Vorhallen  nicht  liibsvcrslche,  Dies  be- 
griff er  sehr  wohl  und  gal»  dnrnut'  in  ja- 
panischer Sprache  zur  Antwort  :  "  Lisst  sie 
kommen,  his*t  .-ie,  uu  I  wenn  es  ihrer  sechs 
sind."  Dahci  machte  er  gar  wunderliche  lic- 
Ix-rdcu,  als  ob  er  /u  erkennen  gelten  wollte, 
dass  sie  alle  Vor  ihm  /itleru  und  beben 
würden,  worüber  die  Herren  Liudvogtc  herz- 
lich lachten.  Sic  liessen  ihm  darauf  sagen, 
dass  sie  die  Holländer  hei  der  ersten  \  telegen- 
heil  rufen  lassen  wurden.  Dann  wurde  er 
abgeführt,  und  auch  alle  auilereii  durch  den 
Uehcimschreiber  ohne  weitere  Worte  entlas- 
sen. Darauf  begab  sich  das  Oberhaupt  mit 
seinem  Gefolge,  beinahe  steif  vor  Kalte, 
durch  den  Schnee  wieder  nach  der  Insel  De- 
shima  /.drück,  wo  sie  des  Xachmittags  "  sclmn 
lKschmutzt nnkamen. 

Den  od'»  Dezember  begab  eich  da*  Ober- 
haupt in  gewohnter  Weise  wieder  nach  der 
Stadt  in  das  Haus  d.  s  StndtYogl«.  Während 
er  da  noch  wartete,  sah  er  auf  dem  alten  I'latz 
nelieii  der  Hank,  auf  welcher  der  l'ater  ge- 
wöhnlich wahrend  seiner  Vernehmung  sa-s. 
noch  eine  andere  ahnliehe  Bank  stehen,  die 
mit  einem  Stuck  alter  dünner   Matte  belegt 


war.       Kr    Ii..-.,    den    Ober  dolmetsch  Fatzi- 

s  :"i          rufen    und    fragte    ihn,    wozu  diese 

Bank  hitige-tellt  sei,  und  oli  nun  zwei  I'riester 
•  Li  waren,  w  uadf  jener  mit  "nein"  ant- 
wortete' und  hinzufügte,  er  glaube,  die  andere 
Hink  sei  fur  den  Assi, tonten  Donw  be- 
stimmt, der  mit  dem  I'riester  sprechen 
solle.  Da«  Überhaupt  entgcgncle  darauf,  <la«S 
er  sei.  Ii.  s  nicht  Inrle,  und  d  i«s  er  nicht  !>e- 
greifon  k.'-ane.  wie  die  Herren  Stadtvogte, 
die  un«  als  gute  Freunde  zu  ihrer  Hülfe 
/ugez  'gen  hatten,  uns  solche  Schande 
antun  und  uns  mit  einem  ihrer  todfeinde 
gleichstellen  wo'lten.  besonders  da  ein  solcher 
Verhorsplat/,  auf  den  alle  .Missetater  gc- 
bracht  u:>  I  v.ruiteilt  wurden,  von  den 
JipmcMi  fur  den  schändlichsten  und  ver- 
a.  litet-tcn  gehalten  wurde.  Der  DdiueL-eher 
sagte:  'Ihr  habt  Recht, "  und  ging  hinauf 
zum  ( ieheim>L'hreilier,  um  ihm  davon 
Kenntnis  z  i  gehen. 

Hdd  darnach  w, irden  alle  Dolmetscher 
hiiieiugerufeii.  Xach  kurz 'in  kamen  sie 
/•im  Oovihnup:  zurück,  und  erklärten  ihm 
im  Xiimen  der  Herren  Stadtvogtc,  er  könne 
sich  nicht  verletzt  fühlen,  da  ja  die  Bank 
nicht  fur  ihn,  sondern  für  den  Assistenten 
D.mw  hingestellt  sei.  Fr  dürfe  um  so 
weniger  Hinwendungen  mach  u,  als  es  im 
Dienste  des  Kaisers  geschehe.  Auch  furch 
tetcii  die  Stadtvogte,  der  l'iiester  Werde 
schwierig  w  rdem  und  gar  nicht  antworten, 
wenn  man  den  Holländern  einen  höheren 
I'latz  auweise,  als  ihm  seilst. 

Das  Oberhaupt  erwiderte,  dass  die 
Schande,  die  einem  seiner  Angestellten 
angetan  werde,  die  «eine  unl  folglich  auch 
die  Schande  der  hohen  "  Maatsohnppy  "  »ei, 
weshalb  er  nochmals  bäte,  damit  ver- 
schont zu  bleiben,  viel  lieber  Wolle  er  mit 
dem  Fiemden  überhaupt  nichts  zu  tun 
haben.  Mit  diesem  Bescheid  gingen  die 
Dolmetscher  wieder  hinein,  und  uls  sie 
zurückkamen,  erklärten  sie  dem  Oberhaupt, 
die  Stadtvogle  seien  etwas  ungehalten  darüber, 
das-  er  ihr  Vorhaben  hemme,  und  fugten 
hinzu,  dass  sie  zwar  Iteauftragt  seien,  die 
Bank  wegzunehmen  und  Douw  anderswohin 
zusetzen,  dass  mau  al>er,  wenn  infolgedessen 
der  I'riester   ini.-uvergnugt  werde  und  nicht 
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antworten  wolle,  dann  auch  abwarten  mü-sto, 
was  für  Folgen  darum  entstünden.  Das 
Olierhaupt  entgegnete  darauf,  duss  die  Herren 
Stadtvögte  darin  nach  ihrem  B-diehcii  han- 
deln nnichten  ;  duss  nber  wir  nls  Freunde 
des  Kaisers  erschienen  seien  und  deshalb 
auch  so  behandelt  werden  müßten  ;  und, 
was  den  Priester  anlaufe,  so  wolle  S.  K. 
Ihren  Wohlodeln  versichern,  da**  er  über 
die  höheren  PliiUe  der  Holländer  nicht  miß- 
vergnügt sein  werde. 

Nachdem  dies  nun  wieder  mitgeteilt  wor- 
den war,  sah  mau  die  Biuk  vom  Platz» 
wegnehmen.  D.mn  wurde  der  Assistent  Douw 
durch  den  Geheimschreiber  gerufen,  und  ihm 
ein  Platz  auf  der  Matte,  wo  der  Oberdol- 
metsch  Ginemon  sass,  angewiesen. 

Darauf  kam  der  Paler  zum  Vorseheiii. 
Als  er  .«ich  niedergesetzt  und  einige  Kren/« 
gemilcht  hatte,  wurde  der  Dolmetsch  Gine- 
mon  beauftragt,  ihn  anzusprechen  und  ihm, 
so  gut  er  könne,  anzuzeigen,  das*  die  hier 
anwesenden  Holländer — er  tat  so,  als  wenn 
er  sie  nicht  sähe— an  ihn  für  die  Herren 
Stadtvögte  einige  Fr.igeti  richten  sollten,  was 
denn  auch  nach  der  Anweisung  Ihr.r  Wohl- 
edelen,  und  zwar  wider  Erwarten  sehr  höHich 
und  mit  viel  Um*tandliehk' it  und  vielem 
Zwischenreden  über  diese  und  j  me  auf  d  rll 
Gottesdienst  bezüglichen  Dinge  vor  sieh 
ging.  E*  wurln  durch  Dmw  folgende 
Fragen  gestellt : 

1.  Was  für  ein  Landsmann  seid  Ihr? 
Antwort:    Ein  Italiener  oder  Rö  ner. 

2.  Was  ist  Euer  Name  ? 
A.:    Joan  Baptistn  Sidotti. 
:!.  Wie  alt  seid  Ihr  '' 

A.  Vierzig  oder  in  den  vierziger  .1  ihren, 
doch  kann  ich  das  nicht  ganz  genau  sagen. 

4.  Welchen  Ring,  Eigenschaft  oder  Titel 
haht  Ihr,  oder  was  seid  Ihr? 

A. :  Ein  Priester,  ein  Auditor,  oder  in 
anderen  Worten,  der  dritte  im  Rang  nach 
dem  Papste,  indem  zuerst  die  Kardiuüle 
folgen,  dann  die  Bischöfe,  und  dann  die 
auditores. 

•5.  Womit  habt  Ihr  Euch  in  Eurem  Linda 
ernährt  ? 

Diese  Frage  ist  ihm  nicht  gestellt  worden. 
6.  Welchen  Rang  und   Eigenschaft  haben 


Eure  Eltern  und  Hin  (freunde  in  Eurem  Luid? 

A.  :  Mein  Vater  i>t  tu,  alter  die  Mutter, 
eine  Hell  wester  und  ein  Bruder  sind  noch 
am  L;!ieu.  lL-r  letztgenannte  i<t  auch  ein 
Priester. 

7.  Mit  was  für  einem  Sehitf  seid  Ihr  ge- 
kommen, von  wo  abgefahren,  und  wie  viel 
Volk  ist  auf  d  'in  SeliiH*  gewesen  '! 

A. :  Ich  hin  erst  mit  zwei  Guleren  aus 
Italien  nach  Genua  im  I  Cadix,  von  da  mit 
zwei  franzöösdien  S-hifleii  nach  C.iuarien, 
dann  weiter  nach  Indien,  im  I  von  du  mit 
einem  armenischen  Sdiilf  um  Ii  Madras,  und 
endlich  nach  Ltcoi  oder  Manila  gefahren. 

X.  :  Seid  Ihr  durch  d  i«  Sdiitf,  das  im  letzten 
Viertel  d;*  jaji.iiiisehen  achten  .Monats,  oder 
mit  amlereii  Worten,  im  Beginn  des  vergange- 
nen Oktober*  auf  der  Hohe  von  Sntsuma 
gesehen  wurde,  an  das  Lind  gesetzt  worden  ? 

A.  :  Durch  ein  S.-hiH"  aus  .Manila,  alwr  ich 
bin  nicht  auf  Saisumn,  sondern  auf  Jaeo- 
nossima  gelandet. 

it.  Wanrn  seid  Ihr  hierher  gekommen? 

A.  :  Tin  zu  dem  Kaiser  über  den  <  iottes- 
dienst  zu  sprechen  und  ihn  zu  bekehren, 
j      10. :  Wie  kommt  Ihr  zu  der  japanischen 
Tracht,  und  warum  ist  Euer  Haupt  auf  japa- 
nische Art  geschoren  ? 

A. :  Der  Rock  ist  in  Lh;  m  gekauft,  und 
«•beeren  habe  ich  mich  an  Bord  lassen,  weil 
wir  gewohnt  sind,  uns  allzeit  nach  des  Lindes 
Weise  zu  schicken. 

IL  Habt  Ihr  Euch  -las  Schwert  hier  in 
Japan  oder  sonstwo  angeschafft? 

A. :  Es  ist  auch  in  Lncon  gekauft,  wo  es 
viele  gibt.  E*  leben  da  auch  viele  Japaner, 
die  einen  besonderen  Wohnplatz  haben. 

12.  Was  wollt  Ihr  nun  hier  tun,  oder  was 
ist  Euer  Vorhaben  ? 

A.  :  Will  suchen  nach  Ved  i  zu  gehen, 
um  den  Kaiser  zm  sprechen,  oder  sonst  tun, 
was  den  Herren  Stadtvögten  gefällig  ist. 

lo.  Seid  Ihr  allein  oder  mit  mehr  Gesell- 
schaft hier  in  Japan  ans  Lind  gokommen? 

A.  :  Allein,  di  mein  Mitbruder,  der  Patri- 
arch Thomas  ili  Tournon,  schon  zuvor  aus 
Manila  mit  einem  Schilf  nach  China  ge- 
gangen ist. 

N.  Warum  sind  durch  die  Leute  auf  dem 
Sellin",  das  vor  Satauma  gesehen   wurde,  die 
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Fischer,  die  dort  in  < I-r  S:>e  tischten,  au 
1WJ  gerufen  und  durch  <lic  S  •liill'.li  i  .(«•  ver- 
folgt worden  '.' 

A.  :  Sie  sind  nicht  verfolgt  wurden,  nur 
angerufen,  um  Wasser  v  tu  ihnen  zu  er- 
halten. 

1"».  Il  iht  Ihr  s-.-hon  hinge  daran  gedieht, 
hierher  zu  kommen,  und  wer  hat  F.ueh  dazu 
Anleitung  gegeben  '■ 

A. :  loh  haiie  mich  von  Jug'iid  auf  darauf 
vorbereitet,  im  1  n n c f i  alten  japanischen  Hu- 
chem mich  in  der  japanischen  Sprache 
«ifiiSt.  bis  der  Papst  mich  hierher  L'esaudt 
hnf. 

1»;.  Als  Ihr  zuerst  an's  Land  ge-etzt  wur- 
det und  vier  f<?ute  getroffen  habt,  leiht  Ilir 
diesen  Geld  gegeben  '! 

A.  :  Für  K.sen  und  Trinken,  und  um  ein 
Fahrzeug,  mit  dem  ich  nach  Ycd  >  gehen 
könnte,  zu  kaufen,  hahe  ich  ihnen  wühl  <  i  dd 
angclwten,  doch  die  Japaner  haben  es  nicht 
annehmen  wollen. 

17.  Und  habt  Ihr  zu  ihnen  nicht.«  über 
den  G  ottesdienst  gesprochen? 

A.  :  .Ta  (•ewii*,  da  ich  daä  stets  tun  muss 
und  dazu  hierher  gekommen  hin. 

Diese  Artikel  wurden  jedesmal  auf  Japa- 
nisch durch  den  Dolmetsch  Fat/iseunn  den 
Herren  Stadtvögten  vorgetragen,  und  auch 
von  dein  Priester  nach  seinem  besten  Ver- 
mögen wiederholt,  um)  alles  da«  wurde  nie- 
dergeschrieben. Darnach  hat  mau  ihm  ange- 
kündigt, dass  mau  nun  das  Verhör  srhliesseu 
wolle,  das*  er  aber  morgen  wiedererseheiuen 
müsse,  da  man  eimal  ilie  von  ihm  mit- 
gebrachten Sachen  durchsehen  und  mit  ihrer 
Benennung  aufschreiben  wolle.  Darnach 
/.>  «er  sich  zurück  und  das  Oberhaupt  wurde 
ersucht,  am  folgenden  Tag  mit  sciuer 
Gesellschaft  noch  einmal  zu  erscheinen. 
Dabei  sagte  man,  die  Herren  S:adtvögte 
seien  sehr  befriedigt  und  Messen  sich  noch 
besonders  bedanken.  Dann  nahmen  die  Hol- 
länder Abschied  unl  zogen  nach  Djshima. 
Am  .'51.  D.'z  uiber  zwischen  0  und  10  L'hr 
gingen  sie  nrt  dein  gewöhnlichen  Gefolge 
wied-r  nach  ileai  Hause  des  S-.adtvogts 
Figono.  Dirt  empfing  sie  der  Geheini- 
schreiber  mit  grosser  Höh" ickkeit,  und  dankte 
ihnen     nochmals    für    die    gestern  gehabte 


Mulie,  wora  uf  d  is  Oberhaupt  in  gleich 
le-llieher  Weise  antwortete. 

Gleich  darnach  wurd d  lOuw  gerufen  und 
ihm  sein  voriger  Sitzplatz  angewiesen.  Kr 
halte  k  nun  Platz  genommen,  als  der  Pater, 
wie  gewi.hiilieh,  erschien.  Darnach  wurde 
nn  >li  ein-  Ki-te  gel, i  ich;,  am  d-r  man 
einen  blauen  Siek  herausholte.  Dieser 
wurde  vor  den  S:u  ltvög:,-n  niedergelegt  und 
g  «einet.  Au<  dem  Sack  kamen  vielerlei 
Zieraten  von  G  >ld  u.  s.  w.  heran-.  Von 
allen  diesen  Dingen  fragte  man  iiin  die 
Ximen,  einige  nannte  er.  wie  z.  B.  das 
Uil  I  Jesu  Christi,  ein  Stu:k  von  dem  Kreuz, 
an  das  Je.  is  geheftet  war,  das  Bildnis  der 
heiligen  Jungfrau  Maria,  Maria'*  Rosenkranz, 
das  Luiden  C.iristi.  Ausser  lein  waren  in  dem 
Sack  noch  andere  Kreuzcheti,  Paternoster, 
Fiaschen  mit  heiligem  Oel  und  ein  silberner 
Kelch  mit  der  dazu  gehörig  ui  S^h achtel  ; 
ferner  verschiedene  gro.se  und  kleine  D-cken, 
denen  er  neben  andere  l  Kleinigkeiten  nur 
den  Namen  Von  heiligen  Sieben  gab.  Kr 
liebte  auch  nich;,  dass  man  die  Sieben 
anfasse,  was  mich  gutgchei.sscn  wurde  Auf 
B-fehl  d  t  Stadtvögte  nnhm  man  die  Fesseln 
von  s  in  n  H.iol-n.  damit  er  alles  selbst 
Ii  tu  )h  »H-.ru  könne  Dessen  weigerte  ersieh 
aber.  Aus  einem  Bündel  von  Papieren  zog 
er  seine  M  ind.itsurkun  I  •  hervor,  gezeichnet 
vom  Kardinal  Clement,  zeigte  sie  vor  und 
liess    Dotiw    einige     Zeilen     daraus  lesen. 

Unterdessen  «urde  uns  einem  Sackclien 
n  ich  ein  gut  Teil  Gold  ausgeschüttet,  be- 
steliend  in  einer  Birre,  mehreren  viereckigen 
Stücken,  mehreren  kleinen  runden  Körnchen, 
sowiej.tpiiiischeu  Kobun.  Als  man  ihn  fragte, 
wo  er  die  letzteren  her  habe,  antwortete  er, 
er  habj  sie  in  Manila  gegen  sein  mitgebrach- 
tes (i  hl  v  in  den  Chinesen  eingewechselt. 
Man  fragte  ihn  dann  ferner,  wie  viel  Geld 
er  vom  Papste  erhalten  und  nus  Rom  mit- 
genommen habe  ;  er  entgegnete,  das  wisse 
er  nicht,  er  habe  s-ho:i  wahrend  der  Reise 
viel  ausgegeben  und  dus,  was  mau  hier  »übe, 
sei  d  -r  It-t.  Ferner  wurde  ihm  auf  Befehl 
iL-r  Herreu  Stadtvögte  vorgehalten,  ob  er 
wohl  wisse,  dass  ein  strenges  Verbot 
bestehe,  wornaeh  kein  Priester  hierher  kom- 
men dürfe.    Kr  antwortete,  d:iri  sei  durch  die 
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ganze  Welt  bekannt  ;  aber  dieses  Verbot  ginge 
ihn  nichts  an  uii'l  berühre  ihn  nicht,  <lti  er 
kein  Kaatiliancr  oder  Portugiese  »ei,  m>ch 
zu  einem  anderen  durch  du»  Verbot  ausge- 
schlossenen Volke  gehöre,  sondern  ein  Italie- 
ner sei  ;  über  welche  Rede  »ich  Ihre  Wohl- 
edelenund  alle  anderen  Anwesenden  höchlichst 
verwunderten. 

Unterdessen  wurde  alles  aufgeschrieben  um) 
wieder  in  dun  Sack  und  die  Kiste  getan, 
und  sodann  iler  Puter  wieder  abgeführt. 
Hierauf  vrunle  uns  erst  von  den  Herreu 
Stadtv<lgten  durch  Fat/.isemnn,  und  nachher 
noch  durch  den  <  »eheimschreiber  sehr  freund- 
lich und  höflich  gedankt  mit  dem  Hinzufügen, 
das»  die  Herren  sehr  befriedigt  und  nun  von 
Allem  hinreichend  unterrichtet  seien,  und  das* 
wir  fortan  nicht  mehr  in  solcher  \\Vne  1m-- 


helligt  werden  sollten.  Nachdem  wir  darauf 
wieder  höh" ich  geantwortet  hatten,  sind  wir 
nach  Deshima  gegangen,  wo  wir  mit  An- 
bruch der  Dunkelheit  ankamen,  erfreut,  daas 
diese  Angelegenheit  wider  Krwarten  so  wohl 
abgelaufen  war. 

Sidotti  hat  einige  Jahre  in  Velo  festgesessen 
und  sich  beständig  bestrebt,  seinen  Uottcu- 
dien>t  fort  zusei /en,  hat  auch  verschiedene 
I>cute,  <lie  /.u  ihm  kamen,  getauft.  Als  «lies 
schliesslich  ruchbar  wurde,  hat  man  alle 
(ielauftei.  getötet  ;  er  dagegen  wurde  in  ein 
vier  bis  fünf  Fuss  tiefes  Loch  eingemauert, 
in  das  mau  ihm  die  Nahrung  durch  eine 
kleine  Oetrhung  reichte,  big  er  infolge  des 
grossen  Gestanks  in  »einem  eigenen  l'nrat 
erstickt  und  gestorl»en  ist." 
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COLOR  BLINDNESS  IN  ASIATICS. 


\W  I\  1!.  STKPHKNSON,  SU  KG  KON  U.S.N. 
The  fbllowlnq  are  nbservations  und«:  durii.ij  1891-1892-1893. 


I 

In  l 'nala~ka,  0110  of  t!i"  AW-tiliiui  islatxls 
nlHiiit  :i  thoiKiiinI  rnilcs  \\v*t  of  Silkn,  tlie 
inlmliitnnt<<  uro  cliiclly  AU-ut<=.  wiili  Aleuto- 
IJu^iun  ervoli'.«.  Thuir  faivs  c-piciiill y  the 
«•xpre-ioti  ot'fv«-',  «trongly  rcH-mbl«;  .lapaiii-e 
f.'i»t;irtv. 

Kxmiiim-'l  t>y  HoIoil'ivh's  color  ti-tt*  :  oue 
mal«-,  a;,'ci|  ssvcn  years  ;  thirty  fcmale*.  ng«',| 
i'rom-f'mr  t<>  nineteen  year«.  (Mor  1 1> •  r<>> ' 1 1 1 11  > 1 1 
nml  vi^ual  piwer  «vre       I  in  «II. 

Th«'  nalivc<  •iji.-ak  Aleut,  Htissian.  KnglMi. 

>t *;i I *ll  1  :l r  1*  UM*    tiik^ll  fmdl 
the  Iip^  <>f  a  */tr\  nlwiit  t4»n  ycara  of  atf« : 


IVi/iiltiik.i               r.  ■ 

)'-'      1  '  '  V   il      11    Is'.l -  -  .Ul  i 

0>)..|]| 

IC  l 

AiiJyimi;lii  f'i; 

«Ulli 

banne 

II  ilnnl.htn  e.rav«'y.u 

Atlant^ 

Ai'!yn'(;a          in  n«  her 

(|ns'ili|y  fniiii  l.iianc'c'i 

(irlkl« 

KM** 

TAI«  fjtlur 

(  .  .  .  ■!■:!■  fr.       1.-;  ki.'    ■  1 

11,1, 

Taiyiho             in -Ii 

(pnisiMy  fi  >tn  l  ipmo  e) 

1  ;-|.; 

•A-il-r 

Clr..-!i  1^.  hil.y 

<  'Inlcnmul.i'icli 

In  r 

.  ;.t.--. il.ly  frf.in  bpnir«-) 

(lionsr  of  th<"  n.;'ivo) 
(in  Ki.i-  =  :.iii  lnr.rcir) 
Akhuly.i'r,  -'.in 
Toogliidah  mCKHI 

AU,it.'ll:<-iin  In  nM  kni 
Mil  iynUltA  :.i  .vi  (in 
Al.il. h.™  '  ;r 

(,«i-sil.'.y  l,ipinc>c  iitirin) 
Alihh  »wo 


M  1!  Ii  n:  l.iy 
AVthn  l.i  11  many  ivrople 

lVirtrail  U  U-an  loiil.  piccurc* 
(prululily  forden  W..MA 

,w  ■  ■  J.i]iw*f) 

a  boat) 

Shichin  four 
(|icrliaps  fi«.ni  !apanc;c) 

<'"...,-; 


II.  IIAWAIIAN  ISLANDS. 
Ilosoun.r. 

S-p».  2A-30.  1891. 
Kxiimin.-I   f>r    eo]oi-hlin<lne*>    (reil  nml 
■rrci'n)  urttiv«'.H(kanakft),  with  Ilolmgreii's  tesU: 

Men  »f  Qiift'iu  (  üianl   .'10  penton* 

Hoya  (aehool)  «gel  <>    1*     ■••  '••"»  persona 
Cirls  (whool)  ageu"  4—14     ...  90  persona 
C.Ior  p.nvption  aml  vi.»ual  power  wore 
normal. 

III.  JAPAN. 

Tokyo.  Nov  9.  1*91. 

Uy  kin.lnea*  of  Surgeon  General  T.  Islii- 
gurn  nn<I  Surgeon  Ilori  of  the  Army  I  hav« 
lieen  «Howe«!  nce«H  to  ofRcial   roporU,  from 
wliitli  Ihe  following  i*  taken: 
M.  ti  of  l\w  Army  1200  persona  exarnim«!  i» 
lss  t,  19  or  I.r»s:^  rwl  Mimi. 

10  or  0.8:::j<£  uwn  lilin-l. 
Ilolmgren's 


Yokohama. 
.lunuary— March  1K92. 
Tliu  following  result*  were  olitoin«xl  by  ex- 
iimiimtion  of  the  pupil.i  in  the  public  achools, 
with  Holmgreii'H  tests  : 

Roy»age«I  7  y<'arü,  49. ..oyes  normal 
,.  s—  9  ..    1 10...2  weakcolor 


.,10-12  ,. 
..     Vi  ,. 


ToU«l. 


63«.  1  r«l  blind 

«U...1  re.1  Mim) 

100.. .2  re-l  Min.l 
.37.t 
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PerceDtagc  1.+ 

Girls,  nged  7  year*  47. ..eyes  normal 

»>    i.  " —  d ,,   >>  , 

»      „  y — 10  „     47...  1    gncn  blind. 

„10—11,,  "»,')... 2  wenk  oolor 
sonse  :  cunftised 
blue  aml  purplc 

„12—1:!,,  .»I....1  weak  color 
sense  :  confused 
blue  and  |mr[>lc 

Total  27H 

I  Weltlage  0. 1  + 

Total  numbcr  here 

examined  Uli 

Pereentage  O.H-f- 

Some  pupils  of  bolh  msw  sclcctcd  more 
»hades  than  others,  doing  so  more  rnj>idly, 
without  hesitation. 

Düring  l*l)0-!>2  pupils  of  bot  Ii  sexcs,  IV. hu 
six  to  thirteen  years  of  nge  were  cxamint.il 
as  to  Visual  power.  Of  **7  (eight  liuii.Jit.il 
eighty  scven)  4ü  (forty-six)  or  >.  I  pcrc.  nl, 
were  myopic. 

These  figures  (as  to  myopia)  were  tnkcn 
Crom  pulilic  sehool  rcports. 

Kyoio. 

The  following  «Uta  were  scnt  mo  l>y  courtcsy 
of  Prof  Johu  C.  Berry,  M.  D„  of  Ilösliisha 
Ibwpital,  Kyöto,  Holmgren's  tests  were  used : 
Of  51)6  men  examined  for  colur  Uiudnciw, 
5.45  per  cent  showcd  defectivo  eolor 
sense. 

Of  1410  men  examined,  :i:!.2  |»cr  cent 
were  foimd  myopic.  0.2  pcrcciit  were 
found  hypermetropic. 

IV.  CHINA. 

Fuchau  (Nautni), 
(Foochow)  1892. 

At  the  hospital  and  schools  were  examined, 
l>y  Holmgren's  tests : 

45  males,  'U  females.  Color  sense  normal ; 
several  of  liolh  «ex es  showed  tetidency 
to  mix  blue  and  green. 

Amoy,  1*1):». 

At  schools  and  hospitals  were  examiuctl, 
with  Holmgren's  tests: 


112  males,  140  feinule«.    One  lioy  was 
found  to  l»e  reillind  an  I  myopic.  The 
others  were  normal. 
IUI.  sexcs  showed  a  tcndeiiey  t..  mix  green 
and  blue. 

Chiiu  rChecfo,,)  I >.:i_\ 

At  the  sehool  of  KeV.  Dr.  Haiku  »irr 
examined,  l.y  Holmgren's  te>(s  : 

ö'l  men  au.i  y.aitiis.  All  were  normal, 
althougli  two  showed  hc-ilatimi  l.ehv.rii 
Uno  aml  purplc, 

Shanghai,  |&l± 

At  the  Kye  Ho^pitnl  Wer,'  examined,  with 
Holmgren's  tcs's  : 

17  males,  Ii  l'ciiiale-.    All  normal. 

At  Sicuwei,  in  the  I'rench  Orphan  Asylum 
and  schools,  were  examined,  with  Ilolmgreu's 
tests : 

•"i0  male-',  2<i  fcmalo,  s.v.ra!    of  whieh 
bitter  showed  lendcmv  lo  mix  green  and 
hhie.    The  others  were  normal. 
At  St.  Luko's  Hospital  were  examined,  hy 
Holmgren's  tests  : 

-~>  males.  2.*>  females.  All  were  normal. 
The  surgeou  in  eharge,  Dr.  IVmik-,  informell 
nie,  that  rat!  years  ng  >,  he  had  examined 
several  lmndred  Chinese  and  found  the  average 
defoct  in  coh»r  Uindne-s  about  the  same  as 
shown  in  examination  of  the  peoples  inhahi- 
tiug  Europe  am!  America. 

AtSt.  Johu's  (  fliege  (Jesouchl)  were  exami- 
ned l»y  Holmgren's  fest*  : 

■s>  males,  4*J  females.  All  were  normal. 
Total  numltcr  examined  at  Shanghai  : 
207  males,  10i»  females 
II.  G.  I'algrave,  in  "  Küstern  and  Central 
Arabic  "  (.I8i»2-:i)  states  that  the  inhabitant«  of 
Djehel  Shomer  showed  n  tendency  to  miugle 
green,   brown,  etc.     Perha|«   red  hlimlne« 
existed. 

On  page  272,  he  wri'.es  :  "  Tlie  colors  green, 
black,  and  hrown  are  habitually  eonfbundcd  in 
common  Arahic  parlanee  ;  thotigh  thedill'ereiKc 
between  them  is,  of  cmirsc,  well  known,  and 
mainlaiued  in  lexieons,  or  wherever  accuraey 
of  speeeh  is  aimed  at." 

V.  COCHLN-CHIXA  (As.nam). 

Saigon,  l.Vi.i 
Examined,  hy  Holmgren's  tests,  in  the  An- 
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namitc  citics  nciir  this  Frciich  eapital — in 
lmspitals  and  Uf y  In m»  of  ( 'liiHptan,  <  "ii- •!« ili,  nii'l 
l'yllw,  were: 

!Mi  malcs,  117  fcmalcs.    All  wetc  normal. 

VI.  SIAM. 

KangUk,  lv..;. 

Examiiicd,  by  Holingnn's  trsts,  in  schnols  : 

l-r>  male*  ;  -15  fcmatcs.  <  >««.•  bricht  lad 
was  complctly  r>'d  liliml.  -The  others  were 
iiorinul.  Maiiy  of  l>otli  sixes  slmwed  a 
tcndency  to  mix  hlue  and  green,  which  cnl.irs. 
are  oftcii  designated  l»y  tlie  satnc  Word— m  is 
ihr  euse  in  China  aml  Japan. 

vii.  stkaits  Settlements. 

I  Vi  !.  Siii^H|M>r«.-. 
Examinctl  by  Holmgrcn'a  ksts,  in  ethooU  : 

:!iil>  male»  of  Malay  race  »ml  languagr. 
One  boy        red  blind.  All  olhers  nor- 
mal.   .;<•  feninle«  of  Malay   race  aml 
tongne.    All  normal  color  scnsc. 
■  i'2  male«,       fernstes  of  Eurasian  origin  : 
having  a  mingled  parenlnge  uf  Malay  with 
Engl  iah,  fierinan,  Frölich,   l'ortiiginse.  Color 
sen.se  normal. 

•"».3  ruales  of  Tamil  rare  (origin  :  Madras 
and  vicinity).  -  red  hlind,  otherwisc  color 
«en«;  normal. 

I  male  of  Dyak  (Hurncn)  family,  color 
sense  normal. 

'2  male*,  Ji>|wnc«e  color 

wnse  normal. 

!>7  males,  Chinese,  olor 

wiile  normal. 

Malaeea. 

Examinod  l>y  Holingrcii's  tesU,  in  schools  : 
öl!  males,  Chinese:  Color  sense  normal. 

I I  male)',  Mulaya  :  Color  sense  uormal. 

l'enang. 

Exuniiucd  hy  Holmgren '*  tcats,  in  schools : 

ü'J  males,  Malay«:    Color  bciisc  normal. 
In  all  1<I."»!I  Chinese  were  oxatiiiiicd.    <  hie 
lnjy  was  re<l  blind  aud  myopic.  IVreenlnge 
0.011. 

Of  .'^o'  Malay»  examiued,  one  boy  was  red 
blind.    IVrectitagc,  H.l!». 


T 


VIII.  KOREA,  iws 


•('•Olli, 


Al  I In-  Anuiican  Mission  Hospital  ."»0  |n-r- 
sons  ofdillcrent  sexes  and  nges  were  exainineil : 
all  Ii  ninal. 

Chemulpho.  (Minsen) 

The  surgeon  m  (he  English  ini»«iou  »uid 
that  il  would  be  tisehss  to  try  to  inducc  the 
jH-ople  to  pick  out  the  color«.  Not  eecing  the 
ii.«e  or  need  of  such  cxatninalion  they  refuse 
compliance,  are  suspieious,  fearing  the  evil  in- 
lliienctü  of  spirita  terrestrial,  infernal,  eii|iermil 
—  the  great  unkiiown,  f.o  widcly  uik-iI  to 
ciislavc  nmnkiiid. 

Dr.  Etmdis  also  informed  nie  lliat  he  had 
"li-i  rveil  sc  Vera  I  inslaueis  of  myclalopiu,  (vi«i- 
oii  king  innre  distinet  in  a  dim  light  or  aemi- 
dnikiusa), 

I''iniilly  these  icsulls  are  con.-idcrcd  togelher, 
iniiMiuich  sw  all  these  people  inuy  be  regarded 
as  cognate  in  origin  : 

Total  nuiuk-r  examined    4*»>0. 

Dclieient  in  color  pereeption  ... 

l'ercciitage   0.76. 

These  are  meiiger  data,  but  such  as  were  t" 
k>  had  linder  the  cireuinstanees.  Mny  some 
one  do  ktter! 

I  here  insert  a  |ia|icr  by  n  physician,  long 
resident  in  China. 

(Froin  "The  China  Medirai  Missioiiary 
Journal,"--  dune  1*90,  vol.  IV.  p.  ttl.) 

COLOK  SENSE  AND  COLOR 
HI.INDNESS  AMONG  CHINESE. 

Uased  on  an  examitiatioti  of  twelve 
hiimlre.1  |m.tsoiis. 

Hy  Ai.ki.'e  M.  FIELDE,  Swatow,  China. 

A  luve  of  vivid  colors  is  maiiife»ted  in  all 
branebes  of  Chinese  decorative  art.  The 
walls  of  public  buildingi  arc  commouly 
adorned  with  pai nliugs  hiütorical,  draniatic 
or  conveiitional.  I'orcelain  ilishes,  papir 
sc  roll»  and  gauze  fans  are  made  to  glow 
with  tints  that  are  at  once  delicate  and  bril- 
ÜBiit.  The  shoi>»  of  all  bound-foole«!  wouieii 
and  the  costumes  of  all  actors  are  covered 
with  variegate«!  embroidery.  Countleas  hues 
are  .hown  in  the  silken  fabric.«  which  are 
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made  into  galaday  dress  for  lx>Ch  inen  and 
woiucn.  Children,  011  testive  oecasions.  are 
always  gorgeously  uttired.  No  one  thinks 
it  nmiss  to  put  on  a  cap  of  scarlct,  n  tunic 
uf  bufl",  trousers  uf  green  und  slioes  <•('  pink, 
Whether  in  gwrb,  or  in  picturcs,  liiere  i-> 
nothing  in  (Juino-e  taste  tlint  forbids  the 
juxtaposition  of  purple  an>l  grecu,  <d*  ro*e 
and  orange,  or  of  nny  »liier  known  tints. 
Like  naturo  hersclf,  tliey  Imldly  array  thein-  i 
selves  in  nll  colors,  and  tlie  exparieneed  eye 
is  110  niore  olll-nded  liy  tlieir  tegumrnl  tlian 
by  tliat  uf  a  man  luriii  duck  or  a  luuu.ivv. 

A  few  colors— bluck,  white,  red,  yellow. 
light  blue,  dark  blue,  bright  grein,  doli 
grten  and  tleslicolor — have  eacli  a  naine  uf 
one  in<lepeiideut  syllalde.  wliile  tlieir  sliades  : 
are  indieated  l>y  pretixe  i  adjeelivei.  Many 
other  cjlors  are  designated  by  referenee  to 
familiär  objecto,  as  '  peuch-blo-isom  "  Cor 
pink,  "pigs  liver  "  for  brown  ;  "  e>ii-p.ilm  " 
for  rimet  ;  "ashei"  furdrab  ;  and  "  grapes  " 
for  purple  Dye-stulfj  funi'nli  terms  for 
several  Dolors,  and  '•  ink  water  "  thus  used, 
Itccomes  a  coruprehensible  appellation  for 
pale  gray  ;  but  it  is  not  easy  Cj  sce  wliy  tbe 
etfects  of  logwood  dyeing  shuul-1  Inj  termed 
"celestial  green,"  when  ruauifested  in  salin, 
tliough  "  red  night "  hns  n  poetic  souud  f..r 
the  sanie  shade  in  cottou  goods. 

Tlic  faet  that  the  cloadless  sky  is  always 
calle«!  green  by  the  Chine-e,  and  tlieir  lack 
of  precision  generally  in  regar.l   to  colors,  \ 
led  me  long  ago  to  consider  tliem  detkient  j 
in  culor-sense. 

As  I  could  find  no  necount  of  tlieir  ever 
liaviug  beeil  scieiitifiually  tested  for  this 
defect,  I  reail  last  year  the  books  of  Prof. 
Holmgren  and  Dr.  Jeffices,  pmeured  I>r. 
Thomson'«  stick  of  Berlin  wool-tests,  an 
thouglit  niysclf  etpuippel  for  prtlimiuary 
investigations.  I  have  now  teste«!  twelve 
huudred  persons,  and   have   fouml  among 

Hmhh  twetity  who  «rare  either  r«l  or  grwu- 

blind.  The  two  'cxcs  were  eipially  rc- 
presentüd  in   the  riiiiulier   tested.  Among 

the  six  hundred  Cliine-c  worneii,   I   found  ! 

only  one  who  was  color-blind  by  Thomson'«  ] 

teste.     This  woman  was  completely  green-  j 

bliud  ;  and  nll  her  foiir  sons  were  color-blind  i 


—the  cldr-a  three  completely  green-blitid 
an  1  the  youtigest,  completely  red-blind. 

Among  the  aix  liun  Ire  I  men  tested,  ninc- 
toe n  were  found  to  be  color-bliud.  This 
iiiimbcr  include*  the  four  <jiis  of  the  color- 
blind  womin  just  inenlioned. 

Oftlie.se  nineteeu  men,  lliirteen  were  com- 
pletely greeli-blind,  live  were  completely  red- 
blind,  and  one  was  iiieoinpletely  red-blind. 
Tlie  last  man  was  a  brother  of  one  who  was 
completely  red-blind.  The  niiirtceii  color 
bliud  men  incliided  eleven  farmer».  two 
teaehers,  two  suidents.  one  ho.-pital  ns- 
M.itnnt,  one  pieacher,  one  nm-on  and  one 
boatman. 

By  taking  the  forty  skeins  of  yai  n,  wliich 
ure  euspended  u|n)li  Thomson'*  »tick,  and 
piliug  tliem  in  oiifimon  upou  u  white  cloth, 
I  was  able  to  oliMirvo,  as  re<:oniiiiei'de.l  by 
Holm^reu,  the  actioii  of  the  haiids  in  the 
seleetinn  of  color.«  ;  wliile  the  brass  tags 
U|H)u  the  skeins  helped  nie  to  uiake  ipiick 
record  for  future  referenee  and  eomparison, 
of  the  soloelions  made  by  eacli  individual 
I  diil  not,  in  le.Hting,  us«;  the  uanius  of  the 
colors;  but  I  first  held  up  the  green 
sample  skein,  und  said  :  "  1  am  going  to 
pick  out.  froin  the  pile  of  yarns,  all  that 
are  of  the  same  color  as  this  one,  whether 
light  nhades  or  daik.  Then  I  shall  mix 
all  the  yarn»  together  agaiu,  and  ask  von 
to  pick  out  the  sanie  ones  that  I  picke«! 
out."  When  I  had  taken  out  all  the  green 
yarns,  I  asked  all  to  look  sharply  at  tliem, 
so  that  tliey  niight  easily  reengnise  tliem 
again.  By  first  showing  what  I  wished 
tliem  to  pick  out  of  tlie  pile,  I  sa v eil  niuch 
time  in  the  testiug  of  the  normal-eyed, 
white  1  gave  no  undiie  as^istance  to  the 
color-blind. 

L'iKin  those  found  to  be  color-blind,  the 
tesU  were  repeated,  often  many  times.  One 
color-bliml  man  was  very  desiroua  or  lear- 
ning  how  to  distiuguish  the  colors,  and  a- 
he  was  at  leimire,  he  remaiiied  by  my  ni«le 
aml  gave  elose  attention  white  a  huudred 
other  [HTsons  were  tested,  nnd  yet,  after 
liaving  beeil  repeatedly  allowod  to  "  try 
again."  he  made  prccisely  the  same  mistakes 
as  in  bis  lirst  examination.    To  green,  he 
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not  only  mlded  tlie  u-mil  "  colors  of  ivm-  j 
tusi>>n  hat  also  pale  ;>inks:  while  nilh 
|>ink,  In:  invnriahly  watched  liri.L'lit  Muts, 
without  adding  any  of  die  -reens  This 
voung  man,  liko  niuiiv  otheis,  made  mnrked 
etlor(s  to  diseover  iliflereur.'s  in  tlu-  ti!>r<- 
of  (he  wnnls,  or  lo  lind  -ine  otlier  Haans 
<>f  d'HlinL'iiishing  (he  skeins  Mtherwi.««;  dum 
hy  their  color.  Nine  odiers  "f  die  Iweuty 
«•olor-hlind,  iu  die  Iii 4  lest  «l-o  inatcheil 
grceit  with  pink  .  hut  of  thi-e  nine,  ciulit 
wer«  proven  hy  tlu-  se«-oud  tesl  to  I»:  srwii' 
hliml,  matehing  pink  with  grein. 

Iii  all  Cflsi-.<  where  dien:  wiis  doiiU  of 
die  jMitients  clearin^  of  vi>ion,  tists  for 
form  were  applied  heforc  du-  ksls  for  color. 

I  have.  following  Yoiiug  and  iklnihol/. 
set  down  IIS  icd-hlhld  »II  (hose,  ttlio  in 
die  second  (est  inauliid  pink  w 1 1 Ii  lilin-s 
only  ;  and  have  m!  down  :i*  gritn-Mind  I 
those,  wlio  in  tlie  same  te-t  matcliul  pink*  ; 
with  «reeiis  aloue  '>r  with  hoth  i;reens  and 
hlues.  Nille  uniong  tlie  ihirteell  fet  down 
ns  green-hlind  mitteile«]  pink  with  Unit  hltie 
nwl  green. 

Thu  |iersi?teiu'e  with  \\  Ii i-  Ii  innre  dum 
lialf  of  die  twelve  hundrcd  jiersoiis  ti.-txl 
liiatcheil  green  with  hlue  is  letnaikal.le. 
Kvcn  the  hrighlesl  hlues  weit  added  to  the 
seleeted  greeiis  alter  rcpeated  injunctions 
against  so  duing.  While  die  te>t<  i.-U- 
hlishcd  die  fiiet  tliat  a  milch  siimlUr  ]h  r- 
eenlage  of  Chinese  wouieii  tiian  ol  Chin«  »<■ 
inen  nre  eolor-hlind,  yet  (hose  inen,  wlio 
hy  their  outd.Htr  live."  innl  gained  n  greaier 
degree  of  inentiil  (raining  than  i.<  pnsn-^ed  ! 
hy  (heir  sccliuled  wonieti  folk,  «.•linse  the 
corrtet  Colon«  as  rnpidly  as  'li<l  die  woinen, 
iin.l    no   »ftener   added    hin.-."    to  greeiis. 


While  liiere  was  an  alniost  universal  lack 
of  discritujnati  >n  hetween  green  Hnd  hlue, 
(wo  eoiiirs  disiiiictly  naine«l  in  thcir  uwn 
hin^uii^e  ;  the  tixt*  allordc-«!  hy  Thomsons 
.»kiin-  |ire|>ared  «-xpressly  for  te^tiiig  rail- 
way  einploViV  t'or  ml  and  green  hlindnei» 
only,  were  iiisulHcient  (o  prove  what  I  now 
Mi«pect-  tliat  innny  ('hinese  nre  violet 
I.Iii  I 

The  iiuniher  exaininetl,  twelve  lmndreil, 
i-  to  i  sinall  to  rely  lipon  lbr  a  |nrcentage 
■  jf  re  I  niul  green  hlindne»«  among  the 
(  hiiH.-e.  l-"iiidier  U«td  would  add  uothing 
to  its  value  nnless  siihjeelion  to  the  ex- 
aiiiination  were  ainde  conipulaory,  for  niany 
ot'  the  eoloi-hlind  would  avoid  being  t«jsted 
ihrough  fear  of  appeaing  stupid  hefore  their 
iieighUnirs.  Moreover,  die  dialike  of  the 
Chinese  to  everything  whieh  i»  uo(  eviilendy 
piolitahle  and  their  drend  of  evils  tliat  may 
eome  to  them  through  occult  inlhiences, 
nuike  il  dirtieult  to  lest  any  large  nuinher. 
Tliv^e  exauiined  hy  nie  were  nioetly  ineii!- 
1h ts  <il  Ihe  iiiis-icm  sehend*,  and  pntients 
in  die  inissioii  hospital,  together  with  (he 
dwi'llers  in  Minie  hainlels,  where  1  endeaver- 
»d  to  omit  no  one  froui  the  test." 
My  owu  experieiice  lias  hecn  aa  ahove  iu 
r«  ganl  to  iiinvillingness  to  he  examined.  Such 
i-oorant  fidk  may  hest  l>e  approaehetl  hy 
(»eiMins  iu  aulhuriiy,  or  hy  ruiesionariei', 
di.i  tors,  und  teaeliera  who  have  livetj  long 
among  titeln,  and  gaine«!  their  eoitfideuee. 
Nalive  ]>ri«>ts  niight  he  usid  to  advantage  to 
«ontrol  the  |H-ople. 

F.  15.  Stcphcnsou, 
Surgeon,  U.  S.  N. 
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HEITRÄGE  ZUR  KENNTNIS 

DER  JAPANISCHEN  LANDWIK TSCI I  AI-  l\ 

v.  >\ 

PROFESSOR  Du.  M.  FKSCA. 


Zwei  Teile  mil  einem  At'a-  von  S.J  Karlen.  Hcr.iiisi;.i;e!..-ii  von  .'.er  K  ic-erlielien 
Geologischen  keiilisaiis;,Ji  .11  Tokyo.  I.  The!,  |S<X'.  177  s'ei-n  ma  1  T.-.f-ln  und  1  Karten ; 
II.  Tlieil,  1S93,  6?q  Si1.11  nu1  u  Tafeln.    1WI  .ti  Verlag  von  1'.  farey. 


Mit  «lern  soeln-n  erschienenen  zweiten  'IV il 
seh  liegst  der  Verfasser  muh  nunmehriger 
12  jähriger  Tätigkeit  in  japanischen  Regie- 
rungsdienstcii  ein  Werk  ab,  dem  er  die 
bescheidene  Rezeichnung  "  Rviträge  "  g.-ge- 
Ken.  «Ins  nU-r  in  Wirklichkeit  eine  sehr 
vollständige  ('herzieht  nlnr  die  japanische 
Landwirtschaft  gewahrt  und  nn  Gründl  ich- 
keit,  Zuverlässigkeit  und  Ausfulirliehk.it  die 
weitgehendsten  Ansprüche  befriedigt. 

Der  er*t<>.  Teil  des  Werke-,  der  t>ereits 
1800  erschien,  befaßt  sieh  mit  den  n!f>jc>,u-i- 
>vn  VrrfuVtniMc»  der  japanischen  Landwirt- 
schaft  und  schildert  zunächst  die  Naturfak- 
turen, Klima  und  Roden,  au  der  IIa:id  eines 
ziemlich  reichen  Materials  vm  R-nbachtun- 
gen  und  eigenen  Arlieiten  im  Laboratorium  ; 
darauf  folgen  Retrachtung.-u  über  die  wirt- 
schaftlichen Produktiousfnktoren,  nämlich  über 
Rodenbenützung  und  Rodenvertciliing,  Gros- 
se  iler  Wirtschaften,  Ro<leii|ireis  uml  Roden- 
wert,  Grundsteuer,  K-indiente,  Rodenkredit, 
Selhstl>ewirtschaftung  und  Paehtwirtsehaft, 
Wirtscuafts-.Systerne  und  Frucht  folgen  ;  den 
Schluss  bildet  die  Darlegung  der  Technik 
der  Rotlenwirtfchaft,  nämlich  Rodenmelioia- 
tion,  Rodenlwflrlieituiig  und  Düngung. 

Der  aeeitc  Teil  behandelt  hauptsächlich 
die  einzelnen  Produktion  <;iveirje  und,  cutspre- 
chend  der  mehr  einseitigen  Entwicklung  der 
japanischeu  Landwirtschaft,  namentlich  .len 
Anbau  der  einzelnen  Ku/turpfliimen.  Verschie- 
dene Kapitel  aus  diesem  Teil  k> •nnoii  als 
musterhafte   kleine  Monographien 


gelten,  so  /.  R.  dasjenige  über  den  Reis,  in 
welchem  d.-r  Reihe  nach  beleuchtet  Werden  : 
Klima,  Im  h  u,  Fruehtfolge,  Typen  und 
Varitt.it. 'ii,  st'illliche  Zusammensetzung,  Aus- 
wahl, sowie  Aufbewahrung  und  Rehandlitiig 
des  S  iatg.lt.  Sintbeet,  Rearheittlilg  des 
Reisfeldes,  Düngung.  VeiplUn/uug,  Rcwäs- 
scrtlng,  Jäten,  Ernte,  G.samtporduktion 
und  Ertrag,  und  Reisivein-(Sakc)  Rercitung. 
l'elierall  tritt  hervor,  dass  der  Verfasser 
nicht  blos  eine  einfache  Res.hreibung,  Sün- 
dern auch  die  wirtschaftliche  und  naturwis- 
senschaftliche Rcgründung  für  die  Verhält- 
nis-.- der  Gegenwart  und  die  von  ihm  in 
Vorschlag  '„'.'brachten  Verbesserungen  liefern 
will  :  und  da-s  ihm  das  in  vollem  Umfange 
gelungen,  kann  man  lä-t  auf  jeder  Seite  er- 
kennen. 

Um  einen  Uivrblick  ober  die  Reichhaltig- 
keit des  Werkes  in  d.s<en  /.weiter  Hälfte  zu 
geben,  sei  angeführt,  dass  kapitel weise  be- 
sprochen werden  im  ersten  Abschnitt,  welcher 
Von  den  Feldgewäehseu  und  dem  Feldlmu 
han.lelt  :    Reis,    Gerste    und    Weizen,  die 


übrigen  Getreide,  Liuehw« 


Hülsenfrüchte, 


Ratate,  Kartoffel,  jap.  Turnips  (Daikon),  die 
anderen  Knollen-  und  Wur/elgewächse  ;  ferner 
von  den  technischen  Pllauzen  der  Raps, 
die  Arzneipflanzen,  die  Farbeptlanzcu,  der 
Tabak,  die  Raumwolle,  der  Hanf  und  Flachs, 
der  Rastard- Eibisch,  die  Fleeht-  und  die 
ziickerlieferndeii  Pllan/eii. — In  einem  zweiten 
Abschnitt  koiumcn  die  Raum-  und  Strauch- 
kultur   und   damit    im    Zusammenhange  die 
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Lack-  und  Theegewinnung  und  die  Seiden- 
zucht  an  die  Reihe.  Du  ran  svhlio.-t  sich 
t  in  Knpitel  ülter  die  Viehvirhl,  welchem  10 
Tafeln  mit  Abbildungen  verschiedener  Schläge 
nach  Originalaufnahnieii  beigegeben  sind. — 
Den  Sellin»-'  bilden  Kapitel  uUer  Wert  und 
Rentabilität  der  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktion, Forderung  der  Landwirtschaft  in 
technischer  und  wirtschaftlicher  Hin-ichl, 
( irundstcuerreiruliening,  Vereine  und  (ienos- 
Seilschaften.  Verkuppelung,  Zusammenlegung 
der  (irundstiieke  iiikI  Errichtung  grik-erer 
kapitalintensiver  Ret riebe. 

Der  dem  Werke  heigegebene  Atlas  enthalt 
in  guter  Ausi'uhrung  •_':!  Karten  uU-r  Flu-s- 
uud  (iebirgsgvsteiiie,  geologische  Verhältnisse, 
Meeresströmungen,  meteorologische  Statio- 
neii,  Isothermen  und  Niederschlage,  (i^amt- 


Aekerland,  Rcisland,  Trocken  Und,  Produk- 
tion  von  Reis,  Gerste  u.  Weizen,  Färl>erkiiü- 
terieh,  Tabak,  Raumwolle,  Hanf,  Theo  und 
Seide,  Pferde-  und  Rindviehhaltung. 

Das  Werk  steht  hoch  über  ähnlichen 
literarischen  Fr/eugnissen,  die  sich  mit  iler 
japanischen  oder  tropischen  und  subtropischen 
Landwirtschaft  Massen  ;  es  athmet  we<ler 
den  <  u-ruch  nach  Brot,  noch  den  de« 
Strebens  nach  Rcforderung,  sondern  ist  ein- 
zig gesell  rieben,  um  Nutzen  zu  stiften.  Wir 
.sind  --icher,  das-  dieser  Zweck  in  vollem 
Mas/.e  erreicht  werden  wird,  nicht  bloe  in 
dem  engeren  Kreis,  den  es  direkt  betrifft, 
Mindern  weit  über  dessen  Orenzen  hinan* 
überall  da,  wo  die  I ropifclie  untl  »ubtrofntelw. 
.lyW/.ii/'rir  Interesse  und    Pflegt»  findet. 

<>.  Kellner. 
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Jap.  Geburtshülfe.  — Knippiso,  Strömusigsgren/.e  b  Formern.— Von  Brandt,  Disovety  ot 
J.  and  Introdiiction  of  Cliristianity. — Der-..  Relation  betwvcn  the  Euglish  and  Japanese  fro  u 
1600-1*50.—  II  ILO  KS  Dorf.  Jap.  Antilope  (5)  Y.  1.00.— Von  Brandt,  Der  jap.  A  lel. — 
Hoffmann,  Bereitung  v,  Shöyu,  Sake  u.  Mirin. — Von  Brandt  Taifun  v.  13.  IX.  1874. — 
Mueller.  Jap.  Musik. — Krien,  enkaku  zukai  (Geschichtliche  Karten). — Von  Knorlol'U, 
Begräbnisgebrüiiche  der  Shintoisten.—  Funk,  Jap.  Tlieegesellsehafteii.—  Knippino,  Hohen-  n. 
Ortsbestimmungen.- -Rittfr,  Reise  in  Yez>. — Kleidung  der  alten  Jap. — Rein,  Naturwissen- 
schaftliche Reisestudien. —  Doenitz.  Bern.  üb.  Aino  (6)  Y.  1,50. — Niewerth,  Botan.  Exkur- 
sion.— II i lgendcorf,  Behaarung  d.  AinoV  —  Von  Moellendorff,  Auslug  in  Nord-China. — 
Greeven,  Uebi-r  d.  Fji.— Klntze,  Geyser  v.  Atatni.— Cjciiiiis,  Nara,— Savatikr,  Sur  les 
MutisiaceVs  d.  Jap.  (7)  Y.  1,00.— Von  Sif.iioi.d,  Tsuehi-ningyo.  -  II  imly,  l'rsprung  d.  Wortes 
Typhon  etc. — Schenk,  .lap.  Erdbohrer. — Ders.,  (^uartz-  u.  Bcrgkrystallgruben  bei  Kurobara. — 
GoKliTZ,  Fim:1i-  und  Lack- Vergiftungen. —  Wkhtpiial,  Chiues.-jap.  Rechenmaschine.— 
Knoblauch,  lieber  Formosa. —  Arendt.  Z.  neuesten  chin.  Literatur. — Dokkitz,  Alwtammung 
d.  Jap.  —  Wkstpiial,  Wahrsagen  a.  d.  Rechenmaschine  (8)  Y.  2,00. — Von  Möllendmkpp, 
Contrib.  V>  thr-  Natural  History  of  North-Chiua. — Funk,  Wahrsagung  a.  d.  Pan/.er  d.  S.-Inld- 
kröte.— Ders.  Ueber  jap.  Gebete. ••-Westphal,  Chiu.  Swuu-Pau. — Lemmer,  Küus-.liche 
Befruchtung  in  Jap. — I  Ii  ujendorf,  Karnpferspiriner.— Niewertii,  A.  d.  Pflanzenreiche— 
Lanob,  Sprichwörter.  — Stein,  Vergleichung  chin.  \i.  jap.  Musik  (!))  Y.  2,50.— Wer n u  m 
Nervöse  Störung«»  b.  d.  Jap.— Von  Mollendorff,  lieber  d.  Nordehiueaisehc  Gemse.  — 
Martin,  Jap.  Mineralwässer.  -Von  Sieroi.d,  Harakiri. — Dönitz,  Leichenverbrennung  in 
Jap.— Hl i. oe.ndorf,  Jap.  Schlangen.  —  Witkowiski.  Erklärung  zweier  chin.  Biller  (10) 
Y.  1,50. 

BAND  II  (Heft  11-2«)).  Pi«is  Yen  13.50. 

Arendt,  Das  schone  Mädchen  von  Pao. — Br Ersen  sei  der,  Das  Land  Fusan*.— Von 
Möllendorff.  Schachspiel  der  Chinesen. — Martin,  Trinkwasserversorgung  in  Tokyo. — 
Knippino,  Neue  Karte  von  Japan.— Arendt,  Neuesie  chin.  Literatur. — Hilgf.ndorf,  Jap. 
lachsartige  Fische. — Dönitz,  Mnsze  von  weibl.  jap.  Beckeu  (11)  Y.  1,00. — Martin.  Jap. 
Thce. — Knippino,  L  ikalattraktion  auf  dem  Nantaisau. — Wagener,  Mi«/.-  u.  Gewiehrsyste-n 
in  China  u.  Japan. — Der«.,  Chin.  Musik. — -Knippino.  Weg  von  Tokyo  bis  Yuinoto. 
H ac; .maier  R.  ise  nach  Kosaka  (12)  Y.  2,50. — Gebauer,  Jap.  Ehe.— Kempermann,  Gö-.- 
terschrifi.— Greeven,  Uji-Fliege— Lange,  Kampf  auf  Uveno  1868.— Knippino,  Meteon.l,^'. 
Beobachtungen.  — Kkmpkrmasn,  Reise  durch  Zentral-Japan.— Knippino,  Wetterbesiiunn-iug 
in  Tökyö  (13)  Y.  1.25.— Kmppi.no,  Erdl>cl><>n Verzeichnis,  Tökyö  1872-77.— Suiulai-Xiv«dle- 
ment. — Flächeninhalt  von  Yezo  u.  den  Kurilen. — Areal  des  jap.  Reiches  (14)  Y.  1.25. — 
Naumann,  Erdben  u.  Vulkaiciusbiüche  in  Japan. — Waoener,  Erdbebenmesser  (15)  Y.1,50. — 
Mavet,  Gebäudeversicherung  in  Japan. — Korschklt,  Ueber  Sake. — Arendt,  Geschichte 
der  Fürstentümer  zur  Zeit  der  null.  Chou.  Schlacht  bei  Hsueko  (16)  Y.  1,00. — Maykt.  Jap. 
Staatsschuld.  — Knippini;,  Meteorol.  Instrumente.  — Lange.  Taketori  Mouogatari  (17)  Y.  1,25.— 
Knippino,  The  Septemlwr  Taifuns  1878  (18)  Y.  1,25.— Netto,  Jap.  Berg-  u.  Hüttenwesen 
(19)  Y.  1,50. — Bael/.,  Unbeschriebene  Jap.  Krankheiten. — Lange,  Jap.  Sprichwörter. — 
Eckert,  Jap.  Lieder.—  Terada,  Bevölkerungsstatistik  des  Tökiöfu.— Braun*,  Juraformation 
in  Japan  (20)  Y.  1.00. 

BAND  UI  (Heft  21-30).  Preis  Yen  14,50. 
Beukema,  Leichenverbrennung  in  Japan. — Karschelt,  Das  G  >-Spiel.— Bramsen,  Note* 
on  Japane.se  Ciins. — Naumann,  Kreidefbrnnttiou  auf  Yezo  (21)  Y.  1,50. — Risler,  Japani- 
scher Ausseidiandel  seit  1H08.—  Scheliie.  Bärenkultus  und  Bärenfeste  der  Ainos.— Knippino, 
Erdbeben  vom  2">.  Juni  1  ^o.—Schi  f.i  r,  Magtieti-che  Er  ikraft.  Magnetische  Ortsbestim- 
mungen in  Japan  (22)  Y    I  -»5.  -Knippino.  Tue  grett   taitüu  of  August  I8yi). — Dödkr- 
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i.eis.  Die  Liu-Kin-Iio-el  Alumni,  Oshima.— Eykman.  Illicium  religiostim.  Eckert.  Die 
j« panisch*  Nationalhymne  (-'■">;  Y.  I  -Vi.-  Mi  li.li.i:- Beeck,  Knznsa  und  A*».- Schecke. 
Pcitroge  zur  Geschichte  der  Kakke. —  Ksipi  imi    Verzeichnis  von  Erdbeben  1>77*1  (24)  Y. 

I .  25. — Korwhelt.  Ja|Kiiiischer  Ackerboden  ein  natürlicher  Zement.—  ScHirrr,  Weg  von 
Nikko  nach  Ikno.— Naumann,  Triasfornmlion  im  nördl.  Japan. — Mezukr,  Mcteorolog.  Beob- 
achtungen in  Ani  Ins'i.s)  r2r><  Y.  1  .25  —  Sh i  I  HK.  Die  Ainn»  (20)  Y.  2,00.  -IIikope. 
Da«  japanische  Ncujahrsitst. — Summ,  Skizze  de*  Vulknns  Fuji. — ScitKt'BE,  Die  Nahrung 
der  Japaner.  —  Ha ki,/.,  Infektionskrankheiten  in  Japan.— Ley.«n  Kit.  Klima  von  Niigata  (27) 
Y.  1,75.— Ha ki.z.  Korperl  Eigenschaften  der  Japaner  il.  Teil). —Maykt.  Japanisches 
Yereinswes.  n  i»  Tökyü  (2S)  V.  2.0o._ Wac.kxkr,  Aus  dem  Tagebuche  Hendrik  HeuskenV— 
Kokmno,  Weg  von  Yamagatn  Iiis  Innai.— S-rmia  Japanische  Gold- und  Silhermiinzcn.-- 
Von  Weyhe.  Wetterbeobachtungen  in  Ani  (20  |  Y.  1.00.— M  kzukk,  Beritbau  und 
Hüttenwesen  in  Japan. — K<*<ixu,  Mitteilungen  aus  ImiHi.  Lehmann.  Gesellschaftsspiele  der 
Japaner.—  Eabti.ake,  Die  geringelte  Sonuenscheibe.  (tfO)  Y.  1.0(1. 

BAND  IV  fIlE»T  31-40;,.  Preis  Yen  14,7".. 
Mt ekler- 1'eeck,  Die  wichtigsten  Trutzwatfen  Alt-Japans— Miraoka.  Erklärung  d. 
musischen  Eigenschaften  des  jap.  Bronzespiegels  etc.- Kmffinci,  Wettertelegrnphie  in  J. — 
Maykt,  Besuch  in  Korea  (Ml)  Y.  1,50. —  ÜAEI.Z,  Die  körperlichen  Eigenschaften  der  Ja|*iDer 
(II.  Teil).—  Nai  Mann.  Notiz  idier  die  Hohe  des  Fujiuovaina  (,'J2)  Y.  2,50. — Hcrtterott, 
Jap.  Schwert.— Freiherr  von  Zki>twitz,  Jap.  Musikstücke.— Naimann,  Geologischer  Hau 
der  jap.  Inseln. —  Fesca,  Vulkanische  Vcrwitterungsprodukte  (•'>•'{)  Y.  2,00. — Fksca,  Laud- 
wirtseh.  Verhältnisse  der  Kai-Provinz  u.  des  Jap.  Meiches. — KNlPPIx<i,  Der  Schneesturm 
|S*i;. — Ml  -kli.ee  Beeck,  Seludone  (."»4)  Y.  1 ,00.—  Kellner,  Zusammensetzung  jap.  landw. 
Produkte  etc.— Ksippixo  u.  Kawasiiima.  Jap.  Wetterregeln.— Fe*  a,  Wasserkapazitiit  u. 
Durchlüftung  des  B-dciis.  Eiistehung  der  KaH  iicis.  n Meine.  —  Van  Schermherr  u.  Waoknrr, 
l*opi>ell>ilder  (.■>."»)  Y.    1  .CM». —  Maykt.  jap.    Bcvölkemi g^tatistik.— \Va<;i  nee,  Kein'*  Japan 

II.  Teil. —  M ic  h aki.is,  Ki  i.-eau.-Mi-tuiig  f.  d.  Norden  Japans,  (üli;  Y.  1.00. — Kei.i.ner, 
Ernährung  d.  Japaner.—  Kathokn,  Amtliche  Bevölkerung-Statistik. — G.  W.,  Alte  jap.  Parti- 
dcaufstelluug  ;M7I  Y.  1,25. — Michaelis,  Geehichte  des  ja]).  Straf  recht«. — Kc  DORFE,  Rcchts- 
ptlege  unter  den  Tnkugawa  (oK)  Y.  2.50.  —  Von  Krk.ITNER,  Chinesische  Provinz  Khiisii. — 
kkkkner.  Hüsten  de«  Thccs.—FKscA,  Landw.  Literatur  {'Mi)  Y.  1,00.-  Kr  Dorff,  Kechtsptlege 
in  Japan  in  der  Periode  Meiji.—  Hoi.i.f.RCNo,   Kaiser  Wilhelmoland  ,  40)  Y.  1,00. 

BAND  V  .Heft  41-50).  Preis  Yen  12,75. 
Maykt,  Jap.  Börse.— Hkrino.  J;ip.  Frmienliterntur. — Kellner,  Jap  Düngemittel.  (41) 
Y.  1,00.  -  .Florenz,  Chine!'.  Literatur.- Wada,  Ausbruch  de.«  Bandaisan  (42)  Y.  1,50. — 
Wkipert,  Jap.  Familien  u.  Erbrecht  (4:5)  Y.  1,50. — Knippino,  Föhn  bei  Ksuazawa.— 
Spinn kk,  I/eichenverbrenmii.g  in  Tokyo.— Lehmann,  Japan.  Stenographie. — Florenz.,  Staatl. 
u.  gcsellcliaftl.  Organisation  im  allen  Japan.  (44)  Y.  1,25.— Kiesh,  Der  Aufstand  von 
Shimabara  1  0:;7- 1 o"..*'. —  Kr  Dorff,  I>ie  neueste  Justizgcselzgebung  Japans  (.45)  Y.  1.25.— 
Fritze,  Die  Fauna  von  Yen*  etc.-  Gkasman.v,  Forstliche  Exkursion  in  die  Kiso-Walduu- 
gen. —  Weipert,  Deutsche  Werke  über  japan.  Sprache  (40)  Y.  1,00. — Forke,  Strassenbandcl 
und  Strnssengewerbe  in  Peking.- — Knippino,  Kawnguehi-See. — Florenz,  Jaj>.  Literatur  der 
Gegenwart. — Dcrs.,  Alliteration  in  d.  Jap.  Poesie  (47). — Janso.v,  Filaria  irnmitis  u.  andere 
Jap.  Huiidepsirasiten.— Seitz,  Faunen  von  China  und  Japan,  L— Guimm,  Koropokguru  auf 
Yezo  u.  Sbikotan-Aino  (4*,.  Y.  1,25.— Janhon,  Veterinär-Institut  zu  Tokyo.—  Florenz, 
Psychologie  d.  Jap.  Witzes. — Janfox,  Bedeutung  weisser  Tiere  in  Japan.— Str in a,  Koropok- 
gu'ru  (40)  Y.  1,25.— Bis.sk.  Jap.  ethische  Lit.  der  Gegenwart  (50)  Y.  1,50. 

BAND  VI  (Heft  51-00).  Preis  Yen  13,75. 
v.  d.  Goltz,  Zmilterei  u.  Hexenkünste  etc.  in  China  (51)  Y.  2,00. — Seitz,  Faunen  v. 
China  u.  Jnpai  .  IL— Ehmaxx,  Erwiderung  etc.—  Ehmann.  .lap.  Sprichwörter  (52)  Y.  1,00. — 
Mcnzinoeh,  Psychologie  der  Jap.  Spruche  (53)  Y.  1.25. —  Lünholm,  Arai  Hnkuseki  u.  Pater 
Sidotti.— Sn  phk.nso.n,  Color  B)indne.«s  in  Asiaties  (54)  Y.  1,25. — Löniiolm,  Jap.  Handels- 
recht (55)  Y.  1,50.- Grasmann,  Der  Kampferbaum  (56)  Y.  1,00.— Ehmann,  Volkstüml. 
Vorstellung.  Ii  in  Jap.—  Fkw  a,  Vulk.  Aschen.  Schlamin  etc.— Löw,  Jap.  Nahrungsmittel.— 
Marx.  Plth%  nnun/ül.  Hm>s,  Nekrolog  für  Dr.  G.  Wagener  (57)  Y.  1,50.— Weipert.  O- 
Hurai.— Dn  iRirii,  Jap.  Mu.-ik.  <5M)  1, 00.— Kirs,«,  Geschichte  d.  Ittstl  F«Tnicsn  (50)  Y.  2,00.— 
Lloyh,  Buddh.  Gm  dt  nn.ittel  — Hom>a,  Besteigung  des  Mt.  Murrisou.—  L'.\v,  l  eb.  die  Bereitung 
der  Shoyu-Snuce  lOOl  Y.  1,25. 

BAND  VII  (:$  Teile).  Preise  Y.  :J,00  ;  Y.  1,50;  Y.  1,50. 
Kil'-s,  l'rsael.en  d.  Vertreibung  der   Foi tngiesen.-  Fl < >i: l;NZ,    Bemerk,  u.  Berichtig,  zu 
Li.ng<«  Lintuliiuiig  in  die  Jap.  Schritt-— Hapiiür,  Ltpia  in  Hawaii.— Ff  st.  Aei/te  Chinns.— 
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VORWORT. 


Der  Zweck  meiner  Darstellung  des  japanischen  Handelsgesetzesrechts  ist  einmal,  den  deutschen 
Gelehrtenkreisen  die  Kenntnis»  dieses  nur  schwer  zugänglichen  Stoffes  zu  vermitteln,  hauptsächlich 
aber  den  deutschen  Kanflcnten  des  Ostens  ein  Ruch  in  die  Hand  zu  geben,  aus  dem  sie  sich  für 
ihren  Verkehr  mit  den  einheimischen  Kaufleuten  Raths  erholen  können.  Da  der  Tag  nicht  mehr 
fern  ist,  wo  auch  der  Auslander  der  japanischen  Gerichtslwirkeit  unterworfen  sein  wird,  so  erscheint 
es  als  eine  gebieterische  Notwendigkeit  für  den  fremden  Kaufmann,  sich  mit  der  japanischen 
Handelsgesetzgebung  näher  bekannt  zu  machen.  Der  von  mir  verfolgte  Zweck  sehliesst  längere 
theoretische  Darlegungen  von  selbst  aus.  Nur  im  Wechselreoht  habe  ich  ««  im  Interesse  des 
allgemeinen  Verständnisses  für  nöthig  gehalten,  etwas  weiter  anszuholen.  Die  Schwierigkeiten,  die 
.sieh  Jedem  entgegenstellen,  der  versucht,  einen  japanischen  Rechtsstoff  zu  bearlwiten,  sind  recht 
erhebliche.  Schon  die  Übersetzung,  besonders  der  Nehengesetze  und  der  Verordnungen,  ist  eine 
mühselige  Arbeit.  Ich  kann  deshalb  auch  trotz  aller  Anstrengung  kaum  hoffen,  dass  meine 
Arbeit  ganz  ohne  Fehler  geblieben  ist. 

Wer  Anstoss  nimmt  an  der  in  diesem  Ruche  unternommenen  Ersetzung  vieler  altgewohnter 
lateinischer,  franzosischer  und  italienischer  Fachausdrucke  dnreh  deutscht!  Wörter,  der  möge  beden- 
ken, dass  ein  Mann,  der  sein  Leben  im  Auslande  lebt,  und  dessen  Ohr  in  bunter  Mischung  japanische, 
deutsche,  englische  und  französische  Laute  tunklingen,  allmälig  empfindlicher,  und  ich  möchte 
lu-haupten,  feinfühliger  wird  in  Reziehung  auf  die  fremden  Lautgebilde,  die  sich  misstonig 
in  die  Muttersprache  hineindrängen  und  ihre  Reinheit  trül>en. 

Einer  allgemeinen  Kritik  des  Gesetzeswerkes  habe  ich  mich  enthalten.  Wer  weiss,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  die  Abfassung  und  Einführung  europäischer  Gesetzbücher  zu  kämpfen  hat 
in  einem  Lande,  das  vor  dreissig  Jahren  n>>ch  in  mittelalterliches  Sauiuraithum  versunken  war, 
der  wird  gern  über  die  mannigfachen  Gebrechen  der  japanischen  Handelsgesetzgebung  hinwegsehen, 
und  einem  Volke  seine  ungetheilte  Anerkennung  nicht  versagen,  das  sich  in  einem  kurzen 
Menschenalter  aus  den  Tiefen  chinesischer  Afterweisheit  einporßoarlwitet  hat  zu  den  lichten 
Hohen  moderner  Wissenschaft. 

Tokyo,  im  März  1K<J5. 

Dr.  L.  Lönholm. 
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Du.  I..  LÖNII0U1. 


!;  I.    Kivi.KiTt  s'c. 

Pas  ja])anischc  Handelsrecht  ist.  zur  Zeit  theils 
Gewohnheitsrecht  theils  Gesetzes  recht.  Letz- 
teres gründet  sieh  in  der  Hauptsmh-  auf  das 
Handelsgesetzbuch  vom  7.  August  Isitf),  das 
aus  drei  Huchem  mit  1  < M >  1  Artikeln  besteht. 
Das  erste  Ruch  enthalt  in  .Sil  Artikeln  daseigent- 
lielie  Handelsrecht,  einschliesslich  des  Versiche- 
rnngsiwhts  und  des  Wecbselrechts,  das  zweite 
Buch  in  l.V»  Artikeln  da*  Seorecht,  und  endlich 
das  dritte  Ruch  das  Konknrsreeht  in  Sl  Arti- 
keln. Das  ja|>anisclf.  Handelsgesetzbuch  lie- 
rnht  auf  einem  vom  diiiUehen  J'rof.  ssor  Röss- 
ler   ansgearlx'iteten   Entwurf,   der   sieh  stark 


an  das  deutsehe  System  anlehnt,  aber  aueh 
munehes  ans  den  anderen  europäischen  Hechten. 
Ixsonders  dem  englischen,  französischen  und 
s|M.niseben.  aufgenommen  hat.  Has  einheimische 
Haiidelsgcwnhuheitsrecht  hat  darin  so  gut  wie 
gar  keim-  Roriicksichtigung  gefunden.  Der 
Hussler'sche  Entwurf  wurde  von  einem  Ans- 
sebuss  jH|)auiseher  Juristen  nicht  unwesentlich 
Hingearbeitet,  und  darauf  als  Gesetz  mit  Gel- 
tungskraft, vom  1 .  Januar  ]*«>!  verkündet,  aber 
der  Widerspruch  der  Volksvertretung  veranlasst.' 
die  Regierung,  noch  in  letzt  u-  Stunde  den  Ge|- 
ttiligsltegiim  des  Gesetzes  hinauszuschieben. 
Nach  nochmaliger  Umarbeitung,  die  allerdings 
meist  nur  unwesentliche  Punkte  lietraf,  er- 
hielten diejenigen  Theile,  welche  die  Handels- 
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gesellschaften,  das  nn-lil.  und  das  Kon- 

kursrecht behandeln,  die  Zustimmung  il.-r  Volks- 
vertretung, und  wurden  als  besonderes  Gesetz 
vom  1 .  Juli  lS'.IM  ab  in  Kraft  gesetzt.  Hierdurch 
haben  folgende  Artikel  den  Handelsgesetzbuchs 
rechtliche  Geltung  erlangt :  art.  |is~±!  uber 
Handelsregister  und  art.  -Ii  — 1 1  ulwr  Haudels- 
büeher,  aber  nur  für  Handelsgc-ellschaften.  ni.-lit, 
für  diu  Kiu/.elkaufmann ;  feiner  art.  M  'IIA 
üU'i  Handelsgesellschaften,  art.  (i'.H»-s-_»:i  über 
Wechsel  und  Check  und  art.  UTS-IOtVI  *  uhei 
Konkurs.  Itu  übrigen  bleibt  vorläufig  das 
liish  .i,-.-  liru',  tu  i]  t.  1 1  -  j .  slil  in  i  Ich  inj.  ]  1  ■  Ii 
durfte  in  wenigen  Jahren  auch  der  verbleil>endc 
Theil  des  Handelsgesetzbuch-  in  Kraft  treten, 
nachdem  er  zuvor  «  ine  no< -1 1 u ] i •_'< -  I  iimi beitung 
durchgemacht  bat.  Der  für  das  bürgerliche 
Gesetzbuch  eingesetzte  Auv<ehuss  wiid  sich 
auch  dieser  Aufgal«'  unierzieheii.  1  >er  neue 
Entwurf  wird  nach  dein  jetzigen  Stande  der 
Vorarbeiten  voraussichtlich  schon  Ende  1s;m') 
der  \'<tlks Vertretung  vorgelegt  weiden  können. 

7a\  dein  Handelsgesetzbuch  ist  um  7.  August 
lK!K>  ein  I'.iufuhrungsges.  (/.  mit  4'."  Artikeln 
erlassen  worden.  In  Betracht  kommen  ferner 
das  Gesetz  Vom  S.  Ottober  |S'.M)  über  die 
Bestrafung  des  betrüblichen  und  des  fahr- 
lässigen JJankerutts,  (iesetz  vom  S.  August 
lH'.K)  ul>er  die  Ausgab?  von  Schuldverschrei- 
bungen nach  art.  '20ti  II.  G.  1».,  (i.  setz  vom  10. 
Juli  lS'.'O  über  die  Gebühren  bei  Eintragungen 
im  Handels-  und  Schiffsregister,  ( iesetz  vom  1.1. 
August  1H!I0  ulier  den  Stempel  in  nicht- 
streitigen Handel -.sacbeu,  und  endlich  das  im 
Mai  lKH-1  erlassene  (iesetz  über  die  Stcmpel- 
gobuhren,  sowie  verschiedene  kaiserliche  Verord- 
nungen  und  Veibigungen  des  Justizministeriums. 

Im  Nachstellenden  bebandle  ich  nur  das  gegen- 
wärtig geltende  Handelsgesetzesreeht. 

I.    DAS  KOKK URSRF.CHT. 
5  ±  Ai.i.okmkixi:s. 

Nach  japaniHchom  Hecht  ist  der  Konkurs  über 
das  Vermögen  eines  Schuldners  nur  zulässig, 
wenn  dieser   Handel    treibt.     Hierunter  fallt 

•  Im  Wwtiaelrwlit  und  im  Konkurs  wnr.t.n  l-i  .t.r 
xwiMtcn  fuiarU-ituni;  eini«.-  Artik.-l  ifstru-l^n.  ili.-  Ziilil.-ii- 
|pfZ*>ii-hniinK  dir  v.rl.lriUnden  Arlik.-l  aUr  tn'itrd»in  im- 
verändert  KeLuaen. 


aber  nicht  bloss  der  gewerbsmässige  Kaufmann' 
sondern  jeder,  der,  wenn  auch  nur  gelegentlich, 
Handelsgeschäfte  macht,  und  seine  aus  diesen 
Geschäft  eil  entstandenen  Verpflichtungen  nicht 
erfüllt.  l>ie  übrigen  modernen  Gesetzgebun- 
gen spalten  sich  in  dieser  l'.e/.iehung  in  zwei 
grosse  Gruppen :  die  eine,  in  der  Hauptsache 
aus  den  germanischen  Volkern  Ivestehend,  lasst 
das  Konkursverfahren  ganz  allgemein  zu,  ohne 
Pück-icht  darauf,  ob  der  Schuldner  Handel 
treibt  oder  nicht.  Hierher  gehören  Deutsch- 
land. Österreich- rngarn.  die  nordgerinanischen 

Länder,    England   1    Schottland,  Etisslatid. 

Kanada,  Siidaustralieii  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  Auf  der  anderen 
Seite  steht  Frankreich  mit  seiner  zahlreichen 
Gefolgschaft,  nämlich  Italien,  Spanien,  Hol- 
land, Belgien,  Griechenland.  Polen.  Egypten 
und  die  meisten  südamerikanischen  Staaten. 
Diese  Lander  kennen  nur  den  sogenannten  kauf- 
männischen Konkurs.  Dr  letzteren  Grnpp- 
hat  sich  als  jüngster  Gefolgsmann  nunmehr  auch 
Japan  angeschlossen,  doch  liesleht  schon  jetzt 
eine  starke  Strömung,  die  muh  deutschem 
.Muster  das  Konkursverfahren  auf  alle  Fälle  des 
Vermögeiisverfalls  ausdehnen  will. 

Das  Konkursrecht  zerfallt  in  das  materielle 
und  das  formelle  Koiikiiisrecht.  Festeres  ent- 
halt die  Hechtssiitze  iilier  die  materiellen  Wir- 
kungen des  Konkurses,  letzteres  die  Kegeln  ül>er 
das  Konkurs  verfahren. 

A   DAS  MATERIELLE  KONKURSRECHT 

S  :t.    Dir.  Si  iur.KTi:  im  Konki  us. 

Als  Subjekte  im  Konkurs,  Ihishh  kom- 
men in  Betracht  das  Koukursgericht  und  der 
beauftragte  Konkursrichter,  der  Genieiuscliuld- 
ner,  der  Konkursverwalter  und  die  Konkurs- 
gläubiger. 

h'oidiirsi/f rieht,  li<tsit>is'ul>(i>i*h»  fäjfej&^ffi. 
ist  das  Landgericht  der  Handelsniederlassung 
inler  des  Wohnsitzes  des  Schuldners,  also  ein 
Kollegialgericht  von  drei  Richtern.  Das  Kou- 
kursgeriebt ist  für  das  Konkursvorfahren  atis- 
scbliesslicli  zuständig.  Auch  alle  Reehtsslreitig- 
keiten  ülict  angemeldete,  alter  )>cstritt<>ne  For- 
derungen werden  innerhalb  des  Konkursver- 
fahrens vom  Koukursgericht  entschieden,  seilet 
wenn  ausserhalb  des  Konkurses  seine  Zustandig- 
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keit  nicht  l*>gründet  wäre.  KIkiiko  sind  die  Atis- 
sonderniigsaiisprüche  bei  dem  Konkursg«  'rieht 
geltend  zu  machen,  soweit  nie  Iteweglichc  Sachen 
betreffen. 

Dein  konkursgericht  steht  di  •  Kröffnung  und 
Aufhebung  des  Konkursverfahrens  zu,  es  ordnet 
die  zur  Sicherung  der  KonkuiaUiasse  crfordcr- 
li<'hen  Massregehi  im.  und  ernennt  den  kon- 
knrsleitenden  Richter  und  den  Konkursverwalter. 
Ks  fuhrt  die  oberste  Aufsielit  uln-r  den  gesumm- 
ten Gang  des  Verfahrens.  inslM-sondere  uneb 
über  die  Handlungen  des  l>enult ragten  Konkurs- 
ricbters,  und  der  Zahlungsaufschub,  der  Zwangs- 
vergleich  und  die  Wiederbefuhigung  des  Ge- 
niciusehuldners  unterliegen  seiner  Beseitigung. 

Mit  der  eigentlichen  Ijcituug  des  Konkurs- 
verfahren» l>eauftragt  das  Konkursgericht  ein 
Mitglied  des  Gerichts.  1  >cr  hmiißnu/tr  Kim- 
hitrsrichlt  r.  fuiMns/iiiniiil.iinii  j£  :£  fä-  *^*, 
hat  das  Verfahren  durchzuführen,  die  erfor- 
derlichen richterlichen  Kiitscheidungen  mit 
Ausnahme  gewisser  wichtiger,  dein  Konkurs- 
gerichte  vorbehaltener  Kiitscheidungen  zu  ei  las- 
sen, die  Gläubigerversainmlung  abzuhalten,  den 
Konkursverwalter  zu  ljeaufsicbtigeu,  und  über 
Kinwendungeti,  die  gegen  dessen  Anordnungen 
und  Massn  gelii  vorgebracht  werden,  Kntschlies- 
sung  zu  fassen,  Gegen  die  Beschlüsse  und  Ver- 
fügungen des  beauftragten  Konkursrichters  ist 
die  sofortige  Beschwerde  an  das  Konkursgericht 
Regelten,  doch  hat  dieses  ltechtsmittel  keine  auf- 
sohieljende  Wirkung. 

§  4.      KoiM  SKTZCN«...     DkH  ( iKMKI.NSClll  I.ltMiK 
L'Nl*  DKH   KoNKl'HSYEKWAI.  I  Kl(. 

Gniuinsi  fiulihu  r,  hamnxha  ß$  ist  die- 

jenige Person,  gegen  deren  Vermögen  sich  das 
Konkursverfahren  lichtet.  Durch  die  Konkurs- 
eröffnung wird  ihm  der  Besitz  und  die  Verwaltung 
seines  Vermögens  zu  Gunsten  der  Konkurs- 
gläubiger  entzogen,  dergestalt,  das»  er  von  diesem 
Zeitpunkte  an  in  Beziehung  darauf  Handlungen 
mit  rechtlicher  Wirkung  nicht  mehr  vornehmen, 
und  weder  klagen  noch  verklagt  werden  kann. 
Da  alter  der  Konkurs  nur  das  Verinögeu 
trifft,  so  sind  auch  nach  der  Konkurseröffnung 
Klagen,  welche  sich  auf  die  persönlichen  Hechte 
und  Verbindlichkeiten  des  Gemeinschuldnors  l>o- 
ziehen,  von  diesem  selbst  und  gegen  ihn  selbst  zu 
erheben,  /..  \i.  die  Klus.cbcidungskliige.  die  Klage 


auf  Aufhebung  der  Kiituiündigung  u.  a.  m. 

Abgesehen  von  den  vermögensrechtlichen 
Folgen  bringt  die  Konkurseröffnung  dem  Gcinein- 
schuldner  auch  noch  mehrfache  1  eschritnkungen 
anderer  Art.  Kr  darf  sich  ohne  Krlaiibniss  des 
Konkursgerichts  nicht  von  seinem  Wohnorte 
entfernen,  und  das  Gericht  kann  jederzeit 
seine  Vorführung  anoidnen.  Die  Vorführung 
erfolgt  auf  Grund  eines  schriftlichen  Vor- 
Julirungshefehls.  Wenn  der  Verdacht  vorliegt, 
dass  der  Schuldner  die  Flucht  ergreifen  oder 
Vermögensstücke  bei  Seite  schaffen  werde,  so 
kann  das  Gericht  beschlie&seii,  ihn  unter  Be- 
wachung zu  stellen.  Der  Bescbluss  wird  der 
Staatsanwaltschaft  zugestellt,  und  von  dieser  der 
1  'olizeibehörde  des  Wohnortes  des  Schuldners 
üliermittelt.  Die  überwachenden  Polizeibeam- 
teu  haben  die  nöthigen  Massrcgeln  zu  ergreifen, 
um  die  Flucht  des  Schuldner»  oder  die  Heseiti- 
gnng  von  Vermögensstüeken  zu  verhindern. 
Bei  dem  Konkurs  einer  Handelsgesellschaft 
kann  die  Massregel  der  Überwachung  gegen  die 
geschäftsfuhrendeii  Gesellschafter  oder  gegen 
die  Mitglieder  des  Vorstandes  verhängt  werden. 
Sobald  der  Konkursverwalter  da»  Yerniögens- 
verzeichnias  aufgenommen,  und  von  der  Kon- 
kursmasse Besitz  ergriffen  hat,  sind  die  gegen 
die  Person  des  Gemeinschuldners  gerichteten 
Massregeln  aufzuheben,  sofern  nicht  Itesondere 
Umstände  ihre  Aufrechtei  halt'iug  als  nothwendig 
erscheinen  lassen.  .Tedix'h  kann  das  Gericht 
vom  Schuldner  Sicherheit  dafür  vrlangen,  dass 
er  der  Ladung  des  Gerieht*  jederzeit  Folge 
leisten  werde.  Die  Vollstreckung  des  Auf- 
hebnngsbeschlusscs  erfolgt  dnreh  die  Staatsan- 
waltschaft. 

Verfallt  die  gehostete  Sicherheit,  so  flicsst  die 
Siehe  rheitssumuic  zur  Konkursmasse. 

Briefe.  Telegramme  und  andere  an  den  Ge- 
uieinschuldner  gerichtete  Sendungen  werden 
nicht  an  diesen,  sondern  au  den  Konkurs- 
verwalter ausgehändigt,  welcher  la'iechtigt  ist, 
sie  zu  eröffnen.  Kr  muss  jedoch  die  Sendung 
an  den  Gemciusehuldncr  abliefern,  wenn  ihr 
Inhalt  sich  nicht  auf  die  Konkursmasse  bezieht. 
Das  Gericht  hat  zur  Durchführung  dieser 
Massregeln  die  erforderlichen  Anweisungen  an 
die  Post-  und  Tclegraphenanstalten  und  sonstige 
Befoiderungsiinstalteu  zu  erlassen. 

Der   Gemeiiischuldnor   ist    verpflichtet,  dem 
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Konkursverwalter  auf  Verlangen  Auskunft 
über  die  Lage  seines  Vermögens  und  die 
damit  zusammenhangenden  Verhältnisse  zu 
geben,  und  ihm  auch  sonst  Ihm  der  Erfüllung 
meiner  Aufgabe  behülflieh  zu  sein.  Der  Kon- 
kursriehter  kann  ihm  dafür  eine  Vertut un-h'  uns 
der  Mass:  bewilligen.  Nach  dem  deutschen 
und  einigen  anderen  Gesetzen  muss  der  Geniein- 
schulducr  auf  Verlangen  den  Offenharuugseid 
leisten,  al*o  Ih-scIiwüivii,  du»  er  sein  Vermögen 
vollständig  angegeben  und  nichts  verschwiegen 
habe.  D<»s  japanische  Recht  verhalt  sieh  diesem 
Eidjgegeiriber  „nt  Recht  ebenso  ablehnend,  wie 
gi-genuU-r  dem  Parteiei  I  in  bm  verliehen  Uechts- 
streiligkeiten. 

Der  lieauft  ragte  Konkursriehter  kann  dem 
GcnieuischiiMnei  für  die  Dauer  de*  Konkursver- 
fabrens  einen  Beitrug  zu  seinem  und  seiner 
Familie  Unterhalt  aussetzen. 

Ih  r  K'iii/.Kt  sri  riC'iltt-r.  Itiisaukicutumhiin 
fcföjÜA-  ist  "'l1u  Vertreter  der  Konkurs- 
gläubiger,  sondern  der  vom  Konkursgericht 
bestellte  Vertreter  des  ( n  liielliseliuldiiei  doch 
bringt  es  die  Natur  des  Konkursverfahrens  mit 
sieh,  dass  er  aueh  die  Interessen  der  Konkurs- 
gluubiger  waln  zunehmen  hat.  Das  Justiz- 
ministerium liestiiumt  naeb  Anhörung  des 
Landgerichts  die  Personen,  uns  denen  der  Kon- 
kursverwalter für  den  einzelnen  Fall  ernannt 
werden  soll.  Die  ausgewählten  Personen  weiden 
in  eine  bei  dem  Landgericht  geführte  Liste 
eingetragen.  Die  Wahl  erfolgt  auf  drei  Jahre, 
Wiederwahl  ist  gestattet.  Ablehnung  der  Wahl 
ist  nur  zulässig,  wenn  ein  genügender  Ent- 
sehuldigungsgrinid  vorliegt.  Die  in  die  Liste 
»aufgenommenen  Personen  ImIhüi  vor  dem  Gericht 
die  Versicherung  abzugeben,  dass  sie  ihre  Pflich- 
ten unjxnteiiseh  und  redlich  erfüllen  werden. 

Pur  den  einzelnen  Konkurs  wird  der  Kon- 
kursverwalter vom  KoiikuiNgericbt  aus  der  Zahl 
der  in  die  Liste  eingetragenen  Personen  er- 
nannt. W  enn  in  einem  Itestimmteii  Falle  der  Be- 
stellung eine»  Verwalters  aus  der  Liste  begrün- 
dete Bedenken  entgegenstehen,  so  kann  zwar  das 
Gericht  eine  andere  Person  ernennen,  milss  aber 
dem  Justizministerium  ungesäumt  Mittheilnng 
davon  machen.  Das  Gericht  kann  auch  mehrere 
Konkursverwalter  ernennen.  Dies  wird  Ik> 
sonders  geschehen  I  *ei  Konkursmassen  von 
grossem  Umfange  und  bei  solchen,  in  denen  die 


VeriiK'genstheile  an  verschiedenen  Orten  zer- 
streut liegen.  Die  mehreren  Konkursverwalter 
können  im  Zweifel  nur  gemeinschaftlich  für  die 
Konkursmasse  handeln,  soweit  nicht  der  Kon- 
kursrichter  einzelne  liestiminte  Yerwaltuugs- 
handlungen  einem  der  mehreren  Konkursver- 
walter zur  selbständigen  Ausführung  übertra- 
gen bat 

Wer  sich  ohne  ger.-chten  Grund  weigert,  das 
Amt  eines  Konkursverwalters  oder  die  gericht- 
liche Ernennung  zum  Verwalter  einer  l>cstiuiiii- 
ten  Masse  zu  uL-riiehnieii.  wird  mit  Geld  von 
Yen  1  «straft. 

Der  Konkursverwalter  besorgt  gewisserniasscn 
den  wn  thschuftliehen  oder  kaufmännischen  Theil 
ik  s  Konkurses.  Fr  nimmt  sogleich  nach  der 
Konkurs-rotf iiiing  das  Vermögen  des  Gcineiti- 
scbuldners  in  Besitz  und  Verwaltung,  und  macht 
es  zur  Vertbeilung  fertig,  indem  er  die  dazu 
gehörigen  Gegenstaude  veraussert,  und  die  aus- 
seustehendi'ii  Forderungen  einzieht.  Auch  die 
endliche  Vertbeilung  der  Masse  selbst  wird  von 
ihm  vorgenommen.  Fr  hat  eine  einmal  begon- 
nene Verwaltung  zu  Filde  zu  führen,  selbst  wenn 
seine  Amtszeit  noch  wahrend  des  Verfahrens 
ablauft. 

Der  Verwalter  hat  bei  seiner  Geschäfts- 
führung diesellte  Sorgfalt  wie  ein  Beauftragter 
anzuwenden,  und  haftet  für  jede  Vernach- 
lässigung in  der  Erfüllung  seiner  Obliegenheiten. 
Er  hat  den  Weisungen  des  Konkursriehters 
Folge  zu  leisten,  und  muss  dessen  Genehmigung 
einholen,  wenn  er  für  die  Konkursmasse  einen 
Rechtsstreit  fuhren,  eine  Forderung  abtreten, 
einen  Schiedsvertrag  oder  einen  Vergleich 
sebliesseii,  eine  Erbschaft  oder  ein  Vermach  t- 
niss  ausschlagen,  auf  ein  Ueeht  verzichten, 
Pfandsiuheii  einlösen,  ein  Grundstück  kaufen, 
ein  Darlehen  aufnehmen,  oder  sonst  die  Kon- 
kursmasse mit  neuen  Verbindlichkeiten  UHasteu 
will,  soweit  daliei  ein  (Gegenstand  von  mehr  als 
einhundert  Yen  in  Frage  kommt.  Auch  der 
GeLueinschuldner  ist  in  diesen  Fallen  vorher  zu 
boren. 

Da«  Konkursgericht  kann  den  Konkursver- 
walter jederzeit  absetzen,  wenn  er  sich  Unredlich- 
keiten zu  Schulden  kommen  lasst,  oder  sonst  die 
ihm  obliegenden  Pflichten  verletzt.  Die  Ab- 
setzung ist  in  öffentlicher  Gerichtssitzung  unter 
Angalie  der  Gründe  zu  verkünden. 
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Der  Konkursverwalter  erhalt  für  seine  Müh- 
waltung  eine  Gebuhr,  die  vom  Gerieht  nach 
freiem  Knncssen  festgesetzt  wird. 

S       Foktsktzing,    Die  K. «n kihs<.i.ai  *tii;i:n. 

Dem  Geiueiuschuldner  gegenüber  stehen  die 
honkiirs(//intl>ii/n\  In  den  meist'-n  modernen 
Gesetzgebungen  ist  dun  Konkui'sglaiihigcrn  ein 
niassgeU-nder  Kinlhiss  »uf  den  ( hing  des  Kon- 
kursverfahren-, eingeräumt.  Kine  ähnliche 
Fbung  hatte  sieh  in  Ju|klii  zu  entwiekeln  be- 
gonnen, ist  ttU'r  durch     i* r   neue  Gesetzgebung 

im  Keime  erstickt  worden,  da  diese  den  Schwer- 
punkt des   Verfahrens  wieder    in  das  Gericht 

gelegt  llAt. 

Die  Konkursgräubiger  ln-thntigen  sich  in  der 
Glaubigerversaurmluug,  xaifo-nshashtiktnii 
jfiikft  Die  Kiubcrufuiig  der  Glaubigerver- 
sitinmhing  erfolgt  durch  öffentliche  Bekannt- 
machung des  beauftragten  Konkursrichteis.  Die 
Bekanntmachung  inuss  den  Grund  der  Einheru- 
fung  angelren.  Abgesehen  von  den  im  Gesetze 
(►esonders  vorgesehenen  Fullen  steht  die  Beru- 
fung der  Versammlung  völlig  im  1  fliehen  des 
Konkursriehteis.  Die  Versammlung  wird  unier 
dein  Vorsitz  des  Konkursriehteis  und  in  Gegen- 
wart des  Konkursverwalters  abgehalten.  Der 
•  Gewcinschulduer  muss  auf  Ladung  ehenfulls  er- 
scheinen. Die  Gläubiger  können  sich  durch 
Bevollmächtigte  vertreten  lassen.  Stimmbe- 
rechtigt in  der  Gliiul iigcrvvrsai ntnl ntig  sind  die 
Gläubiger,  deren  Forderungen  festgestellt  sind; 
diejenigen,  denen  eine  lievorrechtcte  Forderung 
zusteht,  nur  insoweit  als  sie  auf  das  Vorrecht 
verzichten,  oder  ein  Ausfall  wahrscheinlich  ist 
Wenn  eine  Forderung  bestritten  und  bis  zur 
Gluuhigerversuininlung  noch  nicht  festgestellt 
ist,  so  entscheidet  das  Gericht,  ob  und  in 
weichein  l'mfaiige  dem  Gläubiger  ein  Stimm- 
recht zustehen  soll.  Die  Glaubigei  Versamm- 
lung fasst  ihre  Beschlüsse  mit  Stimmenmehr- 
heit. Die  Mehrheit  nuis-,  mehr  als  die  ]  lullte 
der  Forderungen  der  erschieneneu  Glaubiger 
umfassen. 

In  der  Gläubiger  Versammlung  hat  der  Kon- 
kursrichter über  den  bisherigen  Gang  des 
Verfahrens,  und  der  Konkursverwalter  ul>or  die 
Krgehnisse  seiner  Geschäftsführung  und  den 
gegenwartigen  Zustand  der  Masse  Bericht  zu 
seitatten,      Der    Glaubigerversaminlung  steht 


das  Recht  zu.  hierüber  und  über  Antrage  der 
Betheiligten  Kntschliessung  zu  fassen,  alter  ihre 
Beschlüsse  erlangen  erst  Wirksamkeit  durch  die 
Genehmigung  des  Konkursgerichts. 

5;  (1.    Du:  KoNKrifsroKDKitrsoKN. 

1.  l'nter  Koiikursforderungen  versieht  man 
diejenigen  Forderungen,  die  aus  der  Konkurs- 
masse als  solcher  befriedigt  werden.  Nicht  alle 
Fordeuingeii  gegen  den  Gcnieinschuldiirr  sind 
Konkurslorderungen.  Ks  scheiden  von  dem  Be- 
griff zunächst  aus  die  sogenannten  An*x<nult- 
ruiii/s/onlrnuif/rii,  d.  h.  solche  Forderungen, 
welche  auf  /uruckgal)e  eines  Gegenstandes  ge- 
richtet sind,  der  sich  zwar  tlintsiirhlu  h  in  dem 
Vermögen  des  Schuldners  l>enndot,  alwr  recht- 
lich nicht  dazu  gebort.  Hierunter  fallt  der  An- 
spruch des  Kigeiithüuiers  einer  Sache  auf  Heraus- 
gabe, sowie  der  Anspruch  desjenigen,  der  dem 
Gemeinscbuldner  eine  Sache  zur  Aufbewahrung 
oder  zum  leihweisen  Geltrauch  ubergeW'ii  hat, 
auf  Zurückgabe  der  Sache.  I  er  Aussonderungs- 
Itereehtigle  kann  ohne  weiteres  vom  Konkursver- 
walter verlangen,  dassdie  Sache  aus  der  Konkurs- 
masse ausgeschieden  und  ihm  ulwrgeU'ii  werde. 
Für  die  Klage  aul  Aussonderung  einer  beweg- 
lichen Sache  aus  der  Konkursmasse  ist  das 
Konkarsgericht,  für  die  Klage  auf  Aussonderung 
einer  unbeweglichen  Suche  das  Geliebt  der 
belegenen  Sache  zustandig.  Aus  der  Aussondc- 
rungsforderung  wird  eine  wahre  Konknrsl'or- 
i  derui.g,  wenn  an  Stelle  der  ursprünglichen 
Leistung  eine  Sehadensci satzforderung  tritt, 
z.  B.  weil  der  Goineinschuldner  die  ihm  zur 
AubVwahi  ung  anvertraute  Sache  unbefugter- 
weise verbraucht  hat,  und  sie  infolge  dessen 
nicht  mehr  herausgelten  kann. 

Weiter  gehören  nicht  zu  den  Konkurslor- 
dei  ungen  im  viijriitlichrn  Sinn  <lie  Absoiidcntiiijx- 
ttiispriicJo;  brtsujolni  Jgl|  gfc  obwohl  das  tie- 
setz sie  in  das  Konkuisverfahren  hineingezogen 
hat.  Man  versteht  darunter  die  Forderungen 
derjenigen  (ilaiibiger.  denen  au  gewissen  Vermo- 
gensstücken  des  Gemeinschuldnets  ein  Pfand- 
recht oder  ein  anderes  Recht  auf  vorzugsweise 
Befriedigung  zusteht.  Dieses  Recht  bleibt  auch 
im  Konkurse  liestcben,  der  Absonderungsberech- 
tigte  kann  daher  verlangen,  ilass  der  zu  seiner 
Sicherung  dienende  Gegenstand  des  gemein- 
schuldneriscbcn  Vermögens  zunächst  zu  seiner 
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ausschliesslichen  Befriedigung  wegen  Kosten, 
Zinsen  und  Kapital  verwendet  werde.  Nur  der 
darnach  etwa  noch  verbleiUnde  i'Ursehuss  aus 
dein  Krlöse  fallt  in  die  Masse.  Die  Heibenfolge, 
in  welelier  mehrere  an  derscllien  Sache  be- 
stehende Absoiideriuigsieehte  U'friedigt  worden, 
bestimmt  siel»  nach  den  Grundsätzen  des  bürger- 
lichen Hechts.  Soweit  der  Absolideruiigsbelecli- 
tigteauf  Hein  Absonderungsreclit  verzichtet,  oder 
der  zur  abgesonderten  Befriedigung  bestimmte 
Gegenstand  ihm  nicht  volle  Befriedigung 
gewahrt,  wird  seine  Forderung  wahre  Konkurs- 
forderung.  d.  h.  er  kann  wegen  des  nicht  getilgten 
Betrags  Befriedigung  aus  der  Konkursmasse  als 
solcher  vei  langen. 

\\  er  dem  Schuldner  ein  Grundstück  verpachtet 
oder  vermiethet  hat,  darf  das  ihm  nach  dein 
bürgerlichen  Hecht  zustehende  Absondcrungs- 
ns'ht  an  solchen  Uwoglieben  Sachen  des  Ge- 
nichischuldners.  welche  im  Betriebe  des  Ge- 
schäfte* gebraucht  werden,  innerhalb  dreissig 
Tagen  von  der  Konkurseröffnung  an  gerechnet 
nicht  geltend  machen,  ausser  wenn  er  auch  zur 
sofortigen  Zurücknahme  des  vermietheten  oder 
verpachteten  Grundstücks  berechtigt  ist.  z.  Ii. 
weil  der  Mieth-  oder  Pachtvertrag  schon  vorher 
abgelaufen  war.  Diese  dein  französischen  und 
U'lgischen  Hecht  entnommene  Hesliinninng 
soll  dem  Zweck  dienen,  die  Konkursglaubiger 
vor  den  Nachtheilen  zu  schützen,  welche  sich 
für  die  Abwicklung  des  Konkursverfahiens  aus 
der  plötzlichen  Unterbrechung  des  l'.ctrieUs  des 
gemeinschuldneri.scheu  Geschäfts  ergeUn  konn- 
ten. 

Auch  den  Gläubigern  und  \  eiiuachtuissneh- 
inern  einer  Krbschaft,  welche  mtch  der  Zah- 
lungseinstellung an  den  Geiucinschulduer  fallt, 
steht  ein  Absnnderungsreeht  insofern  zu,  als  sie 
verlangen  können,  dass  der  Naehlass  zunächst  zu 
ihrer  alleinigen  Befriedigung  verwendet  weide, 
soweit  noch  NachLssgcgenstäude  vorhanden  sind, 
oder  der  daraus  erzielte  Krlos  noch  nicht  in  die 
Hunde  des  Geineinschuldueis  gekommen  ist 

Nicht  Konkursforderitngen  sind  endlich  ge- 
wisse Forderungen,  deren  volle  Befriedigung  vor 
den  übrigen  Forderungen  durch  U-sonderc  Ge- 
setzesbestimmung vorgeschrieben  ist  Hierun- 
ter fallen  die  Kosten  des  Konkurswi  lahreiis, 
insbesondere  die  <  Jei  icbtsknsti  n  und  die  Kosten 
der  Verwaltung  der  Konkursmasse,  die  öffent- 


lichen Gebühren  und  Abgaben,  sowie  die  Verbind- 
lichkeiten, welche  der  Konkursverwalter  im  Laufe 
des  Konkursverfahrens  für  die  Konkursmasse 
eingeht,  z.  B.  ein  Darlehen,  das  er  im  Interesse 
der  Masse  aufnimmt.  Forderungen  dieser  Art 
bedürfen  weder  der  für  die  Konkursforderuugen 
vorgeschrielH'iien  Anmeldung  noch  der  Feststel- 
lung im  l'iüfungstenuine,  sondern  werden  ohne 
weiteres  von  dem  Konkurs  Verwalter  gemäss  den 
Anweisungen  des  beauftragten  Konkursrk-hters 
aus  den  vorhandenen  Massebestanden  l>cglichen. 
Bei  unzureichender  Masse  sind  diese  Forde- 
rungen in  der  vorher  angegebnen  Heibenfolge 
zu  liefriedigen. 

Völlig  ausgeschlossen  von  der  Befriedigung 
aus  der  Konkursmasse  sind  die  Kosten,  welche 
den  einzelnen  Konkursglsubigeru  ans  ihrer  Be- 
theiügiiug  am  Konkurse  erwachsen. 

II.  Die  Konkurseröffnung  l)ewirkt,  dass  die 
gegen  den  Gemeinst- buldner  gerichteten  For- 
derungen, soweit  sie  am  Konkursverfahren 
theihiehiiieii.  fallig  weiden,  und  sich  mit  ihrer 
Anmeldung  zum  Konkurse  ohne  weiteres  in 
Forderungen  auf  Geld  verwandeln.  Deslialb 
können  im  Konkurs  auch  die  («tagten  und 
bedingten  Forderungen  gellend  gemacht  werden. 
diK-h  hat  der  Gläubiger  einer  Udingten  For- 
derung Sicherheit  für  die  Rückzahlung  des  aus  - 
der  Konkursmasse  erhaltenen  Betrags  zu  leisten 
für  den  Kall,  dass  spater  die  anlinsende  Be- 
dingung eintritt,  oder  die  aufschiebende  Bedin- 
gung nicht  eintritt.  Die  Konkurseröffnung 
I gewirkt  ferner,  dass  der  Zinsenlauf  gegenüber 
;  der  Konkursmasse  aufhört. 

Kur  die  nicht  in  vui nrcht it/tcii  Konkursglaubi- 
ger gilt  der  Grundsatz  der  "par  conditio  omniuiu," 
d.  h.  sie  weiden  alle  gleichmässig  nach  Verhidt- 
niss  der  Hohe  ihrer  Forderungen  aus  der  Kon- 
kursmasse Umfriedigt.  Hieraus  ergieht  sich  als 
logische  Folge,  dass  wahrend  der  Dauer  des 
Konkursverfahrens  ein  solcher  Gläubiger 
sell>standig  seine  Befriedigung  aus  dem  Ver- 
mögen des  Geineiiischuldncrs  nicht  suchen  darf, 
vielmehr  seine  Hechte  nur  gemeinsam  mit  den 
anderen  (Jläubigern  in  dem  und  durch  das  Kon- 
kursverfahren geltend  machen  kann.  Weiiu 
jedoch  einem  Konkursgläubiger  ein  Aufrech- 
nungsrecht gegen  den  Gemeinschuldner  zusteht, 
also  der  Gläubiger  seinerseits  auch  Schuldner 
des  Gemeinschuldners  ist.  so  kann  er,  anstatt 
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seine  Forderung  im  Konkurs«1  anzumelden,  der 
Masse  gegenül>er  sein  Aufrcchmuigsreeht  r»«-hfii<l 
machen,  und  ausserhalb  des  Konkursverfahrens 
durch  Aufiechi.tmg  seine  Befriedigung  suchen, 
selbst  wenn  die  l>eiden  Forderungen  an  sich 
ungleichartig  sind,  oder  die  aufzuri •chiiendi<  For- 
derung noch  nicht  füllig  ixt,  oder  ihrem  Be- 
trage nach  noch  nicht  bestimmt  werden  kann. 
Ist  das  AnfieehnnngKreeht  eist  nach  der  Zah- 
lungseinstellung entstanden,  srt  kann  es  der  Kon- 
kursmasse gegenüber  mir  dann  ausgeübt  werden, 
wenn  der  Krvverh  der  zur  Aufrechnung  pestellten 
Forderun«  in  gutem  Glauls-u  erfolgt  ist. 

SS  7.    Die  Konki  usm  vssk. 

Die  Konkursmasse,  yiiiln//  Ifä  besteht  ans 
demjenigen  Vermögen  des  ( iemeinschuldners. 
welches  zur  Befriedigung  der  Knnkursglauhiger 
l>estimnit  ist.  Darunter  füllt,  anders  als  nach 
deutschem  Recht,  auch  das  vom  ( icincinschuldner 
wu  li  der  Konkiuseröffnniig  erworbene  Vermögen 

Zur  Konkursmasse  gehören  nn  sich  auch  die 
aus  zweiseitigen  Vertrügen  des  <  ieineinschuld- 
ners  für  diesen  entstandenen  Forderung*! echte. 
Ist  al»er  ein  solcher  Vertrag,  z.  B.  Kauf,  zur 
Zeit  der  Konkurseröffnung  auf  Seiten  des  (;<•- 
tneinschuldners  oder  des  anderen  Thciles  ganz 
oiler  theilweise  noch  nicht  erfüllt,  so  kann  ihn 
jeder  Theil  ohne  F.ntschüdigung  widerrufen. 
Bei  einem  Mieth-  oder  Dienstvertrag  ist  jedoch 
die  ortsübliche  Kündigungsfrist  einzuhalten. 

Die  auf  dem  bürgerlichen  Kocht  liernhcnde 
Befugnis«,  wegen  Nichterfüllung  Seiten  des 
Gemeinschuldners  den  mit  ihm  abgeschlossenen 
Vertrag  aufzuheben,  oder  die  zur  Erfüllung  des 
Vertrags  gemachte  Leistung  zurückzufordern 
kann  der  Konkursmasse  gegeniil*>r  nicht  geltend 
gemacht  werden. 

Solche  dem  (leineinschnldner  gehörige  Ge- 
genstande, welche  nach  den  Bestimmungen  der 
Civilprozessoi-dnnng  der  Zwangsvollstreckung 
entzogen  sind,  fallen  nicht  in  die  Konkurs- 
masse, sondern  verJ>leil)en  dein  Gcineinsehuldner. 
Hierher  gehören  nach  art.  f»70  diese»  Gesetzes  : 

1.  Kleidungsstücke,  .De  t  teil,  Haus-  und 
Kücbengerathschaften,  soweit  diese  <  iegenstünde 
für  den  Schuldner  und  seine  Familie  nnentMir- 
lich  sind  ; 

2.  dio  für  den  Schuldner  und  seine  Familie 
auf  einen  Monat  erforderlichen  Nahrungsmittel 


und  Feuerung  ; 

•b  lxn  Künstlern.  Handwerkern  und  Arl>ei- 
tern,  sowie  hei  Hebammen  die  für  die  persön- 
|  liehe  Ausübung  ihres  Berufs  unentbehrlichen 
Gegenstünde  : 

\.  bei  Personen,  welche  Landwhthschaft 
betreilten,  die  W'irthsehaftsgeräthschaften,  Vieh 
und  Dünger,  soweit  diese  Sachen  für  den 
WirthschaftsMrieb  unentbehrlich  sind  ;  ferner 
die  landwirtschaftlichen  Krzcngnisse,  welche 
zur  Fortsetzung  der  Wirthschaft  bis  zur  nächsten 
Finte  unentbehrlich  sind  ; 

.'>.  Ihm  Civilbeamten,  Militürpersoncn,  Kultns- 
beamten,  Geistlichen.  Lehrern  an  öffentlichen 
ixler  privaten  l * n  terrieh  tsai istfthei i ,  Ueohtsan- 
wülten,  Notaren  und  Ärzten  die  zur  Ausübung 
ihres  Berufs  erforderlichen  <  iegenstünde.  sowie 
anstündige  Kleidung  ; 

Ii.  hei  Civilbeamten,  Militürp'rsoiieii  und 
Militurlieamlen,  Kultushcamtcn,  ( ieistlichen, 
Lehrern  an  öffentlichen  oder  privaten  l.'uter- 
richtsansUlten  ein  gewisser  Theil  des  als  Dieust- 
einkomtneii  oder  Ruhegehalt  bezogenen  Geld- 
lw'trags  ; 

7.  die  zum  Betriebe  einer  Apotheke  unent- 
liehrlichen  ( ieriithe,  (iefns.se  und  Waaren  ; 

X.    Orden  und  Fhrcnzeiclien  ; 

U.  der  Namensstempel,  in  f-JJ.  und  andere 
zum  Betrieb'  des  Geschäfts'  nothwcndigcii 
Stempel ; 

10.  Götterbilder  und  andere  zum  Gottes- 
dienst im  Hausstände  bestimmte  Gegenstände  : 

11.  Familien|wpiere ; 

12.  Gegenstünde,  welche  sich  auf  nicht  ver- 
öffentlichte Krfindungen  des  Schuldners  oder 
eines  Mitgliedes  seiner  Familie  W.iehen,  sowie 
Handschriften  ülver  nicht  veröffentlichte  Werk«» 
des  Schuldners  oder  eines  Mitgliedes  seiner 
Familie ; 

Rb  die  Bücher,  welche  zum  Gebrauche  des 
Schuldnei-s  oder  seiner  Familie  in  der  Schule 
ltestimint  sind. 

l>ie  unter  :J-tt  iN'zeiehneten  Gegenstände 
können  selbst  mit  Bewilligung  des  Schuldners 
nicht  zur  Konkursmasse  gezogen  werden. 

S  K     Nli'HTIGKl'IT  I  NI»  AM-KCHTIUItKEIT 
VHS'  IfECHTSHAN'lU.t'MiEN  HKS 
(BCMICtXSCJH'I.IlMiKS. 

Ih'e  Konkurseröffnung  nimmt  dem  Gemein- 
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Schuldner  die  freie  Verfügung  ülier  sein  \'.>i  ni< >- 
gen.  ]>arans  folgt,  dass  die  Rechtshandlungen, 
welche  der  <  ietneiiischuldiier  in  Pezicluuig 
darauf  nach  der  Konkursen MTnung  vornimmt, 
absolut  nichtig  sind.  Ines  gilt  auch  von 
Zahlungen,  welche  er  nach  dieser  Zeit  macht  rnler 
annimmt.  Aber  auch  auf  Handlungen  des 
(Jenieinschuldners,  welche  dieser  n,y  der  Kon- 
kurseröffnung vorgenommen  hat.  < rstreckeii  sich 
die  Wirkungen  des  Konkurs,*.  denn  die  Kmi- 
kursglauhiger  erlangen  nicht  erst  mit  dem 
Augciihlick  der  formellen  Konkurseröffnung, 
sondern  schon  von  der  Zeit  iui,  wo  der  Gemein- 
schiildner  seine  Zahlungen  cingesi,  11t  und  damit 
die  materiellen  Voraussetzungen  des  Konkin  se- 
geschaffen  hat.  ein  Anrecht  darauf,  dass  die  Kon- 
kursmasse nicht  mehr  zu  ihrem  Xachtheile 
vermindert  werde.  iVshalh  erklärt  das  Gesetz 
für  nichtig  »/<v/<  niilur  ilrr  ]\\»il,>ir»>n>i«>  jede 
iiitrnfi/i  ltli,  li,  Verfügung,  welche  der  (ieinein- 
schuldner  vor  der  Konkurseröffnung.  al>er  nach 
der  Zahlungseinstellung  oder  innerhalb  der  un- 
mittelliar  vorhergehenden  divis-ig  Tage  voi ge- 
nommen hat.  insoweit  dadurch  die  Pefnedignng 
derKonkuisgläiibiger  beeinträchtigt  wird.  Hie- 
runter fallen  Scheiikungen  und  andere  freigebige 
Zuwendungen  aller  Art,  mögen  sie  auch  in  die 
Form  elitgeltlieher  Rechtsgeschäfte  gekleidet 
sein.  Solche  Verfügungen  k.  i  n  der  Kon- 
kursmasse gegenüber  nicht  geltend  gemacht 
werden,  und  der  Konkursverwalter  ist  befugt, 
die  Werthe,  die  der  Konkursmasse  dadurch 
entzogen  worden  sind,  für  sie  zurückzufordern. 
|  lügegen  für  den  Genieiuschuldncr  selbst  und  die 
übrigen  daliei    lntheiligtcn   Personen  behalten 

diese    Rechtshandlungen   des  (icliieinsehuldncrs 

iher  volle  rechtliche  Wirkung. 

Ferner  sind  un.er  den  gleichen  Voraussetzun- 
gen ih'r  K'HiliirsiiHisvr  i/ii/tiiiil/iy  nichtig  alle  in 
dem  vorher  angegel»eiien  Zeiträume  gemachten 
Zahlungen  des  Gemeiiischuldiiers,  durch  welche 
der  Gläubiger  etwas  anderes  oder  mehr  erhall, 
als  er  gerade  zu  fordern  hat,  denn  in  einer  solchen 
Zahlung  liegt  eine  unzulässige  Pegünstigung  des 
rimii  Gläubige!*  auf  Kosten  der  (icsanimtheit 
der  Konkuisglaidiiger.  So  wenn  der  Genicin- 
schuldner  eine  Forderung  zahlt,  die  noch  nicht 
fallig  ist,  oder  wenn  er  eine  Forderung  dadurch 
erfüllt,  dass  er  eine  andere  als  die  geschuldete 
Leistung  macht,  z.  P.  eine  nicht  geschuldete 


Sache  an  Zahhmgsstatt  hingieht,  oder  eine  For- 
derimg abtritt  :  oder  endlich  wenn  er  für  eine 
früher  entstandene  Forderung  durch  Einräu- 
mung eines  Pfandrechts  oder  in  anderer  Weise 
eine  Sicherheit  Is-stellt,  die  der  Gläubiger  auf 
Grund  des  ursprünglichen  Rechtsverhältnisses 
nicht  fordern  konnte. 

Alle  anderen  von  dem  Getneinsohuldner  zwi- 
schen der  Zahlungseinstellung  und  der  Konkurs- 
eröffnung vorgenommenen  Rechtshandlungen 
sind  grundsätzlich  gültig,  da  der  Schuldner  bis 
zur  Konkurseröffnung  nicht  gehindert  werden 
kann,  seinem  Geschäft  nachzugehen.  Dies  gilt 
besonders  von  den  lästigen  Vertragen,  d.  h.  sol- 
chen Vertragen.  Ihm  denen  der  Schuldner  ver- 
spricht, eine  Leistung  zu  liewirken  qrqrn  ri»r 
ntf*j>rr,-hrwh-  Crt/fiih'isfiniff.  sowie  von  der  Zah- 
lung fälliger  Schulden  u.  s.  w.  Al>er  auch 
diese  Rechtshandlungen  sind  mifcrhthitr  zu 
Gunsten  der  Konkursmasse,  wenn  der  andere 
Tli.  il  bei  der  Vornahme  des  Rechtsgeschäfts 
Keiinlniss  von  der  Zahlnngseinstelhing  gehabt 
hat.  Voraussetzung  ist.  das-  als  Folge  der 
Rechtshandlung  wirklich  eine  Pena<  htheili- 
gnng  der  Masse  eingetreten  ist.  Für  die 
Wechsel Zahlung  gilt  in  diesem  Falle  insofern 
etwas  besonderes,  als  die  Anfechtung  sich 
nicht  gegen  den  Empfänger  der  Zahlung, 
-undein  bei  dem  gezogenen  Wechsel  gegen 
den  Ausstellei-  oder  denjenigen,  auf  dessen 
Rechnung  dieser  den  Wechsel  begelien  hat, 
und  bei  dem  iudnsRirt.cn  eigenen  Wechsel 
gegen  den  ersten  Indossanten  richtet,  weil 
diesen  Personen,  wie  die  Motive  sagen,  die 
Zahlung  des  Wechsels  in  letzter  Linie  zu  gute 
kommt. 

Zu  Gunsten  der  Rechte,  welche  Dritten 
gcgeinilier  erst  durch  formelle  Eintragung  in 
ein  öffentliches  Puch.  z.  P.  das  Grundbuch. 
Pechtswirksamkeit  erlangen,  also  Iwsonders 
der  Hypothek,  bestimmt  das  Gesetz,  dass  die 
Eintragung  von  rechtsgültig  erworlwiieii  Rech- 
ten dieser  Art  auch  noch  nach  der  Zahlungs- 
einstellung des  Verpflichteten  bis  zur  Konkurser- 
öffnung gültig  geschehen  kann,  vorausgesetzt, 
dass  die  Kintragnng  innerhalb  fünfzehn  Tagen 
nach  dem  Erwerb  des  Rechtes  erwirkt  wird. 
Diese  Pestimniuiig  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Eintragung  nach  japanischem  Gesetz  sich  nicht 
als  Erwerb  des  Rechtes,  sondern  immer  nur  als 
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Pethatigung  de*  schon  beste  henden  Hechtes 
darstellt. 

Eudlicli  können  Keehtshandlnngen  des  Gc- 
nieinsehuldners,  durch  welche  die  Masse  l>enach- 
theiligt  wird,  ohne  Rücksicht  Hilf  die  Zeit  ihrer 
Vornahme  angefochten  werden,  wenn  der  Ge- 
meinschuldner  sie  in  der  Ahsirlit  seine  Gläubiger 
zu  benachtheiligen  vorgenommen  hat.  und  diese 
Absicht  dem  anderen  Theile  lx-kannt  war. 

Zur  Anfechtung  von  Rechtshandlungen  des 
Schuldners  ist  regelmässig  der  Konkursver- 
walter als  Vertreter  der  Konkursmasse  Im- 
rechtigt.  Die  Folgen  der  Anfechtung  Iwstün- 
inen  sich  nach  dein  bürgerlichen  Recht. 

B  DAS  FORMELLE  KONKURSRECHT 

Ü  DlK  K'iNKI'IiSKKol'lM'NO. 

Voraussetzung  der  EiulTnung  des  Konkurses 
ül>er  das  Vermögen  einer  l'ersou,  die  nach  ii  '2 
dem  Konkursverfahren  unterließt,  ist  die  /.ali- 
liiiu/xsiiMtcHiuiti.  Darunter  versieht  mini  die 
ausdrücklich.-  oder  stillschweigende  Erklärung 
des  Schuldners,  fällige  Verbindlichkeiten  wegen 
nicht  bloss  vorübergehend  fehlender  Mittel 
nicht  erfüllen  zu  können.  Plosse  Ülierschnl- 
dnng,  d.  h.  der  Zustand  des  Vermögens,  in 
welchem  die  Schulden  den  vorhandenen  Aktiv- 
l)estand  übersteigen,  »einigt  logelmassig  nicht 
zur  Einleitung  des  Konkursverfahrens. 

Die  Konkurserotfnuug  erfolgt  entweder  auf 
den  Antrag  des  Schuldners  selbst  r»der  eines 
Gläubigers  oder  auch  von  Aiutswegeu.  Ks  hat 
sich  also  in  diesem  Punkte  das  ja(>auische  Kecht 
dem  französischen  angeschlossen  im  Gegensatz 
zu  der  deutschen,  englischen  und  amerikanischen 
Gesetzgebung,  nach  welcher  die  Konkurseröff- 
nung niemals  von  Amtswegen.  sondern  nur  auf 
Antrag  eines  Gläubigers  oder  des  Schuldners 
erfolgen  kann. 

Der  Handeltreii)ende.  der  seine  Zahlungen 
einstellt,  ist  rrrpßirhM,  hiervon  innerhalb  fünf 
Tagen,  einschliesslich  des  Tages  der  Zahlungsein- 
stellung, dein  Gerichte  seiner  Handelsnieder- 
lassung oder  seines  Wohnsitzes  Anzeige  zu 
machen,  und  dabei  über  die  Ursache  der  Zah- 
lungseinstellung Auskunft  zu  geben.  Die 
Anzeige  kann  schriftlich,  oder  mündlich  zu  Pro- 
tokoll des  Gerichtsachreilx'rs  gemacht  werden. 
Zugleich  mit  der  Anzeige  hat  er  eine  Vermögens- 
zusamnienstelhmg    (liilanz't   einzureichen,  und 
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seine  Handelsbucher  an  das  Gericht  abzuliefern. 
Die  Vcrniögeiiszusainmeiistellung  iiiuhs  eine 
genaue  Angabe  des  vorhandenen  Vermögens, 
einschliesslich  der  Forderungen,  sowie  eine 
Werthabsohat/.nng  der  einzelnen  Vorinögens- 
stücke  enthalten,  die  erzielten  Gewinne  und 
erlittenen  Verluste  aufführen,  und  den  Ret  rag 
bezeichnen,  den  der  Gemeinschuldner  monatlich 
für  sich  und  seine  Familie  ausgegeben  bat. 
Stellt  eine  Handelsgesellschaft  ihre  Zahlungen 
ein,  so  liegt  die  Pflicht  zur  Anzeige  den  geschafts- 
führenden  Gesellschaftern  oder  den  Mitgliedern 
des  Vorstands  oder  den  Auftheilern  ob.  Die 
Verpflichtung  zur  Anzeige  der  Zahlungsein- 
stellung liesteht  ausser  in  Japan  noch  in  Frank- 
reich und  den  Landern  seiner  Gefolgschaft, 
ferner  in  Dänemark,  Österreich-Ungarn  und 
Spanien.  Sie  l>esteht  nicht  in  Deutschland, 
England,  Schweden,  Norwegen  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Theo- 
retisch ist  eine  solche  Verpflichtung  verwerflich, 
praktisch  nndurchfuln  l>ar. 

Das  Gesetz  giebt  keine  näheren  Vorschriften 
über  die  Art  und  Weise,  in  welcher  das  ( le- 
richt  die  Voraussetzungen  diu-  Konkurseröff- 
nung feststelle/i  soll.  Ks  beschrankt  sich  da- 
I  rauf,  zu  bestimmen,  dass  der  Eroffnungs- 
Ix'si-hluss  ohne  vorherige  mündliche  Verhandlung 
erlassen  werden  kann.  Das  Gericht  hat  also 
insoweit  freie  Hand.  Wenn  der  Schuldner 
selbst  den  Antrag  stellt,  oder  auf  Pefragen  des 
Gerichts  die  Zahlungseinstellung  zugiebt,  so  wird 
es  ohne  weiteres  das  Konkursverfahren  eröffnen 
können.  Geht  dagegen  der  Antrag  von  einem 
(«laubiger  aus.  so  wird  der  Konkurseröffnung  ein 
besonderes  Verfahren  vorhergehen  nuissen,  in 
welchem  festzustellen  ist,  ob  dem  Antragsteller 
die  Uhauptete  Forderung  zusteht,  und  ob  der 
Schuldner  wirklich  seine  Zahlungen  eingeteilt 
hat.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Gericht  befugt, 
den  Schuldner  zu  hören,  dessen  Handelsbücher 
einzusehen,  Zeugen  und  Sachverständige  zu  ver- 
nehmen, sowie  sonstige  ihm  erforderlieh  erschei- 
nende Erörterungen  anzustellen.  Erachtet  das 
Gericht  die  Voraussetzungen  der  Zahlungseinstel- 
lung nicht  für  gegel»en,so  weist  es  den  Antrag  zu- 
rück, andernfalls  eröffnet  es  den  Konkurs.  In  dem 
Kruffnungsbesehlusse,  hamuh-ltei  j£ 
wird  der  beauftragte  Konkursrichter  und  der 
Konkursverwalter  ernannt,  die  erforderlichen 
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Maassrcgcli»  zur  Sicherung  der  M;«s-m-  g  troffen, 
die  Aufforderung  an  die  <  ilnuhigcr  zur  Anmel- 
dung ihrer  Forderungen  erlassen,  die  Knut  für 
di<-  Anmeldung  bestimmt,  und  der  l'rufnngster- 
min  und  d**r  'JVrmin  zur  Olatibigerv«  rsammlung 
festgesetzt.  Ferner  »utliult  der  l'.eschlnss  die 
Anordnung  dos  sogenannten  offenen  Ariels." 
Dinvh  diesen  wird  allen  Personen,  welche  einen 
zur  Konkursmasse  gehoi  igen  < Jegen.stand  in- 
nehaben, oder  dem  (bmieimehuldner  etwas 
schuld. ii,  aufgcgelien,  anstatt  au  il'  ii  (ieinein- 
schuldner  nur  an  den  Konkursverwalter  zu 
leisten.  F.ndlich  ist  im  Kroffnmigsbeseliliiss  noch 
Tag  und  Stunde  der  Konkurseröffnung  anzu- 
gehen. Die  Feststellung  des  Zeitpunkte*  der 
Zahlungseinstellung  kaiin  entweder  ebenfalls  im 
Kröffnungshescbhiss  erfolgen,  oder  spaterer  Knt- 
scheidnng des  Gerichts  ül*>rlass«u  bleiben. 

Wenn  der  IVschlnss  auf  Grund  müudlieher 
Verhaudlung  ergeht,  so  ist  er  zu  verkünden; 
andernfalls  wird  er  dein  ( ieincinschuldiier  nach 
den  Hegeln  der  (.'ivilprozcssnrdnuug  zugestellt. 
Der  Schuldner  kann  gegen  den  Kröffnungs- 
U-schluss  sofortige  Beschwerde  einwenden,  doch 
hat  dieses  Rechtsmittel  keine  aufschiebende  Wir- 
kung, der  Resehluss  k .mimt  vielmehr  trotzdem 
vorliinfig  zur  Ausführung. 

In  Konkurssachcn  und  anderen  Handelssachen 
ist  die  sofortige  Heschwerde,  x„1.,ijilül»li(  JJJ1 
|JL  hinnen  siehen  Tagen  von  dem  auf  die  Ver- 
kündung  oder  Zustellung  der  Kntscheidnng  fol- 
genden Tag«  an  einzulegen.  Die  Kntscheidnng 
Über  das  Rechtsmittel  steht  dem  nächsthöheren 
Gerichte,  und  Ix-i  Deschwerden  gegen  Knt- 
schliessungen  des  Konkursrichtcrs  dem  Koukurs- 
gericht  zu.  Das  Verfahren  richtet  sich  im  all- 
gemeinen nach  den  für  das  eivilprozes-nale 
"Rechtsmittel  der  sofortigen  Resch werde  gelten- 
den Grundsätzen. 

Die  KonkurserolTnung  wird  öffentlich  bekannt 
gemacht  durch  Anschlag  au  de;  Gerichtstafol 
und  im  Geschäftsräume  des  Schuldners,  sowie 
durch  Kiniiicknng  in  eine  am  Gerichtsort  er- 
scheinende Zeitung.  Der  Kieffnungsbeschlnss 
ist  auch  dem  Staatsanwälte  luitzutheileu.  Dieser 
kann  daraufhin  Krörlornngeii  anstellen,  inwie- 
weit sich  der  Schuldner  Ihm  Gelegenheit  des 
Konkurses  einer  strafhuren  Handlung  schuldig 
gemacht  hat. 

Wenn  das  Vermögen  des  Schuldners  nicht 


ausreicht,  um  wenigstens  die  Kosten  des  Ver- 
fahrens zu  decken,  so  wird  zwar,  entgegen  d-m 
deutschen  Recht,  trotzdem  das  Konkursverfahren 
eröffnet,  aber  darnach  das  weitere  Verfahren 
eingeteilt.  Die  Kinslellung  wird  öffentlich 
bekannt  gemaeht.  Wahrend  ihrer  Dauer  kann 
jeder  Gläubiger  seine  |''orderung  dem  Schuldner 
geeemihei  wieder  selbständig  geltend  machen. 
Stellt  es  sich  spater  heraus,  dass  genug  Vermö- 
gen vorhanden  ist.  um  die  voraussichtlichen 
Kosten  d,  s  Verlahrens  zu  decken,  so  kann  dus 
eingestellte  Verfahren  jederzeit  auf  Antrag  oder 
von  \uitswegen  wieder  erotfnet  werden. 

Das  ja]Kinische  Recht  kennt  ein  Mittel  zur 
Abwendung  des  drohenden  Konkurses,  nämlich 
den  Zahlungsaufschub,  moratorium,  slii/ftnti- 
.'/".'/"  'JCttofäHt-    Kimichtungen  ähnlicher  Art 

I  finden  sich  in  litigiert,  Holland,  den  romanischen 
Landern  und  Russland.  1W  Zahlungsaufschub 
beschrankt  sich  auf  die  Handelsverbindliehkeitcit 
des  Schuldners,  und  hat  zur  Voraussetzung, 
dass  der  Schuldner  die  Zahlungsunfähigkeit  nicht 
durch  eigen«  Schuld  herbeigeführt  hat.  Kr  ist 
also  insbesondere  zulässig,  wenn  Naturereignisse 
oder  unerwartete  Stockungen  im  Handelsver- 
kehr den  Verfall  seines  Vermögens  verursacht 
halten.  Ferner  muss  liegründete  Aussicht  vor- 
handen sein,  dass  die  Zahlungsunterbrechung 
nach  Laee  der  Umstände  nur  eine  vorübergeh- 
ende sein,  im  !  sich  in  absehbarer  Zeit  Indien 
lassen  werde. 

Das  Verfahren  setzt  stets  den  Antrag  des 
Schuldners  voraus.     Dieser  muss  in  dem  An- 

i  trage  die  Ursachen  der  Zahlungsiinterbrechune 
klarlegen,  ein  Verzeichnis*  und  eine  Zusanmieii- 
stellung  seines  Vermögen*  (Inventar  und  Rilanzt. 
sowie  eine  1  jiste  seiner  ( iliiubigev  unter  Angal>e 
ihres  Wohnsitzes  und  der  Höhe  ihrer  Forde- 
rungen einreichen,  die  Art  und  die  Zeit  l>estim- 
men,  in  welcher  er  seine  (»laubiger  zu  befriedigen 
gedenkt,  und  die  Sicherheit  nachweisen,  welche 
er  dafür  gel>en  will.  1  >er  Antrag  neltst  Anlagen 
muss  in  den  ( lerichtsniumen  zur  öffentlichen 
Kinsicht  ausgelegt,  und  die  Auslegung  öffent- 
lich bekannt  gemacht  werden 

Das  Gericht  kann  auf  Antrag  dp«  Schuldners 
den  Zahlungsaufschub  vorläufig  liewilligen.  Die 
endgültige  I  Willigung  steht  l>ei  der  Ver- 
sammlung der  Handelsglnubiger.  Zu  diesem 
Zwecke  hat  das  (töricht  einen  Termin  zur  Ver- 
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handlung  anzusetzen  und  öffentlich  lwkannt  zu 
machen.  Ausserdem  ist  jeder  (-rlüul»i^.>r  mim.1i 
besonders  zu  laden.  Dur  Termin  wird  durch 
einen  vom  Gericht  Ijcauftragtcn  Richter  abge- 
halten. Der  Schuldner  muss  zugegen  sein.  Über 
die  Verhandlung  und  Abstimmung  wird  ein  Pro- 
toknll  aufgenommen.  Der  Zahlungsaufschub  gilt 
als  bewilligt,  wenn  die  Mehrzahl  der  erschie- 
nenen Gläubiger  dafür  stimmt,  und  die  For- 
derungen der  zustimmenden  Glaubiger  mehr  als 
die  Hälfte  der  Forderungen  aller  anwesenden 
Gläubiger  lietragen.  Der  Zahlungsaufschub 
darf  nicht  für  eine  Inne  re  Zeit  als  ein  Jahr 
bewilligt  werden,  doch  ist  es  zulässig,  die  erste 
Frist  noch  einmal  um  höchstens  ein  Jahr  zu  ver- 
längern. Der  bewilligte  Zahlungsaufschub  wird 
erst  wirksam,  wenn  das  Gericht  ihn  bestätigt, 
Geyen  den  Besehluss  des  Gerichts,  der  den 
Aufschub  bestätigt  <xler  verwirft,  kann  sofortige 
Beschwerde  eingewendet  werden.  Wenn  der 
Bestätigungsbeschlnss  Rechtskraft  erlangt  hat, 
so  kann  während  der  Dauer  des  Aufschubs  wegen 
vorher  entstandener  HiinililsvibiiiiUulikritiit 
gegen  den  Schuldner  weder  eine  Zwangsvoll- 
streckung vorgenommen,  noch  iilsr  sein  Vermö- 
gen der  Konkurs  eröffnet  werden.  Der  Aufschub 
erstreckt  sieh  nicht  auf  die  Hingen  des  Schuld- 
ners und  auf  diejenigen  Personen,  welche 
gemeinsam  mit  ihm  als  Gesammtschuldnei  für 
eine  Verbindlichkeit  haften. 

Für  die  Zeit  des  Zahlungsaufschubs  untersteht 
der  Schuldner  in  Beziehung  auf  die  Fuhrung 
seines  Geschäfts  und  die  Erfüllung  der  ihm  bei 
Bewilligung  des  Aufschubs  auferlegten  Pflichten 
der  Aufsicht  des  beauftragten  Richters. 

Wenn  die  Glaubiger  den  beantragten  Zah- 
lungsaufschub nicht  l)cwdligen,  oder  das  Gericht 
den  bewilligten  Zahlungsaufschub  nicht  bestätigt, 
oder  wenn  der  Schuldner  die  ihm  bei  Bewilligung 
des  Aufschubs  auferlegten  Verpflichtungen  nicht 
erfüllt,  oder  endlich  wenn  ein  ls*i  dem  Aufschub 
nicht  betheiligtcr  Gläubiger  die  Zwangsvoll- 
streckung gegen  den  Schuldner  einleitet,  so 
wird  ohne  weiteres  der  Konkurs  zu  dem  Ver- 
mögen des  Schuldners  eröffnet.  Als  Zeitpunkt 
der  Zahlungseinstellung  gilt  in  diesem  Falle  der 
Tag,  an  dem  der  Antrag  auf  Bewilligung  des 
Zahlungsaufschubs  gestellt  worden  ist.  Das 
Gleiche  gilt,  wenn  das  Gericht  den  l>est;ttigten 
Zahlungsaufschub  nachträglich  wiederaufhebt, 


weil  der  Schuldner  sich  eines  betrügerischen 
oder  unredlichen  Gebahreiis  schuldig  gemacht 
hat,  oder  weil  eine  ge  setzliche  Voraussetzung 
der  Zulassigkeit  des  Aufschubs  nicht  vorhanden 
war. 

$  10.    Du;  Feststki.M'n<;  i>j;u  Gi.äiihöEH- 

lOIU'KUrNOKS'. 

Das  weitere  Verfahren  nach  der  Konkurseröff- 
nung lasst  sich  in  drei  Theile  zerlegen  :  Der 
erste  begreift  die  Feststellung  der  Forderungen, 
welche  aus  dem  Vermögen  des  Schuldners  zu 
befriedigen  sind,  der  zweite  umfasst  die  Fest- 
stellung der  Konkursmasse,  d.  h.  des  zur  Be- 
friedigung der  (Hau biger  dienenden  Vermögens 
des  Gemeinsehuldners,  und  endlich  der  dritte 
die  Vertheilung  des  Massel>estaiidcs  unter  die 
Gläubiger. 

I  *or  erste.  Schritt  zur  Ffststcllmif/  ih  r  (ilitiihi- 
i/i  ifnrrtrrunrjsn  ist  ihre  Anmeldung  bei  dem 
IxMiuftiagten  Koukursrichtcr.  Auch  die  Abson- 
derungsanspriiehe  sind  anzumelden.  Das  Ge- 
richt hat,  abgesehen  von  der  im  Eröffnnngs- 
bescbluss  enthaltenen  allgemeinen  Aufforderung, 
an  jeden  einzelnen  liekatinten  Gläubiger  noch 
eine  Ixssondere  Aufforderung  zur  Anmeldung 
seiner  Forderung  zu  erlassen.  Die  Anmeldefrist 
darf  nicht  mehr  als  sechs  Monate  und  nicht 
weniger  als  drei  Monate  betragen.  Für 
inländische  und  ausländische  Glaubiger  kann 
die  Anmeldefrist  verschieden  bemessen  werden. 
Die  Anmeldung  erfolgt  schriftlich  oder  zu 
Protokoll  des  Gerichtsschreibers.  Die  schrift- 
liche Anmeldung  ist  in  doppelter  Ausfertigung 
einzureichen.  Da  die  Forderungen  gegen  den 
Gemeinschuldner  sich  durch  die  Konkurseröff- 
nung in  Geldforderungen  verwandeln,  so  muss 
die  Anmeldung,  gleichgültig  was  den  ursprüng- 
lichen Gegenstand  der  Forderung  bildete,  auf 
einen  bestimmten  Geldls  trag  gerichtet  sein. 
Der  Gläubiger  hat  bei  der  Anmeldung  den  Fnt- 
stchnngsgrund  der  Forderung  und  gegel>enenfal]s 
das  dafür  Is-anspruchte  Vorrecht  zu  bezeichnen, 
sowie  die  Beweisurkunden  in  Urschrift  oder 
Abschrift  beizufügen.  Wenn  er  seinen  Wohn- 
sitz nicht  am  Orte  des  Gerichts  hat,  so  muss 
er  an  diesem  Orte  einen  Vertreter  lies  teilen. 
Die  angemeldeten  Forderungen  werden  alsbald 
nach  ihrem  Eingang  unter  fortlaufenden  Num- 
mern in  zwei  gesonderte  Verzeichnisse,  mikt »//;/-, 
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\ ft  W  &  ;Tal>ellen<,  eingetragen,  von  denen  das 
eine  die  U-vorrechteten,  das  andere  die  gewohn- 
lichen Forderungen  enthalt.  1  >ie  Verzeichnisse 
werden  in  den  Geriebtsratiiiien  zur  öffentlichen 
Hinsicht  ausgelegt,  und  dem  Konkursverwalter 
abschriftlich  mitgetheilt. 

Die  Prüfung  di  r  angemeldeten  Forderungen 
erfolgt  in  einem  liesondeivn  Termine,  der  regel- 
mässig »diu  bis  fünfzehn  Tage  nach  Ablauf  der 
Anmeldefrist  vordem  beauftragten  Richter  abge- 
halten winl.  Der  Konkursverwalter  muss.undder 
(ieineiiischiildiier  soll  in  dem  Prufungsteruiine. 
rhösnhnu  M&fT-  ZUW'H  1  >ie  Glaubiger 

können  personlich  erscheinen  oder  sich  vertreten 
lassen.  Au«  h  zu  spat  angemeldete  Forderungen 
können  zur  Prüfung  zugelassen  werden  Wenn 
alter  einer  der  Petheiliglen  widerspricht,  oder 
wenn  die  Anmeldung  erst  nach  dem  allgemeinen 
Prutungsteimin  erfolgt,  so  wird  auf  Kosten  des 
säumigen  Gläubigers  ein  besonderer  Termin  zur 
Prüfung  der  verspätet  angemeldeten  Forderung 
angesetzt.  Der  Konkursrichter  kann  anord- 
nen, iIhss  die  Gläubiger  im  Priifungstermin  ihre 
Handelsl.iiche,'  oder  Auszüge  d  n  aus  vorlegen, 
('her  die  Vorgange  im  Prufuiigstermine  wird 
ein  Protokoll  aufgenommen. 

Kinn  Forderung  gilt  als  lesig. -stellt,  wenn 
im  Prüfungstermin  weder  der  Konkursver- 
walter noch  ein  G laubiger,  dessen  Forderung 
festgestellt,  oder  in  der  Yerniögenszusammen- 
stellung  verzeichnet  ist,  Widerspruch  erhebt. 
Der  Widerspruch  des  (ieinein«  huldners  ist 
rechtlich  ohne  Wirkung.  ISestrcitet  der  Kmi- 
kursverwalter  oder  ein  dazu  Ix'fngti-r  ( »laubiger 
das  Pestehen  oder  die  Hohe  einer  angemeldeten 
Forderung,  s..  hat  daruU>r  das  Konkursgericht 
in  ötTentlicher  Sitzung  auf  Grund  des  vom 
beauftragten  Konkursrichter  erstatteten  Herichts 
zu  entscheiden,  und  zwar  selbst  dann,  wenn  es 
ausserhalb  des  Konkursverfahrens  für  den  in 
Frage  stein  nden  Anspruch  nicht  zuständig  wäre. 
In  diesem  Punkte  steht  das  japanische  Hecht  im 
Gegensatz  zu  der  deutschen  Gesetzgebung, 
welche  mit  »titeln  Grunde  die  Verhandlung  und 
Kntscheidung  ul>er  streitige  Forderungen  nicht 
dem  Konkursgericht  aufgebürdet,  sondern  sie 
den  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  zustandi- 
gen Gerichten  belassen  hat. 


erhoben.  Die  Verhandlung  geht  auch  vor  sich, 
wenn  die  Parteien  nicht  erscheinen  ;  es  giebt  kein 
Versiiimiiiissverfahren.  und  daher  kann  auch  das 
in  Abwesenheit  einer  Partei  ergangene  l'rtheil 
von  dieser  nicht,  wie  im  ordentlichen  Civilpro- 
ze.-s,  durch  Kinsprueh  angefochten  werden.  Die 
F.utscheidung  ul)er  alle  streitigen  Konkursforde- 
rnngen  soll  möglichst  in  lim-m  Frtheile  und  vor 
der  Abhaltung  der  Glaubigervcrsammltihg  erfol- 
las  Prtheil  des  Koiikiirsgerichts 


( i, 


■n  da 


Ii 


landlun 


dem  Konkursgericht 


werden  die  Petheiligten  gehört,  und  die  Peweise 


sind  die  gewöhnlichen  Rechtsmittel  des  Civilpro- 
»•ssrechts.  aUo  die  Berufung  und  die  Kevision. 
zulassig. 

Das  Krgehniss  der  Prutting  der  GlHtibiger- 
foidei  nngen  wird  in  da«  Verzeichnis*  der  ange- 
meldeten Forderungen  eingetragen,  und  auf  der 
Schuldurktinde  vermerkt.  Auch  ist  den  einzel- 
nen Gläubigern  Itesondere  .Mittheilung  darüber 
zu  machen. 

S  II.    Fi:sisiKi.i.f.\(i  im»  \'i:nwi:nTHi'NLi 
ni.n  KoNKi  itsM  \ssi:. 

Sofort  nach  der  Kröthuuig  des  Konkursver- 
fahrens lusst  das  (Bericht  das  zur  Konkursmasse 
gehörige  Itewegliche  \"»>riuögen  des  Gemein- 
Schuldners,  soweit  es  nach  der  Natur  der  einzelnen 
Sachen  und  ohne  lienaehtheiligung  der  Zweeke 
des  Konkursverfahreiis  thunlieh  ist.  unter  Siegel 
legen.  Pei  dein  Konkurs  einer  Handelsgesell- 
schaft erstrei  kt  sich  diese  Massregel  auch  auf 
das  Pi  ivat  vermögen  aller  unln-schrankt  hafceu- 
den  Mitglieder.  Die  Handelsbü<  her  nimmt  der 
Konkursverwalter  au  sich,  nachdem  der  l>eauf- 
tragte  Konkursi ichter  den  Zustand,  in  dem  sie 
sich  befinden,  festgestellt  hat.  Der  Konkursver- 
walter hat  das  Vermögen  des  Gemeinschuldiiers 
in  Hesitz  zu  nebinen,  und  in  Gegenwart  eines 
Gerichts-  oder  Polizei hcauiten  ein  Yerinogens- 
verzeiehniss,  :\ii&unm<>kuvoku  fft  j%  fj  jjf,  zu 
errichten.  Wenn  nothig,  wird  der  Gemein- 
schuldner  zugezogen.  Auch  solche  dem  Ge- 
meinschnldner  gehörige  Gegenstände,  welche 
nicht  in  die  .Masse  fallen,  müssen  unter  Angal*» 
ihres  Werthes  in  das  Verzeichnis«  aufgenom- 
nieii  werden.  Gegenstände  dagegen,  an  denen 
ein  Aussondernngsansprueh  besteht,  werden 
nicht  mit  verzeichnet,  sondern  ohne  weiteres 
an  die  Pcrc<  htigten  ausgehinidigt.  Über  die  Kr- 
richtung  des  Verzeichnisses  wird  ein  Protokoll 
aufgenommen     Kine  beglaubigte  Abschrift  des 
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Verzeichnisses  lind  des  Protokolls  wird  in 
den  Gericbtsraumen  zur  öffentlichen  Kinsicht 
ausgelegt. 

Dem  Konkursverwalter  liegt  i-n  feiner  ob.  die 
Anzeige  des  Gemeinschuldncrs  «her  seine  Zah- 
lungseinstellung, sowie  die  vom  Gemeinsehnldner 
angefertigte  Vei inögeiiszusänniioiistclhing  hin- 
nen einer  vom  lieauftragtcn  Konkut  sriohter 
liestimmten  Frist  von  höchstens  dreissig  Tagen 
zu  prüfen.  Hat  der  Gcmeinschulduer  es  unter- 
Imwscn,  die  vorgeschrieltene  Veriik>e,enszusiun- 
lnenstellung  einzureichen,  so  muss  der  Konkurs- 
verwalter selbst  eine  solche  anfertigen,  ("her 
die  Krgebnisse  seiner  Prüfung  hat  der  Konkurs- 
verwalter unter  Beifügung  der  Vermogenszn- 
saiumenstellung  dem  Konkursrichter  Bericht  zu 
erstatten.  lVr  Bericht  muss  sieh  über  die 
t  rsachen  des  Venucgensverfalls  auslassen,  ins- 
liesondere  darlegen,  ob  und  inwieweit  eine  Ver- 
schuldung des  Gemeinschuldners  vorliegt.  Der 
Konknrsricbter  theilt  den  Bericht  und  die  Vor- 
niugenszusaminenstellung  der  Staatsanwaltschaft 
mit,  welche  darauf  über  die  strafrechtliche  Ver- 
folgung des  Geineinsehuldners  Kntschliessung 
fasst.  Kine  beglaubigte  Abschrift  des  Berichts 
und  der  Verniogenszusainmenslellnng  wird  in 
den  Gericbtsraumen  zur  öffentlichen  Kinsicht 
ausgelegt. 

Die  nächste  Aufgabe  des  Konkursverwalters 
ist,  die  Konkursmasse  zur  Vertheilung  fertig  zu 
machen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  die  ganze 
Masse  in  Geld  umzusetzen.  Dies  geschieht  im 
Wege  der  öffentlichen  Versteigerung  der  nicht 
in  Geld  bestehenden  Sachen.  Bewegliche  Sachen 
können  jedoch  mit  Genehmigung  des  beauftrag- 
ten Konkursrichters  auch  freihändig  verkauft 
werden.  Die  öffentliche  Versteigerung  der  un- 
beweglichen Sachen  richtet  sich  nach  den  in  der 
Civilprozessordung  über  die  Zwangsversteige- 
rung von  Grundstücken  gegebenen  liegein.  Vor 
der  Versteigerung  einer  unbeweglichen  Sache  ist 
die  Krlaubniss  des  Konkursrichters  einzuholen. 

Zur  Bereitstellung  der  Konkursmasse  gehurt 
ferner  die  Einziehung  der  ausseiistehoiiden  For- 
derungen des  Gemeinschuldners.  ( legen  säumige 
Schuldner  erhebt  der  Konkursverwalter  als  Ver- 
treter der  Konkursmasse  die  Klage  auf  Erfüllung. 

Die  eingehenden  Gelder  hat  der  Konkursver- 
walter l>ei  einer  öffentlichen  Hinterlegungsstelle 
niederzulegen,  soweit  sie  nicht  nach  dem  Er- 


messen des  Konkursrichters  zur  Deckung  von 
laufenden  Ausgalien  erforderlich  sind.  Die 
Hinterlegungsstelle  darf  die  eingelegten  Gelder 
nur  auf  Grund  einer  Anweisung  des  Konkurs- 
richters herauszahlen. 

Ausnahmsweise  kann  das  Gesehlift  des  Ge- 
meinschnldners  mit  Genehmigung  des  Konknrs- 
gerichts  weiter  geführt  werden,  wenn  ein  Zwangs- 
vergleich  in  Aussicht  steht,  oder  wenn  sich  er- 
gieht,  dass  die  vorhandene  Masse  die  Verbind- 
lichkeiten übersteigt.  In  diesem  balle  dar!  eine 
Veransscrung  von  Bestandtheilen  der  Konkurs- 
masse, soweit  sie  nicht  im  gewöhnlichen  Gange 
des  Geschäftes  erfolgt,  nur  mit  Genehniigung 
des  Konkursrichters  nach  Gehör  des  Gemein- 
schuldners vorgenommen  werden. 

ä  l'J.    Du:  Vi-htiikiixxu  i>i:it  Kos- 

K  "KS  M  V'-  -:\ 

Aus  der  Konkursinasse  werden  zunächst  die 
Kosten  des  Konkursverfahrens  und  die  übrigen 
vom  Gesetz  diesen  gleichgestellten  Forderungen 
in  der  vorgeschriebenen  Reihenfolge  voll  aus- 
bezahlt. Der  darnach  verbleibende  Best  wird 
unter  die  nicht  Iworrechtigten  Konkursgräubi- 
ger gleicbiniissig  nach  Verhaltuiss  ihrer  Forde- 
rungen vertheilt.  Über  die  Befriedigung  der 
Abson<lerungslierechtigten  vgl.  Ii. 

Kine  eigenthümliche  Bestimmung  enthalt  das 
japanische  Gesetz  für  den  Fall,  dass  der  Schuld- 
ner zwei  verschiedene  Geschäfte  getrennt  von 
einander  geführt  hat.  In  einem  solchen  Falle 
können  die  Gläubiger  eines  jeden  Geschäfts  aus 
dem  Vermögen  dies«-»  Geschäft**  im  voraus  Be- 
friedigung verlangen,  so  dass  nur  der  darnach 
etwa  noch  verbleibende  Rest  an  die  Gläubiger 
des  anderen  Geschäftes  fallt,  bis  bestehen  also 
in  diesem  Falle  thatsachlich  zwei  getrennte  Kon- 
kursmassen. 

Ks  ist  unzulässig, eine  Vertheilung  vordem  all- 
gemeinen Drüfimgstermin  vorzunehmen.  Nach 
diesem  Zeitpunkte  soll  eine  Vertheilung  jedes- 
mal erfolgen,  sobald  genügende  Masse  zur  Ver- 
fügung steht.  An  den  einzelnen  Ahschlagsver- 
theilungeu  nehmen  nur  solche  Gläubiger  theil, 
deren  Forderungen  ini  Konkursverfahren  schon 
festgestellt  sind,  doch  werden  für  Forderungen, 
welche  rechtzeitig  angemeldet,  aber  im  l'rüfungs- 
termin  bestritten  worden  und  infolgedessen  noch 
in  Prozess  liefungen  sind,  die  entsprechenden 
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Betrage  vorläufig  zurückbehalten.  Das  Gleiche 
gilt  für  Forderungen  ausländischer  Gläubiger, 
zu  deren  Gunsten  da*  Gericht  eint'  besondere 
Anmeldefrist  und  rinen  eigenen  Prüfnngstcrniiu 
bestimmt  hat.  Wir«!  die  bestrittene  Forderung 
oder  die  Forderung  des  ausländischen  Gläubigers 
s|Mter  festg« -stellt,  so  erhalte»  die  Forderung*- 
U'rechtigten  di«'  zurückgehaltenen  Betrage  aus- 
gezahlt, Andernfiills  werden  die  freigewordene» 
Betrage  nachträglich  unter  die  Gesammtheit,  der 
Konkursglauhiger  vertheilt. 

Jede  Verthciluug  erfolpt  auf  Grund  eines 
vom  Konkursverwalter  aufgestellten  Planes, 
huitöitit   f£  Dieser    Plan    lwdarf  «1er 

Genehmigung  des  l>cauftragteu  Konkursrichters, 
der  ihn  mit  seinem  Namen  unter  Beisetzung  des 
Hau  zu  unterschreiben  hat.  Kr  wir«!  in  den 
Gerichtsräume»  zur  Einsieht  ausgelegt,  und  die 
Auslegung  öffentlich  hekaiiut.  gemacht.  Die 
Hctheiligten  können  hinnen  vierzehn  Tagen  von 
der  Bekanntmachung  der  Auslegung  an  1  >ei  dem 
Konkursgericht  Einwendungen  gegen  den  Plan 
geltend  machen.  Noch  Ahlauf  der  Einwendungs- 
frist  oder  nach  Erledigung  der  erholx-nen  Ein- 
wande  hat  der  Konkursverwalter  die  planmas- 
sige Vertheilung  der  Beträge  unter  die  einzelnen 
Gläubiger  vorzunehmen.  Der  Empfänger  nuiss 
auf  dem  Vertheilungsplan  seihst  (,)nittnng  leisten. 
Ausserdem  wird  die  Zahlung  auf  der  Schuld- 
urkunde  vermerkt.  Kann  eine  solche  nieht 
vorgelegt  werden,  so  ist  die  Auszahlung  des 
Betrags  nur  mit  Genehmigung  des  Konkurs- 
richters  zulässig. 

Die  Sehlussvcrtheiluug  wird  vorgenommen, 
sobald  die  Verwerthuug  der  Masse  l>ee»digt  ist. 

S  13.    Die  At  i  hküiwc;  i»es  Konkurses. 

Nachdem  die  Vertheilung  der  gesimnnte» 
Konkursmasse  unter  die  Gläubiger  erfolgt  ist, 
lieruft  <!or  licauflragte  Kiehter  die  Gläuhiger- 
verBaminlung.  In  dieser  Versammlung  legt  der 
Konkursverwalter  Rechnung  ül>cr  die  gcsamiute 
Geschäftsführuiig  ah.  Wird  die  Rechnung  be- 
anstandet, so  entscheidet  das  Konkursgericht. 
Nach  Genehmigung  der  Schlussrechnung  erfolgt 
auf  Antrag  des  beauftragten  Konkursrichters 
die  Aufhellung  des  Konkursverfahrens  durch 
Desehluss  des  Gerichts.  Der  Aufhchimgs- 
liesehhiss  wird  Öffentlich  bekannt,  gemacht. 

Nach  Aufhebung  des  Konkursverfahrens  ken- 


nen die  Konkursglauhiger  ihre  im  Konkurs- 
verfahren festgestellten  Forderungen  gegen 
den  Schuldner  unKscbränkt  geltend  machen, 
soweit  sie  aus  der  Konkursmasse  nicht  l>efrie- 
digt  worden  sind.  Ks  Ixxlarf  hierzu  keiner 
iK'sfuideren  Klage,  sondern  der  Gläubiger  kann 
ohne  weiteres  auf  Grund  der  im  Konkursver- 
fahriii erlangte»  Feststellung  die  Zwangs- 
vollstreckung in  das  Vermögen  fies  Schuldners 
lN»treil*>n. 

In  Imgland,  «len  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  und  Kussland  kann  das  Gericht 
den  Schuldner,  der  ohne  seine  Schuld  in  Kon- 
kurs gerat  heu  ist,  nach  Beendigung  des  Kon- 
kursverfahrens durch  In-sondere  Entscheidung 
von  allen  weiteren  Verpflichtungen  gegen  die 
Konkursglauhiger  entbinden,  so  dass  der  Schuld- 
ner auch  desjenigen  Schuldlietrags  ledig  wird, 
für  welchen  die  Gläubiger  Befriedigung  aus  der 
Konkursmasse  nicht  erhalte»  haben. 

$    14.     Dl.H  ZWANtiSVKUÜLEICH. 

Zwangsvergleich.  k>/r>l,iriiikriij,ikii  |&  %  ffy. 
ist   ein    Vergleich,    der   im    Laufe  des  Kon- 

:  kursverfahrens  zwischen  dem  Gemeinschuldnor 
und  den  nicht  lievorrocbtigte»  Konkursglänbi- 
gern  zum  Zwecke  der  Beendigung  «les  Kon- 
kursverfahrens abgeschlossen  wird,  des  Inhalts, 
dass  die  Gläubiger  sich  »lit  «lein  Gemein- 
scbnldner  üL-r  die  Art  ihrer  Befriedigung  eini- 
gen, und  demgemäss  auf  die  Durchfubrimg  des 
Konkursverfahrens  verzichten.  Dir  Vergleich 
kommt  meist  auf  der  Grundlage  zu  Stande,  dass 
einerseits  die  Konkursglauhiger  dem  Geinein- 
schuldner  einen  Theil  ihrer  Fordeiuuge»  er- 
lasse» oder  ihm  <  b-stundung  g«-ben,  andererseits 
der  Geineinschuldncr  für  die  Erfüllung  der  ihm 
nach  dem  Vergleich  obliegenden  Verpflichtungen 
Sicherheit  leistet.  Der  Vergleich  wirkt  für  und 
gegen  alle  nicht  bevorrechtigten  Konkurs- 
gläubiger,  dagegen  erstrecken  sich  seine  Wir- 
kungen nicht  auf  die  Bürgen  und  Mitschuldner 
des  Genieinschuldiiers,  die  sonach  im  vollen  Um- 
fange haftbar  bleilten. 

Das  Verfahren  kann  nicht  von  Amtswegen, 
sondern  nur  auf  Antrag  des  Gcmeinschnldners 
eingeleitet  werden."  Dieser  kann  den  Antrag  nur 
einmal  und  nur  mit  Genehmigung  des  lieanf- 
tragten  Konkursrichters  stallen.    Der  Antrag  ist 

1  unzulässig,  wen»  der  Gcmeiusehuldnor  die  ihm 
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durch  (Iiis  Gesetz  auferlegten  Verpflichtungen 
nicht  erfüllt,  insliesondere  die  Anzeige  der  Zah- 
lungseinstellung unterlassen,  sein  Vermögen  bei 
Seite  geschafft,  oder  sich  <ler  gerichtlichen 
Bewachung  entzogen  hat,  sowie  wenn  er  wegen 
strafbaren  Baukerutts  gerichtlich  verurtheilt 
worden  oder  in  Untersuchung  l>efindlich  ist. 
Also  auch  schon  fahrlässiger  Bankerott  macht 
den  Zwangsvergleich  unmöglich,  wahrend  das 
deutsche  und  das  französische  Hecht  nur  den 
lk'triiglichen  Bankern«  als  Hiudernngsgrmid 
anerkennen. 

Der  Antrag  ist  erst  nach  dem  Prüfungster- 
min  zulässig.  Kr  muss  mindestens  zwanzig 
Tage  vor  der  ersten  Gläubigerversanimluug,  die 
vier  Wochen  nach  dem  Prüfungstermin  statt- 
findet, gestellt  werden,  doch  kann  das  Gericht  ihn 
auch  noch  für  eine  spiitere  Gläubigerversamni- 
lung  zulassen,  wenn  der  Schuldner  die  Ver- 
spätung des  Gesuchs  genügend  zu  rechtfertigen 
vermag.  Der  Vorschlag  wird  l>ei  dem  Gericht 
mindestens  zwanzig  Tage  vor  der  Abhaltung 
der  Termins  zur  Kinsicht  der  Betheiligten  aus- 
gelegt, und  die  Auslegung  öffentlich  bekannt 
gemacht. 

Ulier  die  Annahme  oder  Verwerfung  des 
Zwangsvergleichs  entscheidet  die  Gläubiger- 
versammlung.  Zur  Annahme  liedarf  es  einer 
droppelten  Mehrheit,  einmal  nämlich  mnss  die 
Mehrzahl  der  im  Termine  erschienenen  Gläu- 
biger dafür  stimmen,  und  sodann  müssen  die 
Forderungen  der  zustimmenden  Gläubiger  zu- 
sammen mindestens  3/,  aller  Forderungen  der 
stimmberechtigten  Gläubiger  betragen.  Gegen 
den  in  der  Glauhigerversaininlung  angenom- 
menen Zwangsvergleich  kann  sowohl  der 
Konkursverwalter  als  auch  jeder  stimmberech- 
tigte Gläubiger,  einschliesslich  derjenigen,  deren 
Forderungen  erst  später  festgestellt  worden  sind, 
binnen  zehn  Tagen  Widerspruch  erhellen,  und 
seine  Verwerfung  beantragen.  Hierbei  sind  die 
Gründe  des  Widerspruchs  anzugelien. 

Der  Zwangsvergleich  bedarf  zu  seiner  Wirk- 
samkeit ausser  der  Zustimmung  der  Gläubiger 
noch  der  Bestätigung  des  Konkursgerichts. 
Der  Beschluss  des  Gericht«  wird  auf  Grund  des 
vom  beauftragten  Konkursrichter  erstatteten 
Berichts  unmittelbar  nach  Ablauf  der  Wider- 
spruchsfrist erlassen.  Das  Gericht  hat  den 
Vergleich  zu  verwerfen,  wenn  die  gesetzlichen 


Bestimmungen  üInm-  die  Voraussetzungen 
des  Zwangsvergleichs  und  filier  das  Verfah- 
ren nicht  beobachtet  worden  sind,  wenn 
der  Vergleich  nicht  allen  lieilu  iligten  Gläubigern 
gleiche  Hechte  zugesteht,  sofern  nicht  die 
zurückgesetzten  Gläubiger  zugestimmt  halten : 
wenn  er  dem  Öffentlichen  Interesse  zuwiderläuft, 
oder  wenn  er  durch  Betrug  oder  sonst  auf 
unredliche  Weise  zu  Stande  gekommen  ist.  Im 
letzteren  Falle  kann  auch  noch  nach  der  gericht- 
lichen Bestätigung  Widerspruch  gegen  den 
Vergleich  erhoben  werden.  Der  liestätigte 
Zwangsvergleich  wird  ohne  weiteres  hinfällig, 
wenn  der  Schuldner  nachträglich  wegen  straf- 
baren Baukerutts  rechtskräftig  verurtheilt  wird. 
Solange  die  gerichtlich"  l'ntersuchnng  dauert, 
bleibt  der  Vergleich  in  der  Schwebe. 

(iegen  den  Beschluss  des  Gerichts  ülier  Be- 
stätigung oder  Verwerfung  des  Zwangsvergleichs 
können  die  zur  Krhebuug  des  Widerspruchs 
berechtigten  Personen,  sowie  der  Gemeinschuld- 
j  ner  sofortige  Beschwerde  einweud-n.  Mit  der 
!  Rechtskraft  des  Zwangsvergleichs  stellt,  der 
Konkursverwalter  seine  Thätigkeit  ein,  und 
legt  Rechenschaft  ab  über  die  Verwaltung  der 
Koukurstuasse.  Der  (Semeinschuldner  erhält 
sein  Vermögen  zur  freien  Verfügung  und 
Verwaltung  zurück,  soweit  im  Vergleich  nichts 
anderes  vereinbart  ist.  Die  Ausführung  des 
Vergleichs  erfolgt  unter  der  Aufsicht  des  beauf- 
tragt n  Konkiirsrichters. 

Wird  der  Zwangsvergleich  nicht  l>estätigt  oder 
später  hinfällig  oder  verworfen  oder  wegen  Nicht- 
erfüllung der  Vergleichsbedingungen  aufgeho- 
ben, so  ist  das  Konkursverfahren  ohne  weiteres 
wiederaufzunehmen.  An  dem  weiteren  Wirfah- 
ren konneu  auch  die  Gläubiger  theilnehmen. 
deren  Forderungen  erst  in  der  Zwischenzeit 
entstanden  sind.  Wenn  das  Konkursverfahren 
wiederaufgenommen  wird,  weil  der  Gemein- 
schuldner  die  in  dem  Vergleiche  ubernomm-nen 
Verpflichtungen  nicht  erfüllt  hat,  so  wird  dadurch 
der  Dritte,  der  sich  für  die  Kifullung  des 
Vergleichs  verbürgt  hat,  von  seinen  Verbindlich- 
keiten aus  der  Bürgschaft  nicht  befreit. 

5  15.    pKitsöNf.rcHi;  Foi.uks  dks  K«i\- 
k t; üs i;s .    W 1 1:  i u : it it k  i  Ä n  i< ; t •  \<i. 

Der    Gemeinsehuldner,    sowie    jedes  unlie- 
schräukt  haftende   Mitglied  einer  in  Konkurs 
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verfallenen  Hand.lseesells.-liaft  erlt-iilet  durch  die 
Konkurseröffnung,  iil.u'. vli.-n  vun  der  allg.mei- 
in'ii  i\lu<Miminil'TiMi!j,  In  stimmte  persönliche 
Rechtsnachtheile.  Es  ist  ihm  veib »ten.  die 
]  fürst'  zu  Im  -iin  lx'11.  <  r  kann  nirlit  Makler,  Mit- 

glii-(l  einer  olf  ' Hell  Handelsgesellschaft  oder  Ivilll- 

nianditecscllsehaft,  Vorstand  einer  Aklk-tirc^-II- 
schaft,  Anl'tlx'il.T,  Konkursverwalter  oder  Ver- 
treter in  Handelssachen  sein.  Auch  kann  er 
keine  kaufmännischen  Khieiipnsten  liekleidctt, 
/..  B.  nicht  Mitglied  (»hier  Handelskammer 
werden. 

Die  |iers.iiiliehcn  folgen  «ler  Koiikuisrr.iffnnng 
dauern  solange  fürt,  Iiis  «las  Koiikiiisg.M icht  dein 
Sihuldner  die  WitslerU -Iii Ii lj^n m ^ .  Jiil  l<  n 
Oehabiütalioi.  gewahrt.  Der  Antrag  mit"  K.rthei- 
Inng  d.  r  Wiederb-fahigung  ist  nur  zulassig.  wenn 
die  <  «laubiger  zuvor  voll.-  I  Scfriedieiuig  erlangt 
luiU'ii.  Dies  gilt  seihst  für  diu  Kuli,  dass  das 
Verfahren  durch  Zwaiigsvergleich  zu  Knde  ge- 
kommen i-t.  Die  (Juitlungen  der  («laubiger, 
sowie  «He  sonst  ei  l'i>r<l.  i  hellen  Schriftstucke 
müssen  «lein  Gesuch  Iwill.'ven.  Ist  die  Befriedi- 
gung eines  ( «laubiger*  nielil  1 1 1< •<^li<  li .  w.  il  sein 
Aufenthalt  unbekannt  ist,  so  miiss  der  Nachw.  is 
erbracht  Weiden,  dass  der  Schuldner  In-iviI  und 
III  der   Lage    ist.   die    Seliuld   ZU   derkell.  Der 

Antra«;  kann  aueli  in>eh   nach  dein  Tode  <!.s 

(ielneinscliuldllei  ■•,    gestillt    Wilden.      Die  Wie 

derhefahiguiig    ist    ausgeschlossen,    wenn  dar 

Gfnueinschuldiwr  wegen  betrüßerisclieii  Bun- 

keiutts  v.rurtheilt  i-,t.  Sie  ist  ferner  unzu- 
lässig, wenn  und  solange  ihm  «lie  biirgci  liehen 

KhreniVchte  Wegen  eines  Verbrechens  .»der  Vcr- 
eehens.  utx.ueen  sind.  I  Um  Venn  theilung  wvg.-n 
fahrlässigen  Bankerutts  kann  sie  nicht  eher 
ei  (heilt  weiden,  als  Iiis  die  dafür  erkannte 
Strafe  verliiisst  oder  erlassen  worden  i>t. 

D.-r  Antrag  auf  Krlhcilntig  der  \\  iederb«-- 
fahigung  wird  dein  Staatsanwalt  initgetheili,  und 
durch  Anschlag  au  der  (Jenehtstafcl  und  auf 
der  Uurse  öffentlich  hekannl  gemacht.  Ausser- 
dem kann  noch  die  Bekanntmachung  in  einer 
Zeitung  «•!  folgen,  Hinwendungen  gegen  den  An- 
trag müssen  innerhalb  zwei  Monaten  geltend 
gemacht  werden.  Das  Gericht  entscheidet  über 
«leii  Antrag  mu  h  Anh.iriuig  des  Staatsanwalts. 

(legen  den  Beschlllss  des  ( iei  iehts  ist  sofortige 

Beschwerde  zulässig.  Der  Beschluss  wird  offent- 
lieh  l>ekainit  gemacht,   soliald    er  Rechtskraft 


erlangt  hat. 

Der  zurückgewiesene  Antrag  «larf  innerhall) 
eines  Jahres  nicht  wi.slerholt  werden. 

Die  .  Ih'ii  dargestellten  Hinrichtungen  sind  aus 
dein  Ii  aiix.ijsischeii  Beeilt  heriiUrgenomnien. 
Deutschland,  Knelniid,  die  skandinavischen  Lan- 
der, die  Schweiz,  und  l'ngarn  kennen  sie  nicht. 

$  IG.  Stkafiikstimmunoen. 

Das  ja|«niische  Kwht  unterscheidet,  wie  die 
nieist«  ii  iilu  igeii  <  leset x.gebungeri.  zwischen  lie- 
truglichcni  und  fahrlässigem  Bankerutt. 

Ii>  h  ui/ii,  Ii,  r  Bankerutt,  sm/ilutsun  f£  jft  65  ft. 
liegt  vor,  wenn  der  ( ieineinschuldner  vor  oder 
nach  der  Zahlungseinstellung  oder  K'inkuisei- 
ütfnung 

I.  Verpflichtungen  <il>crnoiuiiicn  hat  in  der 
Alisieht.  sie  nicht  zu  ei  füllen,  oder  mit  dein  l'e- 
w  usst-ein.  ^,ie  nicht  erfüllen  zu  können  ; 

1.  inder  Misicht,  seine  (ilauluger  zu  U'iiach- 
theiligen. 

a.  W  rmogellsstlK'ke  Lei  Seite  geschafTt  oder 
verheimlicht. 

Ii.  seine  \'«-rhiudliellkeiteil  zu  hoch  ungege- 
lien.  oder 

c.  s.'iue  Handi-lshucher  verniehtet,  verheim- 
licht  «vier  veifals«-hl  hat. 

Iii  den  l-'all.-n  unter  1  liildet  also  «li«>  D.naeh- 
th  •ilieiingsal.sii-ht  ein  wesentliches ThatlN-stHii«U- 
merkmal. 

Dem  Thater  gleich  liestral't  wird,  wer  dem 
(iem.  iiix'huldiier  Lei  diesen  stiafliaren  Iland- 
liingen  l'.eistand  leistet,  (»der  wer  sie  seihst  im 
Interesse  des  ( ieineiuschuldners  begeht. 

l'uhil,<s*i</,  r  Jiankerult.  kinitailiasun  j&  & 
hegt  vor,  wenn  der  (ieineinsehuldner  vor 
oder  nach  der  Zahlungseinstellung  oder  Konkurs- 
er..lTnmig 

I.  sein  Vermögen  durch  unverhHltinas.sig 
grossen  l'i  ivataufwaml  oder  durch  Spiel,  Dif- 
feienzhaudel  oder  uhennassige  \Vag«;geschafte 
erhel>hcli  veri  ingtu  t  «Hier  mit  S«-hulden  Udastet, 
•1.  in  der  Absicht,  seine  Zahlungseinstellung 
hiuauHX.uschielM-n,  sich  durch  verlustbringende 
(iesch  alte  Mittel  zur  P.ezahlung  von  S«huldeii 
'  verschalTt, 

a.    Dich    der    Zahlungseinstellung  einzelne 
(ilaul>iger    zum    Nachtheil  der  Konkursma.sse 
|  durch    ZahlungHleistung     odor  Sicherstellung 
bevorzugt, 
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4.  Handelsbücher  überhaupt  nicht  od<T  un- 
ordentlich geführt,  oder  sie  verheimlicht  oder 
vernichtet. 

5.  die  ihm  nach  dem  Handelsgesetzbuch 
obliegenden  Verpflichtungen  über  Aufstellung 
eüies  VermögensverzeichnisseR  und  einer  Yer- 
niögeiiBzusanmionstallung  nicht  erfüllt, 

f>.  seine  Zahlungseinstellung  nicht  rechtzei- 
tig angezeigt, 

7.  nach  der  Konkurseröffnung  sich  ohne 
Erlaubnis*  von  seinem  Wohnort  entfernt  hat. 

Die  Strafen  des,  Bankerntts  sind  nach  dem 
Gesetze  vom  K.  ()ktol>er  IK'.M)  für  betrüglichen 
Bankerutt  Zuchthaus  von  sechs  bis  acht  Jahren, 
für  fahrlässigen  Bankerutt  Gefängniss  mit  Ar- 
l>eitszwang  von  zwei  Monaten  bis  zu  vier  Jahren. 

Die  Straftastimmungen  wogen  Hankerutts 
finden  auch  Anwendung  auf  die  geschaftsführeu- 
den  Gesellschafter,  die  Vorstandsmitglieder  und 
Auftheiler  einer  Handels-  oder  Aktiengesell- 
schaft, zu  deren  Vermögen  der  Konkurs  eröffnet 
worden  ist. 

Endlich  wird  mit  Gefhngniss  bis  zu  zwei 
Jahren  oder  mit  Geld  bis  zu  eintausend  Yen 
Itestraft.  wer  einen  Konkursgluubiger  besticht, 
damit  er  in  der  Glüubigerversammlung  seine 
StimiUH  in  einem  gewissen  Sinne  abgelte. 
Den  Gläubiger,  der  sich  bestechen  l»<sL,  trifft 
die  gleiche  Strafe. 

§    17.  STEMl'EUiKllÜHUEX. 

Die  Bestimmungen  ülier  die  Stempelgebühren 
im  Konkurs  finden  sich  in  dem  Gesetz  über  den 
Stempel  in  nichtstreitigen  Handelssachen  vom 
15.  Angust  1W>0.  Die  Verwendung  des  Stempels 
erfolgt  durch  Aufkleben  von  Stempelmarken  auf 
dem  stempelpflichtigen  Schriftstück. 

Fünfzig  Sen  Stempel  Bind  zu  vorwendon  bei 
der''Erhcbung  der  sofortigen' Beschwerde,  bei 
dem  Antrag  auf  vorläufige  Vcrmögensbesehlug- 
nahme,  bei  dem  Antrag  eineB  Gläubigers  auf  Er- 
öffnung des  Konkursverfahrens  und  Ikü  dem 
Antrag  des  Schuldners  auf  Bewilligung  des 
Zahlungsaufschubs. 

Zwanzig  Seu  Stempel  sind  zu  verwenden  bei 
dem  Schriftsatz  zur  Beantwortung  der  sofortigen 
Beschwerde  nnd  l>ei  jedem  Antrag  auf  Erlass 
eine«  Beschlusses  oder  einer  Verfügung  des  Ge- 
richts, soweit  das  Gesetz  im  einzelnen  Falle 
nichts  anderes  bestimmt. 


Ferner  wird  für  das  ganze  Konkursverfahren 
eine  Stempelgebühr  lierechnet,  deren  Betrag 
sich  nach  der  Höhe  der  vorhandenen  Aktivmasse 
richtet.  Diese  wird  hierl>ei  abzüglich  der  den 
Ahsoiiderungslierechtigten  zu  zahlenden  Betrage, 
der  Masseschulden  und  der  Kosten  des  Konkurs- 
verfahrens in  Ansatz  gebracht.  Das  Wiederauf- 
nahmeverfahren gilt  für  die  Stempelpflicht  als 
besonderes  Verfahren. 

Als  Stempelgebühr  wird  berechnet  für  eine 
Aktivmasse  bis  zu 


5  Yen  —  Yen  40  Sei. 

10   —  .,  60  „ 

20                                   1  ,.  20  ,. 

80                             8  ..  —  ., 

75    ..                              4  ,.  40  ,. 

100   „                           6  ,.  —  ., 

250                                   VA  „  —  „ 

MX  I   20-  ,.  —  „ 

750                             90  „  —  „ 

l.ooo   SO  „  —  ., 

2.500    .,                             40  ,.  —  .. 

5,000                                  50  ,.  -  „ 


Von  5,000  Yen  an  werden  für  jedes  weitere 
Tausend  vier  Yen  mehr  in  Ansatz  gebracht. 

Bei  jeder  Abschlagsvertheiluiig  wird  der  ent- 
sprechende Betrag  zur  spateren  Verwendung 
zurücklM'haltcn.  Die  Verwendung  erfolgt  nach 
Vollendung  der  Vertheilung  auf  der  Schlussrech- 
nnng  des  Verwalters. 

Endigt  das  Konkursverfahren  durch  Zwangs- 
vergleich, so  wird  die  halbe  Gebühr  berechnet. 


II.    DAS  HECHT  DER  HANDELS- 
GESELLSCHAFTEN. 
A.  ALLGEMEINE  BESTIMMUNGEN 

§  ls.    Bk<;hu-k  i  xn  Yoit.ussi: i zcnokn. 

Handelsgesellschaft  ist  die  vertragsmassige 
Vereinigung  mehrerer  Personen  zum  Bctrielie 
eines  Handelsgewerbcs  auf  gemeinsame  Rech- 
nung und  unter  gemeinschaftlicher  Firma. 
Unter  den  Betheiligten  gilt  die  Handelsgesell- 
schaft regelmässig  als  errichtet  mit  dem  nach 
gesetzlicher  Vorschrift  erfolgten  Absehlnss  des 
Vertrags,  dritten  Personen  gegenüber  wird  da- 
gegen die  Gesellschaft  erst  wirksam,  wenn  sie  in 
das  Handelsregister  eingetragen,  und  die  Eüi- 
tragnng  veröffentlicht  ist. 
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Ist  für  den  Geschäftsbetrieb  nach  Gesotz  «xler 
Verordnung  die  Erlaubniss  einer  Behörde  er- 
forderlich, so  kann  die  Gesellschaft  gültig  erst 
errichtet  werden,  nachdem  die  Erlaubnis*  er- 
theilt  worden  ist. 

liine  weitere  Voraussetzung  für  die  Ibvhts- 
wirksanikeit  des  Gesellschaftsvei  trags  ist.  «lass  der 
der  Gesellschaft  zu  Grunde  liegende  Zweck 
gesetzlich  erlaubt  ist,  Die  Errichtung  einer 
Gesellschaft  zu  einem  ungesetzlichen  oder  ver- 
botenen Zwccki:  ist  von  Anfang  an  nichtig,  ho 
dass  also  eine  solche  Gesellschaft  rechtlich  über- 
haupt nicht  znr  Entstehung  konunt.  Hierher 
gehört  z.  11  die  Gründung  einer  Gesellschaft, 
um  verbotswidrig  Waffen  in  das  Land  einzu- 
führen, oder  um  Mädchenhandel  zu  treiben. 

Endlich  giebt  das  Gesetz  dem  Gericht  die 
Benignus,  auf  Antrag  des  Staatsanwalts  oder 
auch  von  Amtswegen  die  Auflösung  der  Gesell- 
schaft anzuordnen,  wenn  die>.i  zwar  zu  einem 
erlaubten  Zwecke  errichtet  ist,  alier  ihr  Gewerbe 
in  einer  Weise  betreiht,  welche  der  öffentlichen 
Ordnung  oder  der  guten  Sitte  widerspricht. 
Diese  Bestimmung  ist  r.vht  dehnbar  und  des- 
halb geeignet,  Veranlassung  zu  Mi-sli  miclien 
zu  gehen.  Vor  der  Aurlosung  ist  die  Staatsan- 
waltschaft, sowie  die  Vertreter  der  ( iescILchaft 
zu  hören.  Erscheinen  letztere  auf  Ladung 
nicht,  so  wird  der  Besehluss,  ohne  dass  sie 
gehört,  sind,  erlassen,  (legen  den  Auflosungs- 
bcsehluss  ist  sofortig«;  Beschwerde  zulässig.  Die 
Vollstreckung  des  Beschlusses  liegt  der  Staatsan- 
waltschaft ob. 

§    Ii*.     Fl  HM  4,  STKMHKl.  t\l>  HanDET.S- 

iiE(;iHii;it. 

Die  Handelsgesellschaft  inuss  eine  Finna, 
shamei  ftig,  führen,  die  immer  das  Wort 
"  kwuiska  #  Üh  "  (Gesellschaft*  als  Zusatz  ent- 
halt Die  untafugte  Kühl  ung  dieses  Zusatzes 
wird  mit  Geldbusse  bis  zu  zwanzig  Yen  bestraft. 

Die  Handelsgesellschaft  muss  ferner  einen 
Stempel,  in  führen,  auf  dem  der  Firmen- 
name eingeschnitten  ist.  Dem  Registergericht. 
tr.kis'iihamho  %  jß  j|  f\\  fft,  ist  ein  Abdruck 
«lavon  zur  Aufbewahrung  zu  übergeben.  Das 
Gleiche  gilt,  wenn  der  Stempel  vernndert.  oder 
ein  neuer  Stempel  angenommen  wird. 

Das  Registergericht  führt  eiu  Stemprlbuch, 
kwaishainkwambo       J&  f$  £  Kf .  m  dum  ein 


Abdruck  des  Simpels  jeder  I  landelsgesellschaft 
eingeklebt  wird.  Der  Registerbeamte  setzt  auf 
jeden  Abiruck  den  Geriehtsstempel  in  der 
Weis*;,  «lass  dieser  theilweise  «las  Papier  des 
G.sells,  haftsstem|iels,  theilweise  das  Papier  des 
Stemjielbuehs  liedeckt. 

Firmenname  und  Firmenstempel  sind  unter 
alle  Urkunden  und  sonstigen  Schriftstücke,  durch 
welche  «Ii«;  Gesellschaft  Rechte  erwirbt  oder 
Verpflichtungen  eingeht,  und  unter  alle  an 
öffentliche  Behörden  gerichteten  Schriftstück«' 
zu  setzen. 

Zur  VerlantlMiung  der  die  Handelsgesell- 
schaften betr«>ffenden  Thatsachen  werden  bei  den 

j  Amtsgerichten  Handelsregister,  shrit/yötrikibo  jf 
M&.tiM'  geführt,  und  zwar  lx*teht  für  je«b- 

'  Art  der  Handelsgesellschaften,  für  die  Gömei 
kwaisha.  die  Göshikwaisha  und  die  Kabnshiki- 
kwaisha.  ein  besonderes  Register.  Zustandig 
für  die  Eintragung  ist  «las  Amtsgericht  der 
Gemeinde,  in  welcher  die  Gesellschaft  ihre 
Niederlassung  hat.  Bestehen  in  einer  Gemeinde 
mehr«;re  Amtsgerichte,  so  wird  die  ganze  Re- 
gisterführung  bei  einem  dieser  Gerichte  ver- 
einigt. Die  Auswahl  des  Registergerichts  erfolgt 
in  diesem  Falle  durch  «len  Justizminister.  Für 
Tokyo  ist  «las  Amtsgericht  in  Kyohashi  Register 
gericht. 

Der  Antrag  auf  Eintragung  einer  Thatsache 
in  das  Handelsregister  muss  schriftlich  gestellt 
werden.  Der  Antrag  muss  den  Namen,  Beruf 
und  Wohnort  der  Betheiligten,  die  Thatsache. 
deren  Eintragung  verlangt  wird,  die  Bezeichnung 
der  Eiutragsb  morde,  sowie  die  Angabe  des 
Tages  der  Antragstellung  enthalten.  Das  Schrift 
stück  muss  unterschrielxm  und  unterstempelt 
sein,  und  von  «len  Antragstellern  dem  Register- 
gericht persönlich  überreicht  werden.  Wenn 
ein  Bevollmächtigter  den  Antrag  stellt,  so  hat 
er  seine  Vertretungsbefugniss  durch  eine  Voll- 
machtsurkuude  nachzuweisen. 

Das  Registergericht  muss  auf  jeden  Antrag 
alsbald  Entschliessung  fassen.  Ist  der  Antrag 
unvollständig  oder  sonst  mangelhaft,  so  veran- 
lasst es  die  Nachholung  des  Mangels.  Wenn 
der  Antragsteller  die  Naohholung  nnterlasst. 
oder  wenn  der  Mangel  nicht  behoben  werden 
kann,  oder  wenn  der  Antrag  sonst  gesetzlich 
unzulässig  ist,  so  hat  ihn  das  Gericht  durch 
I  Beschluss  abzuweisen.  Der  AbweisnngsbeacbJuss 
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unterliegt  der  sofortigen  Beschwerde.  Das  gleiche 
Rechtsmittel  ist  gegeben  gegen  die  Änderung 
oder  Aufhebung  eines  bestehenden  Eintrags. 

Beschlicsst  das  Gericht  dem  Antrag  Folge 
zu  geben,  so  niu9s  die  Eintragung  unverzüg- 
lich am  Tage  des  Antrags  oder  spätestens 
am  folgenden  Tage  vorgenommen  werden. 
Der  Eiutrag  mnss  den  Tag  der  Eintragung 
augeben,  und  iiiuss  von  dem  Eintragungs- 
bearuten  .unterzeichnet  und  unterstempelt  sein. 
Jeder  Eintrag  wird  sofort  veröffentlicht.  Die 
Veröffentlichung  erfolgt  durch  Einrucknng  in 
eine  an  dem  Gerichtaorte  oder  an  einem  andoren 
Orte -des  Landgerichtsbozirks  erscheinende  Zei- 
tung, die  vom  Gericht  immer  auf  ein  Jahr  im 
voraus  bestimmt  wird.  Wo  keine  Zeitung 
erscheint,  geschieht  die  Bekanntmachung  in  der 
Weise,  das»  eine  Abschrift  des  Eintrags  an  der 
Gerichtstafel  und  un  einem  öffentlichen  Ver- 
sammlungsplatze  ausgehängt  wird. 

Die  Thatsachen,  welche  der  Eintragung  in 
düs  Register  bedürfen,  sind  bei  den  einzelnen 
Arten  der  Handelsgesellschaften  verschieden. 
Die  eintragsl)odürftige  und  eingetragene  That- 
sache  gilt  als  gerichtskundig  und  öffentlich 
bekannt,  ihr  Inhalt  hat  also  gegen  jeden 
Dritten  Wirkung,  wenn  er  nicht  beweist,  dass  er 
die  Thatsache  ohne  seine  Schuld  nicht  gekannt 
habe.  Die  eintragsbedürftige,  al>er  nicht  einge- 
tragene Thatsache  wirkt  gegen  den  Dritten  nur, 
wenn  ihm  l>ewiesen  wird,  dass  er  sie  zu  der  in 
Krage  kommenden  Zeit  gekannt  habe. 

Jedermann  kann  während  der  gewöhnlichen 
Gescbäftsstuuden  in  Gegenwart  eines  Beamten 
Einsieht  in  das  Handelsregister  nehmen  und 
beglaubigte  Abschriften  daraus  verlangen.  Für 
die  Einsicht  des  Registers  werden  zehn  Scn, 
für  Abschriften  je  zehn  Seil  auf  das  Ulatt 
»«rechnet. 

§  20.     VßRMWiKSSVERZEICHNtSS,  VeRMoGKNS- 
ZUSAMMKNSTELLÜXO,  IIaNDELSHÜCHBR. 

Jede  Handelsgesellschaft  ist  verpflichtet,  bei 
Beginn  ihres  Geschäftsbetriebes  ein  voll- 
standiges  Verzeichnis»  ihres  Vermögensbestands, 
zaixanmokuroktt  jtf  j£  Ü  3$.  einschliesslich 
der  unbeweglichen  Sachen,  aufzustellen  und 
eiue  Vermögen8zii8ammcnstellung,  taishakut>u- 
xhöh>/ö  fff£»HR*,  anzufertigen.  Hierbei 
müssen  alle  Waareu  und  Forderungen,  sowie 


alle  anderen  Vermogensthoilo  zu  dem  laufendeu 
Kurs-  oder  Markt wertho  abgeschätzt,  und  die 
Schätzungssumme  vermerkt  worden.  Bei  un- 
sicheren Forderungen  wird  ein  dem  Betrage 
des  wahrscheinlichen  Verlustes  entsprechender 
Abzug  gemacht,  und  Forderungen,  welche  vor- 
aussichtlich uneinbringlich  sind,  werden  über- 
haupt abgeschrieben.  Das  Verzoiehniss  und  die 
Zusammenstellung  sind  m  ein  besonderes,  dazu 
bestimmtes  Buch  einzutragen,  und  von  den 
geschäftsiühreudon  ( losellschaftern  «1er  den  Mit- 
gliedern des  Vorstands  zu  unterschreiben. 

Auch  wahrend  ihres  Bestehens  hat  die  Han- 
delsgesellschaft jedes  Jahr  einmal  Verzeichniss, 
mventarium,  und  Zusammenstellung,  Bilanz,  in 
der  eben  beschriebenen  Weise  zu  errichten,  und 
zwar  die  Gömeikwaisha,  offene  Handelsgesell- 
schaft, innerhalb  der  ersten  drei  Monate  jedes 
Geschäftsjahres,  die  Güshikwaisha,  Kommandit- 
gesellschaft, und  die  Kabushikikwaisba,  Aktien- 
gesellschaft, am  Ende  jedes  Jahres.  Bei  Gesell- 
schaften, welcbe  Zinsen  und  Gewinn  halb- 
jährlich oder  in  noch  kürzeren  Zeiträumen 
vertheilen,  muss  Verzeichniss  und  Zusammen- 
stellung jedes  halbe  Jahr  aufgemacht  werden. 

Die  Gesellschaft  ist  ferner  gesetzlich  ver- 
bunden, die  in  ihrem  Handelszweige  üblichen 
Bucher  zu  führen.  Aus  dem  Inhalte  der 
llnudelsbücher,  shüi/yochobo  j$j  3£  5f.  muss 
sich  der  ganze  Geschäftsgang  klar  ergeben. 
Uie  Gesellschaft  hat  insbesondere  zu  diesem 
Zwecke  täglich  die  Geschäfte,  die  sie  ab- 
sohliesst,  die  Verbindlichkeiten,  die  sie  über- 
nimmt, oder  die  Andere  ihr  gegenüber  über- 
nehmen, die  Waaren,  welche  sie  in  Empfang 
nimmt  oder  abliefert,  sowie  die  Zahlungen,  die 
sie  leistet  und  empfangt,  in  geordneter  und  Über- 
sichtlicher Weise  aufzuzeichnen.  Ferner  sind 
für  jeden  Monat  die  allgemeinen  Geschäftsun- 
kosten und  die  Kosten  des  Hanshalts  zu  be- 
rechnen und  einzutragen.  Im  Kleinhandel  sind 
nicht  die  Einzelverkäufe,  soudem  nur  der  tägliche 
Gesammtbetrag  der  Haareinnahme  und  des  ge- 
währten Kredits  in  den  Büchern  anzugeben. 

Die  Handclshüehor  stehen  im  ausschliesslichen 
Eigeuthum  der  Gesellschaft.  Sie  kann,  ab- 
gesehen von  dem  Falle  des  Bankerutts  und  der 
Auftheilung  (liquidatio)  zu  ihrer  Herausgabe 
nicht  gezwungen  werden,  doch  gilt  hiervon 
eine  Ausnahme,  soweit  ein  rechtlich  geschütz- 
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tos  Interesse  an  ihrer  Einsichtnahme  vor- 
liegt, Dies  ist  der  Fall  in  Erbschal'Usachen, 
also  in  dein  Verhältnis^  der  Miterben  unter 
einander  oder  der  Erl*;n  zu  den  Vermachtniss- 
nchmern,  ferner  in  Gemeinschafts-  und  Thei- 
lungssachen,  also  wenn  es  sieh  um  Aufhebung 
einer  Gemeinschaft  oder  Gesellschaft  handelt, 
endlich  bei  Streitigkeiten  über  die  Führung  von 
Geschäften  der  Gesellschaft  Iii  diesen  Fallen 
kann  das  Gericht  auf  Antrag  die  Vorlegung 
der  Rucher  /.um  Zwecke  der  Einsichtnahme 
durch  den  Antragsteller  anoiilneii. 

Auch  zum  Zwecke  der  Beweiserhebung  im 
Prozess  kann  das  (Bericht  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen die  Vorlegung  der  Handelsbucher 
anordnen.  Die  Einsichtnahme  erstreckt  sich 
aber  in  diesem  Falle  nur  auf  solche  einzelne 
Eintrage,  welche  sich  unmittelbar  auf  den  vor- 
liegenden Rechtsstreit  beziehen.  Der  Richter 
darf  die  Anordnung  nicht  von  Amtswegen,  son- 
dern nur  auf  Antrag  der  Gegenpartei  erlassen. 
Die  Einsichtnahme  zum  Zwecke  der  Beweis- 
aufnahme erfolgt  durch  den  Richter  in  Gegen- 
wart der  Personen,  denen  die  Verfügung  über  die 
Handelsbucher  zusteht.  Befinden  sich  die 
Handelsbucher  nicht  an  dem  Orte,  an  dem  das 
Gericht  seinen  Sitz  hat,  so  muss  die  Prozess- 
handlung von  dem  Prozessgericht  oder  dem 
ersuchten  Richter  au  dem  anderen  Orte  vor- 
genommen werden. 

Über  die  Beweiskraft  der  Handelsbucher 
entscheidet  das  Gericht  nach  freiem  Ermessen 
entsprechend  den  Umstanden  des  einzelnen 
Falls,  doch  soll  ein  Eintrag  in  den  Handels- 
büchern nicht  vollen  Beweis  zu  Gunsten  der- 
jenigen Partei  erbringen,  von  welcher  der  Ein- 
trag herrührt,  wenn  nicht  die  Richtigkeit  seines 
Inhalts  durch  bestimmte  begleitende  Umstände 
bestärkt  wird.  Als  solche  Umstände  nennt  das 
Gesetz  die  Thatsache,  dass  der  Gegner  sich  im 
Prozess  olxmfalls  auf  diesen  von  der  anderen  Partei 
herrührenden  Eintrag  oder  auf  andere  damit  in 
Zusammenhang  stehende  Eintrage  bezogen  hat, 
sowie  dass  der  Gegner  sich  nicht  auf  einen 
widersprechenden  Eintrag  in  seinen  eigenen 
Handelsbüchern  berufen,  noch  sonst  die  Un- 
richtigkeit des  von  der  anderen  Partei  zum 
Beweis  angezogenen  Eintrags  wenigstens  glaub- 
haft machen  kann.  Wenn  sich  die  Eintrage  in 
den  Handelsbüchern  der  beiden  Parteien  wider- 


sprechen, so  entscheidet  der  Richter  ebeufalls 
nach  freiem  Ermessen,  ob  er  dem  einen  oder 
dem  ruderen  Eintrag  mehr  Glauben  schenken, 
oder  ob  er  in  diesem  Fall«  den  Handelsbüchern 

!  überhaupt  keine  Beweiskraft  zuerkennen  will. 
Wenn  eine  Partei  den  Bestimmungen  des 

I  Gesetzes  zuwider  auf  Verlangen  ihre  Haudels- 
bucher  nicht  vorlegt,  so  bat  sie  in  Bezug  auf 
die  streitige  Thatsaelic  die  Vermulhung  gegen 
sich,  ausser  wenn  sie  glaubhaft  macht,  dass  ihr 
die  Unterlassung  der  Vorlegung  nicht  zur  Schuld 
angerechnet  werden  könne,  z.  B.  weil  die  Bücher 
ohne  ihr  Verschulden  abhanden  gekommen  sind. 

Diese  in  s  Einzelne  gehenden  Regeln  über  die 
Beweiskraft  der  Handelsbucher  siud  wenig  sach- 
gemuss,  und  stehen  kaum  in  Eiuklaug  mit  den 
Grundsätzen  des  japanischen  Civilprozosses. 

Die  Gesellschaft  hat  ihre  Handelsbucher  zehn 
•Jahre  lang  aufzubewahren,  und  für  deren  sichere 
Unterbringung  Sorge  zu  tragen. 

B   DIE  EINZELNEN  HANDELSGESELL- 
SCHAFTEN. 

S  '21.     IM  ALLGEMEINEN. 

Das  japanische  Recht  kennt  nur  drei  Arten 
von  Handelsgesellschaften,  sköjikwaüka  ^  1)1 
fj-ifit,  nämlich  die  Gömeikwaisha,  offene  Handels- 
gesellschaft, die  Göshikwaisha,  Kommanditgesell- 
schaft, und  die  Kabushikikwaisha,  Aktiengesell- 
schaft. Die  stille  Gesellschaft,  Tokuiueikumiai, 
die  Gelegenheitsgesellschaft,  Tozakuruiai,  und 
die  Gewinn-  und  Verlustgesellschaft,  Kiöbun- 
kmniai,  sind  zwar  in  das  Handelsgesetzbuch 
aufgenommen,  gelten  aber  nicht  als  Handels- 
gesellschaften im  juristischen  Sinne  des  Wortes. 

1.    Die  Gömeikwaisha. 
5  '22.    Beuimff  und  Ekhiciitunc». 

Die  Gümeikwasha,  ^^^|t,  entspricht  ihrer 
juristischen  Natur  nach  der  offenen  Handels- 
gesellschaft des  deutschen  und  der  ordinary  part- 
nership  des  englischen  Rechts.    Sie  ist  diejenige 
Form    der    Handelsgesellschaft,    l>ei  welcher 
I  mehrere  Personen  ein  Handelsgewerbe  auf  ge- 
I  meiusame  Rechnung  und  unter  gemeinsamer 
I  Firma  in  der  Weise  betreiben,  dass  jeder  Ge- 
sellschafter für   die  gesammteu  Schulden  der 
Gesellschaft    nicht    bloss   mit  seiner  Einlage, 
sondern   persönlich    mit    seinem  ganzen  Ver- 
mögen haftet. 
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Die  Errichtung  der  Gesellschaft  erfolgt  durch 
schriftlichen  Vertrag.  Die  Vertragsurkunde 
muss  von  allen  Gesellschaftern,  shain  ft  M. 
unterzeichnet  und  unterstempelt  -ein.  Die 
Schriftlichkeit  ist  naeh  japanischem  Recht  eine 
wesentliche,  die  Entstehung  der  Gesellschaft  I 
bedingende  Form.  Solange  die  schriftliche  Form 
nicht  vorliegt,  hat  diu  ( Gesellschaft  weder  für  die 
(Gesellschafter  unter  einander  noch  auch  Dritten 
gegenüber  rechtliche  Wirkung.  Das  japanische 
Gesetz  ist  also  in  diesem  Punkte  strenger  als 
die  europäischen  Gesetzgebungen,  von  denen  die 
französische  zwar  auch  Schriftlichkeit  des  Gesell- 
schaftsvertrags vorschreibt,  aber  nur  dos  De- 
weises wegen,  wahrend  das  deutsche  und  das 
englische  Recht  schon  die  einfache  mündliche 
Vereinbarung  der  Betheiligten  für  die  Errich- 
tung der  Gesellschaft  genügen  lassen. 

Die  Änderung  des  Gesellschaftsvertrags,  kicai- 
nhakeiyaku   ff  j|fc  bedarf  ebeufalls  der 

schriftlichen  Form,  und  ist  nur  zulässig,  wenn 
alle  Gesellschafter  zustimmen. 

Die  Firma  der  Gömeikwaisha  muss  eine 
Personenfirma  sein,  d.  h.  den  Familiennamen 
von  mindestens  einem  der  Gesellschafter  ent- 
halten mit  dein  da->  Gesellsehaftsverhiiltniss 
andeutenden  Zusatz  " kwaisha  "'   .     ...  <V  Co.) 

Wenn  eine  Gesellschaft  ein  schon  hestehen- 
des  Handelsgeschäft  übernimmt,  so  darf  sie 
die  bisherige  Firma  nicht  fortführen.  Diese  Be- 
stimmung steht  mit  den  Bedürfnissen  des  kauf- 
mannischen Verkehrs  in  Widerspruch.  Das 
berechtigte  Interesse,  eine  wohlbekannte  Firma 
fortzuführen  verdient  grossere  Berücksichtigung, 
als  die  Möglichkeit,  dass  die  Übernahme  der 
Firma  vielleicht  einmal  zu  schwiudelbaften 
/wecken  gemissbraucht  werden  konnte.  Der 
Gesetzgeber  kann  nicht  alles  verbieten,  was 
unter  gewissen  Verhältnissen  möglicherweise 
einmal  auch  nachtheilige  Folgen  nach  sich 
ziehen  könnte. 

Die  vor  der  Einführung  des  Handelsgesetz- 
buchs errichteten  offenen  Handelsgesellschaften 
dürfen  ihre  alte  Firma  weiterführen,  müssen  ihr 
aber  stets  das  Wort  Gömeikwaisha "  hin- 
zufügen. 

Tritt  ein  Gesellschafter,  dessen  Name  in  der 
Firma  enthalten  ist,  ans  der  Gesellschaft  aus,  so 
bedarf  es  zur  Weiterführuug  der  alten  Firma  der 
Zustimmung  des  austretenden  Gesellschafter*. 


Die  Errichtung  der  offenen  Handelsgesell- 
schaft ist  zum  Handelsregister  anzumelden.  Dies 
gilt  auch  für  die  offenen  Handelsgesellschaften, 
die  vordem  1.  Juli  lHil.'l  errichtet  worden  sind. 
Die  Anmeldung  muss  sowohl  an  dem  Orte  der 
I  Hauptniederlassung,  als  au  demjenigen  Orte 
erfolgen,  wo  eine  Zweigniederlassung  errichtet 
wird.  Die  Eintragung  soll  innerhalb  vierzehn 
Tagen  von  der  Zeit  der  Errichtung  ab  erwirkt 
werden.  Schon  lxisfcohcnde  offene  Handelsgesell- 
schaften müssen  die  Eintragung  hinnen  sechs 
Monaten  nach  Einführung  des  Handelsgesetz- 
l.'ichs  erlangen. 

Der  Eintrag  muss  die  folgenden  Thatsachen 
enthalten  : 

1.  die  Erklärung,  dass  die  Gesellschaft  eine 
Gömeikwaisha  sein  soll ; 

2.  den  Zweck  dei  Gesellschaft ; 
H.  die  Firma  und  den  Ort  der  Niederlassung  : 

4.  Namen  und  Wohuort  aller  Gesellschafter  ; 

5.  den  Tag  der  Errichtung  ; 
t>.  die  Zeit,  auf  welche  der  Gesellscliattsvertrag 

geschlossen  ist,  falls  die  Dauer  der  Gesellschaft 
zeitlich  begrenzt  sein  soll ; 

7.  die  Namen  der  geschuftsfuhreiiden  Gesell- 
schafter, wenn  solche  besonders  bestellt  sind. 

Jede  Veränderung  in  den  vorstehenden  That- 
sachen muss  binnen  sieben  Tagen  zur  Ein- 
tragung gebracht  werden.  Der  Inhalt  des  Ein- 
trags wird  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Die  Gebuhr  für  Eintragung  der  Gömeikwai- 
sha und  Bekanntmachung  der  Eintragung 
betrugt  sechs  Yen,  für  Eintragung  einer  Än- 
derung und  Bekanntmachung  der  Änderung 
dreissig  Sen. 

Bevor  die  Eintragung  erfolgt  ist,  darf  die 
( Gesellschaft  ihron  Geschäftsbetrieb  nicht  begin- 
nen. Wenn  die  Gesellschaft  dieser  Bestimmung 
zuwiderhandelt,  so  wird  ihr  der  Geschäfts- 
I «trieb  durch  Geriehtsbeschluss  untersagt.  Zu- 
stundig ist  das  Landgericht  des  Niederlassungs- 
ortes. Die  Betheiligten  sind  vorher  zu  hören, 
und  der  Staatsanwaltschaft  (Gelegenheit  zur 
Meinungsäusserung  zu  geben.  Der  Beschluss 
kann  durch  sofortige  Beschwerde  angefochten 
werden.  Seine  Vollstreckung  liegt  der  Staatsan- 
waltschaft ob. 

Die  Eintragung  der  Gömeikwaisha  in  das 
Handelsregister  wird  unwirksam,  wenn  die 
Gesellschaft  den  Gcachäftslictrieh  nicht  binnen 
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sechs  Monaten  von  der  Eintragung  an  thatsacb- 
lich  beginnt. 

Bestimmungen,  welche  zwar  im  Gesell- 
»chaftsvertrag  enthalten,  al>  r  in  Wirklichkeit 
nicht  zur  Ausführung  gebracht  worden  sind, 
können  wnder  den  Gesellschaftern  noch  Dritttin 
gegenüber  geltend  gemacht  werden.  Der  Ge- 
setzgebor betrachtet  also  solche  unausgeführt 
gebliebene  Bestimmungen  als  durch  stillschwei- 
gende Ülmreinkunft  der  Gesellschafter  aufge- 
hoben. 

§  '2H.    Vbuiiai.tni.sk  dich  Gesellschafter 

NACH  INNEN. 

Das  Verhältnis*  der  ein/einen  Gesellschafter 
zu  einander  wird  durch  das  Gesetz  und  in 
zweitcu-  Linie  durch  die  Vereinlmruug  der 
Betheiligten  geregelt,  Grundsatzlich  haben  alle 
Gesellschafter  gleiche  Rechte.  Jedem  einzelnen 
steht  dieGeschaftsführung  in  gleichem  Umfange 
zu,  and  das  Stimmrecht  der  Gesellschafter  darf 
nicht  nach  der  Hohe  der  von  dem  einzelnen 
gezahlten  Einlage  verschieden  beuiesseu  werden. 
Fragen,  welche  sich  auf  die  Ausführung  des 
Gesellschaftsvertrags  beziehen,  entscheidet  die 
Mehrheit  der  Gesellschafter.  Der  Einstimmig- 
keit der  Gesellschafter  lxylarf  e*  zu  allen  Ge- 
schäften und  Unternehmungen,  welche  dem 
Zwecke  der  Gesellschaft,  wenn  auch  nicht  ent- 
gegen, so  doch  fremd  sind. 

Im  Gesellschaftsvertrag  kann  die  Geschäfts- 
führung einem  oder  mehreren  von  den  Ge- 
sellschaftern ausschliesslich  übertragen  werden. 
Dann  steht  die  Entscheidung  über  die  Aus- 
führung des  Gesellschaftsvertrags  und  über  die 
Vornahme  von  Geschäften  allein  den  gesehtifts- 
lührenden  Gesellschaftern,  gif<imutun(ilshain  H£ 
I %  ffl  'S  Jtt  l\<  zu>  UU(1  die  Befugnisse  der  von 
der  Geschäftsführung  ausgeschlossenen  Gesell- 
schafter beschranken  sich  darauf,  das*  sie  sich 
jederzeit  von  dem  Stande  der  Geschäfte  überzeu- 
gen und  zu  diesem  Zweck»'  die  Bücher  und 
l'apiere  der  Gesellschaft  einsehen,  sowie  den 
geschäftsführenden  Gesellschaftern  gegenüber 
ihre  Anschauung  über  die  Führung  der  Geschäfte 
zum  Ausdruck  bringen  können. 

$  -24.    Das  Veuhältniss  üku  Gesell- 
schafteh  nach  ahssen. 

Zur  Vertretung  der  Gesellschaft  nach  aussen. 


also  dritten  Personen  gegenüber,  ist  an  »ich 
jeder  Gesellschafter  l>erechtigt.  Er  kann  also 
Prozesse  für  die  Gesellschaft  führen,  über  die 
der  Gesellschaft  gehörigem  beweglichen  und 
unbeweglichen  Sachen  verfügen,  insbesondere 
sie  veraussern  uud  verpfänden,  und  er  kann 
Wechsel  für  die  Gesellschaft  auastellen.  Die 
Rechtshandlungen,  welche  ein  Gesellschafter 
als  solcher  vornimmt,  berechtigen  und  ver- 
pflichten unmittelbar  die  Gesellschaft.  Es 
ist  dalxü  gleichgültig,  ob  die  Handlung  des 
Gesellschafters  auch  wirklich  innerhalb  des  Ge- 
schnftelmtriulitfs  liegt.  Selbst  wenn  er  ein  damit 
nicht  zusammenhangendes  Geschäft  abschließt, 
verbindet  er  die  Gesellschaft  nach  aussen,  wird 
aber  seinerseits  den  übrigen  Gesellschaftern 
schadcnsersatzpfliebtig.  Auch  durch  rechts- 
i  widrige  Handlungen,  die  ein  (resellschafter  als 
solcher  Ixfgeht,  wird  die  Gesellschaft  verpflichtet. 

Wenn  die  Geschäftsführung  einzelnen  Gesell- 
schaftern ausschliesslich  ülxrrtragen  ist,  so  steht 
die  Vertretung  der  Gesellschaft  nach  aussen  den 
gesehaftsfuhreiideu  Gesellschaftern  allein  zu,  und 
die  Handlung  eines  von  der  Geschäftsführung 
ausgeschlossenen  Gesellschafters  hat  nicht  die 
Kraft,  die  Gesellschaft  zu  herechtigen  oder  zu 
verpflichten.  Die  Beschränkung  der  Vertre- 
tuugslwfugniss  der  geschuftsfübrenden  Gesell- 
i  schafter  ist  Dritten  gegeuüber  wirkungslos. 

Dem  wirklichen  Gesellschafter  gleich  haftet 
unbeschrankt  für  die  Verbindlichkeiten  der 
Ges-llschaft  je  1er  Dritte,  dessen  Name  mit 
seiner  Zustimmung  in  die  Firma  aufgenommen 
ist ;  ferner  wer  an  der  Führung  der  Geschäfte 
der  Gesellschaft  wie  ein  Gesellschafter  theil- 
nimmt,  ohne  es  wirklich  zu  sein,  und  endlich 
wer.  ohue  nach  aussen  hin  als  Gesellschafter 
aufzutreten,  thatsachlich  die  Rechte  und  Pflichten 
eines  Gesellschafters  auf  sich  nimmt. 

§  25.    Rechte  itnd  Pflichten  dbb 
einzelnen  gesellschafter. 

I.  Jeder  Gesellschafter  ist  verpflichtet,  einen 
Beitrag  zu  dem  Gesellse.haftsvermögen  zu 
leisten.  Die  Einlage,  shusshi  tfj  $J,  kann  in 
unbeweglichen  oder  in  beweglichen  Sachen, 
besonders  Geld,  oder  in  sonstigen  übertragbaren 
Vermogenswertheu  oder  in  persönlichen  Dien- 
sten bestehen.  Die  eingebrachten  Sachen  geben 
in  tlas  Eigenthum  der  Gesellschaft  über,  und 
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sind  unter  Bezeichnung  ihres  Schätzungswert!!» 
in  das  Verniögensverzoichniss,  inventarium,  auf- 
zunehmen. Wird  einem  Gesellschafter  die  Lei- 
stnng  der  Einlage  ohne  seine  Schuld  unmöglich, 
so  wird  or  als  ausgeschieden  betrachtet,  wenn 
er  nicht  mit  Zustimmung  aller  anderen  Gc 
BelUchafter  eine  andere  Einlage  macht.  Wenn 
ein  Gesellschafter  schuld ha/f  unterlagst,  die  ihm 
obliegende  Einlage  zu  inachen,  so  kann  die  Gesell- 
schaft ntich  ihrer  Wahl  entweder  die  Leistung 
der  Einlage  nel«t  Zinsen  und  Schadensersatz, 
verlangen,  oder  sie  kann  ihn  au«  der  Gesell- 
schaft auaschliessen  und  Schadensersatz  fordern. 
Der  Gesellschafter  kann  seine  Einlage,  sowie 
seinen  Antheil  am  Ges^llschaftsvennogen  nur 
vermindern,  wenn  alle  übrigen  Gesellschafter 
ihre  Zustimmung  gelien,  die  Gesellschafts- 
gläubiger sind  al>er  befugt,  eine  solche  Vermin- 
derung innerhalb  zwei  Jahren  anzufechten,  wenn 
dadurch  die  Mittel  zur  Befriedigung  ihrer  For- 
derungen verringert,  oder  ihre  Befriedigung 
sonst  erschwert  wird. 

Der  Gesellschafter  ist  zur  Beobachtung 
der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmanns 
verpflichtet,  und  haftet  der  Gesellschaft  auf 
Ersatz  des  Schadens,  den  sie  durch  seine 
Nachlässigkeit  erleidet.  Gelder,  die  er  für  die 
Gesellschaft  einnimmt,  hat  er  ohne  Verzug  ab- 
zuliefern. Unterlnsst  er  dies,  oder  verwendet 
er  sie  in  seinen  eigenen  Nutzen,  so  hat  er  die 
Beträge  der  Gesellschaft  zu  verzinsen  und  ge- 
gebenenfalls Schadensersatz  zu  leisten. 

Der  Gesellschafter  trugt  einen  Verhältnis* 
massigen  Antheil  an  dem  Verlust,  den  die 
Gesellschaft  erleidet.  Die  Höbe  des  Antheils 
richtet  sich  nach  der  Hob«  seiner  Einlage,  er 
ist  aber  in  keinem  Falle  drr  Gesel/schnft  ()><jrn- 
ulter  verpflichtet,  über  seine  Einlage  hinaus 
Beiträge  zu  leisten. 

Endlich  untersagt  das  Gesetz  dem  einzelnen 
Gesellschafter,  ohne  die  Erlanbniss  der  Gesell- 
schaft für  eigene  Rechnung  oder  für  Rechnung 
eines  Dritten  Handelsgeschäfte  gleicher  Art  zu 
betreiben.  Wenn  ein  Gesellschafter  dieser 
Bestimmung  zuwider  ein  Handelsgeschäft  ah- 
scbliosst,  so  kann  die  Gesellschaft  nach  ihrer 
Wahl  entweder  selbst  an  seiner  Stelle  in  das 
Geschäft  eintreten,  oder  sie  kann  den  schuldigen 
Gesellschafter  aus  der  Gesellschaft  ansstossen. 
Iu  beiden  Fällen  ist  sie  berechtigt,  Ersatz  des 


ihr  durch  das  Verhalten  des  Gesellsehafters 
verursachten  Schadens  zu  fordern. 

IT.  Der  Gesellschafter  kann  einen  verhaltniss- 
mässigen  Antheil  am  Gewinn  fordern.  Der 
( '.ewinuantheil  wird  im  Zweifel  nach  der  Höhe 
der  Einlage  berechnet.  Die  iu  persönlichen 
!  Diensten  bestehende  Einlage  ist  hierbei  zu  dem 
im  Gesellschaftsvertrage  festgesetzten  Werthe 
in  Ansatz  zu  bringen.  Fehlt  eine  solche  Fest- 
setzung, so  l>estimmt  der  Richter  den  Werth 
1  unter  Berücksichtigung  aller  l  "mstünde  des  ein- 
zelnen Falls.  Das  Gleiche  gilt  liei  der  Verkei- 
lung des  Verlustes. 

Der  Gesellschafter  ist  ferner  befugt,  von  allen 
Darlehen,  die  er  der  Gesellschaft  gewahrt,  und 
von  allen  Auslagen,  die  er  für  die  Gesellschaft 
macht.    Zinsen   zu    der   im  Gesellschaftsver- 
trage festgesetzten  Höhe  zu  berechnen,  dage- 
gen ist  er  im  Zweifel  nicht  berechtigt,  für  per- 
sönliche Dienste,  die  er  der  Gesellschaft  bei 
Besorgung  ihrer  Geschäfte  leistet,  ein  Entgelt  zu 
fordern,  denn  solche  Dienste  gehören  im  allge- 
j  meinen  zu  den  Pflichten  jedes  Gesellschafters. 
|  Nur  wenn  die  Einlage  seihst  in  persönlichen 
|  Diensten  besteht,  und  die  geleisteten  Dienste  über 
!  das  ihm  obliegende  Mass  hinausgehen,  kann  ei 
für  die  Mehrleistung  entsprechende  Vergütung 
verlangen. 

Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  dem  Gesell- 
achafter allen  Schaden  zu  ersetzen,  den  er  un- 
mittelbar bei  der  Führung  der  Geschäfte  der 
Gesellschaft  erleidet.  Die  Ersatzpflicht  be- 
I  schrankt  sich  also  auf  solche  Verluste,  welche 
1  die  nothwendige  Folge  der  von  dem  Gesell- 
schafter für  die  Gesellschaft  vorgenommenen 
Handlungen  sind. 

§  2<i.    Das  Vermöqen  üeh  Gömrikwaisha. 

Snbjekt  des  Gesellschaftsvermögens  ist  nicht 
die  Gesellschaft  als  solche,  sondern  die  einzelnen 
Gesellschafter.  Diese  sind  Eigenthümer  der 
Gesellsehaftssaehen,  Gläubiger  der  Gesellschafts- 
forderungen  und  Schuldner  der  Gesellschafts- 
schulden. Obgleich  sonach  die  Göineikwaisha 
keine  juristische  Person  ist,  hat  ihr  doch  das 

j  Gesetz  nach  aussen  hin  eine  gewisse  Sellwtiindig- 
keit  verliehen,  indem  es  ihr  gestattet,  unter 

;  ihrer  Firma  Rechte,  insbesondere  Kigenthum, 
zu  erwerlien  und  Verbindlichkeiten  einzugehen, 
sowie   zu    klagen    und    verklagt    zu  werden. 
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Ebenso  ist  das  Vermögen  der  Gesellschaft, 
obgleich  juristisch  Vermögen  der  Gesellschaft  -r, 
in  Wirklichkeit  von  dein  Privatvermögen  der 
einzelnen  Gescllsehaftsmitglieder  völlig  getrennt, 
und  darf  wahrend  des  Bestehens  der  Gesellschaft 
nur  lür  die  Wrljiinlliohk'  iti'ii  der  Gesellschaft 
sollet  in  Anspruch  genommen  werden,  sow.  it 
nicht  an  einzelnen  Sachen  schon  vor  ihrer  Ein- 
bringung für  Dritte  Hechte  liegründet  waren. 
Auch  der  Gesehaftsnutheil  des  einzelnen  Gesell- 
schafters ist.  den  Angriffen  seiner  Privatgläuhiger 
entzogen,  solange  seine  Mitgliedschaft  dauert. 
Ihr  Anspruch  ist  beschränkt  auf  den  Ge- 
winnbetrag und  die  Zinsen,  welche  der  Schuld- 
ner seilet  von  der  (Josellschaft  zn  fordern  be- 
rechtigt ist.  Andererseits  haftet  das  Privat- 
vorinögen  der  einzelnen  Gesellschafter,  anders 
«la  im  deutschen  Hecht,  für  die  Gesellschafts- 
schulden nur  anshnlfswcke,  nämlich  nur.  wenn 


und  soweit  die  t  !> sellsehaft-glaubiger  uns  dem 
Gesellschal'tsvermugcn  Befriedigung  nicht  erlan- 
gen können. 

Aus  der  Selltständigkeit  des  Gesellsehaftswr- 
uiügons  folgt,  dass  die  Forderung  an  einen 
einzelnen  Gesellschafter  nicht  mit  einer  For- 
derung der  Gesellschaft,  und  die  Forderung 
an  die  ( Joselisehaft  nicht  mit  der  Fordet  ung  eines 
einzelnen  Gesellschafters  aufgerechnet  werden 
kann.  Wenn  al>er  ein  Gesellschaftsglsubiger  eine 
Gesellschaftsschuld  gegen  einen  einzelnen  ( Jesell- 
scbafter  geltend  macht,  so  kann  letzterer  dage- 
gen eine  Forderung,  die  ihm  persönlich  gegen 
deu  Gesellschaftsgläuhiger  zusteht,  zur  Aufrech- 
nung bringen. 

§  '11.     DtK  AfKN'AHMK  fXl>  DAS  ACSSCHKIOKV 
VON  MlTHUEHEHN. 

I.  Kili  neues  Mitglied  kann  in  die  Gesellschaft 
nur  mit  Zustimmung  aller  Gesellschafter  auf- 
genommen werden.     I V>r  neu  aufgenommene 


Gesellschaft«'!-   haftet  auch 


alle  früheren 


Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft,  sofern  diese 
Haftung  nicht  durch  besondere  Vereinbarung 
ausgeschlossen  ist.  Die  iMiertragung  des  Gosel  I- 
schaftsantheils  an  eine  dritte  Person,  ohne  dass 
diese  zugleich  Gesellschafter  wird,  ist  unzulässig, 
und  das  darauf  gerichtete  Rechtsgeschäft  sowohl 
unter  den  Vertragstheilen  selbst  als  auch  dritten 
Personen  gegenüber  nichtig.  Diese  Bestimmung 
ist  überflüssig,  da  sie  sich  aus  dem  Wesen  der 


offenen  Handelsgesellschaft  von  seiltet  ergieht 
Der  Vertrag,  durch  welchen  ein  Gesellschafter 
einen  Dritten  an  seinem  Gesehäftsantheile  l>e- 
tlieiligt,  erzeugt  rechtliehe  Wirkungen  nur 
zwischen  den  Vertragstheilen.  nicht  alier  gegen 
üImt  der  Gesellschaft.  Das  Vcrhaltniss  zwischen 
dem  betreffenden  Gesellschafter  und  dem  Dritten 
lichtet  sich  in  diesem  Falle  nach  den  für  die 
Kyosaiishögiöknmiai,  Handelsvereinigung  auf 
gemeinschaftliche  Rechnung,  geltenden  Regeln 

II.  Die  Mitgliedschaft  «ine«  Gesellschafters 
hört  auf : 

I  durch /rrhrilligm  Austritt.  Ist  der  Gesell- 
schafts vertrag  auf  bestimmte  Zeit  geschlossen,  so 
liedarf  der  Austritt  vor  Ablauf  der  Zeit  der 
Zustiininnng  aller  übrigen  Gesellschafter.  Ist 
der  Vortrag  auf  unbestimmte  Zeit  oder  auf 
Lelienszeit  geschlossen,  so  kann  jeder  Gesell- 
sehalter  die  Gesellschaft  spätestens  sechs  Monate 
vor  Ablauf  des  ( ieschaftsjabres  kündigen.  Wenn 
wichtige  Gründe  vorliegen,  ist  der  Austritt 
seilet  ohne  Einhaltung  dieser  Kündigungsfrist 
gestattet 

1  durch  seine  Aunschlicsxunij.  Diese  ist 
zulässig,  wenn  ein  Gesellschafter  unbefugt 
Handlung«-!!  der  Geschäftsführung  vornimmt, 
wenn  ersieh  der  Gesellschaft  gegenüber  einer 
betrügerischen  Handlungsweise  schuldig  macht, 
wenn  er  sebnldhaft  die  Einlage  nicht  zahlt,  oder 
wenn  er  sonst  in  erheblicher  Weise  gegen  die 
ihm  als  Gesellschafter  obliegenden  Verpllicb- 
tungen  verstosst.  Die  Ausschliessung  erfolgt 
durch  Beschluss  der  übrigen  Gesellschafter. 

•'I.  dadurch,  dass  er  haiikerutt  wird  ; 

4.  dadurch,  dass  er  seine  Vrrfügunqsfdhitßcit 
rrrlirrt,  /..  B.  wegen  Geisteskranklieit ;  doch 
kann  die  Satzung  liestimmen,  dass  in  einem 
solchen  Falle  die  Mitglied-chaft  fortdauern  soll. 

n.  durch  sinnen  7W.  Der  Rechtsnachfolger 
des  verstorbnen  Gesellschafters  kann  an  seine 
Stelle  treten,  wenn  der  Gesellschaftsvertrag  dies 
bestimmt,  oder  wenn  alle  Gesellschafter  damit 
einverstanden  sind. 

Das  Ausscheiden  eines  Gesellschafters  ist  mit 
Angabe  des  Grundes  binnen  einer  Woche  zum 
Handelsregister  anzumelden.  Auf  das  Bestehen 
der  Gesellschaft  ist  das  Ausscheiden  des  Mit- 
gliedes ohne  Einfluss,  während  es  nach  deutschem 
Recht  regelmässig  die  Auflösung  der  Gesellschaft 
nach  sich  zieht.    Die  japanische  Bestimmung 
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verdient  den  Vorzug,  weil  sie  den  praktischen 
Bedürfnissen  des  Handels  l*>sser  entspricht 
Der  ausscheidende  ( Jcsellschafter  hat  keinen  An- 
spruch auf  Rückgal*;  der  von  ihm  eingebrachten 
Gegenstände  fxler  auf  Vertheilung  der  Gesell- 
schaftssachen,  er  nmss  sieh  vielmehr  die  Ab- 
findung in  (Seid  gefallen  lassen,  und  /war  erhalt 
er  denjenigen  Betrag,  der  nach  der  gegenwärtigen 
Vermögenslage  der  Gesellschaft  dem  Wcrthe 
seines  Gesellsehaftsautheils  entspricht.  Zur 
Ausfindung  dieses  Betrages  wird  eine  1k- 
sondere  Veriuogeusznsainmenstcllung  aufge- 
macht. Hierbei  ist  davon  auszugehen,  duss  für 
persönliche  Dienste,  sowie  für  sonstige  Einlagen, 
die  ihrer  Natur  nach  mit  dem  Ausscheiden  endi- 
gen, Erstattung  nicht  verlangt  weiden  kann 
An  den  sjmteren  Geschaftsergebnisscu  nimmt 
der  ausgeschiedene  Gesellschafter  nur  insoweit 
theil,  als  sie  ans  Geschäften  herrühren,  die  Ihm 
seinem  Ausscheiden  schon  begonnen  waren. 

Der  ausscheidende  Gesellschafter  bleibt,  gleich- 
gültig, ans  welchem  Grunde  seine  Mitglied- 
schaft aufgehört  bat,  (Vir  die  vorhin-  entstnnde- 
nen  Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft  noch 
zwei  .fahre  lang  mit  seinem  ganzen  Vermögen 
haftbar. 

(j  2K.  Dm  Ai  ri.ösi-\<;  i>i:u  Gksku.si  hait. 

Die  Gründe,  aus  denen  die  Auflösung  der 
Gömeikwaisha  eintreten  kann,  sind  gesetzliche 
oder  richterliche. 

Gesetzliche  (iründe  sind  : 

1.  Ablauf  der  Zeit,  für  welche  die  Gcsell- 
schaft  errichtet  ist ; 

'2.  Eintritt  eines  Ereignisses,  mit  welchem 
nach  dem  Gescllschaftsvertrag  die  Gesellschaft 
endigen  soll ; 

3.  Konkurs  der  Gesellschaft ; 

4.  übereinstimmender  Beschhiss  aller  Gesell- 
schafter. 

In  den  ersten  beiden  Fallen  können  die 
Gesellschafter  oder  einige  von  ihnen  besch  Hessen, 
die  Gesellschaft  nicht  aufzulösen,  sondern  fort- 
zuführen. Die  Gesellschafter,  welche  an  der  fort- 
gesetzten Gesellschaft  nicht  theilnehmen  wol- 
len, werden  so  betrachtet,  als  wenn  sie  aus  der 
Gesellschaft  ausgeschieden  waren. 

Gerichtlich  und  zwar  durch  das  Land- 
gericht des  Niederlassungsortes  kann  die  Ge- 
sellschaft auf  Antrag  eines  Gesellschafters  auf- 


gelost werden,  wenn  die  Erreichung  ihres 
Zweckes  infolge  äusserer  l"  instand«  nninö- 
glich  wird,  z.  B.  weil  infolge  des  Ausbruchs 
eines  Krieges  der  Betrieb  des  unternommenen 
Geschäfts  auf  absehbare  Zeit  verhindert  ist  ; 
«xler  weil  das  zum  Gedeihen  der  Gesellschaft 
erforderliche  Zusammenarbeiten  der  Gesellschaf- 
ter nach  Lage  der  Verhältnisse  ausgeschlossen 
erscheint.  Tm  letzteren  Falle  kann  das  Gericht 
auf  Antrag  auch  die  Ausschliessung  einzel- 
ner Gesellschafter  anordnen,  wenn  erhebliche 
Gründe  dafür  vorgebracht  werden.  l>er  Be- 
schluss  des  Gerichts  unterliegt  der  sofortigen 
Beschwerde. 

Die  Auseinandersetzung  der  Mitglieder  einer 
aufgelösten  Gömeikwaisha  erfolgt  ausser  beim 
Konkurs  im  Wege  des  Anftheilungsverfahrens 
(Liquidation,  «mm  ffl  %).  Zur  Durchführung 
des  Verfahrens  wählt  die  Gesellschaft  durch 
Mehrbeitslieschlnss  l>esondere  Auftheiler,  seimn- 
"'"  fftifcA-  solche  können  alle  oder  einzelne 
Gesellschafter  oder  auch  Dritte  licstellt  werden. 
Die  Auflösung  der  t  iesellschaft,  der  ( Jrund  der 
Auflösung  und  der  Tag,  an  dem  sie  erfolgt  ist, 
sowie  Name  und  Wohnort  der  Auftheiler  sind 
binnen  einer  Woche  zum  Handelsregister  anzu- 
melden. Die  Auftheiler  vertreten  die  Gesellschaft 
gerichtlich  und  aussergerichtlich.  Aus  den  von 
ihnen  innerhalb  ihrer  Vertretungsmacht  vorge- 
nommenen Handlungen  wird  die  (iesellschaft 
unmittelbar  berechtigt  und  verpflichtet.  Die 
Vollmacht  der  Auftheiler  kann  durch  die 
Gesellschafter  Dritten  gegenüber  nicht  Ih>- 
schnmkt  werden,  dagegen  sind  die  Auftheiler 
nach  innen  hin  als  Beauftragte  der  Gesell- 
schafter verpflichtet,  den  Beschlüssen  der  letz- 
teren Folge  zu  leisten,  und  machen  sich  durch 
!  Zuwiderhandlung  schadeiiscrsatzpflichtig.  Zur 
I  Entlassung  der  Auftheiler  sind  die  Gesell- 
schafter nicht  befugt.  Diese  kann  vielmehr  Hin- 
durch das  Landgericht  auf  Antrag  eines  Gesell- 
schafters erfolgen,  wenn  wichtige  Gründe  eine 
solche  Massregel  rechtfertigen.  Der  Beschhiss 
des  Gerichts,  welcher  die  Entlassung  der  Auf- 
theiler anordnet  oder  ablehnt,  kann  durch  sofor- 
tige Beschwerde  angefochten  werden. 

Die  Aufgabe  der  Auftheiler  besteht  in  der 
Abwickelung  der  laufenden  Geschäfte,  Versilbe- 
rung der  der  Gesellschaft  gehörigen  Sachen,  Ein- 
ziehung der  aussenstehenden  Forderungen  und 


Digitized  by  Google 


222 


Dr.  L.  Lönhot.m. — JAPANISCHES  HANDELSRECHT. 


Befriedigung  der  der  Gesellschaft  obliegenden 
Verbindlichkeiten.  Das  Geschäft  fortzusetzen 
und  neue  Handelsverbindungen  einzuleiten 
sind  die  Anftheiler  mir  insoweit  l>erechtigt, 
als  der  Zweck  der  Anftheilnng  es  orfordert. 
Nachdem  die  Auftheiler  das  Vermögen  der 
Gesellschaft  zu  Guide  gemacht  und  alle  Go- 
sellBchaftsvcrbindlichkeiten  erfüllt  halten,  legen 
nie  über  ihre  Geschäftsführung  Rechnung  ab, 
und  vertheilen  das  verbleil>endo  Vermögen  unter 
die  Gesellsehafter.  Wenn  genügende  Beträge 
bereit  liegen,  können  schon  wahrend  des 
Auftheilungsverfahrons  Al>sehlagszahlungen  gc- 
macht  werden. 

Die  Gesellschafter  hatten  von  der  Auflösung  an 
noch  fünf  Jahre  lang  unbeschränkt  fnr  die  Ver- 
bindlichkeiten der  Gesellschaft.  Wenn  das 
Rocht  für  eine  Verbindlichkeit  eine  kürzere  Ver- 
jährungsfrist vorschreibt,  ho  bleibt  diese  in 
Kraft.  Die  fünfjährige  Verjährungsfrist  gilt 
nicht,  soweit  noch  ungeteiltes  Vermögen  der 
Gesellschaft  vorhanden  ist. 

§  29.     II.   DlK  GÖSHIKWAISHA. 

l^as  Wesen  der  (icmhikiruinha  f^ftf^Sit  I«- 
Mteht  darin,  da?»  mehrere  Personen  ein  Handels- 
gewerbe  unter  gemeinsamer  Firma  l«etreil>en  in 
der  Weise,  dass  jeder  einzelne  Gesellschafter  als 
HoIchernurm.it  seiner  Einlage  für  die  Gesell- 
sehaftsverbindlichkeiten  haltet,  soweit  der  Ge- 
sellschaftsvertrag  nieht  ausdrücklich  für  einzelne 
(Gesellschafter  etwas  anderes  U-stimmt.  Diese 
Gesellschaftaform  ist  ein  Mittelding  zwischen  der 
KommanditgesellHchaft  und  der  Gesellschaft  mit 
beschrankter  Haftung.  Der  Entwurf  stand  der 
letzteren  Form  ganz  nahe,  der  Verljesserungs- 
ausschuss  neigte  mehr  nach  der  Kommanditge- 
sellschaft, und  aus  der  Verschmelzung  dieser 
Ixüden  Gesichtspunkte  ist  das  jetzige  eigenartig'' 
(Gebilde  entstanden. 

Abgesehen  von  den  im  Gesetze  liesonders 
vorgesehenen  Abweichungen  sollen  im  allgemei- 
nen die  für  die  Gömeikwaisha  geltenden 
Bestimmungen  auch  auf  die  Göshikwaisha  An- 
wendung leiden.  Bei  der  Eintragung  der  Göshi- 
kwaisha muss  ausser  den  für  den  Hintrag  der 
Gömeikwaisha  vorgeschriebenen  Thatsachen 
im  Handelsregister  noch  verlautlmrt  werden, 

1.  dass  die  Gesellschaft  eine  Göshikwaisha 
»t, 


2.  der  Gesammtlx'trag  des  Gesellschaftsver- 
mögens. 

8.  der  Beirag  der  Einlage  jede«  Gesellschafters, 

4.  die  Namen  der  Gesellschafter  mit  unbe- 
schrankter Haftung,  sowie 

">.  die  Namen  der  Geschäftsführer. 

Die  Gebühr  für  Kintragung  der  Gesellschaft 
und  Bekanntmachimg  der  Eintragung  beträgt 
zehn  Yen. 

Die  Einlage  der  Gesellschafter  muss  in  (Geld 
oder  anderen  Vermögenswerthen  bestehen.  Per- 
sönliche Dienste  sind  ausgeschlossen. 

Die  Firma  darf  nicht  den  Familiennamen  eines 
beschrankt  haftenden  Gesellschafters  enthalten. 
Die  Aufnahme  seines  Namens  in  die  Firma 
macht  ihn  unbeschränkt  haftbar,  wenn  sie  mit 
seiner  Zustimmung  geschehen  ist.  Die  Firma 
muss  stets  den  Zusatz  "  Göshikwaisha  "  führen. 
Diese  die  Firma  )>etrerTenden  Bestimmungen 
gelten  auch  für  Gesellschaften,  welche  schon 
unter  dein  früheren  Hechte  entstanden  sind. 

Die  Gesellschaft  wird  gerichtlich  und  ausser  - 
gerichtlich  durch  einen  oder  mehrere  Geschäfts- 
führer vertreten.  Die  Geschäftsführer  sind  aus 
der  Zahl  derjenigen  Gesellschafter  zu  wählen, 
welche  nach  dem  Gesellschafts  vertrage  unbe- 
schränkt für  die  Verbindlichkeiten  der  Gesell- 
schaft haften.  Die  Wahl  erfolgt  durch  3/4 
Mehrheit  aller  Gesellschafter.  Eine  gleiche 
Mehrheit  ist  für  die  Absetzung  erforderlich. 

Wenn  mehrere  Geschäftsführer  gewählt  wer- 
den, so  kann  im  Gesollschaftsvertrag  oder  durch 
Beschluss  der  Gesellschafter  bestimmt  werden, 
dass  sie  nur  gemeinschaftlich  für  die  Gesellschaft 
handeln  sollen.  Auch  .können  den  Geschäfts- 
führern andere  Beschränkungen  in  ihrer  Verwal- 
tungsbefugniss  auferlegt  werden.  U  herschrei teu 
sie  die  Grenzen,  die  ihnen  durch  den  Gesell- 
schaftsvertrag  oder  durch  Beschluss  der  Gesell- 
schafter gezogen  sind,  so  machen  sie  sich  der 
Gesellschaft  gegenül>er  schadensersatzprlichtit!, 
aber  gegen  den  gutgläubigen  Dritten  haben  die 
den  Geschäftsführern  auferlegten  Beschränkun- 
gen ihrer  gesetzlichen  Vertretungsmacht  keine 
rechtliche  Wirkung.  Die  Geschäftsführer  haften 
unbeschränkt  und  als  Geeammtschuldner  für  alle 
wahrend  ihrer  Geschäftsführung  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft.  Diese  Haf- 
tung dauert  noch  zwei  Jahre 
der  Geschäftsführung  fort. 
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Über  den  Geschäftsführern  steht  als  oberstes 
Organ  der  Gesellschaft  die  Generalversammlung 
aller  Mitglieder.  Die  Geschäftsführer  haben 
jährlich  eine  ordentliche  Generalversammlung 
und  ausserdem  ausserordentliche  Versammlungen 
so  oft  zu  berufen,  als  sie  es  im  Interesse  der 
Gesellschaft  für  erforderlich  erachten.  Eine 
ausserordentliche  Generalversammlung  muss 
auch  berufen  werden,  wenn  mindestens  der  vierte 
Theil  der  Gesellschafter  die  Berufung  verlangt. 
Spatestens  eine  Woche  vor  dem  Tage  der 
Generalversammlung  haben  die  Geschäftsführer 
jedem  Gesellschafter  den  Gegenstand  der  Be- 
rathung  und  eine  Abschrift  der  zur  Vorlage 
bestimmten  Schriftstücke  mitzntheileu. 

Die  ordentliche  Generalversammlung  soD 
jedesmal  nach  dem  Schlns.se  des  Geschäftsjahres 
abgehalten  werdeu.  Ihre  Hauptaufgabe  ist,  die 
Vermögenszusammenstellung  und  den  Geschäfts- 
bericht über  das  abgelaufene  Jahr  zu  prüfen. 
Die  Genehmigung  gilt  als  ortheilt,  wenn  die 
Mehrheit  der  anwesenden  Gesellschafter  dafür 
stimmt. 

In  der  ausserordentlichen  Generalversamm- 
lung ist  die  Mehrheit  der  erschienenen  Gesell- 
schaft nicht  genügend,  um  einen  gültigen  Be- 
schluss  zu  fassen,  es  wird  vielmehr  dazu  die  Mehr- 
heit aller  Gesellschafter  erfordert.  Wenn  in  der 
Versammlung  nicht  die  zur  Beschlussfassung  er- 
forderliche Zahl  der  Gesellschafter  erschienen  ist, 
so  kann  durch  die  einfache  Mehrheit  der  erschie- 
nenen Gesellschafter  ein  vorläufiger  Beschlass 
über  die  zur  Entscheidung  stehende  Frage  gefasst 
werden.  Dieser  Beschluss  wird  allen  Gesellschaf- 
tern mitgetheilt,  und  darauf  eine  neue  General- 
versammlung berufen.  Wenn  in  dieser  Ver- 
sammlung der  Beschluss  nochmals  von  der  ein- 
fachen Mehrheit  der  erschienenen  Gesellschafter 
genehmigt  wird,  so  erlangt  er  nunmehr  Rechts- 
wirksamkeit, vorausgesetzt,  dass  die  Gesellschaf- 
ter bei  der  Mittheüung  des  Beschlusses  auf  diese 
Rechtsfolge  besonders  hingewiesen  worden  sind. 

Die  Entscheidung  über  eine  Frage,  für  welche 
das  Gesetz  bei  der  Gömeikwaisha  Einstimmig- 
keit verlaugt,  erfolgt  bei  der  Göahikwaisha 
durch  }  Mehrheit  aller  Gesellschafter.  Der 
Gesellschafter,  der  in  einer  solchen  Frage  in  der 
Minderheit  bleibt,  ist  berechtigt,  aus  der  Gesell- 
schaft auszuscheiden. 

Der  beschränkt  haftende   Gesellschafter  ist 


nicht  behindert,  für  eigene  Rechnung  oder  für 
Rechnung  Dritter  Handelsgeschäfte  gleicher  Art 
zu  betreiben,  dagegen  gilt  für  die  unbeschränkt 
haftenden  Gesellschafter,  einschliesslich  der  Ge- 
schäftsführer, in  dieser  Beziehung  das  gleiche 
Verbot  wie  für  die  Gesellschafter  der  Gömei- 
kwaisha. 

Der  besch  rankt  haftende  Gesellschafter  ist 
berechtigt,  seinen  Geschäfüsantheil  au  einen 
Dritten  zu  veräussern,  wenn  die  (Geschäftsführer 
ihre  Einwilligung  dazu  geben.  Der  Erwerber 
tritt  damit  der  Gesellschaft  gegenüber  in  alle 
Rechte  und  Pflichten  des  VeräuBseruden  ein. 

Gewinn  und  Verlust  wird  in  derselben  Weise 
wie  bei  der  offenen  Gesellschaft  berechnet. 
Solange  das  Gesellschaftskapital  durch  Verluste 
vermindert  ist,  dürfen  Zinsen  und  Gewinn  an 
die  Gesellschafter  nicht  ausgezahlt,  sondern  die 
Einnahmen  müssen  dazu  verwendet  werden,  das 
Gesellschaftskapital  wieder  auf  die  frühere  Höbe 


III.    Dik  Kabüshikikwaisha. 
§  HO.    Gkl'ndung  dsd  Erhichtüno. 

Die  Kabushikikwahha&tmijlt.  Aktienge- 
sellschaft, ist  die  Vereinigung  von  Kapitalien  zu 
gemeinsamem  Betriebe  von  Geschäften  in  der 
Weise,  dass  die  Gesellschaft  eine  selbständige 
juristische  Person  nnt  einem  in  feste,  gleiche 
Anthcile,  Aktien,  zerlegten  Vermögen  bildet, 
und  die  einzelnen  Mitglieder  eiuestheils  keinen 
Autheil  an  der  Geschäftsführung  haben,  andern- 
tbeils  nur  mit  ihrem  Aktienautheil  für  die  Ver- 
bindlichkeiten der  Gesellschaft  haften.  Die  Ge- 
sellschaft muss  aus  mindestens  sieben  Mit- 
gliedern bestehen.  Sie  ist  die  auf  die  Theil- 
nahmo  grösserer  Kreise  berechnete  Gesellschafts- 
form. Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Gesell- 
schaftsformen ist  bei  der  Kabüshikikwaisha  nicht 
erforderlich,  dass  ihr  Zweck  auf  den  Betrieb  von 
Handelsgeschäften  gerichtet  sei,  sie  unterliegt 
deu  Bestimmungen  des  Handelsrechts  vielmehr 
auch  dann,  wenn  sie  andere  als  Handelsgeschäfte 
betreiht. 

Wie  früher  in  Europa,  so  gilt  jetzt  in  Japan 
für  die  Aktiengesellschaft  das  "  Concessionsprin- 
zip,"  sie  bedarf  also  zu  ihrer  Entstehung  der 
staatlichen  Genehmigung.  Das  Gesetz  unter- 
scheidet zwischen  "Gründung"  und  "Errich- 
tung "  der  Gesellschaft.    Unter  Gründung 
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stt-ht  es  die  vorbereitenden  Handlungen,  durch 
welche  für  die  Gesellschaft  «Iii!  Voraussetzungen 
der  Entstehung  geschaffen  werden,  unter  Errich- 
tung die  Rechtshandlung  selbst,  durch  welche 
die  Oese) Ischiift  als  solche  rechtlich  entsteht. 

Die  Gründung  der  Kubtishikikwaisha  geht  in 
folgender  Weise  vor  sich  :  Mindestens  vier 
Personen,  die  Gründer,  hnlliitui  ffrjft  A.  verei- 
nigen sich  und  stellen  zunächst  den  Gründlings 
plan  i  Prospjelusi  und  die  vorläufigen  Gesell 
schaftssatzungcii  (Statuten)  auf.  Die  Gründer 
UiÜHsen  beide  Schriftstucke  unterschreiben,  und 
der  Unterschrift  das  Hau  beisetzen.  Das  en- 
glische Recht  sunterseheidet  ähnlich  zwischen 
"  memorandum  "  und  "  articles  of  associatiou." 

Der  Griindnugsplan  inuss  die  folgenden  That- 
saehen  enthalten  : 

1.  das*  die  Gesellschaft  eine  Aktiengesell- 
schaft sein  soll ; 

2.  den  Zweck  der  Gesellschaft; 

H.  die  Firma  und  den  Ort  der  Niederlassung  ; 

4.  den  Gesauiintbetrag  des  Aktienkapitals,  die 
Zahl  der  Aktien  und  den  Betrag  jeder  Aktie  ; 

ö.  Namen  und  Wohnort  der  Gründer,  sowie 
die  Zahl  der  Aktien,  die  jeder  von  ihnen  «her- 
nimmt ; 

(».  die  Zeitdauer  der  (iesellschaft.  sofern  der 
Gesellschaftsvertrag  für  eine  bestimmte  Zeit 
abgeschlossen  wird. 

Ausserdem  hat  der  Grundimgsplau  noch  im 
ullgemeiiien  anzugehen,  in  welcher  Weise  das 
Kapital  der  Gesellschaft  Verwendung  finden  soll. 

Nach  Aufstellung  des  Gnindungsplans  und 
der  vorläufigen  Satzungen  haben  die  Gründer 
durch  Vermitteluug  des  obersten  Verwaltungs- 
beamten des  Bezirks,  chihüchökwan  ifc  #  St^- 
also  in  Tokyo,  Kyoto  und  Osaka  des  furhiji 
#f£fll|l.  Stadtoberhaupls,  sonst  des  knirliiji 
g$  $9  2JI  Bezirkspräsidenten,  bei  dem  zustun- 
digen  Ministerium  um  die  Erlaubnis*  zur  Grün- 
dung der  Gesellschaft  nachzusuchen.  Mit  dem 
Gesuch  müssen  sie  den  Gründungsplan  und 
die  vorläufige  Satzung  in  Urscln  ift  oder  notariell 
beglaubigter  Abschrift  einreichen.  Verweigert 
das  Ministerium  die  Erlaubnis*,  so  hat  das  ganze 
Unternehmen  ein  Ende.  Erlaubt  es  die  Grün- 
dung, ho  können  nunmehr  die  Gründer  durch 
öffentliche  Bekanntmachung  zur  Zeichnung  der 
Aktien  auffordern,  sofern  sie  nicht  selbst  die 
gesammten  Aktien  «hernehmen.    Die  Bekannt- 


machung iiiiiss  die  Angabe  erhalten,  dass  und  an 
welchem  Tage  die  staatliche  Erlaubnis*  erthoill 
worden  ist,  und  d:iss  die  vorläufigen  Satzungen 
der  Gesellschaft  für  jeden  Zeichner  zur  Einsicht 
anstiegen.  Die  Zeichnung  von  Aktien  geschieht 
entweder  durch  Einschreibung  in  die  Z"ieh- 
nuugsliste,  ixler  durch  schriftliche  Erklärung. 
In  beiden  Fullen  nniss  der  Zeichner  Unter- 
schrift und  Hau  hinzufügen.  Die  Zeichnung 
kann  auch  durch  Stellvertreter  erfolgen.  Durch 
die  Zeichnung  verpflichtet  sich  der  Zeichner 
zur  saizungsgcuiässe«  E  istnng  der  auf  die 
gezeichneten  Aktien  entfallenden^ Beträge,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Gesellschaft  wirk- 
lich zu  Stande  kommt. 

Nachdem  das  gesammte  Aktienkapital  gezeich- 
net ist,  liernfen  die  Grunder  die  Geueralversamtu- 
lung  der  Aktienzeichner.  Die  erste  Aufgabe 
dieser  Versammlung  besteht  in  der  endgültigen 
Feststellung  der  Gesellschaftssatzungen,  teikimn 
j&  fk  Es  bedarf  hierzu  einer  doppelten  Mehr- 
heil, ii  iinlich  einmal,  dass  mindestens  die  Hälfte 
aller  Zeichner  zustimmt,  und  dann,  dass  die  von 
den  zustimmenden  Zeichnern  vertretenen  Aktien 
mindestens  die  Hallte  des  gesammten  Aktien- 
kapitals betragen. 

In  der  ersten  Generalversammlung  ist  ferner 
darulier  zu  besehliessen.  oh  die  Gesellschaft  die 
Vertrage,  welche  die  Grunder  im  Interesse  der 
zukünftige«  Gesellschaft  abgeschlossen,  und  die 
Aufwendungen,  die  sie  für  die  Gesellschaft  ge- 
macht haben,  genehmigen  will  oder  uicht.  Mit 
der  Genehmigung  tritt  die  Gesellschaft  au  die 

'  Stelle  der  Gruuder.  Soweit  die  Versammlung  die 
Genehmigung  verweigert,  bleiben  die  Grunder 
unbeschrankt  als  Ge9ammtschuldnor  verhaftet. 
Eine  andere  Aufgabe  der  ersten  Generalversamm- 
lung l>esteht  in  der  Feststellung  des  Werthes 
der  Einlage«,  die  «icht  i«  Geld  bestehe«.  Es 
geschieht  häufig,  dass  Gründer  oder  dritte  Per- 
sonen der  Gesellschaft  Grundstucke  oder  andere 
Gegenstande  zu  einein  übertriebnem  Preise 
überlassen  und  dafür  als  Gegenleistung  Aktien 
erhalten.     Um  dies   zu  verhüten,   macht  das 

i  Gesetz  solche  Abmachungen  von  der  Geneh- 
migung der  Generalversammlung  abhängig. 
Diese  Beschlüsse  werden  durch  die  Mehr- 
heit der  anwesenden  Aktionare  gefasst.  Die 
Anwesenden  müssen  min  lest  jus  die  Hälfte  aller 
Zeichner  ausmachen,  und  mindestens  die  Hälfte 
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des  gesammten  Aktienkapitals  vertreten. 

Endlich  werden  in  der  ersten  Gencralvt  rsaium- 
lung  auch  die  Vorstandsmitglieder  und  die 
Mitglieder  der  Aufsichtsratiis  gewählt. 

Nach  Ahhaltung  der  ersten  Generalversamm- 
lung haben  die  Gründer  durch  Vermittlung 
des  obersten  Yerwallungsbeamten  des  Bezirks 
Iwi  dein  zuständigen  Ministerium  um  die  Er- 
laubnis* zur  Errichtutuj  der  Gesellschaft  nach- 
zusuchen. Diesem  Gesuch  müssen  der  Grun- 
dungsplan,  die  endgültigen  Satzungen,  die 
Aktienzeichuutigsliste  und  die  Urkunde  ülier 
die  Erlaubniss  zur  Gründung  der  Gesell- 
schaft in  Urschrift  oder  notariell  beglaubigter 
Abschrift  beigefügt  sein.  Die  Staatsbehörde 
kann  ihre  Zustimmung  unbedingt  ertheilen  oder 
au  die  Erfüllung  gewisser  Bedingungen  knüpfen 
oder  ganz  verweigern,  ohne  dass  sie  verpflichtet 
ist,  Gründe  für  ihre  Erschliessung  anzugeben. 
Wird  die  Erlaubniss  nicht  gewahrt,  so  füllt 
damit  das  ganze  Unternehmen  zusammen,  die 
Gesellschaft  kann  nicht  in  das  Leben  treten,  alle 
vorbereitenden  Handlungen  werden  gegen- 
standslos, und  die  /eichner  sind  frei  von  ihren 
durch  die  Aktienzeiuhuuug  übernommenen  Ver- 
pflichtungen, von  den  Gründern  bis  dahin 
im  Interesse  der  Gesellschaft  Iwfugterweise 
gemachten  Ausgaben  haben  die  Retheiligten 
gemeinsam  zu  tragen.  Wird  die  Erlaubniss 
ertheilt,  so  muss  binnen  zwei  Wochen  die  Ein- 
tragung  der  Gesellschaft  in  das  Handelsregister 
erwirkt  werden.  Für  die  Zweigniederlassung 
l>edarf  es  einer  besonderen  Eintragung  im  Han- 
delsregister des  Ortes,  an  dem  sie  sich  l>enndet. 
Voraussetzung  der  Eintragung  ist,  dass  auf 
jede  Aktie  mindestens  der  vierte  Theil  des 
Betrags  eingezahlt  ist.  Auf  die  unter  der  Herr- 
schaft des  alten  Höchts  entstandenen  Gesell- 
schaften, deren  Satzungen  eine  abweichende  Ue- 
stiniminig  enthalten,  findet  diese  Gosetzesvor- 
schrift  keine  Anwendung.  Dem  Antrag  auf 
Eintragung  müssen  der  Grütidungsplan,  die 
endgültigen  Satzungen,  die  Aktienzeichnungs- 
liste und  die  ErlaulmisMirkunde  in  Urschrift 
oder  notariell  beglaubigter  Abschrift  Iwigefugt 
sein.  Der  Eintrag  im  Handelsregister  und  die 
Bekanntmachung  der  Errichtung  der  Aktien- 
gesellschaft muss  die  folgenden  Thatsnchen  ent- 
halten : 

1.  die    Angabe,    da*s   die    Gesellschaft  eine 


Aktiengesellschaft  sein  soll: 

2.  den  Zweck  der  Gesellschaft  ; 

;i  die  Firma  und  den  Ort  der  Niederlassung  ; 

4.  den  Gesammtlietrag  des  Aktienkapitals, 
sowie  die  Zahl  der  Aktien  und  den  Betrag,  auf 
den  die  einzelne  Aktie  lautet  ; 

.*).  den  auf  die  Aktie  eingezahlten  Betrag  ; 

(i.  den  Namen  und  Wohnort  der  Vorstands- 
mitglieder ; 

7.  die  Dauer  der  Gesellschaft,  falls  der  Gev.ill- 
schaftsvertrag  auf  bestimmte  Zeit  abgeschlossen 
ist  : 

H  die  Angabe  des  Tages,  an  dem  die  staat- 
liehe Erlaubniss  zur  Errichtung  der  Gesellschaft 
ertheilt  worden  ist ; 

Sl.  die  Angabe  des  Tages  des  Goscbäfta- 
beginns. 

Die  eingereichten  Schriftstücke  bleilx:ii  in  der 
Verwahrung  des  Registergericbts.  Die  Gebühr 
für  die  Eintragung  der  Kabushikikwaisha  und 
die  Bekanntmachung  der  Eintragung  beträgt 
zehn  Yen. 

Die  staatliche  Erlaubniss  zur  Errichtung  der 
Gesellschaft  verliert  ihre  Wirkung,  wenn  die 
Eintragung  der  Gesellschaft  nicht  spätestens 
innerhalb  eines  Jahres  von  der  Eltheilung  der 
Erlaubniss  an  erfolgt.  Die  Gesellschaft  darf 
den  Geschäftsbetrieb  nicht  vor  der  Eintragung 
in  das  Handelsregister  beginnen.  Die  Folgen 
der  Zuwiderhandlung  sind  dieselben  wie  bei  der 
offenen  Handelsgesellschaft.  Umgekehrt  verliert 
die  Eintragung  ihre  Hechtswirksamkeit,  wenn 
nach  der  Eintragung  sechs  Monate  verflossen 
sind,  ohne  dass  die  Gesellschaft  ihren  Geschäfts- 
betrieb liegonnen  bat. 

Die  Firma  der  Aktiengesellschaft  darf  nicht  die 
Namen  der  Aktionäre  enthalten,  und  muss  stets 
den  Zusatz  "  Kabushikikwaisha,"  führen.  Dies 
gilt  auch  für  Gesellschaften,  die  unter  dem  frühe- 
reu Rechte  entstanden  sind.  Regelmässig  wird 
die  Firma  eine  Sachfirma  sein,  die  ihre  Bezeich- 
nung vom  Gegenstände  des  Unternehmens 
herleitet. 

Die  Aktiengesellschaft  kann  ihre  Satzungen 
verändern.  Soweit  nicht  der  Fall  in  der  Satzung 
vorgesehen  ist,  bedarf  es  dazu  eines  lx'schlusses 
der  Generalversammlung.  Der  Besehluss  wird 
gefasst  durch  die  Mehrheit  der  in  der  Versamm- 
lung anwesenden  Aktionäre,  es  muss  die  Hälfte 
der  Aktionäre  vertreten  sein,  und  ihre  Aktien 
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müssen  mindestens  dio  Hälfte  des  Aktienkapi-  j 
tals  betragen.  Die  Änderung  darf  nicht  den 
Bestimmungen  des  Gesetzes  oder  den  Be-  i 
dingungen  widersprechen,  unter  denen  die  Re- 
gierung die  Erlaubniss  zur  Errichtung  der 
Gesellschaft  ertlieilt  hat.  Jede  Änderung  der 
Satzung  muss  unverzüglich  zum  Handelsregister 
augemeldet  werden,  und  wird  erst  mit  dem 
Augenblicke  der  Eintragung  rechtlich  wirksam. 
Auch  dem  zuständigen  Ministerium  ist  durch 
Vermittelnng  des  oliersten  Verwaltungsl>eamten 
des  Bezirks  von  der  Änderung  alsbald  Mittheilung 
zu  machon. 

Verlegt  die  Aktiengesellschaft  ihren  Sitz  an 
einen  anderen  Ort  desselben  Bezirks,  so  muss 
die  Verlegung  im  Handelsregister  verlautbart 
worden.  Verlegt  sie  ihn  ausserhalb  des  Bezirks, 
so  muss  die  Eintragung  in  das  Handelsregister 
des  neuen  Bezirks  in  gleichem  Umfange  erfolgen, 
als  wenn  es  sieh  um  die  Nencrrichtung  der  Ge- 
sellschaft handelte. 

Die  Gesellschaft  hat  eine  Liste  der  Aktionäre, 
kabumishimcibo  i  4£  Ä»  zu  fuhren.  Diese 
enthält  den  Namen  und  Wohnort  des  Aktionars, 
dio  Zahl  und  Nummer  der  von  dem  einzelnen 
Aktionär  besessenen  Aktien,  die  Summe,  die  auf 
jede  Aktie  eingezahlt  ist,  und  endlich  den  Tag 
des  Erwerbs  und  der  Veräusserung  d.;r  Aktie. 
Von  der  Eintragung  in  die  Liste  hangt  die 
Wirkung  der  Übertragung  der  Aktie  gegenüber 
der  Gesellschaft  ab. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  ist  die  Aktiengesell- 
schaft verpflichtet,  jedes  Jahr  zum  mindesten 
einmal  ihre  Rechnungen  abzusehliessen,  sowie  ein 
Yermögensverzeichniss  und  eine  Yennogenszu- 
sammenstelJuug  anzufertigen.  Im  Anschluss 
daran  sind  der  Jahresgeschäftsbeticht  und  der 
Plan  über  Vertheilung  von  Zinsen  und  Gewinn 
aufzustellen.  Nachdem  der  Aufsichtsratb  alle 
diese  Schriftstücke  geprüft,  und  die  Generalver- 
sammlung sie  genehmigt  hat,  müssen  Yerzeich- 
niss  und  Zusammenstellung  mit  der  Unterschrift 
der  Mitglieder  des  Vorstandes  und  des  Aufsichts- 
ratbs  veröffentlicht  werden. 

Die  Aktiengesellschaft  muss  in  den  Geschäfts- 
räumen der  Hauptniederlassung  sowohl  wie  der 
Zweigniederlassung  eine  Liste  der  Aktionäre, 
den  Gründungsplan,  die  Gesollschaftssatzungen, 
die  Urkunde  über  die  Errichtungserlaubniss,  die 
Beschlüsse  der  Generalversammlung,  die  Jahres- 


rechuungsabschlusse,  die  Veruiögeusverzeich- 
nisse  und  Yerinögenazusauunenstellungen,  die 
Geschäftsberichte,  die  Pläne  über  Vertheilung 
von  Zinsen  und  Gewinn,  und  endlich  eine  Liste 
ihrer  Faustpfand-  und  Hypothekeugläubiger  zur 
Hinsicht  für  Aktionäre  und  Gesellacbaftsgläu- 
biger  bereit  halten. 

$31.    Das  Vermögen  deb  Kabushiki- 

KWAISHA. 

1  >ie  Kahusbikikwaisha  hat  selbständige  Rechts- 
fähigkeit, sie  ist  juristische  Person  und  daher 
selbst  Subjekt  des  (lesellschaftsvermögens. 
Eigenthümer  der  Gesellschaftssachen,  Gläubi- 
ger der  Gesellschaftsforderungen  nnd  Schuldner 
der  Gesellschaftsschulden.  Das  Grundkapital 
der  Gesellschaft,  kicaithushihon  #j|tÄ* 
setzt  sich  zusammen  ans  festbestimmten  und 
gleichen  Antheileu,  den  Aktien,  kabmkiki 
Der  Mindestbetrag,  auf  den  die  Aktie  lauten 
darf,  ist  zwanzig  Yen,  und,  wenn  das  Grundkapi- 
tal 1 00,000  Yen  und  mehr  beträgt,  fünfzig  Yen. 
Diese  Mindestsätze  werden  kaum  genügend  hoch 
sein,  um  ihren  Zweck  zu  erfüllen,  näuilich  den 
kleinen  Mann  von  der  Betheilung  an  den  Aktien- 
gesellschaften abzuhalten.  Auf  Aktiengesell- 
schaften, die  unter  dem  früheren  Rechte  ent- 
standen sind,  finden  die  Bestimmungen  über  die 
Höhe  der  Aktien  keine  Anwendung.  Nachdem 
die  Eintragung  der  Gesellschaft  in  das  Handels- 
register erfolgt  ist,  und  die  Zeichner,  kabushiki- 
möshikominin  föj£$&A>  die  vorgeschriebene 
Theilzahlung  auf  die  Aktien  gemacht  haben,  er- 
halten sie  von  der  Gesellschaft  für  jede  Aktie 
oiuen  Zwischensehoiu  (Interimssebein,  kari- 
kubuken  fix  |£)  ausgestellt.  Erst  wenn  der 
Akticnbetrog  voll  eingezahlt  ist,  gibt  die  Gesell- 
schaft endgültige  Aktienscheine,  kabuken 
j  aus.  In  keinem  Falle  dürfen  Zwischenscheine 
j  oder  Alrtieuscheine  ausgegeben  werden,  bevor 
die  Gesellschaft  in  das  Handelsregister  einge- 
tragen ist. 

Das  japanische  Recht  kennt  nur  die  Namens- 
aktie, nicht  die  Inhaberaktie.    Jeder  Aktien- 
schein muss  den  Namen  des  Aktionärs,  sowie 
ausserdem  den  Betrag  und  die  Nummer  der 
Aktie  und  die  Firma  der  Gesellschaft  angeben. 
!  Unterzeichnet  wird  der  Aktienschein  mit  der 
;  Firma,  sowie  mit  den  Namen  der  Vorstandsmit- 
j  glieder.    Das  Hau  der  Gesellschaft  und  der  Vor- 
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Standsmitglieder  ist  beizusetzen.  Selbstver- 
ständlich gelten  diese  Vorschriften  ülxu-  «Ion 
Inhalt  des  Aktienacheines  nicht  für  solche  Aktien, 
welche  schon  unter  der  Herrschaft  des  früheren 
Rechts  zur  Ausgabe  gelangt  sind. 

Da  die  Aktie  einen  festen,  bestimmten  Antheil 
am  Gesellschaftsvermögen  darstellt,  so  darf  sie 
nicht  in  mehrere  Theilaktien  zerlegt  werden, 
und  ebensowenig  ist  es  zulässig,  mehrere  Aktien 
zu  einer  einzigen  zu  vereinigen.  Dagegen  kann 
die  Gesellschaftssatzung  bestimmen,  dass  über 
mehrere  Aktien  ein  einziger  Aktienschein  ausge- 
stellt werden  darf. 

Es  ist  der  Gesellschaft  verboten,  in  ihrem 
Geschäftsbetriebe  eigene  Aktien  zu  erwerben 
oder  zum  Pfände  zu  nehmen.  Kommen  solche 
Aktien  zur  Deckung  von  Forderungen  dpi- 
Gesellschaft  oder  auf  sonstige  Weise  in  ihre 
Hände,  so  hat  sie  sie  hinneu  drei  Monaten 
öffentlich  zu  verkaufen. 

Die  Gesellschaft  kann  ihr  Aktienkapital  herab- 
setzen  und  erhöhen.  Der  Beschlns*  bedarf  der 
doppelten  Mehrheit,  welche  für  die  Satzungsän- 
derung vorgeschrieben  ist,  und  er  wird,  wie  jede 
andere  Änderung  der  Satzung,  erst  rechtlich 
wirksam,  wenn  er  in  das  Handelsregister  einge- 
tragen ist.  Durch  die  Herabsetzung  darf  das 
Aktienkapital  nicht  auf  weniger  als  \  des  ur- 
sprünglichen Betrags  vermindert  werden.  Feiner 
ist  die  Herabsetzung  nur  zulässig,  wenn  alle 
Gesellschaftsgläubiger  ihr  Einverständnis*  er- 
klären. Die  Gesellschaft,  welche  eine  Herab- 
setzung dos  Aktienkapitals  vornehmen  will,  hat 
deshalb  jedem  Gesellschaftsgläubiger  von  ihrer 
Absicht  Mittheiluug  zu  machen  und  ihm  dabei 
eine  Frist  von  dreissig  Tagen  für  die  Geltend- 
machung seiner  Einwendungen  zu  setzen.  Wenn 
innerhalb  der  Frist  kein  Widerspruch  erholien 
wird,  so  gilt  die  Annahme,  ilass  die  Gläubiger 
gegen  die  beabsichtigte  Herabsetzung  nichts 
einzuwenden  haben.  Erhebt  ein  Gläubiger 
Widerspruch,  so  muss  die  Gesellschaft  den 
Widerspruch  durch  Befriedigung  oder  Sicher- 
■tellung  des  Gläubigere  beseitigen,  ehe  sie  zur 
Herabsetzung  des  Grundkapitals  schreiten  kann. 
Wenn  ein  Gläubiger  ohne  seine  Schuld  von 
der  beabsichtigten  Herabsetzung  des  Kapitals 
nichts  erfahren  hat,  und  infolge  dessen  nicht 
rechtzeitig  Widerspruch  erheben  konnte,  so 
bleiben    ihm   die    Aktionäre    mit   dem  An- 


theil, den  sie  auf  Grund  des  Heral«etznngshe- 
schlnsses  zurückgezahlt  erhalten  haben,  zwei 
Jahre  lang,  von  der  Verlautbarung  der  Herab- 
setzung im  Handelsregister  an  gerechnet,  bis 
zur  Höh*  des  erlangten  Betrags  persönlich  ver- 
haftet. Ähnlich  im  englischen  Recht, 
i  Zum  Zwecke  der  Erhöhung  des  Grundkapitals 
kann  die  Gesellschaft  entweder  den  Betrag  jeder 
Aktie  erhöhen,  oder  sie  kann  die  Zahl  der  Aktien 
durch  Ausgabe  neuer  Aktien  vermehren.  Die 
Gesellschaft  ist  auch  l»erechtigt,  Schuldver- 
schreibungen, sinken  fl|  $K,  auszugeben.  Diese 
dürfen  gleich  der  Aktie  auf  nicht  weniger  als 
zwanzig  Yen  oder  fünfzig  Yen  lauten,  und  müssen 
auf  den  Namen  ausgestellt  sein.  Über  die  Grund- 
sätze, welche  l>ei  der  Ausgabe  von  solchen 
Schuldverschreibungen  zu  befolgen  sind,  hat 
das  Gesetz  vom  8.  August  1800  Bestimmung 
getroffen.  Darnach  ist  ihre  Ausgabe  nur  zulässig 
mit  Genehmigung  des  zuständigen  Ministeriums, 
welche  die  Gesellschaft  durch  Vermittlung 
■  des  obersten  Vcrwaltnngsbeamten  des  Bezirks 
|  nachsuchen  inuss.  Die  Ausgabe  ist  ferner 
erst  zulässig,  wenn  wenigstens  die  Hälfte  des  ge- 
sammten  Aktienkapitals  eingezahlt  ist,  und 
endlich  darf  der  Gesammtbetrag  der  Schuldver- 
schreibungen die  auf  das  Aktienkapital  ein- 
gezahlte Summe  nicht  überschreiten.  Jede 
Schuldverschreibung  muss  die  Nummer  der 
Versebreibung,  den  Betrag,  für  den  sie  gilt,  den 
Zinsfuss,  die  Zahlungzeit,  den  Tag  der  Ausgabe, 
den  Namen  des  Gläubigers,  sowie  die  Firma 
der  Gesellschaft  enthalten,  und  mit  der  Firma 
und  den  Namen  der  Vorstandsmitglieder  unter 
Beisetzung  des  Han  unterzeichnet  sein.  Aus- 
serdem soll  die  Urkunde  noch  folgende  That- 
sachen  angeben  : 

1.  den  Ort,  wo  sich  die  Geschäftsräume  der 
(iesellschaft  Ijetinden, 

2.  den  Gesammtlietrag  der  Aktien  und  den 
auf  die  gesann nten  Aktien  eingezahlten  Betrag. 

■i.  die  Frist,  innerhalb  deren  die  Einlösung  der 
Schuldverschreibung  erfolgen  soll, 

4.  den  Tag,  an  welchem  die  Gesellschaft  ihren 
Geschäftsl>etrieb  l>egonnen  hat, 

5.  die  Eudigungszeit  der  Gesellschaft,  wenn 
sie  auf  eine  bestimmte  Zeit  errichtet  ist, 

ü.  die  erfolgte  Genehmigung  der  Behörde. 
Die  ausgegebenen  Schuldverschreibungen  wer- 
den in  das  "  Schuldverschreibungsbnch,"  mi- 
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kenqenho  fft  {ff  |g(  eingetragen.  Jede  Vei- 
Schreibung  erhalt  einen  liesonde r.n  Eintrag,  j 
der  den  Namen  und  Wohnort  des  Glaubigors, 
die  Nummer  der  Schuldvei Schreibung  und  den 
Betrag,  auf  welchen  sie  lautet,  den  Zinsfuß,  den 
Tag  der  Ausgabe,  den  Tag  der  Veräus.serung 
und  endlieh  «Ii«?  Frist  angeben  muss.  innerhalb 
deren  die  Einln-ung  der  S.-huldverschreihung 
erfolgen  soll. 

Die  Schuldverschreibung  'kann  auf  Andere 
übertragen  werden.  al>er  die  Verausserung  wird 
der  Gesellschaft  gegenül>er  erst  wirksani,  wenn  i 
der  Name  des  neuen  Erwerbers  auf  der  Sehuld- 
versehreibung  vermerkt,  und  in  dein  Schuld- 
verschrei  bungsbuch  eingetragen  ist.  Die  Ein- 
sicht des  Sohnldversehreil>ungsbuehes  stell! 
wahrend  der  gewohnlieben  ( tesehaftsstmideii 
Jedermann  offen.  Die  Gesellschaft  kann  für 
die  Eiusiehtuahine  eine  Gehuhr  bis  zu  zwanzig 
Seil  erbeben. 

Ü  A-l.    Dkü  Vohstani». 

Als  juristische  Person  ist  .lie  Aktiengesellschaft 
selbst,  handlungsunfähig,  sie  U-darf  deshalb 
eines  Vertreters.  Dieser  Vertreter  ist  der 
Vorstand,   toris/iiiiiaiii/nhii  der  aus 

mindestens  «hei  Mitgliedern  besteht  und  in  de. 
ersten  ( icneralversainmlung  ;uis  der  Zahl  der 
Aktionäre  erwühlt  wird.  Die  Satzung  lN'stinmit 
die  Zahl  der  Aktien,  von  welcher  die  Wählbar- 
keit zum  Mitglie.1  des  Vorstands  abhängen  soll 
Die  Wahl  des  V  oistands  erfolgt  auf  höchsten- 
drei  .Jahre,  doch  ist  Wiederwahl  nicht  ausge- 
schlossen. Die  Xatnen  der  Vorstau.lMnitglieder. 
sowie  jede  spatere  Änderung  in  ihrer  Person  isl 
zum  Handelsregister  anzumelden. 

IW  Vorstand  ist  verpflichtet,  seine  ohliegen- 
beiten  mit  der  Sorgfalt  eines  ordetitliehen 
Kaufmanns  zu  erfüllen,  und  haftet  der  (iesell- 
sehaft für  jeden  durch  seine  Nachlässigkeit  ent- 
stehenden Sehaden.  Er  allein  ist  berechtigt, 
die  Gesellschaft  gerichtlich  und  aussergericht - 
lieb  zu  vertreten.  Di«;  Aktionäre  als  solche 
haben  kein  Vertretungsrecht,  und  können  daher 
durch  ihr«;  Handlungen  <lie  Aktiengesellschaft 
weder  lietcchtigen  noch  verpflichten.  Der  Vor 
stand  ist  befugt,  einem  oder  mehreren  seiner 
Mitglieder  die  Geschäftsführung  allein  zu  über- 
t ragen,  doch  ändert  dies  nichts  au  seiner  g«>setz- 
lichen  Haftung. 


Die  Beschränkung  der  Vertietungsvollmacht 
des  Vorstands  ist  gutgläubigen  Dritten  gegenuU-r 
wirkungslos.  Nach  innen  dagegen  ist  «l«r 
Vorstand  an  die  Bestimmungen  «1er  Satzung  und 
an  die  Descblüsse  der  Generalversamuiluiig 
der  Aktionäre  gebunden,  und  für  jede  Zuwider- 
handlung verantwortlich. 

Kür  die  Verpflichtungen  der  Aktienges«ll- 
schalt  haften  die  Mitglieder  des  Vorstands  grund- 
sätzlich nicht  in  weiterem  Umfange,  als  jeder 
andere  Aktionär,  es  kann  aber  in  der  Gesell- 
schaftssatznng  oder  durch  vorherigen  Besehluss 
der  ( teiieralversammbing  bestimmt  werden,  das* 
die  Vorstandsmitglieder  für  alle  Verbindlich- 
keiten der  (iesellsehaft,  welche  wahrend  ihrer 
Amtsdauer  entstanden  sind,  unbeschränkt  als  Gc- 
sainiutschuldner  haften  sollen,  soweit  das  Gesell- 
schaftsvc nnögeii  zur  Befriedigung  der  Gesell- 
schaftsghiiibiger  nicht  ausreicht.  Diese  Erwei- 
terung der  Haftpflicht  des  Vorstands  ist  «lein 
englischen  Recht  entnommen.  Die  Haftung 
endigt  für  «las  einzelne  Mitglied  zwei  Jahre, 
uai'hdciu  es  ans  dem  Vorstand  ausgeschieden  ist 
Die  Aktien  der  Vorstandsmitglied«'!-  werden  für 
«Ii«'  ZeitdaiK-r  ihres  Amtes  ausser  Kurs  gesetzt 
und  bei  der  (iesellsehaft  hinterlegt.  Sie  sin«! 
wahrend  dieser  Zeit  unveräusserlich,  und  dienen 
der  (iesellsehaft  als  Sicheiheit  wegen  der  An- 
sprüche, welche  ihr  etwa  aus  «1er  Geschäfts- 
führung gegen  die  VorstaiulsmitglioW  ent- 
stehen. 

In  der  Satzung  oiler  durch  Bescbluas  der 
Generalversammlung  wird  bestimmt,  ob  und 
weli'hen  Gehalt  oder  sonstige  Vergütung  die 
Mitglieder  d«>s  Vorstandes  für  ihre  Mühwaltinig 
erhalten  sollen. 

Die  Generalversammlung  kann  die  Mitglieder 
des  Vorstandes  jederzeit  aus  ihrer  Stellung 
entlass«'ii.  ohne  dass  daraus  den  Entlassenen 
irgend  ein  Anspruch  auf  weiteren  Gehalt  oder 
auf  Entschädigung  entsteht.  Diese  stets  zulässige 
Wiih-rruflichkeit  ist  ein  nothwendige^  Gegen- 
gewicht gegen  die  weitgehenden  Befugnisse, 
welche  das  Gesetz  dein  Vorstand  einräumt. 
Ferner  steht  «1er  General  Versammlung  das  Recht 
zu,  fiir  die  ({«Seilschaft.  Prostess  gegen  den  Vor- 
stand zu  führen.  Die  (iesellsehaft  wird  in  dem 
Rechtsstreit  entweder  durch  den  Aufsichterath 
oder  ilurcb  dritte,  Zu  «lies«'in  Zwecke  von  der 
Generalversammlung  besonders  gewählte  Per- 
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soiien  vertreten.  Auch  die  Aktinium*,  deren 
Aktien  mindestens  TV  des  Aktienkapitals  aus- 
machen, können  gemeinschaftlich  im  Interesse 
der  Gesellschaft  durch  besondere  Vertreter  Klage 
gegen  den  Vorstand  erholnm. 

§  M.     DEU  Aoi'SICHTSItATH. 

Dor  Aufs  ich  tsrath.  kir<uis<n/itlii  Säft©.  niuss 
aus  mindestens  zwei  Mitgliedern  liesl.ohen.  und 
wird  von  der  Generalversammlung  uns  den 
Aktionären  auf  höchstens  zwei  .Fahr.-  gewählt. 
Die  Wiederwahl  ist  zulässig.  Die  Hefugnisse 
des  Aufsiehtsraths  erstrecken  sich  le  Üglich  ixtrlt 
innen;  er  ist  nicht  berechtigt,  die  Gesellschaft 
Dritten  gegenüber  zu  vertreten.  Seine  Aufgab  • 
ist,  im  Interesse  der  Aktionäre  den  Vorstand  zu 
beaufsichtigen  und  zu  überwachen,  inslvesondeie 
darauf  zu  »»dien,  duss  der  Vorstand  die  Geschäfte 
der  Gesellschaft  den  gesetzlichen  Vorschriften 
gemäss  und  in  Oberoinsi  immune  mit  den 
Satzungen  der  Gesellschaft,  und  den  Beschlüssen 
der  Generalversammlung  führt.  Er  hat  ferner 
das  Vermngensverzeicliiiiss  und  die  Verinugens- 
zusammenstellung.  den  Geschäftsbericht  und  den 
Plan  über  Vertheibmg  von  Zinsen  und  Gewinn 
zu  prüfen,  und  der  Genoiulversanimune  darüber 
He  rieht  zu  erstatten.  Wenn  er  es  den  Interes- 
sen der  <  Jesellschaft,  für  dienlich  erachte',  kann 
er  jederzeit  eine  Generalversammlung  berufen. 

Em  ihren  Verpflichtungen  gehörig  nach- 
kommen zu  können,  halten  die  Mitglieder  des 
Aufsichtsraths  das  Hecht,  sich  von  dem  Gang 
der  Geschalte  zu  unterrichten,  Hinsicht  v<<n  den 
liüchern  und  l'apieren  der  Gesellschaft  zn 
nehmen,  und  <lie  Kasse  und  Gesehäfishestniide 
zu  untersuchen.  Sie  sind  für  allen  Schalen 
verantwortlich,  der  aus  der  Vernachlässigung 
der  ihnen  obliegenden  Pflichten  für  die  Gosel], 
schuft  entstellt. 

Den  Mitgliedern  des  Aufsiehtsraths  kann 
für  ihre  Muhwull.uug  eine  Vergütung  bewilligt 
werden 

Kür  die  Absetzung  des  Aufsichtsraths  sind  die 
gleichen  Grundsätze  massgebend,  wie  für  die 
Absetzung  des  Vorstandes.  Ebenso  können 
Generalversammlung  und  Aktionäre  wider  den 
Aufsichtsrath  unter  denselben  Voraussetzungen 
wie  gegen  den  Vorstand  Prnzess  fuhren.  Die 
Führung  des  Rechtsstreits  erfolgt  durch  be- 
sonders dazu  erwuhlte  Vertreter. 


§  :U.    Du:  (iK\i:it\i.vr.HSAMMi.i'\<!. 

Zur  Wahrung  der  Interessen  der  Aktionare 
dient  die  aus  der  Gesainmtheit  der  Aktionäre 
bestehende  Generalversammlung,  fothnititshis»- 
kirnt :£  Ihre  Beschlüsse  sind  für  die 

Verwaltung  der  Gesellschaft  massgebend,  und 
der  Vorstand  ist  verpIliehU't.  ihnen  Folge  zn 
leisten.  Dagegen  ist  die  Generalversammlung 
nicht  befugt,  nach  aussen  hin,  also  dritten  Per- 

;  sonen  gegenüber,  für  die  Gesellschaft  zu  handeln. 
Die  Herufnug  der  ersten  Generalversammlung 
erfolgt  durch  die  Gründer,  die  der  späteren 
Versammlungen  regelmässig  durch  den  Vor- 
stand. Hei  dor  Herufnug  ist  der  Zweck  und 
Gegenstand  der  Herathung  zu  bezeichnen,  sowie 
die  sonstigen  von  der  Satzung  aufgestellten 
Formvorschrifteii  zu  beobachten.  Der  Vorstand 
ist  verp(ti.*htet,  die  Generalversammlung  zu 
berufen,  '.v.'iiu  ein  Tln-il  der  Aktionäre  unter 
Angabe  des  Gegenstands,  der  zur  Herathung 
gestellt  werden  seil,  ilie  Berufung  beantragt, 
vorausgesetzt,  dass  die  Antragsteller  mindestens 
den  fünften  Theil  dos  Aktienkapitals  vertreten. 

Mindestens  einmal  im  .fahre  muss  eine  or- 
dentliche Generalversammlung  abgehalten  wer- 
den. In  dieser  sind  die  Abrechnungen,  das 
Vermogensverzeiehiüss,  die  Verinogeiiszusain- 
menstellung,  d "V  Geschäftsbericht  und  <ler  Plan 
üiier  Veitheilung  von  Zinsen  und  Gewinn 
mit  dein  Gutachten  des  Aufsiehtsraths  zur 
Hesehlussfassung  vorzulegen.  Wim  in  der 
GesellNchaftssatztuig  nichts  anderes  bestimmt 
ist,  fa-st  die  Generalversammlung  ihre  He- 
sch liisse  durch  einfache  Stimineumehrheit.  doch 
ist.    die    Versaiuiiihiiig  besehliissMiifiihig,  Wenn 

|  die  anwesenden  Aktionäre  nicht,  wenigstens  j 
de-  gesauimt'.'ii  Aktienkapitals  vertreten.  Die 
Änderung  der  ( bis  dlscliafl.ssat.zung  und  die 
Auflösung  der  Gesellschaft  kann  nur  be- 
schlossen werden,  wenn  min lesteus  die  Hälfte 
aller  Aktionäre  anwesend  ist,  und  die  Anwesenden 
mindestens  die  Hälfte  des  Aktienkapitals  vertre- 
ten. Wenn  zu  wenig  Aktionäre  anwesend  sind, 
oder  wenn  das  von  ihnen  vertretene  Aktienkapital 
zu  gering  ist,  so  kommen  die  Hestiinuiutigeu, 
welche  im  gleichen  Falle  für  die  Göshikwateha 
gelten,  zur  Anwendung. 

Eine  Aktie  giebt  in  der  Hegel  eine  Stimme, 
doch  kann  die  Vereinssatzung  eine  Heschrimkung 
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des  Stimmrechts  für  diejenigen  Aktionär.'  fest- 
setzen, welche  elf  oder  mehr  Aktien  U-sitzen- 
Die  Bestimmungen  der  Satzung  einer  unter 
dem  früheren  Rei  ht  entstandenen  Gesellschaft, 
wodurch  das  Stimmrecht  der  Aktionäre  anderen 
Beschränkungen  unterworfen  wir.l.  I.leil.eii  be- 
stehen. 

§  :t.V    Hkchti:  i  nd  I'i  i.trtrn  \  in  s 

AKTION  AUS. 

Die  Hechte  und  Pflichten  das  Aktionärs. 
bihunnshi  d£,  worden  durch  das  ( lesetz  und 
in  zweiter  Linie  dureli  die  Verejnssatznng  1h-- 
stimnit. 

I.  Die  l'ffishtrii  ilrs  Aktionärs.   Der  Aktionär 
ist  der  Gesellschaft  gcgeniilier  \  eihunden.  dm 
Betrag  der  von  ihm  gezeichneten  Aktien  recht-  j 
zeitig  einzuzahlen.    Die  Art  und  die  Z-  it  der 
Zahlung    wird    in     der    Satzung     U'stiiiimt.  1 
Mindestens    zwei    Wochen    vor   dem   für  die  j 
Einzahlung    bestimmten    Termine    muss  dio 
Ge-ellschnft  an  jeden  einzehien   Aktionär  eine 
Aufforderung    zur     Zahlung    erlassen  unter 
Hinweis  auf  die  im  Kalle  der  Saumniss  eintre- 
tenden  Rechtsfolgen.     I  >er  säumige  Aktionär 
hat    Verzugszinsen    nach  der  in    der   Satzung  j 
bestimmten    Hohe    zu    zahlen,  und  die  dnreh 
seine    Sanmiiiss   erwachsenen    Kosten   zu    er-  j 
setzen.      Wenn     er     auch     innerhalb     einer  i 
weiteren,  ihm   von  der  Gesellschaft    ges  tzten 
Nachfrist   von  mindestens    zwei    Wochen  die 
schuldig.    Zahlung  nicht  leistet,   so  kann  die 
Gesellschaft   die    Aktien    des    Säumigen  nach 
vorheriger    Ueimdiiic  htigung    öffentlich  ver- 
kaufen.    Ist  der   Kilos  Kerniger,  als  der  ein- 
zuzahlende Betrag  nchst  Verzugszinsen  und  den 
aus  der  Suumuiss  entstandenen   Kosten,  so  hat  1 
der  Aktionär  für  den  l Unterschied  aufzukommen,  i 
Andererseits  mnss  die  (Gesellschaft  einen   Über-  j 
si-lniss,   der   sieh    etwa    1  km    dem  öffentlichen 
Verkauf  der  Aktien  ergieltt,  an  den  Aktionär 
lierauszahleii.    Die   Satzung    kann    noch  eine 
hesondere   Strafe    für  den  säumigen  Aktionär 
festsetzen. 

II.  Die    H'-rhlr  iles   Aktionärs.      Das  erste  | 
Recht  des  Aktionais  gegenüber  der  ( Gesellschaft 
ist  sein  Stimmrecht  in  der  Generalversammlung, 
durch  welches  er  seinen  Willen  in  Hezug  auf  die  I 
Leitung  der  Gesellschaft  und  auf  die  Gesclnfts- 
führung    zur    Geltung    hringt.     Hiermit    zu-  | 


sanimen  hangt  das  Hecht  ei  •  Minderheit  der 

Aktionäre,  dio  Berufung  der  Generalversamm- 
lung mit  liest itumter  Tagesordnung  zu  verlan- 
gen, gegen  Vorstand  und  Aufsiehtsrath  Prozess 
zu  fuhren,  und  die  Untersuchung  der  Geschäfts- 
führung und  der  Vermögenslage  der  Gesellschaft 
durch  das  Gericht  zu  veranlassen. 

Das  andere-  Recht  des  Aktionärs  gegenülier 
der  Gesellschaft  ist  sein  Korderungsreeht  auf 
einen  verhsltnissinässigen  Antheil  am  Gosell- 
schaftsveruiogen.  Dieses  Forderungsrecht  kanner 
al>er  nicht  geltend  machen,  solange  die  Gesell- 
schaft, hentcht,  und  wenn  ihm  daher  sein  Antheil 
gesetzwidrig  schon  wahrond  der  Dauer  der 
Gesellschaft  heraiisgezahlt  wird,  so  kann  sowohl 
die  Gesellschalt  als  auch  uniuittelhar  jeder 
Gesellschaftsglaubiger  Zurückzahlung  des  Er- 
haltenen fordern.  Kndlich  hat  der  Aktionär 
gegen  die  ( h'sel Iscliaft  ein  Korderungsreeht  auf 
verhalinissiimssigen  Antheil  am  Reingewinn 
nach  Massealie  d-s  Beschlüsse*  der  General- 
versammlung. Reingewinn  ist  erst  vorhanden, 
wenn  das  durch  Verluste  verminderte  Grund- 
vermögen der  (iesellschaft  wieder  auf  die  ur- 
sprungliche Hohe  gehracht,  und  dem  '"Notli- 
kapital,"  junliik'ni  IfC  {jj  4k<  (Reservefonds!  der 
gesetzlich  vorgesehrielieii  ■  Betrag  zugeführt 
worden  ist.  Solange  das  Notbkapital  uocli 
nicht  auf  ein  Viertel  des  ( ii  nndveriuogens 
gestiegen  ist,  mnss  hierfür  mindestens 
iles  .luhresgewinnea  verwendet  werden.  Das 
Notbkapital  dient  zur  Deckung  künftiger  Ver- 
luste. Jede  Akl  iengesellsehaft  ist  zur  Ali- 
legung  eines  solchen  Bestandes  verpflichtet 
Das  französische  und  deutsche  Recht  hat  die 
gleiche  Bestiinmuiig.  wahrend  das  englibche 
Hecht  die  Schaffung  eines  Nothkapitals  dein 
Krmess  ii  der  Gesellschaft  iilierlasst.  Wenn 
die  Gesellschaft  in  Widerspruch  mit  den  gesetz- 
lichen Bestimmungen  an  die  Aktioinire  Geld- 
be träge  als  Gewinn  zahlt,  so  kamt  sowohl  die 
(iesellschaft  als  auch  uniuittelhar  die  Gesell- 
schaftsgläuhigcr  von  den  Aktionaren  die  Heraus- 
zahlung  des  Kmpfangeiieu  verlangen. 

Die  Vertheilnng  des  Reingewinnes  erfolgt 
gleichmiissig  unter  alle  Aktionäre  nach  Verhält- 
nis* der  von  ihnen  auf  die  Aktien  gemachten 
Einzahlungen. 

Der  Aktionär  kann  seine  Verbindung  mit  der 
Gesellschaft  dadurch   losen,  dasa  er  die  Aktie 
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verhussert.  Dor  Voriiussoror  hört  mit  dem 
Augenblick  der  Übertragung  «1er  Aktie  auf, 
Mitglied  der  Gesellschaft  zu  sein,  und  der  Er- 
werlier  tritt  hii  seine  Stelle.  Der  Gesellschaft 
gegenüber  erlangt  aber  die  Übertragung  erst 
Wirksamkeit,  neun  sie  in  dor  Liste  der  Ak- 
tionäre und  auf  dem  Aktienschein  verlantbart 
worden  ist.  Die  Veruusserung  von  Aktien, 
bevor  die  Gesellschaft  iu  das  Handelsregister 
eingetragen  ibI,  ist  nichtig.  Wenn  lnsi  dor 
Veruusuerung  nicht  wenigstens  die  Hälfte  des 
Betrags  dor  Aktie  eingezahlt  ist,  bleibt  der 
Veraussorer  dor  (Gesellschaft  noch  zwei  .fahre 
lang  als  Bürge  für  don  ganzen  noeb  fohlenden 
Betrag  haftbar. 

Zum  Zwecke  des  Abschlusses  der  Liste  der 
Aktionäre  und  dor  Rechnungen  kann  die  (Gesell- 
schaft jährlich  einmal  die  Ültortrugung  von 
Aktien  für  die  Zeit  von  höchstens  einem  Monat 
durch  öffentliche  Bekanntmachung  untersagen. 

§  Mi.    Die  sta atijLl'hk  Ühk.uwa«  ucno  der 

AKTlKN(ii:.SKI.t.SCHAI"r. 

Der  Staat  macht  nicht  allein  die  Entstehung 
der  Aktiengesellschaft  von  seiner  Genehmigung 
abhängig,  sondern  er  nimmt  auch  während  ihres 
Bestehens  das  Recht  iu  Anspruch,  ihre  ge- 
schäftliche Thittigkeit  zu  überwachen.  Das 
zuständige  Ministerium  kann  /.u  diesem  Zwecke 
jederzeit  von  Amtswegen,  und  das  (Gericht  der 
Niederlassung  auf  Antrag  einer  Minderheit  der 
Aktionäre,  welche  mindestens  ein  Fünftel  des 
Aktienkapitals  vertreten,  anordnen,  dass  der  Ge- 
schäftsgang und  die  Vermögenslage  der  Gesell- 
schaft durch  besonders  dazu  abgeordnete  Beamte 
untersucht  werden.  Die  Beamten  sind  befugt, 
die  Bücher  und  Papiere  der  (Gesellschaft  zu 
prüfen,  sowie  die  Kasse  und  die  sonstigen  (Ge- 
HchäftelK-ständo  einzusehen.  Die  Mitglieder  des 
Vorstandes  und  die  anderen  Angestellten  der  Ge- 
sellschaft sind  verpflichtet,  den  Beamten  jede 
erforderliche  Auskunft  über  die  Führung  der 
Geschäfte  und  über  die  Vermögenslage  der  Ge- 
sellschaft zu  geben. 

§  87.    Dik  Ai:ma>s(!\u  w.u  AKTIEN- 
GESELLSCHAFT   UNU    DAS    AUKTHEl  UWGS- 
VEK  KAMEEN. 

Die  Aktiongesellschaft  lost  sich  auf, 

I.  wenn  die  Generalversammlung  die  Auflö- 


sung l>esehliesst ; 

'2.  wenn  die  Zahl  der  Aktionäre  auf  weniger 
als  sieben  herabsinkt  ; 

:«.  wenn  das  Aktienkapital  sich  auf  weniger 
als  {  vermindert ; 

4.  wenn  der  Konkurs  uber  das  Vermögen  der 
(Gesellschaft  eröffnet  wird  ; 

f».  went)  das  (Gericht  in  den  vom  (Gesetz  vor- 
gesehenen Fallen  die  Auflösung  anordnet ; 

Ii.  wenn  eine  Thatsache  eintritt,  welche  noch 
der  Vereinssatzimg  als  Autlesungsgruud  gelten 
soll. 

Mit  dem  Augenblick  der  Auflösung  muss  die 
Gusellschaft  den  Geschäftsbrief)  einstellen, 
soweit  es  sich  nicht  um  Erledigung  U'gonne- 
ner  Geschäfte  oder  mu  Erfüllung  bestehender 
Verbindlichkeiten  handelt.  Die  gesetzwidrige 
Fortführung  der  (Geschulte  macht  die  Mitglieder 
dos  \'orstands  für  allen  daraus  entstehenden 
Schaden  persönlich  und  unbeschränkt  haftbar. 

Alsbald  nach  don  Eintritt  der  Auflösungsthat- 
saclie  muss  der   Vorstand,  ausser  im  Falle  der 
Auflösung  durch  Gerichtsbeschluss,  die  (General- 
versammlung    berufen.       Diese    hat  durch 
j  Beschluss  die  Aktiengesellschaft  als  aufgelost 
zu  erklaren.     Untcrliisst  die  Gcneralversamm- 
j  lung  ei))en  solchen  Beschlnss  zu  fassen,  so  ist 
!  das  Landgericht  befugt,  auf  Antrag  der  Gesell  - 
|  schsftsgliiubiger  oder  der  Aktionare  oder  auch 
|  von    Amtswegen    die    Aktiengesellschaft  für 
!  aufgelöst  zu  erklären.     Die  B-theiligtcii  sind 
|  vorbei-  zu  hören.    Abgesehen    vom    Falle  des 
Konkurses  muss  die  Auflösung  innerhalb  einer 
Woche  nach  dem   Beschlüsse  zur  Eintragung 
in  das  Handelsregister  angemeldet,  und  hierbei 
|  der  (Grund  der  Aullosung,  sowie  dor  Tag,  au 
j  dem  sie  erfolgt  ist,  angegelien  werden.  Diese 
i  Tlmtsachen    sind    auch    deiu    (Gerichte,  den 
|  Aktionären,  und  durch  Vennittelung  des  olier- 
|  sten    Vcrwaltuugshcamteu    iles     Bezirks  dem 
zuständigen     Ministerium    mitzutheilen.  Die 
Mitglieder   des    Vorstands,    welche   es  unter- 
lassen, die  Generalversammlung  zu  dem  oben 
bezeichneten  Zwecke  zu  berufen,  oder  die  Auf- 
lösung der  Gesellschaft  zur  Eintragung  iu  das 
Handelsregister    anzumelden,    sind    für  allen 
Schaden,  der  dritten  Personen  aus  einer  solchen 
Unterlassung  erwachst,  unlxischrankt  und  als 
Gesamnitsehuldner  haftbar. 

Von  der  Eintragung  der  Auflosung  an  ist  die 
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Übertragung  v. mi  Aktien  v»;r I*.  -ton .  Hin  dagegen 
vorstoßendes  Rechtsgeschäft  ist  nichtig.  Kbon- 
so  ist  von  diesem  Zeitpunkt«  an  nichtig  jede 
Verfügung  uU-r  das  Gesellsehaftsvermog'ii, 
welche  zu  .-Diitii  anderen  als  7.11  'lein  Zweck« 
der  Auftheilung  vorgeiioiuin "Ii  wird. 

Di«  Abwicklung  d-  r  Geschäfte  <\»>-  aufgelösten 
Gesellschaft  erfolgt  im  \\  eg«  de*  .1  »//hrifiimi*- 
r,  if<tltr>  ns,  sris.m  Jft  J>.  ( !  liipiidation;,  Welches 
von  in-sondercn  AultluM Ii  i n  > 1 1 1 1 ■  -i  Aufsieht  des 
Gerichts  durchgeführt  wird.  Di«  Auftheiler, 
Liquidatoren  st  is'iitmii  Jfl  A.  werden  von  der 
Generalversammlung.  nd.tr,  wenn  dies«  es  unter- 
liisst.  vom  I  i.indg«richt  ernannt.  Zugleich  mit 
der  Kiiitragung  der  Auflösung  erfolgt  auch  diu 
Kiiitragung  des  Nanuns  und  Wohnortes  der 
Aiiftheiler.  Kur  di.<  Bekanntgabe  ihrer  Krnen- 
innig  gelten  dieselben  Bestimmungen, '  wie  für 
di.;  Mitl.heihuig  der  Auflösung  der  ( ies-llsrhil'i , 
Diu  Geiieralversainniluiig  oder  auf  Antrat,'  der 
<  ilituhig.-r  dus  Landgericht  kann  den  Auflh.  il.  i  n 
einen  oder  mehrere  von  den  Ge^ellsclialls- 
glaubigern  zur  Wahrnehmung  der  I nie, -essen 
der  ( lluuLij^.-r  an  di.-  Seit.:  stellen.  Win  weit 
die  Befugnisse  dieser  beigesellt«n  Gläubiger 
gehen  soll«!),  liat  das  Gesetzbuch  nicht  be- 
stimmt. Mit  .li'iu  Augenblick«  der  Kiiitragung 
der  Aulthcilung  in  das  1  laud.-lsreg isl.-r  Ii. .it.  di« 
Thatigkeit  des  Vorstund. -s  auf.  und  dir  Auf- 
theiler treten  an  sein«  St' -II.-.  Ihr«  Aufgabe 
und  ihr«  Stellung  ist  im  allgemeinen  dieselbe 
wie  br)  der  offenen  Handelsgesellschaft,  sie 
vertreten  also  die  Aktiengesellschaft  gerichtlich 
und  aussTgoriehtlich,  haben  aber  nach  innen 
doli  Weisungen  der  Generalversammlung  Folge 
zu  n      \ul"    \nl.ra...;   .-in— >    A  ;t:  .im   ■   -  L  i 

eiues  Gesolls-diaflAglaubigers  kann  auch  das 
Gericht  ihnen  bindende  Weisungen  in  Bezug 
auf  di«  Führung  der  Geschalt«  erfh.ilcn.  Sie 
sind  berechtigt,  die  <  ieneralvcrsuinmlung  zu  be- 
ruf«n,  wenn  immer  si«  es  im  Interesse  der  Auf- 
theilung für  erforderlich  erachten.  Si«  musst-n 
si«  berufen,  wenn  Aktioiiiir«,  diu  mindestens  den 
fünften  Thcil  des  Aktienkapitals  v«i treten,  die 
Berufung  beantragen. 

Die  Auftheiler  sind  verpflichtet,  all«  noch 
rückständigen  Akti.  iil^-tin^'.-  von  d«n  Aktionär«)) 
einzuziehen.  l''crn«i  halten  si«  inn«rhalli  s««hzip 
Tn«en  von  ihrer  Krixumuiit,'  an  «in«  Anfst.dluii^ 
des  V«rinog«ns  d«r  Gestdlschaft  anzuf«rtip«n, 


sowie  durch  !nind«,t-ns  dreimalig«  öffentliche 
I '.«kaiintiuiK'iiung  di«  Schuldner  d«r  ti«s«ll- 
schafi.  aiii"zuford"in.  ihr«  Schuld  unverzüglich 
nach  Fälligkeit  zu  l>«zahl«n.  und  die  (rlauhigor 
der  Gesellschaft,  ihr«  Kord«rungen  hiiinou  einer 
fti)g«in«ss«uen  l-'rist  zur  Atuueldung  zu  bringen. 
Di«  Krist  darf  nicht  wenig«r  als  sechzig  Tage 
betragen.  Di«  Bekanntmachung  nmss  den  Hin- 
weis enthalten,  dass  l''ord«ning«n.  welche  inner- 
halb  der  festgesetzten  Frist  nicht  angemeldet 
werden,  im  Aulllieilungsverfahren  kein«  l^eruck- 
sichtigung  finden  können. 

I>ie  Auftheiler  dürfen  Zahlungen  au  die 
Gläubiger  der  ( ies.-llsclnift  erat  nach  Ablauf  der 
Anmeldefrist  machen.  Kord«rungen,  die  erst 
nach  d.'in  Ablauf  der  Krist  angemeldet,  und  auch 
sonst  den  Auftheilern  nicht  inn-uhalb  der  Frist 
bekannt  geworden  sind,  werden  erst  nach  Be- 
friedigung aller  anderen  Forderungen  Ix-rück- 
siehtigt,  und  zwar  nur  insoweit,  als  der  Ver- 
mögeiisiest  nicht  schon  unter  die  Aktionär« 
verlheilt.  ist. 

Nachdem  die  Anmeldefrist  abgelaufen  ist, 
und  die  Auftheiler  das  Vermog«n  zur  Ver- 
theilung  bereit  gemacht  haben,  legen  sie 
der  Generalversammlung  Rechnung  ab.  Nach 
Genehmigung  der  Rechnung  und  Krfullung 
der  Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft  wird  der 
verbleibende  Restbetrag  unter  diu  Aktionaro 
gleicbinriHsig  nach  VerhaltnisH  der  von  ihnen 
gehaltenen  Aktien  vertbeilt,  jedoch  mus9 
zwischen  der  Befriedigung  der  Gläubiger  und 
der  Vei  theilung  an  die  Aktionare  «in  Zeitraum 
von  mindestens  drei  Monaten  hegen.  Kom- 
men in  diesem  Zuitiaume  noch  Forderungen 
gegen  diu  Gesellschaft  zur  Anmeldung,  so  Bind 
sie  ans  dem  vorhandenen  Vcriuugensbestaude 
vorweg  zu  belriedigen.  Die  Auszahlung  der 
Aktionär«  erfolgt  in  Geld,  Kin  entgegengesetz- 
ter B.-scbhiss  der  ( ieiieralversammlnng  hat  keine 
bindende  Kraft  fiir  den  einzelnen  Aktionär. 

Nach  Vollendung  der  Auftheilung  haben  di« 
Auftheiler  der  Generalversammlung  Bericht  zu 
erstatten  und  Rechenschaft  abzulegen.  Mit  der 
Krthoilung  der  Kntlastung  durch  die  General- 
versammlung endigt,  das  Auftheiluugsverfahren. 
W  ird  di«  Kntlastung  verweigert,  so  entscheidet 
auf  Autrag  der  Auftheiler  das  Landgericht  nach 
Gehör  der  B«theiligl«n.  Der  Beschluss  des  Ge- 
richt* kann  mit  sofortiger  Beschwerde  angefoch 
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teil  werden.  Die  Beendigung  der  Auftbeilung  wird 
in  das  Handelsregister  eingetragen  und  öffentlich 
l*skannt  gemacht.  In  der  Bekanntmachung  wor- 
den alle  diejenigen,  denen  ans  der  Aufteilung 
Forderungen  an  die  Gesellschaft  entstanden 
sind,  aufgefordert,  diese  Forderungen  binnen  drei 
Monaten  geltend  zu  machen.  Die  Auftlieiler 
haben  die  zur  Befriedigung  solcher  Forderungen 
ungefähr  erfordei  lieben  Hetr.ige  einstweilen  von 
ilem  ( Vesellschaftsveriin  igen  zurückzubehalten. 
Dis  Kndergebniss  der  Auftlieilung  ist  von  den 
Auftbeilern  dein  Landgericht  und  dureb  Ver- 
mittlung des  obersten  VerwaltungslsNimten  des 
Bezirks  dem  zuständigen  Ministerium  niitzu- 
theilen  und  öffentlich  ltekaunt  zu  machen.  Ilier- 
Ix'i  haben  die  Auftlieiler  besonders  folgende 
Thatsachen  zu  erwähnen  : 

1.  die  Befriedigung  der  Gläubiger  der  Gesell- 
schaft ; 

2.  die  Veitheilung  des  verbleibenden  Ver- 
mögens unter  die  Aktionäre  mit  Angabt»  des 
vertheilteu  Betrags  ; 

3.  die  Begleichung  der   Kosten  des  Aufthei-  j 
lungsverfahrens  und  der  aus  der  Auftbeilung 
entstandenen  Forderungen  ; 

4.  die  den  Auftbeilern  durch  die  General- 
versammlung oder  da»  Gericht  erthoilti-  Ent- 
lastung ; 

:").  die  Thatsache,  dass  die  Aktien  und  Schuld- 
verschreibungen der  Gesellschaft  ihre  Gültigkeit 
verloren  haben. 

Noch  Mecndigiing  der  Auftbeilung  ist  für 
die  sichere  Aufbewahrung  der  Mürber  und 
Papier«  der  Gesellschaft  Sorge  zu  tragen  Die 
Generalversammlung  bestimmt  die  Personen,  | 
denen  sie  zur  Aufbewahrung  zu  übergeben  sind. 
Diese  Maßregeln  sind  dem  Amtsgericht  des 
Niederlassungsoites  und  dem  zuständigen  Mini- 
sterium mitzutheileu,  und  ausserdem  noch  öffent- 
lich bekannt  zu  machen. 

Der  Lauf  des  Auftboilungsverfahicus,  wie  es 
clnm  dargestellt  worden  ist.  erleidet  eine 
Änderung,  wenn  os  sieh  wahrend  des  Verfahrens 
herausstellt,  dass  die  Aktiengesellschaft  über- 
bchuldet  ist,  also  das  vorhandene  Vermögen  zur 
volleu  Befriedigung  aller  Gesellsehaftsghiiibiger 
nicht  ausreicht.  In  diesem  Falle  sind  die  Auf- 
tlieiler verpflichtet,  unverzüglich  die  Eröffnung 
des  Konkurses  zum  Vermögen  der  Aktiengesell- 
schaft zu  liean tragen, also  die  Zahlungseinstellung 


zu  erklaien,  sowie  die  Thatsiu-he  der  Liber- 
schuldung  öffentlich  liekaunt  zu  machen,  und 
alle  Personen,  welche  mit  der  Gesellschaft  in 
geschäftlichem  Verkehr  stehen,  davon  zu  benach- 
richtigen. Falls  der  Konkurs  über  das  Vermögen 
der  Gesellschaft  eröffnet  wird,  haben  die  Gläu- 
biger der  Gesellschaft  und  die  Aktionäre  alle 
im  Laufe  des  Auftheilungsverlabrens  aus 
dem  Gesellsrh  tl'tsvermogeii  »chnu  erhaltenen 
Zahlungen  zurückzugewähren.  Wenn  die  Auf- 
tlieiler in  Kenntnis«  der  Überschuldung  noch 
Zahlungen  an  einzelne  Glaubiger  oder  Aktionäre 
machen,  so  werden  sie  den  Gesellscbaftsgläu- 
bigorn  persönlich  und  als  Gesammtsrhiildner 
für  den  dadurch  verursachten  Ausfall  haftbar. 

§  :t8.    Die  Kyösanshöoyökcm  1AI. 

Das  japanische  Handelsgesetzbuch  fasst 
;  unter  dem  Namen  kyr,saniihii<jijiihtmiai  jfe  % 
Sj-3£4H.f¥>  Haudelsvereinigung  auf  gemeinschaft- 
liche Rechnung,  mehren;  Gesellschaftsformen 
zusammen,  die  keine  Handelsgesellschaften  im 
j  Sinne  des  ( leset/es  sind,  obwohl  ihr  Zweck  auf  den 
Abscbluss  von  Handelsgeschäften  gerichtet  ist. 
Das  Gesetz  zahlt  hierunter  die  tokiimrikumuii 
J££|&&  stille  Gesellschaft,  die  tü.akumini 
%  lä  GelegeuheitageselLschaft,  und  die 
kir,hiiiikumini  Q  fr  &  Gewinn- und  Ver- 
lustvereinigung. Auf  diese  Gesellschaftsformen 
finden  die  Mestimmungen  des  Handelsgesetz- 
buchs, einschliesslich  der  Straf beslinminiigoii, 
keine  Anwendung. 

I.  Stille  Gesellschaft,  tokinm  ikiunöii,  ist  die- 
jenige Form  der  Kapitalvereinigung,  bei  wel- 
I  eher  der  Eine  das  Handelsgewerbe  allein  auf 
seinen  Namen  betreibt,  wahrend  der  Andere 
sich  nur  im  Stillen  mit  einer  Vertuögenseinlage 
bethciligt.  Das  Gesellsehaftsverhallniss  darf 
iiiurli  aussen  hin  überhaupt  nicht  in  die  Er- 
scheinung treten,  insbesondere  darf  in  der  Firma 
keine  Andeutung  eines  solchen  enthalten  sein. 
Die  Geschäftsführung  und  die  Vertretung  des 
Geschäfts  ruht  allein  in  der  Hand  des  Gescbäfts- 
iuhuliers.  Kr  wird  Kigenthiimor  der  gemachten 
Kin läge,  er  allein  ist  Hcrcchtigtcr  am  Gesell- 
Schaftsvermögen,  und  er  allein  ist  den  Gläubigern 
der  (iesellscbaft  verpflichtet.  Der  stille  Ge- 
sellschafter haftet  letztoron  unmitudltar  nur 
insoweit,  als  er  die  Kinlago  noch  nicht  vollständig 
eingezahlt  hat. 
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Der  still«:  Gesellschafter,  tohumeiin  {£  g  j|. 
hat  Antlieil  um  ( icsellscliaft->gcwiiin.  Sein 
Gewinnanteil  bciv  -huet  sich  im  Zweifel  nach 
dem  YerhidtnUs,  in  welchem  seine  Einlage 
zu  dem  Gesamuitkapital  des  Geschultes  stahl. 
Er  hat  in  gleichem  Veihultiiiss  Theil  an  dein 
Geschäftsverlust,  jedoch  haftet  er  dafür  nur 
bis  zur  Hohe  .seiner  Einlage,  Solang  diese  durch 
Verluste  vermindert  ist,  wird  spaterer  Gewinn 
zunächst  zur  Ei  "guuzuug  der  Einlage  verwendet, 
s«i  dass  dein  stillen  Gesellschafter  in  diesem  Kalle 
ein  Anspruch  auf  Gewinn  eist  zusteht,  wenn 
die  Einlage  ihre  frühere  Hohe  wieder  erreicht  hat. 
Doch  ist  er  nicht  verpflichtet,  mit  früher  fällig 
gewordenen  Gcwiuuhetragcn  für  spater  ein- 
getretene Geschäftsverluste  aufzukommen. 

Abgesehen  von  seinem  Anrei  ht  am  Gewinn 
beschranken  sich  die  Hecht/'  des  stillen  Gesell- 
schafters darauf,  dass  er  am  Ende  jedes  ( iesehafts- 
jahres  und  1km  Auflösung  des  Vertrags  einu 
Abrechnung,  sowie  die  Vorlegung  der  lincher  und 
Papiere  der  Gesellschaft  zur  Einsichtnahmo 
und  Prüfung  verlangen  kann. 

Die  still.)  Gesellschaft  endigt 

I.  durch  Zeitahlauf,  «Hier,  wenn  der  Vertrag 
auf  unbestimmte  Zeit  lautet,  durch  Kündigung  j 
mit  bcchsinoiiallieher  Frist. ; 

'2.  durch  den  Konkurs  oder  den  Tod  des  Ge- 
schäftsinhabers , 

,M.  wenn  das  (ieschaft  aufhört. 

Bei  Beendigung  der  stillen  Gesellschaft  erhalt 
der  stille  Theilnehmer  seine  Einlage  zurück  nach 
Abzug  des  auf  ihn  entfallenden  Antheils  an  den 
Verlusten  und  den  Schulden  des  Geschäfts. 

Elxmso  wie  für  ein  ganzes  Haudelsgewei  be 
kann  die  stille  ( lesellschaft  auch  nur  für  einzelne 
HaiidelsunteriR'hmuugen  eingegangen  werden. 

II.  Euter  GelegenheilsgeHellschaft,  trt.'ilumi-  j 
ai.  versteht  das  japanische  Recht  die  Vereinigung 
mehrerer  Personen  zur  Vornahme  einzelner 
Handelsgeschäfte  oder  Unternehmungen  auf 
gemeinschaftliche  Rechnung.  Hier  entsteht 
keine  Handelsgesellschaft  und  kein  Gosell- 
schaflaverniogen,  al«  r  jeder  Thcilnehnior  wird 
aus  den  Handlungen,  welche  ein  Theilnehmer 
oder  ein  gemeinschaftlicher  Bevollmächtigter  zur 
Ausführung  des  Vertrags  vornimmt.  Dritten 
gegeimlHM-  persönlich  als  GesammtHchuldiier  ver- 
pflichtet und  als*  ( ieNaiumtglaiihiger  berechtigt,  '■ 
seihst  wenn  der  Theihiehiner  nicht  ausdrücklich  I 


im  Nainen  der  anderen  gehandelt  hat,  Auf  die 
zwischen  den  Theilnehiueru  seihst  entstehenden 
rechtlichen  Beziehungen  finden  die  Bestimmun- 
gen des  bürgerlichen  Kochten  Anwendung. 

III.  Unter  kiül.itnhimiai,  Gewinn-  und  Ver- 
pistvereinigiuig.  versteht  das  Gesetz  die  Ver- 
abredung mehrerer  Personen,  woruacb  der  Ge- 
winii  und  Verlust  aus  einzelnen  von  den 
Theihiehniern  (jetrennt  vorgenommenen  Handels- 
geschäften txler  Unternehmungen  gemeinschaft- 
lich sein  soll.  Die  Rechte  und  Verpflichtungen 
gegenüber  dritten  Personen  sind  die  gleichen 
wie  bei  der  Gelegenheitsgesellschaft,  doch  kann 
der  Theilnehmer,  der  aus  der  Handlung  eines 
anderen  Theihiohnieix  in  Anspruch  genommen 
wird,  die  Einrede  der  Vnrausklage  geltend 
machen,  also  verlangen,  dass  der  Klager  zu- 
nächst denjenigen  von  den  Theilnehmern  in 
Anspruch  nehme,  der  die  Handlung  vorgenom- 
men hat. 

§  S  rUAI'BKSi  lMMUNUEN. 

Das  japanische  Recht  sucht,  ähnlich  wie  die 
europäischen  Gesetzgebungen,  die  Befolgung  der 
die  Handelsgesellschaften  betreffenden  im  öffent- 
lichen Interesse  erlassenen  Bestimmungen  durch 
Strafdrobungen  zu  erzwingen.  Die  angedrohten 
Strafen  weiden  entweder  im  Strafverfahren 
durch  Urtheil  oder  ids  Ordnungsstrafen  durch 
Beschluss  des  Gerichts  auferlegt.  Mit  Strafe 
der  letzteren  Art  sind  bedroht 

I.  die  goschaftsführendcu  Gesellschafter  und 
Vorstandsmitglieder,  welche  dio  vorgeschriebene 
Anmeldung  eines  Eintrags  zum  Handelsregister 
unterlassen,  oder  vor  der  Eintragung  den  Ge- 
schäftsbetrieb beginnen ; 

'2.  die  Vorstandsmitglieder,  welche 

a.  es  unterlassen,  die  Liste  der  Aktionäre  zu 
führen,  oder 

b.  sie  absichtlich  unrichtig  führen, 

c.  die  Thatsachen,  die  in  den  Schuldvorschrei- 
bungen der  Aktiengesellschaft  aufgeführt  sein 
sollen,  unrichtig  oder  überhaupt  nicht  angebeu, 

d.  es  unterlassen,  ein  Schuldverschreibungs- 
buch  einzurichten, 

e.  in  diesem  Buche  unrichtige  Eintrage 
machen. 

Die  Strafe  ist  nicht  weniger  als  fünf  und 
nicht  mehr  als  fünfzig  Yen. 

Ferner  werden  mit  Ordnungsstrafe  von  zwan- 
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zig  bin  zweihundert  Yen  belegt 

1.  die  Vorstandsmitglieder,  welche 

a.  gesetzwidrig  den  eingezahlten  Aktienbetrng 
ganz  txler  theil weise  zurückzahlen, 

b.  gesetzwidrig  die  eigenen  Aktien  der  Gesell- 
schaft für  letztere  erwerben  oder  zum  Pfände 
nehmen  oder  es  unterlassen,  sie  öffentlich  zu 
vorkaufen, 

c.  gesetzwidrig  an  Aktionäre  Zinsen  oder 
Gewinnantheil  auszahlen, 

d.  der  Prüfung  der  Vermögenslage  der 
Aktiengesellschaft  und  des  augenblicklichen 
Kassenstandes,  ihrer  Hüchel-  und  Papier« 
durch  die  in  gesetzmässiger  Weise  amtlich  dazu 
ernannten  Beamten  Hindernisse  bereiten  oder 
sich  weigern,  den  Beamten  die  erforderliche 
Auskunft  zu  gel>on  ; 

'2.  die  gesehnftsführenden  Gesellschafter  einer 
Göshikwaisha,  welche  gesetzwidrig  an  die  Ge- 
sellschafter Zinsen  oder  Gewinn  auszahlen. 

Kiner  Ordnungsstrafe  von  zehn  bis  einhundert 
und  im  Falle  e.  bis  zweihundert  Yen  verfallen 
die  Auftheiler  einer  Aktiengesellschaft,  welche 

a.  es  unterlassen,  bei  Heginn  des  Anfthei- 
lungaverfahrens  die  vom  Gesetz  vorgeschriebene 
öffentliche  Bekanntmachung  zu  erlassen, 

h.  bei  Überschnldung  der  Gesellschaft  nicht 
sofort  die  Konkurseröffnung  zu  dem  Vermögen 
der  Gesellschaft  beantragen, 

c.  gesetzwidrig  Zahlungen  an  Gcsollschafts- 
gläubigcr  leisten,  oder  Vermögen  der  Gesellschaft 
unter  die  Aktionare  vertheilen. 

In  allen  diesen  Fallen  hat  das  Landgericht, 
bevor  es  auf  Ordnungsstrafe  erkennt,  die  Be- 
theiligten zu  hören,  und  der  Staatsanwaltschaft 
Gelegenheit  zur  Meinungsäusserung  zu  gelten. 
Bio  betreffenden  geschaftsführendeu  Gesell- 
schafter, Vorstandsmitglieder  und  Auftheiler 
haften  für  die  Bezahlung  der  Strafe  als  Gesammt- 
schuldnor.  Die  Vollstreckung  der  auferlegten 
Ordnungsstrafe  liegt  der  Staatsanwaltschaft  ob. 

Im  Wege  des  Strafverfahrens  können  ge- 
schaftsführeiule  Gesellschafter,  Mitglieder  des 
Vorstandes  und  des  Anfsichtsraths  einer  Aktien- 
gesellschaft und  Auftheiler,  welche 

a.  absichtlich  der  Behörde  oder  der  General- 
versammlung gegenüber  über  die  gegenwärtige 
Vermögenslage  oder  den  Geschäftsgang  der  Ge- 
sellschaft falsche  Angaben  machen,  oder  die  wahre 
Lage  der  Dinge  in  unredlicher  Altsicht  verheim- 


lichen ;  oder 

b.  in  einer  Mittheilung  oder  Bekanntmachung 
unrichtige  Angaben  machen,  oder  thatsiichliche 
Umstünde  unterdrücken, 

mit  einer  Strafe  von  fünfzig  bis  fünfhundert 
Yen  belegt  werden.  Neben  dieser  Strafe  kann 
bei  erschwerenden  Umstanden  auf  Gefaiurniss 
mit  Arheitszwaug  erkannt  werden. 

Kndlich  unterliegen  die  Gründer  einer  Kahu- 
shikikwaisha  einer  Strafe  von  zwanzig  bis  zwei- 
hundert Yen,  wenn  sie  unrichtige  Angalwn  über 
die  Zeichnung  von  Aktien  machen. 


III.    DAS  WKCHSKLHKCHT. 
(j  4t>.    PIix i.Kiri-N-ü. 

Das  moderne  Wechsel  recht  theilt  sich  in  drei 
grosse  Gruppen,  die  französische,  die  englische 
und  die  deutsche.  Das  französische  Wechsel- 
recht  beruht  auf  dem  Code  de  Commerce  und 
den  Almnderungsgesetzen  vom  ll>.  Marz  1 H 1 7 
und  :i.  Mai  iHiVi.  Ks  hat  mehr  oder  weniger 
vollstündig  Aufnahme  gefunden  in  Spanien.  Por- 
tugal, Polen,  Griechenland,  der  Türkei,  Ägypten, 
Mexiko,  Brasilien  und  in  fast  allen  anderen 
Staaten  von  Mittel-  und  Südamerika.  1  >as  eng- 
lische System  gilt  in  ( rrossbritannien  und 
seinen  Kolonien  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  In  letzteren,  sowie  in  den 
meisten  englischen  Kolonien  beruht  das  Hecht 
des  Wechsels  auf  Gewohnheitsrecht,  wahrend 
für  Grossbritannien  die  Wechselordnung  vom 
|H.  August  1KK'2  massgebend  ist.  Dein  deut- 
schen System,  das  sieb  auf  die  Wechsel- 
ordnung vom  '20.  November  |K4H  gründet, 
folgen  ausser  dem  deutschen  Boich  Öster- 
reich, Ungarn,  die  drei  skandinavischen  Lan- 
der, Finnland,  die  Schwei/,  und  der  russische 
Entwurf.  Belgien  und  Italien  haben  in  ihren 
neuesten  Gesetzen  d  u  französischen  Stand- 
punkt verlassen,  und  sich  dem  deutschen  System 
genähert.  Divs  französische  Wechselrecht,  sei- 
nerzeit ein  grosser  wissenschaftlicher  Fort- 
schritt, ist  gegenwärtig  vielfach  veraltet.  Das 
deutsche  Svstem,  dem  das  englische  in  vielen 
Punkten  nahesteht,  entspricht  unbestritten 
am  meisten  den  Anforderungen  der  modernen 
Wissensehaft.  Ks  ist  deshalb  nicht  zu  billigen, 
dass   das   japanische    Wechselrecht  mehrfach, 


Digitized  by  Google 


236 


Du.  Ti.  LoNnr.i.M  -.UPANISrHES  ITA N  D  ELS  R EC H T. 


/..  R.  in  Re/.iebnng  auf  «Ii«1  Deckung  und  die 
ÜWnaluiie  der  Wechselbürgschaft  durch  he- 
sondere  schriftliche  Erklärung,  auf  veraltete 
französische  Bestimmungen  zuruckgegsiugeii  ist. 
Japans  Aufgal>o  als  des  jüngsten  (Flieden  in  der 
Ketto  der  Kulturstaaten  wäre  es  vielmehr  ge- 
wesen, sich  rückhaltlos  auf  den  dentsrhen  Stand- 
punkt, den  auch  die  sog.  Uremer  Resolutionen 
theilen,  zu  stellen,  und  so  zur  Erreichung  des 
Zieles  eines  einlieitlielien  Wedisehcchts  fiir  alle 
Knlturstaaten  der  Erde  das  Seine  beizutragen. 

Schon  vor  der  Einführung  der  westlichen 
Rechtswissenschaft  war  unter  den  Kaufleuten 
Japans,  besonders  in  Osaka,  eine  Art  von 
strengem  Schuldschein  in  < iehrauch,  der  ein« 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  modernen  Wech- 
sel gehabt  zu  haben  scheint  Nach  dem  Kalle 
des  Shogunats  mneht  •  sieh  infolge  der  schnellen 
Entwicklung  des  Handels  bald  das  Hedürfuiss 
nach  einer  gesetzlichen  Regelung  des  Wechsel- 
Verkehrs  geltend.  Dies  führte  Zinn  Erluss  der 
Wechselordnung  vom  zwölften  Monat  des 
fünfzehnten  .Iah res  Mciji  —  IHM-J  — ,  welche  insge- 
sammt  nur  -17  Artikel  enthält,  aber  schon  ganz 
anf  europäischer  firnndlage  ruht.  Dieses  (iesetz 
war  in  (Geltung  bis  zur  Einführung  des  Handels- 
gesetzbuches, welches,  wie  schon  voi  hur  er- 
wähnt, das  Wechsel  recht,  als  einen  Theil  des 
1  landelsrechts  in  sieh  aufgenommen,  und  voll- 
standig  neu  geregelt  hat. 

In  Anhang  H  gebe  ich  die  ffbersotznng  der 
Wechselordnung  von  \Kh->. 

§41.      DlK    WF.CirsKl.l  AIIKiKKIT. 

Man  unterscheidet  objektiv«-  und  subjektive 
Wechselfnhigkeit.  Otijrlliv?  Wechselfnhigkeit 
ist  die  Fähigkeit,  den  "oegenstand  einer  weehsel- 
iniissigen  Verpllichtung  zu  bilden.  Objektiv 
wechelfidu'g  ist  nur  das  Held.  Ein  Wechsel  auf 
Leistung  anderer  Sachen  ist  nichtig.  Xiihjrktive 
Wechselfnhigkeit  ist  die  Fähigkeit,  an  einer 
Wechselverbindlichkeit  als  (»laubiger  oder  als 
Schuldner  rechtsgültig  iheilzunehinen.  Er- 
stere  heisst  aktive,  letztere  passive  Weehscl- 
fnhigkeit  Aktiv  wechselfähig  ist  jeder,  der  aus 
Verträgen  Rechte  erwerben  kann  ;  passiv  wech- 
selfahig  ist,  wer  Handel  treiben  kamt.  Diese 
Bestimmung  ist  enger  als  die  des  deutschen 
Rechts,  wornach  jeder  passiv  wechnehahig  ist, 
der  einen   Vertrag  rechtsgültig  eingehen  kann. 


Nach  der  japanischen  Bestimmung  können  Ehe- 
frauen und  Personen  in  väterlicher  ( iewalt  selbst 
mit,  Zustimmung  d  ••.  Ehemannes  oder  (iewalt- 
habers  Wechselverbindlichkeit"!!  nicht  eingehen, 
ausser  wenn  sie  nach  besonderer  gesetzlicher 
Vorschrift  die  Refugniss  zum  selbständigen  Be- 
triebe  des  ITand  ds  erlangt,  haben.  Die  pusaive 
Wechselfnhigkeit  mti-s  vorhanden  sein  zur  Zeit 
der  Vornahme  der  wechselrechtlichen  ITandlung. 
Spaterer  Veilu>l  schadet  nicht,  späterer  Erwerb 
nützt  nicht,  l'ie  von  einer  wcchscliinf  ihigen 
Person  übernommene  Wechselverbindlichkeit 
ist  ungültig,  doch  wird  dadurch  die  Rechts- 
gültigkeit der  anderen  auf  derselben  Wechsel- 
Urkunde  abgegebenen  wechselniässigen  Erkln- 
rungen  an  sieli  nicht  berührt,  denn  die  einzel- 
nen Wcehselcrklnrongeii  sind  juristisch  selb- 
ständig, 

Da  der  Mangel  der  passiven  Wechsolfähigkeit 
aus  dem  Wechselrecht  selbst  hervorgeht,  so 
kann  er  von  dem  Wechselunfabigeii  jedem 
Wechselglaubig.r  gegenüber  geltend  gemacht 
werden. 

§  12.    RtifiUti'K  m:s  Wkciishi.s. 

Der  Wec  hsel  ist.  als  abstraktes  .Rechtsgeschäft 
unabhängig  von  dem  ihm  zu  (Jiunde  liegenden 
materiellen  Rechtsverhältnis,  und  erhält  seine 
Kraft  lediglich  aus  den  auf  der  Wechselurknnde 
selbst  abgegebenen  schriftlichen  Erklärungen  der 
Wechs'  lbetheiligteii.    Der  Wechsel  ist  eine  IVr- 
fiiilitit<is)irkiiit<Ic,  d.h.  eine  Urkunde,  Welche  in 
erster  Linie  nicht  sowohl  als  Beweismittel  dient, 
I  als  vielmehr  die  Verbindlichkeit  selbst  in  sich 
I  verkörpert.     Der    Wechsel  ist  feiner  ein  Etn- 
\  iötitiitfspitpirr,  d.h.  die  Verbindlichkeit  aus  dein 
Wechsel    kann  nur  mittels  des   l'apieres  und 
durch    das    Papier    geltend    gemacht  werden. 
Endlich  i-.t  es  dem  Wechsel  «igonthümlich,  dass 
bei  ihm  nicht  bloss  der  Annehm  -r.  sondern  auch 
die    Indossanten    und    der    Aussteller    für  die 
Wechselverbindlichkeit  haftbar  sind    Der  Weeb- 
'  sei  ist  sonach,  um  die  Regriffserklärung  eines 
j  deutschen  Schriftstellers  zu  gebrauchen,  ein  auf 
eine  festls-stimmtc  (ieldsumme  gerichtetes  Ein- 
losungspapier,  welches  jeden  Unterzeichner  haft- 
bar macht. 

Der  Wechsel  ist  entweder  gezogener  Wechsel 
i  «nler  Kiycnirerhttl,  je  nachdem  er  die  Form  des 
I  Zahlungsauftrags  oder  des  Zahlungaversprecbens 
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annimmt.  Der  gezogene  Wechsel  heisst  kairnsr- 
tetjati  j$  f?  ^  Jf*.  Wechselscbeiu,  der  eigene 
Wechsel  ynkiisuhnteijata  j$>  _=f.  ffj,  Ver- 
«preehenssehein.  Hei  dem  Eigenwechsel  will 
der  Aussteller  selbst  zahlen,  bei  dem  gezogenen 
Weehsel  will  der  Aussteller,  divss  ein  Anderer 
zahle:  er  verspricht  aber  durch  die  Ausstellung 
zugleich,  dass  er  für  die  Erfüllung  Seiten  des 
Anderen  sorgen  wolle,  und  wird  deshalb  haftbar, 
wenn  dieser  nicht  zahlt.  Zu  einem  Eigenwechsel 
gehören  also  nur  zwei  Personen,  der  Aussteller 
und  der  Nehmer  (Präsentant),  w;ihrend  der  gezo- 
gene Wechsel  regelmässig  drei  Personen  enthalt, 
uiimlieh  den  Aussteller  oder  Zieher  i  Trassant), 
den  Bezogenen  (Trassat)  und  den  Nehmer  (Re- 
mittent). Zwischen  diesen  beiden  Ilauptformen 
des  Wechsels  steht  der  domizilii  te  Eigenwechsel, 
liei  welchem  die  Zahlung  der  Wechselsmume  hei 
einem  Dritten  erfolgen  soll :  *' zahlbar  bei  A.  in 
Osaka;"  ferner  der  eigengezogene  imU-1'  lins>irL 
eigene  Wechsel,  bei  welchem  der  Aussteller  und 
der  Hezogene  dicsell-e  Person  sind,  und  der 
gezogene  Wechsel  an  eigen«  Order,  bei  welcher 
der  Aussteller  zugleich  der  Nehmer  ist. 

Zu  dem  ( irimdwechsel  treten  als  weitere 
Weehselerkliü  ungen  hinzu  die  Annahm.- :  Aecejit), 
das  Indossament  und  die  Wechselbürgschaft 
(Aval).  Auch  diese  ergänzenden  W's'hselhand- 
lungen  stellen  unter  der  Herrschaft  der  wcohsel- 
rechtlichen  Grundsätze,  und  können  daher  nur 
auf  der  Weehselurkiiiido  selbst  durch  Unter- 
sehrifl  vorgenommen  werden.  Das  japanische 
Recht  verletzt  diese  Regel,  wenn  es  die  Wechsel 
burgschaft  auch  auf  einer  vom  Wechsel  los- 
gelösten selbständigen  Hrkuude  vorzunehmen 
gestattet.  Erst  die  Annahm?-  macht  den  ge- 
zogenen Wechsel  vollständig,  denn  nun  hat 
derjenige,  dessen  Zahlung  der  Aussteller  in  Ans 
sieht  gestellt  hat,  auch  wirklich  die  Wechsel- 
verbindlichkeit übernommen.  Das  Indossament 
hiklct  gcwisseruiassaii  einen  neuen  Wechsel, 
dessen  Aussteller  der  Indossant,  und  dessen 
Nehmer  der  Indossatar  ist,  weshalb  auch  jeder 
Indossant  erganzungsweise  nach  dem  Annehmer 
für  die  Zahlung  der  Wec.hselsuniiue  haftet.  Die 
Wechselbürgschaft  endlich  fuhrt  dem  Wech- 
sel einen  neuen  Schuldner  zu,  dessen  Haftung 
gleich  ist  der  Haftung  desjenigen  Wechselver- 
pflichteteu,  zu  dessen  dunsten  er  in  den  Weuh- 
selverband  eingetreten  ist. 


A.    Di:u  okzuüksh  Wjccnsi:r,. 

§   41.      DtK  WESKS'TI.  K'HKN    Hl-S  IAS  I » IHill  I.K 
PI'.S    «KZiHJKNKS  WiiCUSKI.S. 

Die  ( iesetzgebimg  aller  Lander  stellt  für 
den  Wechsel  gewisse  Erfordernisse  auf,  von 
denen  die  Gültigkeit  des  Wechsels  als  solchen 
abhängig  gemacht  wird.  Im  allgemeinen  folgt 
das  japanische  Hecht  in  dieser  He/.iehnng  dem 
Standpunkt  des  deutschen  Systems,  doch  verlangt 
es  nicht,  dass  die  Wechselurkundu  ausdrücklich 
als  Wechsel  bezeichnet  sein  müsse,  Es  befindet 
sich  hierin  in  Übereinstimmung  mit  der  fran- 
;  zosischen,  englischen  und  nordauierukanisehon 
|  Gesetzgebung,  welche  ebenfalls  die  Wechsel- 
klausel I lieht  als  ein  wesentliches  Erfordernis*  des 
Wechsels  ansehen.  Der  Grund,  den  die  Motive 
für  diese  Stellungnahme  des  japauischen  Rechts 
geben,  dass  nämlich  das  Erfordernis*  der  Wech- 
selklansel  leicht  zur  Ausbeutimg  unerfahrener 
Personen  fuhren  könne,  ist  nicht  stichhaltig,  im 
Geeeiitheil  kann  gerade  die  mangelnde  Wechsel- 
klausel die  Ursache  sein,  dass  solche  Heute  sich  in 
Wechselverbindlichkeiten  verstricken,  ohne  eine 
Ahnung  davon  zu  haben.  Aber  auch  abgesehen 
hiervon,  fuhrt  schon  die  ganz  eigenartige  Stellung, 
welche  der  Wechsel  im  Reehtslehen  einnimmt, 
!  die  ungewöhnlichen  Polgeii,  welche  sich  an  die 
'  WeehseKerpdichtung  knüpfen,  von  seihst  zu  der 
Notwendigkeit,  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
ihm  und  Urkunden  anderer  Art  zu  ziehen,  und 
dies  kann  in  einer  jeden  Zweifel  nusschliessenden 
Weise  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  jede 
Urkunde,  w  I ehe  Wechsel  sein  soll,  in  dem  Texte 
selbst  ausdrücklich  als  Wechsel  Umzeichnet. 

Die  wesentlichen  Erfordernisse  des  Wechsels 
sind  folgende  : 

I.  Die  Aiigalie  einer  In  stimmten  <  lehUttm  ine. 
Geld  allein  kann,  wie  schon  erwähnt,  Gegenstand 
der  Wei  liselleislung  sein,  weil  dieses  allein  dein 
j  Wechsel  die  ei  forderliche  Uinlaufslahigkeit  ver- 
bürgt. Ein  Wechsel  auf  Waaren  oder  auf 
Handlungen  ist  nichtig,  und  eliensowenig  darf 
die  Wechselleistinig  von  einer  Bedingung  oder 
einer  Gegenleistung  abhängig  gemacht  werden. 
Ferner  darf  der  Geldbetrag  nicht  in  Zahlen,  son- 
dern niuss  in  Worten,  hnnji  %  8?.  angegeben 
sein.  Gleichgültig  ist,  ob  er  in  inländischer 
oder  ausländischer  Münze  ausgedruckt  ist,  Die 
Zahlung  des  Wechsels  geht  immer  nur  auf  die 
in  der  Urkunde  angegebene  bestimmte  Summe. 
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2.  Die  Bezeichnung  des  Nrhmers,  ul-t,ni- 
nin  5"  JR  A  (Remittenten),  also  desjenigen,  der 
aus  (Irin  Wechsel  fordernngsbercchtigt  sein  soll. 
Sie  erfolgt  durch  die  Angabe  seines  Namens 
oder  seiner  Finna.  Unrichtige  Bezeichnung 
macht  den  Wechsel  ungültig,  doch  schaden  un- 
kfleutendere  Abweichungen  nicht,  solange  sie 
nicht  Zweifel  über  die  Persönlichkeit  des 
Neluners  hervorzurufen  geeignet  sind. 

J>er  Wechsel  kann  auf  Order  n,,|er  auf  den 
I>th<tl«'r  gestellt  sein.  1 'er  Wechsel  gilt  als 
Ordetpapici ,  auch  wenn  die  ( )rdcrklausel  nicht 
hinzugefügt  ist.  Auf  den  Inhaber  darf  der 
Wechsel  nur  lauten,  wenn  die  Weehsel- 
Kinniiie  fünfundzwanzig  Yen  oder  mehr  betragt. 
Der  Inhaberwechsel  ist  dem  englischen  Recht 
entlehnt,  das  deutsche  Hecht  kennt  diese 
Form  des  Wechsels  nicht.  Der  Inhaber- 
Wechsel,  iiiul.  iniriLiii  usi it  i/n!((  JH  |d  ^  Ä  W 
^f-  fö,  leidet  an  einem  inneren  Widerspruch. 
Wahrend  das  I  nhaheri«pier  \.>n  Hand  zu 
Hand  gegeb-n  wird,  ohne  dass  daran«  fur 
die  einzelnen  Geber  eine  neue  Verpflichtung 
erwachst,  besteht  die  Hauptcigcnthumlichkcit 
des  Wechsels  gerade  darin,  dass  er  durch  Indos- 
sament und  Wechselbürgschaft  immer  neue 
Personen  in  den  Kreis  der  wechsclmassigcn 
"  obligatio "  hineinzieht  (Attraktionskraft  des 
Wechsels).  Ks  liegt  auch  kein  praktisches  Be- 
dürfnis* für  die  theoretische  Missgehurt  des  In- 
haberwechsels  vor,  da  die  Zulsssigkcit  des 
Blankoindossaments  in  jc<ler  Beziehung  den 
freiesten  Umlauf  des  Wechsels  gewährleistet. 
Gegen  die  deutsche  Theorie,  welche  den  Inha- 
berwechsel verwirft,  Ksst  sich  nicht  einwenden, 
dass  ja  thatsaehlich  der  in  l.lanc.  indossirte 
Wechsel  ganz  wie  ein  Inhahei  |«ipicr  durch  blosse 
Ul»ergabc  von  Hand  zu  Hand  gehe,  denn  auch 
der  in  hlaiico  indossirte  Wechsel  behalt  die 
dein  Wechsel  als  solchen  im  Gegensatz  zum  In- 
haberpapier  anhaftende  Kigenthümlichkeit  bei, 
dass  er  jederzeit  l  och  durch  neue  Indossamente 
und  Wechselbürgschaften  um  neue  Sicherheiten 
bereichert  weiden  kann. 

ö.  Die  Zahhuit/s:cit,  .shiharaikif/cn  %  flß  #] 
R$.  I  »ie.se  muss  immer  so  bezeichnet  sein,  dass 
sich  der  Tag  der  Zahlung  aus  der  Weehsel- 
urkundo  seihst  mit  Sicherheit  entnehmen  Ksst. 
Die  Zuhhuigszeit  muss  einheitlich  bestimmt  sein. 
Wechsel,  bei  denen  die  Summe  nicht  auf  einmal, 


sondern  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  und  nach 
gezahlt  werden  soll  ( Raten  Wechsel),  sind  auch 
nach  japanischem  Recht  ungültig.  Als  Zah- 
lungszeit  muss  festgesetzt  Bein  entweder 

a)  cm  bestimmter  Tag.  z.  B.  "  Zahlen  Sie 
am  Ii» teil  Mai  Ih'.i.I,"  'l\iuirrchsfl,  teikiharaitf- 
'/"t"  'ÄL  JW  #6  fä-  '  -s  (',l>"'  weder  ein  grosserer 
noch  ein  geringerer  Zeitraum  als  ein  Tag  ge- 
nannt sein.  Die  Fassung  "  zahlen  Sie  zu  sh<*>- 
gatsu."  dem  ja)tanischen  Neujahrsfest,  würde 
daher  den  Wechsel  iingultig  machen,  weil  sieb 
der  shr.eatsu  auf  eine  Reihe  von  Tagen  er- 
streckt ;  oder 

Iii  eine  be.-timmte  Zeit  nach  dem  Tage  der 
Ausstellung,  sog.  Dittt'irrchsr/,  hi  :nkri/oteiki- 
b«ntit.v«(.,    0  fft  &  &  $|$  also  "drei 

Monate  von  heute  zahlen  Sie,"  oder 

< ;  der  Tag  der  Vorlegung  des  Wechsels, 
Sichticcchsi 7,  iihiranljuraitii/ata  —  58  $6  fö> 
oder  eine  l»cstimmte  Zeit  nach  Sicht,  Zeitsicht- 
irechsrl,  irhiranifutcikiharaitri/ata  —  gg  &  %  ff\ 
&  f  T[i  Bei  dieser  Art  Wechsel  wird  die  Zab- 
lungszcit  Ix-stimnit  durch  die  Vorlegung  der 
Wechselurkuude  au  den  Wechselsehuldner. 

Wenn  der  Wechsel  keine  Bestimmung  über 
die  Zahlungszeit  enthalt,  so  gilt  er,  wie  nach 
englischem  Hecht,  als  Sichtsvechsel.  Mess-  und 
Marktwechsel,  d.  h.  solche,  weicht?  zu  einer  be- 
stimmten Messe  oder  einem  bestimmten  Markte 
zahlbar  sind,  kennt  das  japanische  Recht  nicht. 

Knill  tlt  die  Wechselurkuude  eine  andere  als 
eine  der  vom  Gesetz  gestatteten  Zeitbestimmun- 
gen,  so  ist  sie  als  Wechsel  ungültig.  So  wenn  eine 
unbestimmte  \  erfallzcit  angegeben  ist:  "Zahlen 
Sie  bis  zum  1.  August,"  oder  wenn  ein  nicht 
vorhandener  Tag  als  Zahlungstag  bestimmt  ist: 

Zahlen  Sie  am  :V).  Februar." 

4.  Die  Unterschrift  n ml  diu  Hau  'Namens- 
stempel', ilcx  A  ntstellers.  fttridaxhinin  ftj  A 
Die  Unterschrift  des  Ausstellers  nebst  dem  Hau 
muss  nothwendie  unmittelbar  am  Knie  der 
Urkunde  stehen,  da  sich  der  Aussteller  durch 
seine  Naniensz-ichiiung  zu  dem  vorangehenden 
Inhalte  des  Wechseis  verpflichtet.  Die  Nameus- 
zeiehuung.  welche  sich  an  einer  anderen  Stelle 
der  Urkunde  befindet,  wird  nicht  als  Unter- 
schrift betrachtet ;  insbesondere  gilt  dies  von  der 
Nainenszeichniiug,  welche  ul>er  dem  Texte  der 
Wechselerklarung  oder  quer  über  der  Urkunde 
oder    auf    dein    Rücken   der    Urkunde  steht. 
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Solange  sich  Unterschrift  und  Hau  des 
Ausstellers  nicht  auf  der  Weebsclurkunde  be- 
finden, ist  der  Wechsel  allen  Betheiligten  ge- 
genülier  ungültig.  Die  gleiche  Folgt-  zieht  die 
Dinchstreiehung  der  Unterschrift  des  Ausstellers  , 
nach  sieh.  Dagegen  wird  durch  die  Thatsaehe, 
dass  Unterschrift  und  Hau  des  Ausstellers 
gefälscht  sind,  die  Gültigkeit  der  anderen  Weeh- 
selerklurungen  nicht  bertiint.  Tragt  der  Wech- 
sel die  Unterschrift  und  das  Hau  mehrerer  Aus- 
steller, so  haften  diese  dem  Weehselgläubiger  als 
Gesammtsehuldncr. 

Für  den  im  Auslände  zahlbaren  Wechsel  eilt 
die  Besonderheit,  divss  der  Unterschrift  des 
Ausstellers  sowohl  als  auch  der  anderen  Wech- 
selvei  pflichteten  das  Hau  nicht  beigesetzt  zu 
werden  braucht. 

f».  Die  Angahe  des  Orten  der  Anssti litt  inj, 
furidaxhib  islw  $  Jti  ifc  und  der  Zeit  der 
Au.tnteUmu/  des  Wechsels,  f,iriil<i*hinen<pttsu- 
»irhi  jgtf}$/)  H.  Der  <»rt  ist  wesentlich,  weil 
das  Hecht  des  Entstchungsnrtes  die  Bechts- 
gültigkeit  und  die  Wirkungen  des  Wechsels  lte- 
stimmt.  Die.  Zeit  muss  auch  liier  nach  Jahr, 
Monat  und  Tag  angegeben  sein. 

G.  Die  lirnrnnumj  des  liezoi/enen.  shih<tr<ii- 
"i"  filö&A.  durch  Angahe  des  Naun-iis  oder  der 
Firma  desjenigen,  der  die  Zahlung  aus  dem 
Wechsel  leisten  soll.  Die  Bezeichnung  erfolgt 
regelmässig  auf  der  Vorderseite  der  Wechselur- 
kunde, da  die  Huckseite  für  die  Indossamente 
vorbehalten  ist.  Die  Bezeichnung  des  Bezogenen 
muss  so  bestimmt  sein,  dass  jeder  Zweifel  über 
seine  Person  ausgeschlossen  ist.  Kann  seine 
Person  aus  der  Wechselurkunde  nicht  mit 
hinreichender  Sicherheit  festgestellt  werden, 
oder  ist  die  Bezeichnung  des  Bezogenen  ganz 
unterblieben,  so  ist  der  Wechsel  ungültig. 

7.  Die  Angalie  des  Zuhlnnuxortes,  shihantirhi 
^  a'e  Wechselschuld  eine  Holsehuld 
ist,  also  der  Gläubiger  den  Schuldner  zur  Ver- 
fallzeit  aufsuchen  muss.  so  ergieht  sieh  daraus 
ohne  weiteres,  dass  der  Ort,  wo  die  Zahlung  erfol- 
gen soll,  in  der  Wechselurkunde  selbst  lwzeiehnet 
sein  muss.  Wenn  der  Woch;el  verschiedene 
Zahlungsorte  enthalt,  oder  ein  Zahlungsort 
überhaupt  nicht  angegeben  ist,  so  ist  der  Wech- 
sel ungültig.  Auch  die  Angabe  "  zahlbar  aller- 
orten "  genügt  nicht  Der  Zahlungsort  kann 
der  gleiche  sein,  wie  der  Ausstellungsort  (Platz- 


wechsel). Die  Bestimmung  des  französischen 
Weehsehechts— Code  de  Commerce  art.  1 10~-, 
welche  distnntia  loci,  also  Verschiedenheit  des 
Ausstellungsortes  und  des  Zahlungsortes  ver- 
langt, ist  ein  Überhleibs>-1  der  mittelalterlichen 
Wechseltheorie.  Wenn  aul  dein  Wechsel  kein 
besonderer  Zahlungsort  angegelien  ist.  so  gilt 
als  solcher  der  Ort.  welcher  liei  der  Adresse  dt« 
Bezogenen  als  dessen  Wohnort  genannt  ist. 
Wird  ein  davon  verschiedener  Ort  als  Zahlungs- 
ort b.-zeiehnet,  -t<tshol,<ir<tik<iw<ixetr,,at<i.  jfe  0r 
ilß  ^  f-  wortlich  :  Wechsel,  der  an  einem 
amlereu  Orte  zahlbar  ist  (Domizilwechsel;—,  so 
kann  dies  in  der  Weise  geschehen,  dass  der 
Bezogene  selbst  an  dem  anderen  Orte  zahlen 
s  .11,  unvollkommener  Domizilwechsel,  oder  aber 
so,  dass  der  Gläubiger  die  Wechselsumme  an 
dem  anderen  Orte  bei  ein  ein  Dritten,  dem  Do- 
miziliaten,  laxhobantinin  ftfe  ßlf  {|  A-  erheben 
soll,  vollkommener  Domizilwechsel.  Nur  der 
Aussteller  ist  berechtigt,  einen  Wechsel  zum 
Domizilwechsel  zumachen.  Fiigt  der  Bezogene 
seiner  Aunahineei  kliirung  die  Bezeichnung  eines 
Domiziliaten  hinzu,  so  sind  hierauf  die  Regeln 
über  die  bnschrankle  Annahme  in  Anwendung 
zu  bringen.  Wenn  dagegen  die  Zahlung  an 
dem  als  Wohnort  des  Bezogenen  bezeichneten 
Ort  erfolgen  soll,  so  ist  auch  der  Bezogene  l»o- 
reehtigt,  auf  dem  Wechsel  an  seiner  Stelle  eino 
andere  Person  zu  benennen,  bei  welcher  der 
Gläubiger  die •  Zahlung  holen  soll  (Zahhmgs- 
adresse}. 

Die  vorstehend  unter  1-7  aufgeführten  Erfor- 
dernisse bilden  den  nothwendigen  Inhalt  jedes 
gezogenen  Wechsels,  doch  genügt  es,  dass  sie 
vorbanden  sind  zu  der  Zeit,  wo  der  Wechsel 
geltend  gemacht  wird.  Bis  dahin  ist  es  zulässig, 
einen  mangelhaften  Wechsel  zu  ergänzen. 
Fehlt  zu  der  angegebenen  Zeit  eines  der  we- 
sentlichen Erfordernisse,  so  ist  der  ganze 
Wechsel  nichtig  Enthalt  die  Weehselurknudo 
ein  wesentliches  Erfnrderriiss  nur  zum  Schein, 
so  gilt  die  Urkunde  für  All«',  welche  diesen  Um- 
stand kennen,  nicht  als  Wechsel.  Für  gut- 
gläubig.' Dritte  dagegen  behalt  der  Wechsel  als 
solcher  trotzdem  seine  Kraft. 

Abänderungen  und  Ha.su ren  inachen  den 
Wechsel  ungültig,  wenn  dadurch  das  Vorhanden- 
sein eines  wesentlichen  Erfordernisses  zweifelhaft 
wird.  Ein  Wechsel,  der  zerrissen  oder  dtuch- 


Digitized  by  Google 


240 


Dr.  L.  Lönholm -JAPANISCHES  HANDELSRECHT. 


strichen  wurde.  i->t  in  seiner  Form  vernichtet  und 
deshalb  ungültig.  I  Uwes. mtliche  Zusätze  >ul<rn 
dem  gesetzlichen  I tiliu.lt.  z.  B.  die  Hinzufuguug 
«miich  Ziiisversprechens  uml  die  Beste Illing  eine, 
Pfandrechts  für  ilie  Wechselforderin  ig.  hindern  die 
Wirkung  des  \\  echsels  als  ->■  il.-ln  ii  nicht,  Kniip-ii 
»Ihm- andererseits auch  sei! ist  keine  weehsehnussige 
Wirkung  hervor,  sondern  gelten  in  Beziehung 
auf  di  u  Wechsel  uU  nicht,  gescln  ieU-ti.  I  »n^^'nn 
ist  der  Wechsel  im-ultig.  Wenn  er  au*ser  <len 
wesentlichen  Erfordernissen  noch  gesetzwidrige 
Znsutze  enthüll,  so  wenn  die  Zahlung  der  Wech- 
selsiimmo  voii  oinorB.-dinguiig  oder  Gegenlei- 
stung abhängig  gemacht  ist.  oder  wenn  bestimmt 
ist,  duss  diu  Leistung  in  (tei  l  <»lt'r  Winnen  er- 
folgen soll.  I  ngultig  ist  auch  der  Wechsel  mit 
widersprechendem  Inhalt,  wenn  sieh  nicht,  wie  der 
vorsichtige  ( ie.se  tzgeher  hinzufügt,  "der  Wider- 
spruch auf  gesetzt! nissige  Weise  beseitigen  lusst." 
So  ist.  nichtig  der  Wechsel  mit  einer  auf  die 
Vergangenheit  gestellten  Zahluiigsfi ist,  odi-r  ein 
Wechsel  zahlbar  in  Kol«  uml  Yokohama. 

Gleichgültig  ist,  in  welcher  Sprache  und 
Schrift  die  Weehselerkliirungen  abgegeben,  sowie 
mit  welchem  Stoffe  sie  geschrieben  sind,  es  kann 
Tinte  oder  Siimi  oder  Uleistift  oder  Käthe 
sein,  wenn  nur  die  Schriftzüge  nicht  verwischt 
sind.  Noch  deutschem  Höcht  ist  mich  gleich- 
gültig, auf  welchen  Stoff  der  Wechsel  geschriehell 
wird,  ob  auf  Papier,  Holz  oder  Stein,  •  dagegen 
•las  japanische  Hecht  verlangt,  dass  eine  be- 
stimmte Art  Papier  zur  Niederschrift  des 
Wechsels  verwendet  werde.  Dieses  Papier,  />•- 
./.tttti/nslti  f  Jfjjflfft,  vertritt  die  St,dle  der 
europäischen  Steniptdinarkcn, es  wird  vom  Staate 
ausgegeben,  und  darf  nur  an  den  vom  Staate  be- 
stimmten Verkaufsstellen  feiig  halten  und  ver- 
kauft werden.  Es  gieht  sieben  Arten  dieses 
l'ajiiers,  deren  Benutzung  sieh  nach  der  Hohe 
der  Wechselsiimnie  richtet,  und  zwar  ist  zu 
verwenden  für  Weeh-cl 

•  in  7.1   GO  Yen  <liiuki'li;nint«i    J'.ijiht  im  W.-rt'ii»  v.>n  1  Sen. 

„     HUI    ,.   Uawlilm's   ^  ,. 

,.     'J'M    ,.    Knei.-»   i  „ 

„     SV  ** *    ,,    er-iiiK,l^r*''L''*'s  ••      •■  ^  »• 

,.  l.iM»    „    <lniik«.'ltir.ninr.it.ti.«  ];.  ,. 

,.  2.II*«»    ..    Iiflll.rauu.'»   i:>  .. 

ron  2,i KW    „    ii.  m«lir,  belll.la.i.-«  60  ,. 

Die  Übertretiii. g  der  über  die  Benutzung 
des  Wechselpapiers  gegebenen  Vorschriften  ist 
mit  Strafe  bedroht,  und  zwar  betragt  die  Strafe 


für  denjenigen,  der  zu  einem  Wechsel  an- 
deivs  als  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Papier 
oder  ein  mindei  werthiges  Wechselpapier  ver- 
wendet, das  /,wau.:igfiiche  de«  hinterzogenen 
Wertlies.  Mit  der  gleichen  Strafe  wird  belegt, 
wer  eine  Wechsehirkiuide,  die  nicht  auf  Wech- 
selpapicr  odr  ihe  auf  minder  werthiges  Weeh- 
selptpier  geschrieben  ist,  annimmt.  Weiter 
wird  mit  dein  zehnfachen  Betrage  de«  hinter- 
* »genen  Werth.-,  Im*, traft,  wer  als  Bürge  sein 
Hau  mit  ein.-  solche  Urkunde  setzt.  Endlich 
vei  lullt  einer  ( ieldstrafe  von  2-20  Yen,  wer  sich 
weigert,  die  behördliche  Besichtigung  der  in 
Beinen  Hunden  befindlichen  Weehselurk  linden 
vornehmen  zu  lassen,  und  einer  Strafe  von 
.*»-.*><•  Yen,  wer  unliefugt  Wechsel)>apier  verkauft. 
Di.- Strafen  werden  durch  Besehlnss  des  Gerichts 
auferlegt. 

Die  von  einigen  Juristen  vertreteno  Ansieht, 
dass  ein  Wechsel,  der  nicht  auf  Wts-.hsclpapier 
geschrieben  ist,  ungültig  sei,  lasst  sich  aus  dem 
Gesetz  nicht  In-grunden. 

§    44.    Dm  Awahmk. 

Die  Ausstellung  des  Wechsels  l»egrundet  an 
sich   fur  den    Bezogenen   noch   nicht  die  Ver- 
pflichtung,   den    Wechsel    anzunehmen.  Dio 
J  Krage,  ob  eine  solche   Verpflichtung  besteht, 
1  entscheidet  sich  nach  den   Bestimmungen  des 
bürgerliche! i    Hechtes.     Wenn  es  <ler  Fall  ist, 
insbesondere  wenn  der  Bezogene  dem  Aussteller 
die  Annahme  versprochen  hat,  so  kann  ihn  dieser 
I  im  Klagwege  zur  Abgabe  der  Annahmeerkltirung 
zwingen.     Da  sonach  die  Betheiliglen  ein  er- 
hebliches Intei  esse  daran  haben,  sei  im  voraus 

zu  wissen,  ob  der  Bezogene  den  Wechsel  an- 
nehmen wird,  so  giebt  das  Gesetz  dem  Nehmer 
und  jedem  spateren  Wechselinhaber  die  Be- 
fugniss,  detu  Bezogenen  den  Wechsel  alsbald 
zur  Annahme  vorzulegen,  sofern  die  Vorlegung 
im  Wechsel  nicht  besonders  verboten  ist.  Die 
Vorlegung  besteht  darin,  dass  <Jie  Wechsel- 
Urkunde  dem  Bezogenen  vorgezeigt,  und  die 
Aufforderung  an  ihn  gerichtet  wird,  auf  der 
Urkunde  die  Annahme  zu  erklären.  Die  Vor- 
legung niuss  immer  am  Wohnorte  des  Bezogenen 
erfolgen,  selbst  wenn  ein  anderer  Ort  als  Zah- 
lungsort bestimmt  ist. 

Bei  dem  Zeitsichtwechsel  ist  der  Wechselinha- 
l>er  nicht  bloss  Iwrcchtigt,  sondern  auch  l>ei  Ver- 
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bist  des  Rückgriffsrechts  gegen  Aussteller  und 
Indossanten  verpflichtet,  die  Urkunde  zur  An-  j 
nähme  vorzuleben,  und  zwar  inuss  die  Vorlegung, 
wenn  nicht  auf  dein  Wuchset  eine  noch  kürzere 
Frist  vorgesehen  ist,  hinnen  zwei  .Fahren  vom 
Tage  der  Ausstellung  an  erfolgen.  Weigert 
sich  der  bezogene  den  rechtzeitig  vorgelegt,  u 
Zciteichtwechsel  anzunehmen,  oder  seiner  Kr- 
klarung den  Tag  der  Annahme  hinzuzusetzen, 
so  gilt  der  letzte  Tag  der  gesetzlich  oder  auf  dem 
Wechsel  vorgeschriebenen  Jurist  al«  Tag  der 
Vorlegung.  Hat  aber  der  Wechselinhaber  stuf 
Grund  der  Weigerung  rechtzeitig,  d  Ii.  am 
nächsten  Tage  die  Ablehnungsurkiinde  auf- 
nehmen hwse.ii,  so  wird  dieser  Tag  als  Tag  der 
Vorlegung  betrachtet. 

Auch  für  Wechsel  anderer  Art  kann  der  Aus- 
steller die  Vorlegung  zur  Annahme  auf  dem 
Wechsel  bei  Verlust  des  Rüekgriffsr<*hts  vor- 
8chruil)en.  Er  kann  hierbei  eine  bestimmte 
Frist  setzen,  innerhalb  deren  die  Vorlegung 
erfolgen  muss. 

Die  Annahme  hat  wechselrechtliche  Wirksam- 
keit nur,  wenn  sie  in  der  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Form  abgegeben  wird.  Hierzu  gehört 
Schriftlichkeit  und  Abgalt  auf  der  Wechsel- 
Urkunde  selbst.  Annahm?,  hikinh;  f}|  (Ae- 
copt)  ist  also  im  Sinne  des  Wechselsreehts  die 
mit  der  Namensunterschrift  und  dem  Hau  ver- 
sebene schriftliche,  auf  der  Wechselurkunde 
selbst  abgegebene  Erklärung  des  bezogenen, 
dass  er  die  wechsehnässige  Anweisung  des  Aus- 
stellers annehme.  Dies  geschieht  gewöhnlich 
so,  dass  der  bezogene  schreibt:  humlutn  slii- 
harai  no  r/i  litkiukr  möslii  siiro  nnri  ;£  3t  j£ 
*  £  lä  n\  5  #  «H&  •  "  Vorstehende  Zahlung 
nehme  ich  an,"  oder  nur  musd  ni  hikiukr  sürö 
nari  JE  —  3 1  3?"  {f£  "  ><'•"  nehme  gewiss 
an."  Auch  jeiler  andere  Aus<lruck  genügt,  der 
den  Annabruewillen  mit  hinreichender  Sicher- 
heit erkennen  lnavt.  Selbst  die  blosse  Namens- 
unterschrift des  bezogenen  nebst  dem  Hau  auf 
den  Wechsel  gesetzt,  bildet  eine  gültige  An- 
nahmeerkliirung.  Auf  welche  Stelle  der  Ur- 
kunde die  Annahme  geschrieben  wird,  ist  an 
sich  gleichgültig,  in  der  Regel  erfolgt  sie  aber 
auf  der  vorderen  Seite.  Die  Annahme  kann 
gültig  auch  erklärt  werden,  bevor  der  Wechsel 
vollständig  ausgefüllt  ist,  also  z.  b.  wenn  der 
Name  des  Ausstellers  oder  die   Summe  noch 


fehlt,  ja  selbst  auf  einem  leeren  Stück  Papier. 

Die.  Annahme  des  Wechsels  braucht  nicht 
unmittelbar  nach  der  Vorlegung  zu  erfolgen, 
sondern  es  genügt  zur  Vermeidung  des  Rück- 
griffs, wenn  Hie  nur  noch  an  demselben  Tage 
erklart  wird. 

Wenn  der  bezogene jlie  Annahme  verweigert, 
so  kann  der  Wechselinhaber  die  Ablehnungs- 
urkunde  aufnehmen  lassen,  und  sich  dadurch,  wie 
später  noch  darzulegen  ist.  den  Rückgriff  Man- 
gels Annahme  sichern.  1  )er  ausdrücklichen  Ver- 
weigerung der  Annahme  steht  es  gleich,  wenn 
der  bezogene  dir  Annabnieerklärung  ülierhaupt 
nicht  (xler  nicht  in  der  vorgeschriel »eilen  Form 
abgiebt.  Die  Annahme,  welche  erst  nach  dem 
Tage  der  Vorlegung  oder  unter  llinzufügung 
einer  liesclirankung,  insbesondere  einer  be- 
dingung  erklärt  wird,  bindet  zwar  an  sich  den 
Annelnner  nach  Massgabe  seiner  Krklnrung, 
aber  der  Weehsclltereehtigte  ist  in  diesem  Fallo 
liefugt,  die  Annahme  als  verweigert  zu  l>e- 
traehfc-n.  Beschrankt  der  bezogene  die  An- 
nahme auf  einen  Theil  der  Weehselsumme,  so 
wird  dies  nicht  als  Verweigerung  der  Annahme 
ülierhaupt,  sondern  nur  als  Verweigerung  der 
Annahme  der  Restsumme  angesehen. 

Wahrend  nach  deutschem  Recht  die  Annahme 
bindet,  sobald  die  Krklarung  ahgegelkMi  ist,  wird 
nach  japanischem  Recht  der  Annehuier  ans 
seiner  Krklarung  eist  verpflichtet  in  dem  Augen- 
blick, wo  er  dem  Wechselinhaber  den  angenom- 
menen Wechsel  wieder  znrüekgiebt.  Fr  ist 
daher  Iiis  dahin  auch  licfugt,  die  Annahme  zu- 
rückzunehmen, z.  b.  dadurch,  dass  er  seine  Nie- 
derschrift durchstreicht.  Nach  der  Aushändigung 
der  Wechselurkunde  ist  die  Annahme  nur  noch 
anfechtbar  wegen  Zwangs  und  betrugs,  und 
zwar  nur  gegen  denjenigen,  von  welchem  der 
Zwang  oder  betrug  ausgeht,  und  gegen  den 
beglaubigen  Dritten. 

Die  Annahme  verpflichtet  den  Annehmer, 
hikinhnin  ij|5A.  111,1  Verfalltage  auf  Vorlegen 
der  Wechselurkunde  die  Wechselsumme  au  den 
Berechtigten  zu  zahlen,  gleichgültig,  ob  er 
Deckung  erhalten  hat  oder  nicht. 

berechtigt  aus  der  Annahme  wird  der  Nehmer 
oder  der  letzte  Indossatar;  der  Aussteller  und 
der  Indossant  nur  dann,  wenn  sie  ihrerseits 
die  RückgrifTssuimnc  gezahlt,  und  dagegen  die 
Wechsel urk unde  ausgehandigt  erhalten  haben. 
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Die  Annahme  Seiten  einer  anderen  Person  au 
Stellt-  des  Bezogenen  ist  ungültig. 

§  4;*>.  Pik  \\'k<  Hsi:i,nii«.s<  nur. 
Km  wechselfahiger  Dritter  kann  tlit»  Wechsel- 
verbindlichkeit neUn  einem  Wecliselwi  pflichte- 
t.eii  bürgsrluiftsweise  auf  sich  nehmen,  und  zwar 
zu  Gunsten  des  Annehmers,  des  Ausstellers 
oder  eines  Indossanten.  1  >ie  Wechselbürgschaft, 
i. Aval)  kann  auf  dein  W  echsel  selbst, 
oder  auch.,  wie  nach  französischem  Hecht,  in 
einer  besonderen  Urkunde  erklärt  werden- 
Die  letztere  Bestimmung 'ist  mit  tlem  Begriff 
des  Wechsels  nicht  wohl  vereinbar.  Als 
Wechselbürgschaft  gilt  es  schon.  Wenn  ein 
Pritter  neben  die  Unterschrift  eines  Wechsel- 
Schuldners  seine  Nameiisuntei sehrift  nehst  Hau 
Betzt,  indem  in  einem  solchem  Falle  angenom- 
men wird,  dass  der  Dritt«?  sich  zu  Gunsten  des- 
jenigen verhüllen  wolle,  neben  dessen  Unter- 
schrift er  seinen  Namen  geschrieben  hat.  Der 
Dritte  ülicruinunt  durch  die  weehselmassige 
Verbürgung  die  gleichen  Verbindlichkeiten,  wie 
derjenige,  zu  dessen  Gunsten  er  eingetreten  ist  ; 
er  haftet  mit  ihm  als  Gesammtschuldner.  Die 
Wechselbürgschaft  ist  jedoch  nicht  eine  gewöhn- 
liche Bürgschaft  im  Sinne  des  bürgerlichen 
Hechts,  sondern  eine  neue  selbständige,  w« clisel- 
mässige  Verpflichtung,  welche  deshalb  auch  be- 
stehen bleibt,  Wenn  der  llauptvcrpfliehtete  wech- 
8ehmfnhig,  oder  seine  Wechselerkliirung  ge- 
fälscht ist. 

Das  innere  Verhältnis*  zwischen  dem  Wech- 
Belbürgen  und  dem  Hauptverprlichteten  richtet 
»ich  nach  dem  bürgerlichen  Hecht. 

Das  Gesetz  fügt  noch  die  selbstverständliche 
Bestimmung  hinzu,  dass  die  mit  der  Wechsel- 
bürgschaft verbundenen  Verpflichtungen  durch 
besonderen  Vertrag  beschrankt  werden  können, 
ein  solcher  Vertrag  aber  nur  unter  den  Vertrags- 
theileii  selbst  rechtliche  Wirksamkeit  haben  solle. 

§  4l».    Du-:  ÜliKHTit.uit'Nii  UKit  Weciiski.- 

roHDEUUNO. 

I.  Die  Ülwrtragung  des  Hechtes  aus  dem 
Wechsel  kann  durch  Abtretung  nach  den 
Hegeln  des  bürgerlichen  Hechts  erfolgen.  Dann 
tritt  der  neue  Gläubiger  an  die  Stelle  des  bis- 
herigen Gläubigers,  er  erwirbt  einerseits  dessen 
Hechte  so  wie  dieser  sie  hatte,  und  ist  anderer- 
seits  den    Kinreden    ausgesetzt,    welche  dem 


Schuldner  gegen  den  früheren  Gläubiger  zu- 
standen. Die  regelmässige  Übertragungsforiu 
für  den  Wechsel  ist  aber  nicht  die  Abtretung, 
sondern  das  Indossament.  Man  versteht  darunter 
die  auf  der  Weehselurkimde  selbst  abgegel»etie 
schriftliche  Krklärung  des  Wechselglaubigers, 
dass  an  semer  Statt  tun  Anderer  Wechselglau- 
biger  sein  solle.  Hegelmaasig  wird  da«  Indossa- 
ment auf  die  Hückseite  des  Wechsels  gesetzt  (in 
dorso,  auf  dem  Hucken,  ebenso  japanisch  um- 
t/iiki  jj  jjf,  Hückensehrift);  doch  ist  dies  kein 
notliwendiges  Krforderniss  seiner  Gültigkeit.  In 
welcher  Weist!  weitere  Indossamente  l>ewirkt 
werden  sollen,  wenn  auf  der  Hückseite  des  Papiers 
kein  Platz  mehr  ist,  sagt  das  Gesetz  nicht,  man 
wird  alter  wohl  annehmen  müssen,  dass  es  wie  in 
Kuropa  geschehen  soll,  nämlich  durch  Anfügung 
eines  mit  dem  Wechsel papier  fest  verbunde- 
nen Verlängcrungszettels,  hosen  |j§  ^  tAlnnge). 

Das  Indossament  enthält  die  Zahlungsanwei- 
sung, den  Namen  oder  die  Firma  des  Krwer- 
bers,  Indossatars.  uruf/ttJäi/u :iiriukenin  £  0  31 
A.  uVn  Ort  und  Tag  der  Übertragung 
und  endlich  die  Nameiisunterschrift  und  das 
Hau  des  ( Hiert  ragenden,  Indossanten,  um- 
(/<il,it/ti:i<riiriir<tslii»i,i  ff  j)Jr  \.  Kin  ja- 
|*inisches  Indossament  lautet  also  etwa  so: 
"  Zahlen  Sie  nmsteheiide  Summe  an  Herrn 
Inonye  Ma*utarö  oder  dessen  Order.  Yoko- 
hama, am  ;-U.  Tage  de»  ersten  Monats  des 
achtundzwanzigsten  Jahres  Meiji.  Kobayashi 
Saburö.  (Hau)."  Hi/ötnen  no  kinkakn  Inoni/e 
Mtwutnrö  (h>nn  mntu  wa  dönin  sushi-unin  ;/e 
on  shilutrai  uamnihekii  sörö  nari.  Meiji  nijii- 
hochitieii.  U'hir/iitsu  sanjüichinichi ,  Yokohama, 
KoUuashi  Suhurc,  (Hau),  #B£&«g#j:ft 

♦fcjnfli®-  ''^  >sl  verboten,  indem  Indossa- 
ment einen  früheren  als  den  wirklichen  Tag  der 
Übertragung  anzugeben.  Zuwiderhandlung  zieht 
die  Strafe  der  Fälschung  nach  sich.  Diese  dem 
französischen  IWht  entnommene  Bestimmung 
verfolgt  den  Zweck,  unredliche  Machenschaften 
zum  Nachtheil  der  Glaubiger  eines  in  Ver- 
mögensverfall geiathenen  Schuldners  zu  ver- 
hindern. Fehlt  dem  Indossament  ein  gesetz- 
liches Krforderniss,  so  ist  es  ungültig  und  daher 
unfähig,  wechsehnassige  Hechte  und  Verbind- 
lichkeiten zu  erzeugen. 
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Das  Indossament  ist  ein  «'inseitiges  Rechts- 
geschäft, das  der  Mitwirkung  desjenigen,  zu 
dessen  Gunsten  es  vorgenommen  wird,  nicht 
liedarf.  Es  kann  beliebig  oft  wiederholt  werden, 
und  wird  dadurch  das  wichtigste  Mittel,  den 
Umlauf  des  Wechsels  zu  befördern  und  seine 
Kreditwürdigkeit  zu  erhöhen,  denn  jedes  In- 
dossament wirkt  wie  ein  neuer  Weclisel, 
dessen  Aussteller  der  Indossant  ist.  Jeder 
Indossant  tritt  in  die  Wechselverbindlichkeit 
ein,  und  haftet  aus  dein  Indossamente  seinem 
Indossatar  und  dessen  Nachinännern  auf  Zah- 
lung des  Wechsels,  wenn  der  Bezogene  nicht 
zahlt.  Der  Indossatar  erlangt  durcb  das  In- 
dossament ein  neues  selbständiges  Recht  aus  dem 
Wechsel,  denn  das  Indossament  ist  nicht  Uber- 
tragung  des  Rechtes  des  Indossanten,  sondern 
Üljertraguug  des  Rechtes  aus  dem  Wechsel,  der 
Indossatar  erwirbt  sein  Recht,  also  nicht  als 
Rechtsnachfolger  seines  Vormaunes,  sondern 
unmittelbar  aus  dem  Versprechen  des  Wechsel - 
schulduers,  dem  Nehmer  (»Irr  dem  Indossatar 
zahlen  zu  wollen.  Hieraus  folgt,  dass  dem  auf 
Zahlung  klagenden  Indossatar  Einreden  aus  der 
JVrson  des  Indossanten  nicht  entgegengestellt 
weiden  können. 

({laubiger  aus  dem  indossirteu  Wechsel 
ist  derjenige  Indossatar,  der  sich  als  solcher 
durch  eine  ununterbnxihene  Reihe  von  In- 
dossamenten ausweisen  kann.  Ms  muss  also 
das  erste  Indossament  mit  dem  Namen  des 
Nehmers,  das  zweite  mit  dein  Namen  des  ei  sten 
Indossatars,  und  jedes  weitere  Indossament  mit 
dem  Namen  desjenigen  unterzeichnet  sein,  den 
das  vorhergebende  Indossament  als  Indossatar 
benennt.  Es  genügt  aber  schon,  wenn  nur  der 
äusseren  Form  nach  die  ununterbrochene  Reib- 
enfolge aufrechterhalten  ist,  ohne  dass  es  dabei 
auf  die  Rechtsgültigkeit  der  einzelnen  Indossa- 
mente ankommt.  Der  Weohselsehulduor  ist  also 
insbesondere  nicht  verpflichtet,  die  Kcbtbeit 
jedes  einzelnen  Indossaments  oder  die  Hand- 
lungsfähigkeit jedes  einzelnen  Indossanten  zu 
prüfen,  bevor  er  an  den  letzten  Indossatar  zaWt. 
Ausgestrichene  Indossamente  werden  als  nicht 
vorhanden  betrachtet.  Solche  Dnrehstreiehun- 
gen  kann  jetler  Inhalte  vornehmi-n,  z.  R.  um 
die  unterbrochene  Reihe  wieder  herzustellen. 

Wenn  der  Aussteller  oder  ein  Indossant  die 
Iiidos9irang   auf  dem   Wechsel  verboten  hat 


(Rektaklausel),  so  ist  zwar  die  trotzdem  er- 
folgte Indossirung  nicht  ungültig,  al>er  der  Ver- 
bietende ist  frei  von  cl-ni  Rückgriffsanspruch  der 
Nachmäuuer. 

Das  japanische  Recht  kennt  auch  «las  Bhm- 
kniiiJossiimi nl,     IttiLiirliiintiijdhi  i&  £  $ 

wörtlich :  W'eissplatzindossament.  Dieses  un- 
terscheidet sich  von  den  übrigen  Indossamenten 
nur  dadurch,  dass  der  Erwerber  nicht  Isi- 
zeichnet,  und  der  Platz,  wo  sonst  der  Name 
des  Frwerl>ers  zu  stehen  pflegt,  freigelassen 
wird.  Im  übrigen  muss  es,  wie  jedes  ge- 
wöhnliche Indossament,  Ort  und  Zeit  der  In- 
dossirung angeben,  und  mit  Namensunterschrift 
und  Hau  des  Indossanten  versehen  sein.  Die 
Übertragung  eines  in  blauen  indossirteu  Wecb- 

t  sels  gesc  hieht  durch  Übergabe  der  Urkunde. 
Solange  das  Blankoindossament  bestellt,  läuft 
der  Wechsel  durch  blosse  Übergabe  von  Hand 
/.n  Hand,  ohne  dass  der  einzelne  Inhaber 
in  die  Wechselverbindlichkeit  eintritt.  Erst 
wenn  ein  Krwcrber  den  Wechsel  durch  gewöhn- 
liches Indossament  wcitei  begieht,  wird  er  da- 
mit zugleich  Wechselschuldner.  Die  Weiter- 
begebung durch  gewöhnliches  Indossament  setzt 
voraus,  dass  der  Wechselinhal>er  zuvor  das 
Blankoindossament  mit  seinem  Namen  ausge- 
füllt hat,  s  idass  die  ununterbrochene  Reihenfolge 
der  Indossamente  gewähl  t  bleibt.  Die  Weiter- 
indossirung  eines  in  blanco  indossirteu  Wechsels 

|  durch  blosse  Niederschrift  des  Namens  auf  dem 

'.  WTechsel  ohne  Ausfüllung  des  Blunkoindossa- 
ments  ist  nach  japanischein  Recht  unzulässig. 
Ähnlich  französisches,  anders  englisches  und 
deutsches  Recht. 

NcInju  dem  eigentlichen  oder  rsinrii  In- 
dossament steht  das  sogenannte  Vrrtrt'tnngs- 
in<l>>s8ttnnnt  (Prokuraindossanient).  Dies  ist 
eine  Vollmacht  in  der  Form  des  Indossa- 
ments. Der  Zweck  ist  auf  der  Urkunde  selbst 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das  Vertretungs- 
indossament  des  ja|Kiuisehen  Rechts  ist,  wie  das 
deutsche,  Kinziehungsauftrag,  lierechtigt  also  den 
Indossatar, die  Wechselsuumie  von  dem  Schuldner 

|  einzufordern,  sowie  bei  unterbleil)ender  Zahlung 
die  Ablehnungsurkuudn  aufnehmen  zu  lassen, 
und  Klage  anzustellen.  Zur  Weiterbegebung  des 
Wechsels  durch  reines  Indossament  ist  der  Ver- 
tretungsindossatar  grundsatzlich  nicht  berech- 
tigt, doch  kann  er  dazu  durch  besondere  Er- 
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khirn ri<r  auf  dem  Wechsel  *Tiii;t<*ht i«_*t  werden. 
I>h  der  Vertrettuigsindossntar  nicht  wirklicher 
Wet-hselgläubiger,  sondern  vielmehr  Bevollmäch- 
tigter des  Indossanten  ist.  so  folgt  daraus,  dass 
der  Wechselschuldner  in  diesem  Falle  alle  I *I i  1 1 - 
reden,  «Ii«;  ihm  gegen  den  I udossantcn  zustehen, 
auch  dem  Indossatar  geg«'md>cr  geltend  uuu'hcn 
kann.  Im  kaufmännischen  Verkehr  wird  oft  die 
Vertidungsvnlhuacht  in  cli.»  Form  des  reinen 
Indossaments  gekleidet,  so  dann  also  der  Ver- 
tretungszweck  auf  der  WeeliHelnrkunde  seihst 
liherhaupt  nicht  /.um  Ausdruck  kommt.  In 
diesem  Kalle  wirkt  das  Indossament,  Dritten 
gegeiuil>er  \vi«  ein  reines  Indossament. 

Das  IndoHsainent  kann  ferner  vorgenommen 
werden  zum  Zweck  der  Sicherstelluiig  des  In- 
dossatars. Das  SicItfritiHjsiiuhtxsunu  nt  überträgt 
auf  den  Indossatar  nur  die  Rechte,  welche  der 
Indossant  hatte.  Wenn  letzterer  mit  Frfullung 
der  Forderung,  zu  deren  Sicherung  er  den 
Wechsel  begehen  hat,  in  Verzug  kommt,  so  ist 
der  Indossatar  befugt,  den  W  echsel  zum  Zwecke 
»einer  Befriedigung  durch  reines  Indossament 
weiterzuhcgelicn.  Wenn  in  dem  Sich«Timgs- 
indossiuncnt  der  /werk  nicht  zum  Ausdruck 
g«dangt  ist,  so  kommen  die  ( i  rundsatze  zur 
Anwendung,  welche  in  gleichem  Falle  für  das 
Vertrclungsindossainent  gelten. 

Das  Vertretungs-  und  Sicherungsiiidossameut 
hindert  den  IndösSHitten  nicht,  den  Wechsel 
nuderweit  durch  reines  Indossament  zu  kgeben. 

Auch  ein  [schon  r?rf<illrn<  r  Wechsel  kann 
durch  Indossament  weiter  begehen  werden. 
Aus  einem  solchen  Nttr/ünitt>ssiunr>it  erlangt 
der  NuchiudossaUr  g«\genüber  den  Nachin- 
dossanten,  also  denjenigen,  welche  den  Wech- 
sel erst  nach  Verfall  ind<«ssirt  halx-n,  ein  selb- 
ständiges wechselmässiges  Riitkgriffsrecht.  und 
zwar  ohne  dass  ««  zur  Geltendmachung  dieses 
Hechts  der  Krfüllung  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften lilwr  die  Vorlegung  des  Wechsels  imd 
die  Aufnahme  der  Ahlehnungsurkuude  hedarf. 
Dagegen  gewahrt  das  Naeliindossnment  dem 
Nachindossatar  kein  selbständig«?*  Recht  aus 
dein  Wechsel  geg« miber  dem  Annehmer,  dem 
Aussteller  und  den  Vormiinnern  des  ersten  Nach- 
indossauten,  der  Nachindossatar  tritt  vielmehr 
diesen  Personen  gegeimber  lediglich  in  die  recht- 
liche Stellung  des  Xachindossanten  ein. 

Die  <irun«lsätze    ül)er  die    Folgen    der  In- 


dossirung  eines  verfallenen  Wechsels  kommen 
auch  zur  Anwendung,  wenn  ein  noch  nicht 
verfallener  Wechsel  unter  l'mstiinden  indossirt 
wird,  welche  dessen  rechtzeitige  Vorlegung  zur 
Zahlung  und  die  rechtzeitige  Aufnahme  der 
Ahlehnungsiirkunde  unmöglich  machen.  So 
wenn  ein  in  Nagasaki  am  21s.  Februar  fälliger 
Wechsel  am  27.  Februar  in  Hakodate  indossirt 
j  wird. 

II  Die  (Thertragung  des  Rechtes  ans  dem 
\  I>ih'th,  rirrrhxri,  miikimrihuniseteqnht  ^  ä£  ^ 
j£  Jfä  y.  Jf£.  erfolgt  durch  Obergabe  der  Wech- 
selurkunde. Wer  den  Weihsei  innehat,  gilt 
als  berechtigt  zu  seiner  Oliertraginig.  Der 
gutgläubig«-  Krwerlier  wird  daher  selbst  dann 
Kigeuthüiner  des  Papiers  und  (iliiubiger  aus 
dem  Wei  hsei,  wenn  der  Veränsserer  in  Wir- 
klichkeit kein  Recht  hatte,  ülter  den  Wechsel 
zu  verfugen. 

§  17.    Du:  Zahlunh. 

Der  Bezogen«-  ist.  auf  Grund  der  Annahme  des 
Wechsels  verpflichtet,  nach  dein  Inhalte  der 
Wei  hseiurkunde  am  Verfalltage  au  den  Berech- 
tigten  Zahlung  zu  leisten.  Die  Zahlung  tuuss 
in  dem  auf  dem  Wechsel  bezeichneten  (Velde 
erfolgen.     Fehlt  eine  solche  Uezeichnung,  so  ist 

I  im  Zweilei  in  den  am  Zahlungsorte  unter  den 
HandeUleiiten  umlaufenden  ( ieldsorten  zu  zahlen. 
Die  Wechselschuld  ist  Holsclmld,  d  r  Gläubiger 
muss  also  die  Person,  von  welcher  er  die  Zah- 
lung zu  fordern  hat,  am  Verfalltage  zur  Km- 
pfangnahme  aufsuchen.  Wenn  der  Verfalltag  ein 
Sonntag  oder  anderer  allg>'ineiner  Feiertag  ist.  so 
gilt  der  nächst«'  Werktag  als  Zuhlungstag.  Sind 

;  an  «»nein  Ort«  besondere  Zahluugstage  üblich,  so 
kann  die  Zahlung  nur  au  diesen  verlangt  werden. 
Das  japanisch. •  Hecht  keimt  ebensowenig  wie  das 
deutsche  und  französische  sog.  "  Resjiekttage  " 
d.h.  ein«  Frist -von  einem  oder  mehreren  Tagen 
nach  dem  Verfalltage,  innerhalb  deren  der  B«>- 
zogene  noch  rechtzeitig  zahlen  kann.  Doch 
gieht  der  l'mstand.  dass  das  jakutische  Itecbt 
die  Aufnahme  der  Zahlungsablehmmgsurkunde 
auf  «leii  nächsten  Tag  legt,  dem  Bezogenen  die 
Möglichkeit,  noch  bis  zum  Schlüsse  «1««  Ver- 
falltages rechtzeitig  zu  zahlen.  Nach  englischem 
Recht  hat  «ler  Schuldner  divi  Respekttage,  days 
of  grac«\ 

Der  Wechsel  auf  Sicht  wird  mit  d«mi  Augen- 
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Mick  der  Vorzeigung  und  spätestens  noch  zwei 
Jahren  ode  r  nach  Ahlauf  der  im  W  echsel  selbst 
bezeichneten  kürzeren  Frist  fällig.  I >ie  Unter- 
lassung rechtzeitiger  Vorlegung  zieht  den  Ver- 
lust des  Rückgriffs  gegen  Indossanten  und 
Aussteller  nach  sieh.  Deutschland  hat,  <he 
gleiche  Frist  wie  Japan.  Frankreich  hat  drei 
Monat).'  his  ein  Jahr,  und  England  liestimmt, 
dass  der  Wechsel  auf  Sicht,  hinnen  "  vernünf- 
tiger Frist  "  vorgelegt  werden  solle. 

Der  Werhsclgluuhiger  braucht  Zahlung  jw 
der  Verfallzeit  nicht,  aiiziinehnien  Vorzeitige 
Zahlung  erfolgt  jedenfalls  auf  GcUhr  dos 
Schuldners,  er  iniiss  also  •/..  H  m.m  Ii  einmal 
zahlen,  wenn  der  Wechsel  spater  in  die  Hunde 
eines  gutgläubigen  Dritten  kommt, 

berechtigt,  die  Zahlung  ans  dem  Wechsel  zu 
fordern  ist  der  Wechselinhaber,  alwr  nur  wenn 
er  nach  dem  Inhalte  der  Urkunde  als  em- 
pfangsberechtigt erscheint,  also  der  Inhalier,  auf 
den  der  Wechsel  seihst  lautet,  und  Ihm  dem 
indossirten  Wechsel  der  eiste  Indossat.Hr  oder 
derjenige  spatere  Indossatar,  dessen  Indossa- 
ment durch  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
formenrichtigen  Indossamenten  mit  dem  ersten 
Indossamente  verbunden  ist  Zeigt  <lie  Rei- 
henfolge eine  Lücke,  so  kann  his  zur  Ynr- 
legnng  der  Urkunde  zur  Zahlung  die  un- 
unterbrochene Reihe  durch  Ausstreichen  der 
die  Lücke  verursachenden  Indossamente  herge- 
stellt werden.  Hei  dem  in  binnen  indossirten 
Wechsel  und  bei  dem  Inhal>erweehse|  gilt  der 
InhalsT  der  Weehselurkundc  als  solcher  für 
berechtigt,  die  Zahlung  in  Empfang  zu  nehmen. 

Der  Wechselschuldner  ist  verpflichtet,  vor  der 
Zahlung  zu  prüfen,  ob  der  Vorleger  des  Wech- 
sels nach  dem  Inhalte  der  Urkunde  als  l>efugt 
zur  Empfangnahme  der  Zahlung  zu  Iwtrnchtcn 
ist  Zahlt  er  nach  Fintritt  der  Yerfallzeit  im 
denjenigen  Wechselinhaber,  .shojiniii  ßff'fJjf  A- 
der  ihm  ohne  sein  grol>es  Vei  schulden  auf  Guind 
der  Urkunde  als  Wechselglsubiger  erscheint,  so 
wird  er  frei.  Der  Schuldner  ist  nicht  bloss 
l>erechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  an  den 
Vorleger,  der  nach  dem  Inhalte  der  Weehsel- 
urknnde  als  empfangsberechtigt  erscheint,  Zah- 
lung zu  leisten,  nnd  zwar  selbst  dann,  wenn 
ein  Dritter  unter  der  Behauptung,  dass  er 
selbst  Rechte  auf  den  Wechsel  hal>e.  der  Zahlung  : 
widerspricht.     Doch    kann   das   Bericht   dem  I 


Wi'cbselschulduer  durch  V  erfügung  die  Zahlung 
an  den  Weehselinhal>er  verbieten,  wenn  über 
dessen  Vermögen  das  Konkursverfahren  er- 
öffnet, oder  gegen  ihn  die  Klage  auf  Heraus- 
gahe des  unrecht  massig  in  seiner  Inuehabnng 
befindlichen  Wechsels  erhohen,  oder  wegen 
eines  gestohlenen,  verlorenen  oder  sonst  abhan- 
den gekommenen  Wechsels  das  Aufgebotsver- 
fahieu  eingeleitet  worden  ist.  Wenn  in  den  beiden 
letzten  Fallen  der  Kluger  oder  Antragsteller  sein 
Recht  glaubhaft  macht,  so  kann  er  schon  vor  der 
Rechtskraft  des  Unheils  verlangen,  dass  der 
Wechselschuldncr  die  fallige  Weebselsumme  bei 
einer  öffentlichen  Hinterlegungsstelle  niederlege, 
oder  an  ihn  zahle,  letzteres  aber  mir,  wenn 
er  Sicherheit  leistet  für  den  Fall,  dass  ein 
Dritter  ein  liesseres  Recht  an  der  Wechsel- 
Urkunde  geltend  machen  sollte. 

Die  Zahlung  der  Wechselsnmme  kann  nur 
verlangt  werdi  n  gegen  Aushändigung  des  qnit- 
tirten  Wechsels.  Auf  der  Rückseite  des  Wech- 
selpapiers  ist  <lie  Quittung  vorgedruckt.  Sie 
lautet:  "  hyömeti  n<<  hinhahn  nuim  ni  ttle- 
fori    s»rü    ntiri.      tun,    t/n/sn,    itirhi        ]§]  ;£ 

fcÄjE**««!*,  ^^0.  umstehen- 
den (ieldlietrag  iml-e  ich  gewiss  erhalten. 
Jahr  Monat  Tag."  Der  Empfänger  mtiss  die 
Quittung  namensuntersehriftheh  vollziehen  und 
sein  Man  dazu  setzen.  Wer  zahlt,  ohne  die 
Wechseln i künde  in  die  Hunde  zu  bekommen, 
setzt  sich  der  Gefahr  aus,  dass  er  dem  gutgläu- 
bigen Inhaber  noch  einmal  Zahlung  leisten 
muss.  Andererseits  erzeugt  die  Thatsache,  dass 
der  Wechselschuldner  die  Wechselurknnde  be- 
sitzt, zu  seinen  Gunsten  die  Yermuthung,  dass 
die  Weehselfoidernng  durch  Zahlung  getilgt  sei. 

Entgegen  den  Grundsätzen  des  bürgerlichen 
Rechts  ist  der  Wechselglaubiger  bis  zur  Auf- 
nahme der  Ablehnnngsurkunde  verpflichtet, 
eine  ihm  angebotene  Thcilxtililmuj  anzuneh- 
men. Die  Ablehnung  der  Theilzahlung  hat 
zur  Folge,  dass  der  Gläubiger  insoweit  das 
Rückgriffsrecht  verliert.  ( 1  her  die  Theilzahlung 
ist  besondere  Quittung  auszustellen,  und  ein 
Vermerk  auf  der  Wechselurknnde  zu  machen. 
Ebenso  deutsches  und  französisches,  anders 
englisches  Recht. 

Wenn  der  Wechselglaubiger  am  Verfalltage 
die  Wechsolsunime  nicht  erhebt,  so  ist  der 
Bezogene  berechtigt,  den  Betrag  bei  einer  öffent- 
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liehen  Hinterlegungsstelle,  li/r.'.ihitsl«.  jfc  f£  #f, 
auf  Gefahr  und  Kosten  des  Gläubigers  nieder- 
zulegen, und  er  li:ifu-t  von  da  an  nur  noch  für 
grolx»  Fahrlässigkeit.  Meld«  t  sich  der  Gläubiger 
spater,  ho  kiuiii  ihn  der  I iezt >gene  auf  die  hinter- 
legte Summe  verweisen.  Wenn  die  Verjäh- 
rungszeit abgelaufen  ist.  ohne  da**  sieh  der 
Gläubiger  zur  Kmpfaiignahmc  der  Summe  ge- 
meldet hat,  so  knnn  der  Bezogene  den  hinter- 
legten Betrag  wieder  zuruckvei  langen.  Nimmt 
er  ihn  vorher  zurück,  so  limvn  d;iimt  die  zu 
seinen  Gunsten  cin^'.  t r«t«-n«-ii  Wirkungen  der 
Hinterlegung  auf. 

§  4s.  Hu:  Ant.r.HM  \i;si  i.ki  suk. 

Die  Geltendmachung  den  1  Juckgrilfsrechts 
Mangels  Annahme  oder  Munzels  Sicherheit  oder 
Mangels  Zahlung  gegen  Aussteller  und  die 
Indossanten  hangt  davon  alt,  dass  die  den  Rück- 
griff 1«  gründenden  'I'hatsachen  urkundlich  und 
zwar  regelmässig  durch  eine,  öffeiit liehe  Urkunde 
festgestellt  sind.  Di.  se  Urkunde  ist  die  Altleh- 
nungsnrkuiide,  l,<ilHtiitisli,,sln,  j(i  ^  jlf .  *  Kur 
die  Geltendmachung  des  wechs.-lm.issigen  An- 
spruchs geeeiHiU-r  dem  A  inn-lonrr  bedarf  es 
weiler  der  Vorlegung  des  Wechsels  zur  Zahlung 
mich  der  Aufnahme  der  Ahlt  hnunestirkunde,  aus- 
genommen hei  dem  domizilii  teil  W  echsel,  hei 
welchem  auch  der  Wei-hselausprueh  gegen  den 
Annehmet  verloren  geht,  w.iin  der  Wechsel 
dem  Domiziliann  oder  b«i  dem  unvollkommenen 
Domizilwechsel  dem  Bezogenen  nicht  rechtzeitig 
zur  Zahlung  vorgelegt,  und  die  Ahlehnungs- 
urkunde  aufgenommen  wird. 

Die  Aufnahme  der  AUcluiungsurkunde  erfolgt 
regelmässig  durch  den  Gerichtsvollzieher,  liit- 
t'itsuri   $t  «nler  einen   Notar,  Lüsluwin 

&  M  A.-  wenn  an  dem  <  >rte.  wo  die  Yor- 

legung  der  Urkunde  zu  erfolgen  hat,  keine 
solche  Person  vorhanden  ist,  kann  der  W  cchsel- 
iidiaher  seihst  unter  Zuziehung  zweier  voll- 
jähriger männlicher  Zeugen  die  Urkunde  auf- 
nehmen. Diese  letztere  Bestimmung  ist  nicht 
unhedenklieh,  es  gieht  in  Japan  Gcrielitsvoll- 
zieher  genug,  und  wenn  die  Kntfernungeii  zu- 
weilen doch  zu  gross  sein  sollten,  so  hatte  man 
immer  noch  hesser  gethan,  die  Beurkundung 

•  "  KoluimialifVstio"  ilun-h  "  l'r»>t«'i.t  "  in  iil-Ts.'tzen  int  !<•- 
il.Tikli.-li,  weil  l.'ielit  ein  falsdi.'R  IHM  von  .Iit  AiinWnmK 
Ap«  japanischen  Ct.nt«t«Keh«>r«  )i.  rv..rnif.  n  könnt««. 


in  solchen  Fallen  nach  dem  Vorbilde  Belgiens 
der  J'ost  zu  übertragen. 

Die  Aufnahme  der  Ahlehuungsurkunde  ist 
auch  nusserhalh  d«r  gewöhnlichen  Geschiifte- 
stuudeii  zulässig.  Verlioteii  ist  sie  an  Sonntagen 
und  sonstigen  allgemeinen  Fei.rtagen.  Sie  soll 
regelmassig  in  den  Geschäftsräumen  cxler  sonst 
in  der  Wohnung  des  lohmiiisliti.  Jfi -^f,  also  der 
Person,  deren  Ahlehunng  festgestellt,  werden  soll. 
o-Ur.  wenn  nicht  anders  thunlich,  in  der  Nahe 
der  Geschäftsräume  oder  d«  r  Wohnung  erfolgen. 
Die  Al'l«'hiiungsurk<inde  ist  auch  aufzunehmen, 
wenn  der  Kohamisha  ahwesend  ist,  oder  sich 
weigert,  der  Aufnahme  lh-izuwohnen,  <xler  den 
Eintritt  in  seine  Räume  nic  ht  gestattet.  Sind 
Geschäftsräume  und  Widmung  unlxdiannt.  so 
ist  I h  i  der  Ortsbehorde  nachzufragen,  und  wenn 
auch  diese  keine  Auskunft  zu  gel«n  ver- 
mag, ist  die  Alilehnungsiirkuiide  in  den  Amts- 
räumen  dic-er  Behörde  aufzunehmen.  Im  N'oth- 
falle,  also  wenn  di«'  regelmässige  Art  der  Auf- 
nahme der  AI ik'hnungsm  künde  nicht  durch- 
fuhrhar  ist.  kann  sie  auch  in  den  Geschäfts- 
räumen des  Gerichts  oder  des  Notars  aufgenom- 
men werden. 

Diese  hier  gegelxuien  Vorschriften  üher  Zeit. 
Ort  und  Arl  <ler  Ahlehnungslteiirknndung,  finden 
auch  Anwendung  auf  alle  anderen  Handlungen, 
welche  nach  Wechs«! recht  1km  einer  Person 
vorzunehmen  sind.  z.  B.  für  die  Vorlegung  des 
Wechsels  zur  Annahme  oder  Zahlung  und  für 
die  Anforderung  einer  zweiten  Ausfertigung  des 
Wechsels. 

Di«>  Alilehnuiigsurknnde  muss  folgenden  In- 
halt halt.»  : 

1.  eine  wortgetreue  vollständige  Alischrift  der 
Wechselurkuude, 

1.  die  Angali«',  oh  der  KoWmisha  iler  Hand- 
lung heigewohnt  hat  oder  nicht; 

;{.  die  Angahe,  dass  die  Aufforderung  zur  An- 
nahme. Sicherheitsleistung  oder  Zahlung  er- 
gangen alter  abgelehnt  worden  ist.  sowie  die 
Angabe  des  Grundes  der  Ablehnung ;  die  Aus- 
führung dieser  Bestimmung  wird  sich  je  nach 
den  Verhältnissen,  unter  denen  die  Beurkundung 
erfolgt,  verschi.-d.Mi  gestalten  ; 

I.  die  Angabe  lies  Tages  und  Ortes,  an  dem 
Auffordenmg  und  Ablehnung  erfolgt  ist; 

5.  gegelienenfalls  die  Angalx-,  dass  eine  Fhren- 
annahme  oder  F.hrenzahlung  stattgefunden  hat  ; 
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fi.  Tag  und  Ort  der  Aufnahme  der  Ablehnungs- 
tirkunde,  Unterschritt  und  Hau  aller  Betheiligten. 

Wenn  die  Aufnahme  an  einem  anderen  als 
dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Orte  erfolgt, 
au  muss  die  Urkunde  die  Feststellung  enthalten, 
dass  dies  mit  Einwilligung  den  Ablehnenden 
geschoben  sei.  Wenn  dieser  sich  weigert,  der 
Urkunde  Namensunterschrift  und  Hau  beizu- 
fügeu,  oder  wenn  er  aus  irgend  einem  Grunde 
dazu  nicht  im  Stande  ist,  so  muss  dies  ebenfalls 
in  der  Urkunde  vermerkt  werden. 

Merkwürdigerweise  liisst  das  japanische  Recht 
die  Aufnahme  der  Ablebniingsiirkunde  auch  zu, 
wenn  ein  Wechsel  verloren  oder  sonst  ab- 
handen gekommen  ist.  In  diesem  Kalle  soll 
die  Urkunde  anstatt  der  w  irtgctrenen  Abschrift 
des  Wechsels  eine  möglichst  genaue  Bezeichnung 
seines  Inhal ts  enthalten,  und  eine  vollständige 
Darstellung  des  Sachverhalts  geben. 

Die  Gerichtsvollzieher  und  Notare  haben  ein 
Ijesonderes  Buch  zu  fuhren,  in  welches  täglich 
die  aufgenommenen  Ablelinnngsurkunden  ein- 
getragen werden.  Derjenige,  auf  dessen  Antrag 
dio  Beurkundung  erfolgt  ist,  kann  eine  Aus- 
fertigung des  Eintrags  verlangen. 

Die  Kosten  der  Ablehnungsurkunde  hat  der 
Antragsteller  auszulegen. 

§  l'.K    Das  Riic  kuiuitskecht. 

Mei  dem  gezogenen  Wechsel  verspricht  der 
Aussteller  nnd  die  Indossant:  !],  dass  der  Bezogene 
den  Wechsel  annebinen  und  zahlen  werde,  und 
dass  sie  selbst  für  die  Leistung  aus  dein  Wechsel 
aufkommen  wollen,  wenn  der  Bezogene  die  ver- 
sprochene Handlung  nicht  vornimmt,  oder  vor- 
aussichtlich nicht  vornehmen  wird.  Tritt  also 
einer  dieser  Falle  ein,  so  darf  sich  der  Wechsel- 
berechtigte  an  den  Aussteller  und  die  Indossan- 
ten halten,  er  geht  auf  sie  zurück,  nimmt  gegen 
sie  Kuckgriff  (Hegress).  Das  Rückgriffsrecht, 
Hh  'tkiciUiM  ikyii  fflt  S  ?p}  jfc.  l<!"111  lliu:h  Belieben 
des  Berechtigten  gegen  den  Aussteller  oder  gegen 
einen  vorangehenden  Indossanten  «Hier  gegen 
mehren;  dieser  Personen  zusammen  oder  noch  j 
einander  in  oder  ausser  der  Beide  geltend  ge- 
macht werden  (vollkommenes  Rückgriffsrecht). 
Im  Gegensatz  hierzu  steht  das  unvollkommene 
Rückgriffsrecht  der  russischen  Wechselordnung, 
nach  welcher  jeder  Indossatar  nur  auf  seinen 
unmittelbaren    Vormanu    zurückgreifen  darf. 
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Man  uuturscbeidut  Kuckgriff  Mangels  Annahme, 
Kuckgriff  wegen  Unsicherheit  des  Annebmers 
und  Rückgriff  Mangels  Zahlung. 

I.  Der  Rückgriff  Manrte/s  Annahme  setzt 
voraus,  dass  der  Wechsel  dem  Bezogenen  zur 
Annahme  vorgelegt  worden,  die  Annahme  aber 
nicht  erfolgt  ist.  weil  der  Bezogene  sie  verweigert 
bat.  oder  eine  vom  Gesetz  der  Verweigerung 
ü\<  1  "  ü.  11t"  That.sa<-be  i  ing.  i  r.  \  n  ist  ;  s.  i\vie 
ferner,  dass  diese  Umstände  durch  die  Ableh- 
nungsurkunde festgestellt,  und  den  Rüekgriffs- 
pllichtigen  von  der  Aufnahme  der  Ablehnungs- 
urkunde unverzüglich  Mittheilung  gemacht  wor- 
den ist.  Hierbei  gilt  der  Grundsatz,  dass  die 
Mittheilung,  welche  ein  Indossant  macht,  allen 
s-  ineri  Nachmannern  nützt. 

Bei  dem  Zeitsichtwechsel  und  bei  allen  Wech- 
seln, deren  Vorlegung  zur  Annahme  auf  dem 
Wechsel  liesonders  angeordnet  ist.  muss  die  Auf- 
nahme der  Ahlehnimgsnrkundc  liei  Verlust  des 
Rückgriffs  am  Tage  nach  der  Vorlegung  er- 
folgen. Im  Übrigen  ist  die  Beurkundung  der 
Annahmeverweigerung  an  keine  bestimmte  Frist 
gebunden. 

Der  Kuckgriff  Mangels  Annahme  besteht  darin, 
dass  der  Wechselinhaber  von  dem  Aussteller 
(Hier  einem  Indossanten  oder  von  mehreren 
dieser  Personen  zugleich  Sicherheit  verlangt 
dafür,  dass  die  Wechselsumme,  deren  Zahlung 
durch  die  unterbliebene  Annahme  unsicher 
geworden  ist,  nebst  den  Kosten  der  Ablchnnngs- 
urkunde  und  des  Rückwechseis  zur  Verfallzeit 
werde  bezahlt  werden. 

Das  gleiche  Rückgrinsrecht  wie  der  Wech- 
selinhaber hat  jeder  Indossant  gegen  seine  Vor- 
manner.  auch  wenn  er  selbst  seinerseits  noch 
nicht  Sicherheit  geleistet  hat. 

Die  Sicherheitsleistung  kann  in  jedem  Falle 
nur  gegen  Herausgabe  der  Ablehnuiigsurkuiide 
verlangt  werden.  Die  bestellte  Sicherheit  haftet 
nicht  bloss  dem  Kückgreifer.  sondern  allen 
anderen  Nachmannern  des  Bestellers. 

Wer  zur  Sicherheitsleistung  wegen  mangeln- 
|  der  Annahme  verpflichtet  ist.  kann  statt  dessen 
den  Geldbetrag,  nach  dessen  Hohe  Sicherheit 
gefordert  wird,  zahlen  oder  bei  einer  öffent- 
lichen Hinterlegungsstelle.  h>/r,(nknsho  jfc  f£  fft , 
niederlegen.  Wer  zahlt,  kann  verlangen,  dass  der 
Wechselinhal>er  den  Wechsel  au  ihn  indossirt,  und 
ihm  nebst  <piittirter  Rückrechnung  uliergiebt. 
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Dir  Sicherheit  oder  der  hinte riefte  (iehlbetra^ 
ist  nach  Abzug  der  entstandenen  Kosten  wieder 
zurückzugeben,  wenn  die  Wechs'  lsnnnue  oder 
die  Rückgriffssumme  bezahlt  wird,  oder  wenn 
der  Wechselinhaber  durch  Verjährung  oder 
infolge  seiner  Verschuldung  seine  Rechte  aus 
dem  Wechsel  verliert,  denn  die  Sicherheit  ent- 
behrt der  rechtlichen  (irnndkrge.  sobald  die 
gesicherte  Forderung  nicht  mehr  geltend  ge- 
macht werden  kann,  oder  überhaupt  aufgebort 
hat  zu  bestehen.  Das  Gleiche  ;i;ilt.  wenn  der 
Bezogene  den  Wechsel  Miivlitia^lich  noch  an- 
nimmt, und  damit  die  Unsicherheit  hinsichtlich 
der  zukunftigen  Zahlung  beseitigt. 

II.  Ruckgriff  wegen  Unxichsrhsit  de*  .Di- 
whmers.  Wenn  der  B-zogene  den  Wechsel 
zwar  angenommen  hat.  aher  nach  diesem  Zeit- 
punkte Umstände  hervortreten,  welche  die  Ver- 
muthung  rechtfertigen,  dass  der  Annehme!-  un- 
fähig Bein  werde,  den  Wechsel  zur  Verfallzeit 
einzulösen,  insbesondere  also  wenn  er  seine 
Zahlungen  einstellt,  oder  in  Konkurs  verfallt, 
so  ist  der  Wechselinhaber  befugt,  vom  An- 
uehuier  Sicherheit  für  die  Zahlung  des  Wechsels 
zu  verlangen.  Wird  die  Sicherheit  nicht  ge- 
leistet, so  kann  der  Wechselinhaber  ohne  weiteren 
die  "  Zalilungsablehnungsurkundo  "  aufnehmen 
lassen,  und  auf  Grund  dessen  schon  vor  Verfall 
des  Wechsels  gegen  Aussteller  und  Indossanten 
Rückgriff  nehmen. 

III.  Kuckgiiff  Mtt)i</>ls  y.-ihlitiiij.  Voraus- 
setzung dieses  Rückgriffs  ist,  dass  der  Wechsel 
am  Verfalltage  dein  Bezogenen,  dem  Auuehmer 
oder  dem  Domiziliaten  zur  Zahlung  vorgelegt, 
Zahlung  aber  nicht  oder  nicht  vollständig 
erlaugt,  und  diese  Thutsachen  durch  eine  form- 
gemäss  und  zur  rt^chten  Zeit  aufgenom- 
iut:ne  Ablehuungsurkiiude  festgestellt  worden 
sind.  Die  Aufnahme  der  Urkunde  hat  am 
Tage  nach  der'  Vorlegung  des  Wechsels  zur 
Zahlung  zu  erfolgen.  Sie  ist  auch  aufzu- 
nehmen, wenn  der  Betreffende  vorher  bankerutt 
geworden  oder  verstorben,  oder  sein  Aufenthalts- 
ort unbekannt  ist.  Der  Ruckgreifer  hat  alle 
Vormanuer,  welche  er  in  Anspruch  nehmen 
will,  von  seinem  Anspruch  und  von  der  Auf- 
nahm- der  Ahlebnnngsurknnde  schriftlich  in 
Kenntnis*  zu  setzen,  und  zwar  der  Wech- 
selinhaber am  Tage  nach  der  Aufnahme, 
der   Indossant   am  Tage   nach    Kmpfang  der 


schriftlichen  Mittheilung.  Die  durch  einen 
Indossanten  -emaehte  Mittheilung  nützt  allen 
seinen  Nachmauiiern.  Unterbleibt  die  recht- 
zeitige Mittheilung,  so  tritt,  wie  nach  englischem 
Rcht.  Verlust  iles  Rückgriffs  rechts  ein  (strenges 
Notirikationssystem.t,  wahrend  nach  deutschem 
Rei  hte  die  Unterlassung  nur  den  Verlust  Imj- 
stimmter  Nebenforderungen  und  gegelieuenfalls 
die  Verpflichtung  zum  Schadensersatz  nach  sich 
zieht  Hat  ein  dem  Ruckgriff  ausgesetzter 
Wechsel  verpflichteter  auf  dem  Wechsel  erklart, 
dass  er  die  Ablehnungsurkutide  erlasse,  so 
kann  ihm  und  seinen  Nachmannern  gegenüber 
der  Rückgriff,  ohne  dass  es  der  Aufnahme  der 
Ablehnungsurkunde  Iwdarf.  durch  blosse  schrift- 
liehe .Mittheilung,  verbunden  mit  der  Ülier- 
sendung  einer  einfachen  Abschrift  des  Wechsels, 
geltend  gemacht  weiden.  Durch  den  Krlass 
wird  der  Wechselinhaber  nur  von  der  Pflicht 
zur  Aufnahme  der  Ablehiiiuigsurkmido  befreit, 
nicht  alter  ihm  das  Recht  dazu  entzogen.  Lässt 
er  also  trotzdem  die  Ablehnung  Iwnrknnden, 
so  imiss  der  Ruckgriffspflichtige  nichtsdesto- 
weniger die  dadurch  entstehenden  Kosteu  er- 
setzen. 

Gegen  den  Rückgriff  desjenigen,  der  zur 
Deckung  verpflichtet  ist,  kann  die  Einrede 
geltend  gemacht  werden,  dass  er  die  ihm  ob- 
liegende  IWkung  nicht  geleistet  haU». 

Der  Rückgriffsanspruch  geht  auf  die  Wech- 
selsumme nebst  lU  "/„  Zinsen  von  dem  auf  den 
Verfalltag  folgenden  Tage  an,  ferner  auf  Ersatz 
|  der  Kosten  der  Ablehnungsurkunde  und  anderer 
!  noth wendiger  Auslagen,  und  gegebenenfalls  auf 
die  Kosten  des  Ruckweehsek 

(Iber  die  Betrage,  aus  denen  sich  die  Rück- 
griffssumme  zusamensetzt,  stellt  der  Rückgreifer 
dem  anderen  Theilo  eine  sog.  Hückrechnung, 
shökicankriMHsh»  flf     ff  £  £,  aus.  in  welcher 
;  der  Wechsel  l>ezeiehnel,  und  die  WechselBiimiue, 
sowie  der  Betrag  der  Zinsen,  der  Kosten  der  Ab- 
lehnungsurkunde und  der  übrigen  Auslagen  an- 
gegeben wird.    Belege  für  die  einzelnen  Tosten 
j  hat  der   Rückgreifer    nicht    beizufügen.  Der 
i  Verpflichten!  braucht  die  Rückgriffssumme  nur 
gegen  Aushändigung  des  Wechsels,  der  Ableh- 
nungsurkunde und  der  uuittirten  Rückrechnung 
zu  zahlen. 

Jeder  WechsclHchulduer,  der  die  Rückgriffs- 
i  summe  zahlt,  hat  das  Recht,  vom  Wechseliu  - 
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haber  Aushändigung  des  imittirten  Wechsels  und 
der  Zahlungsablebnungsurkunde  zu  verlangen. 

.Der  Rückgritifsl>ei'echtigte  kutiti  nein  Rück- 
gnflsrecht  auch  im  Wege  des  Huck  Wechsels, 
mvtloshikawtisrtrijutn  £|  J$  #  ^  JfJ,  ausüben. 
Kr  zieht  üIhm-  «len  Betrag  der  Kuekgiiffssumme 
einschliesslich  der  Ko-,teti  des  Rückwechseis 
einen  neuen  Wechsel  aul  den  Verpflichteten,  und 
Itwst  sieh  von  dein  Nehiuer  den  Gegenwerth  des 
Wechsels  (Valuta)  zahlen.  Die  Kosten  de* 
Kückwechsels  bestimmen  » n - 1 1  durch  die  Kom- 
mission*- und  Maklergebühren,  sowie  durch  die 
für  Postgeld  und  Stempel  gezahlten  Betrage  und 
endlich  durch  den  Kurs  eines  vom  Zahlungsorte 
auf  den  Wohnort  des  Rückgriffspflichtigen  gezo- 
genen Sichtwechscls.  welcher  Kurs  jedoch 
keiueui'alls  den  Kurs  eines  vom  Zahlungsorte  des 
ursprünglichen  Wechsels  auf  den  Ort  der  Aus- 
stellung gezogeuen  Siebtwechsels  ül>erschreitcn 
darf.  Der  Rückwechsel  nuiss  von  dem  ursprüng- 
liche!] Wechsel,  der  Ablehnungsurkunde  und  der 
Uückrechnung  Ixsgleitet  sein.  Wer  den  Rück- 
wechsel eingelöst  hat,  kann  wieder  seinerseits 
einen  Ruckwechsel  auf  seineu  Vormann  ziehen. 
Wenn  der  Bezogene  den  Rückwechsel  auniimnt, 
aber  zur  Verfallzeit  nicht  einlöst,  so  kann  gegen 
ihn  auf  Grund  seiner  Annahme  Klage  aus  dem 
Rückwechsel  erhoben  werden.  Hat  der  be- 
zogene den  Ruckwechsel  auf  Vorlegen  nicht  an- 
genommen und  nicht  gezahlt,  so  hat  nun  der 
Rückgriffsbereehtigte  seinen  Rückgriff  wegen 
der  Rückgriffssummc,  einschliesslich  der  Kosten 
des  Rückwechseis,  auf  Grund  des  ursprüng- 
lichen Wechsels  zu  nehmen. 

§  50.    HrmisN.wNAiiME  txn  Euhexzahluvo. 

Ein  Dritter  kann  für  einen  Wechsel,  bei  dem 
die  Voraussetzungen  des  Rückgriffs  gegeben 
sind,  in  der  Weise  eintreten,  dosa  er  den  Wech- 
sel zu  Gunsten  eines  Rückgriffspflichtigen  an- 
nimmt oder  zahlt  (Ehleneintritt,  Intervention). 
Nicht  eintreten  können  der  Aussteller,  der 
Wechselbürge  und  der  Bezogene,  der  den  Wech- 
sel angenommen  hat.  Nimmt  er  nicht  an,  so 
steht  auch  seinem  Ehreneintritt  nichts  entgegen. 
Nach  den  Motiven  soll  auch  der  Ehreneintritt 
eines  Indossanten  unzulässig  sein,  weil  dieser 
schon  anderweitig  Wechselsohuldner  sei.  Dies 
trifft  alter  nur  seinen  Nachmämieru  gegenüber 
zu.  nicht  gegenüber  deu  Vormiinnern. 


Der  Ehreneintritt  kann  nur  zu  Gunsten  eines 
Rückgriffspflichtigen  erfolgeu,  also  zu  Gunsten 
de*  Ausstellers  oder  eines  Indossanten,  nicht 
aber  des  Bezogenen  oder  des  Wechselinhabers, 
denn  der  Zweck  des  Ebivneintritt«  ist.  den 
Ruckgriff  abzuschneiden  oder  doch  zu  verein- 
fachen. 

Der  Aussteller  kann  bei  der  Schaffung  des 
Wechsels  und  jeder  Indossant  bei  der  Indossirung 
aul  dem  Wechsel  eine  Person  beneuueii,  welche 
•  im  Falle  der  Noth,'  also  wenn  die  Voraussetzun- 
gen des  Rückgriffs  vorliegen,  für  ihn  eintreten 
soll.  Die  ■'  Nothbeiieunung "  iNothadresse)  ist 
gewis-serinasseii  uiu  neuer  Wechsel,  dessen  Be- 
stehen abhängig  ist  von  der  Voraussetzung, 
dass  der  Bezogene  mcht  annimmt  oder  nicht 
zahlt.    Sie  muss  auf  denselben  Ort  lauten. 

I.  Die  EhreiMunahnit,  eiijohikiuke  #  *j| 
Wenn  der  Wechsel  eine  Nothbenennung 
|  enthalt,  so  muss  der  Wechselinhaber  den  Wech- 
sel zunächst  dem  Bezogenen,  und,  wenn  dieser 
nicht  annimmt,  mit  der  Ablehnungsurkunde 
unverzüglich  dem  Nothbenannteu  zur  Annahme 
vorlegen.  Nimmt  dieser  ebenfalls  nicht  an,  so 
wird  auch  diese  Thatsache  durch  die  Ableh- 
nungsurkunde festgestellt.  Enterlasst  der  Wech- 
selinhaber die  rechtzeitige  Vorlegung  an  den 
Nothbenannteu,  so  werden  der  Wechsel  ver- 
pflichtete, von  dem  die  Nothl>eueiinuiig  ausgeht, 
und  seine  Nachmauner  frei  von  dem  Rückgriff 
auf  Sicherstellung. 

Die  Ebreuaunahme,  welche  erklart  wird,  ohne 
dass  eine  Nothbenennung  vorliegt,  braucht  der 
Wechselinhaber  nicht  zuzulassen.  Soweit  er 
sie  gestattet,  soll  unter  mehreren  Ehreuanneh- 
I  mern  demjenigen  der  Vorzug  gebühren,  durch 
dessen  Annahme  die  meisten  Wechselverpflichte- 
ten  von  dem  Rückgriff  Ijefreit  werden. 

Die  Khrenannahmo  muss  durch  schriftliche 
Erklärung  auf  der  Wechselurkunde  selbst  er- 
folgen unter  Beisetzung  der  N'amensunter- 
schrift  und  des  Han.  Regelmässig  enthält 
die  Erklärung  die  Angabe,  zu  weaseu  Ehren 
die  Annahme  geschieht.  Im  Zweifel  gilt 
sie  als  zu  Gunsten  des  Ausstellers  erfolgt. 
Die  Thatsache  der  Ehrenannahme  wird  auf 
der  Ablehnungsurkunde  oder  einem  Anhange 
dazu  vermerkt.  Die  Ablehnungsurkunde  ist 
dem  Ehreuaiinehmer  gegen  Bezahlung  der  Kos- 
ten ihrer  Aufnahme  auszuhändigen,    und  von 
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diesem  dem  Begünstigten  (Honorateni  unter 
Mitlheilung  der  Ehienauiialmie  spät  ^tens  hui 
Tage  nach  der  Aufnahme  der  Ablehnung*- 
urknnde  zuzusenden.  Die  l Juteilassung  der 
rechtzeitigen  Zusendung  verpflichtet  den  Kliien- 
annehmer  zum  Schadensersatz. 

Die  zugelassen«)  oder  auf  (iruml  einer  Noth- 
benennung  erfolgte  Ehrenauuahmc  befreit  den 
Begünstigten  und  seine  Nachiiiauiiei  von  der 
Verpflichtung  zur  Sicherheitsleistung.  Ist  also 
die  Ehren  an  nah  lue  Zu  Gunsten  des  Ausstellers 
erfolgt,  so  weiden  alle  Ruekgriffspfhchtigen  frei ; 
ist  sie  zu  <i misten  eines  Indi  •«hinten  erfolgt,  so 
bleilicn  dessen  Vorniannei  auch  noch  weiter 
dem  Rückgriffsanspruch  unterworfen. 

J^er  Ehieiiannelitner  ist  den  Nachuiaiiiiern  des 
Begünstigten  aus  seiner  Annahme  verpflichtet, 
den  Wechsel  zur  Verfallzelt  einzulösen,  wenn 
der  Bezogene  nicht  bezahlt. 

II.  Die  EhrrnzahhtiHj,  rti/osliiliaroi  fjfc  #  j£ 
fo,  kann  erfolgen  durch  den  Ehienanuehmcr 
oder  durch  eine  beliebige  dritte  Person,  ein- 
schliesslich des  Bezogenen,  solange  dieser  den 
Wechsel  nicht  angenommen  hat. 

Trügt  die  Urkunde  eine  Ehreiiammhiue.  so  hat 
der  Wechselinhaber  den  Wechsel  zunächst  dem 
Bez  igenen  vorzulegen,  und,  wenn  dieser  die 
Zahlung  verweigert,  die  Ablehnuugsurkunde  auf- 
nehmen zu  lassen,  sodann  alter  ohne  Verzug  den 
Wechsel  mit  der  Ablehnuiigsurkunde  dein  Ehivn- 
annehmer  zur  Zahlung  vorzulegen.  Zahlt  letzte- 
rer nicht,  so  ist  auch  diese  Thalsache  Ihm  Verlust 
des  Rückgriffs  gegen  den  begünstigten  Wechsel- 
verpflichteteu  und  dessen  Nacliuianner  durch 
die  Ablehnungsurkunde  festzustellen.  Ebenso 
ist  zu  verfahren,  wenn  eine  Notbbenennung 
vorliegt 

Wahrend  der  Wechselinhaber  die  Elirenan- 
nahme  eines  Dritten,  der  nicht  Nothbenaiinter 
ist,  beliebig  zurückweisen  kann,  mitss  er  die 
Ehrenzahlung  in  jedem  Falle  annehmen,  da  für 
ihn  kein  rechtliches  Interesse  du  ran  besteht, 
Zahlung  gerade  von  einer  bestimmten  Person  zu 
erhalten.  Lehnt  der  Weehselinbalier  das  An- 
gebot des  Khrenzahlers  ab,  so  verliert  er  das 
RuckgrifTsrecbt  gegen  denjenigen,  zu  dessen 
Gunsten  das  Zahlungsangebot  gemacht  wurde, 
und  gegen  dessen  Nacbmauner.  Wenn  Mehrere 
Ehrenzahlung  anbieten,  so  ist  m  erster  Linie 
der  Bezogene  zu   lterueksichtigeii,  und  sudunu 


derjenige,  durch  dessen  Zahlung  die  meisten 
Wechsel  verpflichteten  befreit  werden.  Jedes 
Angebot  und  jede  Verweigerung  der  Ehrenzah- 
lung, sowie  die  erfolgte  Ehrenzahlung  ist  in  der 
Ablehnungsurkunde  oder  einem  Anhange  dazu 
festzustellen. 

Mit  der  Zahlung  tritt  der  Khreuzahlcr  gegen- 
über dein  liegünstigten  Wechselschnldner,  dessen 
Yoiiiiaiiuern  und  dem  Annehmet-  an  die  Stelle 
des  befriedigten  Wechselglaubigers  Die  Nach- 
inaiiuer  weiden  frei.  Der  Wechsel  nebst  Ableh- 
nuiigsurkunde ist  gegen  Erstattung  der  durch 
j  die  Beurkundung  der  Ablehnung  verursachten 
!  Kosten  an  den  Ehrenzahler  auszuhandigon. 

!j  51.    Die  Dk<  kuno. 

Die  Bestimmungen  de»  japanischen  Wechsel- 
rechts  ulier  die  Deckung  sind  dem  franzosischen 
Hecht  entnommen.  Die  deutsche  Wechsel- 
ordnung erkennt  das  Deckungsverhaltniss  nicht 
als  wechsehnussigcs  Verhältnis*  an,  sondern 
unterwirft  «•>  den  allgemeinen  Grundsätzen  des 
bürgerlichen  Hechts. 

l'nter  Deckung,  xhilin  ^jf^fc,  versteht  man 
die  Summe,   welche   erforderlich    ist,    um  den 
Wechsel  zur  Vci  fallzeit  zu  bezahlen,  einschliess- 
■  lieh  der  dem  Deckungsberechtigten  entstehenden 
Ansprüche  auf  Zinsen  und  Kosten.  1  )ie  Deckung 
fordern  kann  der  Bezogene.    Zur  Deckung  ver- 
pflichtet ist  der  Aussteiler,  und,  wenn  der  Wech- 
'  sei  für  fremde  Hechnung  gezogen  ist,  der  Dritte  ; 
!  der  Indossant  nur,  wenn  er  sich  besonders  dazu 
1  verpflichtet  hat.     Die  Deckuug  muss  zur  Yer- 
I  (allzeit  am  Zahlungsorte  dem  Bezogenen  zur 
'  freien   Verfugung  stehen.    Zur  Deckung  kann 
Haaigeld  dienen  oder  auch  eine  Forderung  des 
Deckungspflichtigen  au  den  Bezogenen,  oder  der 
Kredit,  den  der  erstere  bei  dein  letzteren  hat. 

Die  Annahme  des  Wechsels  durch  den  Be- 
zogenen erzeugt,  selbst  wenn  sie  nicht  form- 
geinass  erfolgt  ist,  die  Vermuthuug  gegen  den 
Annehmer,  dass  er  Deckung  erhalten  halte.  Im 
Stieitfalle  liegt  also  dem  Annehmer  der  Be- 
weis ob.  dass  ihm  trotz  der  Annahmeerklarung 
Deckung  nicht  geliefert  worden  sei.  Diese  Ver- 
;  mutlning  gilt  nicht  im  Falle  der  Ebreiianuabuie, 
und  eltensoweiiig  für  das  Verhaltniss  zwischen 
!  dem  Wechselinhalier  und  den  Deckungspflichti- 
geu. 

Solange  der  Bezogene  den  Wechsel  nicht  ein- 
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gelöst  lmt,  ric  htet  sich  ««-in  Anspruch  iiuf  Deckung 
nach  den  Grundsätzen,  des  bürgerlichen  Hecht». 
Hat  er  dagegen  den  Wechsel  bezahlt,  und  in- 
fnlge  dessen  die  Wechsehirkuud«'  ausgeliefert  er- 
halten, so  entsteht  für  ihn  ein  irrrhsefin.-tssifin- 
Anspruch  auf  Deckung 

Wenn  der  Bezogene  Deckung  empfangen  hat, 
und  trotzdem  es  unteilusst,  den  Wechsel  an- 
zunehmen oder  ihn  einzulösen,  so  wird  er  dem 
anderen  Theile  sehadensersatzprlichtig.  Das 
(Weiche  gilt,  wenn  er  zwar  keine  Deckung 
erhalten,  «her  dem  Aussteller  «vier  einem 
anderen  Deckungspflichtigen  gegenüher  ver- 
sprühen hat,  den  Wechsel  anzunehmen  o«ler 
zu  Unzahlen. 

Dadurch,  dass  «ler  Aussteller  oder  ein  In- 
dossant Deckung  geg.'ben  hat,  wird  an  seiner 
w«vhsehnassigen  Haftung  nichts  gelindert.  Die 
Wirksamkeit  entgegenstehender  Veivinha  ru  Il- 
gen beschränkt  sich  auf  die  unmittelbar  U>- 
theiligten  I'ersnnen. 

Ü  .V2.    Dn;  Vk k  vi  ki.fa f.tu  i cm;  ins 
Wei  hski.s. 

Die  Vervielfältigung  des  Wechsels  kann  ent- 
w«1«ler  geschehen  in  der  Form  der  Ausfertigung 
mehrerer  l'i^ehriften  {Duplikate;,  oder  in  der 
Form  der  Ahschrift  (Copic\ 

I.  Die  mehrfache  Aiis/crtii/inuj  «ler  Wechsel- 
Urkunde  gieht  eine  grossere  Sicherheit  gegen 
«len  Verlust  des  Wechsels,  und  schafft  zugleich 
die  Mogliihkeit,  die  eine  Ausfertigung  zur  Auf- 
nahme von  Ind«)ssamenten  zu  verwenden,  wah- 
rend die  andere  zur  Annahme  verschickt  ist. 
Im  letzteren  Kalle  pflegt  auf  d«*r  zur  Begehung 
henutzteu  Ausfertigung  vermerkt  zu  werden,  wo 
sich  die  zur  Annahme  versandt.'  Ausfertigung  |x- 
findel,  IWechtigt,  weitere  Ausfertigungen  des 
Wechsels  zu  verlangen  ist  zunächst  der  Neinner 
gegenüber  dein  Aussteller.  Sodann  kann  aber 
auch  jeder  spatere  Erwerber  solche  fordern,  er  hat 
sich  jedoch  zu  diesem  Zwecke  nicht  unmittelbar 
an  den  Aussteller,  sondern  au  seinen  letzten 
Vormann  zu  wenden,  und  so  weiter,  bis  die 
Aufforderung  endlich  an  den  Aussteller  gelangt, 
von  dem  die  Ausfertigungen  dann  denselben 
Weg  in  umgekehrter  Reihenfolg«1  zum  Wechsel- 
inhaber zurück  nehmen.  Die  Herstellung  der 
Ausfertigungen  kann  nur  durch  den  Aussteller 
erfolgen.    Die  einzelnen  Ausfertigungen  müssen 


als  solche  durch  aufeinander  folgend«1  Zahlen 
ktlinhar  geniivht  sein,  es  empfiehlt  sich  al>er 
zur  Vermeidung  von  Missverstitnduissen  aus- 
serdem auch  noch  die  im  europäischen  Wechsel  - 
verkehr  allgemein  übliche  sog.  hismtorixchr 
h'/.tus.l  in  die  W««liselerkliirung  selbst  auf- 
zunehmen, also  :  "  Zahk-n  Sie  gegen  diese  erste 
Ausfertigung,  zweit«1  nicht  "  ;  *'  pay  for  this  first 
hil)  of  exchange  'se«:ond  not  jwidi  ";  "huhtshi 
koH<>  trt/itta  oh  sJiihttnti  ho  ur  li't,  kuini  110  in 
ha  muh>  tarn  b.-ki  h>t»  fB.  #b  ^  W      ft  Z 

,lede  Ausfertigung  ist  .-ine  l'rsehrift,  alxir  alle 
Ausfertigungen  zusaniinen  bilden  einen  einzigen 
Wechsel.  Ks  Ix  »stallt  nur  rine  Wechsel  ver- 
pilichtung.  Wird  rin>-  Ausfertigung  ordnungs- 
gemäss eingelöst,  so  verlieren  die  anderen  damit 
ohne  weiteres  ihre  Gültigkeit.  Dies«;  Wirkung 
tritt  alicr  nur  insoweit  ein,  als  die  Ausfertigungen 
in  geset /.massiger  Weise  als  solche  bezeichnet 
sind.  l'Vhlt  einer  Ausfertigung  diese  Bezeich- 
nung, so  gilt  sie  als  selbständiger  Wechsel. 
Feiner  haftet,  wer  die  verschiedenen  Ausferti- 
gungen au  verschriene  Personen  indossirt  hat, 
seinen  N'achniannern  ans  j.-der  «ler  indossirten 
Ausfertigungen,  wie  wenn  diese  «-bensoviele 
selbständige  Wechsel  waren. 

Der  AniK'hnier  braucht  nur  auf  diejenige 
Ausfertigung  zu  zahlen,  welch«'  sein«1  Annahtne- 
erkliirung  tr;igt.  es  sei  denn,  dass  ihm  Sieher- 
geleisti't  wird.  Hat  d«T  Bezogen«'  seine  An- 
uabmeerkliirung  auf  mehrere  Ausfertigungen 
g.'setzt,  so  ist  er  nur  verpflichtet  zu  zahlen, 
wenn  ihm  all«  dies«-  Ausfertigungen  ausge- 
händigt, «uler  wenn  ihm  Sicherheit  geleistet 
wird. 

II.  Kinfaehe  Ahxchriftm  d«*s  Wechsels  kann 
sieh  jed.T  Wechselinhaber  nach  Beliclsui  selbst 
herstellen.  lTber  die  Zwecke,  welchen  diese. 
Absehrift«'n  dienen  sollen,  lässt  sich  das  Gesetz 
nicht  weit«'r  aus.  In  Kuropa  werden  hi«* 
hauptsächlich  zur  Aufnahme  von  echten  In- 
dossüiuenten  und  Wechselbiirgscbaften  benutzt. 
Dies  muss  auch  nach  japanischem  Hecht  als 
zulässig  erachtet  werden.  Auf  dem  Papier  ist 
durch  die  Wort«  "bis  hierher  Abschrift'"  oder 
nhnlielie  Ausdruck«1  erkennlwr  zu  machen,  bis 
wi«'\veit  die  Abschrift  geht.  Auch  empfiehlt  «'s 
sich,  der  Vorsidnift  des  deutschen  Rechts  nach- 
zugehen,  wornach  in  der   Abschrift  vermerkt 
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sein  muss,  wo  sieh  die  Urschrift  des  Wechsels 
l>efiud«;t. 

Soweit  echte  Indossamente  oder  Wechsel- 
bürgschaften auf  der  Abschrift  stehen,  hat  diese 
in  Verbindungii'iiiit  der  Urschrift  die  Bedeutung 
eines  wahren  Wechsels,  die  Indossii  ung  auf  der 
Abschrift  verpflichtet  also  den  Indossanten  und 
lierechtigt  den  Indossatar  »auz  elwnso.  als  wenn 
das  Indossament  auf  der  Urschrift  des  Wechsels 
seihst  vorgenommen  worden  wäre. 

Die  Bestimmungen  dos  Gesetzes  über  die 
Vervielfältigung  des  Wechsels  sind  ungenügend. 

§  Öo.     Dl-Ul  AKUANDKN   ( i KKOM MI'.N J". 

Wkchskl. 

Wenn  ein  Wechsel  verloren  wird  <kW  sonst 
abhanden  kommt,  so  könnte  eigentlich  der  Weob- 
selgläubiger  den  weehselmassigeti  Anspruch 
nicht  mehr  geltend  inachen,  da  hierzu  der  Besitz 
des  Wechsels  erforderlich  ist.  Ausserdem  ist 
der  Yerlustträger  noch  der  Gefahr  ausgesetzt, 
dass  ein  Dritter  die  rerfarrnc  Urkunde  in  unfein 
Glaulsm  und  ohne  grols»  Fahrlässigkeit  er- 
wirbt, und  so  das  Forderungsrecht  aus  dem 
Weclisel  erlangt.  Um  diese  Nachtheile  zu  ver- 
hüten, picht  das  Gesetz  dem  Yerlustträger  das 
Recht,  den  Weclisel  im  Wege  eine-  Unsoli- 
deren gerichtlichen  Verfahrens,  des  Aufgebot- 
verfahrens,  für  kraftlos  erklären  zu  lassen. 
Dieses  Verfalnen  kann  jedoch  auch  andere 
Zwecke  verfolgen,  z.  B.  eingeleitet  sein  zum 
Zwecke  der  Erfüllung  der  Verpflichtung  zur 
Ruckgalie  einer  Wechselurkunde. 

I>as  Aiifqrbntxrrrfahrrn  ist  in  der  Givil- 
prozessordnnng  art  7<>4-7K.r»  geregelt  Darnach 
ist  zum  Antrage  auf  Krlass  des  Aufgebots  der- 
jenige befugt,  der  das  Recht  ans  der  Urkunde 
geltend  machen  könnte,  wenn  diese  nicht 
abhanden  gekommen  wäre.  Hei  dein  Inhaber- 
wechsel unl  dorn  in  blanco  indossirten  Wechsel 
steht  also  das  Recht  dem  letzten  Inhaltcr  der 
Urkunde  zu.  Zuständig  für  das  Aufgeliotsver- 
falnen  ist  das  Amtsgericht  lies  Krfüllnngsortes. 
I>er  Antrag  kann  schriftlich  oder  mündlich 
gestellt  werden.  Zur  Begründung  gehört,  dass 
der  Antragsteller  eine  Abschrift  des  abhanden 
gekommenen  Wechsels  beibringt,  oder,  wenn 
dies  nicht  möglich  ist,  den  wesentlichen  Inhalt 
des  Wechsels  und  alles,  was  sonst  zur  Erkenn- 
barkeit  der  Urkunde  erforderlich  ist.  angiebt. 


|  Ferner  bat  der  Antragsteller  das  Abhanden- 
kommen des  Wechsels,  sowie  die  Thatsachen, 
!  auf  welche  er  seine  Berechtigung  zur  Bean- 
tragung des  Aufgelsitsverfahrens  gründet,  glaub- 
haft zu  machen.  Die  Entscheidung  ülwir  den 
Antrag  kann  ohne  mündliche  Verhandlung  er- 
folgen. Halt  das  Gericht  den  Antrag  für  nn- 
zulässig,  so  weist  es  ihn  durch  Resehlnss  zurück. 
Der  I'esehlnss  kann  durch  sofortige  Beschwerde 
angefochten  werden.  Hält  das  Gericht  den 
Antrag  für  zulässig,  so  erlasst  es  das  öffentliche 
Aufgel  Mit.  Dieses  niuss  die  Bezeichnung  des 
Antragstellers,  die  Bestimmung  des  Aufgebots- 
termins,  die  Aufforderung  an  den  Inhaber  des 
Wechsels.  siMitesteiis  in  diesem  Termin  seine 
Ansprüche  anzumelden  und  den  Wechsel  vor- 
zulegen, sowie  endlich  die  Androhung  des 
Reehtsnachthoils  enthalten,  dass  andernfalls  der 
Weehs4'l  werde  für  kraftlos  erklart  werden. 

Die  öffentliche  Bekanntmachung  des  Auf- 
gebots erfolgt  durch  Auheftung  an  die  Gerichts- 
tafel  und  durch  Kinruekung  in  den  Stuatsan- 
zeiger,  linimpn  *gr  ffr,  oder  den  öffentlichen  An- 
zeiger. /.«/«'/  5*  fß  Ausserdem  ist  das  Aufgebot 
noch  dreimal  in  andere  vom  Gericht  gewählte 
Zeitungen  zu  setzen,  und  auch  in  den  Räumen 
der  Börse  liekannt  zu  machen.  Zwischen  der 
ersten  Kinrückung  in  den  Staatsanzeiger  oder 
öffentlichen  Anzeiger  und  dem  Aufgebotstermin 
mnss  mindestens  ein  Zeitraum  von  sechs 
Monaten  liegen. 

Das  Ausschlussurtheil  wird  auf  Grund  vor- 
heriger mündlicher  Verhandlung  erlassen.  Das 
Gericht  kann,  bevor  es  das  Unheil  erlasst.  Er- 
mittelungen ülier  die  Wahrheit  der  von  dem 
Antragsteller  zur  Begründung  seines  Antrags 
vorgebrachten  Thatsachen  anstellen.  Wenn  der 
Antragsteller  in  dem  Aufgebotstermin  nicht  er- 
scheint, so  darf  das  Ausschlussurtheil  nicht  er- 
lassen werden,  es  wird  alier  auf  seinen  Antrag, 
den  er  innerhalb  sechs  Monaten  stellen  muss, 
ein  neuer  Aufgebotstermin  angesetzt,  ohne  dass 
es  der  Wiederholung  der  öffentlichen  Bekannt- 
machung Iwdarf. 

Wenn  ein  Dritter  rechtzeitig  einen  Anspruch 
anmeldet,  durch  welchen  das  Recht  des  Antrag- 
i  stellers  bestritten  wird,  so  ist  entweder  das  Auf- 
i  gebotsverfahren  auszusetzen,  bis  im  ordentlichen 
j  Verfahren  über  den  Anspruch  des  Dritten  ent- 
1  schieden  ist.  oder  es  wird  zwar  das  Ausschlnss- 
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urtbeil  erlassen,  aber  unter  Vorbehalt  des  angt - 
1. >t.  1 1  |{.'cht.'>.  I  »it-  Aniin-Mtiiiu'  des  . V 1 1 - 
spruchs  durch  den  Drittel)  gilt  als  rechtzeitig, 
wenn  sie  nur  noch  vor  Ivliss  dos  Ansseliliiss- 
urtbeils  erfolgt,  ist. 

In  dein  Ausschlus.siirthed  ist  d»r  Wechsel  für 

kraftlos  zu  erklären.  Die  Pulge  ist  einmal,  dass 
nuiinielii  der  dritte  Uesitzer  zu  < iunsteii  des 
Antragstellers  mit  -.einen  Ansprnelien  uns  dem 
Wechsel  nicht  mehr  gehört  wird,  und  andererseits, 
dass  der  Antragsteller  den  Weehsolaiisprueh  gel- 
tend machen  Kann,  ohne  im  it.  sitz  der  I  'rkundo 
zu  sein.  I  Ins  t  J-riehl  kann  die  • ffenthebe  }',<■- 
kanntiuaohung  des  wesentlichen  Inhalts  d<-s  An- 
schlüssln  th«'ils  im  StiwUsanzoigor  mfav  oflwit- 
lichen  An  Zeiger  anordnen 

Wenn  das  Ausschhissurtheil  Vorbehalte  oder 

solitlge    Heschruukuilgeu    erhdt,    so   steht  dein 

Antragsteller  dagegen  das  Pechtsmitt.l  der  so- 
fortigen Kescb  Werde zu.  Im  Pbrigcn  sind  gegen 
das  Anssclilu-sin  theil  ord.-nt  liehe  I eehtstnittel 
nielit  zulassig  .loch  kann  es  in  einzelnen  I»- 
Ktiuiliiteii    Füllen  durch   besondere    Kineo  au- 

•  'ef  i.  Ilten    werden.      Zuständig  für  die  Allt'ech- 

tungsklage  ist  daa  Landgericht,  in  dessen  hezirk 

das  AufgelwUseei  icht  -.einen  Sil/  Ii  it  Beklagter 
ist  derjenige,  auf  dessen  \ntragdas  \ulgch.  .ts- 
verfahren  eingeleitet  worden  ist..  Die  Klage 
kann  nur  erhoben  werden. 

I.  wenn  ulkTha-i]>t  kein  Fall  vorU .;.  in  wel- 
chem das  (ies.  t./.  das  AufeehoLsverfnhren  zulasst  ; 

•J.  wenn  die  öffentliche   l'ekaunl  iiiachung  des 

Aufgoltots  oder    die    im    tJesetZ  Vorgeschriebene 

\rtder  IVkaimtmaehuiig  unterblieben  i-t  ; 

A,  wenn  die  Aufgebots!,  i,|  nicht  gewahrt,  ist  ; 

l.  wenn  der  erkennende  1 ; * < ■  1 1 ( . - 1  von  der 
Ausübung  des  Hiiditeraiutes  kraft  Creaetttes  mi- 
e-  sehlossen  war  ; 

ö.  wenn  trotz  <|er  erfolgten  Anmeldung  ein 
Anspruch  oder  ein  Hecht  nicht  dein  Gesetze  <;,>. 
uiass  in  dem  1'rl.heile  berücksichtigt  worden  ist  < 

i\.  wenn  die  Voraussetzungen  vorliegen,  unter 
denen  nach  art  K'.'.i.  1—".  der  C.l'.o.  di"  Kestitu- 
tionsklage  erhoben  weiden  kann.  Dies  ist  der 
Fall. 

a.  wenn  der  entscheidende  Kiehier  sich  in 
Beziehung  auf  den  Hcehtsstreit  einer  durch  das 
Strafgesetz  mit  Strafe  liedn »hten  Verletzuno 
seiner  Amtspflichten  schuldig  gemacht  hat  : 

h.  wenn  der  gesetzliche   Vertreter  oder  der 


l'rozes-iiev  ilhiiachtiete  der  Partei,  («1er  wenn  der 
Gegner  oder  dessen  Gesetzlicher  Vertreter  oder 
l'ro/.  -sh"Vollmachtio|ei-  sich  in  Beziehung  auf 
den  Rechtsstreit  einer  strafbaren  Handlung 
s< dmldig  eemaeht  hat ; 

c.  wenn  eine  Urkunde,  auf  welche  das  Ur- 
tbeil gegründet  ist,  falschlieb  angefertigt  oder 
verfidsebf  war  ; 

d.  wenn  ein  Zeuge  oder  Sachverständiger 
diiivh  s  ine  Aussage  oder  ein  Dolmetscher  durch 
seine  Übertragung,  auf  welche  das  Urtbeil  ge- 
gründet ist.  sich  eines  '  falschen  Zeugnisses" 
schulde1  gemacht  hat  ; 

e.  nenn  das  strafgerii  htliche  l'rtheil.  auf 
welches  das  l'rtheil  gegründet  ist,  durch  ein 
anderes  recht-kräftiges  Urtbeil  wiederaufgehohen 
worden  ist. 

Die  Sufeehttinesklago  muss  innerhalb  einer 
Nothfiist  von  einem  Monat  erholten  werden. 
!>■<■  f'iist  Itegimit  mit  dein  Tage,  an  dein  der 
Kläger  K  nntniss  von  dem  Ausschlussurtheil 
erlangt  bat.  in  d-n  vorstehend  unter  1  und  5  gc- 
nannlen  fallen  gegelienenfalls  erst  mit  dem 
Tage,  an  welchem  der  Anfecbtungsgrund  zur 
Keiintniss  des  Klageis  e*. kommen  ist.  Die 
Anfciditnnesklage  ist  uherhaupt  ausgeschlossen, 
wenn  fünf  Jahre  seit  der  Verkündnng  des 
Aussehlnssurtheils  vergangen  sind. 

5  öl.    Di-: is  falsch),  Wkchsi-u.. 

hier  Ausdruck  fals.dicr  Wechsel"  nmfasst 
sowohl  den  unechten  als  auch  den  verfälschten 

Wechsel.      Der  Wechselist  II  Unit/ .  WvnH  Ulltei- 

sehrift  und  Ihm  eines  Weebsidverpfh'chteten 
nicht  von  diesem  herrühren,  sondern  von  einem 
Di  itten  unbefugt,  auf  den  Wechsel  gebracht 
worden  sind.  Der  Wetdisel  ist  rrr/.ilaeht.  wenn 
rnt-rschrift  und  Ihm  eines  Wechsel verpllicbN- 
t.'ii  unhefnel  verändert,  oder  wenn  der  Inhalt 
der  Ci-kuiide  fälschlich  angefertigt  oder  verändert 
worden  ist. 

Die  Fälschung,  als.,  die  fälschliche  An- 
fertigung oiler  Verfälschung  einer  einzelnen 
Wechseluntersehrif!,  bat  auf  die  Gültigkeit  der 
übrigen  auf  dem  Wechsel  befindlichen  echten 
luterschriften  keinerlei  Kinfluss.  Ist  also  z.  H. 
die  l  nterschrift  des  Ausstellers  gefälscht,  so 
haften  doch  der  Annehiner  und  die  Indossanten 
weehselniiissig. 

Diejenigen   Personen,    welche  vor  der  Kwl- 
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M-lnniK  >]>■<  W ■.'■•]»-■ 'U  in  d-n  We:-h,  -.ver- 
band eingetreten  sind,  werln  •  1  n  r« -l »  «Ii/ 
spitere  [~»'liu iiii  nicht  berührt;  sie  sind  auch 
il« -i 1 1  e.ut"laubi|-vii  Krwvrher  des  W'fi-lis.'K  ee- 
v'enmVr  nur  in  <4emasslieit  des  Inhalts  ver- 
pflichtet, il.'ii  der  Wechsel  zur  Z.  it  ,|,.r  Hilf- 
st 'Iiuiil:  ihrer  l * nti-rsflirifi  gehabt  hat.  soweit 
nicht  die  Fabclnm"  auch  diese  Verpllicht  nne 
z-rstorl  .  Natürlich  aber  li  »t  .Wj-hii»'.'.  •  l  ■  r 
süinen  Namen  mit  i-iii.n  n  i  Ii  nicht  vollständig 

ilUseefllllteil  Wo  -Iis  |  ,  . -tzt.  die  I  i:  fahr  ZI!  tra>_'etl, 

wt'iui  diu  Urkniulti  spater  anders  als  vereinbart. 

/..  Ii.  durch  I '.in  .«'tziiiiu' ••id.  r  lii'!i,..,>n  <umme. 
veivollsfindiet  wird.  Insoweit  kam»  •!  in  :.;ut- 
U'liiubi^cn  Dritt  ii  <ii.'  Jvlit i l  >  < I. ■  <t.-r  F.d-ehun<: 
nu  llt  <  iiti:«  ^.  n^c-.-tzt  worden. 

1  1  ' i  i>  ir.'!1'.  'Ii-  ■        i        i  -Iii  i f't   !  :!  -  -'',iie>  - 

gefertigt  ist ,  haftet  nicht  au- . I- •  1 1 1  \\  Ii  -  1,  eben- 
-  *i i i  ili;r|»iiiLf  •.  d.  ->">i  '  '':  i  -  '1 1 1  1 1 1  'i  ■  ■  1  ■  I  -  ii' 
ist;  im  l"tzl-'V"ii    Fall  •  :  1 1  ■  i-   in  .,'liehe,-- 

w.'i-i  .  in ■•  Hattmic  'I'-  l'nt.-r/CK'hn.-i  -  n.i.-h  <l-  n 
Hegeln  des  I hi i  u;. -rli<  1 1  -II  Hechtes  besteh;  Ii. 

Der  FaU-hr  hallet  an-  il.-r  l-'iiKcliim^  auf 
Sehadt  iisersatz. 

jj         l>n:  V läiWAHRrso. 

Das  japanisch-  Hecht  bindet,  ebenso  wie  das 
dcntvlii'  die  <  ielt<  ndnia -Innig  dos  \\  Yehselaii- 
spruehs  an  eine  kurz  -  Verjahruiiesfi  isi.  I  >ic 
Frist  ist  im  öffentlichen  Int  kw  bestimmt, 
kann  also  durch  Vertrag  nicht  ausgeschlossen 
werden.  Sowohl  di  r  Anspruch  auf  Woehsel- 
zahlun-  als  auch  der  Hucke,  -iffsanspruch  ver- 
jähren in  drei  .lahreti,  und  zwar  lauft  die  Ver- 
jährung <!<■-,  \\  ccliso|ansptu<  Iis  gegen  du  An 
nchnici  eines  ^x'vm'u-W'W  Wechsels  und  den  Aus- 
steller eines  eigenen  Wochs -U  vn  il-ui  Ver- 
falltage des  Wechsels  an.  die  \',.t  jahriing  des 
Hiiekgi  itVs-aiispriichs  des  Wechselinhabers  "ogen- 
nlier  «lein  Aussteller  und  <len  In  Ittssaiiteu  von 
der  Aufnahme  der  Ahlehnnnes,,,  kund.  .  de, 
Indossanten  gegenüber  sein,.,,  Vormannern  und 
d  ;n  Ausslojli-r  von  der  Mitthedung  des  Huok- 
yrilTsaiispruehs  an.  endlich  die  Verjährung  eines 
SichtwechseK  und  eines  ZcitsiehtweehseU  von 
der  Vorlegung,  spätestens  aber  von  dem  l'.iul- 
der  für  die  Vor!  gnng  vorgeschriebenen  Frist  au. 

Die    wrelM'lniassiee    Verjährung-   ril'liif/,  Ulld 

an  ihre  St  -lle  tritt  ilie  gewöhnliche  bürgerliche 
Verjährung,   wenn  üb -r  den  Wechsolaiispruoli 


selbst  ein  j  ieiit  ■!  liehe,  l  i  tll  ll  e|  eeht,  oder 
Well  l     der     W'eeh-  'l-eliuldnei-     nn      Weee  de« 

NeiiernnesVi-rtra^s  seine  N'erpHiehlun^  s-'liril't- 
lieh  an  i  L  iiul.  Die  Wirkung  der  F.ndiuiincs- 
u'run de  l>  sehr  tnkt  sieh  auf  die  uninitt  Ihar 
heth 'ilieteu  IV-rson  ii 

Die  Verjuhniui:  des  W  ei  hs  •I  inspriu-lis  wird 
iinf'  !■!,!■■"  /,,  ii  durch  Klaeerhelauie   und  andere 

ll-r     Klaeerl|e|,l||,e-     i.'J.-jchst  -Ii  -Ilde     I  Iftlllll  IlllJ-ell . 

Solch:-  sind  /..  |!.  Stielt  verkiin  hine;.  Antraft  auf 
Siihnex'crsiich  und  Aiiin  -1  Inn«;  des  W'eehselan- 
spruehs  zum  Konkurs.  Die  l  nterhrechune 
wirkt  nur  eeL'. nuher  derjenigen  Person,  «i'f-en 

Welelie  die  I'  Iii  el  1  irech  IU|e,l  Uli  Ii  1 1 U  II  •_'  gerichtet 
ist. 

Durch  die  Verjahruiie,  t ,},;-,  yft,  erlischt 
der  Weeliselanspruch  ^eee,,  di-iijenie<'n.  zu 
dessen  ( !  im-t  -u  die  \'e vy.\  1 1 1  Uli/,  eingetreten  ist, 
doch    lilelht    dein     Weehselillhaher    eine  Klaee 

we^cn  Itereielieriin^  ^e^en  den  P>ez.oeeiieu,  den 

Ailsstellei     Ulli    die    Indossant;'!!.  s.»\veit  diesen 

Personen  daduicli.  il;is>  sie  die  Deekune  für  den 
Weehs.l  noch  in  den  Händen  haben,  oder 
zuruekeez-khlt  eihalten  haben,  ein  mateiii  11  im- 
ecreehffei tieter  Venuoeens vortheil  zut,<e\va<disen 
ist.  Meist  wird  die  Pereüth.'rnii^skUße  sich 
richten  'ji^.-n  den  Annclimer.  der  die  Deekune 

|  erhalten,  aher  trotz/li-m  den  W  echsid  nicht  ein- 
eelust  bat,  ode-r  »i^-n  den  Aus^telk-r,  der  <Ue 
Deckuiie  niM'h  nicht  eeeekai.  i»l<-r  vcui  <lem 
l'.ez  >o,- in  ,i  zurückerhalten  hat.  Ausser  im  Falle 
der  Verjährung  bleibt  eine  llereichcruii^skla»c 
nach  dem  l  iitereanee  des  ei^-nt liehen  Wechsel- 
anspruehs  auch  noi-b  dann  N-stehcn.  wenn  der 
W'e -bselanspi mdi  durch  V  nterlassune  einei1  nach 
Wechseh-eeht  wesentlichen  Förmlichkeit  iinter- 
Keeaneen  ist.  I  He  wechselmtissiu'ß  Hereicliernnes- 
kl-i;:.'  hat  den  Kaiakter  einer  Aushulfsklaee.  sie 
ist  dabei  unzulässig,  solange  der  Weehsel- 
elaubieer    den    ei^i'ii  ll  leben  Wi'chselaiHprnch 

|  ^elt-  nd  machen  kann.  Sie  ist,  nicht  d;e  ee- 
Wohiiliche  Pereiehernn^sklaee  d  -s  hürgerlichen 
Hechts,  sondern,  wie  das  dentselie  ( Jberhandels- 
eericht  es  tretfeud  ansilritekt,  ein  Üb  'rhleihsel. 
fftii'liiiun,  der  eigentlichen  Weehstilkla^c.  Sie 
setzt  deshalb  auch  einen  Wechsel  voraus,  der 
all"  wesentlichen  Frfnrdcrnisse  der  (iultigkeit 
besitzt.  Das  japanische  Hecht  seheint  die  He- 
leieheriniesklaee  als  wahre  Wechselklage  auf- 
zulassen, und  doslulb  auch  die  ( irnndsatze  der 
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wechselmissigen  Verjährung  tuif  sie  anwenden 
zu  wollen.  Die  Verjährung  il.>r  |!e  reichen  mgs- 
klage  Ja  litt  von  dem  Tai;",  um  welchem  die  Ver- 
jährung des  Wechselanspruchs  vollendet,  oder 
seine  Geltendmachung  durch  I'nterlsissnng  einer 
wcs  •ntliehcn  Förmlichkeit,  inis^fichlown  wor- 
den ist. 

<!  .Vi.    Du-:  Ki\i;i;i>i:n  ih-:s  Wi;<  hski.- 
scitm.l>NI-:ns. 

Das  jH|mnischc  Haudelsgi  l/lun  li  regelt  die 
Krage  nach  <!■  •  r  Zulassigkeit.  der  Einreden  nicht 
besonders  für  den  Wechsel,  sondern  gemeinschaft- 
lich t'ur  alle  Order-  und  Inhaherpapicre.  Der 
Theil  des  Gesetzbuches,  welcher  diese  I  »■■  •  t i 1 1 1 - 
tunngcn  enthalt,  ist  aber  uo<  Ii  nicht  in  Kraft 
getreten.  *•»  dass  zur  Zeit  u I •  ■  t  dies,-  Frage 
gesetzliehe  Hestimmungeii  ubeilnupt  nicht.  I>e- 
stchen.  Die  Frage  muss  daher  aus  dein  System 
des    Gesetzbuchs     heraus    beantwortet  Werden. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  jedenfalls 

zulässig    solche    Kinr.-deli.    Weiche    sich    auf  die 

Verletzung  eines  wechselrechtliehen  Katze«  seihst 

gründen.  Hierher  gehören  die  Inalige'nde  Weci;- 
selfahigkeit,  das  Kehlen  eines  ueseutli,  hen  Er- 
fordernisse» des  Wechsels.  <lie  unterlassene  Auf- 
nahme der  Ablehmmgsurl.undc  n.  u.  m.  An- 
dererseits folgt,  aus  der  formalen  Natur  des 
Wechsels,  dass  solche  Einredeil  ausgeschlossen 
sind,  welche  für  den  Beklagten  gegenüber  einem 
Vorinamie  des  Wechselinhabers  entstanden  sind. 

Im  Übrigen  muss  es  hei  dem  gegenwa rtigen 
Reehfsziistand  <ier  Praxis  überlassen  bleiben,  zu 
bestimmen,  inwieweit  noch  andere  Einreden  der 
Wechselkluge  gegenüber  als  zulässig  gelten 
sollen. 

$  57.     DlZ  SiKLI.VKKTUKTItsn  KB1  IIBR 
KitNirKHI  N«.   E t N Kit    \\  KCHSI.I.- 

ykuiunhi.«  hkei  i\ 

Auf  die  Stellvertretung  1km  der  Hingebung  einer 
Wechselverbindlichkeit  kommen  im  allgemeinen 
die  Grundsätze  des  bürgerlichen  Rechtes  zur 
Ausvendung  mit  den  durch  die  formale  Natur 
des  Wechsels  bedingten  Abänderungen,  Hs 
sind  hierbei  drei  Falle  auseinanderzuhalten  : 

I.  Wer  den  Wechsel  mit  dem  Namen  eines 
Anderen  unter  Beifügung  des  eigenen  Namens 
und  Hau  und  unter  der  Angabe,  dass  er  als 
Vertreter  handele.  zeichnet,  wird  aus  dein  Weeh- 


'  sei  nicht  vei  pfh -htet.  wenn  er  in  Vollmacht  des 
Anderen  gehandelt  hat.  Haftbar  wird  mü- 
der Vollmachtgeber,  ist  die  /eiehnung  ohne 
Vollmacht  oder  mit  FlH-rschreitung  der  Voll- 
macht erfolgt,  so  wird  der  Zeichner  selbst  atis 
der  Erklärung  weehseluiussig  verpMicht-t 

•2.  Wer  den  Wechsel  für  einen  Anderen  mit 
seinem  eigenen  Namen  und  Hau  zeichnet,  ohne 
anzugeben,  ,i  Lss  er  als  Vertreter  handele,  haftet 
selbst  aus  dem  Wechsel.  Her  Vertretene  haftet 
ni i  ht  weehschiinssi'e.  da  sein  Name  nicht  auf  der 
("rkunde  erscheint. 

•  t.  Wer  den  Wechsel  in  fremdeln  Namen  ohne 
Beifügung  des  eigenen  Namens  und  Hau 
z  •lehnet,  wird  aus  dem  Wechsel  nicht  ver- 
pachtet,     her    Vertretene    wird    daraus  ver- 

:  (.(lichtet,    soweit,    er     Vollmacht    erlheilt,  oder 

nachträglich  di  •  Zeichnung  genehmigt  hat.  Hat 
der  Andere  ohne  Vollmacht  gehandelt,  so  wird 
er  gegebenenfalls  muh  bürgeriiehem  Recht 
wegen  Fälschung  verpflichtet. 

Gleichgültig  ist.  ob  Jemand,  der  einen  Wech- 
sel in  seinem  Namen  zeichnet,  dies  für  eigene 
■  •der  für  fremde  Rechnung  thut.  Seihst  wenn 
uii  letzteren  Fall  der  Name  des  Dritten  auf  dem 
Wechsel  angegeben  ist,.  wie  es  z.  lt.  bei  der 
Kommissionstratte  zu  geschehen  pflegt,  bleibt 
doch  der  Zeichner  allem  aus  dem  Wechsel 
\  rhati  -i 

Ü  ;,s-     l'H-  ANW'ENDlIMi   l>i:s  JNI.ANIflSCHE.V 

Hechts. 

Der  Wechsel  als  Unilaiifspapier  ubr-ischreiteL 
hautig  die  (irenzeii  des  Landes  .  er  wird  viel- 
leicht in  Japan  ausgestellt,  in  einem  anderen 
Lande  weiter  liegi-lien,  und  in  einem  dritten 
Lande  angenommen.  Damit  entsteht  die  Frage, 
inwieweit  in  diesen  Fallen  das  inländische,  und 
inwieweit  da«  ausländische  Recht  zur  An- 
wendung kommen  soll.  Das  japinische  Gesetz 
regelt  diese  Frage  in  der  Weise,  dilas  jede  ein- 
zelne Verpflichtung  aus  dem  Wechsel  sieh  ent- 
sprechend ihrer  juristisch  selbständigen  Natu, 
beurtheilen  soll  nach  dem  Rechte  des  Ortes,  der 
auf  dein  Wechsel  als  Eutstehungsort  dieser 
Verpflichtung  angegeben  ist,  und  erst,  wenn 
eine  solche  Augahe  fehlt,  nach  dem  Hechte  des 
Wohnsitzes  des  Verpflichteten.  Nach  dein  Orte 
der  Entstehung  richtet  sich  daher  sowohl  die 
Wechselfahigkeit  des  Weehselverptliehteten,  als 
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auch  die  F. »riii  und  die  \\  liloin-1  ■  !•  - »  'in  --  1  n-  ri 

W-i-hselerkliirnng.     W         als.  •  ''in  \\  cohsel  in 

•Ihimii  nti-ofstellt,  in  Deutschland  itid»--.)!  t  und 
in  Knglaiid  iiiiL'i'iiiiiniiir'ii  worden  ist.  -  >  ist  di. 
Verpflichtung  des  Ausstellers  midi  j ;« | *-t 1 1 i km 
Rocht,  die  des  Indossant-  II  IHK 'Ii  d.'Ulsi  du  in 
Kocht,  lind  endlich  dl.  des  Allliehinois  nach 
eiiL'lweiieni  Recht  zu  U'inl  lieij< -n. 

Nachdem  !;■•<  llt  •  d.  -  (  I,  t,-.  Wo  d:-  \\'.-.-l.-ei- 

Voi  pthchtUIlg  /.II  cl  füllen  ist.  bestimmt  i*M"h  lllfi 
Art  Ulld    Weise,    illshcsoud.  le   <  •  i  ^eil.ilailll,    /'  Ii 

und  Ort.  der    Krfulhing.     Wenn   a'.so  an  d  in 

Olle  <icr  Fl  iulluilg  Im-sI,  nullit.  /  dr.f  >•••  III 
(iohrailch     sind,     so     müsse)!    die-,,-     \n>>  >baclltet 

werden  :  wenn  der  \  •  i  t^lii  <l:  auf  einen  Tag 
fallt,  d<  i    um  Orte  der  Frfülhuig  ais      •■•  n.i.r 

eilt.,  so  kllllll  Zahlung  erst  ülll  Ilm  ll-lH  Wovk- 
lage  geloldolt  Wendel!  II  s.w. 

Die  Handlung-  n  endlich,  welche  die  Alis- 
uhunc  uiid  Kihaltung  des  Weehseiaiispi  uchs 
bezwecken,  folgen  di'lll  Keelit- •  des  Ortes,  WO 
die  Handlung  v.  .rzun-dii  i  e  n  ist,  s: if.-i  n  sieh  ivus 
dein  Inhalte  des  Wechsels  Dichte anderes  oigiebt. 
lud  /war  bestimmt  sieh  -Im  uiu'ii  ni-dit  bloss  die 
F.rm  der  Handlung,  einsehliesslieh  Zeit  uii-l 
Ortlichk.it,  sondern  auch  die  Krage,  welcher 
Handlungen  es  zur  Ausübung  ->-ler  Krhaltung 
des  Wei  hs«  lails|)l  in  Iis  In -darf.  Hierher  gehört 
die  Vorlegung  .Iis  Wechsels,  die  Au fl lalil i ie  der 
Ablehnimgsurkun  L  ,  di--  Mittheilung  des  Ruck- 
grilTs.uisprnchs  und -h  -  rlt  diebung  «Fr  \\.  i-s.  I- 
klage.  Wenn  also  /  Ii.  -  in  in  lokoliami  aus- 
gestellter, auf  einen  Kaufmann  in  Kol-'  - 
wiener  Wechsel  ni  San  Francisco  dnmi/.ilni  ist. 
so  ist  die  Ahiehnuugsurkuudc  na- h  den  Regeln 
des  kalifornischen  Rechtes  aufzunehmen. 

S   •"•!».     !)Ki:   Wl  <  HsüU  KoZKSS. 

Auch  das  japanische  Recht  kennt  ein- n  I«  - 
sonderen  Wechsclprozess.  und  /war  als  l'nter- 
art  des  rrkundciipro/,  ss.  s,     1  >ie  I '»•  >t immimg.  n 

Übel  d-'ll   Weehselpro'Ass  sind   III    art.  IHl-l'.-ii 

der  ( ■ivilprozcssordiiung  enthalten.  Das  Fig.  'n- 
thümliche  des  Weehseiprozcsses  hegi  einerseits 
in  der  Reschleunigung  des  Verfahrens,  andei.i- 
seits  in  der  P>esehrnnkui)g  der  Yei  theidiguiig  des 
Reklagteii.  1  )er  Kluger  hat  die  Wahl,  oh  er  seinen 
wechselmassigen  Anspruch  im  ^'iv-  dnilicheii 
Verfahren  oder  im  Wochselprozess  verfolgen  will. 
Im  letzteren  Fall.'  muss  er  in  der  Klau  seln  it 


aiisdriiekli.di  <  rkl  -  Mi.  d  i-s  •  i  im  Wechs.  dpi  nZess 
Ida«.'-  \ 1 1-  Ii  n- -.di  w  do-'iid  d- -s  Verfahrens 
kann  i*f  jederzeit  Vom  Weehselproz->ss  ah- 
e-dii  ii.  und  d.'ii  Kei  htsst.'eit  im  i.'ew •ohnlteheii 
Verfahr  n  fortsei//  n.  \\ '-■im  der  Aiispru-di 
einhundert  Yen  nh  lit  ul>erstei^t.  so  ist  das 
Amtseerielit  .'ii-i  iii-li-j.  1  -i  einem  h<  heivn  lie- 
trnL'«'  -Iis  liiind<.'eiieht.  l>ie  Klape  kann  ent- 
we-k  r  Imi  dem  tieriidito  fcn  /ahhnißsort^s  oder 

1,1     d;  m     «ein  hie     e|]lol.,li     Wlil-'H.     WO    de  I 

\\ f<dise|s,  iiiMn,  i  seinen  allgemeinen  Geriebte- 
stand  Imr,    l  >i- s  i^t  regelt uiiHsig  der  Wobtuüta 

...iei',  \\,>  ,  .ii  ml  .udi.seliei-  W  .ihiisitz  fehlt,  der 
Anl'eiith..iiso»i  .les  Schuldners.  Wenn  mehrere 
Weeh  vKerplliehtete  -;i  iiieiiisehaftlieh  verklact 
I  Weiden  s.  dien,  so  ist  sowohl  das  (i-  rieht  des 
!  Zahlmiosort  s  uU  ;ni<  h  jt^les  tierieht  zustiindi^. 
Ii.  i  w<  iei i -  n i  einer  der  Ivkinoteü  seinen  all- 
•'em.'ineii  i  '•-•riehtsstand  hat.     Wenn  di--  Kla-. 

dt  Ii     l'nr    dl-'     1'lrlieliUllL'     von     Klaeell     --dt- II- 

-k  ii  r>estimmmie.en  -  iitsprieht.  so  hat  der 
Kieht-  r  iinverzü^'üeh  den  Termin  zur  miiud- 
lieh-'ii  \  -  i  iiaii-llniie  nii/uli.  räumen.  Zwischen 
-k  r  Zusielliine  der  Kkoje  und  dem  Teiiuin  zur 
müniiiii  Ii- n  \  erh  in-lliine  lunn<  h-.  ii  nicht  mehr 
ah  1\  Stunden  inne/uliejeii.  Wiihreiid  im  ge- 
wöhnlichen ('ivilpi'o/oss  Oer  I  ieklaete  auf  <  i  run-1 
einer  proyvsshillderild.  il    Kinrede.  /..  I'..  der    1  11- 

/.iisunidiek.'it.  des  (o-ri-hts  oder  der  Keehts- 
haiieiek-'it  der  Streitsache  die  Verhandlung  zur 
Haupt s;udie  VrM  W-'ieern  kann,  steht  ihm  dieses 
le'-  ht  im  Weelis- Iprozess  nicht  zu.  doch  kann  das 
(ieiiclit  auordiK-n.  ilass  uher  eine  solch.-  liinrede 
ahgcsnndcrt  und  vor  der  Hauptsacln  verhandelt 
wente.  l-'eiller  ist.  die  l^rheijuiig  einer  Wider- 
klage gegen  die  Wcchselkingc  nicht  gestattet, 

lind  als  1  lewcisluittel  tili'  die  <lell  Weidlselan- 
spru.  li  l-'u-nnid.  nd.  n  Tlmtsaeheii  sind  nur  l'r- 
kini-l'-n  znhssig,  und  zwar  mu-s  die  lieweis- 
aiilr.tune  durch  Vork-'nug  der  I'rkiniden  ei- 
loleeii.  Ais  solche  k.iminen  U-sonders  dir-  Weeh- 
s  im  k.md  und  d.  A  M  km.--.  -  •,  km  in  I  ie- 
t rächt.  I'i-'  t  ikund-'H  müssen  der  Klage  in  I  r- 
selnift  ndei  .in  Ahsehrift  l«-igefiigt  sein.  Ihe 
gleich.-  lieschnnikum;  -ih  für  den  1' weis  von 
Killreden  und  Repliken,  sowie  für  den  Reweis  der 
Feinheit  oder  Unochtheit  einer  Urkunde.  Auch 
hier  darf  der  Reweis  nur  ihirch  l'rkundeii 
e. •fuhrt.     Weiden.       I  > I l -     RnlesZIlsi  hiehune  des 

deutschen  Ri-chts  kennt  das  ja|»anisebe  Gesetz 
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weder   im  |je.wohnlichen   noch  im    I Jrklind.  n- 

Die  Woebselklago  kann  ••ntvv-ä.  r  endgültig 
oder  '  als  im  I ' t'ktiiiil'-ri|>V' «»*s«.  nnstnnh  \(t.  "  ab- 
gewiesen  werden.    Di.;  Abweisung  ist  endgültig, 

wenn  sie  aus  materiell  1  vebt  lieh. 'ii  Gründen  er- 
folgt, z.  1;.  w.-il  sich  l"V  Anspruch  an  sich  odcr 
iiifeige  einer  Khnvde.  dos  Beklagten  als  un- 
begründet darstellt.  Di''  Abweisung  der  Klag.- 
"als  im  riknn-1.  iipra/,  ss  unstatthaft"  tritt 
•  in.  wenn  die  Klage  uns  einem  dein  Urkimdon- 
prozes.se  eigentümlichen  Grunde  unzulässig  er- 
scheint, z.  Ü.  weil  der  beweis  mit  Beweis- 
mitteln, die  im  Urknndenprozoss  ausgeschlossen 
sind,  geführt  worden  ist. 

Kimvendungcn,  welche  der  I  'oklagto  im  Wech- 
selprozess  vorbringt,  ohne  für  sie  mit  den  in 

dieser  PrOZfssait  zulässigen  Beweismitteln  den 
Meweis  anzutreten  oder  /.II  fuhren,  sind  als 
im  rrkundonprozc-s  unstatthaft  zurückzuweisen, 
doch  ist  dabi  dein   Beklagten,  der  den»  gehend 

gemachten    All--)ii  Hell     widerspfi >. '1  |e|l     Im»,  die 

Ausführung  seiner  Kerbte  im  ,  hnlichen 
l'Vozess  v. -rzuhehiiiteii,  und  es  bleibt  in 
ein,  in  solchen  Kalle  der  Ii  cht , streit  nu  or- 
deiulieh  'i  Verjähren  anhängig.  Wenn  f. -1» 
in  diesem  Verfuhren,  in  welchem  zum  Nach- 
weise einer  Thatsache  ausser  den  l.'i'kuuden 
auch  alle  anderen  Beweismittel.  /.  |5.  Zeugen 
und  Sachverständige  gebraucht  werden  dürfen, 
ergiebt,  dass  der  Anspruch  unbegründet  ist.  an 
wird  nunmehr  das  frühere  im  Wochsolprozess 
ergangene  Vui  lirlmltsui  theil  aufgeholten,  und 
der  Klager  mit  seinem  Ansprüche  abgewiesen, 
sowie  zur  Krstattung  der  Konten,  und  auf  An- 
trag zur  Krstattung  d"sj  'nigen,  was  der  !;<-■ 
klagt  •  auf  Grund  des  Vorhehullsnrihcils  etwa, 
schon  geleistet  <ider  gezahlt  hat,  verurthoilt. 
Das  \  orb  haltsurtheil  im  Wechsel]  irozess  hat 
also  lediglich  die    Natur  eines    / wbclieliurtlleils, 

doch  mit  den»  l " 1 1 1 •  ■»•-■  -hi, -< •,  dass  es  wie  ein 
Kndurtheil  durch  die  gewöhnlichen  Ke'litsmitte] 
angegriffen,  und  die  Zwangsvollstreckung  daraus 
vorgenommen  werilen  kann. 

Ü  t'.O.     I!.  I  u;i.  i'iciKNK  Wj;<  Ii ski.. 

Der  rii/iif  oder  trockene  Wechsel,  t/nhu- 
tobt (>->/, t f. t  $<J  jfc  -f-  Jf*.  wörtlich  Versprechens- 
schein,  ist  ein  fonnales   Versprechen  des  Au>- 


■  teil, is.  /'nn.).i.<Iih)hi  iUJA.  andrii  Nehmer 
I  i ■  liefen  Niu  hiuanuer  eine  best intiute  G.'ld- 
sutnme  zu  zahlen  Während  also  der  gezogene 
W<'chsel  die  Komi  eines  Zahlungsauftrags  an- 
nimmt, in  dem  .las  Z  ah  lungs  versprechen  ver- 
borgen liegt,  tritt  der  eigene  Wechsel  offen  in 
der  Koni»  des  Versprechens  auf.  Der  gezogene 
Wechs.  l  hat  demg'Utiass  drei  lVrsonen,  den 
Aussteller,  den  Nehmer  und  den  luv. ogenen,  der 
eigene  Wechsel  dagegen  nur  zwei,  den  V  isstoller 
und  den  N<  hn»e|-.  Ks  folgt  daraus,  d-iss  liei  dem 
eigenen  Wechsel  alle  diejenigen  Bestimmungen 
in  Wegfall  kommen,  welche  d.is  Vorhandensein 

des  Bezogenen  voraussetzen,  insbesondere  also 

die  Annahme,  die  Khreiiamiahmo,  die  Deckung 
u.a.m. 

Der  eigene  W  echsel  miiss  enthalten  Zeit  und 
Ort  der  Ausstellung,  die  Wechselsumnie  in 
Wort' -n,  Nutne  oder  Kirma  des  Nehniers  ixler 
die  Angab',  da's  an  den  Inhalier  g "Zahlt  werden 
soll,  und  die  Zahlungvzeit.  Der  Aussteller  limss 
die  l'rkund''  mit  seinem  Nam-n  oder  seiner 
Firma  unterschreiben  und  unteist  mpeln.  Nicht 
erforderlich  ist  für  den  eigenen  Wechsel  die 
l  >e/  hnung  dos  Zahlungsortes,  denn  im  Zweifel 
gilt  der  Ort  der  Ausstellung  als  Zahlungsort  und 
zugleich  als  Wohnort  de,  Ausstellers.  Kehlt 
eines  der  wesentlichen  Krfoidernisse,  so  ist  der 
eigene  Wechsel  als  solcher  ungültig.  Km 
eigener  Wechsel  au  du:  eigene  Order  des  Aus- 
stellers ist  unzulässig,  denn  Niemand  kann  sein 
eigener  Schuldner  sein. 

Auch  der  eigene  Wechsel  ist  indossirhar.  Die 
Wirkungen    des   Indossaments    sind  dieselben 

wie  bei  dem  gezogenen  Wechsel. 

Der  WeehseliMispi-ueb  gegen  den  Aussteller 
ist  nicht  abhängig  von  der  Vorlegung  zur  Zah- 
lung oder  von  der  Aufnahme  der  Ablehnungs- 
j  Urkunde,  ausgenommen  bei  dein  Sichtwechsel 
und  dem  doniizilnteii  Wechsel,  wo  die  gleichen 
Grundsätze  zur  Anwendung  kommen  wie  bei 
dem  gezogenen  Wechsel. 

Im  ihrigen  gelten  alle  für  den  gezogenen 
Wechsel  gegoltenen  Grundsatz«-  auch  für  den 
eigenen  Wechsel,  soweit  sie  nicht  im  Widerstreit 
iiiit.br  Natur  dieser  Wechselt"« um  sieben. 

Der  yakusokub'gata"  wird  in  Japan  verhalt- 
nis, massig  viel  häufiger  als  in  Deutschland  ge- 
braucht, wahrend  das   Gebiet    des  gezogenen 
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Wechsels  in  der  Haupt sache  auf  den  kanf- 
ln,i    r  ■  i  - .  1 1 .  1 1  (  .1  .-.vi  rl  ■in-  !..  -  in  n:kl  i-1 


IV.   ü  .il.    DAS  KF.CIIT  DKS  CI1KCKS. 

Check,  /■••«///fr  /)»  "f..  i-t  die  auf  eine  Rank 
gezogene  schriftliehe  Anweisung,  gegen  Vor- 
/ri^iin»  <l"i  I  'rkunde  eine  bestimmte  <  !.  Idsiimtnc 
an  den  Rcrecht  igten  zu  zahlen.  l».  r  Check 
s.-t/.t  voraus,  dass  der  Aussteller  hei  der  Rank 
gegen  Fl  iutei  legung  von  C  id  oder  aus  sonstigen 
(iiiiinli  ii  einen  laufenden  Kredit  bat.  Die  Rank 
üU-rgiebt  iliri'in  Kunden,  mit  <l"iu  sie  •  - i n •  - 1 » 
Clnvkv.-H.raj;  geschlossen  hat,  ein  In»soii.Ioiv* 
Ruch  mit  einer  Anzahl  einzelner  Checkfor 
miliare.  die  mit  fortlauft nden  Zahlen  versehen 
sind.  Diese  Formulare  benutzt  der  Kunde  zur 
Ausstellung  seiner  Checkanwvisung.  n.  Ilier- 
Ivi  hat  er.  abgesehen  von  ih  n  gesetzlichen  Vor- 
schriften, die  von  der  Hank  für  den  Oheekver- 
kehr  noch  beaondenj  gegelienen  Kegeln  zu  U.- 
ol>aehten.  Wenn  der  Aussteller  den  Kredit, 
über  welchen  er  hei  der  Hank  verfugt,  über- 
schreitet, so  ist  die  Hank  trotz d«-s  Olvvkvertrags 
nicht  verpflichtet,  den  Ch.vk  auszuzahlen. 

|).-r  Check  kann  auf  eine  U-stimmte  IVrson 
oder  auf  '  )rder  oder  auf  dt  u  Inhalier  ausge- 
stellt sein.  Jeder  Check  TIlU-s  den  Tag  der 
Ausstellung  angehen,  auf  Sieht  lauten  und  mit 
.lern  Namen  oder  der  Firm»  und  dem  Hau  des 
Ausstellers  veis.-h.-u  sein.  Die  l  ;Ui  t  Tagung  d.-s 
Ch  - -ks  an  einen  Anderen  kann  durch  Abtretung 
oder  durch  Indossament  erf< >lgcn,  Letzter,  s  ist 
stets  zulässig,  wenn  es  nicht  auf  der  I  i  künde 
selbst  durch  die  Worte  "nicht  an  Order  "  oder 
ähnliche  Ausdrucke  hesonders  untersagt  'ist. 
Für  das  Checkindossanieiit  gelten  die  gleichen 
(iruiids-.tz.-  wie  für  das  Indossament  d.-s  Wech- 
sels. Der  auf  den  Inhalier  gest.  Ute  Check  wird 
wie  der  lnlial>erwvchsel  durch  hlosse  i'bergnbo 
der  Crkund.  ulicrtragen.  Wenn  der  Aussteller 
ixler  Inhalier  eines  Cb.vks  liestinimen  will,  dass 
die  Auszahlung  rk-s  Cliecks  nur  an  eine  Dank 
erfolgen  soll,  so  geschieht  dies  in  der  Weise, 
dass  er  ipi.-r  iiher  den  Che<-k  zwei  schlug  nehm 
einander  lanleiide  Linien  zieht,  und  zwischen  die 
lH-i<|en  Linien  die  AMszahliuieslkcscInaiikung  mit 
oder  ohne  Hinznfügung  des  Namens  einer  be- 
stimmten Hank  hineinsehreiht. 

Der  Check  m  um  innerhalh  fünf  Tagen,  und 


wenn  Ausstellungsort  und  Zahlungsort  verschie- 
den sind,  inneihalli  zehn  Tagen  zur  Zahlung 
vorgelegt  werden.  Dei  verspäteter  Vorlegung 
ist  die  Hank  nicht  zur  Zahlung  verpflichtet. 
Dei  Kmpfangnahiuc  der  Zahlung  hat  der  Check- 
glnuhiger  den  Check  <piittirt  heranszugel>en. 

\\  ird  der  Check  l«-i  der  Vorlegung  nicht  ge- 
zahlt, si.  kann  der  Inhalier  auf  den  Aussteller 
oder  die  Indossanten  zurückgreifen.  Die  Frist  für 
den  Rückgriff  lvtragt  zehn,  und  Ivi  V.-rschiedeii- 
von  Ausstellungsort  und  Zahlungsort  zwan- 
zig Tage.  Zahlt  der  Indossant,  auf  welehen 
zurückgegriffen  worden  ist.  die  Checksumme,  so 
hat  .-r  nun  seinerseits  das  Rückgriff* recht  gegen 
seine  Voi  manner.  Auch  für  diesen  weiteren 
Rückgriff  gilt  die  ehen  angegeheiie  Frist,  doch 
wird  er  auch  noch  nach  Fi  istablauf  als 
rechtzeitig  angesehen,  wenn  er  erfolgt  s[»ates- 
teiis  einen  Tag,  nachdem  gegen  den  Indos- 
santen seihst  der  Rückgriff  geltend  gemacht 
worden  ist.  Ohne  jede  Kucksicht  auf  die  gesetz- 
lichen Fristen  kann  der  Rückgriffsanspruch 
gegen  den  Aussteller  geltend  gemacht  werden. 
Wenn  dieser  einen  Check  gcgclvn  hat,  obgleich 
er  hei  der  Dank  keinen  Kredit  hatte,  oder  ob- 
gleich er  seinen  Kredit  erschöpft  hatte,  oder  aher 
wenn  er  den  Check  vorder  Zahlung  widerrufen 
hat. 

Die  K-Stimmungen  des  Wo  hsehvehts  über 
den  Schutz  desjenigen,  der  einen  Wechsel  recht- 
massig  und  ohne  grobe  Fahrlässigkeit  erworben 
hat,  sowie  über  die  Kraftloserklärung  verlorener 
oder  sonst  abhanden  gekommener  Wechsel 
find,  n     il  d.  t  (  he-,  K  .  nl  >pi. .  h.  nd.  \nweiidunj. 

Der  Cheekauspruch  verjährt  in  drei  Jahren. 
Rei  R.vhlsstreitigkeiten  über  <-inen  ('heck  ist 
der  Aussteller  verpflichtet,  auf  Verlangen  dem 
(b  richt  das  Clicckbiieh,  hxjidrchü  /J>  ^-  1$. 
und  das  Kinzahliingslmch,  httjoich',  jg  fö,  zur 
[  Kin.sichtnahme  vorzulegen. 

Im  jii|Aiiischeti  Recht  sind  gewisse  Hand- 
lungen, die  sich  auf  den  Ch.vk  beziehen,  unter 
Strafe  gestellt.  Die  angedrohten  Strafen  sind 
( Irdnungsstraf.-n,  die  das  ( lericht  durch  Re- 
scllhlss  auferlegt.  (iegell  den  1 '.eselllljss  ist  die 
sofortige  Beschwerde  zulassig.  Strafbar  ist, 

1.  wer  einen  Check  ohne  Angabo  oder  mit 
unrichtiger  Angalv  des  Tages  ausstellt,  begiebt 
ixler  ijnittirt  : 

1.  wer  einen  <  heck,  auf  dem  der  Tag  der  Aiis- 
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st>'llintt;  fehlt,  annimmt,  hezahlt  ud-r  ijnittirt  ; 

:i.  wer  einen  Check  ausstellt,  ohne  hei  der 
Hank  ili-ii  t't>t^|>r.-<  lifii  den  Kredit  zu  huheii  ;  i»der 

4.  wer  ohne  rechtmässigen  Ciund  ••iiu»ii  t  'In-i  k 
widerruft. 

Di"  Strafe  hctniej,  zehn  v<uu  Hundert  des 
K'tr.ies,  auf  uvleli-n  d.r  Check  huil.  t. 


•J.V.i 


Der  Zweck  dieser  St rafl  itlimuimcl),  die 
sich  ähnlich  auch  in  ,1  in  fein/  -is.dini  Gesetz 
vom     I  i     Juli     Ist',',    tin  !.  .<>.    sull    sein,  die 

.\i|»i;Jllie    II  lnl    De<,'e|»UII<;   yef:il-,eliter  Ull<t  unge- 
deckter  Checke   ZU    Verhindern.     Ol»  derartige 
Stnifdruhiineeii     ihren    Zweck    ireondwie  er 
r.  ii  lidi.  ist  recht  zweifelhaft. 
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III. 


Krste  Aiisi'.>rti»iui^  (Prinm'  ciin^  Wechsels. 
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und  mehr. 
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Tokyö.  a.'ti  Kl. 

Hi'rrn  Ohtn  Ki 

w...  [ 

4ii>]JU4nii;  /uhl.-li  Si.- 

FebruAr  I8».v 
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No. 

Zw.'it  rtll- 
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«i'n.l  funf 
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Yen. 
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IV. 

Wechselbürgschaft  durch  besondere,  schriftliche  Erklärung. 
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Wenn  der  Betrag  des  nebenstehend  in 

Abschrift  ersichtlichen  Wechsels  von  Herrn 

(Abschrift  des 

Hayashi  Taisö  nicht  bezahlt  wird,  so  werde 

ich  ihn  bezahlen. 

Wechsels.) 

Tükyö,    Hongö  Nishikatawachi  10,  den 

18.  Februar  lH<)5. 

Tajiri  Kentö. 
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Digitized  by  Google 


Du   L.  Ijoshoi.m.    .lAI'ANlSCHKK  IIAXPKLSKKCHT. 


V. 


V.tIuiii;i  nm_ -:■'.<  :t.-l  (Al  >i  ... 


Krste* 

Zweites 

Drill. 

\'n  rti-> 

Ilnlll-,siUIH'lil. 

 _  f  *  A        

J 

Fünften 

S.vlisti'H 

SieboiiteH 

Achtes 

Ill<lu*SiUJK'||t, 


Digitized  by  Google 


Du.  l.  Lmmi.u.m  -  .r\!\\Niscin:s  iiandhlsiikcht. 


365 


VI. 


Ki£i'ii<'iL  W.rlisol,  !/,<knsokuteg'tt<i  f.  fö. 
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VII. 

Chec  k.  ko.,itt,  /Jx 
«Ir  r  1  l'Jtoii  National  üank  in  Tokyo. 
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Japanische  W.'iliscloi-.lnuni;  vom  zwölfte» 
Monat  des  fünfzehnten  Jahres  Meiji — 1  S>-*2  — . 

EllSTER  AiiSClIN  JTT. 

Der  gezogene  Wechsel. 
Irrste  Abtbeilung. 
Natur  und  rechtliche  Form. 
1. 

Per  gezogne  Wechsel  ist  eine  Urkunde,  in 
welcher  der  Aussteller  den  Bezogenen  anweist, 
.in  den  Nebiner  oder  denjenigen,  welchem  dieser 
das  Eigenthumsrecht,  shnt/iihen  JSft  ?fj  flf.  (an 
der  Wechselurkunde)  übertragt,  die  im  Wech- 
sel  genannte  Geldsumme  zu  zahlen. 

o 

Der  gezogene  Wechsel  soll  folgenden  Inhalt 
haben  : 

a.  die  Angabe  der  Geldsumme, 

b.  Tag,  Monat  und  Jahr,  sowie  du  Ort  der 
Ausstellung, 

c.  Zeit  und  Ort  der  Zahlung, 

d.  Name  und  Vorname  des  Bezogenen, 

e.  Name  und  Vorname  des  Nehmers, 

f.  dass  an  den  Nehmer  oder  au  denjenigen, 
der  von  ihm  das  Eigenthumsrecht  erhalten  hat, 
zu  zahlen  ist. 

Der  Aussteller  muss  den  Wechsel  mit  seinem 
Namen  unterzeichnen,  und  den  Stempel  dazu 
setzen. 

:5. 

Es  können  von  demsellxm  Wechsel  zwei  oder 
drei  gleichlautende  Ausfertigungen  hergestellt 
werden.  In  diesem  Falle  ist  jede  Ausfertigung 
mit  der  Nummer  zu  versehen,  und  jede  muss 
die  Jlinzufügung  enthalten,  dass,  wenn  die 
eine  Ausfertigung  gezahlt  wird,  die  anderen  ihre 
Kraft  verlieren. 

1. 

Die  Weebselsmnmc  darf  bei  dem  gezogenen 
Wechsel  nicht  unter  fünf  Yen  betragen. 
Zweite  Abtheilung. 
Zahlungszeit, 
ö. 

Der  gezogene  Wechsel  ist  zahlbar  entweder 
auf  Sicht,  oder  zu  einer  bestimmten  Zeit,  blei- 
erne bestimmte  Zeit  nach  Sicht. 


0. 

Der  Sicht iwhsc!,  ichiriaibarai  »o  tcijuta  — ■ 
Vi  S  -T-lfZ.  ist  unmittelbar  lui  Vorlegung 
zu  zahlen. 

7. 

Der  Zcitiveehscl,  icilibarai  n<>  tegata  fejtJI 
tfö  S  -f-  T&>  '*fc  7:1  dein  auf  dem  Wechsel  ange- 
gebenen Zeitpunkt  zu  bezahlen. 

8. 

Der  Zritsicht-wrchsrl,  irhiraitt/otrikihitrui  110 
t.  gata  —  il  &  &  $5  /  zf.  föt  ist  zu  zahlen 
eine  gewisse,  in  dem  Wechsel  angegclxme  Zeit 
nach  der  Vorlegung. 

1). 

Der  Siehtwcchse]  und  der  Zeil  sieht  Wechsel 
sollen  innerhalb  drei  Monaten  vom  Tage  der 
Ausstellung  an  vorgelegt  werden. 

10. 

Der  Verfalltag  eines  Zeitwechsels  soll  vom 
Tage  der  Ausstellung,  der  Verfalltag  eines  Zeit- 
sichtwechseU  vom  Tage  der  Vorlegung  an  ge- 
rechnet innerhalb  sechsMonaten  Ii  'gen. 

Dritte  Abtheilung. 
Deckung. 
11. 

Der  Aussteller  ist  dem  Bezogenen  gegenüber 
verpflichtet,  Deckung  für  den  Wechsel  zu  geben. 

12. 

Wenn  der  Aussteller  gegen  den  Bezogenen 
eine  Geldfordcrung  *  hat,  so  kann  diese  zur 
Deckung  verwendet  werden. 

Vierte  Abtheilung. 
Indossament. 

ia 

Das  Eigenthumsrecht  am  gezogenen  Wechsel 
kann  durch  Indossament  übertragen  werden. 

14. 

Das  Indossament  soll  Namen  und  Vornamen 
des  Käufers,  haiuh-nin  %  A>  «Hier  sonstigen 
Erwerbers,  i/itruriukeiiin  SÄ5"A.  «-»d  Jahr, 
Monat  und  Tag  der  Übertragung  augeben,  so- 
wie den  Namen,  Vornan)  n  und  Wohnsitz  des 


*  ei^.-ntlioli :  UlmrsclmKa  in  ilur  -••''{••nneit  igen  Ke.h- 
uuii^.  /..iWi/la/.if.v/^n  #-}ftf  if.. 
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Verkäufer*  oder  sonstigen  Yeriittsserors  ciit- 
halten,  und  mit  dessen  Hau  versehen  sein. 

10. 

Der  lud  -muh,  itr<(<h<l<!ii»  v  &  A.  i-t  mit 
dein  Au-ste!ler,  ft<rUltt.<l;inin  fäffiA-  und  den 
Yormunnern,  y //.'■■ 'i ':>-)i um itiikiniii  @  Q,  JU  19  ?£- 

A«  gemeinsam  den  Xaehnwnnei  n.  j(l<>>'j<" 
mxt'ptliuin   Q  d  A-         <  i*  s  .iniKt- 

schuldner  rucke  rjlYspflieht  ig. 

Iii. 

W.  im  auf  der  liu<-k*rile  d-  Wo«  i,  -.  U  ]•;.  in 
leerer  Fiat/,  mehr  ist,  so  können  weitere  In- 
dussamenie  mit  Hülfe  de,  Verla  ngei  ung-zettels. 
/<wfo»  ||{|  jj,  vorgenommen  worden. 

Fünfte  Ai>tli«  ihu-f,'. 

\\    .  'Ii-  i  mr^-'Ti  ;!l 

17. 

Der  Aussteller.  die  Indossant  m  und  u.r  JVz  .- 
geno  können  Dritte  veranlassen,  sich  in r  die 
Zahlung  der  Wcelwelsununo  zu  Verlan  e.,  n. 

Der  BÜl'ee  hat  <lie  Hu i  j-rllllfl  - \<  istuti g  auf  dem 

Wechsel  oder  auf  einem  besonderen  Schriftstück 
zu  erklaren. 

18. 

Wenn  der  Haupt  Schuldner  seine  Ycrpdiehtung 
iiiolit  erfüllt,  so  ist  der  Bürge  des  Ausstellers  oder 
eines  Indossanten  anstatt  des  Hauplsehtildnei  s 
mit  den  anderen  Verpflichteten  als  <  iesammt- 
sehuldner  ruekgiifüpflichlie, 

ia 

Wenn  der  Bürge  Zahlung  leistet,  st>  eilniiL;L 
er  damit  an  Stelle  des  Ilauptschuldner-.  das 
]e  elit  uns  dem  Wechsel. 

Sechste  Abtheiluiig. 

Ai. nähme. 

30. 

Der  Inhaber  des  Zeilwcchsels  oder  Zcilsieht- 
weili-eU  kann  den  Bezogenen  zur  Frk'.-i  ;n:g 
über  die  Annahme  des  Wechsel-»  auffordern. 

•21. 

Der  Bezogene,  der  den  Wechsel  annimmt,  hat 
die-,  >  e.\ie  Tag,  Monat  und  Jahr  der  Annahme 
auf  dem  W'cchs-d  anzuheben,  und  seinen  Namen 
un'.er  Beifügung  des  Dan  zu  unterzeichnen. 


•22. 

Der  Ue/.oeene,  der  den  Wechsel  angenommen 
hat,  kann  die  Annahme  selbst  dann  nicht  wieder 
zurücknehmen,  Wenn  der  Aussteller  in  Baukerutt 
verfallt. 

W  enn  der  Bezogene  den  Wec  hsel  nicht  an- 
nimmt, so  hat  der  Wechselinhaber  sich  von  ihm 
die  '' Annahmeablehnungsiukunde,"  liil  iulr  no 
h>bami-lf-.$hn,  *J|  y  fl»  ;  jjg  gcB  n  zu 
lassen. 

21. 

Von  d  r  Ausstellung  der  Ahlchnimgäurkunde 
hat  der  Wtehselinh*b<;r  telegraphisch  <xler  durch 
eingeschriebenen  Brief  oder  durch  ein  sonstiges 
IxiWeiskrafliges  Verfahren  dem  Aussteller  und 
den  lud  i-.sant' n  Mittheilung  zu  machen,  und 
kann  daraufhin  von  ihnen  wegen  der  auf 
dein  Wechsel  genannten  (lellsumme  und  der 
Kosten  Sicherheit  durch  Dfandbestellung  oder 
Bürg  -rhaftsleistung  verlangen. 

Der  Indossant,  welcher  in  dieser  Weise  be- 
nachrichtigt worden  ist,  kann  das  "laiche  Ver- 
fahren, wie  der  Inhaber  dem  Aussteller  und 
seinen  Vormannern  gegenüber  vornehmen. 

25. 

Wenn  der  Aussteller  oder  ein  Indossant  be- 
reits die  erforderliche  Sicherheit  geleistet  hat,  so 
werden  die  Nachmanner  von  der  Pflicht  zur 

Sicherheitsleistung  frei. 

Siebente  Ait.li!  ilung. 
Zahlung. 

•2.;. 

Bautet  iler  Wechsel  auf  eine  bestimmte  Münz- 
sorle.  s..  ist  die  Zahlung  in  dieser  Münzsorte  zu 

leisten. 

•27. 

Der  Wechselinhaber  soll  die  Zahiung  am 
Verfalltag  fordern.  Ist  der  Verfalltag  ein  re- 
gelmässiger h'e-sttao.  slotliijilsu  jjfä  H,  oder 
Feiertag,  siiijitsit-  fj.  oder  ein  gewöhn- 
heitsmassiger  Huhel  ee,  l.-yfitjy'jtt&n  \\< 
ist  um  mi.rhs.ten  Werktag  Zahlung  zu  fordern. 

2S. 

Bei.  der  Wechselinhaber  Zahlung  empfan- 
gen, s  ,  hat  er  auf  dem  Wechsel  Quittung  zu 
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leisten,  und  dieser  Quittung  seinen  Namen  und 
Hau  beizusetzen,  (.legen  dir  Zahlung  der  Wcch- 
belstuuiue  i»t  der  Wechsel  dein  Bezog,  .•neu 
auszuhändigen. 

Wenn  der   Wcch>  1  in  mehreren  Ausferti- 
gungen ausgestellt  ist,  solntd.-r  I  {exogene  nur 
geg  'ii  di    mit  d.T  Annahm         i;mg  \  i   -Ii  ■>.; 
Ausfertigung  Zahlung  zu  leisti.-n. 

30. 

Wenn  d  r  Bezogi-uu  zur  Verfallzeit  nielit 
Zahlung  leistet,  so  hat  der  Wechselinhaber  sieh 
die  "  Zahlungsab!  hnungsui  künde,"  sliili  i rat  nu 
holamifhosh.r,  /  fli  =  ;[«  ■>£,    gd.en  zu 

lassen. 

31. 

Der  Empfänger  der  Ablehnung-  t .künde 
(Protestat)  muss  dem  Ausst  11  er  und  den  In- 
dossanten telegrapbisch  oder  dar.lt  eilige- 
schrielxsnen  Brief  oder  durch  ein  andere -i  be- 
weiskräftiges Verfahren  von  der  Ausstellung  der 
Urkunde  Mittheilung  machen. 

Aehte  Abtheilung. 
Ablehnungsurkunde  (Protest'. 

32. 

Wenn  der  Bezogene  die  Atmahtne  oder  die 
Zahlung  des  Wechsels  ablehnt,  so  hat  er  der 
Wcchschnkunde  einen  Anhang,  ftt«  n  Rj 
beizufügen,  und  darin  die  Thatsaehe  der  Ableh- 
nung,  sowie  Jahr,  Monat  und  Tag  anzugeU'ii, 
und  seinen  Namen  und  Man  darunter  zu  setzen. 
Das  ist  das  knlut  mithält»  \\\  |g  lAblehnungs- 
Urkunde). 

33. 

"Wenn    di  r     l'eZ'.gelii:    ilie    Anfertigung  der 

Ablehnungsurkuud.:  verweigert,  oder  sein 
Wohnsitz  nicht  bekannt  ist,  oder  wenn  er  ohne 
Stellvertreter  abwesend  ist.  so  hat  der 
Wechselinhaber  selbst  den  Sachverhalt  nieder- 
zuschreiben, und  die  Niederschrift  mit  seinem 
Namen  und  Hau  zu  Versehen,  und  den  Be- 
scheinigimesteni].i  1  des  Bezirksamt!  s,  ijuulit- 
yakitslio  jß|i  JifJ ![%  ffi ,  oder  des  Gemeindeamtes, 
koclh'ijul  uha  ß  J£  ^  heil*  i/.uziehen,  und 
diese  Niederschrift  au  Stelle  der  Ablehnungsur- 
kunde zu  gebraueheii. 


34. 

Wenn  .Pr  Bezogene  in  liankerutt  verfallt,  so 
kann  der  Wechselinhaber  sich  auch  schon  vor 
dem  Verfall  des  Wechsels  die  Ablehutmgstu- 
kundc  ausstellen  lassen. 

Neunte  Abtheilaug. 
II  .  •"  gritt'-an-p.  i;eh. 

85. 

Wenn  der  Wechselinhaber  die  Zahhmgs- 
ablehnungsurkuudo  empfingen  hat,  so  kann  er 
innerhalb  fünf/  Im  Tagen  vom  Datum  der 
rrkunde  au  gegen  Aussteller  und  Indossanten, 
und  zwar  entweder  g'geii  einen  oder  gegen 
mehrere  von  ihnen,  wegen  der  auf  dem  Wechsel 
genannten  ( leldsmunie  liebst  Zinsen  von  der 
Verfallzeit,  sowie:  wegen  der  durch  die  Ausstel- 
lung de  r  Ablehnungsurknnde  und  die  1  !<  nachrieh- 
tig'icg  entstand enen  Koslen  Kuckgriff  nehmen. 

:u\. 

Wenn  ein  Indossant  nach  art.  ,'l5  die  Ku<  k- 
gi  itfssunime  ge/alilt  hat,  so  kann  er  s<  iuerseits 
innerhalb  fünfzehn  Tagen  von  diesem  Tage  an 
wegen  des  gezahlten  Betrags  nebst  Zinsen  davon 
gegen  den  Aussteller  und  seine  Voi  m  inner, 
und  zwar  gegen  jede  einzelne  von  diesen 
Personen  oder  gegen  mehrere  gemeinschaftlich. 
Kuckgriff  nehmen. 

37. 

Der  Aussteller  kann  den  Rückgriffsanspruch 
nicht  deswegen  zurückweisen,  weil  er  dem 
Bezogenen  Deckung  gegeben  habe. 

3S. 

Der  Uüekgriffspfliehtige  braucht  nur  gegen 
Aushändigung  de,  Wechsels  nebst  Ablchnungs- 
urkinide  und  der  mit  Relegen  verseh  nen 
Rechnung,  Lrir. -tusho  Zl<  zahlen. 

80. 

Wer  die  in  art.  H  vorgeschriebene  Vorlegungs- 
frist  oder  die  rechtzeitige  Vorlegung  zur 
Zahlung,  art.  27,  oder  die  Rückgriffsfristen  der 
art.  ;io  versäumt  hat,  verliert  den  Ruckgriff 
gegenüber  den  Indossanten  und  gegenüber 
dem  Aussteller,  der  Deckung  gegeben  hat; 
doch  gegen  den  Bezogenen,  der  den  Wechsel 
angenommen  oder  die  Deckung  empfangen  hat. 
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und  gegen  den  Aussteller,  der  die  Deckung  nicht 
geleistet  hat,  kann  er  noch  innerhalb  tlrei  Jahren 
Büc.kgriff  nehmen,  und  zwar  in  den  Fullen  der 
art.  !)  und  27  vom  Tage  der  Ausstellung,  in 
den  Fallen  der  art.  .'!">  und  MG  vom  Datum 
der  Ablehuungsurkunde  an  gerechnet. 

Zehnte  Abtheilung. 
Der  verloren  gegangen.!  Wechsel. 

40. 

Wenn  der  Wechsel  dein  Iuhab>r  verloren 
gebt,*  so  ist  sofort  durch  die  Zeitungen  und 
andere  Mittel  offentlieh  bekannt  zu  nuuhen, 
dass  der  Umlauf  des  Wechsels  aufgehoben  ist  ; 
auch  ist  der  Bezogene  telegraphiseh  oder  durch 
eingeschriebenen  Brief  oder  durch  sonstiges 
beweiskräftiges  Verfahren  zu  benachrichtigen, 
und  die  Zahlung  Seiten  des  Bezogenen  zu 
heiumen. 

41. 

Wenn  derjenige,  dein  der  Wechsel  verloren 
gegangen  ist,  diese  Thatsaehe  nachweist,  so 
kann  er  von  dem  Aussteller  einen  anderen 
Wechsel  fordern,  und  von  jedem  Indossanten  die 
Wiederholung  des  Indossaments  verlangen. 
Den  neuen  Wechsel  kann  er  wieder  in  Umlauf 
setzen.  Der  Aussteller  ist  al>er  in  solchem 
Falle  l>efugt,  von  dem  Vorhisttrngor  Sicherheit 
zu  verlangen. 

42 

Wenn  derjenige,  dem  der  Wechsel  verloren 
gegangen  ist,  keinen  neuen  Wechsel  erhalten 
hat,  so  kann  er  zur  Veifallzoit  von  dem  Do- 
zogenen  unter  dein  Nachweis,  dasa  er  der 
wirkliche  Inhaber  ist,  Zahlung  fordern,  aber  der 

'  ftÄ^  *  fiuuliiltti  turn. 


Bezogene  kann  verlangen,  dass  er  ihm  zuvor 
Sicherheit  leiste. 

Zwkitkr  Anscusrrr. 
Der  eigene  Wechsel. 

43. 

Der  eigene  Wechsel  ist  eine  Urkunde,  durch 
welche  der  Aassteller  dem  Nehmer  oder  demje- 
nigen, welcher  von  diesem  das  Kigenthunisrecht 
'  erlangt  hat.  verspricht,  selbst  die  auf  dum  Wech- 
sel genannte  Geldsumme  zu  zahl  u. 

44. 

Der  eigene  Wechsel  muss  zu  einer  festl>e- 
stimnit<'ii  Zeit  zahlbar  sein.  Die  Wechselsumme 
nius  s  mindestens  fünfundzwanzig  Yen  betragen. 

45. 

Ausser  Abtheilung  M  und  Ii  kommen  die  fin  den 
gezogenen  Wechsel  gegebenen  Bestimmungen 
zur  Anwendung,  soweit  sie  nicht  der  Natur  des 
letzteren  widersprochen. 

DlCHTF.lt  Ahschmtt. 
Gemeinsame  Bestimmungen. 

4G. 

Den  BückgrifLfiisteu  der  art.  .'15,  MG  wird 
für  je  acht  Bi  Entfernung  ein  Tag  als  annehm- 
bar erforderliche  Beisezeit  hinzurechnet. 

Wenn  das  Ausland  in  Frage  kommt,  so 
werden  die  Bückgriffsfristen  der  art.  Mf>,  MG  und 
die  Vorlegungsfrist  des  art.  9  um  die  fiir  die 
Beisc  erforderliche  Zeit  verlängert. 

47. 

Das  Kigenthum  an  Wechseln,  welche  den 
Bestimmungen  der  Abtheilung  1  und  4  und  der 
art.  4M  und  41  nicht  entsprechen,  kann  durch 
Indossament  nicht  übertragen  werden. 
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SITZUNGSBERICHTE. 


ORDENTLICHE  G ENEUALVEUSAMM- 
LüXG  IX  YOKOHAMA. 

am  U.  Januar  JS.'y/. 
Voitst  i  zi:ndi:u  : 

lll'.lili   R.  1  «KU  MAN  N . 


Der  Vorsitzende  theilte  mit.  dass  Hort  Kiskn- 

.(AHMUKKKTOU  II.  RfMSCHoTTKr.  Hilf  die  Liste 

der  leljonsliuiglichcn  Mitglieder  gesetzt  wurde. 

Sodann  gelangte  der  an  anderer  Stelle  (siehe 
Heft  :»:,}  mitgetheilte  .labres-  und  Kassen- 
bericht pro.  l8'JH  durch  den  Vorsitzenden  zur 
Verlesung,  worauf  dein  Vorstände  lM-barge 
ertheilt  nud  beschlossen  wurde,  dass  von  dem 
aktiven  Kassenstände  von  Äl:j*>f»,l">  sechs- 
zebn  Schuldscheine  im  Betrage  zu  SRoO  zur 
Rückzahlung  gelangen  sollen. 

Der  in  der  Sitzung  vom  Nov.  1  an- 
gekündigte. Antrag  des  Herren  Pi  akhki!  Mi:\- 
zini.ku  auf  Sututenünderung,  dass  uemlich  der 
bisherige  §  lK:  "Die  Wahl  des  Vorstandes 
erfolgt  auf  ein  Jahr  durch  Stimmeninebrbeit  der 
anwesenden  stimmberechtigten  Mitglieder"  die 
Fassung  erbalten  solle:  "Die  Wahl  des  Vor- 
standes erfolgt  auf  ein  Jabr  dureb  Stimmen- 
mebrbeit  der  anwesenden  stimmberechtigten 
Mitglieder  in  ychrinit'r  Abstiminnny "  wurde 
vom  Antragsteller  zurückgezogen,  da  ein  solcher 
Antrag  in  Hinblick  auf  bereits  ausgesprochene 
1  Vstimmungen  der  Statuten  einschliesslich  der 


Geschäftsordnung,  nciiilich  de*  §  lödor  Statuten 
in  Verbindung  mit  $  3-f'>  der  Geschäftsordnung, 
hinfällig  wird.  Im  Verlaufe  der  über  diese  An- 
gelegenheit entstehenden  Debatte  brachte  Herr 
(iKKEiMKii  IIoritAin  Dr.  Bai.z  im  Sinne  dos 
Mi  NZlNoicu'scbon  Antrages  und  zur  Verein- 
fachung der  Vorstandswahl  in  Voi-schlag,  dass 
in  Zukunft  gleichzeitig  mit  den  Einladungen  zur 
General-Versammlung  den  Mitgliedern  gedruckt'.; 
Zettel  mit  Angabe  des  bisherigen  Vorstandes 
zugeben,  und  dass  diese  Zettel  nach  Kintragung 
der  Namen  der  zu  wühlenden  Mitglieder  des 
neuen  Vorstandes  beim  Beginn  der  General- 
versammlung abgegeben  werden  sollen.  Der 
Vorschlag  fand  allgemeine  Zustimmung  und 
wird  daher  für  das  Verfahren  bei  zukünftigen 
Vorstaudswahlen  massgebend  sein,  soll  jedoch 
als  Gegenstand  der  Geschäftsordnung  nicht  in 
die  Statuten  aufgenommen  werden. 

In  der  darauf  folgenden  Vorstandswahl  wurde 
der  bisherige  Vorstand  durch  Acclamation  wie- 
der gewühlt.  An  Stelle  von  Herrn  Regieruugs- 
rath  H.  Mosthav,  der  in  .'5  Monaten  Japan 
verlitsst,  wurde  auf  Antrag  des  letzteren  Herr 
J.  J  an'Son  in  den  Vorstand  gewählt. 

Hierauf  hielt  Herr  Geheimer  IIokkath 
Prozessor  Du.  Bäi.z  Vortrag  über:  "Diu 
Blutrtuhr  in  Japan."  Nach  einer  Einleitung 
über  <lie  Blutrache  im  Allgemnineu  führte  der 
Rodner  ein  sehr  interessantes  Heispiel  der 
Blutrache  aus  Jaj»an  vor,  in  welchem  zwei 
Mädchen  den  Morder  ihres  Vaters  im  regel- 
rechten Kampfe  vor  versammeltem  Volke  tödteu. 
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SITZUNG  IX  TOKIO. 

am  :>S.  Fehruar  IS!, f. 

VonsrrzENüE«  : 

lli  in;  MiMSTJii  Fi.iiuu.u;  von  OFT- 
SCIIMlP. 

In  die  Gesellschaft  eingetreten  bind  die 
Herren  : 

Ii.  v.  AuTiirn  Li,<>Y!>,  Toki ■■>. 
\V.  K.  Bt  kt<>\\  Tom>>. 

Aus  dem  Nachlass  <Ds  im  N-v.  v.  .T.  in  Yoko- 
hama verstoi bellen  K.  u.  K  GciieralkoiHmls 
Herrn  H  u  itmaw  von  Kreit  n-r  wurden  der 
Gi -.fllM-luifl.  dtir.  Ii  Flau  von  Ko  ituer  lii  s.  l u  nkl  ; 

1.  Lullies.  das  chinesisch-  tihetauiseheGrcw.- 
gehiet. 

'J.    F.  ITiHiii,  Aucieiit  Pom  lain. 
:t.    Bretschueider.  Notes  on  ("hii'.-c  Mcdiacval 
Travellers. 

•I.    F.  Hihtu,  Cliina  and  t.li    Kornau  Orient. 

.").  Hkniiv  \Y.  Ht.r.n.T,  A  Mon-.grapb  of  1. 1 1  *  - 
Seal  Islands  of  Alaska. 

Ii.  Atlas  /.nr  Reiseroute  des  Grafen  B.  la 
Sy.edieiiyi  in  Ost-Asien,  1 «77- Inno. 

7.  Uri>.  Köln:»,  Nchnlwaudkarle  de-,  Her- 
Zugthums  Seidesien. 

N.     Diverse  Karten. 

I-'.  riier  schenkt.-  Herr  II.  (  H  \  v  I  KUI. \i  N  der 
Gesellschaft  seine : 

Notes  ou  some  Minor  Japanese  Religion* 
Practiei  s. 

Herr  Professor  Dr.  M.  Kescv  Well  Vortrag 
über  "Cnltnr  und  lichandfnna  <h  s  Talials  in 
Jap«»." 

.SITZUNG  IN  YOKOHAMA. 

am  :>s.  Mar:  7V//. 

V(.|;s|  i  /kmu.i,-  : 
Herr  U.  EFIIMAN  N. 


Iii    die    Gesellschaft    eiliget  ret-rtl  Ist    Iii-IT  F. 

Mai;x.  Chemiker,  Yokohama. 

Als  Oesehenke  sind  der  Gesellschaft  zuge- 
gangen von  Herrn  Dr.  Ruiss  : 

1.  Wandt  rinn/t  n  ilun-ii  Japan,  \<<n  I  >r.  O. 
Nieren. K 


•1.  Hooks  of  Refeience  in  the  Read  in  g  Boom 
of  th-  British  Museum. 

Ferner  von  Herrn  F.  Kmitini;  ; 

1.     Die  tropischen  Orkane  der  Sudsee, 

•2.  Die  deutsche  Bark  "  Konrad  Heinrieh  " 
im  Oehotskis-hen  M-ere  vom  I^is  besetzt.— 
verfasst  vom  ( iel.er. 

Herr  Landgerichtsrath  Dr.  Lönhoi.m  hielt 
Vortrag  üher  "  Da*  japanische  Ilaiah !sn  cht ." 
/.  77/e//:  Koiilarsrrrht.  Im  Anschluss  au 
diesen  Vortrag  führte  Herr  <>.  Kim.  ein  Beispiel 
aus  eigener  Erfahrung  an  zur  Beleuchtung  des 
richterlieheu  Verfahrens  in  Konkurssaelieii  \or 
Hinführung  des  neuen  Gesetzes. 

SITZUNG  IX  TOKIO. 

am  l~t.  April  lsUt. 

Vi)I:sit/.i:nih"i;  : 

Hin::;  Ministki:  Fui:iHi:itii  v<>\-  Gl'T- 
SCIIMID. 

Als  neues  Mitglied  ist  in  die  Gesellschaft  ein- 
tet lelen  : 

Herr  Dr.  m.-d.  P.  FmsK\iit:[rii,  Berlin. 

Herr  Hegierungsrath  H.  Mosth \r  ist  auf  die 
Liste  der  auswärtigen  Mitglieder  gesetzt  wordi-n. 

Herr  Professor  Dr.  M.  Fl'.se.V  hat  der  G  -sell- 
schaft  sein  Werk  "liritraar  zur  Krnntniss  ihr 
japanischen  Laiahcirtlischa/f  "  zum  (ies  -henk 
gemacht,  wofür  der  Vorsitz  ude  d>  n  1  >ank  der 
Gesellschaft  ausspricht . 

Herr  Bandgericlitsi  ath  Dr.  Bövhoi.m  hielt 
einen  Vortrag  über  "  Ar«i  Ilal  iis.H  nnrf  I'atcr 
Sidaffi."    (siehe  Heft  VI  d«-r  "  Mitteilungen.") 

Herr  .T.  Janson  machte  Mitt-hcilungcn  ülier 
Dir  thirrhehen  Parasiten  hei  japanischen  Wir- 
il  erinnern. 

1),  Der  bei  weitem  interessanteste  l'itnisit  ist 
Distama  paiicrcaticit'n,  welcher  ungemein  häutig 
in  den  Atisfiilirungsgiingen  der  i taiichspeiehel- 
drüse  hei  Rindern  gefunden  wird. 

Von  dein  am  meisten  bekannten  Distotna,  dein 
D.  hepaticum  unterscheidet  er  sich  hauptsäch- 
lich in  der  Grösse.  Farbe  sowie  Beschaffenheit 
und  Sitz  des  Bauehsaugnapfe-,.  Fr  ist  im  frischen 
Zustande  blutrotl),  und  wird  in  Alcohol  allmahlig 
grau  ;  er  hat  die  halbe  Grösse  der  D.  hepati- 
cum: sein  Dauehsauguapf  i-t  starker  entwickelt 
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und  Ijotindot  sii-h  mehr  in  di  r  Mitte  des  Körpers. 
Der  innere  Bau  entspricht  ganz  dem  des  D. 
lanceolatum. 

Die  Parasiten  scheinen  Keine  wesentlichen 
Störungen  der  Gesundheit  zu  veranlassen, 
wenigstens  sind  hei  Lebzeiten  higher  keine 
Krankheitserscheinungen  festgestellt  worden, 
welche  darauf  schliefen  Hessen.  Obgleich  die 
(hinge  der  Drüse  durch  die  grosse  Zahl  der  an- 
wesenden Parasiten  nicht  selten  wurstartig  aus- 
gedehnt sind,  zeigt"!)  sieh  die  Wände  derselben 
nie  verdickt  oder  entartet,  wie  dies  so  hantig  bei 
der  Anwesenheit  von  Lcbercgeln  in  den  Leber-  i 
gallengängen  der  Fall  ist.  Complication  mit 
Invasion  von  Leltercgeln  ist  hantig,  docl>  wird 
auch  jede  Parasitenart  allein  angetroffen. 

Da  dieser  Parasit  noch  unbekannt  ist  und 
nirgends  in  der  Litr-ralur  erwähnt  wir«!,  hat 
ihm  Hef.  den  Namen  D.  panercatieum  gegeben. 

Auch  von  anderen  Parasiten  im  Pauereas 
geschieht  nirgends  Erwähnung ;  nur  verirren 
sieh  beim  Menschen  zuweilen  Spulwürmer  in 
den  Ausführungsgang  dieser  Druse. 

2).  Das  nächste  Interesse  fordert  eine  Oe. <»»■>//«- 
t/nstoma-  Art,  welche  in  Japan  dem  Fortkommen 
der  Schafe  sehr  hinderlich  ist,  es  ist 

OcsophitijüstiW-.a  Cohniiiiiitiunii. 

Schafzucht  war  früher  in  Japan  unbekannt. 
Nach  Eröffnung  des  Landes  suchte  die  Regie- 
rung dieselbe  sofort  im  grossen  Massstabe  ein- 
zuführen. Sie  kaufte  zu  diesem  Zweck  viele 
Tausend  Schafe  in  Australien,  Amerika  und 
China,  eröffnete  eine  grosse  Staatssclmferei, 
engagirte  zur  Leitung  dersellieii  einen  lierühiu- 
ten  amerikanischen  Schafzüchter  und  schickte 
auch  junge  Leute  nach  Amerika,  welche  dort  die 
Schafzucht  theoretisch  und  praktisch  studiren 
sollten. 

Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  die  Schafe  in 
Japan  nicht  gedeihen  wollten  :  es  stallten  jahr- 
lich 20%  der  eingeführten  Thiel  e.  Anfänglich 
wurden  das  feuchte  Klima  und  der  Mangel 
au  zuträglichen  Gräsern  als  l.'rsache  dieser 
grossen  Sterblichkeit  angesehen,  und  die  ersten 
thierärztlichen  Sachverständigen  machten  Lun- 
gen- und  Magenwürmer  für  die  Verluste  ver- 
antwortlich. Spater  wurde  festgestellt.,  dass 
bei  allen  verendeten  Thielen  schwere  krank- 
hafte    Veränderungen    im    Parin  vorhanden 


waren,  die  als  Tubercukxse  anfgefasst  wurden. 

Ref.  hatte  (Gelegenheit  eine  grössere  Anzahl 
von  Olxhictionen  in  den  verschiedenen  Schaf- 
haltungen zu  machen,  und  fand  in  allen  Füllen 
den  Darm  mit  Knötchen  von  Hirsekorn-  bis 
Erbsengrösse  besetzt.  Im  Dünndarm  nahmen 
sie  in  der  Richtung  nach  dem  Dickdarm  an 
Zahl  zu,  im  Blinddarm  waren  sie  nlets  am  zahl- 
reichsten und  nach  dem  After  hin  verminderte 
sich  wieder  ihre  Zahl.  In  leicht  -n  Fallen  war 
der  Dünndarm  frei  von  Knoten  und  e.„  faulen 
sich  nur  einzelne  im  Blinddarm,  in  schweren 
Fallen  war  der  letztere  luit  Knoten  in  den 
verschiedensten  Stadien  dicht  besetzt. 

Nur  an  frischen  kleinen  weichen  Knötchen 
konnte  nachgewiesen  werden,  dass  sieh  dieselben 
ursprünglich  in  der  Submncosa  entwickeln  ;  je 
grosser  die  Knoten  wurden,  desto  mehr  über- 
lasten sie  sowohl  die  Muco**  wie  die  Serosa ; 
ausserdem  wurde  mit  zunehmender  Grösse  ihre 
Form  un  regelmässiger,  eckiger,  und  sie  erschienen 
durch  allniahlig  zunehmende  Kalkablagerungen 
hart  und  bioekiich.  Einzelne  dieser  weiter  vorge- 
schrittenen Knoten  waren  zerfallen  und  es  hatte 
sich  an  ihrer  Stelle  ein  Darmgeschwür  gebildet, 
in  einem  Falle  war  sogar  Perforation  eingetreten 
und  der  Tod  in  Folge  derselben  zu  Stande 
gekommen. 

Das  ganze  Bild  hatte  in  der  Thal  Aehnlich- 
keit  mit  Darinlnberculose.  Die  st 'ts  normale 
Beschaffenheit  der  mesenterialen  Lymphdrüsen, 
sowie    der    Umstand,   dass    Tuhercul«  »se  Ihm 

1 

Schafen  zu  den  grössten  Seltenheiten  gebort, 
sprachen  jedoch  dagegen. 

Nach  vielen  resultatlosen  Untet  snehungen  der 
grösseren  Knoten  fand  Ref.  tlNs:S)  im  Centruin 
von  ganz  kleinen  frischen  Knoten  einen  ca. 
1  Mm.  langen  Parasiten,  welcher,  wie  sieh  dann 
weiter  herausstellte,  die  Jugendforin  von  frei 
im  Darm  lebenden  Nematoden  ist,  die  eine 
Länge  von  ca.  1"»  Mm.  erreichen  und  ihren 
zoologischen  Eigenschaften  nach  zu  der  Gat- 
tung Oesophagostoma  (zueist  von  Rudolphi  auf- 
gestellt) gehören.  Im  Jahre  \S'M)  erschien  eine 
Publication  über  denselben  Parasiten  in  dem 
"Report  des  Bureau  of  Animal  Industry  zu 
Washington."  Nach  demselben  existirt  dieser 
Parasit  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  östlich 
vom  Missisippi.  Der  Haupt kummer  der  Ame- 
[  rikaiier  ist,  dass  der  Darm  in  Folge  der  para- 
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sitäreu  Veränderungen  sich  nicht  mehr  zur 
Wurstfabricatiou  eignet. 

Curtiee  hat  in  dem  genannten  Re)K>rl  eine 
genaue  I  $esehreihung  des  Parasiten  gegeben,  die 
durch  wohl  gelungene  Abbildungen  erläutert  ist. 

J>ie.  Krscheinungen,  welche  hei  LeL>zeiten 
durch  diesen  Parasiten  verursacht  werden,  sind 
ziemlich  dieselheu,  welche  l>ei  anderen  jiara- 
sitären  Krankheiten  der  Schafe  auftreten : 
Aimemie,  1  rvdraemie,  f'hlorosis  und  ("aehexie. 

Die  (Qualität  der  Faves  ist  nur  hei  hüh-ren 
Graden  der  Krankheit  verändert;  es  tritt 
schliesslich  profuser  Durchfall  ein,  die  Thiere 
können  sich  nicht  mehr  erheben  und  sterben  in 
Folge  von  Erschöpfung. 

Heim  Rindvieh  wird  häufig  derselh-  Parasit 
im  Darm  beobachtet;  die  Knötchen  in  der 
Dariuwand,  in  welchen  die  Jugendform  leht, 
erreichen  hier  al>er  nur  hirse-hanfkorn  Grosse 
und  es  kommt  nie  zu  so  schweren  Verände- 
rungen wie  im  Darme  der  Schafe. 

Der  Parasit  scheint  l*;i  allen  Wiederkäuern, 
auch  1)01  den  Hirschen  vorzukommen.  Während 
die  grosseren  Wiederkäuer  (Rindvieh,  Hirsche)  in 
Folge  der  stärkeren  Textur  ihrer  Geweheden 
Eindringlingen  genügenden  Widerstand  leisten 
können,  erschweren  die  Parasiten  erheblich  d»s 
Fortkommen  der  kleineren  Wiederkäuer  in 
diesem  Lande. 

Vor  einigen  Jahren  ist  durch  Vei mittelung 
des  Viscount  Aoki  für  das  Kunaisho  eine  grossere 
Zahl  von  Hirschen  und  Rehen  von  Deutschland 
imiKH'tirt  worden.  Die  Thiere  wurden  in  der 
Xähe  von  Nikko  eingehegt.  Nach  Mittheilung 
des  Oberjägermeistors  Captain  Yamaguehi  sind 
die  Rehe  allmählig  eingegangen,  während  die 
importirten  Hirsehe  noch  alle  am  Leben  sind. 

Obwohl  sieh  keine  Gelegenheit  bot  eins  der 
verendeten  Rehe  zu  obduciren,  glaubt  Ref.  an- 
nehmen zu  müssen,  dass  die  Haupttodesursache 
liei  den  genannten  Thieren  die  cpi.  Parasiten 
waren. 

'■\).  Kchiiionxcus  polyinoiphus  ist  hier  wieder- 
holt bei  Rindern,  Schweineu  und  Menschen  zur 
Heobachtung  gekommen.  Ref.  constatirte  die 
Gegenwart  dessell>en  zuerst  im  Jahre  I8si>  in 
einem  zur  Untersuchung  eingesandten  Praeparat 
durch  Feststellung  der  eharaeteristischeu  Prut- 
kapseln. 

Dieser  Hlasenwurm  ist  die  ungeschl.  -chtliehe 


Vorstufe  eines  dreigliedrigen  Bandwurms,  der 
Taenia  Echinococcus,  dem  kleinsten  al>er  auch 
gefährlichsten  Raudwurm,  welcher  im  Darm  des 
!  Hundes  lebt. 

4).  Cytticrrcu*  bovis,  die  Rinderfinne,  ist  die 
ungeschlechtliche  Vorstufe  von  Taenia  medio- 
can-jllata  oder  saginata.  Der  Lieblingssitz  dieser 
Finnen  ist  in  den  Kaumuskeln,  Lippen,  Zunge 
und  Herz.  Der  durch  dieselbe  verursachte 
Bandwurm  Immiii  Menschen  ist  in  Japan  un- 
gemein häufig. 

■>).  Distoma  hepaticum,  Leberegel,  welcher  in 
Deutschland  sehr  h  iufig  bei  Schafen  und  nur 
ausnahmsweise  bei  Hindern  gefunden  wird,  ist 
hier  bisher  nur  bei  Rindern  zur  Beobachtung 
gekommen. 

Distonn  lmn  •  »laumi,  wvleh  -r  bei  uns  in 
Gesellschaft  von  D.  hepaticum  bei  Schafen  vor- 
kommt, ist  hier  noch  nicht  gesehen  worden. 

Lelnuvgel  und  Echinokokken  scheinen  ur- 
sprünglich nur  im  Südwesten  Japans  existirt  zu 
haben,  wohin  sie  wahrscheinlich  von  China  ein- 
geschleppt worden  sind.  In  neuerer  Zeit  werden 
beide  Parasiten  auch  in  anderen  Landestheilen 
angetroffen. 

Ks  ist  wohl  zweifellos,  dass  die  meisten  In- 
vasions-  und  Inleetionskrankheiten  allmählig  mit 
der  Cultur  von  China  importirt  worden  sind. 

Von  sonstigen  Parasiten  sind  kurz  zu  er- 
wähnen : 

A.  Beim  Iii inl  : 

0).  Aniphistoma  conicum,  häufig  in  grosser 
Zahl  im  Wanste,  der  zuweilen  prlasterartig  mit 
diesen  Parasiten  lasetzt  ist,  ohne  dass  dieselben 
nachweisbare  Störungen  veranlassen. 

7)  .  Taenia  denticulata.  im  Dünndarm. 

8)  .  Strongylus  micrurus.  in  den  Verzweigun- 
gen der  Luft  rühre  l>ei  Kalbern. 

'.().  Filaria  papillosa,  frei  in  der  Bauchhöhle. 

10)  .  Filaria  lacrimalis,  in  der  Thriinendrüso. 

11)  .  Oestrus  bovis,  eine  Diptere,  deren  Larve 
häufig  Ursache  von  Absc.^sbildung  in  der  Un- 
terhaut ist. 

]•>).  Trichodectes  scalaris) 

'   ,    .         .    .  .         auf  der  Haut. 
M).  Ixodes  retlculatus  J 

B.  Bei  Schafen: 

14)  .  Taenia  expansa,  im  Dünndarm. 

15)  .  Strongylus  Filaria.  in  der  Luftröhre  uud 
deren  Verzweigungen. 

Iii).  Strongylus  e  .ni-jrtus.  im  Magen. 
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17'.  1  )(M-ljiiiitis  t-Hiimus,  im  Dann. 

|s).  Cvsticeivns  teuuicollis,  in  »Er  Rauch- 
hohle,  ist  die  ungeschlechtliche  Vorstufe  von 
Taenia  marginata,  einem  I »•  ■  i 1 1 1  Hunde  vor- 
kommenden P.iindwurm. 

l'.h.  Trichodeetes  sphaerocephahis  auf  der 
Haut,  liei  Schafen  und  Ziegen. 

•20).  Pentastoma  taenioides,  in  den  Rau»hor- 
ganen  der  Wiedel  kimcr,  ist  die  uiigesj-hlechtliclus 
Vorstuf»'  eines  inilli.  nartigen  Parasiten,  d.'in 
Pentastoma  dontieulatnin,  dessen  Wohnort  dir 
NVci!-  und  Stirnhöhlen  de»  H.md»s  sind.  In- 
tWiionen  Menschen  mit  diesem  Parasiten 
sind  in  n.'Uerer  Zeit  wiederholt  hr<  .buchtet 
worden. 

Zur  Erläuterung  des  Vortrat:*!-,  w  urden  d»'ii 
Anwesenden  Spiritus- Praeparnte  aller  «ciiaiuitt  n 
Parasiten,  ferner  noeli  lel. ende  E\< ■iii|ilnrr  von 
P.  panereatieum  und  P.  hepaticum,  sowie  ein 
Schafdarm  mit  den  »Im  t-h  < icsoplmgost,  .um 
Cohmibianum  verursachten  krankhaften  Ver- 
andcrunge),  gezeigt. 

Nach  der  Sil/.ung  domonsti  irt«'  Kefi-rent : 

I.  Mine  llanelispeielieldriisn  und 

±  eine  J-.'Ih>i-  mit  »len  in  den  Ansführungs- 
gangcii  dieser  Organe  enthaltenen  Parasiten; 
lieidr  Organe  waren  frisch  ans  dem  S.  hlaelu- 
hivuse  licZOgen. 

i 

:i.  Mierosenpisehe  Pracparatc  des  p.  pancrea- 
tieum. 

•I.    desgl.   der  verschiedenen  Entwicklungs- 
formen  von  Oesnplmgostoma  ('.  und 

desgl.  der  ca.  t  mm.  langen  und  aus  divi 
(Hiedern  In-stehenden  Exemplare  von  Taenia 
Kchinococcns,  sowie  der  ca.  mm.  grossen 
l.i  utkapseln  mit  den  darin  enthaltenen  Seolecs 
von  Echinocoei-us  polyinorphus. 

P.esonderes  Interesse  erregten  die  nur  in  d-  rn 
let/.trn  (iliede  der  Taenia  Echinococcus  enthal- 
tenen  ;0,0:U  langen  und  0,0.*  10  mm.  breiten' 
Eier,  dureh  deren  gelegentliche  Aufnahme  sich 
heim  Menschen  die  so  ge fürchteten  KrhiniN-orcus- 
1  "lasen  entwickeln.  Ref.  Iiemcrkt  zum  Schlnss, 
dass  zwar  die  Leute,  welidie  sich  am  meisten  mit 
1  funden  l>esohäftigen,  die  grussten  Chancen 
hahen  sich  mit  d.-u  Eiern  zu  inficiren,  dass  aber 
auch  Leute.  «Ii»'  nie  mit  Hunden  in  lierührung 
gekommen  sind,  mit  EeliinoerHrcus-Eiern  infieirt 
werden  können,  da    letzter*'  gelegentlich  dem 


Staub  heigemisi-ht  sind,  welcher  von  getrockneten 
Himdi  <  xerementen  herrührt.  Am  häutigsten  ist 
die  Krankheit  hei  Menschen  und  Thieren  auf 
Island;  in  Deutschland  ist  der  Echinococcus 
notorisch  am  häufigsten  in  Vorpommern1  und 
Mecklenhurg. 

An  diesen  Vortrag  knüpfte  Herr  Professor 
Pr.  SeiitliA  Ix'züglieh  des  Echinococcus  die 
llemerkung.  dass  er  in  .lapui  bereits  dreimal 
Gelegenheit  hatte  d.«n  Parasiten  heim  Mensch,  n 
durch  eine  chirurgische  Operation  zu  beseitigen 
und  zwar  waren  die  I 'lascinviii  mer  in  diesen 
Fallen  L'sond.  rs  in  »lei  Milz,  der  Rauchwand 
und  den  Ueekenkno»  hon. 


STT/T\G  IX  YOKOHAMA. 

um  M.  M<ii  lfm. 

Voifsn  ZKNncii  • 
Iln.u  P!:.  E.  ( I RASMANN.  u.V.). 

In  die  Gesellschaft  eingetreten  sim]  ,lie 
Herren  : 

Pr.  MlYASHITA,  Tokio. 
I'.  l:u:i.ri:i.!>.  Yokohama. 
K.  Hitzker, 
T.  P\i  i.si:v, 

P.  Kl.KIWVoKT 

C.  \V.  W.  Rraune  „ 

Auf  die  Eiste  der  abwesenden  Mitgli»\ler  wird 
gesetzt  Herr  O.  Bai.K. 

Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  zugegangen: 
"  Dir  Hfif/iit'ttst  lti'H  Loca/  ihn  /  icliuiii/t  it  hei  Afox- 
J.tiii  iiml  ihn-  Dr:irlnniff  :itr  ilmtif/iii  L<«<<I- 
ttffrakti»»"  von  Dr.  Fiats»  in:. 

P.'r  Vorsitzende  machte  bekannt,  dass  die 
Preise  der  "  Mittheilungeu  "  für  Mitglieder  er- 
niiissigt  worden  seien.  Per  Preis  eines  einzelnen 
Heftes  betrage  von  jetzt  an  S0.7-r>.  der  eines 
einzelnen  Randes  {wie  bisher)  So.  bei  Pezug 
x.immtlirltrr  bis  jetzt  erschienenen  *.  Rand.« 
dagegen  nur  S5. 

1.  In  <ir.  ifs«':il<l  wtirili'ii  von  1HiU-I*W  Ihm  3,.V»> »virten 
[..•iclien  in  51  Kiill  -n  Kol.inekokk.'ii  ij.-ftiixl.-n  tl:7".|.  V.m 
I  :ia  v.ir|>.>nitin>rs(  li.'ii  Knll>-n  w.nvu  dt"  Ki-tii n.»k okkeu  : 

in  SO  Kulten  in  »ler  l.el-r. 
..  15  ,.  "l>  r  Lunken. 

„14         ..  ..     it"T  ll.llel.hel.le. 

.,    S      ..       ..  .I.r  lloiil  nn<l  -MusimiI  iliir. 
..    1      ,.       „  »l»"r  Ni.  ro. 
..    rt      .,       „  .l,  r  Mi!/. 

"Ilan-i  tfc.lir:  Kin  tl.  il r..e  „ir  K'cnntni-H  ,l.  r  K.  l.inek,.kk.  n- 
Kmn.h.'it  in  V..ri».iniii.Tii.    tnuuif.  1 'i«».  MrciUwaM  l Hl»:i(. 
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Darauf  theilte  der  Vorsitzende  mit.  da»  Herr 
Tl.  Lüh  mann  in  wenigen  Ta<jeii  d;>s  *J.">.  Jahr 
seiner  Anwesenheit  in  Ja]w»n  vollende,  und  wies 
darauf  hin,  wie  ausserordentlich  verdient  sich 
Herr  Lf.hman\-  Uni  die  (leselUehat't  w;ihr. ml 
der  11  Jalne.  die  er  dein  Vorstände  aneehoil. 
eeinaclit  halte;  der  Vorstand  stellt'  daher,  in 
Auorkennune;  dieser  so  ausgezeichneten,  uner- 
müdlich aufopfernden  'l' Im  t  i  urk.Mt  des  Herrn 
LEHMANN  im  Dienste  der  (ies.'llseliaft.  den 
Antrue  densell>'n  in  Anlass  seines  -Jö  julnieen 
Aufenthalts  in  Japan  zum  l  'Jin  iiniiti/.'i>  .1.  /n 
ernennen. 

Der  Antrup  winde  von  Herrn  Landeerichts- 
ratli  Dr.  IjoMhiI.m  hefurworlet  und  von  der 
X'ers  immluiie  dureli  Aeclamiit ion  andern >mnien. 
Der  Vorsitzende  las  darauf  der  VciMiininlnne 
den  Wortlaut  des  Klnvnniiteliedshriefes  vor. 

1 1 1« -rin  i  f  hielt  Herr  Landevi  ichtsruh  Dr. 
LüMtoi.M  den  -.  'l'heil  seines  Vortrages  ul >t  r 
das  japanische  1  Iioidelsrecht :  "  Jitptinixrhr  Hon-  I 
<lr/s</,*rlkc/itift<  woran  sich  eine  kurze  De- 
hatte zwischen  Herrn  Dr.  A.  von \Vi:\cks  [  j.i.v 
und  Herrn  Dr.  le>\n<n.M  sehloss. 

Zum  Schlüsse  folgte  eine  kl. inere  Mittheihii>f< 
von  Herrn  M iiU-r  die  Ciriniimi,,  ,{,_< 
l'h ;//'<  rinni  .-.h  in  Jupun. 


sitzi'xu  ix  TOKIO. 

<t»i  '.',*.  Juni,  l^'il. 

VonsiTZExTiRR ; 
Hf  i:i;   K.  LKHMANX. 

Der  Vorsitzende  druckte  seinen  Dank  für 
seine  Krnennune  zum  Ehrcnmite|icde  m> 
Sodann  t heilte  er  mit.  <lass  die  Gesellschaft  zwei 
Mitglieder  durch  h!  verloren  hahe.  neinlicli 
Herrn  <  >.  Mrvi  h.  Ko|n\  eestorh-n  ~1'2.  April 
und  Herrn  Joiin  M\uu,  Yokohama,  eestorhen 
•24.  Juni.  Letzterer  war  Mithc ei  ünder  der 
Gesellschaft.  Di  r  AulTordernn^  des  Yorsitzen- 
den  foleend  erhöh  sich  die  Versuninilune  zur 
I-'.hnnie  d  Andenkens  der  \'eistorhenen  v..r, 
den  Sitzen. 

Als  Geschenk  ist  der  <  res  ■llsrhllft  zu  ;e^anL:-  ii 
"  ( 'utHjru j>hhchr  tiiitl  ii'ituriri<>rn*i  litittti'  lir  .!/'- 
hu iifll H n r/rn,"  I.  Tlieil.  von  Dr.  J.  Ui;i\. 

Herr  H.  I  >i  i  i  itn  n  Iii«  1t  Vortrag:  "firitr.it/. 
-.iir  Knfttnis  ihr  j/ijninisrlun  Ufiisik"  und 
führte  zur  llhistrution  des  Vortniees  einige  von 
ihm  fur  das  Klavier  hoiiiheiiete  jn  pantsche  Lie- 
der vor. 
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Dur  Kampferbaum  oder  Kämpfet lorbeer,  Cin- 
namomum  Camphora,  Nees  et  Kberm.,  Dauius 
Camphora,  L.,  Onmphora  oftieinarum,  Nees, 
Kiiswmki  gehurt  mit  immergrünen  Quercus- 
uncl  Ilex-Arten  zur  sogenannten  Lorbeerform 
und  /.war  zu  den  echten  Lauraceen.  Die 
Pflanzen  dieser  Familie  Bind  Sträucher  und 
Bäume,  ausgezeichnet  durch  lederartig»*,  glän- 
zende, häufig  immergrüne  Blatter,  kleine  ver- 
wachsenblätterige, zwitterige.  Blüten,  die  zu 
Heeren  oder  Steinfrüchten  sich  entwickeln.  Die 
hohe  Wertschätzung  der  Lauraceen  ist  Ixilingt 
durch  ihr  ausgezeichnetes  Holz  und  ihren 
Gehalt  an  ätherischen  Ölen,  die  als  Genuss-  und 
Heilmittel  ausgedehnte  Verwendung  finden  wie 
Kampfer,  Zirmnt,  Loi°1xhhyiI,  Sassafras  u.  s.  w. 
In  Kuropa  ist  es  Ix'sonders  der  Lorbeer  (Laurus 
nobilis  L.),  welcher  schon  in  der  Culturge- 
schichte  des  Altertumes  eine  grosse  Bolle  spielte. 

I.    GEOGRAPHISCHE  V  EM»  Ii  KIT  U  NG 
DER  LAURACEEN. 

a).    Ari'TitKTHN  i>Eii  Lai-kackkn  im 

AI.  LG  K  MIC  I N  H  S . 

Die  Kenntnis  der  natürlichen  Verbreitung 
dieser  wirtschaftlich  so  wichtigen  und  pflanzen- 
geographisch  so  interessanten  Familie  ist  mass- 


gelxmd  für  das  Studium  der  Süuidortsansprüch  * 
des  echten  Kampferbaumes  sowie  für  die  Ent- 
scheidung der  Frage  über  Anbaulähigkeit  dessel- 
ben ausserhalb  seines  heimatlichen  Verbrei- 
tungsgebietes.* 

Die  Lauraceen  sind  im  allgemeinen  auf  die 
wärmeren  (legenden  der  Erde,  insbesondere  auf 
die  Tropen  und  Subtropen  lx>schräukt.  Wie 
Palmen,  Myrtaccen,  Terebinthaceeti  und  andere 
tropische  und  subtropische  Pflanzen  sind  in 
Europa  die  Lauraceen  sehr  schwach  vertreten, 
während  sie  unter  denselben  1  »reiten  in  Nord- 
amerika und  ganz  besondere  in  Ostasien  zahl- 
reich erscheinen.  Trotz  zahlreichen  Vorkom- 
mens von  Vertretern  der  Lorheerforin,  wie  von 
immergrünen  Eichen,  Ilexart'it — /..  B.  Hex 
aquifoliutn  selbst  in  Deutschland — ist  in  Europa 
von  echten  Lauraceen  einheimisch  nur  der  er- 
wähnte Laurus  nobilis.  In  Italien  als  Strauch 
von  2-A  in.  Höhe,  selten  als  Baum  bis  zu  8  m. 
Höhe,  findet  sich  dieser  Lorbeer  auf  dem  Berge 


•  Im  NncliHlehenden  folge  ich  im  wesentlichen  der  be- 
wahrten Fahrun«  CriulMith»  (Vexetution  der  Knie  I  ,V  II  ), 
ferner  den  Iterichteu  verschiedener  Formlinntrsreiw  niler. 
I<iu  von  .S'</iioiiiihh  {t'rUruMHu*  Mitteilungen,  Ur>;Hnziini;»- 
Unid  H>.  lSS:t>  entworfene  Karle  mit  Anhalten  üUt  Ver- 
breitung iler  K.imilie  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 


Digitized  by  Google 


27t* 


Du.  E.  Ghanas s-  -DER  KAMPFERIJAUM. 


Atlios  in  ( i  riech  idand  gegenwärtig  noch  olwr- 
hdbder  immergrünen  Waldregion  bis  zu  HT")  in., 
jedoch  mit  Vorliebe  in  frischen  Lagen  am 
Fuss«  der  Rerge  *  Früher  soll  er  dort  zu  Stäm- 
men von  gross.m  .Dimensionen  erwachsen  sein. 
Auch  im  westlichen  Frankreich  bis  zur  Nor- 
maiidie  findet  sich  dieser  Lorbeer,  wahrend  eine 
in  Portugal  vorkommende  zweite  Lauraceo, 
Per«  a  iiulica,  wahrscheinlich  von  den  otlan- 
tisjhen  Inseln  dorthin  gelangt  ist.  Aus  fos- 
silen Kesten  im  Mioeen  und  Pliocen  ersieht  sich, 
dass  während  der  Tortiärzeit  die  Lauraceeii  auch 
in  Europa  zahhvieh  vertiet -u  waren  und  viel 
weiter  noch  Norden  reichten  als  gegenwärtig 
und  dass  sie  erst  durch  die  Eiszeit  aus  Europa 
verdrängt  wurden. 

In  Nordamerika  sind  die  Lauraeeen  in  den 
südlichen  Stillen  durch  Tetrontheia  vertreten. 
Besonders  in  den  wurmen,  feuchten,  engen 
Flussthalcrn  der  Sierra  Nevada  und  auf  den 
Westabhängeii  des  Küstengebirges  von  Cali- 
fornien  trifft  man  mit  immergrünen  Eichen  die 
immergrüne  'IVtrauthera  ;oi.lei-  Umliellularia) 
californiea,  California  Eaurel,  Myrtle-troe,  Olive 
genannt.  Dieser  Raum  erreicht  dort  o">m  Hohe, 
tritt  ab  ei  in  trock.  n  r-  ui  Klima  nur  als  Strauch 
auf.  Laibwechselnde  Arten  wie  Eiudera  und 
Sassafras  überschreit  n  sogar  den  .r,1>'  X.  R. 

Auf  den  Abhängen  der  westlichen  Cordilleren 
in  Mexiko  finden  sieb  unter  HÜ  immergrünen 
Eiehenaiten  und  anderen  Baumen  und  Stroit- 
eh 'i  n  der  Lorlterforiu  auch  verschiedene 
Lauraeeen,  besonders  zahlreich  a!>er  sind  diesel- 
lien  auf  den  westindischen  Inseln. 

Unter  den  Ranniforinen  des  südamerikanischen 
Urwaldes  herrseht  die  Lorbeerform  und  Tha- 
marindenforin  vor.  Am  oberen  Orinoko  bilden 
die  Lauraeeen  mit  Mimosen  und  Feigenbäumen 
die  herrschende  Waldbestockung.  In  Guiona 
geboren  nelien  Legum  noseii  und  Rubia-jeen 
die  Lauraeeen  zu  den  häufigsten  Erscheinungen. 
Mit  zunehmender  Üppigkeit  der  Vegetation 
gegen  Süden  erreichen  sie  am  olieren  Casicpnore, 
T  N.  F>.  ihre  höchste  Entwickelung.  Dort  ist 
das  JlaupfrcHtntm  Huer  Wrbn  'dtuu)  auf  ihr 
tn  stliclini  ]Ii  iiiispliiiir.  Von  den  verschie- 
denen Formen  des  brasilianischen  Urwaldes  sind 
es  Matovirgam,  namentlich  die  Küsteidaudsehaft 


•  (7,/,mM,  WiiMrcrltültnivM'  Ori-chonhixU. 


und  Abhänge  der  Serra  di  mar,  die  Copoes  und 
Cai><>eiras,  in  wehdien  Lauraeeen  vertreten  sind. 
Im  Thale  des  Pamna  und  Uruguay  finden  sich 
nur  zwei  Lauraeeen,  und  im  südlichen  Pam- 
pasgebiet wird  nur  der  Waldgürtel  am  Fnsse 
des  Gebirges  von  Tukuinan  hauptsächlich  von 
Lauraeeon  gebildet.  Gerade  diese  Gegenden 
sind  durch  reichlichen  Regenfall  ausgezeichnet. 
Auf  dein  schmalen  Küstensaum  im  Westen 
Südamerikas  vom  Wendekreis  des  Steinbockes 
bis  zum  Cap  Horn,  in  dem  sogenannten  antark- 
tischen Gebiete,  kommen  ebenfalls  einige  Lau- 
raeeen vor,  so  Persea  Lingue,  Nees.  Diese 
findet  sich  noch  liei  4:tl  S.  R.  auf  der  Insel  Chiloe. 

Im  Sudan,  in  Africa,  dagegen  war  lange  Zeit 
kein  Daum  ans  der  Lauraceenfamilie  bekannt  :- 
ein  deutlicher  Deweis,  dass  die  klimatischen 
Verhältnisse  des  Sudans  der  Lorbeerform  nicht 
zusagend  sind.  Es  war  dies  jedoch  einiger- 
massen  auffallend,  da  Lauraeeen  auf  den  Inseln 
Madeira.  Tenciiffi,  Madagascar  u.  s.  w.  ein- 
heimisch sind.    In  neuerer  Zeit  wurden  denn 

.  auch  in  Africa.  zunächst  au  der  Westküste 
Glieder  aus  der  L  uirac  vnfomilie  nachgewiesen, 
wie  am  Gallon  •!  Art  m.  So  fehlt  die  Lorbeer- 
form  auch  nicht  in  den  immergrünen  Bestand- 
teilen des  Wahles  im  tropischen  Africa,  in  den 
feuchteren  Aequatoriolgegendon,  und  auch  das 
Cap  besitzt  3  Arten. 

Auf  Madeira  finden  sich  vier  Arten  von 
Lauraeeen  und  der  Lorbeer  gedeiht  dort  bis 
RlDOm.  Hohe.  Wie  die  feuchteren  Nordlagen 
der  Insel  Ferro,  so  überkleiden  die  Nordhänge 
des  Pic  von  Teneriffa  herrliche  Loiljeerbestiinde. 
Dort  bangen  fast  jahraus  jahrein  die  Wolken 
über  der  Region  des  Lorbeerwaldes,  oberhalb 
desselben  aber,  wie  auf  den  südlichen  und  west- 
lichen Hängen,  spannt  sich  das  ganze  Jahr 
hindurch  ein  nebel-  und  wolkenfreier  Himmel 
ül>er  trockene  Kieferwälder.  Gomera,  eine  der 
feucht,  sten  der  kauarischen  Inseln  besitzt  die 
schönsten  Lorlieerbestände. 

In  dem  trockenen  Australien  kommen  Lau- 

,  raeeen  hauptsächlich  nur  im  Norden  in  den 
sogenannten  Cedrela- Walds  (Cedar-country)  in 
(Jucenslnud  vor  und  überkleiden  dort  die  öst- 
lichen Gehänge  der  Küstengebirge  als  einziger 
Bestandteil  der  indischen  Flora.  In  New  South 
Wales  sind  Lauraeeen  selten  und  nur  in  Küsten- 
gebieten zu  treffen. 
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In  Neuseeland  dagegou  bililon  diu  Lauraceen 
mit  Myrtacccn  und  Conifercn  den  vorherrschen- 
den Teil  der  "Waldbostockung,  und  auf  der  Nord- 
insel von  Neuseeland  bezeichnen  2  endemische 
Arten  von  Beilschmiedia  die  südliche  rolargrenze 
der  Lauraceen. 

Neben  Brasilien  das  wichtigste  Kntwicktlungs- 
gebict  und  das  Hauptcentrum  der  Verbreitung 
der  Lauraceen  auf  der  östlichen  Hemisphäre  ist 
Ostindien  und  das  indisch-chinesische  Munsun- 
gebiet.  Iiier  fehlen  sie  nur  anf  dein  trockenen 
Tafelland  von  Dekkan,  aber  sie  treten  anf  in  den 
feuchtem  Jnnglcs  des  indischen  Himalaja  und 
gehen  in  den  wolkenreiYhcn  Regionen  des 
letzteren  l)is  zu  2800  m  Höhe.  Auch  auf  den 
Sundainseln  finden  sie  unter  dem  Einflüsse 
fortwährender  Durchfeuchtung  des  Bodens  und 
der  Luft  alle  Bedingungen  Im* teil  Gedeihens. 
So  finden  sich  in  Java,  in  dem  berühmten 
Urwald  von  Tjibodas  oberhalb  der  Eichen, 
Kastanien  und  Ahome  sehr  zahlreiche  Vertreter 
aus  der  Familie  der  Lorl>ccrgcwÄchsc,  besondere 
in  Mischung  mit  Podocarpns- Arten  und  rinderen 
Nadelhölzern.* 

In  China  Rehen  die  Lauraceen  wohl  nicht 
über  den  40°  N.B.,  nicht  über  Peking  hinaus, 
und  scheinen  vorzugsweise  in  den  Küstenge- 
bieten vorzukommen 

b.    Vorkommen  der  Lauraceen  in  Japan. 

Die  japanische  Flora  verdankt  ihren  sub- 
tropischen Charakter  neben  dem  Auftreten  von 
Palmen  und  Bambus  ganz  besonders  der  stark 
entwickelten  Lorbeerform  und  dem  zahlreichen 
Auftreten  von  Lauraceen.  Von  letzteren  sind 
hier  folgende  Arten  bekannt: 

Cinnamomum  Camphora,  Nees  et  Elx-rm. 
Kusu-no-ki, 
„  poduneulatnm,  Nees,  Yabu- 

nikkei, 

„  Loureirii,  Nees,  Nikkei, 

„  Cassia  Hl.  Kadsura, 

Machilus  Thunbergii, Sieb. et  '/Awc.Inugusu, 
„       japonica,  Sieb,  et  Zucc.  Tainagnsu, 

Tabunnki, 
„        longifolia,  Bl.  Aogashi, 

Kobu,  Kobugashi, 


•  Dr.  a.  Habrrtouilt  .    Eine  Ijotnnlichc  TrotM-nroine  S.  220. 


Actiiindaplitie  acuminata,  Meissu.  Ao-k<>ga- 
noki, 

laneifolia.  Meissn.  oder  Daph- 
nidium  laneifolium  Si<b.  et 
Zucc,  Koganoki,  Kagonoki, 
Litsen  japoniea,  Juss.  Ham.ibiwa,  Keiju, 
,,      ginnen,  Sieb.  Shirwlamo, 

aeiculata.  Bl.  Matsurauikkci,  Inu- 

Lindcia  strychnifolia,  Villar,  oder  Daphni- 
dinin  stiyehnifoliuni,   Sieb,  et 
Zucc.  Tcndaittyaku, 
citriodora,  Beuth  Sc   Hook,  A"- 
nm-hi, 

praecox,  Bl.  Aburachan,  Kogasu- 

nok  i,  Mit  rodach  i, 
hvpoleuca,  Maxim,  Knrmnochi, 
ginnen,  Bl.  Yamukobashi, 
meinbrnuacea,  Maxim.  Ohakur«- 

mochi, 

,.       umbellata,  Thunb.  Kogakuginoki, 
scricca,  Bl.  Kckitrnmochi, 
triloba,   Bl.    Shiromochi,  Hata- 
ukon, 

obtusiloba,  Bl.  Dankobai, 
llernaudia  sonora,  L.  Ha<unoh  tgiri. 

Davon  kommen  ('innunmnium  Loureirii, 
Cinnamomum  Cassia,  die  beiden  Zimmt-  oder 
Cassiarindenbaumo  Japins,  ferner  Lindem 
strychnifolia  selten  und  nur  kultiviert  in  Japiu 
vor,  Machilus  Kobu,  Heruandia  sonora  finden 
sich  natürlich  vorkommend  nur  auf  den  zu 
Japan  gehörigen  Itouiii-Inseln  (Ogasawara). 
21"  N.B.  1 12*0. Ii.  Ilernundia  sonora  L.,  durch 
Lotus-ähnliche  BL'ilter  und  durch  ein  zu  Schiff- 
bau sehr  geeignetes  Holz  ausgezeichnet,  wird 
neuerdings  nicht  nu  lir  zu  den  Lauraceen  gerech- 
net, sondern  zu  den  11<  rnandineeen,  einer  nur 
aus  etwa  20  Arten  bestehenden  und  den  Trop  n 
beider  Hemisphären  angehörenden  Familie.  Der 
Unterschied  von  den  Lauraceen  beruht  darauf, 
dass  bei  den  Hernandiaeecn  das  Audiöceum  nur 
ans  1  Kreise  lK?steht.  Ich  habe  die  genannte 
Pflanze  nie  gesehen,  vermute  aber,  dass  sie  Her- 
uandia peltata,  Meissn.  genannt  werden  muss. 
Letztere  Art  ist  nemlich  im  tropischen  Ostasien 
und  noch  im  südlichen  China  liekannt,  wahrend 
Heruandia  sonora  auf  den  Antillen  vorkommt. 

Alle  Lindern- Arten  sind  wintcikahl,  mit  Aus- 
nahme von  Lindern  strychnifolia,  welche  wie  die 
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übrigen  vorstehend  aufgeführten  Lauraeeen  im- 
mergrün ist. 

Die  Ijuiraoeon  gehen  in  Japan  weiter  nach 
Norden  als  sonst  irgendwo  auf  der  Eni «.  Sie 
finden  sich  nicht  bloss  auf  den  südlich  n  Inseln 
sondern  durch  die  ganze  Hauptinsel  verbreitet,  in 
Nordjapan  auf  dein  Hakodasan  l'fl'Y  S.U.  noch 
bei  ltk.K>— 170i)  m  Hobe.  Selbst  noch  auf  Yeso 
kommt  wenigstens  eine  winterkable  Art,  Lin  lera 
hypoleuca  vor.  Die  Angabe  Grisehnch*  (V.  g.  ta- 
tion  der  Erde  I.  S :  50t)),  dass  Lauraeeen  auf 
Yeso  nicht  l>eobachtet  worden  wären  und  ihre 
Polargrenze  in  Japan  am  40°  liegen  durfte,  wiire 
demnach  zu  Ixsriehtigen.  Nördlich  von  42";H>' 
N.B.  halte  ich  indes  auch  die  genannt"  Lindern 
h3'poleuca  nicht  mehr  Iteobnchtct.  Auf  d  in 
MatstiHbiuia- Archipel  (Ihm  Sendai  25'),  welcher 
doch  wohl  schon  ziemlich  ausserhalb  des  Be- 
reiches des  bekannten  warmen  Stromes,  Kuro- 
thiwo,  liegen  dürfte,  habe  ich  neben  verschiede- 
nen Pflanzen  der  Lorbocrform  Camellia  japonica, 
Tsubaki,  Eurya  japonica,  Hisakaki,  sogar  wieder- 
holt immergrüne  Lauraeeen,  80  Cinuamomum 
puhmculatuin,  Yabunihkci  gefunden.  Von  sub- 
tropischen Pflanzen  geht  in  Japan  nur  der 
Bambus  noch  weiter  nach  Norden,  nemlich  bis 
auf  die  Kurilen,  (Chishiiua) ;  40'  N.U.  wahrend 
die  Palme  wenigstens  um  G  Breitengrade  hinter 
den  Lauraeeen  zurückbleibt.  Es  ist  dies  um  so 
bemerkenswerter,  als  letztere  auch  in  Sikkiin, 
Hitualaya,  etwa  700  m.  höher  gehen  als  die 
Palmen. 

Gerade  den  Lauracecn  ist  ein  hervorragender 
Anteil  zuzuschreiben,  wenn  hier  das  Verhältnis 
der  Holzgewächse  zu  den  übrigen  Pflanzen  ein 
so  günstiges  ist.  Denn  während  z.  B.  auf  den 
Inseln  des  mittelländischen  Meeres  die  IIolz- 
gowächso  zu  den  übrigen  Pflanzen  sich  verhalten 
wie  1  zu  11,  in  Nordamerika  wie  1  zu  (5,  ist  dies 
Verhältnis  in  Japan  wie  1  zu  8.* 

Die  immergrünen  Lauraeeen  treten  hier  meist 
in  stattlichen  Baninforinen  auf  und  gehören  der 


•  Auf  der  gegenülwrlioguraileii  Kü*to  von  Nordamerika 
«cheinen  Lauraeeen  wie  Palmen-,  Ficui-Arten  früher  olien- 
fall«  vorgekommen  zu  »ein.  wie  «ich  au«  Fun.leu  iu  den 
Miocn -Schichten  bei  Vancouvcr  oiyiebt.  Gegenwarti«  B'n*' 
dort  derartige  Pflanienformen  in  Ureiten.  unter  »eichen  sie 
hier  in  Japan  noch  gut  Oedciheu  finden,  nicht  mehr 
anzutreffen.  I>er  Clrund  hiefar  liegt  in  dem  klimatincben 
Unterschiede  der  beiden  Gebiet«. 


subtropischen  Wald/xuie  an,  die  sie  nur  aus- 
nahmsweise, wie  auf  Matsushiin »,  üb  Tschreiteu. 
Diese  Zone  umfasst  die  Inseln  Kiusbiu,  Shikokn, 
die  Halbinseln  Kii,  Idsu,  Awa,  Kadsusa  bis  zum 
Die  hl <itt wechselnd™  Arten  bilden  meist 
Sträucher  «»der  Ilalbbänmo  und  sind  den  Lanb- 
wuldern  durch  ganz  Japan,  wie  erwähnt,  selbst 
noch  in  Yeso  beigemischt.  Schlinggewächse 
ans  der  Familie  der  Lauraeeen,  wie  im  indischen 
MonsnngebieU;  z.  B.  Cassytha  filiformis.  L. 
ein  Cuseuta  ähnlicher  Parasit,  fehlen  hier  voll- 
ständig. 

II.  GEOGRAPHISCHE  VERBREITUNG 
DES  K AM PFEEBA U -M ES. 

a.  AUFTKBTKX  DKS  K AM l'FK  UÜA  t ' M KS 
IM  A 1. 1 .< i K M K t X K N . 

Der  wichtigste  Vertreter  der  liaumaitigen 
immergrünen  Lauraeeen  ist  der  Kämpft  rlxinm, 
Knau iwk i,  Cinnamomuni  camphora.  Nees  et 
Elierm.  Campbora  omeinaruin,  Nees,  Laurus 
Camphora  L.  Er  kommt  in  den  Küstengebieten 
Ostasiens  vom  10-:J4'  N.  B  *  von  Coehinchina 
bis  zur  Mündung  des  Yanglsekiang  vor,  ferner 
auf  der  Insel  Heinan  und  Chusau,  besonders  auf 
der  Insel  Formosa  (jap.  Taiwan),  dann  im  süd- 
lichen Teile  von  Korea  und  in  den  subtropischen 
Gebieten  Japans.  Er  findet  sich  hier  l>esoiiders 
auf  den  Kiukiu  (Loo-choo)-Inseln,  auf  den  Goto- 
und  Tsnshimains-In,  auf  Kiusbiu  und  Sbikoku. 
Merkwürdiger  Weise  hat  man  den  Kampfer- 
baum auf  Ogasawara,  den  Bonin-Inselu,  27 c  N  1$. 
142U  Ü.  L.  noch  nicht  gefunden. 

Am  häufigsten  scheint  der  Kampferbaum  ge- 
genwärtig in  Formosa  vorzukommen,  lxisonders 
in  den  Hügel-  und  Gebirgslandschaften  des  nord- 
westlichen Teiles  der  Insel.  Dort  war  die  Nutz- 
ung fr.iher  sehr  erschwert  durch  den  Widerstand 
der  wilden  kriegerischen  St  imme,  die  dem  Vor- 
dringen iu  die  Walder  grosse  Schwierigkeiten 


•  Kine  von  Zeitungen  ISOS  Kehricht«  Nachricht,  d^fl 
einige  J.ip:>m-r  in  Indien  Kampferbäume  entdeckt  und  von 
der  indischen  Kegiening  die  Krliuibni«  zur  Nutzung  erwirkt 
liJitlen,  «cheint  nicht  begründet  zu  nein.  Es  wird  sich 
liieliei  wohl  nur  um  Cinnaimiiiiniii  Parthenoxylon,  Mciiwn. 
oder  C.  glinduliferuui.  Hook,  handeln,  die  beide  gering n 
Kampfer  liefern. 
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uiul  Gefahren  entgegenstellten.*  Jetzt  wird 
dort  die  Kampfeinutzung  lebhaft  betrieljen,  wenn 
auch  in  sehr  extensivem  Maasse  und  ohne  alle 
Rücksicht  auf  Waldpflege  und  Erhaltung  des 
wertvollon  Raumes.  In  China  besitzt  Fukien, 
gogenülwr  von  Formosa,  die  meisten  Kampfer- 
bäume. 

In  Europa  findet  sich  der  Raum  künstlich  ein- 
geführt lx'soudcrs  in  den  Anlagen  an  den  oberita- 
lieuiscbcn  Seen  an  der  Rivicra  und  zeigt  hier  ein 
vortreffliches  Gedeihen  und  rasches  Wachstum. 

Rein**  erwähnt  ein  Exemplar  im  Parke  der 
Villa  Pallavieini  bei  Pegli,  das  in  25  Jahren  einen 
Stammumfang  von  Im.  (0;)'2iu,  Durchmesser) 
erreicht«!.  Bei  Cannes  soll  ein  aus  Samen 
gezogener  Kampferbaum  in  7  Jahren  an  der 
Basis  O.OKm.  Umfang  (0,31  m.  Durchmesser) 
und  30  m.  Höhe  erreicht  halxui !  Man  wird 
diese  Zahl  wohl  mit  10  dividieren  müssen,  denn 
solche  Dimensionen  erreicht  der  gerade  in  der 
Jugend  sehr  langsamwüchsige  Baum  in  der  an- 
gegebenen Zeit  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen selbst  in  Ostasien  nicht.  Sehr  günstige 
Entwickehmg  zeigt  der  Kampferbaum  in  der 
Provence  Das  grösste  Exemplar  eines  Kam- 
pferbaumes in  Europa  l>efindet  sich  in  einem 
Garten  in  Pisa.  Wo  man  sonst  in  Europa 
Kainpferpflanzen  sieht,  wie  häufig  in  Warm- 
häusern, haben  sie  meist  ein  krankhaftes,  gelb-js 
Aussehen. 

In  den  Südstaateu  von  Nordamerika  findet  der 
als  Zierpflanze  eingeführte  Kampferbaum  ein 
sehr  gutes  Gedeihen,  elxmso  in  Califomieii. 
ferner  bei  Buenos  Ayres,  auf  den  canarisehen 
Inseln,  auf  St.  Mauritius  u.  s.  w. 

Da  die  Wichtigkeit  des  Kampferbaum-:-!  auf 
seinem  Produkte  beruht,  so  darf  ich  hier  viel- 
leicht einige  andere  Kampfer  liefernd»!  Pflanz-m 
erwähnen  ;  so  die  nahen  Verwandt/in  des  Kam- 
pferbaumes Cinnamomum  glandulosa,  Neos,  in 
Nepal.  Cinnamomum  parthenoxylon,  Meissn.  auf 
Sumatra  und  Java.    Viel  wichtiger  als  diese 


•  Diese  Stamme  waren  bekannt  al«  KaniUalen  nml  der 
Schrecken  aller  SchiffbrUchijfcn  in  jenen  Gebenden.  AlKi 
Fremden  ohne  Unterschied  der  Nation  wurden  von  den 
Eingeborenen  gemordet,  «o  im  Jahre  1871  54  Riukin- 
Insulaner,  wodurch  die  ja;>am«ohe  Expedition  nach  For- 
mern 1871  veranlasst  wurde.  The  Japuneso  Expeditiou  to 
Forojomv  K.  H.  Uoute,  Tokio  1875. 

*•  Hein,  Japan  II.  168. 


beiden  Bäume  ist  der  ostindische  Kampferbaum, 
der  auf  Rornco,  Sumatra  und  Java  heimisch 
ist,  nämlich  Dryobalanops  Camphora,  Colebr. 
(Dryobalanops  aromatica.)  Dieser  Raum  gehört 
aber  einer  von  den  Lauraceen  sehr  verschiedenen 
Pflanzeufamilie  an,  nämlich  den  Dipterocarpecn, 
wozu  auch  der  als  Rauholz  in  Indien  forstlich 
wichtige  Kaibaum,  Shorea  robusta  und  auf  Java 
Dipterocarpus  trinervis,  Rl.  (Mal.  Palaglar)* 
gehölt. 

Eine  weitere  Kampfer  liefernde  Pflanze  von 
geringerer  Rcdeutung  ist  der  ebenfalls  in 
Ostasien  vorkommende-  Strauch  Rlutnea  bal- 
samifera.  Ausserdem  findet  sich  Kampfer  im 
ätherischen  Öl  vieler  Labiaten  wie  Lavendula, 
Mentha,  bei  Vulerianeen  und  Compositen  (Vale- 
riana ollicinalis,  Artemisia,  Chrysanthemum). 

b.     Volt  KOMMEN"  DES  KAMPFERBAUMES 

in  Japan. 

Das  Haupt  Verbreitungsgebiet  des  Kampfer- 
baumes in  Japan  ist  Kiushiu.  Dort  tritt  er 
wildwachsend  ganz  besonders  in  den  Provinzen 
Satsuma  und  Ozumi  (Kagoshima-Ken)  nament- 
lich au  der  Kagoshimabiieht  auf,  dann  in  der 
Provinz  Hiuga  (Miyazaki- Ken),  weniger  häufig 
im  westlichen  Teil  der  Insel,  in  Higo  (Kuma- 
moto-Ken)  und  den  vorliegenden  Inseln  und 
in  den  nördlichen  Froviuzon  Kiushiu 's.  Ohne 
eine  Küstenpflanze  zu  sein  Iwvorzugt  d  r  Kam- 
pfevbaum  die  Nahe  des  Meeres  und  findet  sich 
daher  vor  allem  in  den  Gehängen  der  unteren 
Flussthaler,  während  er  gegen  das  Innere  des 
Landes  zu  immer  seltener  wird  und  im  centralen 
Teile  ganz  zu  fehlen  scheint.  So  ist  er  häufig 
in  dem  Hügellande,  welches  die  mit  Reis  bebau- 
ten ausgedehnten  Ebenen  im  Norden  der  Kago- 
sbiinabucht  säumt,  er  wird  jedoch  schon  in  einer 


•  Dieser  lUuni  gehört  in  den  Riexen  des  javanischen 
Itergwaldex  iler  tieferen  Regionen.  Er  findet  sich  hüntl^ 
dort  und  seine  e^waltip-n,  f«*t  kerzengeraden  Stimme  bis 
40  m.  liehe  verzweigen  eich  erat  in  grosser  Höhe  und 
tngen  eine  prächtige  Krone.  Die  growten  breiten  runze- 
ligen groben  quergerippten  Blatter  geben  dem  Baum  ein 
durchaus  eigentümliche*  Aiuwehen.  Durch  AnU.hren  und 
Einfuhren  einer  Glasröhre  kann  man  pro  Tag  180  gr.  eine* 
trüben  Ilun1«l*iuie»  ('  Jurjun-Balsaui)  gewinnen,  der 
copnivaartig  riecht  alier  von  festerer  Substanz  ist  als 
Copaivuhnlsaui.    Dr.  A.  Ttchirch,  Indische  Heil-  uud  Xnti- 
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Entfernung  von  5  Iii*  ('20  Kilom.)  von  der  Küste 
am  Fusso  des  Kirishitniiyama  nur  noch  künst- 
lich angetroffen.  Dagegen  findet  er  sich  noch 
natürlich  auf  der  Grenze  zwischen  Kagoahima- 
und  Kumamoto-Ken  bei  Okuchi,  in  der  Luft- 
linie etwa  7  V,  WO  Kiloiu.)  von  der  Küste  entfernt. 
Auf  einem  sechstägigen  Marsche  von  Miyazaki 
an  der  Ostküste,  bis  nach  Kumamoto  an  der 
Westküste  durch  fast  ganz  nnl>o\ölkerte,  aber 
sehr  waldreiche  Gebiete,  haU;  ich  Kampfer! «iuine 
nur  am  ersten  und  letzten  Tage  beobachtet. 
Wo  ich  ihn  am  weitesten  im  Inneren  antraf,  wie 
bei  Odomari.  7'/i  Ki  von  Miyazaki  und  zwischen 
Kurcko  und  Miyamamura,  0  Iii  von  Kumamoto, 
trat  er  nur  künstlich  auf.  So  findet  der  Baum 
sich  ziemlich  häufig  am  unteren  Chiktigo-gawa, 
(Fluss)  in  Chikugo  (Fulumka-Ken;,  er  wird  im 
Flussthal  aufwärts  gegen  das  Innere  zu  immer 
seltener  und  erat  wieder  häufiger  mit  der  An- 
näherung au  die  jenseitige  Küste,  in  Bungo  (Oita- 
Kcn.)  Nach  meinen  Wahrnehmungen  scheint 
der  Kampferlwuim  in  Kiushiu  nirgends  weiter 
als  höchstens  10  Iii  (40  Kiloin.)  von  der  Küsto 
entfernt  natürlich  vorzukommen. 

Im  südlichen  Kiushiu.  z.  B.  auf  der  Grenze 
von  Kagoshima  und  Kumamoto,  kann  eine  Hube 
von  1800'  (550  m.)  als  oberste  Grenze  des  Kam- 
pferbaumes bezeichnet  werden.  Fr  steigt  hier 
bis  zur  Grenze  des  immergrünen  Laubwaldes 
empor.  In  Iliuga  (Miyazaki-Ken)  findet  er  sich 
auf  den  gegen  das  Meer  vorgeschobenen  Höhen 
bis  zu  1500'  (450  m.)  Höhe.  Auf  den  Bergen  in 
der  Nahe  der  Westküste  wie  in  Higo  (Kuma- 
moto-Ken) auf  dem  Kimbosan  und  in  Chikugo 
(Fukuoka-Ken)  auf  dem  Tachihanayama  erreicht 
er  1000-1200'  (HOO-HäO  m.)  Dagegen  erhebt  er 
sich  in  den  landeinwärts  gelegenen  und  gegen 
das  Meer  abgeschlossenen  Gebieten,  namentlich 
im  westlichen  Teile,  kaum  irgendwo  über  900' 
(270  m).  Die  beolxichteteti  grössten  Höhen 
waren    bei   Obi   (Miyazaki-Ken)  850'  (2li0  m). 

bei  Odomari  (Miyazaki-Ken)  <JO0'  (270  m). 

bei    Miyamamura    (Kumamoto-Ken)  800 
(240  m). 

bei  Taruna  (Kumamoto-Ken)  400'  (120  m). 

Man  kann  eine  Höhe  von  100-500'  (;10- 150  m). 
als  das  Hauptverbreitungsgebiet  des  Kampfer- 
baumes in  Kiushiu  l>ctraehtcn. 


•1  Jap.  Hi-3.02727  Kilomeier. 


Ähnlich  wie  in  Kiushiu  vorhält  sich  die  horizon- 
tale und  vertikale  Verbreitung  des  Baumes  in  Shi- 
koku.  Auch  hier  sind  es  nicht  die  inneren  Teile 
des  Landes,  sondern  die  äusseren  gegen  dos  Meer 
hin  offenen  Gebiete,  insbesondere  in  der  Provinz 
Tosa  (Kochi-Ken),  dann  der  südliche  Teil  von 
Iyo  (Khime-Ken),  in  welchen  der  Kampferbaum 
sjHJiitan  auftritt.  Im  nördlichen  Teil  der  Pro- 
vinz Iyo  und  in  der  Provinz  Kannki,  (Kagawa- 
Ken)  wird,  wie  im  nördlichen  Kiushiu,  der  Kam- 
pferbaum mehr  und  mehr  durch  den  Wachs-  oder 
Talgbanm  (Iihus  succedanea.  L.  Üonoki,  Hazc- 
noki)  .'vertreten. 

Nach  Vorstehendem  liegt  die  N.  Grenze  der 
natürlichen  Verbreitung  des  Kampferbaumes  in 
Japan  etwa  bei  dem  Hl*  N.B.  Jedoch  kommt 
er  auch  noch  ausserhalb  dieses  Gebietes  bis 
zur  Nordgrenze  der  subtropischen  Zone,  also  bis 
3ü'  N.B.  vor.  So  erscheint  er  vereinzelt  auf 
einigen  Inseln  der  Inlandsec  und  längs  der  Nord- 
küsto  dersellxm  von  Shimonoseki  bis  Ozaka,  so 
weit  dort  der  ursprüngliche  Wald  nicht  schon 
vollständig  verschwunden  oder  durch  zuneh- 
mende Verarmung  des  Bodens  das  Gedeihen  des 
Kampferbaumes  ausgeschlossen  ist.  Wichtiger 
ist  das  Auftreten  des  Kampferbaumes  in  einigen 
lxtsondera  geschützten,  und  unter  dem  Einflüsse 
des  Kuroshiwo  stehenden  Lagen,  in  den  gegen 
S  und  SW  offenen  Thälern  von  Kii  (Wakayama- 
Ken)  und  Ise  (Miye-Ken)  bis  Nagoya.  Ferner 
findet  sich  der  Baum  auf  der  Halbinsel  Izu 
(Shizuoka-Ken)  Iwsondcrs  an  der  Westküste, 
vor  allem  an  der  Ycnobucht,  gegen ülier  von 
Nimiadzu,  endlich  in  Awa  und  Kaziisa  (Chilia- 
Ken).  Doch  an  den  meisten  der  letztgenannten 
Örtlichkeiten  ist  der  Kampferbaum  heute  wohl 
nur  noch  künstlich  anzutreffen.  Er  mag  früher 
natürlich  und  in  weit  grösserer  Menge  vorge- 
kommen sein  als  heute,  denn  die  Kampfernu- 
tzung in  Izu  ist  sehr  alt ;  gegenwärtig  trifft 
man  den  Baum  in  Izu  nur  noch  in  der  Nähe 
von  Ortschaften  und  unter  Verhältnissen  an, 
doss  man  an  seinem  künstlichen  AiiImiu  nicht 
zweifeln  kann.  Der  am  nördlichsten  vorkom- 
mende Kampferbaum  befindet  sich  in  Mayebashi 
(Gumma- Ken)  :*ÜC  >1'  N.B.  l3«.r\V  O.L. 

Hei  dem  frevelhaften  Verwüstungswerke  wäh- 
rend der  letzten  Jahrzehnte,  welchem  ein  grosser 
Teil  der  japanischen  Waldungen  fast  vollständig 
zum  Opfer  gefallen  ist,  konnte  auch  ein  so  wert- 


Digitized  by  Google 


Dk.  E.  Guasmann.— DER  KAMPFERBAUM. 


vollesGIialdesselben,  wie  der  Kampferbaum,  nicht 
verschont  bleiben.  Wo  der  Kainpferlxaum  natür- 
lich im  Lande  vorkommt,  ül>emll  hat  man  ihm 
bereits  sehr  stark  zugesetzt  und  seine  Bestünde 
Ix-deutend  Relichtet.  Obrigkeitliche  Bevormun- 
dung» mag  auf  manchem  Gebiet';  leicht  zu  weit 
gehen  und  die  freie  gesunde  Entwicklung  hem- 
men, in  der  Waldwirtschaft  kann  sie  kaum  weit 
genug  gehen.  Die  grossen  Freiheiten,  welche 
die  neue  Zeit  nach  dem  Untergang  des  Feudalis- 
mus für  Japan  gebracht  hat,  sind  dem  Walde  des 
Landes  vielfach  verhängnisvoll  geworden,  und 
der  Bewaldnngszustand  hat  sieh  in  hohem  Maasse 
verchleehtert.  Vor  der  Restauration  (|N(>K)  war 
es  um  Schonung  und  Pflege  des  Waldes  sehr 
gut  best  eilt.  Strenge  Gesetze  schützten  ihn  und 
s:>  stand  auch  der  Kampferbaum  im  ganzen 
Lande  unter  obrigkeitlicher  Kontrolle.  Damals 
handelte  es  sich  noch  weniger  um  die  Drogue 
Kampfer,  als  um  das  Kampferholz  zum  Schiff- 
bau. Jede  Kampferpflanze,  die  man  in  seinem 
( nuten  erzog  musste  beim  Marineininisterium 
angemeldet  werden.  Die  Behörde  kontrollierte 
die  vorhandenen  Bäume  und  Bestände  und 
fuhrt.-  Buch  darüber.  Wenn  ein  Baum  einging, 
musste  Anzeige  erstattet  werden.  Seilest  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  war  es  z.B.  in  Awu, 
Sliikoku,  nicht  erlaubt,  ohne  Genehmigung  der 
Behörde  von  einem  Kampferbäume  Zweige 
abzunehmen,  denselben  zu  versetzen  u.  s.  w. 

Die  schönsten  alten  Kampferbäume  trifft  man 
gegenwärtig  meist  künstlich  erzogen  und  nicht 
s-lten  in  riesigen  Exemplaren  bei  Tempeln 
durch  ganz  Süd-  und  Mitteljapan,  liier  hat  sie 
die  Weihe  des  Ortes  vor  der  rohen  Gewinnsucht 
und  dem  unwirtschaftlichen  Iliuschlacht  mi  vor- 
läufig noch  Iwwahrt. 

In  den  Privatwaldungen  sind  ältere  Bäume 
last  nirgends  mehr  auzutreffen.  In  den  Staats- 
waldungen findet  sich  der  Kampferbaum  meist 
vereinzelt  an  abgelegenen  schwer  zugänglichen 
Orten.  Mischbestände,  in  welchen  er  sich  vor- 
wiegend an  der  Bestandesbildung  beteiligte,  sind 
selten,  noch  seltener  sind  reine  Bestände.  Nur 
einige  wenige  alte  reine  Bestandsreste  von 
grösserem  Umfange  kommen  in  Kiushiu  vor; 
so  der  Kampferwald  Gongentau  in  Kamo  bei 
Kajiki,  Kagoshima-Ken,  ein  reiner  Bestand  von 
•TJ  cho*  Fl  ich  -,  der  Nagasakiyoma  bei  Nagasaki, 


ebenfalls  ein  reiner  Bestand  von  60  cho  Fläche 
und  endlich  der  Tachibanayama  bei  Fukuoka, 
ein  Mischbastand  von  300  cho  Fläche,  gebildet 
von  immergrünen  Holzarten  mit  grösseren 
reinen  Horsten  von  Kampferbäumen.  Solche 
reine  Partien  finden  sich  auch  auf  dem  Kimbo- 
san  1km  Kumamoto  und  im  unteren  Chikugo- 
gawa-Thal.  In  Shikoku  bildete  Tosa(Kochi-Ken) 
bis  vor  kurzem  die  nauptbezugsquclle  für 
Kampfer.  Heute  ist  dort  der  Baum  nahezu 
vollständig  ausgerottet. 

Man  kann  sich  daher  den  Ausführungen  des 
englischen  Consulatsberichtes  von  1«<>2  wohl 
nicht  anschliessen,  nach  welchen  die  Kampfer- 
holzvorräte in  den  Staatswaldungen  bei  dem 
gegenwärtigen  Bedarfo  noch  für  "25  Jahre  aus- 
reichen sollen.  Es  ist  dies  kaum  anzunehmen, 
auch  wenn  allgemein  die  bisherige  Raubwirt- 
schaft verlassen  und  konservative  Grundsätze 
zur  Geltung  gelangen  würden.  Man  hat  zwar 
an  manchen  Orten  mit  einer  sorgfältigeren  Aus- 
wertung das  Kampferholzes  begonnen,  verwendet 
Aste,  Zweige  und  Blätter  zur  Kampfergewin- 
nuug  oder  sucht,  wie  auf  dem  Tachibanayama, 
zunächst  nur  die  kranken,  beschädigten,  zuwachs- 
losen Stämme  zur  Nutzung  heranzuziehen. 
Trotzdem  wird  in  absehlmrer  Zeit  ein  Mangel 
an  Kampferholz  eintreten.  Denn  sellwt  wenn 
die  vorhandenen  Vorräte  den  Bedarf  für  die 
nächsten  '2ö  Jahre  decken  könnten,  so  wird  man 
sich  nicht  verhehlen  dürfen,  dassdie  vorhandenen 
Junghölzer  einer  sehr  wahrscheinlich  zunehmen- 
den Nachfrage  nicht  werden  genügen  können, 
selbst  wenn  von  jetzt  an  die  Nachzucht  ener- 
gischer und  im  grösseren  Umfange  batrieben 
würde,  als  wirklich  geschieht.  Man  trifft  zwar 
vielfach  wie  in  Privat-  so  in  Staatswaldungen 
Pflanzgarten,  aber  die  in  diesen  gezogene  Pflan- 
zeninenge  ist  zu  gering  im  Vergleich  mit  dm 
jährlichen  Nutzungen,  namentlich  in  Anbetracht 
des  langsamen  Jugendwachstnmes  des  Kampfer- 
baumes und  seiner  späten  Nutzungsreife  im 
70-H0  jährigen  Alter.  Der  Verfasser  eines  Ar- 
tikels in  The  Cheinixt  and  Droquist*  scheint 


•  "  Up  to  qnitc  rix-ont  times  tho  JapnnPBo  woro  tlenujintr 
thtnr  cauiphor-tiw  fon-»!»,  in  ns  vriuU-fnl  u  inaaniT  oa  tlu> 
Foruioci  fön'«!»  an-  now  lwin^  treat.il ;  Luit  u  wi*'  OoTern- 
uiint  and  :i  lun^lic.ulol  pt*o|il<-  o.hiio  to  soe  tliat  if  tlwy  werv 
to  anti«'i|«vl«>  f utu n>  genoratiuns  they  iiiu»t  utili*>  pn'**nt 
rusoum?»  to  the  ntiuost.  an.l  l.y  n.-w  plant  uiotis  iiiacU'  ifoml 
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nicht  genau  informiert  zu  sein,  wenn  er  die 
gegenwärtigen  Anstrengungen  für  Erhaltung 
und  Kultur  des  Kampferbaumes  für  zureichend 
erachtet.  Dass  die  Nachzucht  eine  ungenügende 
ist,  mag  schon  daraus  hervorgehen,  dass  in 
Staats-  und  in  Privatwaldungeit  im  günstigsten 
Falle  der  Grundsatz  herrscht,  dass  für  jeden 
gefällten  Raum  eine  junge  Pflanze  zu  setzen  sei. 
l>enn  nur  ein  geringer  Teil  der  Pflanzen  wird 
das  Nutzungsalter  erreichen,  so  dass  bei  Reibe- 
haltung dieses  Principe  notwendiger  Weise  eine 
Verminderung  in  der  Zahl  der  Kampferbaume 
eintreten  wird.  Fesca  sagt:  "  Hei  der  jetzigen 
Wirtschaft  ist  man  auf  dem  liesteu  Wege  die 
Kampferbäume  auszurotten.*'*  Richtig  wird 
die  Sachlage  auch  gewürdigt  von  der  in  allem 
durch  grosse  Einsicht  sich  auszeichnenden  Direk- 
tion der  Kaiserlichen  Kronforstc,  welche  sieh 
die  Anlage  neuer  Kainpfctbestände  im  grossem 
Maassstabe  angelegen  sein  lässt.  So  werden  in 
Izu,  am  Amagisan  U-\  Higahara,  wahrend  der 
nächsten  10  Jahre  alljährlich  40  cho,  im  ganzen 
also  400  cho,  mit  Kampfei  pflanzen  bestockt. 
Fei  net  werden  in  den  Kronwaldungen  in  Kiu- 
shiu,  in  Kamiya,  Higashinmra,  Katagun,  Miya- 
zaki, Kampferpflanzungen  in  ausgedehnterem 
Maasse  angelegt,  als  irgendwo  in  den  Staatswal- 
dungeii. 

III.    BESCHREIBUNG  DES 
K  A  M  PF  E  R  B  A  U  M  ES . 

a.  ÄrssKuic  EitsciiKiM  N«;. 

Der  Kampferbaum  ist  einer  der  stattlichsten 
Baume  Japans,  ein  Stolz  des  immergrünen 
Laubwaldos.  Ob  er  im  Walde  mit  sein-m 
mächtigen  Laubdache  wie  eine  Woge  auftaucht 
ans  dem  glitzerndem  Wellengedränge  des  Blät- 


the  old  trei-i  whieh  Imtc  U*n  f«-ll«it.  Under  this  enlitfliten- 
ed  |»>li*y  'im  imMOitf  numbrr  •>/  tretllinij*  Jkiiv  l*<-n  fiiHtM 
l«o  ?  d.  Verf.)  and  it  is  expeeted  thut  yu.ir  l>y  year  Mio 
iihuiIxt  ot  Inv«  arailulde  for  fellim/  will  not  diminiah,  so 
liliT.il  luire  U-en  tho  plant  inj?*-"  Tito  Cliuuiut  and  Dm^iust 
XLXXX.  J:  178  IW  »dir  optiuiUtiwhe  I>.ir.nt.l- 
lunt;  entstammt  anscheinend  kauiinänniwjlioli  H*  reinen  «ind 
int  1>o»e1iteiuiwert  «1*  ein«  Kurm  indirekter  Anretfiintf  zur 

Xuchziictit  des  KiiiiipferlKii  *,  woran  Kumpferexporteuro 

und  die  Korstver»  iltun^   in   «kielier  Weine  inU-n-miert 

•Prof.  T>r.  fV*-<i  ;  lleitrit>*o  zur  .lap-ini-H-liut]  l.mdwirt- 
«■tiaft.  S:  iWS. 


termecres,*  ob  er  im  Parke  oder  Tempelhain 
raumfüllend  zwischen  die  hohen  Säulenschäfte 
der  ("ryptomerien  und  Kiefern  sich  mit  seiner 
domartigen  Krone  oni|x>rhebt,  ob  er  einzeln 
stellend  neben  einein  Temp  «1  das  armselige  Werk 
von  Menscltenhand  buchstäblich  und  bildlich  iu 
Schatten  stellt :  immer  ist  er  eine  höchst- im- 
posante Erscheinung,  welche  die  Eeachtun» 
und  das  Interesse  aller  auf  sich  zieht.  Schon 
das  Äussere  weist  auf  den  hohen  inneren  Wert 
des  Raumes  hin. 

1.  Ditnntsioncii.  Der  Kampferbaum  erreicht 
riesige  Dimensionen  und  übertrifft  an  Umfang 
und  Hobe  alle  anderen  Lauhhölzer,  an  Starke 
wohl  auch  alle  Nadelhölzer  Japans.  Die  zer- 
streuten Angalxm  über  besonders  grosse  Kam- 
pferbäume leiden  alle  an  dem  Mangel  einer 
genauen  Bezeichnung  der  Höhe,  l>oi  welcher  der 
Umfang  gemessen  wurde.  Zumeist  scheinen 
die  Stämme,  statt  in  Brusthöhe,  Ihu  1,3  m.  vom 
R<Vleii,  uiunitt  Ibar  ulx-r  dem  Boden  mit  Ein- 
sehluss  der  meist  sehr  starken  Wurzclanscbwel- 
lungen  gemessen  worden  zu  sein.  Selbst  bei 
dieser  Annahm!'  fand  ich  l>ei  vielen  Stammen, 
die  ich  nachmessen  könnt',  die  früheren  An- 
gabeu  stark  liliertriebeii. 

Die  grössteu  Kampferbäume  sind  im  Frei- 
:  Stande  erwachsen,  nieist  in  der  Nähe  von  Teni- 
P'ln.  Solche  Stämme  zeigen  in  der  Regel  einen 
mächtigen  Wurzelanlauf,  verjüngen  sich  stark 
neiloidiseh  nach  oben,  um  Ix'i  einigen  M.  Höhe 
sieh  wieder  zu  verdicken  und  in  wenige  stinke 
Aest  •  aufzulösen.  Zumeist  sind  solche  grosse, 
alt*  Stämme  hohl,  zeigen  Verwundungen  mit 
Lfberwallungsleistm  und  riesige  bculenartige 
Auftreibungen  ( Masel  bildungen),  so  dass  eine 
genaue  Messung  oft  schwierig  ist. 

KUmp/er  erwähnt  schon  RWl  eines  damals 
durch  seine  Stärke  berühmten  Kampferbaumes 
in  Kiushiu.  Sirbohl  fand  denselben  lS'JG 
noch  gesund  und  reich  belaubt.  Der  hohle 
Stamm  hatte  lli.KIlm.  Umfang  oder  .rv{(j  in. 
Durchmesser.  Wo  der  Baum  stand  oder  viel- 
leicht noch  steht,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 
Im  Stadtpark  von  Kagosbima  steht  ein  gesunder 

•  Der  iiiiuierjfrrine  Lnudwnld  mit  seinen  loderwrti|{  der- 
lien,  wie  mit  I.uk  ul lenotfeuen  Müttern  flimmert  und 
>;lityert  U-i  einem  Staud  der  fvmiie  vordem  Uemliam  r  wie 

:  die  Meoretflüclio  und  cewiilirt  einen  AnMiel:,  den  untli  diis 

I  »tiirküte  Aujje  nud.t  lani;e  ertragen  kunil. 
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frohwüchsiger  Kampferbaum  mit  7,G0m  Um- 
fang oder  2,42  tu  Durchmesser,  34  tu  Hohe.  In 
Hiuga  (Miyazaki-Ken)  scheinen  dio  stärksten 
Kampforbiiume  vorzukommen.  So  steht  in  der 
Nähe  von  der  Stadt  Miyazaki  in  Oyodomura, 
Asa  Otsuka  Koasa  Miyanotnoto,  ein  Baum,  an 
welchem  ich  1894  folgende  Dimensionen  fand:  am 
Stock  hei  0,3  tu  vom  Boden  mit  Wurzelanlauf 
Ii».  Mm  Umfang  oder  (5,17  in  Durchmesser,  in 
Brusthohe,  1,3m  vom  Ikxlen,  U.NQin  Umfang 
oder  ^ft  in  Durchmesser,  35m  Höhe. 

Der  Stimm  ist  hohl,  man  kann  lieqnem  in 
denselben  hineingeben.  Der  hoble  Raum  von 
regelmässiger  Knpellenform  bat  unten  5  in 
Lange  4  in  lireito,  ist  4  tu  hoch,  verengt  sieb 
nach  oben  wie  ein  Spiegelgewöllie  und  lässt  durch 
eine  kreisförmige  Öffnung  (Spiegel)  von  etwa 
1,50  tu  Durchmesser  das  Kroncndach  des 
Baumes  und  das  Firmament  durchblicken.  Der 
ursprüngliche  Stamm  ist  so  zum  gröbsten 
Teile  abgestorben  und  verschwunden,  bis  auf  die 
äussereten  Spliutschichten.  Diese  sind  noch 
vollkommen  mit  Rinde  bedeckt,  die  auch  viel- 
fach nach  innen,  in  den  Hohlraum,  durch- 
gewachsen ist  und  denselben  teilweise  auskleidet. 
Der  Stamm  verzweigt  sich  4,5  tu  vom  Boden 
in  (5  Aeste  von  0,(50  bis  1,40  m  Durchmesser, 
welche  selbst  wie  el>ei)soviele  machtige  Stamme 
auf  der  Batuuruiue  sieh  erhclwii.  Diese  Buine 
tragt  ausserdem  eine  reiche  Vegetation :  neben 
zahlreichen  Farrenkräutern  und  Moosen  be- 
sonders grossblattrige  Fatsia  japonica,  (Yatxitfh), 
Machilus  japonica,  (Tabu},  Citrus  nobilis, 
(Mikan),  Camellia  japonica,  (Tmbahi).  Celtis 
sinensis, (Yeiiolti),  u.s.w.  Eingeklemmt  zwischen 
den  Wurzelaulauf  entsprosst  0,H0  in  ül>er  dem 
Boden  dem  Stamm,  wie  ein  Stocktrieb,  eine 
Celtis  sinensis  von  CO  cm  Durchmesser.  Der 
Kronendurchmesser  dieses  Kampferbaumes  be- 
tragt 35,7  m.  Er  besitzt  neben  hohem  ästheti- 
schen Werte  auch  einen  bedeutenden  reellen 
Wert.  Der  Eigentümer  desselben,  Yamamoto 
Buncbiro,  schützt  ihn  ul>er  2000  §  (G00O  M).* 
(Tafel  XIV) 

In  Tsunamachi,  ebenfalls  in  der  Nabe  von 
Miyasaki  bei  dem  Tempel  Saimangu  steht  ein 
Kampferbaum  von  11,82  m  Umfang  oder  3,70  m 

•l  Yen  (»)-2—l  Mark,  im  Niu:lift>lg«.>u<U.<(t  ist  tlor  Wort 
ein**  f  KleichtnäaaiK  zu  3M  an^nouiwon.  bei  iIlt  anifim- 
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Durchmesser  an  der  schwächsten  Stelle,  1,50  tu 
v.  Boden,  und  31  tu  Hube.  Der  Stamm  verzweigt 
sieh  schon  bei  3  tu  über  dem  Boden.  Der 
ursprüngliche  Stamm  ist  auch  hier  fast  voll- 
ständig abgestorben  und  hohl.  Nur  die  Splint- 
schiebten sind  noch  vorhanden  und  tragen 
mächtige  Aste.  Ein  anderer  Kampferbaum 
daselbst  hat  9,54  m  Umfang  rnler  3,04  m  Durch- 
messer und  30  m  Hohe.  Ebendort  findet  sieh 
noch  ein  dritter  schwächerer  Kampferbaum,  des- 
sen Rinde  sieh  bereits  abgelöst  hat  und  der 
vollkommen  abgestorben  erseheint.  Nur  auf 
einer  Seite  zieht  sieb  schräge  ein  etwa  30-40  cm 
breites  Rindenband  am  alten  Stamme  empor  und 
trägt  in  etwa  2  m  Höhe  einen  frischen  Ast  von 
etwa  2(1  cm  Durchmesser,  der  gleichsam  wie  ein 
Klelwust  an  dem  Stamme  haftet. 

Bei  Fukuoka,  im  Parke  des  Hachiman-Tem- 
pols  in  Hakosaki  steht  ein  Kampferbaum  mit 
11,34  in  Umfang,  3,3li  in  Durchmesser  an  der 
schwächsten  Stelle  (2  m  v.  Boden)  und  32  m 
Höhe.  Auch  dieser  Stamm  ist  hohl  und  wulstig 
aufgetrieben.  Er  verzweigt  sich  bei  etwa  5  tu 
in  3  starke  und  einen  schwächeren  Ast.  Der 
Kronendurchmesser  ist  30,4  m.    (Tafel  XIV) 

Bei  dem  Tempel  Kiuoyaina  in  Atatni,  an 
der  japanischen  Riviera,  steht  ein  Kampfer- 
han in  oder  vielmehr  nur  die  Reste  eines  sol- 
chen in  Form  eines  grossen  Stockaussehlages 
oder  Kopfbolzstatnmes.  Was  von  dem  alten 
Baume  übrig  ist,  ist  in  zwei  Teile  gespal- 
ten und  es  ist  nicht  unmöglich,  diuss  diese 
beiden  Teile  einst  zwei  getrennten  Individuen 
angehörten,  die  zusammenwuchsen  und  jetzt 
die  malerischen  Überbleibsel  eines  einzigen 
Baumes  darstellen.  Misst  man  Iwide  Teile  zu- 
sammen, also  auch  den  Zwischenraum  zwischon 
beiden,  so  erhält  man  einen  Umfang  von  13,52  in 
oder  4,30  m  Durchmesser.  Häufiger  als  irgend 
ein  anderer  Kampferbaum  ist  diese  Bauinruine 
in  Atauli  durch  Messungen  von  Glolietrottern 
und  hiesigen  Residenten  ausgezeichnet  worden, 
und  l>ei  keinem  anderen  Baume  werden  die 
Dimensionen  so  üliertrieben  hoch  angegeben. 
So  soll  der  eine  Teil  03'  oder  19  m  Umfaug, 
der  andere  48'  oder  14,5  tu  Umfang  haben, 
während  nach  meiner  Messung  beide  zusammen 
nur  13,5  tu  Umfang  haben. 

Am  Fusso  des  durch  ein  grosses  Kloster  und 
einen  lebhaften  Handelsplatz  auf  seiner  Spitze 


Digitized  by  L^ooQle 


2  Ml 


Du.  E.  (t iiasmann. — DER  KAMPFERBAUM. 


berühmten  Rcrges  Köyasan  in  Kii  (Wakayama- 
Ken),  in  der  Nahe  des  Dorfes  Kasodamura  sah 
Rein  1875  einen  Kampferliaiun  mit  11,5m 
Umfang  oder  3,07  m  Durchmesser.  Als  ich 
18()1  des  Weges  kam,  war  der  Raum  Kreits 
gefüllt,  doch  wurde  mir  sein  Umfang  elxmfalls 
zu  38'  oder  11,5m  angegeben.  Seitdem  der 
Raum  nicht  mehr  steht,  hat  er  in  der  Sage 
immer  an  Starke  zugenommen  und  ist  jetzt 
nahezu  doppelt  so  stark  als  er  zur  Zeit  seiner 
Füllung  war,  Bein  Umfang  wird  nämlich  zu 
72'  oder  21,8  m  angegeben. 

An  der  äusserten  Nordgrenze  des  natürlichen 
Vorkommet»  des  Kampferbaumes,  auf  dein 
Kanösan  in  Chiha,  stand  bis  vor  kurzem  ein 
solcher  Raum,  dessen  Umfang  von  0.  Kellner 
und  V.  Ehvuinn  zu  11  m.  (3,51  in  Durclunesser) 
bestimmt  wurde. 

Auch  in  Tokio  kommt  eine  Anzahl  grosser 
Kampferbäume  vor,  darunter  der  grösste  im 
Ueno-rark  Ixsi  dem  Teui|x>l  (iongensama.  Hein 
mass  diesen  Raum  1874  und  fand  1  m  über 
Rodeu  5,55  m  Umfang  oder  1,75  m  Durch- 
messer, Lehmann  fand  1884  den  Umfang  zu 
5,58  m  oder  den  Durchmesser  zu  1,77  m.  Ich 
versuchte  den  Raum  l8\»4  zu  messen,  fand 
denselben  leider  von  mutwilliger  Hand  fast  auf 
dein  halben  Umfange  bis  zu  1,50  m  von  Rinde 
entblösst.  Olierlialb  der  Wundstelle  hatte  sich 
eine  starke  Ülxuwalhingswulst  mit  Ijedciiteiider 
Stammanschwell  ung  gebildet,  so  doss  ich  keine 
mit  den  früheren  Messungen  vergleichbare  Zahl 
finden  konnte.  Rei  1,70  m  Hohe  misst  der 
Stamm  jetzt  5,88  m  Umfang,  1,87  m  Durch- 
messer. Rei  0,50  m  v.  Roden  ist  der  Umfang 
7,13,  der  Durchmesser  2,27  m.  Rei  normalem 
Zuwachs  (ohne  Störung  durch  die  frevelliafte 
Entrindung/  kann  mau  für  die  Höhe  von  I  m 
v.  Hoden,  wo  Lehmann  und  Hein  den  Umfang 
bestimmten,  im  Jahre  18«.>4  einen  Umfang  von 
mindestens  5,00  m  und  einen  Durchmesser  von 
1,7'Jm  annehmen.  Der  Raum  weist  für  das 
letzte  Jahrzehnt  keinen  llöheuzu wachs  mehr 
auf,  die  gegenwärtige  Höhe  beträgt  nicht  ülx?r 
31  m,  wie  auch  Lehmann  fand. 

Nachstehend  folgt  eine  vergleichende  Zusam- 
menstellung der  bekanntesten  stärksten  Kam- 
pferbäume Japans,  soweit  deren  Dimensionen 
von  glaubwürdiger  Seite  gemessen  wurden. 
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Kampferbäume  bis  zu  5  in  Umfang  oder  l.liOin 
Durchmesser  gehören  nicht  zu  den  grossen 
Seltenheiten.  Seltener  erreichen  solche  Bäume 
über  30  in  Höhe.  Das  Maximum  des  Höheu- 
wachstums  ist  35  m,  Angaben  von  40-50  in 
ITöhe  sind  sicher  unrichtig.  Im  Wald  erreicht 
der  Baum  niemals  die  Stärke  wie  im  Freistande. 
Im  Restandsehl usse  nämlich  wird  der  Stamm  in 
der  Regel  nicht  so  alt,  da  im  Kampf  mit  lebens- 
kräftigeren jüngeren  Individuen  die  älteren, 
zuwachsärmeren  liäuiue  frühzeitiger  unterliegen. 
Auch  geschlossen  erwachsen  wird  der  Baum 
selten  35  m  Höhe  erreichen.  Im  reinen  oder 
gemischten  Kainpferbestande  sind  die  gewöhn- 
lichsten Dimensionen  der  stärksten  Stämme 
0,80-1,00  m  Durchmesser  und  20-25  m  Höhe. 

X.  Alter.  IVr  Anblick  de.'  erwähnten  durch 
ihre  Dimensionen  ausgezeichneten  Kampfer- 
bäume lässt  auf  ein  sehr  hohes  Alter  und  grosse 
Lebenszähigkeit  schliessen.  Eine  genaue  Alters- 
bestimmung ist  selten  möglich,  da  starke  alte 
Räume  in  der  Regel  hohl  sind.  Man  glaubt, 
dass  der  Kampferbaum  ein  tausend-  und  selbst 
zweiUusendjäbriges  Alter  erreiche  und  die*  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  für  andere 
Räume  wie  für  die  Ribanonceder,  die  deutsche 
Stieleiche,  die  Edelkastanie  eine  Altersgrenze 
von  2000  Jahren,  für  die  Eibe,  Cypresse  (Cupres- 
sus  fostigiata)  eine  Altersgrenze  von  3000  Jahren 
mit  Restimmtheit  annimmt*     Ein  Alt^r  von 

•  B.-i  il.T  im-xikuniaclien  Snmpfcyprva*i.  <k<r  l'Jatiim»  auf 
Uujukderu  l*>i  C'oiutintiii.ii»!  uimuit  mau  amfur  «in  Altor 
an  Tim  4< MI  Jahren.  U?i  ilt-ui  iH-ruhuitua  Buolmb  ( A«tuiuMH>i  i 
.ÜK'ilnta)  via  Alti-r  Ton  5000  un<l  Iwi  «lein  DnchenljQUiu  auf 
Orntowft  «ellwt  ein  Alt*r  Ton  0000  Jahrvn. 
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400-500  Jahren  ist  bei  Kampferbäumen  durch 
Zahlen  der  Jährlinge  schon  wiederholt  mit 
Sicherheit  ermittelt  worden. 

-9.  BttHmschlttg.  Der  Kampferbaum  hat  sehr 
viel  Ähnlichkeit  mit  der  deutschen  Linde,  Tilia 
parvifolia.  Sein  Habitus  bat  einen  zwar  kräftigen 
alxjr  weichen,  weiblichen  abgerundeten  t'lmrac- 
ter.  Nichts  hat  er  mit  der  Eiche  in  ihren  rau- 
hen, knorrigen,  mannhaften  Bildungen  gemein, 
und  ganz  unrichtig  wird  eine  Ähnlichkeit  damit 
behauptet.  Die  häufig  massigen  Formen  des 
Kampferbaumes  erscheinen  stets  von  sanften 
Linien  begrenzt.  Die  mächtige  Krone  des 
Baumes,  die  bei  einzeln  stehenden  Stämmen  oft 
von  ferne  wie  ein  saftig-grüner  Hügel  in  der 
Landschaft  erscheint,  ist  selten  symmetrisch, 
oft  alier  bis  zu  hohem  Alter  sehr  voll  geschlos- 
sen. Blätter  drängen  sich  nicht  bloss  au  den 
äusseren  Umfang  der  Krone  sondern  füllen  auch 
deren  Inneres  vollständig  aus.  Im  Freistand 
besitzt  der  Baum  eine  sehr  kräftige  Verzwei- 
gung aber,  wie  bemerkt,  stets  sind  es  weich- 
geschwungene  Linien,  in  welchen  die  einzelnen, 
meist  nicht  sehr  zahlreichen  Äste  ansteigen. 
Während  die  Zweige  in  der  Jugend  beseiiförmig 
vom  Schafte  abstehen,  laufen  sie  im  höheren 
Alter  nahezu  horizontal  ans,  steigen  dann  etwas, 
an,  senken  sich  wieder  bis  sie  endlich  in  einem 
Gewirr  von  dichtbelaubten  kleineu  Zweigen  sich 
auflösen.  Die  jungen  Triclie  des  Kampfer- 
baumes sind  grün  bis  karminrot  und  weiden 
sehr  leicht  vorn  Winde  gebrochen.  Nach  Verlust 
des  Haupttrielies  entwickeln  die  Seitentriebe  sich 
um  so  kräftiger  und  veranlass«}!)  dadurch  die 
starke  Verzweigung  und  Unregelmässigkeit  der 
Krone.  Namentlich  geht  der  Gipfeltrieb  frühzei- 
tig verloren.  Die  Ausbildung  einer  tunegelinäs- 
sigen  Krone  wird  wenigstens  in  Mitteljapan 
weiter  befördert  dadurch,  diiss  die  Eudknospen 
häufig  im  Winter  erfrieren  und  statt  derselben 
im  Frühjahr  mehrere  Seiionknospen  zur  Ent- 
wickcluug  gelangen.  Im  Freien  ist  der  Banni 
stets  kurzschaftig,  im  Bestaiidsschluss  jedoch 
baut  er  nicht  selten  einen  langen,  cylindrischen 
bis  zu  15  m  astreinen  Schuft.    '.Tafel  XIV,  XV) 

J.  Bewurzelnnrj.  In  der  Jugend  besitzt  der 
Baum  eine  ülieraiis  kräftige  tiefgebende  Pfahl- 
wurzel. Diese  tritt  jedoch  im  Alter  zurück  gegen- 
über einigen  wenigen  sich  mächtig  entwickelnden, 
häufig  ziemlich  flach  streichenden  Seitenwurzeln. 


5.  Die  Binde  des  Baumes  ist  in  der  Jugend 
tiefgrün  und  wird  erat  nach  einigen  Jahren 
etwas  braun  und  später  graubraun.  Sic  reisst 
in  langen  Schuppen  auf,  welche  durch  schwache 
dunkle  Furchen  von  einander  getrennt  sind. 
Eine  stärkere,  jedoch  niemals  besonders  rauhe 
Borke  erlangt  der  Baum  erst  in  höherem  Alter. 

t>.  Knospen  und  Bliitter.  Der  Kampferbaum 
besitzt  länglich  eiförmige,  unter  der  Lupn  dicht- 
zottig und  kurz  behaart  erscheinende,  daher  matt- 
glänzende  Blattknospen  mit  rosa  bis  karminroten 
oder  grün  gefärbten,  häufig  aber  durch  Frost 
gebräunten  Schuppen.  Die  Knospen  sitzen  im 
olieren  Teile  des  Triebes  unmittelbar  an  dem 
Zweige  in  den  Blattachseln,  im  unteren  Teile 
dagegen  auf  ziemlich  kräftigen  grünen  Stielen. 
Aus  den  Kuospjn  entwickeln  sich  von  Mitte 
April  bis  Mitte  Mai  die  zarten,  erst  rosafar- 
bigen, dann  braunrotheu  jungen  Blätter.  Diese 
schiesseu  nicht  wie  bei  anderen  Pflanzen 
aus  den  aufspringenden  und  platzenden  Knospen 
hervor,  sondern  fallen  gewissermassen  aus  der 
allmählig  sich  lockernden,  lösenden  und  stre- 
ckenden Knospe  heraus.  Gleichzeitig  werden 
die  alten,  im  Süden  vor  dem  Abfall  um 
diese  Zeit  häufig  sehr  bunt  gefärbten,  im 
Norden  mattgrüu  und  welk  aussehenden 
Blätter  abgestossen.  Die  ganzrandigeu,  kah- 
len, glänzenden  Blätter  von  länglicher,  ei-lan- 
zettlieher  Gestalt  sind  spiralig,  gegen  die  Trieb- 
spitze  zu  wogen  Verkürzung  der  Internodien 
büschelförmig  angeordnet.  Der  meist  etwas 
nach  aufwärts  gekrümmte  gelblich  oder  rötlich 
gefärbte  Blattstiel  ist  durchschnittlich  3  cm 
lang,  die  Blattspreite  D-10  cm  lang,  meist  in 
eine  gekrümmte  Spitze  ausgezogen,  im  übrigen 
jedoch  ziemlich  symmetrisch.  Die  grösste  Breite 
des  Blattes  ist  in  der  unteren,  dem  Zweige  zuge- 
kehrten Hälfte  und  beträgt  3,5  cm.  Die  Blatt- 
oberscite  ist  glänzend  saftgrün  und  zeigt  einen 
kräftig  hervortretenden  Mittelnerv  mit  '2  fast  eben 
so  starken,  nahezu  gegenständigen,  in  spitzem 
Winkel  unten  vom  Mittelnerv  sich  abzweigen- 
den Seitennervcn.  Ausserdem  zeigt  die  Blatt- 
fläche noch  3-5  schwächere  Seitennorven,  die 
mehr  oder  minder  gebogen  vom  Mittelnerv  sich 
abzweigen.  Der  Mittelncrv  und  die  wenig  über 
die  Blattfläche  sieh  erhebenden  Seitennerven 
sind  auf  der  Blattoberseite  hell  durscheiuend  wie 
der  Blattrand,  auf  der  mattgrünen  Blattuuter- 
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«eite  dagegen  treten  neben  dorn  Mittelnerv  aneli 
die  stärkeren  Seitcnnerven  kräftig  aus  der  Blatt- 
fhiclic  hervor,  sind  aber  kaum  h-ller  wie  di<  se 
gefärbt  und  stellen  sieh  erat  beim  Halten  des 
Blatten  gegen  das  Lieht  als  durchscheinende,  helle 
Linien  dar.  Die  Kpidermiszellen  sind  slark- 
wandig  und  bestehen  au»  einer  einfachen  Zell- 
sehicht,  an  die  sich  das  Gefässbündel  direkt 
anlegt.  Wie  das  einzelne  Blatt  des  Kampfer- 
baumes sich  durch  dünne  pergamentartige  Con- 
sistenz  und,  wenigstens  gegen  das  Licht  ^trach- 
tet, durch  sehr  zarte,  überaus  reichliche  Adel- 
ung auszeichnet,  so  ist  das  ganze  Laubwerk  des 
Baumes  sehr  verschieden  von  der  starren,  leder- 
artigen Belaubung  anderer  immergrüner  Pflan- 
zen. Wegen  der  mehr  oder  minder  starken 
Krümmimg  des  Blattstieles  und  seiner  Ver- 
längerung, des  Blattmittelnerves,  und  infolge 
der  schwach  welligen  Kanderung  und  vielseiti- 
gen Orientierung  der  meist  nach  den  Seileu  zu 
etwas  aufgebogenen  Blattfliichen  erscheint  der 
einzelne  Zweig  wenigstens  au  der  Trielispitze 
kraus,  lose  und  leicht,  im  grossen  Gegensatz  zu 
andern  immergrünen  Pflanzen  mit  ihrem 
schweren,  gewisse  rmassen  dachziegelartigen 
Laubwerk.  Gerade  diese  leichte,  wolkige  Be- 
laubung verleiht  dem  Habitus  des  Baumes  eine 
gewisse  Weichheit  und  Geschmeidigkeit. 

Einen  wunderbar  schonen  Anblick  gewahrt 
das  Blätterwerk  des  Kampferbaumes  im  April 
bei  Laubausbruch  besonders  im  südlichen 
Japan.  Um  diese  Zeit  verfärben  sich  die  alt  u 
abfallenden  Blätter  und  die  jungen  Knospen 
öffnen  sich.  Frühling  und  Herbst  scheinen 
zugleich  ihren  Farbenreichtum  über  den  Raum 
ausgegossen  zu  haben  :  der  Herbst  in  den  alten 
Blattern  mit  tiefen,  warmen  Farbentönen  vom 
goldigsten  Gelb  bis  zum  glühendsten  Roth,  der 
Frühling  in  den  jungen,  mit  weichen  zarten 
Nuancen  von  Rosa  und  Grün.  Wenn  dann  die 
Sonne  ihre  tausend  Lichter  an  dem  Baume  ent- 
zündet und  all  die  bunte  Farbenpracht  zu  er- 
glühen beginnt,  dann  bietet  sich  ein  Anblick  dar, 
wie  ihn  die  höchste  Kunstfertigkeit  des  Malers 
ebenso  wenig  wiederzugeben  vermag,  wie  das 
Bild  der  Sakuru,  des  Kirschbaumes,  im  Blüten- 
schmucke  imIcy  der  Mumiji,  des  Ahornes,  im 
Herbstkleide. 


Triebspitze. 


Blütendiagramm. 

l\  Äiimoivr,  /'.;  iiiuoriT  IVrigonkrei«, 

A  AuilnW-Huin,  A.,  erster  unil  cwt»iU<r  SUiuiitmlkrviii  mit 
j«  3  Itl.'im-n  f.trtili-n  ätAut^i>rii«M-n  mit 
Ix-iiletswit«  ju  eiru  r  l»ru»- 
,-f,  dritl.T  fcrtiliT  Stiuuiualkrviii,  zu  Ix-i.l.u 
Seiton  j.sVa  Stn.ilwf»»«»  rwoi  Krwwe 
Driiwn. 

At  SUuninixU&lkrvU  mit   3  nnfniclitUrwn 
.Stuiil>^.-fiiMi4>n. 

Ii  <ijTl,.O.Mllll. 

7.  bliili'.  Der  Kampferlxatun  blüht  im  Süden 
Mitte  Mai,  in  Mitteljapan  Ende  Mai,  Anfang 
Juni.  Der  Blütenstand  ist  eine  Risjx;  von 
waehsgelber  Farbe  und  wachsartigein  Aussehen, 
5-10  cm  lang  und  1,5-3  cm  breit.  Diese  Rispe 
erscheint  zwischen  den  jungen  Blättern  in  ein 
weiches  gelbliches  Gespinnst  gehüllt,  aus  wel- 
chem sie  sich  alhnählig  herauslöst.  Die  einzelnen 
(10-15;  Zweige  der  Risp;  sind  unregelmässig 
im  oberen  Viertel  der  Risp  •nspindel  angeordnet 
und  «hangen  sich  etwas  gegen  die  Spitze  zu. 
Die  oberen,  kürzier  gestielten  Rispenzweige 
tragen  eine,  die  unteren  etwas  längeren  im  ersten 
Stadium  der  Entwickelung  5  und  selbst  mehr, 
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spater  ineist  nur  3,  seltener  2  kurzgestielte 
einzelne  Blüten  von  wachsgellier  Farbe  von  3-1 
mm  Durchmesser.  An  der  Basis  jedes  Rispen- 
zweiges befindet  sich  an  der  jungen  Wüte  ein 
kleines  wachsgellH.'S  Deckblatt,  das  aljer  bald 
abfällt  und,  wie  jede  abfallende  Kinzelblüte,  eine 
kleine  gebräunte  Stelle  ziirücklässt.  An  der 
Basis  des  untersten  oder  der  beiden  untersten, 
häufig  nahezu  gegenständigen  Rispenzweige 
bleiben  nicht  selten  die  Deckblatter  erhalten, 
entwickeln  sich  weiter  und  erscheinen  als  chlo-  | 
rophyllhaltigo  Hochblätter  von  ähnlichem  Aus- 
sehen wie  verkümmerte  Laubblätter.  Dadurch, 
dass  die  zu  diesen  Blattern  gehörigen  Achsel- 
sprosse oder  Rispenzweige,  wie  andere  Rispeu- 
zweigo  und  Einzelblüten  bald  abfallen,  während 
die  Blätter  selbst  längere  Zeit  erhalten  bleiben, 
erlangt  der  ganze  Blütenstand  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  der  Lindenblüte.  Die  Rispe 
selbst  steht  nie  terminal,  sondern  stets  axillär 
und  zwar  in  der  Achsel  dt«  4-8  toa  Blattes  von 
der  Triebspitze  aus  gezählt.  Meist  befinden  sich 
'2-3  und  mehr  Blütenrispen  an  ein  und  demsel- 
ben Triebe. 

Die  einzelne  Blüte  Iwsteht  aus  einer  zierlichen 
Rosette  mit  einem  sochsteiligen  Perigon,  12 
Staubgefässen,  und  einem  polymeren  Pistill. 
Dio  Blätter  des  Perigons  sind  1,2  mm  lang,  an 
der  Basis  I  mm  breit  und  erscheinen  unter  der 
Lupe  auf  der  Innenseite,  wie  der  untere  Teil  der 
Staubfäden  und  der  Blütenboden,  mit  einem  dich- 
ten, zottigen,  weissem  llaarfilz  besetzt.  Das  An- 
dröcetim  ist  in  vier  Kreisen  angeordnet ;  die  beiden 
äusseren  Kreise  bestehen  aus  je  3  vollkommenen 
Staubgefässen  mit  4  fächerigen,  nach  innen  zu, 
gegen  den  Fruchtknoten  zu  (introrsel  sich  öffnen- 
den Antheren.  Der  dritte,  am  vollkommensten 
entwickelte  Kreis  besteht  aus  3  fertilen  Staubge- 
fässen, welche  nach  auswärts  (extrorse)  sich 
öffnende  ebenfalls  vierfächerige  Antheren  tragen 
und  in  der  sich  öffnenden  Blüte  sanft  gegen  die 
correspondierenden  drei  Staubgefässe  des  ersten 
Kreises  geneigt  sind,  während  die  drei  Staub- 
gefässe des  zweiten  Kreises  freistehen.  Der 
vierte  Kreis  des  Andröccums  l>esteht  ans  drei 
verkümmerten  Staubgefässen  oder  Staminodien.* 
Jedes  fertile  Staubgefäss  besitzt  an  der  Basis 


•  Ks»  ooll  n..ch  i'in  fünfter  Kn'iB  Von  St;unin<«li.'n  vorliotii. 
men.  ich  war  jedoch  nicht  im  Sttn<W  einen  boIcIr-u  zu  ßniU-n'. 


zwei  kurz  gestielte  Drüsen  (Zwillingsdrüsen),  die 
morphologisch  als  eine  Fmergenz  zu  betrachten 
sind,  wie  die  Wachshuschen  der  Bienen  aus- 
sehen und  den  Blütenboden  überdecken,  so 
dass  die  Staubfiideu  und  der  Griffel  nur  wenig 
sich  darüber  erheben.  Am  stärksten  sind  diese 
Drüsen  bei  den  Staubgefässen  des  dritten  Kreises 
entwickelt.  Das  Gynöeeum  ist  aus  drei  Frucht- 
blättern gebildet.  Aus  dem  eiusamigen  Frucht- 
knoten erhebt  sich  der  im  oberen  Teile  schwach 
I  gebogene  Griffel,  der  mit  einer  verdickten,  schräg 
abgestutzten,  discusartigen  Narbe  von  rötlich 
weisser  Färbung  abschliesst. 

Die  Frucht  ist  eine  einsamige  Beere  von 
Erbsengrösse  mit  dünner  fleischiger  Frucht- 
schale. Die  Beere  wird  im  Süden  etwa  doppelt 
so  gross  als  in  Tokio  und  ist  im  reifen  Znstand 
glänzend,  von  tirfbluuschicarzer,  nicht  von  rother 
Färbung,  wie  allgemein  zu  lesen  ist.  Von  den 
zahlreichen  (30-50)  Einzelblüten  einer  Blüten- 
rispe entwickeln  sich  kaum  mehr  als  2-3  zu 
reifen  Beeren.  Die  etwas  platt  gedrückte 
Frucht  sitzt  auf  einem  cupnlaartig  verdickten 
Stiele.  Der  Same  von  der  halben  Grösse  der 
Beere  ist  rund,  hat  eine  rauhe  braune  oder 
mattschwarze  Oberfläche  und  wird  durch  eine 
von  der  Basis  aus  verlaufende  schwache  Leiste 
oder  Naht  in  zwei  gleiche  Hälften  geteilt. 

Zum  Unterschied  von  Cinnamoinum  Cam- 
phora  l>esitzt  die  uächstverwandte  Art  Cinna- 
moinum p-idunculatuin  eine  bedeutend  grössere, 
schlankere  Blütenrispe,  die  sich  erst  Anfang 
Juni  entwickelt.  Die  einzelnen  Blüten  sind 
ebenfalls  grösser  und  nicht  rosettenartig,  sondern 
glockenförmig.  Die  Perigon- Blätter  sind  von 
grünlichgelber  Farlxs  und  wenigstens  dop- 
pelt so  gross  als  bei  C.  Caiiiphora.  Das  Andrö- 
eeum  besteht  aus  4  Kreisen,  von  welchen  dio 
äusseren  drei  von  je  3  vollkommenen  Staub- 
blättern, der  4*°  innerste  von  3  Staminodien 
gebildet  wird.  Die  Drüsen  sitzen  hier  bei  den 
drei  echten  Staubgefässen  des  3tao  Kreises  nicht 
au  der  Basis,  wie  bei  der  Blüte  des  Kampfer- 
baumes, sondern  in  '/,  der  Höhe  der  Staubfiideu. 
Die  äusseren  Staubfäden  sind  hier  ohne  Drüsen 
und  die  Frucht  ist  gross  >r,  länglich  und  sitzt 
ebenfalls  auf  einem  cupnlaartig  verdickten  langen 
Stiele. 

Im  Volke  werden  meist  2  Arten  oder  richtiger 
Varietäten  des  Kampferbaumes  unterschieden. 


Digitized  by  Google 


3iX) 


Du.  E.  G ras m ans. — DE H  KAMPFERBAUM. 


.-1  txjum  oder  A <mu  tjum (A o  —  grün,  /< <>  »/!<•  =  grüne 
Knospe,  rjum  in  zusammengesetzten  Wörtern 
für  Kusu)  und  oder  Aku-mcijit^u  [Aht  -  rot, 
Akame-=  rote  Knospe).  Wie  uns  der  Bezeich- 
nung hervorgeht,  ist  letztere  durch  rote  Blatt- 
knospen,  wie  durch  rote  Färbung  der  Zweite  und 
rötliches  Holz  ausgezeichnet,  wahrend  erstere 
grüne  Knospen,  grüne  Zweige,  und  helleres, 
grünes  Hol/,  besitzt.  In  Shikoku  unterscheidet 
man  sogar  drei  Varietäten,  imndieh  : 

a.  Bäume  mit  rotliehen  Knospen  und  hel- 
lem Holze, 

b.  Baume  mit  hellgefarhten  Knospen  und 
rotlichem  Holze, 

c.  1  Saume  mit  rötlichen  Knospen  und  röt- 
lichem Holze. 

Man  darf  wohl  annehmen,  dass  es  sieh  bei 
diesen  "  Varietäten "  nur  um  Standorts- 
Varietäten  handelt.  In  schattigen  Lagen,  auf 
Nordhängen,  im  lies tandessch hisse  erwachsene 
Bäume  sind  Aimjhxu,  auf  sonnigen  Südhängen 
und  im  Freistände  trifft  man  dagegen  A  hugitxu* 
Damit  im  Einklänge  steht,  dass  Akagusu  mehr 
Kampfer  und  besseres  Holz  liefern  soll  als 
Aogusu. 

Der  ostindische  Kampferbaum  (l)ryobalanops 
Camphora,  Colebr.)  erreicht  eljenfalls,  wie  unser 
Kampferbaum,  sehr  grosse  Dimensionen,  bis 
40  m  Hube  und  Uwitzt  einen  säulenförmigen, 
cylindrischen,  geraden  Schaft  mit  Weissgelber 
Kinde  und  einer  mächtigen  Krone,  welche  sich 


•  Ks  verhüll  »ich  liii-r  mit  dem  Ktuniiferlktiiiii,  wie  mit 
manchen  anderen  Baumurtcn,  von  denen  .•«  auch  verschie- 
den«) (echte)  Varietäten  oder  Almrten  «eliun  null,  »o  von 
ZVIkowa,  I'belludeudron  <i.  s.  w  ,  vou  Oryptomeria  nimmt  man 
weni£*tenit  fünf  Varietäten  an.  Di«-  Wuldarlieitcr  Italien 
laixinduru  Namen  fur  diese  Varietäten.  l>as  Volk  unter- 
scheidet «llKtfiiwin  whärfer  unter  den  I'flaruen  als  der 
BoUuikcr,  eine  Thatsaobe.  die  lCeiwmden  auch  l*i  den 
wildesten  Volker-Stämmen  auffallen  i«t.  Al>er  »olchc- 
Unterscheidungen  ver.inl.uiKende  Merkmale  kind  r.iiunist 
nur  auf  SUndorUrvirsohiedenhcilcn  zurückzuführen  und 
Ureehtitfen  nicht  tu  Aufstellung  neuer  Arten  oder  AUrten. 
Auf  solche  Varietäten  »tutjccn  Hieb  jedoch  vielfach  ehrgeizige, 
europäische  "  S|  eeie*  maker,"  diu  liier  in  Jai«iu  schon  viel 
Confiirion  und  .Unheil  angerichtet  hahou.  Oft  nur  kurz« 
Zeit  hier,  finden  sie  da  oder  dort  eine  Pflanze,  die  mit  der 
ihnen  vorliegenden,  vielleicht  uiaugelhaften  Heschreibung 
nicht  genau  iiWrriiuil  iinint,  und  sofort  wird  der  ganzen 
Welt  die  Entdeckung  einer  "neuen  Art"  verkündet.  Die 
hier  anwesenden,  das  ljuid  nach  allen  liichtungcn  licreijseu- 
den,  uiit  der  hiesigen   Flora  wohl    vertrauten  ernsteren 


hoch  üljer  das  Laubdach  des  Waldes  erbebt. 
Seine  Blätter  sind  abwechselnd  stehend,  gestielt, 
keilig,  eiförmig  zugespitzt,  ganzrandig  und 
glänzend.  Die  einzeln  stehenden  Blüten  l)esitzeu 
einen  glockenförmigen,  im  Grunde  filzigen  und 
in  fünf  abstehende  Flügel  auswachsenden  Kelch 
so  wie  eine  viel  kleinere  ganzblättrige,  hinfällige 
Bluiuenkroue.  Aus  dem  Fruchtknoten  ent- 
wickelt sich  eine  eichel-ähnlichc,  holzige,  ein- 
samige, nicht  aufspringende  Frucht. 

B.    FORSTLICHES  VERHALTEN. 

1.  StANDOHTSANSPRÜCHE. 

a.  Klinui.  Wie  aus  der  Betrachtung  über 
das  natürliche  Vorkommen  der  Lauittceen  her- 
vorgeht, beanspruchen  dieselben  ein  warmes, 
feuchtes  Klima.  Sie  kommen  nur  ausnahms- 
weise ausserhalb  der  tropischen  und  subtropi- 
schen Gebiete  vor,  sie  fehlen  auf  dem  trockenen 
Plateau  von  Dekkan,  sind  im  Sudan  auf  die 
Westküste,  im  Fampasgebiet  auf  den  Waldgürtel 
am  Fusse  des  Tukuinangebirges  beschränkt. 
Sie  sind  spärlich  vertreten  in  dem  trockenen 
Australien.  Sie  finden  Bich  auf  den  kauarischen 
Inseln  nur  au  den  feuchten  Nordhängen.  In 
Europa  ist  nur  eine  einzige  Art,  Lant  us  uobilis, 
einheimisch,  in  Japan  sind  nordlich  und  ober- 
halb der  subtropischen  Zone  mir  bescheidene, 
wiuterkahle  Sträucher  aus  der  Lauraceenfamilie 
anzutreffen.  Ihre  beste  Entwickelnng  alier 
zeigen  die  Vertreter  dieser  Familie  im  brasili- 
anischen Urwald,  unter  dem  Einflüsse  fortwäh- 
rend gleichmässiger  Feuchtigkeit,  dann  am  Fusse 
des  Hünalaya,  auf  den  Sundainseln  und  ganz 
besonders  im  Gebiete  des  indisch-chinesischen 
Monsunklimas.  Gleich  den  übrigen  Lauraceen 
beansprucht  auch  der  Kampferbaum  ein  feuch- 
tes, warmes  Klima  wie  das  Gebiet  seiner  natür- 
lichen Verbreitung,  Ostasien  von  Cochinchina 
bis  Mitteljapan,  es  besitzt. 

Aber  schon  die  Ausdehnung  dieses  Gebietes 
von  \'J?-W  N.B.  lässt  auf  eine  grosse  Accoino- 
dationsfahigkeit  schliessen.  In  der  That  findet 
der  Baum  auch  ausserhalb  jenes  Gebietes  noch 
Gedeihen  und  zwar  unter  Verhältnissen,  die  von 
denen  seiner  Hemmt  ltedeutend  abweichen,  so  in 
Südeuropa  (Obeiitulieii,  Provence),  in  den  Sud- 
staateu  von  America,  in  Californien,  in  den 
Laplata-Staateu  u.  s.  w.     Er   soll  selbst  iu 
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Egypten,  zu  Schubrah  Iwi  Caiio,  gut  fortkom- 
men. 

In  Japan  erträgt  der  Kampferbaum  noch 
Winter  mit  80  Frostnächten  und  Temperaturen 
bis— 9*  C.  In  der  Juvenil  ist  er  allerdings  sehr 
frostempfindlich  und  kann  nördlich  vom  34° 
N.B.  nur  in  »ehr  geschützten  Lagen  oder  unter 
künstlichem  Schutz  erzogen  weiden.  In  Tokio, 
wo  sich  mehrere  schöne  Exemplare  älterer 
Stämme  befinden,  erfrieren  jüngere  Pflanzen, 
die  nicht  vollkommen  geschützt  überwintert 
werden,  ganz  regelmässig.  Im  Winter  ] 892/93 
sind  in  Koaubabei  Tokio  (35°  Hft'  N.B.)  in  ziem- 
lich geschützter  Lage  etwa  3-4  m  hoho  Kam- 
pferpflanzeu  vollständig  bis  auf  den  Stock  erfro- 
ren.* Diese  Pflanzen  sahen  ganz  schwarz,  wie 
vom  Feuer  verkohlt,  aus,  schlugen  aber,  nach- 
dem sie  auf  den  Stock  gesetzt  waren,  recht  gut 
wieder  aus  und  die  jungen  Triebe  haben  im 
ersten  Jahre  bis  1,5  m  Hohe  erreicht.  Auch 
auf  dein  Ainagisau  in  Idsu,  im  subtropischen 
Gebiete,  sind  bei  einer  Höhe  von  500  m  bei  dein 
Tempel  Fukinosan,  Hosoin,  Kadono,  im  selben 
Winter  Freisaaten  vom  Jahre  1892  nahezu  voll- 
ständig erfroren. 

Vom  Standpunkte  einer  rationellen  Wirt- 
schaft kann  die  Anzucht  des  Kampferbaumes  in 
Japan  nördlich  vom  34"  nur  in  ganz,  besonders 
geschützten  Ortlichkoiten  der  Halbinseln  Izu 


•  Am  gleichen  Orte  uu«l  in  demselben  Winter  sind  in  einer 
Freikultur  Cry|itomerien-(Su|{i)  Pflunjseii  Ton  ".'-J  in  Hohe 
vom  Gipfel  bis  iur  Hälfte  liera'i  erfroren  In  Nikko.  .Iii*  12 
X.II,  und  600  in  <ll>er  «lein  Meere,  rind  freistehende  Cryjito- 
uierien-Stiroir.«  toii  12-15  in  ll.^hü  durch  Frost  ToIlBtnudiK 
getutet  worden,  wiihrend  in  gleicher  Meereslmhe  in  Akit«, 
4'  nordlicher,  in  den  grossen  OryiiU.inoriun  (S««i)-Ürwal- 
dungun  uiit  natürlicher  Verjüngung  Froatacluiden  eine  un- 
Itekannte  Erscheinung  i»t :  «dn  Beweis  für  die  Nntor- 
widrigkeit  Ton  Frcipflanxungen.  Wenn  eine  Holzart  selbst 
innerhalb  Ihres  naturlichen  Verbreitungsgebietes,  (selbst 
4"  südlich  Ton  iler  Xordgreuxe  diese«  Gebietes),  wie  die 
Oryptomcrlo  lud  Anlmn  im  Freien  der  Frostgefahr  unter- 
liegt oder  wenigstens  oft  stark  lx»schsdigt  wird,  so  braucht 
man  sich  nicht  su  wundern,  wenn,  wie  die  Exoten  nrtrdl. 
Tom  3V"  X.B.  in  Dcntschlaud,  so  liier  die  Kauipferpflanxeu 
Ud  S«uvt  oder  Pflanxutig  im  Freien  tu  Grunde  Rehen.  Djs- 
selhe  Schicksal  trifft  sie  unter  denselben  Verhältnissen  auch 
in  ihrem  heimatlichen  Verbreitungsgebiete.  Die  gedeih- 
lichst« Entwicklung  finden  Waldpflnuten  nur  im  sicheren 
Schoos«  des  Walde*,  im  Schutt  und  Schirm  der  Mutter- 
Umne.  Dies  gilt  selbst  in  klimatich  sehr  l*>gün»tigten 
Teilen  der  Erde  wie  in  Japan,  in  ticI  höherem  Mtuuue  alier  in 
DcutschUnd  mit  seinem  muhen,  durch  Wittenmgsextremo 


und  Awu  in  Frage  kommen.  Wo  es  sich  immer 
um  die  wirtschaftliche  Anliaufähigkeit  des 
Baumes  handelt  würde  ein  Klima  mit  einer  durch- 
schnittlichen Jahrestemperatur  von  wenigstens 
15' C  bei  Temporutur-Minima  von  höchstens 
(TC  und  während  der  Yegetationszeit  (Mai  bis 
August)  eine  durchschnittliche  Temperatur  von 
20°  C.  eine  relative  Luftfeuchtigkeit  von  80% 
und  eii:e  Regeunienge  von  1200  nun  als  erfor- 
derlich betrachtet  werden  müssen. 

b.  Jjutjc.  In  Japan  bevorzugt  der  Baum 
weniger  die  Ebenen  als  sanfte  Bei  ghänge  lieson- 
ders  mit  südlicher  und  östlicher  Exposition,  die 
von  dem  feucht  wurmen  Sommcrmonsun  be- 
strichen werden.  In  der  Thalebono  trifft  mau 
ihn  nur  am  unteren  Chikngogawa  in  Kiushiu 
in  grösserer  Ausdehnung.  Sein  gewöhnlicher 
Staudoit  sind  die  Hänge  der  unteren,  gegen  das 
Meer  sich  öffnenden  Thäler.  Denn  er  scheint, 
wie  andere  Holzarten,  z.  B.  Pinus  Thuubergii, 
Kttromatsu,  die  Nabe  des  Meeres  zu  lieben,  ent- 
fernt sich  kaum  weiter  als  10  Ri  (40  Kilom)  von 
der  Küste.  Sein  Gedeihen  nimmt  ab,  wie  mit  der 
Entfernung  vom  Meere,  so  mit  der  Erhebung 
über  dasselbe.  Als  oberste  Grenze  kann  man 
600  m  bezeichnen. 

c.  BtxJen.  Der  Kampferbaum  verlaugt  einen 
frischen,  kräftigen,  tiefgründigen  Boden.  Auf 
nassem  sumpfigen  Boden  besonders  mit  stehen- 
der Nässe  gedeiht  er  nicht.  Er  scheint  gut 
verwitterten  vulkanischen  Boden  besonders  zu 
lieben  und  die  meisten  Kampferbestände  stocken 
auf  solchem  Boden.  Dauelsen  sind  es  nament- 
lich Lehmböden  der  palaeozoischen  und  meso- 
zoischen Formation  (Ix'souders  in  Shikoku)  und 
Böden,  die  aus  der  Verwitterung  krystalli- 
nischer  Schiefer  hervorgegangen  sind,  auf  wel- 
chen der  Baum  ein  gutes  Gedeihen  zeigt.  Nur 
im  unteren  Chikugogawa-Thttl  in  Kiushiu  findet 
sich  der  Baum  in  grösserer  Ausdehnung  auf 
tertiärem  Boden. 

(I.  Lichtbediirfitix.  Baum  ist  den  Schatt- 

holzarten  zuzurechnen.  Er  ertragt  namentlich 
die  Beschattung  durch  die  eigene  Art  Behr  gut, 
doch  trifft  man  ihn  auch,  zumal  in  jüngerem 
Alter,  in  günstigem  Gedeihen  unter  dem  tiefen 
Schatten  geschlossener  Cryptoinerienliestände. 
(Kimbosan  bei  Kumamoto,  Narayama-Kanrin, 
lyo.)  Doch  scheint  der  Kaiupfergehalt  im 
Schatten  oder  im  volleu  Bestandsschluss  erwach- 
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sener  Bäume  geringer  zu  sein  als  im  Freistunde 

2.  Bestandesfoum. 

Der  Ur-  oder  Naturwald  kennt  keine  reinen 
Bestünde.  Wenn  eine  einzige  Holzart  eine 
grössere  Fläche  in  mehr  oder  minder  reinem 
Bestände  einnimmt,  so  sind  es  immer  ganz 
besonders  ungünstige  Standortsverhältnisse, 
welche  dieser  einen  Holzart  gerade  noch  ein  not- 
dürftiges Gedeihen  gewähren,  alle  anderen  aber 
ansschliessen.  So  treffen  wir  auf  dem  nnfrneht- 
Iwuen  Küstensande  reine  Schwarzkiefern— (Pinns 
Thunbergii  A'«/*o»;wi^M)-lH^st;inde,  die  gegen- 
wärtig übrigens  häufig  genug  auch  künstlich 
entstanden  sind.  Wir  treffen  in  Sumpflagen 
reine  Erlen-  und  Weiden  bestünde-,  in  Hochlageu 
reino  Kicfern-Krmnmholz — ;Pinns  pumila,  Hui- 
>w?/xt/)-bcstündc.  Selten  gewährt  ein  Standort 
die  Bedingungen  lösten  Gedeihens  einer  ein- 
zigen Holzart  in  solchem  Maasse,  dass  sie  an 
Wftchstumsenergio  allen  anderen  ül>erlegen, 
diese  im  Kampf  um  Licht  und  Luft  verdrängt. 
Unter  solchen  Verhältnissen  mag  eine  Holzart 
über  eine  grossere  Fläche  hin  herrschend  auf- 
treten, in  der  Regel  aber  gesellt  sieh  ihr  eine 
grosse  Zahl  anderer  Holzarten  wenigstens  im 
Nelienbestando  Ihm  und  ein  Dickicht  von  Striiu- 
cheru  bedeckt  den  Boden,  so  dass  von  einem 
reinen  Bestände  keine  Rede  mehr  sein  kann. 

So  trifft  man  auch  den  Kampferbaum  sehr 
selten  in  reinen  Beständen  von  grösserer  Ausdeh- 
nung. Und  selbst  dieses  beschränkte  Vorkom- 
men reinor  Bestände  wird  nur  erklärt  durch  das 
Vermögen  des  Baumes  starke  Beschattung  zu 
ertragen  und  selbst  stark  zu  beschatten.  Junge 
Kampferpflanzen  vermögen  im  dichten  Schirm 
ihrer  Mutterhäume  noch  Gedeihen  zu  finden, 
während  andere  lichll>edürftigere  Holzarten  nicht 
mehr  sich  entwickeln  können.  Die  einzigen 
mir  bekannt  gewordenen  reinen  Kampferl>e- 
stäude  sind,  wie  oben  S.  '283  erwähnt :  der  (Jon- 
gentan-Wald,  bei  Kaum  in  Kagoshiuia  von  80  cho 
Fläche,  der,  auf  einem  steilen  östlichen  Hango 
von  Jugend  auf  im  Schluss  erwachsen,  kaum  ei- 
nen anderen  Unterstand  als  junge  Kampfer- 
pflanzen enthält.  Der  Bestand  trägt  zum  Teil 
den  Charakter  eines  Hochwaldes  mit  Boden- 
schutz, zum  Teil  den  eines  Plenterwaldes  mit 
zahlreichen   Altersabstnfungeu.     Weniger  ge- 


schlossen aber  ebenfalls  fast  rein  ist  der  Kampfer- 
bestand  Nagasakiyama  bei  Nagasaki  mit  GO  che 
Fläche.  Nicht  mehr  als  reiner  Kampferbestand 
zu  betrachten  ist  der  als  Kampferwald  berühmte 
Tachikuiayama  mit  :«M)  cho  Fläche  bei  Fuku- 
oka.  Nur  etwa  '/j  dieser  Fläche  sind  mit 
Kampferbäumen  in  reinen  Horsten  zwischen- 
underen  Holzarten  oder  vorherrschend  mit  diesen 
gemischt  bestockt.  Nach  Auszählung  sind  noch 
A  500  alte  Stämme  vorhanden,  so  dass  pro  cho 
nicht  einmal  18  Stämme  treffen.  Wenn  mau 
noch  den  Kimbosan  bei  Kumamoto  uud  einige 
örtlichkeiten  am  unteren  Chikugogawa erwähnt, 
so  sind  alle  Waldungen  bezeichnet,  wo  der 
Kampferbaum  wenigstens  in  einzelnen  grösseren 
reinen  Horsten  an  der  Bestandesbildung  sich 
lic  teiligt. 

Gewöhnlich  findet  sich  der  Baum  nur  in 
Mischung  mit  anderen  immergrünen  Holzarten 
und  tritt  selbst  hier  stark  zurück,  so  dass  er 
häufig  nur  vereinzelnt  oder  eingesprengt  er- 
scheint. Wo  er  in  Mischung  mit  Nadelhölzern 
wie  in  lyo,  (Khime-Ken)  Asahimura,  Narayama 
mit  Ohamaecyparis  obtusa,  Hinoki,  und  Crypto- 
meria  japoniea,  Sugi,  vorkommt,  sind  die  Nadel- 
hölzer künstlich  durch  l'flanzung  nach  Abtrieb 
des  Lau  bholzmisch  Wäldes  zwischen  die  verblie- 
beneu Kampferpflanzen  eingebracht  worden. 
Mit  VorlielHj  findet  sich  der  Kampferbaum  in 
Gesellschaft  von  anderen  Lnuraceen.  Die  ge- 
wöhnlichsten Holzarten  in  einem  solchen  Misch- 
waldo  sind  : 

immergrüne  Lauracocn  : 

Cinnamomum  peduneulatum,  Neos  et  Eberm. 

Yubunikkei, 
Machilus  Thunbergi,  Sieb  et  Zucc.  Imigusii, 
Machilus  japoniea,  Sieb  et  Zucc.  Tabunoki, 

Tanuigitm, 

Actinodaphne  laneifolia,  K.  et  Z.    Koga-  oder 
Kagonoki, 

Actinodaphne  ocuminata,  Meisau.  Ankoga- 
uoki, 

Litsca  glauca,  Sieb.  Shirodamo, 
dann  lorbeei  blättrigo  Eichen  wie  : 
Quercus  acuta,  Thunb.  Abtga.thi, 
Quercus  gilva,  Bl.  Ichiigashi, 
Quercus  glauca,  Thunb.  Nurabagashi, 
Quercus  vibrayeaua,  Fr.  et  Sav.  Shirakashi, 
Quercus  Myrsinefolia,  Bl.  Urajirogashi, 
Quercus  sessilifolia,  Bl.  Tsukubanegashi, 
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(Quercus)  Pasonia  cuspidata,  Thunb.  Shiino- 
K 

(Quercus)  Pasonia  glabra,   (Thunb.)  ftrst. 
Mattbathi, 

Ilexarten,  besonders  im  Nebenbestande  : 
Hex  Oldhauii,  Miq.  Nanamenoki. 
Hex  latifolia,  Thunb.  Tarayu, 
Hex  serrata,  Thunb.  Hirayiyashi, 
Hex  integra,  Thunb.  Mochinoki, 

Fei  ner  Temströmiaceen : 

Cainellia  japonica,  L.  Tsiibuki, 
Cleyera  japonica,  Thunb.  Sakuki, 
Eurya  japonica,  Thunb.  Ilimkuki, 

Ausserdem  findet  sieh  in  einem  solchen  Misch- 
walde : 

Myrica  rubra,  Sieb,  et  Zucc.  Yavmmnmn, 
Dendropauax  japonieus,  tteeni.  Ktikumnino, 
Twcbwlendron  aralioid.-s,   Sieb,  et  Zucc. 

Yaiiuiyurioiui, 
Distylium  raccmnsutu,  Sieb  et  Zucc.  Jäh. 
Ancubtt  japonica,  Thunb.  Aoki, 
endlich  zahlreiche  winterkahle  Sträucher  aus 
der  Familie  der  Lauraeeen,  wie 
Lindera  praecox,  Hl.  Aburuchan. 
Lindera  hypoleuca.  Hl.  Kuromochi, 
Lindera  obtusiloba,  Bl.  Dankubai, 
Lindera  umbellata,  Tb.  Kunakiiyinnki, 
Lindera  triloba,  Hl.  Shiromochi. 
Wo  im  tiefen  Schatten  der  bäum-  und  strauch- 
artigen   Gewächse    eines    solchen  Bestandes 
noch  etwas  Raum  für  anderes  Pflanzeiiieben  ist, 
da  finden  sich  Fatsia  japonica,  Decne  et  Plane. 
Yatsude  mit  ihren  prächtigen,  bis  0,45  m  breiten, 
neun-lappigeu  Blattern  und  ihren  schönen  bis 
1,00  m  langen,  gewundenen  Blüten-Rispen  und 
Farne  mit  meterlangen  Wedeln.  Evonymus 
japonieus,  Thunb.  var.  radicans,  Miq.  Tsnru- 
nuuaki  und  Ficus  nipponica,  Fr.  et  Sav.  Jita- 
bikadsura  kriechen  über  die  Felsen  und  zu  Tag 
liegenden  Gesteine  hin,  Tracbelospennum  jas- 
minoides.  Benth  et  Hook,  Teikakadsura  und 
Rhus   toxicodendron   L.   var.   radicans,  Miq. 
Tsutaiirimhi  klettern  an  den  glatten  Stämmen 
empor,  die  Schlinger  Actinidia  arguta  Planch. 
Shirakitchi,  Actinidia  polygama,  Planch.  Mtita- 
tabi,  Berchemia  racemosa,  Sieb,  et  Zucc.  Kuma- 
yutuvji  und  Wiötaria  chinensis  Sieb,  et  Zucc. 
Fuji  spannen  vom  Boden  zu  den  Kronen  und 
von  Stamm  zu  Stamm  ein  dichtes  Netzwerk 
von  Stricken  und  Tauen  und  vervollständigen 


das  Bild  eines  subtropischen  Waldes. 

In  solchen  Bestanden  tritt  der  Kampferl>aum 
gegen  die  grosse  Zahl  anderer  Holzarten  sehr 
zurück  und  er  verschwindet  rasch,  sobald  er 
Gegenstand  der  Nutzung  wird.  Natürlicher 
Nachwuchs  ist  spärlich  vorhanden,  da  der  Kam- 
j  pferlwum  wohl  in  der  Jugend  schntteuertragend 
al>er  gegen  die  Umdrängung  und  Ulierschir- 
mung  durch  andere  Holzarten  und  Unkräuter 
sehr  empfindlich  ist  und  mit  vorückendem  Alter 
nur  bei  Überschiriunug  durch  die  eigene  Art  in 
mehr  oder  minder  reinem  Bestände  mit  hoch 
angesetzten  Kronen  wohl  zu  gedeihen  vermag. 
Namentlich  werden  d.  n  Kampferpflanzen  die 
erwähnten  Straucharten  mit  ihrer  tiefangesetz- 
ten schweren  Belaubung  schädlich. 

Neben  dem  Auftreten  des  Kampferbaumes  in 
den  unteren  Hängen  und  iti  den  gegen  das  Meer 
offenen  Thälern  und  in  Mischung  mit  immergrü- 
nen Laubhölzern  erscheint  er  seltener  und  in 
grosserer  Ausdehnung  nur  im  unteren  Lauf  des 
Chikugoflusses  in  der  Thalcbene,  zuweilen 
geradezu  in  dem  nicht  unter  Wasser  stehenden 
Teile  des  Flussbettes  und  zwar  in  Mischung 
mit  Bambus,  Phyllostachys  nigra,  Munro,  mit 
Ausschluss  aller  anderen  Holzarten.  Diese 
Mischung  mit  baumartigen  Bantbus  befördert 
l)ci  dem  Kampferbaum  wie  bei  anderen  Holzar- 
ten die  Entwickelung  schöner  Baumschäfte  mit 
hochangesetzter  Krone. 

Die  geeignetste  Bestandsform  für  den  Kam- 
pferbaum ist  die  Mittelwaldform  mit  75-KO 
jährigem  Umtriebe  des  Oberholzes  und  15-20 
jährigem  Umtriebe  des  Unterholzes.  Der  in  der 
Jugend  notwendige  Schutz  der  jungen  Pflanzen 
gegen  direkte  Besonn ung,  Hitze  und  vor  allem 
gegen  Frost,  durch  den  sie  sehr  gefährdet  sind, 
kann  durch  das  Unterholz  in  vollkommenem 
Maasse  gewährt  werden.  Das  Unterholz  wird 
aus  den  wertvollsten  in  den  Kampfermischwal- 
dungen auftretenden  Holzarten  gebildet,  viel- 
leicht, wenn  notwendig,  mit  Ergänzung  durch  die 
gutes  Brennholz  liefernden  winterkahlen  Eichen  : 
Quercus  serrata,  Thunb.  Kumtgi  und  Querens 
glandulifera,  Bl.  Konara,  zugleich  als  Füll-  und 
Treibholz,  durch  Castanea  vulgaris,  Lam.  var. 
japonica  D.  C.  Kurt,  vorübergehend  sogar  durch 
Pinus  Thunbergii,  Pari,  Knrotnatm,  seltener 
durch  Pinus  densiflora,  Sieb,  et  Zucc.  Akamatsu. 
Das  Kanipfer-O&rr/jo/z  wird  aus  natürlich  oder 
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künstlich,  ilurcli  Pflanzung  entstandenen  Kem- 
wüchscu  des  Unterholzes  hervorgehen  und  in 
3  bis  4  Altersstufen  erzogen  werden.  Die  hierbei 
erreichbaren  Vorteile  sind  : 

1.  Die  jungen  Kampferpflanzen  erfahren 
durch  das  Unterholz  und  das  Olx'iholz  gegen 
alle  Gefahren  den  erforderlichen  Sehtitz,  der 
ihnen  l>ei  einer  anderen  Bestandesform  nur 
schwierig  und  stets  nur  mit  grosserein  Kosten- 
aufwand gewährt  werden  könnte. 

'2.  Das  Wachstuni  der  Kampferpflanzen  im 
Mittelwalde  ist  infolge  des  freieren  Standes  und 
grösseren  Lichtgenusses  der  OI>erhnlzst»iniue 
ein  rascheres,  daher  der  Kintritt  der  Nutzungs- 
reife früher  als  bei  anderen  Bestandaformen. 

3.  Die  Kampferproduktion  der  freierwachse- 
nen  Stamme  ist  grösser  als  der  im  Bestandes- 
Bcblnsse  erwachsenen  Bäume  des  gleichaltrigen 
oder  ungleichaltrigen  Hochwaldes. 

4.  Die  Mittelwaldform  gewahrt  den  höchsten 
finanziellen  Effect  durch  die  Kr  trüge  des  ()l>er- 
holzes  und  des  Unterholz/"«. 

5.  Diese  Form  besitzt  die  grösste  Beweg- 
lichkeit, ermöglicht  bei  kleinem  Waldliesitz  die 
Einführung  jährlichen  Betriebes,  oder  bietet  die 
Möglichkeit  öfter  in  kurzen  Zeiträumen  wieder- 
kehrender Nutzungen. 

G.  Die  Standortskraft  wird  nngeschwächt 
erhalten  und  zugleich  günstig  ausgenutzt. 

7.  Die  Überführung  der  vorhandenen  Kam- 
pfer-MiBchwaldungen  in  die  Mittelwaldform 
uuterliegt  keinen  Schwierigkeiten,  und  der 
Erfolg  ist  sicherer  als  bei  Umwandlung  solcher 
Waldungen  in  reine  Kampferbestände,  oder  bei 
Anlage  solcher  auf  der  Kahlfläche. 

Von  den  aufgeführten  Vorteilen  liessen  sich 
die  unter  1-3  aufgeführten  erreichen  l>ei  einer 
Hochwaldform,  die  aus  Pflanzung  in  weiträumi- 
gem Verlmude  hervorgegangen  ist  und  Ijei  wel- 
cher durch  Vorbau  eines  Schutzholzes  für  die 
ersten  Jugendjahre  Vorsorge  getroffen  wirf. 

Den  erwähnten  Vorteilen  des  Mittelwaldes 
lässt  sich  als  Nachteil  nur  entgegen  halten,  dass 
er  als  intensive  Bestandsform  grössere  Anforde- 
rungen an  die  mechanische  und  intellektuelle 
Arbeitskraft  stellt  als  die  sonst  zur  Kampfer- 
erziehung gewählten  Formen  des  gleichaltrigen 
reinen  Hochwaldes  mit  Kahlschlag,  oder  der 
Femelwald  mit  Plenterbetrieb. 


3.    Wachstum  tnd  Ertrag. 

Die  üblichen  Methoden  zur  Ermittelung  des 
Wachstums  und  Ertrages  der  Holzbestände  sind 
aus   den  Verhältnissen   des   deutschon  Wirt- 
schaftswaldes  hervorgegangen  und  diesem  ange- 
paßt und  können  daher  auf  die  mannigfaltigen 
und  vielgestaltigen  Natur  waldbestände  Japans 
kaum  Anwendung  finden  ;  denn  der  Wirtschafts- 
wald  zeichnet  sich  aus  durch  die  höchste  Ein- 
fachheit aller  Erscheinungen  und  Formen,  sehr 
oft  auch  durch  vollkommene  Gleichartigkeit  und 
Gleichaltrigkeit    der    Bestände    und  gestattet 
daher  viel  leichteren  Einblick  in  seine  Wachs- 
tumsvorgänge,  als   der  Naturwald  mit  seiner 
bunten    Mischung    zahlreicher    Holzarten  in 
den  verschiedensten  Altorsabstnfungen.  Wirt- 
schaftswaldungcn,  in  welchen  nach  deutschem 
Muster  Wachstums-  und  Ertrags-Untersuchtui- 
gen  angestellt  worden  können,  sind  in  Japan 
vorerst,  wenigstens  der  Fläche  nach,  noch  sehr 
l>eschränkt.    Jedenfalls  tritt  der  Kampferl>aum 
nirgends  in  solchen  Bestandesformen  auf,  dass 
zuverlässiges   Material   für  das   Studium  der 
Wachstumsvorgänge   und  Ertragsverhältnisse 
von     Kampfer&e'Ä/x'wfrn     gewonnen  werden 
könnte.    Dies  gilt  selbst  von  den  vorhandenen 
reinen    Kampferbeständen    wegen   ihrer  sehr 
geringen  Zahl  und  Fläcbenatisdehnung,  ihrer 
ungleichmässigen  Bestockung  und  höchst  un- 
regelmässigen   Verteilung    der  Altersklassen. 
Meist  tritt,  wie  erwähnt,  der  Kampferbaum 
vereinzelt  im  immergrünen  Laubwalde  auf  und 
wir  können  daher  nur  die  Wachstums-  und 
KrtragBverhältnisBe  des  eimeinen  Baumes  in 
13etracht  ziehen. 

So  bedeutend  die  von  dem  Baume  erreich- 
baren Dimensionen  sind,  so  ist  doch  selbst 
unter  günstigen  Verhältnissen  sein  Wachstum 
kein  sehr  rasches,  und  zumal  seine  Entwickelnng 
in  der  ersten  Jugend  auch  dort,  wo  nicht  der 
Winterfrost  einen  Teil  der  Blätter  und  jungen 
Triebe  der  Pflanzen  tötet,  eine  sehr  langsame, 
wenigstens  bis  zum  7.  oder  8.  Jahre. 

Wir  knüpfen  unsere  folgenden  Betrachtungen 
im  wesentlichen  an  einen  Baum,  der  im  Sep- 
tember 181)1  als  Probestamm  im  Narayaiua- 
Kanrin  ^Staatswald)  1:42"  45'  0.  L.  3:4°  35  N.B. 
Asahi-Mnra  (Gemeinde- Bezirk ,  Kitauwo-Gori 
(District,  Kreis},  Ebime-Ken  (Provinz)  auf  Shi- 
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koku  gefallt  und  dnrch  meinen  froheren  Schüler, 
Herrn  Miyaehima,  analysiert  wurde.* 

Standort  des  untersuchten  Raumes  :  5  Ri  (20 
Kiloua.)  vom  Meere  entfernt,  bei  ungefähr  100  m 
Meoreshöhe,  auf  einem  Berghange  von  20° 
Neigung,  mit  südlicher  Exposition  und  frischem, 
von  grosseren  und  kleineren  GcsteinBbrockeu 
durchsetztem  Lehm-Hoden. 

Bestandesbeschaffenheit.  Einher  Mischbe- 
stand von  verschiedenen  Raubhölzei  n  mit  Kam- 
pferbäumen. Vor  einiger  Zeit  wurde  der 
bestand  gelichtet  und  mit  Cryptomeria  japonica, 
Sttgi,  und  Chamaecyparis  obtusa,  Hinoki,  unter- 
baut. Diese  Nadelhölzer  wurden  vor  6  Jahren 
genutzt,  sodass  der  gegenwärtige  Bestand  im 
wesentlichen  aus  Kampferbäumen  besteht,  mit 
ungefähr  4  m  durchschnittlichem  Abstand. 

Alter  153  Jahre. 

Höhe  27,8  m. 

Durchschnittlicher  H<>hrnzuwachs  0,178  m. 
Durchmesser  in  Brusthöhe  mit  Rinde  (Stil  mm. 

„  „  ohne  Rinde  642  mm. 

Durchschnittlicher  Starkenzuwachs  in  Brust- 

böhe  4,2  mm. 
Masse  mit  Rinde  3,77  fm. 

ohne  Rinde  3,02  fm. 
Durchschnittlicher  Massenzuwachs  0,0237  fm. 
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Höhenzuwachs.  Der  untersuchte  Baum 
zeigt  zwei  Maxima  des  Ilöhenzuwachses,  näm- 
lich im  17.  und  52.  Jahre.  Doch  ist  anzuneh- 
men, dass  die  Abnahme  des  Höheiiwachstumes 
in  der  zwischen  liegenden  Periode  durch  äussere 
Umstände  veranlasst  war,  so  dass  wohl  unter 
normalen  Verhältnissen  gerade  in  diese  Periode 
(30.— 10.  Jahr)  das  Maximum  des  Höhenwachs- 
tums fällt. 

Massenzuwachs.  Der  laufend-jährliche  Zu- 
wachs culmiuiert  hier  vom  100.-120.  Jahre. 
Die  Culmination  des  Durchschnittszuwachses 
ist  mit  153  Jahren  noch  nicht  eingetreten  und 
würde  nach  der  Zuwachskurve  erst  etwa  im 
100.  Jahre  (mit  0,020  fm)  erfolgen,  so  dass  in 
100-200  jährigem  Alter  die  Nutzung  auszu- 
führen wäre,  wenn  man  die  grösste  Holzmasse 
erzielen  will.  Die  vorteilhafteste  Umtriebszeit 
vom  Standpunkt  der  Rentabilität  würde  jedoch 
viel  kürzer  sein. 

Nach  Untersuchungen  an  Stämmen  im  süd- 
lichen Kiushiu  (Kagoshiraa)  scheint  dort  der 
laufende  Zuwachs  schon  mit  80  Jahren  zu 
culminieren  und  demgemäss  auch  der  Eintritt 
des  höchsten  Durchschnittszuwachses  sich  be- 
deutend zu  beschleunigen  und  ungefähr  in  das 
160.-180.  Jahr  zu  fallen. 

Formzahl.  Die  Formzahl  oder  das  geometri- 
sche Verhältnis  zwischen  dem  Inhalt  des 
Baumes  und  seiner  Idealwalze  (^Grundfläche 
mal  Hohe),  bezeichnet  den  Vollholzigkeitsgrad 
des  Baumes  oder  das  Maass  der  Abweichung 
desselben  von  der  Form  des  Oylinders.  Die 
Baumformzahlen  in  unserem  Beispiele,  wie  die 
an  einer  Anzahl  anderer  Kampferbäume  gewon- 
nen Formzahlen,  ergeben  einen  geringereu  Grad 
von  Vollholzigkeit  oder  eine  stärkere  Abwei- 
chung von  der  Cyliiiderforiu,  als  die  Formzahlen 
für  die  deutsche  Buche  aufweisen,  uud  zwar 
unterscheiden  sich  die  Formzahlen  der  beiden 
Holzarten  um  so  mehr,  je  älter  die  Bäume  sind. 
Die  nachstehenden  Fonuzahlen  sind  auf  gra- 
phischem Wege  gewonnen,  vergleichshalber 
sind  die  Formzahlen  für  die  Buche  beige- 
fügt. 
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4.  NUTZUNUSHETHIEH. 

Der  Nutzungsl>etrieh  in  Kumpforwaldungon 
unterscheidet  sich  wesentlich  vor.  dem  in  anderen 
Waldungen  eingehaltenen  Vorfahren.  In  den 
der  Flache  nach  sehr  beschrankten  sogenannten 
Wirtschaft)* Waldungen,  zumeist  Privatwaldun- 
gen, die  künstlich  durch  Pflanzung  entstanden 
sind  und  sich  einer  gewissen  Pflege  erfreuen, 
erfolgt  die  Nutzung  fast  ausnahmslos  durch 
Kahlhieb  in  seiner  rohestcn  Korm.  In  den 
Naturwaldungen  oder  Urwaldnngen,  welche  die 
entlegenen  Gebirge  einnehmen,  wird  genutzt, 
was  brauchbar  und  verwertbar  ist,  was  den 
schwierigen  und  kostspieligen  Transport  vertragt. 
Alles  Übrige  bleibt  stehen,  wuchst  mit  den 
vorhandenen  Jungwüehsen.  Straucheln  u.  s.  w. 
zu  einem  neuen,  selten  besseren  Bestände 
zusammen.  Häufig  geht  das  Feuer  iiber  die 
Nutzungsfliiche  hin  und  vernichtet  wenigstens 
alle  wertvollen  Bestandteile  der  nncli  vorhande- 
nen Bestückung.  Wuchernde  Unkräuter,  wert- 
lose Stock-  und  Wurzilausschlugo  behaupten  das 
Feld.  Hhe  eine  Aufforstung  einer  solchen 
Fluche  erfolgt,  wütet  das  Feuer  meist  noch 
einige  Mal  ulicr  die  HiingR,  heftige  Regengüsse 
waschen  den  Boden  aus,  entführen  dessen 
wertvollst«}  Bestandteile,  namentlich  den  Humus, 
den  der  Urwald  seit  Jahrhunderten  aufge- 
speichert hatte,  und  nach  wenig  Jahren  deckt 


eine  trostlose  Hara  (Bergsteppe),  durchbrochen 
von  Schutt-  und  Gerollhalden  oder  kahlen 
Abrutschiingsflächen,  die  Höhen  und  Hänge,  die 
vordem  die  üppigste  Waldvegetation  überklei- 
dete. 

Mit  Bezug  auf  d  n  Kampferwald  ist  das 
Bewusstsein  vom  Werte  des  Waldes  mehr  im 
Volke  durchgedrungen,  und  werden  solche 
Waldungen  in  einer  Art  Plenteret  rieb  bewirt- 
schaftet. Wenn  auch  zur  Zeit  noch  wenig  für 
die  Nachzucht  des  Kampferbaumes  geschieht, 
so  sucht  man  wenigstens  in  den  Staatswaldun- 
gen mit  den  alten  Kampferholzvorräten  haus- 
zuhalten und  iH'schränkt  daher  in  neuerer  Zeit 
die  Nutzung  seihst  in  den  reinen  Bestanden  auf 
die  Herausnahme  beschädigter,  kranker,  zu- 
wachsloser Stamme.  In  den  Misch  Waldungen 
ist  der  Plcnterl>etrieb  durch  die  Verhältnisse 
gelxiten.  Der  Kampferbaum  bildet  häufig  den 
einzigen  gegenwärtig  nutzbaren  Bestandteil  des 
Waldes  und  tritt  selbst  meist  nur  vereinzelnt 
auf.  Schwierigkeiten  des  Transportes  kommen 
weniger  in  Erwägung,  da  das  zur  Kainpfer- 
gewinnuug  bestimmte  Holz  im  Walde  zu  Spanen 
verarbeitet  und  dadurch  leicht  transportfähig 
wird.  Daher  ist  die  Plenterung  vollständig  am 
Platze.  Bei  sorgfältiger  und  rationeller  Wirt- 
schaft werden  nur  die  einzelnen  nutzreifen,  alten 
Stämme  ausgezogen,  die  jüngeren,  an  Kampfer- 
gehalt ärmeren,  alw  zuwachskräftigen  Stämme 
Ideiben  erhalten.  Nur  Frevler  oder  in 
ihren  Vennügensverhiiltnissen  herabgekommene 
Waldbesitzer  nutzen,  um  rasch  Geld  zu  machen, 
ohne  Auswahl,  graben  selbst  die  kampferreichen 
Wurzeln  stehender  Bäume  aus  und  streifen  das 
Lau!)  von  Ileisterpflanzen  und  Ästen,  um  dar- 
aus Kampfer  zu  gewinnen. 

Der  Privatwaldbesitzer  nutzt  seine  Kampfer- 
bäume in  der  Regel  selbst  und  gewinnt  daraus 
den  Kampfer  in  ständigen  Öfen.  In  den  Staats- 
waldungen  geschieht  die  Verwertung  der  Kam- 
pferbäume im  freihändigen  Verkaufe  oder  in 
öffentlicher  Concurrenz  durch  Versteigerung. 
Die  Fällung  und  Aufarbeitung  des  Holzes 
geschieht  hier,  wie  ganz  allgemein  in  Japan, 
durch  den  Holzkäufer.  Der  Verkaufspreis  be- 
misst  sich  nach  der  Kubikmasse  des  Holzes, 
seltener  nach  der  schwer  controllierbaren  Aus- 
laute an  Kampfer  durch  den  Holzabnehmer. 

Eine  sehr  zweckmässige  Verwertungsweise 
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ist  im  Fukuoka-Ken  (Kinshiu)  auf  dem  Tachi- 
banayama  üblich.    Port  wird  die  Kampfernutz- 
ung  an  acht  umliegende  Gemeinden  vergeben, 
die  gewissennasscn  eine  Genossenschaft  bilden, 
gemeinschaftlich  die  von  der  Forst  Verwaltung 
bezeichneten  Stämme  nutzen  und  die  Kampfer- 
gewinnung  vornehmen.    Die  nutzbaren  Stimme 
werden    von   der    Forstvei  waltnng   nicht  auf 
einmal,  sondern  in  kleinen  Quantitäten,  nach 
Dringlichkeit  der  Nutzung  u.  dgl.  ü Ihm- wiesen 
und  deren   Kubikmasse  ermittelt.    Durch  die 
von  den  Gemeinden  bestellten  und  bezahlten 
Arbeiter  werden  die  Stämme  gefallt  und  das 
Holz  für  die  Gewinnung  von  Kampfer  zugerich- 
tet d.  h.  in  kleine  Si*äne  aufgespalten.  Die 
Destillation  der  Späne*  erfolgt  in  den  von  den 
Gemeinden  im  Walde  an  bestimmten  Plätzen 
errichteten    Öfen.     Von    Zeit   zu    Zeit  eon- 
trolli^rt  ein  Forstbeaiuter  die  verschlossen  und 
versiegelt  gehaltenen  Condensationskästeu  und 
ermittelt  die  Masse  des  gewonnenen  Kampfers. 
Nach  den  jeweiligen  Marktpreisen  für  Kampfer 
wird  der  Anteil  der  Forstverwaltung  au  dem 
Kampferergebiiis    festgestellt.     Dieser  Anteil 
beträgt  in  der  Hegel  0,H-0,.r>  der  ganzen  Aus- 
beute. 

Dies  Verfahren  hat  gegenüber  jeder  anderen 
Verwertungsweise  grosse  Vorzüge.  Einmal  ist 
dabei  das  Interesse  der  U-teiligten  Gemeinden 
in  gleicher  Weise  wie  das  der  Forstverwaltung 
auf  eine  möglichst  grosse  Kanipferaiisbeute 
gerichtet,  und  dann  wird  dadurch  der  sonst 
übliche  starke  Frevel  vollständig  ausgeschlossen. 
Don n  in  Gegenden,  wo  diese  Verwertungsweise 
eingeführt  ist,  gibt  es  keine  Privat-,  sondern  nur 
gemeinschaftliche  Öfen,  und  jede  Gemeinde  an 
sich  und  jeder  Gemeindebürgel  hat  ein  Interesse 
daran,  jeden  unbefugten  Dritten  an  der  Kam- 
pferholz-Nutznng  zu  verhindern.  Die  Forst- 
verwaltung bezieht  eine  sichere  und  höhere 
Einnahme,  als  bei  Verkauf  des  Holzes  an  ein- 
zelne Private,  und  die  Gemeinden  befinden  sich 
sehr  wohl  bei  dieser  Einrichtung,  wie  aus  der 
oft  ausgesprochenen  Besorgnis,  der  Vorrat  an 
alten  Kampferbäumen  mochte  sich  zu  sehr 
vermindern,  und  aus  dem  Drängen  zu  Neuanla- 
gen von  Kampferbestanden  hervorgeht.  Ein 
bedenklicher  Umstand  ist  jedoch,  dass  Ixm  dieser 
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Nntzungsweise  grosse  Gefahr  besteht,  dass  eine 
Servitut  sich  daraus  entwickeln  möchte,  und 
dass  die  Forstverwaltung  späterhin,  wenn  sich 
vielleicht  in  Folge  weiterer  Preissteigerung  des 
Kampfers  eine  andere  Verwertungsweise,  z.  B. 
die  Verwertung  in  Regie  empfehlen  würde, 
durch  die  (ieiiiejnden  gezwungen  weiden 
könnte,  dos  alte  Verfahren  lH'i/.nhchalten. 

ft.  V*RfUUNGUNG8BBTHlBB. 
a.    NtitiirlicJir  Verjuiujung. 

Die  einzig  naturgeniasse  und  zugleich  zweck- 
entsprechendste und  billigste  Verjüngungsart 
des  Kampferbaumes,  die  natürliche,  wird  bis  jetzt 
kaum  irgendwo  versucht,  trotzdem  sie  gerade 
bei  dieser  Holzart  leichter  als  Ihm  mancher 
anderen  ausführbar  ist.  Von  selbst  erfolgt  eine 
ergiebige  Besamung  freilich  nicht  häufig,  denn 
der  Sameiiertrag  ist,  zumal  im  dichten  Bestands- 
schlusse  gering,  und  die  jungen  Pflanzen  werden 
in  der  liegel  durch  den  üppigen  Strauch-  und 
Unkrautwuchs  unterdrückt.  Doch  trifft  man 
vieler  Orten  vielversprechende  natürliche  An- 
wüchse, so  auf  dorn  Kimbosan  Ihm  Kumamoto, 
auf  dem  Tachibanayama  bei  Fukuoka,  in  dem 
Gongentan  bei  Kamo,  Kagoshima ;  alx;r  da  jede 
Nachhilfe,  fehlt,  müssen  diese  Jnngwüchse  wie- 
der verkommen.  Durch  einen  frühzeitigen 
Frei  hieb  der  Kronen,  was  sich  schon  zum 
Zwecke  einer  qualitativen  und  quantitativen 
Steigerung  der  Kampferproduktion  empfiehlt, 
wird  das  Blühen  und  Fruchten  angeregt  und 
eine  reichlichere  Samenerzeugung  bewirkt. 
Die  naturliche  Beschaffenheit  des  Bodens  im 
geschlossenen  Bestände  liedarf  meist  keiner 
besonderen  Zubereitung  des  Keimbettes  für  die 
Samen  ;  es  wird  nur  auf  den  besamten  Stellen 
ein  leichter  Aushieb  von  Strauchhölzern  not- 
wendig sein,  eine  Operation,  die  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  wiederholen  wäre.  Wenn  einige  Jahre, 
nachdem  die  Besamung  erfolgt  ist,  die  Mutter- 
bauine  weggenommen  werden,  so  wird  in  der 
Regel  Licht  und  Luft  genug  zum  Gedeihen  der 
jungen  Pflanzen  vorhanden  sein.  Dadurch  ge- 
rade wird  hier  die  Verjüngung  leichter  als  bei 
anderen  lichtbedürftigen  Holzarten,  die  eine 
kraftige  Durchhauung  des  Altbostandes,  eine 
frühzeitige    Lichtstellung   erfordern,  wodurch 
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aber  zugleich  der  Unkrautwuchs  begünstigt, 
namentlich  die  Ausbreitung  des  Bambus,  dieser 
furebtbaren  Plage  des  Cullivators,  befördert  wird. 
Denn  der  Hamhus  stellt  sieb  überall  im  Walde 
ein.  wo  eine  liebte  Stelle,  eine  Lücke  entsteht, 
und  wo  er  einmal  Platz  gegriffen  bat,  lasst  er  sich 
selbst  mit  Feuer  und  Eisen  nicht  wieder  ver- 
drängen. Im  Schatten  des  immergrünen  Laub- 
waldes findet  sich  selten  Bambus,  und  gerade 
die  Kaiupferpflany.cn  können  in  der  Jugend  ein 
hohes  Mass  von  Ül>erschiittung  und  Flxirsehir- 
mung  ertragen,  wol>ei  sich  der  Bambus  noch 
nicht  zu  entwickeln  vermag. 

6.    Künstliche  Vcrjuntjung. 

Soweit  man  an  eine  Nachzucht  des  Kampfer- 
baumes denkt,  ist  dio  künstliche  Verjüngung 
in  Übung,  und  zwar  sowohl  die  Saat  wie  die 
Pflanzung. 

a.  Haut.  Die  Saat  hat  vor  der  Pflanzung 
neben  dem  Vorzug  grösserer  Billigkeit  vor 
allem  den  Vorzug  sichereren  Erfolges. 

Same.  Der  Kampfersanie  reift  im  Sputherlwt 
oder  Vorwinter,  wird  im  November  oder 
Deeembcr  abgenommen,  bleibt  al>er  ausserdem 
bis  zum  Frühjahr,  bis  Marz  oder  Anfang  April 
au  den  Bäumen.  Er  l>ewabrt  seine  Keimkraft 
ziemlich  lange  und  kann  ganz  gut  ein  Jahr 
trocken  aufbewahrt  werden,  ohne  zu  verdorben. 
Es  unterliegt  daher  seine  Versendung  auf  grosse 
Entfernung  bei  entsprechender  Verpackung — am 
besten  in  einem  Gemisch  von  Hol/.kohlenstaub 
und  Erde — wenig  Gefahren.  Es  ist  zweckmässig, 
bald  nach  der  Keife  de«  Samens  die  den  Kern 
umschliesscnde  fleischige  Schale  oder  Maut  zu 
entfernen,  da  dieselbe  leicht  zur  Schimmelbildung 
und  zum  Verderben  der  Samen  Anlass  gel>on 
kann.  Wie  der  Same  des  Lackhanmes,  Uhus 
vemieifera,  D.  ('.  Untshi,  durch  Waschen  mit 
den  sonst  als  Seife  lienutzten  Hülsen  von 
Gleditsehia  japonica,  Miq.  Saikachi,  von  der 
Hülle  befreit  wird,  so  wendet  man  zu  gleichem 
Zwecke  beim  Kampfersamen  Soda  an. 

Same  aus  südlichen,  wärmeren  Gegenden  ist 
grosser  und  eignet  sich  liesser  als  kleinerer  Same 
aus  nördlicheren  Gebieten  zum  Anbau  in  gleich 
warmen  oder  wärmeren  Gegenden.  Will  man 
aber  die  Pflanze  in  kälteren  Lagen  anbauen, 
so  wird  man  Samen  von  der  Nordgrenze  des 


[  natürlichen  Verbreitungsgebietes  des  Kampfer- 
baumes verwenden.  Aus  solchem  Samen  erhalt 
mau  weniger  empfindliche,  frosthärtere  Pflan- 
zen. Es  ist  ein  gutes  Zeichen  für  den 
Samen,  wenn  er  beim  Schneiden  einen  frischen 
weissen  Kern  zeigt,  der  die  Hülle  de.s  Kornes 
vollständig  ausfüllt. 

Von  unenthäuteten  S»men  enthält  1  Liter 
1200-2400  Samen  mit  einem  Gewichte  von 
400  gr,  vo  i  enthäuteten  Samen  enthält  1  Liter 
4<X)O-4K00  Samen  mit  einem  Gewichte  vou 
450  gr.  Von  1  Liter  erhält  man  erfahrangs- 
gemäss  HOO-lIXK)  Pflanzen,  oder  von  I  Kg  2000- 
2500  Pflanzen. 

IX^r  Preis  des  Samens  l>etrügt  am  Orte,  wo 
er  gesammelt  wird,  pro  Kg  0,75  S,  bei  japani- 
schen Samenhniidlern  in  Tokio  pro  Kg  1,50-2$, 
l>ei  Bezug  nach  auswärts  durch  europäische 
Samenhandlungen  wenigstens  2-4  $  pro  Kg. 

Ansaat.  Die  Aussaat  des  Samens  erfolgt 
im  Frühjahr,  sobald  der  Schnee  geschmolzen 
und  kein  Frost  mehr  zu  befürchten  ist,  etwa 
von  Mitte  bis  Ende  März.  Dem  Samen  wird 
namentlich  von  Finken  und  Staren  eifrig  nach- 
gestellt, so  dass  das  Fleisch  dieser  Vögel  infolge 
starken  Kampfergeschmackes  ungeniessbar  wird. 
Wie  l>ei  anderen  Samen  will  man  auch  hier 
bemerkt  hal>en,  dass  Samen,  der  den  Mageu  von 
Vögeln  passiert  hat,  sich  l>esonders  keimfähig 
erweist.  Man  legt  indess  auf  diesen  Vorteil 
kein  Gewicht  und  sucht  die  Saat  möglichst 
gegen  diese  Vögel  zu  schützen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  die  Saatbeete  mit  weissen 
Bauuiwollfäden*  überspannt.  Diese  Fädeu 
werden  ungefähr  parallel  zu  einander  in  Ent- 
fernungen von  20-30  cm  und  in  einer  Höhe 
von  1-1,50  m  über  dem  Boden  über  die  Beete 
gezogen  und  an  Pambussteckeu,  die  oben  und 
unten  an  den  Beeten  eingesteckt  sind,  befestigt. 
Natürlich  müssen  die  Saatflächen  auch  auf  den 
Seiten  umgarnt  werden.  In  dieser  Weise  wer- 
den alle  Saaten  in  Japan,  auch  Reisfelder,  gegen 
die  Vögel  geschützt,  und  selbst  das  freche  Ge- 
sindel der  Sperlinge  lässt  sich  dadurch  abhal- 
ten. 

S<utt  auf  der  Kahlfläche.    Wenn  auf  kahler, 

*  In  DeiiUcliUnd  wird  nun  Schutz  von  SmiU-n  KfRvn 
Finki-n  ÜI»-rv|innmii>K  mit  iMiliiftlilitut«  Faden  empfohlen. 
Hoch  ncht'int  die  weithin  sichtbare  teeittt  Farbe  «weck- 
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unbewaldeter  Fläche  eine  Saat  ausgeführt  wer- 
den soll,  so  muss  die  Flache  vorher  mit  einer 
anderen  Holzart  liepflanzt  werden.  Diese 
Holzart  hat  die  Aufgabe,  den  jungen  Kainpfer- 
pflanzen  Schutz  gegen  Hitze,  Frost  u.  s.  w.  zu 
gewahren.  Atu  meisten  geeignet  hierzu  sind 
Pinns  Thnnbergii,  Pari.  Kuromatsit  und  Pinns 
densiflora,  Sieb,  et  Zucc.  Akumatsit;  doch  auch 
andere  nicht  zu  dicht  l>elaiibte,  rasehwacbsende 
Holzarten  können  benutzt  werden,  so  dort,  wo 
die  Frostgefahr  geringer  ist,  auch  winterkahle 
Laubhölzer  wie  Querens  serrata,  Thunb.  Kunu- 
gi,  Querens  glandulifera.  Dl.  Kotuira,  Castanea 
vulgaris,  Lam.  var.  japonica  D.C.  Letztere 
Holzarten  können  im  Altsschlagbetriebe  behan- 
delt werden,  wobei  zugleich  der  Vorteil  eines 
dauernden  Hodenschutzes  in  dein  weiträumigen 
Kanipferbestande  erreicht  wird.  Soll  das 
Schutzholz  aus  Kiefern  bestehen,  so  werden  '2 
Jahre  vor  der  Saat  des  Kampfer-Samens  2-8 
jährige  Kiefern  in  einem  Abstände  von  2  m 
gepflanzt,  also  pro  Tsubo  (  =  ;«iQ')  eine  Pflanze 
gesetzt.  Soll  statt  der  Kiefern  Laubholz  ver- 
wendet werden,  so  benutzt  man  el>enfalls  '2-8 
jährige,  im  Pflanzgarten  erzogene  und  vor  der 
Auspflanzung  gestutzte  Pflanzen.  Zwischen 
den  Reihen  des  Schutzholzes  werden  sodann 
Plätze  von  00  ein  Quadratfläche  von  Unkraut- 
wnchs  gereinigt,  olierflächlich  bearbeitet,  hier- 
auf 4-5  Körner  eingesät  und  die  Plätze  '2-8  cm 
hoch  mit  lockerer  Erde  überdeckt.  Wenn  die 
jungen  Pflanzen  einige  Jahre  alt  geworfen  sind 
und  keine  Frostgefahr  mehr  zu  befürchten  ist, 
können  die  Schntzhölzer  allmählig  entfernt,  oder 
wenn  diese  aus  Laubholzarten  bestehen,  auf  den 
Stock  gesetzt  werden. 

Saat  im  Bestände.  Wenn  die  Fläche  vor 
der  Saat  mit  Bäumen  bestanden  ist,  so  ist  es  am 
zweckmassigsten,  den  Bestand  entsprechend 
licht  zu  stellen,  so  dass  die  in  ähnlicher  Weise 
wie  auf  der  Kahlfläche  angelegten  Saatplätze 
und  die  jungen  Pflanzen  genügend  übersehirmt 
werden.  Nach  Bedürfnis  der  Kampferjung- 
wüchse  wirf  der  alte  Bestand  nach  und  nach 
abgeräumt  werden. 

ß.  Pflanzimg.  Pflamensnirhung.  Zur  Er- 
ziehung von  Pflanzmaterial  werden  in  geeigne- 
ter, ziemlich  ebener  Lage  mit  südlicher  oder 
östlicher  Exposition  und  gutem  frischem  Boden 
Saatbeete  angelegt.    Nach  sorgfältiger  Bear- 


beitung und  Ebeuung  des  Bodens  wird  derselbe 
etwas  fest  gedrückt,  dann  der  Same,  Korn  von 
Korn  etwa  10-15  ein  von  einander  entfernt,  in 
den  Boden  eingelegt  und  '2-8  cm  hoch  mit 
lockerer  Erde  ül>ersät.  Um  das  Saatbeet  vor 
Aust rock nung  zu  schützen,  wird  eine  Lage  Spreu 
oder  eine  Strohdecke  aufgebracht,  die  durch 
längs  aufgelegte  Bambusstälie  festgehalten  wird. 
Um  die  hervorkommenden  Keimlinge  gegen 
direkte  Besonnung  zu  schützen,  muss  für  eine 
leichte  ÜlK-T-schirinung  der  Beete  gesorgt  wer- 
den. Dies  geschieht  in  der  Weis*;,  dass  0,50-1  in 
über  dem  Hoden  ein  horizontales  Bach  ixler  ein 
gegen  Süden  auf  dem  Boden  aufstehendes, 
schräges  Dach  aus  Schilfgeflecht  angebracht 
wirf.  Das  schräge  Dach  wird  im  Winter,  um 
die  kalten  Norfstürme  abzuhalten,  umgestellt, 
so  dass  es  gegen  Norden  am  Boden  aufsteht. 

Die  einjährigen  Pflanzen  erreichen  unter 
günstigen  Verhältnissen  0,50-0,<>0  m  Höhe.  Im 
nächsten  Jahre,  häufiger  aber  erst  im  dritten 
Jahre  werden  die  (zweijährigen)  Pflanzen 
verschult  und  bis  auf  den  Stock  zugeschnitten, 
so  dass  auf  einem  frisch  verschulten  Beete 
kaum  etwas  von  den  Pflanzen  zu  sehen  ist. 
Die  Auspflanzung  der  4-5  jährigen  Pflanzen  in 
das  Freie  ist  wegen  der  starken  Bewurzelung, 
besonders  wegen  der  sehr  langen  und  kräftigen 
Pfahlwurzel  ziemlich  schwierig  und  stets  mit 
grosser  Sorgfalt  auszuführen.  Man  rechnet 
hier  lici  der  Kampferpflanzung  einen  Abgang 
von  wenigstens  40  %.  Deshalb  wird  auch  die 
Saat  in  der  vorhin  angegebenen  Weise  meist 
vorgezogen.  Nclien  möglichster  Schonung  der 
Wurzeln  besonders  gegen  Quetschung,  neben 
Schutz  gegen  Vertrocknung  muss  die  Pflanze 
entgipfclt  und  stark  zugaschnitteu  werden. 
Sämtliche  Rlätter  werfen  abgenommen,  sodass 
nur  ein  kahler  Stock  von  kaum  V,  der  Höhe 
der  ganzen  Pflanze  übrig  bleibt.  Je  kleiner 
die  Pflanzen  zur  Verwendung  gelangen,  desto 
sicherer  ist  das  Gelingen.  Die  Pflanzung  findet 
im  Mai  statt,  zu  einer  Zeit,  wo  kräftige  und 
anhaltende  Regen  zu  erwarten  sind. 

In  Izu  an  der  Norfgrenze  des  Vorkommens 
des  Kampferbaumes  werden  die  einjährigen 
Pflanzen  höchstens  30-40  cm  hoch.  Die  Pflan- 
zen werden  dort  einjährig  verschult  und  drei- 
jährig ausgepflanzt.  Solche  Pflanzen  sind  dann 
0,5-1  cm  stark  und  (30-bO  cm  hoch.    Die  Wur- 
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wln,  namentlich  die  Pfahlwurzeln,  sind  meist 
»ehr  stark  und  länger  als  der  Stamm.  Stamm 
und  Wurzel  weiden  bis  auf  je  10  cm  zugeschnit- 
ten, so  dass  nur  der  Stock  ohne  Blatter  und 
Zweige  verbleibt,  und  die  ganze  Pflanze  mit 
Wurzel  nur  "20  cm  lang  ist.  I'.ci  der  Pflanzung 
wird  der  linden  auf  liO-  cm  grossen  Platzen  in 
1*2'  m)  Abstand  vom  Unkraut  gereinigt  und 
gelockert.  Auf  jeden  solchen  Platz,  also  pro 
4  tsitbn  (lM.iP  in),  wird  eine  Pflanze  gesetzt, 
so  dass  pro  Tun  75  Pflanzen  (pro  Ar  7,5  Pflanzen) 
zu  stehen  kommen.  In  der  Umgebung  der 
Pflanzen  wird  <ler  Hoden  wahrend  der  nächsten 
10  Jahre  alljährlich  von  Unkraut  besonders 
von  Schlinggewächsen  (Wistaria  chineiisis,  S.  et 
Z.  Fuji,  Lonieera  japonica.  Thunb.  SiiiliUzuru 
Smilax  China,  L.  SaruturiibanO  gereinigt  und 
gelockert  und  bisweilen  mit  Fischdunger  ((.'lujx'a 
hai-engus,  Nis/iin)  und  Ölkuchen  {.ibnmkasn) 
gemingt. 

Die  ziemlich  hohen  Culturkosten  («rechnen 
sich   pro    Tan    l>ei    einem  durchschnittlichen 
Taglohn  von  ls  Sun  in  folgender  Weise. 
Bodenbearbeitung  vorder  Pflanzung, 

5  Tagschichten  O.itOS 

Setzen  von  7")  Pflanzen  (ein  Arbeiter 
setzt    täglich    150   Pflanz.  ii  ! )  '/„ 

Tagschichte    ...0,0=1$ 

Jährliche  Peinigung  der  Flüche  wah- 
rend der  ersten  10  Jahre,  erfordert 
jährlich  1'/.  Tagschichten  zu  0,-27$, 
dieser  Betrag  fiir  1(1  Jahre  discon- 

tiert  zu  \  %  *  -2.-20  !»i 

Kosten  de,    Plknzen.    75    Stück  a 

fl  Seil   1.50$ 

Dünger  4    pro    Pflanze    1    Kilo  zu 

4  Sen    3,00$ 

Summa  C'ulturkosten  pro  Tan  7  ,<">!)$ 
unil  pro  Chö  (und  pro  IIa)  70,00$. 

Kino  besondere  Aufgabe  der  Bestandespflege 
ist  der  Schutz  der  heranwachsenden  Pflanzan 
gegen  das  Reiben  und  sogenannte  Peitschen  der 
Pflanzen  durch  Aste  und  Zweige  benachbarter 
Stimme.  Bei  Ülwrschiriuung  muss  die  Krone 
der  Kampferpflanzeii  und  Bäume  stets  von  der 
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Berührung  mit  anderen   Bäumen  freigehalten 

Wenl.  Ii. 

(i.    Kkixue  i'sd  Gkkahken. 

Der  grosste  Feind  des  Kampferbaumes  ist 
der  Mensch,  der  Forstfrevler,  welcher  durch 
Ausgralvu  der  Wurzeln,  in  der  Pegel  ljei  Nacht, 
die  Baume  schwer  l«sehädigt  und  oft  zum 
Al>sterl«n  bringt,  ehe  Waldeigentümer  oder 
Forstschutzlieamte  den  Frevel  wahrgenommen 
haben.  Kine  neue  Art  des  Frevels  entstand, 
als  man  begann,  auch  die  Blätter  zur  Kampfer- 
gewinnung  zu  verwenden.  Ks  werden  daher 
vielfach  an  Heisterpflanzen  und  mit  den  Händen 
,  erreichbaren  Ästen  die  Blätter  abgestreift  und 
Zweige  abgebrochen. 

Unter  den  Thieren  werden  vor  allem  die 
Finken  und  Stare  dem  Samen  gefährlich. 
Obwohl  das  Holz  als  Yermifugiuiü  dient,  bleibt 
die  leljende  Pflanze  nicht  von  den  Angriffen  der 
Insekten  verschont.  So  lebt  besonders  die 
Raupe  von  Papilio  Saq«don  auf  dem  Kam- 
pferbaum. Diese  Raupe  ist  1-5  cm  lang,  im 
vorderen  Drittel  kopfartig  verdickt,  glatt, 
fast  gleichmnssig  blassgrün,  mit  kaum  sicht- 
I  baren  dunkleren  und  helleren  Punkten  und 
!  einen  lichtem  Querstreifen  ul«r  dem  Rücken  des 
verdickten  vorderen  Körperteiles.  Die  Raup' 
frisst  ausser  auf  dem  Kampferbaum  mit  Vor- 
bei« auf  Macbilus  Thunliergii  und  M.  japonica 
und  wird  wohl  nicht  sehr  schädlich,  wenn  auch 
einzelne  Pflanzen,  von  5-li  Raupen  besetzt, 
übel  zugerichtet  werden  können.  Die  Puppe 
ist  ähnlich  der  Raupe,  gleichinässig  mattgrün. 
Der  Scbinetterling  ist  lebhaft  grün  und  schwarz 
gefärbt,  unterseits  carnicsinrot  gezeichnet,  mit 
einer  Spannweite  von  1 1-1 '2  cm,  einer  der  schön- 
sten Tagfalter  Japans.  Die  Raupe  erscheint 
Mitte  Juni,  verpuppt  sich  Mitte  bis  Ende  Juli, 
und  der  Schmetterling  fliegt  von  Mitte  (1K.-20.) 
August  an. 

Unter  den  Pflanzen  wird  ausser  den  Kreits 
genannten  Unkräutern  und  Schlinggewächsen, 
welche  die  Entwicklung  stören,  ein  Schmarot- 
zer, Lomnthus  Yadoriki,  Sieb.  Obayatlariki, 
schädlich  durch  Veranlassung  von  Missbildun- 
gen. Ich  halie  diesen  Loranthus  in  Kiushiu  ausser 
auf  Quercus  iPasania)  glnbia,  Thunb.  Mate- 
gashi,  Q.  gilva,  Bl.  Ichiigashi,  Distylium  race- 
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uiosum,  Sieb  et  Ziicc.  l.tu,  sehr  hitnfi^  mif 
Kampferbäumen  in  mächtiger  Kntwickclung 
angetroffen.  Verderblicher  noch  als  dieser 
Schmarotzer  ist  ein  Pilz,  den  ich  ebenfalls 
bisher  nur  in  Kiushiu  gesehen  hal>e.  Leider 
ging  das  reichlich  mitgenommene  Material  mit 
meinem  Gepäeke  verloren,  und  an  ( )rt  und  Stelle 
war  ich  in  Krniangelung  jeglicher  Litleratur 
ausser  Stande,  den  Pilz  zu  bestimmen.  Kr 
erinnert  in  seiner  ganzen  Erscheinung  sehr  an 
den  Ilausschwamm,  Merulins  lacrymans,  und 
findet  sieh  auch  stets  an  .solchen  Örtliebk'eiten. 
in  dumpfen,  feuchten  Schluchten,  die  ähnliche 
Kntwickelungsbedingungen  bieten,  wie  sie  der 
Haussehwamm  fordert.  Meist  scheint  Mycelin- 
fektion  stattzufinden.  An  der  Stelle,  wo  eine 
vom  Pilz  getötete  Pflanze  mit  einer  gesunden 
in  Berührung  kommt,  breitet  sich,  wie  es 
scheint  sehr  rasch,  ein  kreisförmiges  tider 
tellerartiges  Mycel  aus,  welches  den  Stamm 
umfängt  und  in  kurzer  Zeit  den  oberhalb  der 
Infektionstelle  liegenden  Pflanzen  teil  tutet.  An 
den  toten  Pflanzen  hängen  dann  kalkweisse 
Mycelfetzen  und  Stränge  herab,  die  weithin 
durch  das  Walddunkel  leuchten.  Die  Zweige 
schrumpfen  ein  und  hängen  wie  gebleichte, 
morsche  Stricke  zur  Knie  nieder.  Dieser  mich 
allen  Anzeichen  gefährliche  Parasit  scheint  alle 
immergrünen  Laubhölzer  zu  befallen,  insbeson- 
dere Pflanzen  und  Stangen  von  1-lOcm  Stärke. 
Am  häufigsten  traf  ich  ihn  auf  Macbilus 
japonica,  Sieb  et  Zuce.,  Actinodaphne  laneifolia, 
Meissn,  Litsea  glaueu,  Sieb.,  und  auf  Kampfer- 
pflanzen. 

Die  anorganische  Natur  wird  dem  Kampfer- 
bäume schädlich  durch  Wind  und  Front. 
Krsterer  bricht  die  Zweige,  seltener  Aste, 
letzterer  gefährd  t  selbst  im  südlichen  Japan 
junge  Pflanz  n,  die  ohne  Schutz  erwachsen. 
Man  hat  daher  beim  Anbau  dem  W  ind  und 
Frost  exponierte  Lage  zu  meiden. 

IV.    VERWENDUNG  DES 
KAMPFERBAUMES. 

Der  Kampferbaum  liefert  ein  wertvolles  Hol: 
und  insbesondere  die  wichtige  und  sehr  ge- 
schätzte Drogue,  den  Kamp/fr.  Von  geringerer 
Bedeutung  ist  die  Verwendbarkeit  der  Früchte 
zur  Herstellung  von  Talg.    Kampferholz  und 


Kampfer  sollen  in  den  folgenden  Abschnitten 
weiter  behandelt  werden. 

A.    KAM  PFKRHOLZ. 

Das  Holz  der  Lauraceen  ist  verschieden  in 
Farbe  und  technischem  Werte,  aber  bei  allen 
Arien  durch  aromatischen  ( ierueh,  durch  matten 
oder  starken  Seidenglan/.,  durch  schwache 
Markstrahlen  und  gleichinässige  Verteilung  der 
Poren  a •  i sgezeic  h net . 

a.  Eigcntcltttftiii  drx  Kämpfst  hohrs.  Die 
Cinnainoiuuin-Arten  gehören  zu  den  techniseh 
wertvollsten  Hölzern  Japans,  insbesondere  wird 
das  Holz  des  Kampferltaiimes  als  Nutz-  und 
Werkholz  nicht  minder  geschätzt  als  wegen 
seines  Kampfergchaltes.  Das  Holz  hat  ein 
feines  Korn,  seidenartigen  Glanz,  sehr  feine  mit 
freiem  Auge  kaum  erkennbare  Markstrahlen. 
Ks  zeigt  zahlreiche,  gleichmässig  verteilte,  mit- 
telgrosse Poren,  deren  Grösse  und  Gestalt  nach 
dem  Alter  sehr  verschieden  ist.  Danach  wechselt 
auch  die  Farbe  des  Holzes  von  grauweiss  bis 
dunkelrotbraun.  Meist  aber  ist  das  Holz 
hellrot,  vielfach  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung nicht  unähnlich  dem  Buchenholze.  Der 
Splint  ist  grauweiss  und  seine  Breite  beträgt 
l>ei  alten  Bäumen  10-15%  des  Stammdureh- 
messers.  Neben  einer  deutlichen  Grenze  zwi- 
schen hellerem  Sj>lint  und  dunklerem  Kern 
vertieft  sich  die  Färbung  im  Ton  gegen  das 
Stamminnere  zu.  Grössere  Holzstüeke  zeigen 
auf  dem  Tangential-,  ganz  besonders  aber  Ea- 
dial-Schnitte  verschiedenfarbige  (dunkelbraune, 
rothbraune,  hellbraune,  graue,  grüne,  gell»*) 
Streifung.  Nach  der  Färbung  des  Holzes  werden 
verschiedene  Sorten  Kampferholz  unterschieden. 
Am  meisten  geschätzt  sind  dnnkelrotbraune, 
besonders  niaserreiehe  Holzer.  Das  Holz  er- 
weist sich  U'i  jetler  Verwenduugsart  als  sehr 
dauerhaft ;  sein  sjH-citisches  Gewicht  schwankt 
nach  meinen  au  einer  grossen  Zahl  gut  aus- 
getrockneter Holzstüeke  angestellten  Unter- 
suchungen zwischen  .Vi, 4-55,8,  nach  Bestim- 
mungen an  der  früheren  Kaiseigakko  ((Engineer- 
ing School)  in  Tokio  04,0.  Jedenfalls  ist  das 
Holz  leichter  als  das  Holz  irgendeiner  Eichen- 
art. 

b.  Vencmdung  <lss  Hohi-.t.  Das  Holz  wird 
weder   von   Termiten   noch   von  Xylophagen 
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angegriffen  und  dient  als  Yermifiigium  gegen 
alle  Arteu  von  Insekten.  Ks  int  besonders  in 
heissen  Gebenden  sehr  geeignet  zu  Mobein, 
Kommoden,  kleinen  Kästchen  u.  s.  \v.  Wie  die 
Erfahrung  leint,  sind  ledeine  Handschuhe, 
Seidenstoffe,  die  man  -wahrend  der  Regenzeit  in 
gut  sebliess'inden  Kästen  von  Kampferholz  auf- 
bewahrt, vor  Schiiumelbildung  und  vor  dein 
Verstecken  mindestens  ebenso  geschützt,  als 
wenn  diese  Dinge  in  verlotete  Blecbgefässe 
eingeschlossen  werden.  Im  Hakonegebirge 
(Atami,  Miyanosbita)  liefert  Kampferholz  das 
Material  zu  einer  ausgedehnten  Hausindustrie, 
die  sieh  mit  Herstellung  von  Dreharbeiten, 
eingelegten  Arl>eiten  ( Marqtietcrie-  oder  IIolz- 
mosaikvvaren)  l>esehuftigt.  Sehr  geeignet  wäre 
das  Holz  zum  Fournieren,  wird  aber  bis  jetzt 
nicht  dazu  verwendet.  Früher  wurde  Kam- 
pferholz wegen  seiner  Dauerhaftigkeit  im 
Wasser  in  grossen  Mengen  zum  Hau  von 
Schiffen  verwendet,  und  waren  die  Räume 
dabei-  unter  strenge  obrigkeitliche  Kontrolle 
gestellt.  Heute  gestattet  der  hohe  Preis  des 
Holzes  nur  noch  eine  Verwendung  zu  kleinen 
Luxusbooten.  Auch  im  Hausljau  wird  es  aus 
gleichem  Grunde  nur  benutzt  zur  Ausschmück- 
ung des  Tokonoma,  einer  Zimmernische  mit 
verschiedenen  Ziergegeuständen  (Bildern,  Blu- 
menvasen,  Käucbergeftissen  u.  s.  w.) 

c.  Preis.  Der  Preis  des  Kampferholzes  im 
Walde  schwankt  zwischen  5  und  \t  S  pro  shakit- 
shime  (15-27  $  pro  fm).  Dieser  Preis  erscheint 
sehr  hoch,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das 
wertvollste  Nadelholz  und  beste  Nutzholz  Japans, 
Chamaecyparis  obtusa,  durchschnittlich  nur 
1,50$  pro  shakushime  (4,50$  pro  fm)  kostet. 
Der  Preis  für  Kampferbolz  muss  als  Luxuspreis 
angesehen  werden,  da  bei  Verwendung  des 
Holzes  zur  Kampfergewinnung  im  günstigsten 
Falle  und  abgesehen  von  den  Gewinnungs- 
kosten höchstens  5-G  $  pro  shakushime  erzielt 
werden  können.  Wenn  wir  nämlich  das  Ge- 
wicht des  Holzes  zu  200  Kg  pro  shakush.  und 
ein  Kampferergebuis  von  \S%  des  Holzgewichtes 
annehmen,  so  würden  wir  pro  shakush.  Ii  Kg 
Kampfer  erhalten.  Bei  einem  Engrospreise 
von  höchstens  0,80-1,00$  pro  Kg  würde  sieb 
eine  Einnahme  von  nur  l,NO-(i,00$  pro 
shakush.  ergeben.  Als  Luxuspreise  müssen 
beispielsweise    auch    die  für  nachbezeichnete 


Kanipferbolzsortimento  auf  der  Landesausstel- 
lung in  Tokio  181)0  geforderten  Beträge  ange- 
sehen weiden. 
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Der  hohe  Wert  des  Kampferbolzes  fuhrt 
natürlich  auch  zu  grossen  Ul>crschatzungen. 
Von  verschiedenen  Seiten  wird  Uirichtet,  dass 
in  einem  Dorfe  in  Koehi,  'l'osa,  an  einem  Platze 
IM  Kampferbäume  von  ICH")  jährigem  Alter 
stehen,  deren  Kampferertrag  auf  40,000  lb  ge- 
schätzt wird.  Diese  Bäume,  so  heisst  es,  sind 
wie  sie  beute  stehen,  4000  $  wert.  Würden 
diese  Bäume  wirklich  40.000  lb  Kampfer  liefern, 
so  würde  ihr  Wert  zu  1000  $  noch  sehr  niedrig 
angesetzt  sein,  denn  1  lb  Kampfer  kostet  gegen- 
wärtig en  gros  wenigstens  0,35  Sen.  Nun  wird 
aber  zugleich  in  jenen  Berichten  mitgeteilt,  dass 
2,0001b  Holz  101b  Kampfer  liefern,  jene 
Stäuonfe  müssten  daher  ein  Holzgewicbt  von 
8,000,000  1b  oder  3,(500,000  Kg  haben  (ein 
engl,  lb  =  0,45  Kg).  000  Kg  ist  das  Gewicht  von  1 
fm  Kampferbolz,  sodass  die  13  Stämme  6,000 
fin  Holzmasse  enthalten  müssten.  Jeder  Stamm 
inüsste  einen  durchschnittlichen  Durchmesser 
von  wenigstens  7  m  haben,  was  natürlich  nicht 
zutrifft. 

H.    KAMPFER.  (Siiöno)* 

I.     KfOESSCHAFTEN  DES  KAMPFERS. 

Der  Kampfer  (C10  H„  O)  findet  sich  in  isodia- 
metrisehen  ölzollcn  im  ganzen  Räume,  besonders 
im  Wurzelstocke.  Er  muss,  wie  Terpentinöl 
(Cw  II10),  zu  den  ätherischen  ölen  gerechnet  und 
als   oxydiertes   öl   wie    Zimmtöl,  Lavendelöl 

•  Diu  Wort  Kamy/fa-r  «1er  nach  neuerer  Solm-iliwe ise 
KnmplW  »taumit  aus  «kmi  nra1>i*chon  Knfnt  ll.indosUnisch 
KnfAira.  uialaviwli  Käyür,  Sanstrit  A'<i;jni\i|.  Au*  dt-ui  arabi- 
schen Kiifru  ••utxtuiul  mnm-lmt.  iIilk  grievhiselic  xa(fovpi, 
yiftwto»  und  ilas  latciuiachi'  nxyhitra  und  mmphnra, 
(Französisch  eamphre,  englisch  rniN/i/ior,  italienisch  cafura 
und  tan  fern,  *|wnii)ch  t*nfw,  t.mforu,  nlcan/or). 
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aufgefasst  werden.  Im  Handel  wird  er  gewöhn- 
lich nicht  als  öl  betrachtet  nnd  erscheint  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  im  gereinigten 
Zustande  als  eine  rein  weisse,  schneeartige, 
glänzende,  etwas  durchscheinende,  körnig  kry- 
stallinischc  Masse  von  penetrantem  eigentüm- 
lichem Geruch  und  bitterem,  brennendem  Ge- 
schmacke.  Er  ist  zähe  anzufühlen,  sehr  leicht 
entzündlich  und  selbst  auf  Wasser  brennend. 
Er  verflüchtigt  sich  auch  schon  Imi  gewöhn- 
licher  Temperatur  allmahlig,  rascher  jedoch  bei 
Warme,  siedet  bei  204°  C,  löst  sich  nur  wenig 
in  Wasser,  auf  welchem  er  schwimmt,  leicht 
dagegen  in  Alcohol  und  Äther,  in  Fetten  und 
ätherischen  ölen.  Durch  Behandlung  mit  Sal- 
petersäure wird  er  in  eine  besondere  Kiiitre,  die 
Katnpfersäure,  verwandelt. 

Das  bei  der  Kampfergewilm  img  sich  als 
Nebenprodukt  ergebende  schwarzbraune  Kam- 
pferiii (Oleum  camphora  japonicum)  bleicht  sich 
allmählig  am  Licht,  erscheint  dann  hellgelb  bis 
vollständig  farblos  und  entspricht  in  seinem 
Gerüche  wie  in  seiner  chemischen  Zusam- 
mensetzung dem  Terpentinöl  (C10  Hlt).  Dieses 
Kampferöl  erscheint  als  das  primäre  Produkt, 
aus  welchem  sich  der  Kampfer  (C^  Hw  ())  durch 
Oxydation  bildet. 

Derselbe  Kampfer  findet  sich,  wie  früher  be- 
merkt, ausser  in  dem  in  China  und  Japan 
heimischen  Lorbeer-Kampferbaume,  Cimiamo- 
nmm  Camphora,  Nees  et  Eberm.,  in  geringer 
Qualität  in  den  indischen  Arten  Cinnatnomum 
Parthenoxylon,  Meissn.  und  0.  glauduliferum 
Hook,  ferner  im  ätherischen  Öl  aller  Labiaten, 
so  im  Lavendelöl  (von  Lavandnla  spica,  L.)  Der 
sogenannte  Menthenkainpfer  setzt  sich  ab  aus 
dem  Pfefferinünzöl  von  Mentha  piperita,  L., 
hier  in  Japan  von  Mentha  arvensis,  L.  var. 
vulgaris,  Benth.  Hakka.  Ferner  enthält  Kam- 
pfer das  Baldrianöl,  (Valeriana),  das  Wurmsa- 
menöl  (Artemisia),  das  Raiufarren-  oder  Rain- 
farnol  (Chrysanthemum). 

Nach  dem  Lorbeerkampfer  am  wichtigsten 
ist  aber  der  Kampfer,  der  auf  -Borneo,  Sumatra, 
Java  aus  dem  dort  heimischen  Kampferbäume 
Dryobalanops  Camphora*  Colebr.  gewonnen 
wird.    Die  chemische  Zusammensetzung  dieses 

•  H'.  H.  dt  Vrir$e.  M.  inoin-  nur  U<  ('amphrier  de  Sumatra 
et  de  Borneo. 


Borneo-  oder  Baros-Kampfers  (nach  der  gleich- 
namigen Stadt  Baros  auf  Borneo)  ist  Cl0  H,,  O, 
also  mit  dem  Lorbeerkampfer  übereinstimmend. 
Doch  zeigt  der  Borneokampfer  ein  anderes 
chemisches  Verhalten,  als  der  Japankampfer, 
was  durch  die  verschiedene  Lagerung  der  Mole- 
cule  erklärt  wird.  Der  Borneokampfer  findet 
sich  in  Hohlräumen  und  Spalten  des  Holzes, 
aus  welchen  er  einfach  nach  J.  Möller  (Rohstoffe 
I.  S.  54)  herausgenommen  wird.  Nach  H. 
Seniler  (Tropische  Agricultur  II.  S.  5 13)  wird 
dieser  Kampfer  durch  Einschnitte  in  die  Rinde 
oder  durch  Destillation  der  Holzspäue  gewon- 
nen. Er  ist  weniger  zähe  und  weniger 
flüchtig,  besitzt  einen  feineren  Geruch  und  sehr 
viel  höheren  Preis  als  der  Lorbeerkampfer,  aus 
dem  er  übrigens  künstlich  hergestellt  werden 
kann.*  Borneokampfer  kommt  im  europäischen 
Handel  kaum  vor,  sondern  wird  in  Indien  selbst 
und  ganz  besonders  in  China  als  Räuchermaterial 
verbraucht.  Er  ist  nur  in  geringen  Mengen 
in  den  Bäumen  enthalten,  selten  mehr  als  200- 
500  gr  pr.  Stamm.  Nach  Semler  sind  1400- 
1G00  Stämme  nötig,  um  100  Kg  Kampfer  zu 
erhalten.  Der  Preis  dieses  Kampfers  ist  viel 
höher,  80  mal  höher  als  der  Preis  des  Lorbeer- 
kampfers, t 

Von  geringerer  Qualität  und  Bedeutung  ist 
der  Kampfer,  d*r  von  einem  in  Ostasien  hei- 
mischen Strauch,  Blumea  balsamifera  ;  gewon- 
nen wird.  Dieser  Kampfer,  von  den  Chinesen 
Ngai  genannt,  wird  besonders  in  der  Medizin 
und  zur  Tintenfabrication  verwendet  und  kommt 
ebenfalls  im  europäischen  Handel  nicht  vor. 
Er  ist  härter,  spröder  als  der  Lorbeerkampfer 
und  subümiert  wie  dieser  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur, aber  langsamer,  während  der  Borueo- 
Kampfer  nach  Jahren  noch  keine  Spur  von 
Sublimation  zeigt. 

Alle  diese  Kampferai  ten  schwimmen  auf  dem 
Wasser,  weuu  jedoch  mit  dor  Luftpumpe  die 
Luft  aus  den  Poren  ausgezogen  wird,  so  sinken 
Ngai  und  Borneo  Kampfer  auf  den  Grund, 
während  der  Loi  beerkainpfer  schwimmend 
bleibt.    Das  speeifische  Gewicht  dea  Lorbeer- 

•  KähUr  und  Spitvr  in  SiUun^lwr.  der  Wien.  Akad.  Bd. 

so.  s.  n>7. 

t  Urin,  Japan  II.  S.  171. 

*  Flii<-hin;ier  "  Camphora  "  I'hannakotrnoriv  d<™  rftanicn- 
rvich«.  2.  Aufl.  S.  148. 
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kämpfen*  (Slirniö)    O.'J'.lä 

Borneokampfers.     Horneols,  Käpiir 

Bärös   1.011 

Ngai    1,0-2 

Lorheerkampfer  schmilzt  U-i...  IOh'C  (175;('i 
Bornookampfer  bei   .  2t>7'0 

Ngai  bei   315*C 

Sal|K  (ersinne  verwandelt  den  Borucokampfcr 
in  ein  Öl.  das  Ihm  Zusatz,  von  Wasser  einen 
Stoff  niederschlagt,  der  mit  Lorl>eei  kainpfer 
übereinstimmt.  Kino  solche  Verwandlung  fin- 
det auch  bei  Npai  statt. 

2 .    Kam  vv  ehc,  k  w  i  s  x  r  n  g  . 

Zur  Kampfergewinnung  werden  sowohl 
frisches  wie  trockenen  Holz,  seihst  alte  Stucke 
verwendet  und  soll  der  Kampfergrhalt  dürren 
Holzes  nicht  geringer  sein  als  heim  frischen 
Holz*-.  Früher  fullte  man  die  Stamme  und 
Im ileckte  die  Stocke  mit  Krde.  Je  langer  die 
Stocke  unter  dein  Hoden  waren,  desto  besseren 
Kampfer  lieferten  sie.  Mit  einem  seharfgeschlif- 
fenen,  lieilartigen  Werkzeuge,  Fig.  '2.  Tafel 
XVII.  wird  das  Holz  in  kleine  Späne  "  ebips  " 
mit  ninschelförmigen  Hegrenzuugsflächen,  ähn- 
lich den  gewöhnlichen  Heil-  oder  Axtspäiien 
aufgespulten.  Kin  tüchtiger  Arbeiter  vermag  in 
einem  Tage  bis  zu  30  Kwamme  (11*2,")  Ko) 
solcher  Späne  herzustellen.  Durch  Destillation 
dieser  Stamme  wird  der  Kampfer  gewonnen. 

Tltinihtni  beschreibt  folgendes  Verfahren  der 
Kampfergewinnung  in  Japan,  das  jedoch  gegen- 
wärtig wohl  nirgends  mehr  in  Übung  zu  sein 
scheint.  Auf  einen  eivrnen  Kessel  wurde  ein 
hölzerner  Hut  gesetzt,  der  in  eine  lange  Spitze 
auslief,  welche  mit  Stroh  leicht  verschlossen 
wurde.  Die  Kampferspane  wind,  n  in  dem 
Kessel  mit  Wassergekocht.  Die  aufsteigenden 
Dämpfe  sammelten  und  eondensiertcn  sich  im 
Stroh  der  Hntspitze  und  wurden  als  körnige, 
grauweisse  Masse  davon  weggenommen.  In 
Formosa  wird  nach  B.  H.  Frlir.  r.  Hrnmin* 
über  den  Wasserkessel  ein  irdener  Topf  gestülpt, 
welcher  die  Kampfeispäne  enthalt.  Der  Kani- 
pfer  condensiert  sich  hier  au  den  Wanden  des 
Topft*.  Rrin  beschreibt  l'.d.  II.  S.  173  ein  von 
ihm  in  Tosa  l>eobachtetcs  Verfahren,  welches 

•  Forstlich    naturwiam>nK«haftlii:li<*    iWtslirift   I.H'.O.  S. 


mit  nachstehend  gescliildertem,  in  Izu  gebräuch- 
lichem viel  Ähnlichkeit  Ixssitzt. 

Der  Kampferbaum  ist  in  Izu  wohl  nicht 
heimisch,  wie  früher  bemerkt,  aber  seit  langer 
Zeit,  dort  cnltiviert.  Kr  ist  gegenwärtig  aller- 
dings schon  recht  selten  geworden,  so  dass  sich 
eine  Verbesserung  des  bisher  üblichen  ziemlich 
piimitiven  Verfahrens  kaum  mehr  lohnt.  Schon 
aus  grosser  Entfernung  l>eiiierkt  mau  an  detu 
starken  (ieruche  der  bei  der  Gewinnung  ausströ- 
menden Dämpfe,  dass  man  sich  einem  Kam- 
pferofen nähert.  Die  Vorrichtung  zur  Gewin- 
nung ist  folgende.  Auf  einer  vorher  geebneten 
Flache,  in  der  Hegel  an  einem  Berghange  mit 
einem  zuleitungsfiihigeu  Wasserlauf  in  der 
Nähe,  wird  aus  rauhen  Steinen  ein  Ofen  in  einer 
Hohe  von  etwa  1  tu  und  einer  inneren  Weite 
von  (i.Tiim  aufgeführt.  Die  Heizoffnung  ist 
ziemlich  klein.  0,40  bei  0,30  und  etwas  über- 
dacht Auf  diesem  Dach  werden  die  bereits 
destillierten  Spane  getrocknet,  um  dann  als 
l'euerunu'Kinaterial  benutzt  zu  werden.  Auf 
dies«?  Öfen  wird  ein  flacher  Kessel  mit  einem 
durchlöcherten,  starken  hölzernen  Deckel 
gesetzt  und  darauf  ein  Fuss  oder  Hottich 
gestellt.  Dieser  hat  die  Gestalt  eines  abgestutz- 
ten Kegels,  ist  1.15  m  hoch,  der  obere  Durch- 
messer betragt  0,30,  der  untere  0,H7  m.  Der 
durchlöcherte  Deckel  des  Kessels  passt  genau 
als  unterer  Hoden  in  den  Hottich.  Seitlich  an 
letzterem  und  unmittelbar  über  dem  Deckel 
befindet  sich  eine  gut  schliessbare  rechteckige 
Öffnung  von  0,30  m  Hohe  und  0,25  m  H reite. 
Der  olx:re  Hoden  des  Hottichs  besteht  ebenfalls 
aus  einem  abnehmbaren,  gut  schliessendei) 
Deckel,  mit,  einem  durch  einen  Zapfen  verschließ- 
baren Öffnung.  Der  Hottich  wird  mit  einer 
0.15  m  dicken  Lehmwand  umgeben,  welche 
durch  ein  Hambusgetlecht  fest-  und  zusammen- 
gehalten wird.  Nahe  dem  olieren,  abnehm- 
baren Hoden  des  Hottichs  ist  eine  Bambusrohre 
in  denselben  luftdicht  eingesetzt,  welche  unge- 
fähr horizontal  in  einen  '2  m  entfernton,  an  dem 
anliegenden  Berghang  in  geeigneter  Lage  ül»er 
dem  Ofen  und  Bottich  angebrachten  Kuhl- 
apparat  fuhrt.  Dieser  Apparat  besteht  in  seiner 
einfachsten  Form  aus  2  über  einander  oder 
vielmehr  schachtelartig  in  einander  gesetzten 
Kasten  oder  Trogen,  von  welchen  der  obere  zur 
Kondensation  des   Kampfers,  der  untere  zur 
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Aufnahme  des  Kühlwasser*  dient.  Der  ohere 
Kasten  ist  l.lil)  in  lang,  0/.I0  m  breit  und  0,42  rn 
hoch.  Auf  dem  nach  oben  gekehrt«!!  Boden 
desselben  stellt  ebenfalls  Kuhlungswasser,  die 
Seitenwände  müssen  daher  10-12  cm  hoch  uber 
den  Boden  ül>ergreifen.  Die  Kämpfet  dumpfe 
treten  über  dem  Wassel-  in  den  Kasten  «sin. 
Versuche  die  Dämpfe  ihircli  das  Wuss.r  zu 
leiten,  haben  sich  nicht  bewährt.  Durch  je 
l8,.r)cm  von  einander  abstehende  Querwände 
wird  dieser  Kondensationskasten  in  7  Abteilun- 
gen geteilt.  ()l>en  an  der  Decke  des  Kastens 
ist  jede  Querwand,  die  eine  in  der  rechten 
Ecke,  die  andere  in  der  linken  u.  s.  f.  mit  einer 
Öffnung  von  quadratischem  Querschnitt  ;3  cm') 
versehen,  durch  welche  die  Kampferdämpfe  in 
Schlangen- Windungen  streichen.  Aus  dem 
letzten  Fache  miindet  eine  kleine,  mit  Stroh 
leicht  verschlossene  "Bambusrohre  ins  Freie  und 
gestattet  den  Dampfen  Austritt.  Eine  in  den 
oberen  Kosten rand  eingesetzte  Rubre  gestattet 
den  Abfluss  des  Wassers  vom  J Joden  (  =  Decke) 
des  oberen  Kastens  in  den  untern.  Der  obere 
Kasten  wild  mit  seiner  offenen  Seite  nach  unten 
in  den  etwas  längeren  und  weiteren,  aber 
niedrigeren,  unteren  Kasten  so  eingestellt,  dass 
das  in  letzterem  befindliche  Wasser  den  oberen 
Kasten  bis  zur  halben  Hohe  seiner  Seiten  wände 
(etwa  20  cm  hoch)  von  allen  Seiten  umgieht. 
Eine  seitliche  Ausrlussröhre  aus  dein  unteren 
Troge  lässt  das  überschüssige  Wasser  ablaufen. 
Auf  den  oberen  Kasten  wird  fortwahrend 
frisches  Kuhlungswasser  zugeleitet.  Um  rasche 
Erwärmung  des  auf  dem  Kondensations-Kasten 
und  im  unteren  Kasten  stehenden  Wassers 
zu  verhindern  wird  ein  leichtes  Schutzdach 
von  Brettern  über  dem  Kühlappnrat  ange- 
bracht. 

Häufig  trifft  man  in  Izu  auf  dem  oberen 
Kasten  noch  einen  kleineren  von  0,H0  m  Länge, 
0,54  m  Breite  und  0,25  in  Hohe.  Dieser 
Kasten  steht  ebenfalls  mit  der  unteren  offenen 
Seite  10  cm  tief  im  Wasser  und  hat  einen 
über  den  Boden  übergreifenden  Rand,  so  dass 
zugeleitetes  Kuhlungswasser  5  cm  tief  darauf 
stehen  hleibt.  Ein  aus  der  letzten  Abteilung 
des  grossen  Kastens  führendes  Rohr  leitet  die 
Dämpfe  in  den  kleinen  Kasten  über,  um  hier 
den  etwa  noch  mitgeführten  Kampfer  zur 
Kondensation  zu  bringen.     Ein  kleines  Rohr 


in  diesem  Kasten  lässt  die  Dämpfe  in  das  Freie 
entweichen. 

An  Geräten  sind  bei  dieser  Art  der  Kampfer- 
gewinmuig  in  Gebrauch  :  eine  hölzerne  Schaufel 
(Kig.  K  Tafel  XVI.)  von  der  Gestalt  eines  etwas 
hohlen  SehirTsrudei s,  zum  Einbringen  der  bereits 
destillierten  Späne  in  den  Ofen  und  eine  eiserne 
Kehle  il-'ig.  V  Tafel  XVI.)  zum  Ausziehen  der 
(ilut  und  Asche  aus  dem  Ofen.  Zum  Schutz  des 
( Ifens  und  des  Bottichs  wird  über  beide  ein  Stroh- 
oder Binseiidach,  und  überdies  zur  Abhaltung 
des  Luftzuges  und  Regens  gegen  die  Windseite 
(Thalseite)  hin  eine  Wand  von  Strohmatten 
(nmshiro)  errichtet. 

Die  Gewinnung  des  Kampfers  erfolgt  in  fol- 
gender Weise.  Nach  Füllung  des  Kessels  mit 
Wasser  werden  die  Kampfcrspanc  durch  die 
obere  Öffnung  in  den  Bottich  gebracht,  alle 
Spalten  und  Risse  sorgfältig  verstopft  und  ver- 
dichtet, so  dass  die  Dämpfe  nicht  austreten 
können.  Ks  darf  nur  ein  massiges  Feuer 
unterhalten  werden.  Wahrend  der  Destillation 
wird  wiederholt  durch  das  Zuleitungsrohr  (Fig. 
Cc  Tafel  XVI.)  Wasser  in  den  Kessel  gegossen. 
Die  durch  Erhitzen  des  Wassers  sich  bildenden 
Dämpfe  treten  aus  dem  Kessel  durch  den  durch- 
löcherten Deckel  in  den  Bottich,  erhitzen  hier 
die  Kanipferspane  und  entfuhren  den  Kampfer 
durch  die  oben  in  den  Bottich  eingefügte 
Bambusrohre  in  den  Kuhlapparat,  wo  die  Kam- 
pferdämpfe eondensiert  werden.  Am  Anfang 
des  Destillationsprocesses  findet  sich  im  Kühl- 
apparat nur  Kampferöl,  erst  später  fester  Kam- 
pfer. Der  meiste  Kampfer  eondensiert  sich  in 
der  'A.,  4.  und  5.  Abteilung  des  sieben  teil  igen 
Kastens.  Der  Bottich  fasst  ;)0  Kwamme  (112,5 
Ko)  Spane  und  diese  Quantität  kann  in  24  Stun- 
den destilliert  werden.  Die  destillierten  Späne 
werden  aus  der  seitlichen  Öffnung  des  Bottichs 
herausgenommen  und  derselbe  wieder  mit 
frischen  Spänen  gefüllt.  Jede  Woche  wird  der 
Kühlkasten  geöffnet  und  der  darin  enthaltene 
Kampfer  mit  dem  Kampferöl  herausgenommen. 

Bei  der  Kampfeigewinnung  erhalt  man  zu- 
nächst eine  körnig  kristallinische  Masse,  welche 
auf  dem  Wasser  im  Küblapparate  schwimmt 
und  etwa  aussieht  wie  ein  zusammenbackendes 
(temisch  von  Schnee  und  Eis,  welches  wenig- 
stens in  den  ersten  Abteilungen  des  Kastens 
durch   Beimengung  von  Kampferöl  eine  mehr 
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oder  mindere  gelbbraune,  wie  von  Jauche 
herrührende  Färbung  zeigt.  An  den  nicht 
unter  Wasser  stehenden  Wanden  und  an  der 
l^eckc  des  Kastens  setzen  sich  rein  weisse 
Kampferkrystalle  ab.  Oben  auf  dein  Wasser 
und  vermischt  mit  dem  körnig-festen  Kampfer 
schwimmt  das  gelbliche  bis  bräunlichschwarze 
Kampferöl. 

In  Kit/sinn  ist  das  Verfahren  der  Kampfer- 
gewinnung im  Wesentlichen  dasselbe  wie  in 
Izu.  Hier  wie  dort  stehen  die  Ofen  meist 
paarweise,  oft  mehrere  Paare  nn  einem  Orte 
beisammen.  In  Kagoshhna  tauf  Sakurashinm) 
werden  die  Öfen  statt  mit  einem  Bambus- 
geflecht  mit  Stroh  umwunden.  Kbendort 
werden  zwei  Kuhlkästen  verwendet,  die  jedoch 
nicht  uttereinander  stehen  sondern  in  gleicher 
Hübe  neben  einander,  scxlass  ihre  Längsachsen 
einen  rechten  Winkel  bilden.  Die  Dimensionen 
des  grösseren,  I  m  vom  Ofen  abstehenden 
Kastens  sind  1  ,7h  x  0,H0  x  0.37  m.  Er  steht 
14  cm  tief  im  Wasser  des  unteren  Troges, 
wahrend  auf  demselben  das  Wasser  cm  hoch 
steht.  Die  Dimensionen  des  vom  ersteren 
ungefähr  1  m  abstehenden  kleineren  Kastens 
sind  0,70x0,50x0,27  m,  er  U  findet  sich  Dem 
tief  im  Wasser,  während  der  Wasserstand  auf 
dem  Kasten  4  cm  beträgt. 

Die  grösste  Kampfei-gewinnungs-Anlage,  die 
ich  gesehen,  befindet  sich  auf  dem  TiU'hibuna- 
yavui  bei  Fukuoka  iKiushiu).  Dort  sind  40 
Öfen  auf  einem  Platze  in  Betrieb.  Die  Kam- 
pfernutzung findet  dort,  wie  früher  bemerkt, 
nicht  in  der  Weise  statt  wie  anderwärts,  dass 
nemlich  die  Katupferstatume,  nach  ihrem 
Kubikinhalt  berechneten  Private  zur  beliebigen 
Verwertung  als  Werkholz  oder  zur  Kampfer- 
gewinnung abgegclien  werden,  auch  nicht  in  der 
Form,  dass  Private  ans  den  ihnen  überlassenen 
Stammen  Kampfer  gewinnen  und  einen  Teil  des 
Erlöses  dafür  (0,.3-0,5>  an  die  Forst  Verwaltung 
abgeben,  sondern  es  wird  mit  Ausschluss  aller 
Privatpersonen  an  H  umliegende  Gemeinden 
jährlich  eine  Anzahl  Stamme  (135  Stamme  pro 
1HÜ5)  zur  Nutzung  ül>erwiesen.  Die  Fällung 
der  Stumme,  Zurichtung  des  Holzes  und  Ge- 
winnung des  Kampfers  geschieht  durch  Arbei- 
ter der  Gemeinden  unter  ständiger  Controlle 
durch  die  Forstverwaltung.  Diese  erhalt  die 
Hälfte  des  für  den  gewonnenen  Kampfer  erziel- 


ten Erlöses,  während  die  andere  Hälfte  den 
( iemeindekassen  znfliesst.  Bei  jedem  Ofen  ist 
nur  ein  Kondensationskasten  im  Gebrauch. 
Derselbe  wird  vom  Forstl>eatnten  verschlossen, 
indem  eine  eiserne  Stange  in  der  Mitte  der 
einen  Längsseite  des  unteren  Wasser  halten- 
den Kastens  drehbar  befestigt,  quer  über  den 
oberen  Kasten  gelegt  und  auf  der  anderen 
Längsseite  des  unteren  Kastens  mit  einem 
Sehloss  versichert  wird.  Dieses  Schloss  wird 
mit  Papier  umwunden  und  versiegelt.  Der 
Destillationsprocess  dauert  hier  4  Tage,  der 
Kasten  wird  jedoch  meist  nur  alle  7  bis  10 
Tage  geöffnet.  Der  ineiste  Kampfer  in  diesen 
10  teiligen  Kasten  findet  sich  in  der  (>.  und  7. 
dann  in  der  5.  und  H.  Abteilung.  Aus  dem 
Kondensationskasten  wird  der  Kampfer  in  ein 
Fass  gebracht,  die  festen,  grösseren  Stücke  mit 
der  Hand,  die  kleineren  mit  einem  Gomitori 
(einem  ans  Üainhusgefleeht  hergestellten, 
Wasser  durchlassenden  Geräte  von  der  Form 
einer  Kehrichtschatifel).  Das  auf  dem  Wasser 
schwimmende,  gelbe  bis  braunschwarze  öl  wird 
liesondeis  abgeschöpft.  Das  Fass,  in  welches 
der  Kampfer  gebracht  wird,  hat  seitlich  unten 
eine  Öffnung,  aus  welcher  das  mit  dem  Kampfer 
in  das  Fass  gelangte  Wasser  und  öl  abläuft. 
Um  dieses  Öl  aufzufangen  und  das  Wasser 
ablaufen  zu  lassen,  wird  das  Fass  in  einem 
besonders  zur  Unterbringung  des  gewonnenen 
Kampfers  errichteten  Hause  auf  Schrägen 
gestellt,  welche  gegen  eine  im  Boden  versenkte 
Wanne  geneigt  sind,  so  dass  die  Flüssigkeit 
aus  dein  Fasse  durch  eine  am  Schrägen  ange- 
brachte Blechrinnc  in  die  Wanne  gelangt. 
Zuerst  fliegst  aus  dem  Fasse  reines  Wasser ; 
sobald  das  Wasser  öl  mit  sich  führt  und  daher 
trub  erscheint,  wird  die  ausströmende,  zuletzt  nur 
aus  Öl  bestehende  Flüssigkeit  aufgefangen  und 
durch  ein  Tuch  mit  Sieb  gegossen,  um  den  mit 
fortgerissenen  festen  Kampfer  zu  erhalten.  Da» 
durchfliegende  Wasser  mit  öl  wird  in  ein 
Petroleum-Tin  gebracht  (d.  i.  ein  Zink-Blech- 
gefass,  in  dem  Petroleum  in  Handel  kommt, 
von  parallelepipediscber  Form  mit  24  cm1 
Grundfläche  und  35  cm  Höhe,  ca  24  Liter 
fassend.)  Dieses  Tin  wird  sodann  auf  die  Kante 
gestellt,  wobei  das  auf  dem  Grunde  sich  ansam- 
melnde Wasser  durch  einen  Spalt  abflicsst.  An 
einem  in  das  Gefäss  eingesteckten  Massstab 
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kann  man  den  Stand  des  Öles  ablesen  und 
darnach  die  Menge  berechnen.  Die  Quantität 
des  festen  Kampfers  wird  gemessen,  indem  man 
vom  Gewicht  des  Fasses  mit  Kampfer  das  vor- 
her ermittelte  Gewicht  des  leeren  Fasses  in 
Abzug  bringt.  Die  gefüllten  Fässer  weiden 
mit  den  üblichen  StrohstrieUen  zugebunden, 
versiegelt  und  in  dem  von  der  Forstverwaltung 
unter  Verschluss  gehaltenem  Vorratshause  auf- 
bewahrt. Alle  diese  Arbeiten,  von  Öffnung  des 
Kühlkastens  bis  zur  Bestimmung  der  gewonne- 
nen Kampfenuenge,  Ixaanspruchen  etwa  ."«) 
Minuten  Zeit.  Aus  dem  Fasse  lauft  etwa 
noch  21  Stunden  lang  etwas  Öl  ab,  doch  wird 
dies  bei  der  Berechnung  des  Resultal.es  nicht 
weiter  berücksichtigt.  Ein  in  meiner  Gegen- 
wart geöffneter  Kühlkasten  enthielt  nach  4 
tagigem  Betriclw  '21  Kin  (I2,l>  Kg)  festen 
Kampfer  und  1  Sho  8  Go  (M,24  Lit)  Kampferöl. 

In  dem  forsttrcltno/of/iscJtrn  Institut  der 
hiesigen  Universität  ist  ein  etwas  vervollkomm- 
neter Apparat  für  Kampfergewinnung  im  Ge- 
brauch. Durch  einen  kleinen  Dampf-(lluhreii) 
Kessel  von  0,70  tu  Lange  und  0,50  m  Durchmes- 
ser wird  Wasserdanipf  erzeugt,  welcher  in  einen 
eingemauerten,  eisernen  Cylinder  von  0,(»<i  m 
Höhe  bei  0,44  m  Durchmesser  übergeleitet  wird 
und  dort  einer  durchlöcherten  Sohlangenröhre 
entströmt.  Dieser  Cylinder  wird  mit  Kampfer- 
spanen gefüllt  und  mit  einem  an  fsch  raubbaren 
Helm  dicht  geschlossen.  Der  Helm  lässt  die 
Kampfordämpfe  durch  eine  kupferne  Röhre  in 
einen  Kondensator  oder  Kuhlkasten  von  ge- 
wöhnlicher Beschaffenheit  gelangen,  von  wel- 
chem sie  in  einen  zweiten  Kasten  von  gleicher 
Beschaffenheit  übertreten.  Weitere  Einzelhei- 
ten des  Apparates  sind  aus  der  Fig.  1.  Tafel 
XVII.  ersichtlich. 

Die  Kampfergewinnung  findet  au  manchen 
Orten  das  ganze  Jahr  hindurch,  wie  in  Kuma- 
mofco,  in  der  Regel  aber  nur  im  Winter  statt 
und  zwar  von  November  bis  Marz.  Im  Som- 
mer geht  die  Kondensation  der  Diimpfe  viel 
langsamer  vor  sich  und  die  Ausbeute  ist  eine 
geringere.  Es  scheint,  dass  im  Sommer  ge- 
fülltes Holz  iii-mer  au  Kampfer  ist  als  im 
Winter  gefälltes,  wahrscheinlich  weil  der  Kam- 
pfer, wie  die  Reservestoffe,  zur  Vegetationszeit 
in  einer  anderen  Form  (retluciert  nnd  nicht 
oxydiert  als  CM  HM  O)  im  Prlanzenkörper  vor- 


kommt. Wird  der  Baum  im  Sommer  gefällt, 
so  ninss  möglichst  bald  die  Gewinnung  des 
Kampfers  stattfinden,  weil  sich  sonst  der  Kam- 
pfer rasch  verflüchtigt.  Es  ergiebt  sich  dies 
schon  daraus  dass,  wo  Kampferbäume  gefällt 
werden,  sich  weithin  starker  Kampfergerueh 
Ixmierkhar  macht. 

Der  meist«!  Kampfer  findet  sich  im  Stocke 
und  in  den  Wurzeln,  etwas  weniger  im  Stamme 
noch  weniger  in  Ästen,  Zweigen  und  Blättern. 
Der  Gelullt  ist  überdies  verschieden  in  verschie- 
denen Höhen  des  Haumcs,  er  ist  um  grössten 
bis  zu  G  in  Höhe  und  nimmt  dann  allmählig  ab 
bis  zur  Stelle,  wo  der  Stamm  sich  gabelt  oder 
wo  stärkere  Aeste  abzweigen,  hier  ist  der  Kam- 
pfergehalt  wieder  grösser.  Der  innere  Teil 
der  Aste  ist  besonders  arm  an  Kampfer  und 
wird  vielfach  gar  nicht  verwendet  (Kiushiu).  Je 
älter  die  Stämme,  je  schwerer  das  Holz,  desto 
höher  ist  der  Kampfergehalt.  1 0O-2O0  jährige 
Stämme  enthalten  nach  bisherigen  Erfahrungen 
den  meisten  Kampfer.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
versucht  auch  aus  Blättern  und  jungen  Pflanzen 
Kampfer  zu  gewinnen  und  man  hofft  dabei  zu 
guten  Resultaten  zu  gelangen.  Damit  wäre  ein 
grosser  Vorteil  erreicht,  weil  man  die  Kampfer- 
bestände mit  kurzer  Unitriebszeit  liewirtschaf- 
ten  könnte ;  wahrscheinlich  würde  aber  dabei 
•sine  geringere  Qualität  erzielt  werden.  Der 
Formora- Kampfer  galt  früher  für  feiner,  als  der 
japanische,  weil  dort  ausschliesslich  der  untere 
Schaftteil  sehr  alter  Stämme  zur  Gewinnung 
verwendet  wurde,  während  der  obere  Teil  des 
Stammes  nnd  die  Äste  ganz  unixmutzt  blieben. 
Jetzt  hat  der  Formosa- Kampfer  seinen  früheren 
guten  Ruf  eingebüsst,  angeblich  weil  auch  dort 
viel  junges  und  schwaches  Holz  verwendet  wird 

Der  Kampfergehalt  vermindert  sich  mit 
zunehmender  geographischer  Breite  und  es 
scheint  durch  Erfahrung  bestätigt,  dass  Beschat- 
tung, Erwachsen  im  geschlossenen  Bestände 
eine  Verminderung  des  Kampfergehaltes  be- 
wirkt. So  nimmt  man  au,  dass  Akagiuw,  eine 
nur  im  Freistande  und  auf  südlichen  Hängen 
anzutreffende  Varietät, — daher  wohl  nur  Stand- 
artsvarietät des  Kitxtnioki.- neben  einer  besseren 
Holzqualität  einen  grosseren  Kampfergehalt 
besitzt  als  Aor/iisu, — <he  im  Bestandsschlusse  und 
auf  Nordlmngen  vorkommende  Varietät.  Da- 
gegen will  man  in  Indien  bemerkt  haben,  dass 
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solche  Pflanzen  wie  Myrtaceen,  Scitamineeii 
niul  Lauraceen.  die  durch  Gehalt  von  »mvurz- 
haften,  (las  Nervensystem  tstiti'k  reizenden 
ätherischen  ölen  ausgezeichnet  sind,  im  lief 
beschatteten  Jungle  eine  Einbnsso  an  ihren 
Bestandteilen  nicht  ei  leiden. * 
Man  nimmt  gewohnlich  an,  dass 

HO     Kwamme  Holz    4  Kin 

oder  112,7  Kg   '2,1  Kg 

oder  1(K)     Kg   '2  Kg 

Kampfer  geben.  Puter  günstigen  Umstän- 
den  erhalt  man  M  %  des  Holzgewichtes  an 
Kampfer.  Die  Kampfergewinuung  ist  nicht 
mehr  lohnend,  wenn  der  Ertrag  unter  1  %  des 
Holzgewichtes  sinkt.  Hei  einer  eben  am 
hiesigen  forstteehuologischeu  Institut  durch 
Hern  Professor  Aforiya  ausgeführten  Unter- 
suchung an  einem  Paum  von  Toehihanayama 
winde  folgendes  Resultat  erzielt.  Die  Ausheilte 
an  Pohkampfer  betrug  in  Gewichtsproeeiiten 
des  Holzes  : 

Kleine  Zweige    "2,21 

Gipfel  und  stark  Äste    H,H) 

Oberer  Stammteil    M,K4 

Mittlerer      ,.    4,2:» 

Oberer  Slockteil       ...  ...  5,40 

l'nterer      ,.    5,74 

Wurzeln  unter  der  Erde  ...  4,4i> 
Dies  Ergebnis  ist  sehr  l>efriedigend  und  lie- 
deuU'iid  günstiger  als  die  Resultate,  welche  mit 
den  gewöhnlichen  Pestillationsvorriehtungcii  er- 
reicht werden  können. 

Das  Verhältnis  von  festem  Kampfer  nnd 
Kampferöl  ist  wenig  bekannt  und  scheint  bei 
verschiedenen  Baumen  verschieden  zu  sein. 
Junge  Paunie  gehen  mehr  Kampferöl  und 
weniger  Kampfer  als  altere.  Ausserdem  ist  die 
Jahreszeit  oder  vielmehr  die  Temperatur  hei 
der  Gewinnung  von  Einflusa.  Jedenfalls  erhalt 
man  im  Sommer  mehr  Kampferöl  und  weniger 
festen  Kampfer  als  im  Winter.  Der  feste 
Kampfer  lost  sich  bei  wärmerer  Temperatur 
und  scheidet  sich  erst  in  der  Kälte  wieder  aus. 
Je  mehr  kristallisierten  und  festen  Kampfer 
und  je  weniger  Öl  man  erhalt,  de  to  günstiger 
ist  das  Krgebuis,  denn  der  Preis  des  Öles  betragt 
kaum  V,  des  festen  Kampfers. 

Die    Peinigung   des   gewonnenen  Kampfers 
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oder  Pohkampfer«.  geschieht  durch  Sublimation. 
Zu  diesem  Zweck  bringt  man  den  Kampfer  in 
ein  irdenes  Gefuss,  schliesst  dassell*;  mit  einem 
irdenen  Helm  und  erhitzt  allmahlig  von  unten. 
Je  öfter  die  Sublimation  wiederholt  wird,  desto 
hoher  wird  die  Qualität  des  Kampfers.  Wenn 
der  Kampfer  das  Aussehen  von  frisch  gefallenem 
Schnee  erhalten  soll,  stiblimiert  man  allmahlig 
langsamer  unter  Erniedrigung  der  Temperatur. 
Wenn  mau  eine  eisartige  Masse  erhalten  will, 
so  wird  erst  in  gewöhnlicher  Weis«  sublimiert, 
dann  alv»r  die  Temperatur  erhöht,  so  dass  der 
Kampfer  schmilzt  und  beim  Erkalten  erstarrt. 
Im  Grosshandel  kommt  der  Kampfer  meist 
als  schneeartige  Masse  vor.  Die  gereinigte, 
eisartige  Masse  wird  nicht  mehr  Sliönö,  sondern 
Hfiuiü,  Stuekkampfer  genannt.  Um  eine  rasche 
Verflüchtigung  des  Kampfers  zu  verhindern, 
sucht  man  seine  Ol>erfläche  möglichst  zu 
vermindern  und  presst  ihn  daher  in  Formen 
wie  Seife. 

Mit  Uafinrric  von  Kampfer  beschäftigen  sich 
mehrere  europäische  und  in  neuerer  Zeit  auch  . 
japanische  Finnen.  In  Kol>e  besteht  seit 
einigen  Jahren  die  "  Japan  C'amphor  Com- 
pagny,"  eine  amerikanische  Gesellschaft,  welche 
den  Pohkampfer  in  einem  besonderen,  im 
wesentlichen  von  dem  Chemiker  und  Manager 
der  Kompagnie  Herrn  Dr.  A.  (r.  Itoyrr  erfunde- 
nen Proeesse  suhliinieren  lässt.  10s  werden 
dabei  Stahlretorten  benutzt,  welche  so  ermstru- 
iert  sind,  dass  das  Kampferöl  und  die  Wasser- 
dumpfe  in  einen  besonderen  Behälter  gelangen, 
die  Kampferdampfe  alicr  in  einen  kühlen  Paum 
geleitet  werden,  wo  sie  als  "  Camphor-flowers," 
Kampferhlumen  (wie  die  Schwefelblumeu;  sich 
condensiereii.  Diese  Plumeii  werden  sodann 
mit  Hille  mächtiger  hydraulischer  Pressen 
zusainnieugepresst  zu  kleinen  Stucken  von 
kubischer  Form  oder  auch  zu  grossen  bis  zu 
2  It)  schweren  Kuchen.  Für  die  Xylonil-Iu- 
dustrie  kommt  Kampfer  in  Form  von  Blumen 
in  den  Handel. 

:-».    Vkiiwkndi  ni;  i>i:s  Kamim-kks. 

Am  bekanntesten  ist  die  Verwendung  des 
Kampfrrs  zum  Schutz  von  Pelzwerk,  wollenen 
Kleidern  u.  s.  f.  gegen  .Motten,  zur  Abhaltung 
von    Insekten    von    zoologischen  (entomolo- 
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gischen)  und  botanischen  Sammlungen,  zur 
Verhinderung  von  Schimmelbildung. 

Die  Med  tri  it  benutzt  Kampfer  ltesonders  als 
Kampferöl,  Kampferliniment  und  Kampfer- 
spiritus. Kampferliniment,  flüchtiges  Kampfer- 
linitnent  (Linimentuin  ammoniato-camphi  >ra- 
tum)  ist  eine  Mischling  von  W  Teilen  Kampferöl 
(=1  Teil  Kampfer  in  9  Teilen  Olivenöl  gelost), 
1  Teil  Mohnöl  und  1  Teil  Salmiakgeist ;  Kam- 
pferspiritus (Spiritus  camphoratns)  ist  1  Teil 
Kampfer,  7  Teile  Spiritus  und  2  Teile  Wasser. 
Als  ein  zu  Coldcream  gehöriges  ('osmetieum  ist 
zu  erwähnen  das  Kampfereis,  500  gr  Mandelöl. 
30  gr  Walrat,  WO  gr  Wachs  und  00  gr  Kampfer, 
gelöst  und  unter  Zusatz  von  4  gr  Hosinarinöl 
mit  500  gr  Wasser  zu  einem  Coldcream  ver- 
arbeitet. Der  Kampfer  wirkt  schmerzstillend, 
krampflöseiid  und  findet  besonders  Ihm  Gicht 
und  Rheumatismus  häufig  Anwendung.  Kr 
gilt  ferner  als  ein  Antiaphrodisincum. 

Sehr  mannigfaltig  ist  die  Verwendung  des 
Kampfers  in  Technik  und  Industrie  In  Japan 
und  China  ist  besonders  wichtig  die  Benutzung 
desselben  zur  Verdünnung  von  Lack.  Durch 
Vei  uieiigung  mit  Lack  wird  der  feste  Kampfer 
flüssig  und  macht  den  Lack  seihst  dünnflüssiger. 
In  der  europaischen  Industrie  spielt  Kampfer 
eine  grosse  Holle  bei  Bereitung  der  verschiede- 
nen Firnisse  und  Lacke,  U-i  Herstellung  von 
Feuerweikskörpein.  Sprenggelatine  u.  s.  w. 
Im  Jahre  1  KW)  entdeckten  die  Bruder  Ilyatt  in 
Newark  N.  A.,  dass  Collodium wolle  mit  Kam- 
pfer einei)  technisch  sehr  weitvollen  Stoff  von 
hornartiger  Beschaffenheit  liefere.  Seitdem 
aind  verschiedene  Methoden  ausgebildet  worden, 
um.  aus  Kampfer  und  Nitrocellulosen  Celluloide 
darzustellen,  die  unter  verschiedenen  Namen 
bekannt  und  in  ihren  Kigeuschaften  ziemlich 
übereinstimmend  sind.  Diese  Celluloide  halten 
gegenwärtig  als  Surrogate  für  verschiedene 
Materialien  eine  grosse  Wichtigkeit  erlangt. 
Sie  dienen  zur  Imitation  von  Elfenbein  (zu 
Billardkugeln.  Stock-  und  Messer-Griffen),  von 
Ebenholz.  Malachit  u.  s.  w.  Alle  aus  Celluloid 
hergestellten  Gegenstände  entwickeln  beim 
Reiben  oder  beim  Verbrennen  einen  deutlichen 
Kampfe  ige  ruch  und  sind  leicht  entzündlich  an 
einer  Flamme,  aber  nicht  explodierend.  Kine 
erhöhte  Bedeutung  hat  Kampfer  erlangt  als 
Material  zur  Herstellung  mancher  Arten  rauch- 


losen Pulvers  und  starker  Explosivstoffe. 

Das  Kampfer,,!  i-,t  nach  gewöhnlicher  Be- 
zeichnung in  der  Pharmakopie  eine  Auflösung 
von  1  Teil  Kampfer  und  9  Teilen  Olivenöl 
(Oleum  cainphoratunit.  Ausserdem  aber  be- 
zeichnet man  mit  Kampferöl  das  dick- 
flüssige, bräunliche  Öl  mit  Kanipfergernch, 
welches  sich  als  Nebenprodukt  1  wi  der  Kam- 
pfergewinnung  ergiebt.  Dieses  Kampferöl  ist 
ein  ausgezeichnetes  Lösungsmittel  für  festen 
Kampfer,  wurde  jedoch  bis  vor  kurzem  weder 
hierzu  noch  sonst  zu  technischen  oder  phar- 
makologischen Zwecken  verwendet,  sondern  nur 
als  Beleuebtungsinaterial  für  Lampen  ge- 
braucht, wozu  es  sich  ahm-  wegen  seiner  stark 
Hissenden  Flamme  wenig  eignet.  Gegenwärtig 
wird  sein  viel  Kampferöl  nach  Europa  expor- 
tiert, um  als  Lösungsmittel  für  llarz«s  verwen- 
det zu  werden,  wozu  es  »ich  ebenso  gut  wie 
Terpentinöl  eignet.  In  neuerer  Zeit  kennt 
man  ein  Verfahren,*  wodurch  aus  Kampferöl 
Kampfer  gewonnen  wird.  Besonders  in  Osaka 
wird  viel  fester  Kampfer  aus  Kampferöl  aus- 
geschieden. Daliei  wird  das  rohe  Öl  in  zwei 
eiserne  Kessel  gebracht,  die  je  zwei  Stopflocher 
besitzen.  Das  eine  dient  zum  Einführen  des 
Destillier- Rohres,  das  andere  zum  Hinfuhren 
einer  Röhre,  durch  welche  wahrend  der  Opera- 
tion Öl  zugegossen  werden  kann.  Unter  beiden 
Kesseln  wird  Feuer  unterhalten.  Die  austre- 
tenden Dampfe  gelangen  aus  beiden  Kesseln  in 
eine  messingene;  Spiialröhre,  die  im  Wasser 
liegt.  Am  Ausflüsse  wird  eine  Masse  aufge- 
fangen, ähnlich  dem  im  Kuhlkasten  conden- 
sierten  Kampfer.  Diese  Masse  wird  in  einem 
Beutel  ausgepresst,  wodurch  mau  die  Trennung 
von  festem  Kampfer  und  öl  bewirkt.  Letzteres 
wird  mit  frischem  Rohöl  gemischt  und  nochmals 
destilliert.  So  werden  aus  175  kg  Rohöl  HG- 
■ll)  kg  festen  Kampfers  gewonnen.  Das  Rohöl 
wird  durch  die  Destillation  auf  die  Hälfte 
reduziert  und  findet  zumeist  zu  Beleuchtungs- 
zwecken Verwendung,  eignet  sich  jedoch  ebenso 
wenig  hierzu  wie  das  imdestillierte  Öl,  da  es  eben- 
falls mit  stark  Hissender  Flamme  brennt.  Das 
ausgeschiedene  Öl  ist  farblos  und  wird  an  der 
Luft  gelb.  Sein  speeifisches  Gewicht  ist  0,895, 
dasjenige  von  ungereinigtem    Öl  0,959.  Das 
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gereinigt«  Öl  lost  manche  Harz«  auf,  wodurch 
es  brauchbar  zur  Lackltcreitung  wird.  Ein  in 
Japan  beliebter  Lack  winl  aus  lOgr  Kampferöl, 
3,3  gr  Terpentinöl  und  8  gr  Harz  hergestellt. 
Ein  aus  Colophoninni  und  Kampfer  hergestell- 
ter Lack  auf  Papier  gestrichen  macht  dassell* 
sehr  durchsichtig.  Wenn  schmelzendem  As- 
phalt Kampferöl  zugesetzt  wird,  erhalt  man 
einen  Lack,  der  Mctallplatten  eitlen  so  hellen 
feinen  Glanz  verleiht  wie  Lack  von  Rhu« 
vernieifera,  IX  0.  (urnslii ).  Das  b>ste  Verhält- 
nis ist  22  gr  öl  zu  5  gr  Asphalt.  Eine  Mischung 
von  Kampferöl  und  Leinöl  macht  Papier  wasser- 
dicht. 

Die  Kampfrrstiure  Cw  H,t  0(  ist  ein  Oxyda- 
tionsproduet  verschiedener  Kampforarten,  das 
schon  Lemery  1675  bekannt  war  und  bei  der 
Einwirkung  von  Salpetersiiure  entsteht.  Es 
sind  3  isomere  Kampfershuren  bekannt. 

Kamplune  oder  Terpinr  nennt  man  eine 
grosse  Gruppe  von  gleich  zusammengesetzten, 
aber  in  ihren  Eigenschaften  sehr  verschiedenen 
Kohlenwasserstoffen  Cla  II,,.  Sie  bilden  einen 
Hauptbestandteil  vieler  ätherischer  öle,  so  des 
Terpentinöles,  des  Orangenöles,  des  Rosenöles 
und  vieler  anderer. 

Kamphin  ist  ein  sorgfaltig  rectificiertes  Ter- 
pentinöl, das  vorübergehend  als  Lcuehtniaterial 
gedient  hat,  aber  jetzt  durch  Petroleum  und 
Solaro)  vollständig  verdrangt  ist. 

Der  sogenannte  künstliche  Kampfer  ist  eine 
kampferähnliche  Verbindung,  die  man  durch 
Einwirkung  von  Chlorwasaerstnffeänrc  auf 
Terpentinöl  und  andere  ätherische  öle  erhält. 

4.    Kampfer-Phouuction,  Export 
und  Prbis. 

Der  Kampfer  war  Griechen  und  Römern 
nicht  bekannt  und  kam  erst  im  1.  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  durch  die  Araljer  nach 
Europa.  Im  ganzen  Süden  und  Osten  Asiens 
dagegen  war  er  jedenfalls  lange  vorher  bekannt 
und  im  Gebrauche.  Pei  Chinesen  und  Japanern 
galt  das  ganze  Mittelalter  hindurch  bis  in  die 
neueste  Zeit  der  Borneokaiupfer  als  ein  höchst 
wichtiges  Heilmittel  und  wurde  dem  einhei- 
mischen Kampfer,  dem  Lorbeerkampfor,  bei 
weitem  vorgezogen.* 
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Den  meisten  Kampfer,  der  bisher  in  den  euro- 
päischen Handel  kommt,  liefert  Japan.  Schon 
unter  der  Tokngawa-Herrschaft  1 1600-1868) 
wurde  von  den  Holländern  Kampfer  exportiert. 
Kupfer  und  Kampfer  waren  damals  die  einzigen 
Ausfuhrartikel  Japans.  Doch  scheint  die  produ- 
cierte  Quantität  gering  gewesen  zu  sein.  Denn 
Kämpfer*  lx»richtet  1.1600).  daas  "in  der  Insel 
Gotho  (doto,  östlich  von  Kinshn)  und  noch 
vielmehr  in  der  Provinz  Satsnma  {Kagoshima) 
aus  den  Wurzeln  des  Kus  oder  Campfeibaum  der 
Cainpfer  durch  ein  gemeines  Kochen  von  den 
Dorfleuten  geschieden  und  bereitet  wird." 
Weiter  fügt  Kämpfer  an  :  "  l^or  Preis  ist  sehr 
wohlfeil ;  und  wird  ein  Catti  (ca  600  gr)  des  ein- 
geführten boi  neischen  Campfers  gegen  80  bis 
KM)  Catti  des  japanischen  Campfers  vertauscht." 
Der  japanische  Kampfer  steht  im  europäischen 
Handel  höher  im  Preise  als  der  chinesische  und 
gilt  für  feiner.  In  Japan  selbst  al>er  ist  so- 
genannter chinesischer  Kampfer  viel  thourer  als 
der  im  Lande  produeierte,  und  zwar  ist  das 
Preisverhältiiis  gegenwärtig  wie  30  zu  1.  Der 
chinesische  Kampfer  soll  einen  feineren  Duft 
haben  als  der  einheimische,  wenigstens  nach 
japanischer  Beurteilung.  Dieser  Widerspruch 
liesso  sich  genügend  durch  die  Verschiedenheit 
des  Geschmacks-  und  Geruchssinns  bei  Japa- 
nern und  Europäern  erklären.  Bemerkenswert 
jedoch  ist,  dass  die  Kampfercrystalle  eine  andere 
Beschaffenheit  zeigen  und  der  Schmelzpunkt 
beim  chinesischen  Kampfer  viel  höher  liegt  als 
Iteim  japanischen,  sodass  man  wohl  annehmen 
darf,  dass  man  es  bei  diesem  hier  bevorzugten 
"  chinesischen  Kampfer  "  überhaupt  nicht  mit 
Lorl>eerkampfer,  sondern  mit  Borneokampfer 
zu  thun  hat. 

Shikoku,  namentlich  die  Provinz  Tosa  lie- 
ferte bis  in  die  jüngste  Zeit  den  meisten  Kam- 
pfer. Zur  Zeit  sind  aber  dort  die  Vorräte  er- 
schöpft, und  ist  jetzt  das  Ilatiptproduktionsgebiet 
das  untere  Chikugngawa-T\m\  in  Kinshn.  Der 
meiste  Kampfer,  auch  der  in  Kiushu  produeierte, 
wird  nach  Kohr  gebracht  und  von  dort  ex- 
portiert. Der  Export  von  Kol«  beträgt  V,  des 
Gesamtexportes  des  Kampfers  von  Japan. 
Nagasaki  exportiert  kaum  '/„  Yokohama  noch 


•  KngflUrl  Kämpfers  OtwchieM«  und  Bvochrvibung  Ton 
Japan,  herautgegcbwi  Ton  C.  W.  Dohm  1777.  5.  131. 
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weniger.  Der  Katnpferexport  Japans  in  den 
letzten  Jahren  ergiebt  sich  aus  folgender  Zu- 
enstelltmg. 

Export  von  Rohkainpfer  ans  Japan* 


Jahr 
1868 

\mu 

1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1870 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 


Picnlaf 
4IW2 


26500 
36838 
50084 
48543 
45720 
39700 
54493 
64781 
45555 
49718 
44639 
44291 
29050 


Yen 

77098 
168202 
2288HÜ 
138375 
152*79 
71026 
119812 
136073 
182477 
210065 
390044 
4552*9 
598224 
706138 
869128 
707993 
549503 
558646 
92N02H 
1.130590 
1,017887 
1,391372 
1.931993 
1,629105 
1,274753 


Yen  pro 
Pioul 


22.57 
19.17 
17.35 
14.68 
12.03 
14,09 
17.03 
17,45 
22,34 
27,99 
43,28 
36,78 
43.88 


Export  von  Kampferöl  aun  Japan. 


Piculs 

Yen 

1884 

1772 

5630 

1885 

3752 

13908 

1886 

88(52 

36088 

1887 

10520 

32566 

1888 

11493 

35171 

1889 

8674 

40992 

1890 

7789 

38721 

1891 

8215 

35726 

"  tUin.  Japan  II.  8.  645 

K«tum*  StAturtiqu*  de  L'Empira  da  Japon  S.  37. 
t  X  Picul  - 100 : 


Der  Wert  der  Kampferansfnhr  erreichte  1890 
lieinaho  2  Millionen  Yen.  betragt  aber  iru  Durch- 
schnitt der  letzten  Jahre  etwa  1  '/»  Millionen 
Yen, — ungefähr  das  Dreifache  der  Gesamtoin- 
nahruen  der  japanischen  Staatswaldungon.  In 
dor  Wortliste  der  Ansfuhrprodukto  nimmt  Roh- 
kainpfer die  9.  Stelle  ein.  Mit  grösseren  Zahl- 
Ion  erscheinen  nur  1.  Soido,  2.  Theo,  3.  Reis, 
4.  Kupfer,  5.  Seeprodnkto.  6.  Papierwaren,  7. 
Unuibus,  Holz  und  Strohwaren,  8.  Porzellan 
und  Thonwaren.  '/i  ^m  exportierten  Kampfers 
gelangt  nach  den  Vereinigten  Staaten,  entweder 
direkt  oder  über  Europa,  das  übrige  */♦  gelangt 
fast  vollständig  nach  Europa,  nur  eine  geringe 
Quantität  wird  nach  Indien  ausgeführt. 

Der  Kampfer  wird  aus  dem  Wälde  in  die 
Hafenplätzo  gebracht  in  rohen  Fijssorn  von  etwa 
0,65  in  Höhe  und  0,50  in  Durchmesser.  Ein 
solches  Fass  hält  140-150  Hin  (84-1)0  kg)  im 
gegenwärtigen  Werte  von  60  $ ;  dor  Wert  von 
100  Kin  ist  daher  40  %  (von  100  kg  67  $). 
Im  Exporthandel  betrug  der  Preis  des  Kam- 
pfers früher  etwa  0,20  $  pr.  Kin  (zu  600  gr) ;  in 
den  Jahren  1890,  1891  ist  eine  bedeutende  Stei- 
gerung eingetreten ;  seitdem  jedoch  Formoea 
grössere  Mengen  exportiert,  ist  der  Preis 
etwas  gefallen.  Nach  dem  englischen  Ooiisnlats- 
berichto  pro  1892  war  der  Preis  in  Hobe  in 
jenem  Jahre  am  niedrigsten  im  Mai  mit  35  $, 
und  am  höchsten  im  Deceinber  mit  63  $  pro 
Picul.  Aehnliche  Schwankungen  ergeben  sich 
alljährlich  mit  Periodicität  nach  Massgabe  von 
Angeltot  und  Nachfrage.  Im  Wald  kostete  der 
Kampfer  bisher  0,28-0.35  %  pro  Kin  (0,47-0,60  $ 
pro  kg',  im  Detailkauf  (in  Osaka)  0,60  $  pro 
Kin  (1  $  pro  kg).  Gegenwärtig  sind  die  Kam- 
pferproiso sehr  niedrig.  Namentlich  hat  im  vori- 
gen Sommer  die  Nachricht,  dass  man  in  Europa 
ein  Verfahren  gefunden  hätte,  aus  Kiefernholz 
Kampfor  herzustellen,  ein  Fallen  der  Preise  von 
54  $  auf  35  $  per  Picul  bewirkt.  Alle  vorstehend 
angegebenen  Preise  verstehen  sich  für  Roh- 
kampfer. 

Der  von  den  Producenten  an  die  europäischen 
Kaufleute  in  den  Exporthäfen  verkaufte  Kam- 
pfer erfordert  noch  viel  Arbeit,  Umsicht  und  Er- 
fahrung, ehe  er  zur  Verschiffung  gelangen  kann. 
Aus  jedem  Fass  werden  mehrere  Proben  genom- 
men und  jodo  derselben  durch  Feuer  und  Al- 
cohol  untersucht.    Ein  grosser  Missstand  bei 
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dem  Kanipfergescbufte  in  Japan  sind  die  häufi- 
gen Fälschungen  des  Kampfers,  die  um  so  grös- 
seren Umfang  annehmen,  je  mehr  der  Kämpfer 
im  Preise  steigt,  Du  er  gewöhnlieh  nach  dem 
Gewichte  verkauft  wird,  so  winl  häufig  durch 
Zusatz  von  Wasser  das  Gewicht  zu  erhöhen 
gesucht.  Andere  Fälschungen  sind  Zusatz  von 
Pfianzenwachs,  oder  vielmehr  Pflanzei  itaig.  und 
Paraffin.  Heide  Stoffe  mischen  sieh  als  Kohleti- 
h  yd  rate  leicht  mit  dem  Kampfer,  sind  aber  aueli. 
Ixsonder«  Wachs,  schon  durch  I  Mühlen  mit 
der  Hand  leicht  zu  erkennen.  Ausserdem  ist 
Wachs  zu  tht  ner.  lVide,  Paraffin  und  Wachs, 
werden  sehr  leicht  durch  Alcohol  nachgewiesen» 
da  sie  sich  nicht  darin  losen,  wahrend  sich 
Kampfer  lost.  Mit  Bezug  auf  betrügerischen 
Wasserzusatz  sehen  sich  die  Kauiletite  vielfach 
genötigt,  jedes  Geschäft  zurückzuweisen,  wenn 
nicht  der  Kampfer  wenigstens  4N  Stunden  vor 
Abschluss  des  l>cabsiohtigten  Geschäftes  in  die 
Lagerhäuser  des  Käufers  geliefert  und  dort  ge- 
trocknet wird.  Auch  wenn  keine  betrügerische 
Beimengung  einer  festen  Substanz  stattgefunden 
hat,  ist  es  schwierig  die  Qualität  des  Kampfers 
genau  zu  ermitteln,  weil  Rohkampfer  stets  eine 
schwankende  Quantität  'J)-20%\  Wasser  enthalt.- 
Wenn  man  sich  von  d-r  Reinheit  des  Kämpfen 
von  fremden  Beimengungen  überzeugt  und 
seine  Qualität  ltestimmt  hat,  so  wird  er  gewogen, 
geschnitten,  retuisoht  und  für  die  Verschiffung 
zugerichtet.  Oft  gelingt  es  nicht,  einen  entspre- 
chenden Trockenhoitsgrad  zu  erreich .  n,  so  dass 
man  genötigt  ist,  eine  Quantität  sp-cioileti  Tro- 
ckenkampfers "  drv  "  zu  sehr  hohem  Preise  zu 
kauten  und  Iveizinnischen.  Die  Verschiffung 
erfolgt  wieiler  in  besonderen  Fässern. 

Der  bedeutendste  Concurrent  Japans  auf  dem 
Gebiete  der  Kampfei pnxltiktion  ist  Formosu. 
Dort  bildet  Kampfer  neben  Zucker  den 
wichtigsten  Ausfuhrartikel.  Seit  dem  Krieg.« 
zwischen  China  und  Frankreich  war  das  Kam- 
pfergeschaft in  Formosa  matt  und  unsicher, 
bis  vor  kurzem  ein  deutsches  Syndicat  sich 
gewisse  Concessionen  erwirkte,  sodass  jetzt 
(seit  IS'Jl)  der  Kampferexport  in  bedeutendem 
Aufschwünge  ist.  Der  Baum  findet  sich  be- 
sonders in  dem  gebirgigen  Innern,  wo  die 
Gewinnung  oft  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden  und  häufigen  Störungen  durch  die 


!  von  listen  vordringenden  wilden  Kingebomen 

ausgesetzt  ist  * 

Zum  Schutze  gegen  dieselben  ist  eine  eigene 
Trup|>enm:uht  organisiert.     Zur  Bestreitung 
der    1' n  teihal  tu  Diskonten  dieser    Sehutzti  nppe 
1  wird  der  Kampferhandel  mit  einer  Steuer  be- 
j  lastet,  deren  Betrag  der  halben  Hohe  des  Kx- 
;  portpreises  für  Kampfi  r  gleichkommt.    Mit  dem 
\Y(  gfall  dieser  schweren  Belastung  und  mit  der 
Einführung  geordneter  Zustande,  welche  jetzt 
unter  japanischem  Regime  sicher  zu  erwarten 
sind,  wird  die  Kampferausheute  ein,'  bedeutende 
Steigerung    erfahren,    und    namentlich  eine 
sorgfältigere  Auswertung  des  Materiales  erfol- 
gen. 

Der  Export  von   Kohkampfer  aus  Fonnosn 
lietrug  nach  b'rhr.  nm  Urriwin  :  ' 


1  Monis  D. 

ppelcentner 

'ivi*: 

1  s.V.I 

417(1 

2510 

:<7,1-2:J 

1H1K) 

7-2.il 

4:tN!l 

ltK».0l~» 

ISiM 

1S.-.I4 

1  1  V,i-> 

2l'.i,2.Mi 

l.v.»-J 

I7H47 

104.V»      ea  2(jO,20.-> 

IS'.Ki 

UDOOO  i?i 

(<HM),l)l>0. 

Der  Export  vom  Jahre  ls.S'.t  verdoppelte  sich 
nahezu  im  nächsten  Jahre  und  betrug  1n<M  das 
4 fache  von  iHS'.l.  Im  Jahre  1*!»2  trat  eine 
kleine  Abnahme  ein,  um  1H!)3  (wenn  ich  mich 
einer  mündlichen  Mitteilung  von  Herrn  Männ- 
lich, Formosa,  richtig  erinnere)  das  15  fache  der 
Exportgrosse  von  |8S!I  zu  erreichen. 


•  l).  y  llirth  schrvil.t  in  dem  Maml.-laU'Hi-lit  Ton  Tam»iii 
ltt.il  .  "  Ttm  «■»«£<•«  <>i  Fonii-nn  w....kl  U<  »  difficult  eneuiy 
for  ;iny  Imly  ot  troop»  to  deul  with.  Tin?  nlmipt  Kt<H>pne*s 
of  tlu'  lullx  tliat  .<iepi>r.«te  tlx-  miTiij;«-  lerrit»rit>s  from  tbc 
mirroun<1in£  pluin«  in>iui>i  te<l  l>y  Chi  neue  settlers  uiakea  * 
natural  otn>i>j;li.il<l ;  and  tho  a]»--like  awiftne**  with  whieb 
th.-w  uU.rii-iii.-s  ii*wnd  «n  «liiiuht  iivrtwnilicular  wall  »I* 
rock,  nevor  atttu-kini»,  except  with  11  *»f«  n'treat,  Bring  froui 
U'liinil  lüdin^  pIul-i-k,  und  luirdly  t-u-r  »••«•rv  l>y  the  opponiniJ 
for<<-,  wliich  i«  |1,iik  kept  in  susponm'  for  vr.'i'ks,  with  am- 
tinuoii»  los«'«,  withnnt  ttu»  eluincf  nf  .in  open  üght  uu  (S|iwl 
t.Tuis.  all  this  umst  bav.-n  <liw;..iir  i«inn  .•ff.t>t  011  th»?  pluoky 
Iiiiik  hi  l.r.iTo«  whoso  mnkH  ar-  motvo¥.T  thinnt-1  l.y  an 
onoiny  :<s  |POW.-rful  as  flu-  navui;.-«,  iinmcly,  malarinl  fever " 

Jupttn  Mail,  Mai  S.  IS'.H. 

t"l>ii>  KiiinpferK^winnuiik;  in  Koriunaa,"  For»tlkh- 
Xi»tur»i«-n«-haftlicb.'  Zeitschrift  IS'.Kt.    Ü.  »21. 

J  Kin  'l'iu'l  ist  Bvii  cm  Nennwerte  n:icli  ö  M.  infolge  Ent- 
wertung J.n  Sillx-r«  i*rt  »l*r  win  jfeg.-iiwirtigi  r  Frei«  tuf 
dem  WeltuMirkt«,  d.  h.  sein  Uoldwert,  etwa  3  M  =  l>/, 
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Der  Formosakampfer  galt  früher  für  feiner 
und  reiner  als  der  japanische  Kampfer.  Jetzl 
wird  jedoch  letzterer  höher  geschätzt  wegen  grös- 
serer Reinheit,  schönerer  Farbe  und  stärkerem 
Korn,  so  dass  er  bisweilen  um  2-3%  höher  im 
Preise  steht.  Der  Formosakampfer  wird 
daher  mit  Japankampfer  gemischt  und  so  in  den 
Handel  gebracht.  Diese  Mischung  findet  statt 
nicht  so  sehr  deshalb,  weil  der  Formosakampfer 
angeblich  nur  in  Mischung  mit  eiuer  gewissen 
Quantität  Japankampfer  crystallisicrt,  sondern 
um  dem  Produkt  ein  besseres  Aussehen  zu  geben 
und  dafür  einen  höheren  Preis  zu  erzielen.  Der 
Preis  des  Formosakampfers  schwankte  bisher 
zwischen  $  13-4)0  pro  Picul  und  war  Sommer 
1894  $  34  pro  Picul,  während  gleichzeitig 
Japankampfer  auf  $  3ti  stand. 

In  China  nimmt  die  Kampferproduktini)  in 
dem  Manse  zu,  als  sie  in  Japan  in  Folge  der 
Abnahme  der  Bäume  sich  vermindert.  Der 
meiste  Kampfer  kommt  aus  der  Provinz  Fiikien, 
nämlich  jähtlich  2400-4000  Piculs  (1500-2400 
Doppelcentner).  Man  schliesst  aus  der  häufigen 
Verwendung  von  Kampferholz  zu  gewöhnlichen 
Kisten  im  Innern  Chinas  auf  ein  ausgedehntes 
Vorkommen  des  Kampferbaumes,  so  dass  eine 
Steigerung  der  Produktion  wohl  möglich 
erscheint. 

In  Korea  wird  Kampfer  meines  Wissens  noch 
nicht  gewonnen,  sondern  das  Kampferholz  be- 
zeichnender Weise  als  Brennholz  benutzt. 

Nach  der  amtlichen  Statistik  wurden  in 
Deutschland  eingeführt 

Doppelcentner 

1886  3989 

1887  G4C8 

1888  7943 

1889  7070 

1890  7298 

1891  10444 

Der  Preis  pro  100  kg.  (1  Doppelcentner) 
betrug     1890       280  M. 

1891       300  M. 
so  dass  die  Gesamteinfuhr  von  Rohkampfer 
1891  sich  auf  einen  Wert  von  3,133,200  M. 


ANHANG. 

Sonstige  Nutzpflanzen  acs  der 
Familie  der  Lauraceen. 

Neben  dem  Kampferbaum  besitzen  eine 
Reihe  seiner  Verwandten  mehr  oder  minder 
Nutzwert,  indem  entweder  das  Holz  oder  die 
Rinde  oder  Blatter,  Bluten  und  Früchte  Ver- 
wendung finden. 

a.  *\utzh»her.  In  Japan  wird  besonders 
das  Holz  von  Cinnamomum  pedunculatuui, 
Nees  et  Ebcrm.,  YabunikJcri,  geschätzt,  in 
grösseren  Dimensionen  sogar  dem  echten  Kam- 
pferholz  vorgezogen.  Es  hat  eine  ähnliche 
Färbung,  ist  jedoch  dichter  und  schwerer  als 
Kampferholz  und  wird  ebenfalls  meist  zur  Her- 
stellung kleiner  Möbel  und  Kästchen  verwendet. 
Machilus  Thumbergii,  Sieb,  et  Zucc,  Inugusu, 
Machilns  japonica,  Sieb,  et  Zucc,  Tamagusu, 
und  Litsea  glauca,  Sieb.,  Shirodamo,  liefern 
gleichfalls  wertvolle  Hölzer.  Die  übrigen  japa- 
nischen immergrünen  Arten  Bind  meist  als 
Kohlhölzor  wichtig,  wie  Actinodaphno  laneifolia, 
Meisau.,  Knganohi.  Von  den  blattwechselndeu 
Arten,  die  nach  der  Farbe  ihrer  Rinde  oft  nur 
»ls  Kuro-  und  Shiro-tnuchi  ;'schwarze  und  weisse 
Mochi),  unterschieden  werden,  ist  besonders 
geschätzt  Lindera  hypoleuca,  Maxim,  Kuro- 
mochi,  als  Lieferant  der  in  Japan  in  grosser 
Menge  verbrauchten  Koyiiji,  Zahnstocher. 
Diese  Holzart  tritt  nur  als  Strauch  auf  und  hat 
ein  gelbgraues,  seidenglänzendes,  sehr  wohl- 
richendes  zähes  Holz  mit  feinen  Markstrahlen 
und  deutlichen  Jahrringen. — Ausserhalb  Japans 
kommen  folgende  Glieder  der  Familie  als  Nutz- 
hölzer in  Betracht : 

Phöbe  iudica,  Pax.,  auf  den  canarischeu 
Inseln,  deren  Holz,  Viikitito,  an  Härte  und 
Farbe  dem  Mahagoniholz  nicht  nachsteht. 

Dicypellinm  caryophyllatum,  Nees,  in  Brasi- 
lien, liefert  das  Rosenholz  (in  Cayenne).  Ein 
anderes  Bosenholz  stammt  von  Licaria  guanen- 
sis,  Süd- America. 

Umbellularia  californica,  Hook  et  Arn.,  das 
"  kalifornische  Oliven-  oder  Lorbeerholz." 

Xectandra  exaltata,  Grisebach,  auf  Jamaica, 
das  "  Timber-Sweet-Wood."  Eine  andere  Nect- 
andra  liefert  das  "  Green-Heart-Wood,"  welches 
•  aus  British-Guyana  nach  England  exportiert 
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und  dort  zum  Schiffbau,  in  Deutschland  zu 
Drechslerholz  an  Stelle  von  Guajak  verwendet 
wird. 

ücotea  bullata,  Benth.,  in  Sud-Africa.  das  so- 
genannto  "  Stinkholz."  und  eine  Cryptoearia 
aus  Australien,  als  "  weisse  Sykowore  "  bekannt. 

Laurus  chloioxylon,  Süd-America,  das  "  Cog- 
wood,"  "  Quecnwond  "  oder  "  Incaholz."  Laurus 
nobilis  L.  in  Süden rupa  und  Klcinasien,  be- 
sonders beliebt  zu  Stöcken. 

Zu  den  Lauraceen  gehören  ferner  eine  Menge 
anderer  farbiger  (schwarzer,  grüner,  marmu- 
rierter)  Hölzer,  die  von  Südainerica  und  West- 
indien, dann  einige  "  Kiseuhölzer,"  die  von  den 
Suudainseln  in  den  Handel  gebracht  werden. 

b.  Ntttzrindrn.  Die  Binde  wird  benutzt  in 
Japan  von  Cinnamomum  zeylanietuu,  Breyn. 
und  C.  Loitreirii,  Nees.  Beide  Holzarten  sind 
zwar  nicht  in  Japan  heimisch,  werden  alter  hier 
cultiviert.  Die  davon  gewonnene  Kinde  wird 
als  Zinnnt  im  Lande  verbraucht  oder  ülier 
Nu  y  i  xa  A-  i  au  s  ge  f  i  j  h  1 t . 

In  ihrer  Heimat,  Ceylon  und  China,  liefern 
die  Zinimtbaume  Cinnamomtun  zeylanieum 
Breyn  "  Cortex  Cinnamoinum  acuti,"  und  C. 
Cassia  Bl.  "  Cortex  Cinnamomi  Cassiae."  Letz- 
tere  Binde  wird  auch  von  C.  Burmanni  Bl. 
gewonnen. 

Neetandra  cinnamomoides,  Nees.  u.  a.  liefern 
im  subtropischen  America  Rinden,  die  von  den 
Eingeborenen  als  Zinnnt  und  Heilmittel  benutzt 
Werden. 

Dicypellium  caryophyllatnm,  Nees,  in  Brasi- 
lien  besitzt  eine  nelkenartig  riechende  und  schme- 
ckende Rinde  und  liefert  den  Nelkeiizimmt, 
"  Cassia  caryophyllata." 

Von  Sassafras  olucinale,  Nees,  in  Nord-Ame- 
rika  hatten  Binde  und  Holz  früher  olheinelle 
Bedeutung,  wie  auch  die  Binden  verschiedener 
anderer  Lauraceen,  so  besonders  Cinnamomum 
culilawau  Bl.  im  tropischen  Sudostasien,  unter 
dem  Namen  "  Culilawan  "  als  Yolksheilmittel 
geschlitzt  wurden. 

c.  Nutzung  von  Blitttrrn,  Blüten  und  Früch- 
ten. Die  Blatter  werden  benutzt  von  Cinna- 
momum iners,  Reinw.,  C.  nitidum,  Hook,  C. 
javanicum,  BL,  C.  Tamala  u.  a.  und  kommen 


unter  dem  Namen  "  Folia  Malabatbri  "*  in  den 
Handel.  Laurus  nobilis  L.  liefert  Gewürze 
und  Arzneimittel  in  Blattern  und  Flüchten : 
"  Folia  Lauri,"  "  Baccac  Lauri." 

Die  Blüten  von  Cinnamomum  Loureirii. 
Nees,  geben  die  "  Flores  Cassiae." 

Cryptocarya  moschata,  Mart.  liefert  die 
"amerikanischen  Muskatnüsse,"  und  Persea 
gratissima,  (iartn.,  im  tropischen  Amerika  die 
"  Avocato-  Birnen  "  oder  das  "vegetabilische 
Mark,"  nämlich  olivenfarbige  Früchte  mit  öl- 
und  zuckerreiehom  Fruchtfleisch,  das  Menschen 
und  'riiiercn  zur  Nahrung  dient  und  in  der 
Volksmedicin  geschätzt  wird. 

Die  getrockneten  Cotyledonen  von  Neetandra 
Puchury  major  und  minor,  Nees,  werden  unter 
dem  Namen  "  Fabae  Pichurim  majores  et 
minores  "  gegen  Verdauungs-Krankheiten  ver- 
wendet. 

In  Japan  linden  technische  Benutzung  die 
Früchte  sowohl  vom  Kampferbaum  wie  von 
Cinnamomum  pedunculatum,  Nee^  et  Kl>erm. 
und  Litsea  glauca  Sieb.,  indem  Talg  daraus 
gepresst  wird,  der  sich  durch  niedrigen 
Schmelzpunkt  auszeichnet.  Die  Fett-  oder 
Talggewinnung  ans  den  Fruchten  des  Kam- 
pferbaumes wird  besonders  in  Kiuthtt,  jene  aus 
den  Früchten  von  Cinnamomum  pedunculatum 
in  Xuytito  (Yamayuchi-ken)  betrieben.  Von 
untergeordneter  Bedeutung  als  fettliefernde 
Pflanzen  sind  Lindera  triloba,  BL,  Shimnxochi, 
und  Lindem  praecox,  BL,  Ahnrurkan. 

SCHLUSS. 

Her  Kampferbaum  ist  eine  der  wertvollsten 
Baumai  len  des  japanischen  Waldes.  Sein  Holz 
wird  als  Werkholz  zu  verschiedeneu  Zwecken 
hoeb  geschätzt  und  würde  in  grösserem  Mass- 
stal>e  zur  Verwendung  gelangen,  wenn  nicht 
der  Preis  desselben  so  hoch  und  das  Angebot 
so  gering  wäre.  Sein  kostbares  Produkt  geht 
tiner  zunehmenden  Wertsteigcrnng  entgegen. 
Der  Baum  ist  nutzbar  in  allen  Teilen,  von  den 
Wurzeln  bis  zu  den  Zweigspitzen  um!  Blättern, 
selbst,  die  Fruchte  werden  technisch  benutzt, 
nämlich   zur   Talgbereituug      Wegen  dieser 


*  l'i"  liuttiinj;  Cinmtmoinum  zerfallt  in  -Soct  I  Mulaba- 
tlirinn.  Meiüü  ,  dulxir  dor  Name  Folia  Halabathri,  und  8*ct- 
II.  Oimphonv.  Xo». 
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vielseitigen  Verwendbarkeit  des  Baumes  sollte 
der  bishur  so  sehr  vernachlässigte  Anbau  des- 
sellnjn  mit  allen  Kräften  l>etrieben  werden. 
Die  Kaiserliche  Forstdirektion  geht  hier  mit 
filtern  Beispiel  voran,  die  Staats- Korstverwal- 
tung  und  die  PrivatwaldL-sitzer  wollten  sich 
beeilen,  diesem  Beispiele  zu  folgen  und  dadurch 
Japan  seine  Stellung  im  Weltmarkt  als  erster 
Kampferprodueent  sichern.  Wie  aus  der  er- 
wähnten Verbreitung  der  Lanraeeen,  insbeson- 
dere aus  den  Standortsanspruchen  des  Kampfer- 
baumes und  seinem  guten  Gedeihen  an  vielen 


ausserhalb  seines  Heimatsgobietes  gelegenen 
Orten  hervorgeht,  ist  er  in  vielen  Teilen  der 
Erde  aulmufahig  und  wird  immer  mehr  augebaut 
weiden,  je  mehr  die  Steigerung  der  Kampfer- 
preise  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Nutzpflanze  lenkt.  Wenn  hier  in  Japan  die  alten 
Bäume  mehr  und  mehr  verschwinden  und  nicht 
rechtzeitig  fiir  Nachwuchs  gesorgt  wird,  so  ist 
zu  befürchten,  dass  der  Kampfei  handel,  den 
heute  noch  Japan  in  Hunden  hat,  dem  Lande 
entrissen,  und  eine  wichtige  Einnahmequelle 
allmählig  versiegen  wird. 
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SITZUNG  IX  YOKOHAMA 

am  'JG.  September  1894. 

Vorsitzender  : 
Herr  Dr.  Ghasmann  (i.  V.) 


Der  Vorsitzende  thoiltt;  mit,  dassdie  Herion  : 
Dr.  Ritter,  VicegeneralkoiiHul  der  Schweiz, 

Yokohama,  und 
von  Waepesaert,  RelgiBcber  Oonsul,  Yo- 
kohama, 

in  die  Gesellschaft  eingetreten  sind. 

Herr  Dr.  von  Wencksiern  hielt  einen  Vor- 
trag über  "  Vukuzawa's  populäre  Volkswirt- 
schaftslehre." 


SITZUNG  IN  TÖKIÖ 
am  31.  Octobtr  1894. 

Vorsitzender  : 
nerr  R.  Lehmann. 

In  die  Gesellschaft  eingetreten  Bind  die  Her- 
ren : 

F.  Herb,  Yokohama, 
A.  Wilckens,  „ 
A.  Seekamp,  „ 
Als  Geschenke  sind  der  Gesellschaft  zuge- 
gangen : 

"  Probihnes  geographiquet  "  von  Professor 
G.  Schlegel,  Leiden. 


"  Die  Wellliteratur  "  von  P.  G.  von  Möllen- 
Dorf. 

"  Dichtergriisse  aus  dem  Osten  "  von  Dr.  K. 

Florenz. 

Herr  Du.  Low  hielt  einen  Vortrag  über 
"  Einige  japanische  Nahrungsmittel."  Der  Vor- 
trag gelangt  an  anderer  Stelle  der  Mitteilun- 
gen zum  AMruck. 

Hierauf  sprach  Herr  Dr.  Florenz  über  "  Die 
Eta." 


SITZUNG  IN  YOKOHAMA 
am  28.  November  1894. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  Lehmann. 


In  die  Gesellschaft  eingetreten  ist : 

Herr  O.  Scherer,  Manila. 
Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  zugegan- 
gen : 

"  The  Life  of  Sir  Harry  Parkes."  von  Herrn 
Generalkonsul  Dr.  Schmidt-Leda,  Yokohama. 

Mit  der  "  Naturforschenden  Gesellschaft  des 
Osterlandes  "  in  Altenburg  i.  S.  und  mit  der 
"  University  of  the  State  of  Neu  -York  "  ist  Aua- 
tausehverkehr  angeknüpft  worden. 

Herr  Dr.  Ludwio  Riess  hielt  einen  Vortrag 
über  "  Die  englische  Factorei  in  Hirado." 
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SITZUNG  TN  TÖKlO 
a»t  19.  Dccember  189  t. 


Vorsitzender  : 
Herr  R.  Lehmann*. 


Der  Vorsitzende  gedacht«  dos  am  1.  Deeein- 
ber  d.  J.  verstorbenen  Mitgliedes  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Harada  Der  Hingeschieden«  hat 
längere  Zeit  der  Gesellschaft  angehört  und 
war  einer  aus  der  grossen  Zahl  von  l>egabtan 
und  strebsamen  Japanern,  welche  im  Auslande 
ihro  wissenschaftliche  Bildung  suchten  oder 
vervollständigten  und  durch  ihre  Wirksamkeit 
im  Vatcrlande  die  ho  überraschend"  Entwicke- 
lung  dessellxm  fördern  halfen.  Harada  absol- 
vierte in  Deutschland  das  Gymnasium,  besuchte 
die  Universitäten  Heidelberg  und  München  und 
promovierte  in  München.  Mit  welchem  Erfolge 
er  seinen  Studien  obgelegen  hat,  wissen  seine  en- 
geren Fachgenossen  zu  rühmen.  Japan  hat  mit 
Recht  die  schönsten  Hoffnungen  in  ihn  setzen 
dürfen.  Leider  hat  eine  tückische  Krankheit 
seiner  voraussichtlich  so  glänzenden  Laufbahn 
ein  vorzeitiges  Ende  gemacht.  Zur  Ehrang 
des  Andenkens  des  Verstorbenen  erhob  sich  die 
Versammlung  auf  Aufforderung  des  Vorsitzen- 
den von  den  Sitzen. 

Hierauf  hielt  Herr  Professor  Dr.  Fksca 
einen  Vortrag  über  "  Vulkanische  Asche,  vulka- 
nischen Schlamm  und  durch  Sol/ataren  zersetzte 
Gesteine." 

Im  \nschluss  an  diesen  Vortrag  sprach  der 
Vorsitzende  dem  Rodner  den  Dank  für  seine 
langjährige  Tbätigkeit  für  die  Gesellschaft  aus. 
Unter  den  wirklich  "  activen  "  Mitgliedern  sind 
wenige,  welche  eine  so  lange  Reihe  Von  Jahren 
für  die  Gesellschaft  thätig  gewesen  sind,  die 
Mitglieder  durch  eine  so  lange  Reihe  von 
interessanten  Vorträgen  erfreut  und  in  so 
hohem  Grade  die  wissenschaftlichen  Bestrc- 
bnngeri  der  Gesellschaft  unterstützt  und  geför- 
dert haben,  wie  Professor  Dr.  Fksca.  Die 
bedeutenden  Arbeiten  von  ihm,  die  in  den  Hef- 
ten zum  Abdruck  gekommen  sind,  sichern  ihm  I 
für  alle  Zeiten  ein  gutes  Andenken  in  den  '• 
Anualeu  der  Gesellschaft.  Durch  den  leider  i 
bevorstehenden    Weggang    Professor    Du.  I 


Fkscas  verliert  dieselbe  einen  ihrer  eifrigsten 
Mitarbeiter. 

An  die  Sitzung  schloss  sich  ein  Abscbieds- 
commers  für  den  scheidenden  Prof.  Dr.  Fesca. 


0 R  DENTMCFIE  GEX ERA L- 
VERSAMMLUXG  IN  YOKOHAMA 

am  fi.  Februar  189.r,. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  Lkhmann. 


Der  Vorsitzende  brachte  den  an  anderer  Stelle 
zum  Abdruck  gelangten  Jahresbericht  für  18<>4 
zur  Verlesung  und  gedachte  dabei  nochmals  in 
warmen  Worten  der  Mitglieder,  welche  die 
Gesellschaft  im  abgelaufenen  Jahre  durch  Tod 
verloren  hat,  nämlich  der  Herren 

John  Maack,  +  24.  Juni  in  Yokohnma. 
Dr.  W.  Lodter,  t  (5.  Aug.  in  München. 
H.  Orth,  4  '21.  Aug.  in  Kugenuma. 
Dr.  T.  Harada.  f  1.  Dec.  in  Tokio. 
Der  Kassenl>ericht  der  Gesellschaft  ergiebt 
einen   so   günstigen    AlrachlusB.    wie   er  seit 
Bestehen  der  Gesellschaft  noch  niemals  erreicht 
wurde.     Nach    erfolgter  Reehensehaftsablage 
wurde  dem  Vorstande  Decharge  ertheilt.  und 
auf   Vorschlag   des   Herrn  Landgerichtsraths 
Dr.  L.  Lönholm  der  bisherige  Vorstand  per 
Acclamation  wiedergewählt.    Der  Vorstand  be- 
steht daher  wie  bisher  aus  den  Herren 
Minister  Fuhr,  von  (Ii'tsohmid, 
R.  Lehmann, 
Dr.  E.  Gras  mann, 
P.  Ehman'n, 
H.  Kessler, 
J.  Janson, 
E.  Kakchkr. 
In  die  Gesellschaft  eingetreten  sind  die  Herren: 
Von  Woi.t.ant,  Sekretär  der  Kais.  Rus- 
sischen Gesandtschaft,  Tökiö. 
Arthur   Wilm,   Dolmetscher-Eleve  der 
Kais.  Russischen  Gesandtschaft,  Tokio. 
Dr.  von  Flusch,  K.  und  K.  Oesterreich- 
Ungarischer  Consul,  Yokohama. 
Alfred  Unger,  Yokohama. 
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Als  Geschenk  ist  der  Gesellschaft  von  Herrn 
Minister  Freiherrn  von  (Jutschmid  zuge- 
gangen "  Im  Sattel  durch  (Maxien  "  von  O. 
Ehlers. 

Herr  Landgerichtsrath  Du.  Lönholm  hielt 
einen  Vortrag  über  "  Japanisches  Wechsel  recht." 


SITZUNG  IX  TÖK1Ö 
am  27.  Februar 


Vorsitzenden  : 
Herr  Ii.  Lehmann. 

Eingetreten  in  die  Gesellschaft  siud  die  Herren : 
Math ice  Couhant,  Dolmetscher  der  Fran- 
zösischen Gesandtschaft  in  Tokio. 
A.  Kosakow,  Sekretär  der  Kais.  Rassischen 

Gesandtschaft  in  Tökiö. 
A.  Fischer,  Wien. 
Der  in  der  Generalversammlung  am  G.  Februar 
wiedergewählte  Vorstand  hat  sich  in  folgender 
Weise  constitnirt : 

Minister  Freihehr  von  Gctschmid,  Vor- 
sitzender ; 

R.  Lehmann,  stellvertretender  Vorsitzen- 
der ; 

Dr.  E.  Grasmann  und 
J.  Janson,  Schriftführer  ; 
P.  Ehmann  und 
H.  Kessler,  Bibliothekare  ; 
E.  Karcher,  Schatzmeister. 
Das  Redactionscornite  besteht  wie  bisher  aus 
den  Herren  : 

R.  Lehmann. 
Dr.  E.  Grasmann. 

P.  EnMANN. 
Herr  Dr.  Grasmann  hielt  einen  Vortrag  über 
"Forstliche  Zeitfragen  in  Japan."  Nachdem 
der  Vortragende  geschlossen,  nahm  Herr  Leh- 
mann das  Wort  und  l>enierkte  mit  Bezug  auf 
die  Ausführungen  des  Redners  ül>er  die  Aus- 
sichten des  Exportes  japanischer  Holzer,  dass 
die  bisherigen  Holzexportversnche  raissglückt 
seien.  Darauf  entgegnete  Dr.  Gkasmann,  dass 
eine  günstige  Entwicklung  des  Holzexportes 
allerdings  an  die  zur  Zeit  noch  nicht  bestehen- 


den Voraussetzungen  geknüpft  sei,  dass  die 
Kosten  der  Verbringung  des  Holzes  aus  dem 
Innern  des  Landes  an  die  Hafenplatze  durch 
Anlage  von  Transportanstalten  bedeutend  ver- 
ringert, und  dass  das  Holz  in  entsprechend  aus- 
getrocknetem und  zugerichtetem  Zustande  in 
den  Handel  gebracht  wird.  Das  in  hier  üblichor 
Weise  im  Grünen  faconnierte  Holz  sei  starken 
Veränderungen  durch  Werfen  und  Reissen  unter- 
worfen und  daher  für  den  Export  nicht  brauch- 
bar. 


SITZUNG  IX  YOKOHAMA 

am  27.  Marz  lH9f>. 

VoUSlTZKNOEK  : 

Herr  R.  Lehmann. 


In  die  Gesellschaft  sind  eingetreten  die 
Herren  : 

H.  Luther,  Yokohama. 
\V.  Ei.kan,  Yokohama. 
An  Geschenken  sind  der  Gesellschaft  zuge- 
gangen : 

"  Über  ein  dajakisches  und  zwei  japanische 
Schli  erter  "  von  J.  D.  E.  Schmelz. 

"  über  Bogen  von  A  frika  und  Neuguinea  " 
von  J.  D.  E.  Schmelz. 

"  Über  das  Abplatten  der  Schädel  und  der 
Brhste"  von  Baron  van  Hövell,  Amboina. 

"  Das  Land  des  Islam  "  von  Phoe.  Du.  F. 

HlRTH. 

"  Problemen  Geograph iques  "  von  G.  Schle- 
gel, Leiden. 

"  Über  den  Schiffsverkehr  von  Kinsay  zu 
Marco  Polos  Zeit  "  von  Prof.  Dr.  F.  Hirth. 

"An  Ilistorical  and  Descriptire  Account  of 
the  Field  Columbian  Museum  "  von  J.  V.  Skiff. 

Herr  Dr.  von  Wenckstern  hielt  einen  Vor- 
trag über  "Niedere  l'olksschichten  in  Tokio." 
Herr  Dr.  Mal/,  fügte  an  den  Vortrag  einige 
ergänzende  Bemerkungen,  insbesondere  über 
Lebensweise,  Mekleidung,  Krankheiten  und  Sterb- 
lichkeit der  armen  Bevölkernngsklassen  in 
Japan,  und  betonte,  dass  die  Hauptnahrung  des 
japanischen  Volkes  im  Grossen  nicht  Reis,  son- 
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dem  Gerste  sei,  dass  die  Armen  aber  hauptsäch- 
lich von  der  süssen  Kartoffel  leben.  Letzteres 
bestätigte  auch  Herr  Unobr  für  die  Gesarntbe- 
völkerung  der  Riukiu-Inseln. 


SITZUNG  IN  TOKIO 

am  24.  April  1895. 
VORSITZENDER  : 

Herr  Dr.  E.  Grasmaxn  (i.  V.) 


Der  Vorsitzende  gedachte  des  an  diesem  Tage, 
dem  24.  April,  verstorbenen  langjährigen  Mit- 
gliedes Herrn  W.  Heise  in  Tökiö,  und  forderte 
die  Versammlung  auf,  zur  Ehrung  des  Anden- 
kens des  Hingeschiedenen  sich  von  den  Sitzen 
zu  erheben. 

In  die  Gesellschaft  eingetreten  ist  Herr 
Pearrbr  E.  Schiller,  Tokio. 

Als  Geschenke  sind  der  Gesellschaft  zugegan- 
gen : 

Twelfth  Anna!  Report  of  the  Board  of  Trnstees 
of  the  Public  Museum  of  the  City  oj  Mi/waukee. 

Verhandlungen  des  botanischen  Vereins  der 
Provinz  Brandenburg,  36.  Jahrgang  (1891). 

Eine  Collection  von  patriotischen  Liedern 
(Kaiser-,  Bismarck-,  Moltke- Lieder  etc.)  von 
Norbert  Hopt,  München. 

Ferner  siud  von  dem  Kgl.  Preussischen  Mini- 
ster der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medieinal- 
angelegenheiten,  Herrn  Dr.  Bosse  in  Berlin, 
folgende  Werke  durch  Vermittelung  des  Aus- 
wärtigen Amtes  an  die  hiesige  Kaiserlich  Deut- 
sche Gesandtschaft  gelangt  und  der  Gesellschaft 
als  Geschenke  zugewiesen  worden  : 

"Die  Deutschen  Universitäten,"  fürdicUniver- 
sitntsausstellung  in  Chicago  18<J3  herausgege- 
ben von  W.  Lkxis. 

Dziatzko,  Entwicklung  und  gegenwärtiger 
Stand  der  wissenschaftlichen  Bibliotheken  in 
Deutschland. 

Verzeichnis  der  in  Deutschland  erscheinenden 
wissenschaftlichen  Zeitschriften. 

Rethwisch,  Deutschlands  höheres  Schulwe- 
sen im  19.  Jahrhundert. 

Schneider  und  Petersilie,  Denkschrift: 
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Die  Volks-  und  Mittelschulen  sowie  die  sonsti- 
gen niederen  Schulen  im  preussischen  Staate  im 
Jahre  1891. 

Schräder,  Geschichte  der  Friedrichs-Üniver- 
sität  zu  Halle,  2  Bände. 

Für  diese  Werke  wird  den  Spendern  der 
Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 

Herr  P.  Ehmann  hielt  einen  Vortrag  über 
"J apan  ische  Sp  rieh  Wörter. ' ' 


SITZUNG  IX  YOKOHAMA 
am  29.  Mai  1895. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  Lehmann. 


In  die  Gesellschaft  eingetreten  ist 

Herr  A.  Heitmann,  Yokohama. 

Auf  die  Liste  der  auswärtigen  Mitglieder 
wird  gesetzt 

Herr  Dr.  A.  von  Wenckstern. 

Als  Geschenke  sind  der  Gesellschaft  zuge- 
gangen : 

Problemes  Geographiqucs  von  Schlegel, 
XIII  bis  XVIII. 

Report  of  the  Council  of  the  Liverpool  Geo- 
graphica/ Society. 

Bismarcklied  von  Horn. 

Mit  der  Transbaikalischen  Filialabteilung  der 
Kaiserlich  Russischen  Geographischen  Gesell- 
schaft im  Amurgebiete,  Tschita,  wurde  Aus- 
tauschverkehr angeknüpft. 

Herr  Dr.  E.  Grasmann  hielt  einen  Vortrag 
über  "  Bambus." 


SITZUNG  IN  TÖKIÖ 

am  26.  Juni  1895. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  Lehmann. 


Der  Vorsitzende  verkündet,  daas  die  Herren 
B.  von  Waldhausen,  Regierungsassessor 
in  Essen,  und 
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E  Possk,  Köln, 
in  die  Gesellschaft  eingetreten  sind. 

Auf  die  Liste  der  auswärtigen  Mitglieder 
werden  gesetzt : 

Herr  Maurice  Coi  ieant,  der  das  Franz.  Con- 
sulat  in  Tientsin,  und 

Herr  Baron  H.  von  Sikiioi.d,  der  das  K.  u.  K. 
Oi-sterr.- Ungar.  Uonsulat  in  Shanghai  über- 
nommen hat. 

Nach  Mittheiluug  von  der  Verlagsbuchhand- 
lung An-fur  <(■  Co.,  Herlin,  sind  für  Verkauf  von 
Heften  $  147, Hl)  eingegangen. 

Mit  der  Bibliothek  der  Kgl.  Universität  in 
Upsal«  wurde  Austauschverkehr  angeknüpft. 

Herr  Du.  Kikss  hielt  einen  Vortrag  :  "  Zur 
Geschichte  Fortnosas,  besonders  im  17.  Jahr- 
hundert." 


Im  Anschluss  an  die  Sitzung  feierte  die  Ge- 
sellschaft zu  Ehren  des  scheidenden  Vorstands- 
mitgliedes Du.  E.  Grasmann  einen  Commers, 
bei  welchem  der  Vorsitzende  der  mannigfaltigen 
Verdienste  Du.  Grasmanns  um  die  Gesellschaft 
mit  anerkennenden  Worten  gedachte.  Dr.  Gras- 
maim  hat  nicht  nur  zahlreiche  gediegene  Vor- 
trüge gehalten  und  durch  mehrere  Arbeiten  den 
wissenschaftbeben  Bestand  der  "  Mittheilungen." 
bereichert,  sondern  auch  durch  seine  langjährige 
Thatigkeit  als  Schriftführer  Anspruch  auf  den 
Dank  der  Gesellschaft  erworben.  Besondere 
verdient  auch  anerkannt  zu  werden,  dass  er 
jederzeit  bereit  war,  bei  Festlichkeiten  und  dergl. 
Gelegenheiten  seine  Zeit  und  Kraft  in  aufop- 
fernder Weise  in  den  Dienst  der  Gesellschaft, 
zu  stellen. 


»tfS^-lCt^.- 
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MlTGLIIäDEUYEKZEICHNKS. 

(August  185*5.) 


VORSTAND. 

Erster  Vorsitzender  -  -  -  Minister  FiuiiuEim  von  Gutschmid. 
Zweiter        „  ...    H.  Lkhmann. 

Schriftführer  P.  Khmann. 

J.  Janson. 

Bibliothekare  Dr.  L.  Riess. 

H.  Kessler. 

Schatzmeister  E.  Kabcheb. 


EHREN-MITGLIEDER. 

1.  S.  Königl.  Hoheit  Prinz  Heinrich  von  Proussen. 

2.  M.  von  Brandt,  Wirkl.  Geh.  Rath  and  Kaiserl.  D.  Gesandter  a.  D.,  Exc. 

3.  Th.  von  Holleben,  Dr.  jur.,  Kgl.  Preuss.  Gesandter  in  Stuttgart. 

4.  R.  Lehmann,  Tökiö. 

ORDENTLICHE  MITGLIEDER. 

(Die  mit  *  bezeichneten  sind  Mitglieder  auf  Lebenszeit.) 


TÖKIÖ. 

1.  Balz,  Geheimer  Hofrath  Dr.  E. — Hongö 

Kagayashiki  12. 

2.  Bolljahn,  J.— Köjimachi,  Sambanchö  78. 

3.  Burton,  Prof.  W.  K. — Köjimachi,  Naga- 

tachö  itchöme  7. 

4.  Bylandt,  Graf  D.  von,  Kgl.  Niederl.  Ge- 

sandter.— Shiba,  Kiridöshi  1. 

5.  Christlieb,  Pfarrer  Dr.  M. — Koishikawa, 

Kamitomizakachü  39. 

6.  Coudenhove,   Graf  H.,   K.   u.   K.  ös- 

terr.-Ung.  Geschäftsträger— Ushigotne, 
Nandomacbi  26. 

7.  Eckert,  F.,  Kgl.  Musikdirektor.— Ushi- 

gome, Ichigaya  Nakanocbö  53. 

8.  Ehmann,  P.— Köjimachi,  Ichibanchö  31. 


9.  »Florenz,  Dr.  K.  A. — Koishikawa,  Kobi- 
nata-SuidOcho  87. 

10.  Gntschmid,  Freiherr  von,  Kais.  D.  Ge- 

sandter.— Köjimachi,  Nagatachö  itchö- 
me 14. 

1 1.  Hare,  Alexander  J. — Tsukiji  :i4. 

12.  Janson,  J.  L. — Komaba,  Nöka  Daigaka. 

13.  Kessler,  H.— Tsukiji  48. 

14.  Köber,  Dr.  R.  von.— Kanda,  Surugadai, 

Suzukichö  18. 

15.  Kozakow,   G.,   Dolmetscher   der  Kais. 

Russ.  Gesandtschaft. — Köjimachi,  Ura- 
Kasuraigaseki  1. 

lö.  Lloyd,  Rev.  Arthur.-Shiba,  Takanawa, 
Kitamachi  3(5. 

17.  Lönholm,  Dr.  L.  H.,  Kgl.  Sachs.  Land- 
gerichtsrath.—Hongö,  Kagayashiki  8. 
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18. 

Low.  Dr.  O.-  Kornaba  Nörin  Gakkö. 

45. 

Dnmelin  A  — No  90 

19. 

MacCaulay,  Prof.  Clay.  —  Mita,  Shiba. 

4Ü. 

Elkan,  W.— P.  t).  Box  105. 

20. 

Meincke,  Premier- Leutenant   M. — Kais. 

47. 

Engert,  M. — No.  92. 

D.  Gesandtschaft. 

4H. 

Flesch.  A.  de.  K.  u.  K.  Oesterr  -Uncar 

21. 

Mivasbita.  Dr    med  — Kvübashi  lnaba- 

Cousul  — Yama  76B 

chö  7. 

49. 

Heckert,  H. — Yama  No.  123. 

22. 

Mösle,  A.  G. — Ginza  sauchötne  l'J. 

Herb,  F.— Yama  252. 

23. 

uii/i n*fer.  Pfarrer  K  —  Koishikawa  Iva- 
initomizakacho  39. 

51. 

Heyden,  Dr.  \V.  van  der. — Yama  No.  270 
abwesend). 

24 

Na<fai    Dr  W    K  — Aovaiiia  AriiiAiniehft 

52. 

Hofmann,  A. — No.  29. 

shichichönie. 

53. 

Holm,  J.  H.— No.  54. 

25. 

Polder,  L.  van  de,  Kgl.  Niederl.  Lcgations- 
sekrctär — Shiba  Khidöshi  1 

54. 

Kallen,  R.,  Kais.  D.  Viceconsul. — Yama 

56. 

26. 

Ohrt,  Dr.  K.  Dolmetscher- Eleve  der  Kam. 

55. 

Kareber,  E—  No.  202. 

D.  Gesandtschaft  —  Köiimaehi  Naeata- 

5(5. 

Kaufmann  M — No  25 

che  itchörne  14 

57. 

Keil.  ().  — No  60/61 

27. 

Putzier,  Fr. — Hongö,  Oiwakechö  31. 

58. 

Kleinwort,  A.  0  — No.  176A. 

28. 

*Rioss,  Dr.  L. — Hongö,  Kagavashiki  7. 

59. 

Kleinwort.  P.  — No.  199. 

29. 

Sachse,  R.,  Kanzlei- Vorst,  der  Kais.  D. 

60. 

Koch,  W.— No.  202. 

Gesandtschaft. — Köiiinachi.  Nairatachö 

Ül. 

Kochen,  M.- — No.  54. 

iteböme  14. 

Ü2. 

Luther.  H.— No.  255. 

30. 

Schaffer,  E. — Tsukiji  28. 

63. 

Münster,  B. — No.  i9. 

31. 

Schiller,  E.,  Pfarrer. — Koishikawa,  Karui- 

«4. 

Naudin,  G— No.  153. 

totnizakachö  30. 

05. 

Neubert,  G.— No.  180. 

32. 

Scriba.  Prof.  Dr  J  — Honcö  Katravashiki 

(H). 

Orth.  E  — No.  199 

13. 

07. 

Ramseger,  H. — No.  154. 

33. 

Seel,  R. — Shiba.  Ataeoshita.  Atacromachi 

Ü8. 

Retz,  F.— No.  214. 

nichOme  4. 

(>9. 

Ritter,  Dr.  P.,   Vice-Gcneralconsul  der 

34. 

Treutler,  C.  G.  von,  Kais.  D.  Legations- 

Schweiz.— No.  169. 

sekretär. — Köjimachi,  Nagatachö  itebö- 

70. 

Roliert.  R  — No.  54. 

me  14. 

71. 

Runkwitz,  Stabsarzt  Dr. — Yama  No.  40. 

35. 

Wnda.  Dr  J..  Kais.  J&d.  Miiiistprialdirek- 

72. 

Scbedel.  J.— No.  77A. 

tor. — Usbieoine.  Sanaizaka  26. 

73. 

Schiff,  F.— No.  176A. 

36. 

Weirjert.  Dr.  H..  Dolmetscher  der  Kai&erl 

74. 

Scekamp,  A. — No.  70. 

D.  Gesandtschaft. — Köjimachi,  Nagata- 

75. 

Spurry,  H.— No.  89  R. 

chö  iteböme  14. 

76. 

Stein.  A. — Kanai/awa.  Takashiniavaina 

37. 

Wilm.   Arthur.  Dolmetscher   der  Kais 

77. 

Strauss,  S. — No.  168A. 

Ruas.  Gesandtschaft.— Köjimachi,  Ura- 

78. 

Strahler,  F.— 198. 

Kasamigaseki . 

79. 

Unger,  Alfr. — Yama  28. 

38. 

Wollant,  G.  de,  Kais.  Russ.  Legations- 

80. 

Vautier,  P. — No.  54. 

Sccrctar. — Köjimachi,  Ura-Kasuiuica- 

81. 

Waepenaert,  Ch.  de,  Kgl.  Belg.  Consul.— 

seki  1. 

Yama  No.  104D. 

39. 

Wood.  Dr.  A  — Honeö  Yaoichö  2 

82. 

Wilckena,  A.— No.  198. 

YOKOHAMA. 

83. 

Wollheim,  M.,  Mozik.  Geschäftsträger. — 
Yanta  No.  73. 

40. 

Ahegg,  H. — No.  90 A. 

41. 

Bahr,  H.— No.  70. 

JAPAN,  AUSSER 

42. 

Bielfeld,  F.— No.  54. 

TOKIO  UND  YOKOHAMA. 

43. 

Branno,  C.  \V.  W  — No.  17(>A. 

44. 

Danckwerta,  F.— No.  25<>. 

84. 

Ailion,  J.  A  —  Köbe  50. 
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85.    Albrecht,  Rev.  G.  -Kvv.to,  I  Vishisha-Gak- 
kö. 

8(5.    Becker,  E.  II. —  K«,be  SB. 

87.  Braaa,  Ch.— KohoM. 

88.  Büller.  P  -Köbe  46. 

8«).    Do  )a  Caiijp,  Ch.  Lauge.— Köbe  121. 

90.  Evers,  A.—  Köbe  10 1. 

91.  Fox.  Eng.— Köbe  54. 

92.  Grunwald,  F. —Köln  Hl. 

5)3.    Grcppi,  A.— Kölns,  Sakaimachi  10. 
!)4.    Heitmann,  W.  -Köbe  68. 

95.  Kateara,  Generallieutenant  Viscount  T., 

Exc. — Nagoya. 

96.  Koppe,  C— Köbe  91. 

97.  Kreueki,  R.  von.  Kais.  D.  Consul. — Köl»e 

5. 

98.  Lenz,  T. — Köbe  25. 

99.  Müller- Beock,  G.,  Kais.  D.  Consul.— Naga- 

100.  öatmann,  A. — Köbe  47. 

101.  Papellior,  Dr.  med.  E.  M.—  Kö1m>,  Yania. 

102.  Paulson,  J.— Köbe  91. 

103.  Popp,  E. — Köbe,  Yaina  66. 

104.  Raspe,  M.— Köbe  91. 

105.  Simon,  A. — Köbe  101. 

106.  Stürke,  J.— Kölie  2*1. 

107.  Sürth,  M.— Köbe  10. 

108.  Thiel,  F.,  Dolmetscher  am  KaiB.  D.  Con- 

sulat. — Köbe  5. 

109.  Winckler,  J.— Köbe  85. 

OSTASIEN,  AUSSER  JAPAN. 

110.  Conrant,  Franz.  Consul  Maurice. — Tien- 

tain. 

111.  Goltz,  Freiherr  von  der.  Dolmetscher  der 

Kais.  D.  Gesandtschaft. — Peking. 

112.  Hart,  Sir  Robert,  G.  C.  M.  G.,  Inspector 

General  Maritime  Cnstoms. — Peking. 

113.  Kempermann,  P.,  Kais.  D.  Ministerresi- 

dent.—Bangkok. 

114.  Krien,  F.,  Kais.  D.  Consul. — Soul,  Korea. 

115.  Mandl,  H. — Shanghai. 

116.  Marcuse,  S. — Tientsin. 

117.  Marx,  E.— Hongkong 

118.  Molleudorf,  P.  G.  von,  Sekretär  der  Go- 

neralzollinspektion. — Shanghai. 

119.  Scherer,  Otto.— Mauila. 

120.  Schonicke,   J.    F.,    Zolldirektor.  —  Soul, 

Korea. 

121.  Seckendorf!,  Freiherr  von,  Kais.  D.  Con- 


sul.—Tientsin. 

122.  Siebold,  Ban.n  n.  v.,  K.  n.  K.  Oesterr.- 

Un».  Consul.— Shanghai. 

EUROPA,  AM  Fi  RICA  ETC. 

123.  Ahegg,  F. — Zürich. 

124.  Aoki,  Vieomte  Shüzö,  Kais.  Jap.  Gesand- 

ter.—  Berlin. 

125.  Balk,  Oscar.— Roslyn,  Duuedin,  New-Zca- 

land. 

126.  Bair,  M.  M.,  Kais.  D.  Consul.  a.  D.~ 

Paris. 

127.  Beenken.  H.,  Ingenieur. — Hamm  a/S. 

128.  Bergmann,  J.,  Ol>erlAndgerichtBratb.-Celle. 

129.  Blumenstein.  H. — Pulverfabrik  Au  a/S. 

130.  Blüthgen,  W— Adr.  Siemens  u.  nalske. 

Charlottenburg.    Franklin  Str.  29. 

131.  Bing,  S— Paris.  19  Rue  Chanchat. 

132.  Böse.  Cb.  von.— Hamburg.  Adr.  Carlowitz 

&  Co. 

133.  Boldemann,  G.— Hamburg   Adr.  Franz 

Boldeinann  <l-  Co. 

134.  Burchard,  M.,  Kais.  Jap.  Consul.— Ham- 

burg. 

135.  Busse,  Dr.  L. — Marburg,  Rosenatr.  11. 

1 36.  De  la  Camp,  H.  O.— New  York,  108  North 

Street,  P.  O.  lot  173. 

137.  Delbrück,  E.,  Rejrierungsrath.  —  Berlin, 

"W.  Lützowufer  24. 

138.  Dittrich.    It.  —  Wiener  Conaervatorium, 

Wien  I. 

139.  Dönhoff,  Oraf.  Kgl.  Preuss.  Gesandter.— 

Darmstadt. 

140.  Ehlers.  Premierlientenant  Otto  E. — Ham- 

burg. 

141.  Ehrenreich,  Dr.  med.  Paul.— Berlin,  W. 

Bendlerstr.  35.  I. 

142.  Eisendeeher,  K.  von,  Kgl.  Preuss.  Gesand- 

ter—Karlsruhe. 

143.  Eykmann,  G.  F.  — Zaandain,  Holland. 

144.  Fesca,  Prof.  Dr.  M.— Güttingen,  Geiststr. 

3. 

145.  Fischer,  Ad.— Wien. 

146.  Fritze,  Dr.  A.— Freiburg  i.  Br. 

147.  Gericke,  Ingenieur  F.— Adr.  Gebr.  Kör- 

ting, Hannover. 

148.  Gottsche,  Dr.  C— Hamburg,  Adr.  Natur- 

hist.  Museum. 

149.  Grasmann,  Dr.  E. — München,  Adolf  Str. 

20.  III. 
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150.  Grimm,  Dr.  H.    Berlin,  X    \V.  S-hiff- 

baucrdamm  -in. 

151.  »firoth.  Oberlehrer  Dr.  A.--  Berlin,  N.  W. 

Alt  Moabit  77. 

152.  Grntschreiber,    Oberstleutnant  Freiherr 

von.— Berlin,  Adr.  Generalstabsgehäu- 
de. 

15».    Hake,  Th.- Wiesbaden.  Parkatr.  15. 

154.  Herins:,  Pfarrer  Dr.  0.— ( »berellen.  S;uh- 

scn-Weimar. 

155.  Hertz,  Dr.  jur. — Berlin.  W.  Poststr.  11. 

156.  Hütterott,  Ct.,  Kai«.  Jap.  C'onsul. — Triest. 

157.  ligner,  F.,  Oberstlientenant.—  Athen. 

158.  Blies,  C— Hamburg 

159.  .Tankowieh,  B.  von.    Budapest,  Kerepesi 

Bazar. 

Bin.    .Tiiuss,  K.,  Direktor  der  Rottweiler  Pulver- 
fabrik.—Rottweil  a/N. 

161.  *Kämp,  R.  H.— Hamburg. 

162.  Kassel,    K„    Rechtsanwalt   u.    Notar. — 

Schweidnitz. 
16».    Kellner,  Dr.    ()..    Kgl.  Säcbs.  Hofrath, 
Direktor  der   Landwirtschaft  1.  Ver- 
suchsstation in  Möckern  b.  Leipzig. 

164.  Klcffel,  Oberstabsarzt  Dr.  R. — Wilhelms- 

haven. « 

165.  Kügler,  Oberstabsarzt  1.  Klasse  Dr.  H.— 

Berlin,  Lützowstr.  6. 

166.  Lange,  Prof.  Dr.  R. — Berlin,  N.  W.  Werft- 

atr.  11. 

167.  Lentze,  Dr.  Albr..  Kais.  D.  C'onsul.— Mon- 

treal, Canada. 
16H.    Levy,  Alexis.  —  Hamburg.  Adr.  Meyer 
Bernhardt  &  Co. 

169.  Lohr,  von,  Kais.  D.  Consnl. — Valparaiso. 

170.  Lymaii,  Prof.  B.  S.— Philadelphia,  Looust 

strect  708. 

171.  Mayet,  Prof.  Dr.  F.— Berlin,  N.  W.  Lui- 

senstr.  45. 

172.  Merck,  Dr.  W.— Darmstadt. 
17».    Merian,  J.  R.— Basel. 

174.  *Mosle,  G.  P.— Berlin,  N.  W.  Schnmami- 

str.  5.  L 

175.  Mosse,  A.,  Oberlandgerichtsrath. — Königs- 

berg 16. 


17C.    Mostbaf.  IL.  Kgl.  Wiirt,  Regiernngsratb. 

—Stuttgart.  Adr.  Ministerium  de«  In- 
nern. 

177.  Posse,  Redaetenr,  E. — Köln  a/Rh.,  Adr. 

Köln.  Zeitung.— 

178.  Rathgen,  Prof.  Dr.  K. — Marburg. 

17!>.  Reddelin,  Ct.  —  Hamburg,  Goethe  Str. 
fhlenhorst. 

180.  Reimers,  (.).— Hamburg.  Rathhansmarkt 
8. 

Rembielinsky.  Graf. — Paris. 

182.    Rohde,  C— Hamburg.  Rolandsbrncke  4. 

1«».  Rosen,  Baron  von.  Kais.  Rusa.  Gesand- 
ter.—Mexiko. 

Isl.  Rottmann  A. — London.  E.  C,  Adr.  Rott- 
mann, Strome  &  Co.,  St.  Mary  Axe. 

1S5.    Rudorff.  Landgerichtsrath.  O,  -Elberfeld. 

186.  *R.unschöttel,   Direetor  R. — Berlin.  Adr. 

Sehwarzkopf. 

187.  Sendling,    Legationsrath  Dr.  K.  von.— 

Berlin,  Adr.  Auswärtiges  Amt. 

188.  Sehetilx',  Dr.  B.,  Sanitätsrath.—  Greiz  i.  V. 
18'.».    Schmidt-Leda,  Kais.  1).  General-Oonsul.— 

Samoa. 

lUO.  Schmiedel.  Pfarrer,  ().  Göttern  b.  Mag- 
dala, Sachsen- Weimar. 

l'.»l.  Siebold,  Baron  A.  von.— Schloaa  Kolm- 
berg b.  Anspach. 

P.»2.  *Soltmann,  A. — Berlin,  S.  W.  Hollmanu 
Str.  25. 

Hl».  Spinner,  Superintendent  Dr.  W. — Ilme- 
nau, Sachsen- Weimar. 

11)4.  Spring- Rice,  C.  A.,  Kgl.  Britt.  Legations- 
sekretär.—Washington,  P.  C.  U.S.A. 

l!)5.  Techow,  n.,  Kgl.  Preuss.  Oberverwal- 
tungsgerichtaratb.  —  Berlin,  Kurfür- 
stenstr.  112. 

106.  *Waldthauaeu,  J.  von,  Kais.  D.  Legations- 
sekretär.— Rom, 

l'.)7.  Waldthausen,  B.  von,  Kgl.  Prenss.  Regie- 
rungs-Aasessor. — Essen  a.  d.  Ruhr. 

1<J8.  Wenckstern,  Dr.  A.  v—  Berlin,  S.  W. 
Friedrichstrasse  4(JA. 

lü<).  Ziegler,  0. — Winterthur,  zum  Sonnen- 
berg. 
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LISTE  DER  GESELLSCHAFTEN,  INSTITUTE,  IIEDAGT10NEN  ETC., 
AN  WELCHE  DIE  "  MITTHEILUNGEN  "  VEHSAND'J'  WEHDEN. 


I. 


2. 


L 

5. 
G. 
7. 


9. 
10. 
II. 
12. 
13. 
14 

15. 

16. 
17. 
18. 

19. 
20. 
21. 
22. 


AABAU. 

Geographische  'ommerzielle  Gesellschaft. 

ALT EXRURG.  i.  S. 

Naturforscbende  Gesellschaft  der  Ostei- 
landes. 

AMSTERDAM. 

Koninklijke  Akademie  van  Wetenschap- 
pen. 

Koninklijk  Zoologisch  Oonootsehap  "  Na- 
tura Artis  Magistra." 

BATAVIA. 

Bataviaasch  Geiiootschap   van  Knusten 

on  Wetenschappen. 
Koninklijko   Nntuurkundige  Verooniging 

in  Nederlandsch -Indio. 
Nederlandsch -Indische    Maalschappij  van 

Nijveiheid  en  Landbouw. 

BELFAST. 
Natural  Histoi  y  and  Philosopbical  Society. 
BERLIN. 

Königl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Cnltus-Ministoriun. 
Bibliothek. 

Meteorologisches  Institut. 
Orientalisches  Seminar. 
Ethnologische    Abtheihmg   der  Königl. 
Museen. 

Gesellschaft  für  Anthropologie.  Ethnolo- 
gie und  Urgeschichte. 

Gesellschaft  für  Erdkunde. 

Centraiverein  für  Ilandelsgeograpbie. 

Uedaction  der  "  Deutschen  Literaturzei- 
tung." 

Dr.  Bastian. 
„  Virchow. 

„  Freiherr  F.  von  Richtholon. 
1.  Japanische  Gesandtschaft. 


2:1. 
24. 
2-,. 


2<J. 


28. 


2'.». 


:«>. 

81. 

:<2. 


34. 


m. 


35. 

37. 
38. 


3'J. 
40. 


41. 


Deutsche  ( 'ol, .n ialge Seilschaft. 
Orientalische  Gesellschaft. 
Botanischer  Verein  fur  die  Provinz  Bran- 
denburg. 

HEHN. 

Geographische  Gesellschaft. 
BONN. 

Natiu  histor.  Verein  der  preussiseheii  Rhe- 
inlande, W  estfalens  und  des  Reg. -Be- 
zirks ( )siiahrüek. 

Professor  Dr.  J.  Rein. 

BOSTON. 
Society  of  Natural  Jiistory. 

BIUrNSCIIWEIG. 

RedactionMes  "  Archivs  für  Anthropolo- 
gie "  etc. 
Rcdactmn  des  "  Globus." 
Verein  für  Naturwissenschaft. 

BREMEN. 

Geographische  Gesellschaft. 
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HEFT  LVII. 


VOLKSTHÜMLICHE  VORSTELLUNGEN 

IN  JAPAN. 

MlTGHTHEI LT  VON   P.  EHMANN. 


Ks  giebt  in  Japan,  wie  in  allen  Ländern, 
eine  grosse  Zahl  von  eigentümlichen  populä- 
ren Vorstellungen,  die  man  gewöhnlich  als 
abergläubische  bezeichnet.  Von  den  Gebilde- 
ten zwar  gekannt,  aber  i.  Allg.  wenig  beachtet, 
sind  sie  dafür  den  unteren  Classen  des  Volkes 
um  so  geläufiger,  und  viele  davon  spielen  im 
täglichen  Leben  dieser  Classen  eine  bedeutende 
Rolle.  Man  wird  übrigens  sehen,  dass  der 
Ausdruck  "  abergläubisch  "  auf  viele  der  hier 
aufgezählten  Volksmcinungcif  nicht  passt. 
Dieser  Ausdruck  würde  für  viele  insofern  nicht 
richtig  gewählt  sein,  als  er  bereits  ein  Urlheil 
enthält,  das  so  lange  voreilig  genannt  werden 
muss,  als  man  nicht  weiss,  wie  der"  Aberglau- 
ben *' entstanden  ist,  und  in  welchem  Zusam- 
menhange er  mit  den  Sitten,  den  religiösen, 
ethischen  und  sonstigen  Anschauungen  des 
Landes  steht. 

Die  Kcnntniss  dieser  Vorstellungen,  die  ich 
in  Ermanglung  eines  besseren  Wortes  als 
"  volksthümliche  "  bezeichnet  habe,  ist  für  die 
Volkskunde  von  grossem  Interesse,  besonders 
wenn  es  gelingen  sollte,  den  eben  angedeuteten 
Zusammenhang  aufzufinden,  sie  auf  die  na- 
tionale Mythologie,  Religion,  Ethik,  Schick- 
lichkeitsbegi  ifte  zurückzuführen,  erzieherische 
Tendenzen  in  ihnen  nachzuweisen  etc.  Aber 
auch  diejenigen,  denen  keinerlei  ernsthafte 
Bedeutung  zukommt,  die  einfach  als  Ausdruck 
des  Volkshumors  aufgefasst  werden  müssen, 
sind  als  solcher  ebenfalls  ein  interessanter 
Beitrag  zur  Kcnntniss  des  Volkes. 

Das  hier  behandelte  Gebiet  ist  bisher  von 
Schriftstellern  über  Japan  gänzlich  unbeachtet 


',  geblieben  ;  das  einzige,  was  ich  in  der  europäi- 
1  sehen  Litteratur  darüber  finden  konnte,  sind 
einige  Andeutungen  in  Fusö  mimi-bukuro  von 
C.  Pfoundes. 

Alle  diese  Vorstellungen,  von  denen  hier  die 
Rede  sein  soll,  cursiren  im  Volke  in  der  Form 
von  landläufigen,  feststehenden  Redensarten  ; 
dass  ich  diese  auch  in  der  japanischen  Form 
\  mitgetheilt  habe,  wird,  wie  ich  hoffe,  manchem 
Leser — wenigstens  vielen  von  denen,  die  hier 
in  Japan  leben — erwünscht  sein. 

Viele  bezichen  sich  auf  allerlei  gute  oder 
böse  Vorzeichen,  Dinge  die  Glück  bringen, 
oiler  durch  die  man  Unglück  auf  sich  he- 
raufbeschwört. Mitunter,  wenn  auch  selten, 
stimmen  sie  mit  selchen  bei  uns  ganz  überein. 
—  Den  Anfang  möge  machen  die  Aufzählung 
von  solchen  Dingen,  die  als  gute  Vorzeichen 
betrachtet  werden. 

Ganz  wie  bei  uns  sagt  man  auch  hier,  dass 
jemand,  der  fälschlich  todtgesagt  wurde,  um 
so  länger  leben  werde  (shinda  to  omowareta 
mono  um  naga-iki  wo  sunt).  Als  gutes  Vorzei- 
chen gilt  es,  wenn  man  am  Morgen  einem 
Priester  begegnet  (twbözu  um  engi  ga  ii).  Bei 
uns  bringt  die  Spinne  am  Morgen  Unglück, 
am  Abend  Glück ;  hier  ist  umgekehrt  die 
Spinne  am  Morgen  glückbringend,  in  der 
Nacht  aber  soll  man  sie  tödten,  "  selbst  wenn 
sie  aussieht  wie  der  Vater"  (yoru  deta  kumo 
um  nya  l<>  mite  wo  korosanu  to  u:irni). 

Weisse  Flecken  auf  den  Nägeln  bedeuten 
bei  uns  Glück;  auch  hier  bedeuten  sie  etwas 
Gutes,  nämlich  ein  neues  Kleid  (tsumc  e  ahirobo- 
shi  ga  lickiru  to  kimono  ga  dekiru).    Ein  Leber- 
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fleck  am  Halse  ist  ebenfalls  ein  Zeichen,  dass 
der  Besitzer  oder  die  Besitzerin  bald  ein  neues 
Kleid  bekommen  wird  (crimoto  ni  hokuro  ^a 
dekiru  to  kimono  go  dekiru).  Ein  Leberfleck  am 
Knie  deutet  auf  eine  Reise  (hiza  ni  hokuro  no 
aru  mono  wa  tabi  wo  sttru).  Wenn  einem  in  der 
Nacht  das  Ohr  juckt,  so  hat  man  am  nächsten 
Tage  ein  Geschenk  zu  erwarten  (yoru  mimi  no 
ana  ga  kayui  to  akuru  hi  moraimono  ga  aru). 
Jucken  der  Handfläche  bedeutet  ebenfalls  ein 
Geschenk  (te  no  hira  ga  kayui  to  morai  mono  ga 
aru),  Jucken  der  Fusssohle  dagegen  ist  ein 
Zeichen,  dass  einem  etwas  Schimpfliches 
widerfahren  wird  (ashi  no  ura  ga  kayui  to  haji 
wo  kaku).— Ein  gutes  Vorzeichen  ist  es  ferner, 
wenn  man  sieht,  wie  ein  Karpfen  einen  Was- 
serfall hinaufschwimmt ;  man  wird  dann  Glück 
haben  (koi  no  taki-nobori  wo  mint  to  un  ga  yoku 
war«)  ;  oder  wenn  man  auf  einem  Kartoffelfclde 
den  hototogisu  (Cuculus  polioeephalus  Lath.) 
zum  ersten  Male  rufen  hört  (hototogisu  no  Itatsu- 
nc  wo  imo-batake  de  kikd'a  saiwai  ga  aru). 
Derselbe  Vogel  bringt  jedoch  Unglück,  wenn 
man  in  dem  Augenblick,  wo  man  ihn  im  Früh- 
ling zum  ersten  Male  hört,  zufällig  grade  in 
einen  Spiegel  sieht,  oder  sich  grade  auf  dem 
Closet  befindet  (hototogisu  no  hatsune  wo  kagami 
ni  mukattc  icsp.  köka  de  kikeba  wazawai  ga  aru). 
Wer  aber  auf  demselben  Ort  ein  Erdbeben 
erlebt,  hat  Glück  zu  erwarten  (chözuba  ni  iru 
toki  jishin  ga  yuru  to  un  ga  yoku  naru).  Ebenso 
scherzhaft,  und  besonders  Kindern  zum  Trost 
wird  gesagt,  dass  es  Glück  bedeutet,  wenn 
man  vom  Miste  des  Raben  getroffen  wird 
(karasu  ni  fun  wo  hirikakerareru  to  un  ga  yoku 
naru),  oder  dass,  wenn  man  aus  Versehen  in 
Pferdemist  tritt,  dadurch  das  Wachsthum  be- 
fördert wird  (uma  no  kuso  wo  shirazu  ni  /um«  to 
sei  ga  takaku  naru). 

Als  schlechtes  Vorzeichen  wird  es  angesehen, 
wenn  der  Bambus  Früchte  trägt,  was  bekannt- 
lich nur  sehr  selten  vorkommt  ;  es  zeigt  eine 
Hungcrsnoth  an  (take  e  mi  ga  naru  to  kikin  ga 
aru).  Treten  in  einem  Jahre  die  iwashi,  der 
gemeinste  Fisch  Japans  (eine  Sardinenart), 
nur  in  spärlicher  Menge  auf,  so  wird  in  die- 
sem Jahre  schlechtes  Wetter  herrschen  {iwa- 
shi no  shike  na  toshi  wa  kikö  ga  warui). — Wenn 
die  Henne  kräht,  so  bedeutet  es  den  Unter- 
gang des  Hauses  {mendori  utaeba  ie  ga  horobu), 


l  was  bekanntlich  auch  die  sinnbildliche  Bedeu- 
tung hat,  dass  die  Frau  nicht  die  Rolle  des 
Mannes  spielen  soll. — Wer  auf  einem  Kirch- 
hofe hinfällt,  stirbt  in  drei  Jahren  {lera  no  ji- 
nai  de  korobit  to  sannen  ikinai). — Wenn  die 
Essstäbchen  (beim  Gebrauch)  zerbrechen,  so 
bedeutet  es  Unglück  (hashi  ga  oreru  to  engt  ga 
warui).  Wenn  einem  beim  Go-spiel  ein  Stein 
aus  dem  Brett  springt,  so  wird  man  in  dieser 
Partie  nicht  gewinnen  (»s/n  tonde  sono  go  ni 
katazu).  Wenn  irgend  ein  Insekt  oder  mushi 
durch  den  japanischen  "  Fingerhut,"  der  aus 
einem  Lcderring  besteht,  kriecht,  so  schwillt 
der  betreffende  Finger  an  (yubinuki  no  ana  wo 
mushi  ni  kugurareru  to  yubi  ga  hareru).  Noch 
ein  für  Tokyo  charakteristisches  Vorzeichen: 
wenn  im  November  der  fori  no  hi  (Tag  des 
Vogels)  dreimal  vorkommt,  so  brennt  in  dem- 
selben Jahre  das  Yoshiwara  ab  (fori  no  machi 

\  ga  sando  aru  toshi  wa  Yoshiwara  ga  yakeru). 
Aus  gewissen  körperlichen  Eigentümlichkei- 
ten sclilicsst  man,  dass  der  Betreffende  zu 
Glück  oder  Unglück  pradestinirt  sei,  oder 
sonstige  gute  oder  schlechte  Qualitäten  besitze. 
Wer  einen  grossen  Kopf  oder  einen  grossen 
Mund  hat,  hat  Glück  (atama  resp.  kuchi  no  öki 
na  mono  wa  fuku-jin  da)  ;  ebenso  Leute  mit 

!  breiter  Stiin  oder  mit  grossem  Ohrläppchen 
(hitai  no  hiroi  mono  resp.  mimi-tabo  no  öki  na 
hito  wa  un  ga  ii).  Wenn  die  zweite  Zehe  sich 
durch  Länge  auszeichnet,  insbesondere  länger 

1  ist  als  die  grosse  Zehe,  so  bedentet  es,  dass 
der  Betreffende  es  weiter  bringen  wird  als 
sein  Vater  (ashi  no  hitosashi-yubi  ga  nagai  hito 
wa  oya  yori  shussei  snru) — ein  Scherz,  der  da- 
durch leicht  verständlich  ist,  dass  die  grosse 
Zehe  (ashi  no)  oyayubi,  Vaterzehe,  heisst. — Ein 
grosser  Zwischenraum  zwischen  Nase  und 
Mund,  resp.  eine  lange  Oberlippe  bedeutet 
langes  Leben  (hana  no  shita  no  nagai  mono  wa 
naga-iki  wo  sunt)  ;  Leute,  die  "  links "  sind, 
sind  geschickt  und  erfinderisch,  besonders  in 
technischen  Dingen,  ebenso  Leute  mit  kurzen 
Nägeln  (hidari-kiki  no  mono  resp.  tsume  no  mi- 
jikai  mono  wa  kiyo  ^  Jflh — Dagegen  deutet  eine 
lange  Zunge  auf  diebische  Neigungen  (shita 
no  nagai  mono  wa  dorobö),  grosse  Nasenlöcher 
zeigen  Verschwendungssucht  an  (hana  no  ana 
no  öki  na  mono  wa  kane-zukai  ga  arai),  dünne 
Lippen    Schwatzhaftigkeit  (kuchibiru  no  usui 
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mono  wa  oshaberi),  auseinanderstehende  Zähne, 
dass  ihr  Besitzer  ein  schlechter  Sohn  ist  (mae- 
ba  no  hanartte  iru  mono  wa  oya-fukö).  Bei  wem 
der  Scheitelhaarwirbcl  nicht  genau  auf  der 
Mitte  des  Kopfes  steht,  dessen  Charakter  ist 
boshaft  (tsumuji  ga  magatla  hito  wa  konjö  ga 
warui);  wer  viel  Haarschuppen  hat,  macht  sich 
viele  Sorgen  (kurö-shö  £k  no  hito  wa  fuke  gn  öi). 
Auf  wollüstigen  Sinn  deutet  es,  wenn  der  äus- 
sere Augenwinkel  sich  abwärts  neigt,  oder  wenn 
die  Augenlider  dunkel  gefärbt  sind  (mejiri  no 
sagatta  mono  resp.  me  no  fuchi  110  kuroi  mono  wa 
sukebei).  Ein  starker  Haarwuchs,  besonders  am 
Korper,  sowie  rot  he  Pickel  im  Gesicht  haben 
dieselbe  Bedeutung  (ke-bukai  mono  wa  iro- 
bukai  resp.  nikibi  ich  kahuin  $  £g  no  kizashi). 

Soviel  von  körperlichen  Eigenschaften. 
Hieran  reihen  sich  gewisse  persönliche  Eigen- 
thümlichkeiten,  Liebhabereien  etc..  aus  denen 
man  Schlüsse  auf  gewisse  andere  Eigen- 
tümlichkeiten, oder  auch  auf  das  Schicksal 
des  Betreffenden  zieht. 

So  sagt  man,  wer  viel  Theo  in  seinen 
Reis  gicsst,  hat  einen  unzuverlässigen  Cha- 
rakter (meshi  c  ökit  cha  wo  kakeru  wo  suki 
na  mono  wa  jilsni  J£  jgfc  ga  nai) ;  wer  kökö  (in 
Salz  eingemachtes  Gemüse)  nicht  gern  isst, 
wird  arm  (kökö  no  kirai  na  mono  wa  bimbo 
suru)  ;  wer  nicht  habsüchtig  ist,  gewinnt 
in  der  Lotterie  (yokit  no  nai  mono  ni  wa  kuji 
ga  ataru) ;  wer  boshaft  ist,  eignet  sich  zum 
Anreiben  des  Senfpulvers  (konjö  no  warui 
mono  ga  kakn  jfr  to,  karashi  ga  kikit),  weil  sich 
die  Schärfe  seines  bösen  Charakters  dem 
Senf  mittheilt — eine  scherzhafte  Redensart,  die 
man  beim  Senfreiben  gern  anwendet. — 
Manche  dieser  Redensarten  haben  offenbar 
den  Zweck,  gewisse  Untugenden  zu  bekäm- 
pfen; so  heisst  es  z.  B.,  die  Frau,  die  kökö 
nur  unvollständig  zerschneidet,  so  dass  die 
einzelnen  Stücke  noch  zusammenhängen,  ist 
mit  der  Untugend  der  Eifersucht  behaftet 
(kökö  wo  tsunagete  kiru  onna  wa  yakimochi- 
bukai) — einer  solchen  eifersüchtigen  Frau 
wachsen  zur  Strafe  Hörner  (rinki-onna  ni 
wa  tsuno  ga  haeru).  Eine  Frau,  die 
angebrannten  Reis  liebt,  bekommt  einen 
pockennarbigen  Mann  (koge-meshi  no  suki  na 
mono  wa  ahata-zura  no  hito  to  tsure-sou) ; 
dagegen  ist  eine  Frau,  die  das  Feueranmachen 


gut  versteht,  eine  gute  Haushälterin  (hi  wo 
jözu  ni  okosu  mono  wa  shotai-mochi  ga  ii). 
Wer  im  Drehen  von  Papierfäden  geschickt 
ist,  hat  (bekommt  ?)  eine  gute  Frau  (koyori 
wo  jozu  ni  yortt  mono  wa  yoi  tsitma  wo  motsu). 

Wie  bei  uns  glaubt  man  aus  gewissen 
Anzeichen  zu  erkennen,  dass  ein  Gast  kommen 
werde;  so  wenn  der  Schatten  eines  Vogels 
(z.  B.  auf  den  shöji  oder  auf  der  Veranda) 
erscheint  (tori-kagc  ga  sasu  to  kiaku  ga  kuru), 
wenn  beim  Frühstück  im  Thce  ein  Thee- 
stcngclchen  senkrecht  schwimmt  (asameshi  ni 
cha-bashira  ga  tatsu  to  kiaku  ga  kuru),  oder 
wenn  man  das  Bambusrohr,  welches  zum 
Anblasen  des  Feuers  dient,  aus  Versehen  ver- 
kehrt in  den  Mund  nimmt  (machigaete  fuki-dake 
wo  sakasa  ni  fuku  to  kiaku  ga  kuru).  Es  giebt 
auch  originelle  Mittel,  um  ungebührlich  lange 
verweilende  Gäste  loszuwerden:  man  stellt 
den  Besen  verkehrt,  d.  h.  mit  dem  Stiel  nach 
unten  auf  (höki  wo  sakasa  ni  taleru  to  kiaku  ga 
kaeru),  oder  man  setzt  den  geta  (Holzschuhcn, 
die  beim  Eingang  des  Hauses  abgelegt  weiden) 
des  Gastes  Moxa  (geta  e  kiil  wo  sucru  to  kiaku 
ga  kaeru). 

Als  Vorzeichen  für  Regen  gilt  es,  wenn  der 
tombi  (eine  Weihenart,  Milvus  mclanotis  T.  u. 
Schi.)  am  Morgen  schreit  (asa  tombi  ga  nakn 
to  ante  ga  furu),  ferner  wenn  die  Katze  (bei 
uns  der  Hund  !)  Gras  frisst  (neko  ga  kusa  wo 
kutt  to  ame  ga  furu).  Wenn  die  Katze  sich 
wäscht,  so  bedeutet  es  bei  uns  das  Kommen 
eines  Gastes,  in  Japan  dagegen  bedeutet  es 
ebenfalls  Regen  (neko  ga  kao  wo  arau  to  ame 
ga  furu),  ebenso  wenn  die  Vögel  sich  baden 
(tori  suihen  ni  yoku  ftf  sunt  wa  ame  no  chö).  Der 
fünfte  jedes  Monats  gilt  als  Regentag,  weil  auf 
diesen  Tag  das  Fest  des  Snitengil,  des  japani- 
schen Neptun,  fällt  (Suitengü  no  ennichi  ni  wa 
ame  ga  furu).  Wenn  es  am  kinoc-ne  Tage — 
dem  1.  Tage  des  60  tägigen  Cyklus — regnet,  so 
dauert  der  Regen  sechzig  Tage  lang  (kinoene 
no  hi  ni  ame  ga  furu  to  roku  jiil  nichi-kan  furi- 
tsuzuku).  Das  Abpflücken  einer  gewissen 
Blume  (hirugao,  Tagcsantlitz, — vielleicht  = 
asagao,  Morgcnantlitz,  einer  Convolvulacee, 
Epomaea  hederacea  L.)  hat  Regen  zur  Folge 
(hirugao  110  hana  wo  toru  to  ame  ga  furu). 
Regen  tritt  auch  als  Strafe  für  gewisse 
Untugenden  ein,   so   wenn   die   Kinder  am 
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Abend  lärmen  (yügata  ni  kodomo  ga  sawagu 
toki  wa  akuru  hi  ante  ga  furu),  oder  wenn  man 
die  Tusche  am  verkehrten  Ende  anreibt  (sumi 
wo  sakasa  ni  suru  to  amc  ga  furu). 

Ucbcrhaupt  Riebt  es  vielerlei,  wodurch 
man  entweder  gute  oder  böse  Folgen  für 
sich  herbeiführen  kann.  Viele  von  diesen 
Anschauungen  haben,  wie  ich  es  schon 
nannte,  einen  gewissen  erzieherischen  Sinn, 
d.  h.  sie  dienen  da/u,  besonders  Kinder,  aber 
auch  Erwachsene,  von  gewissen  Untugenden, 
Unarten  etc.  abzuhalten.  Bei  vielen  andern 
bleibt  jedoch  der  Zusammenhang  dunkel,  eine 
logische  Begründung  ist  nicht  aufzufinden. 

Zunächst  giebt  es  eine  Menge  Dinge,  durch 
die  man  Glück  herbeirufen,  oder  •  sich  vor 
Unglück  schützen  kann.  So  z.  B.  allerlei 
imaginäre  Heilmittel  gegen  Krankheiten.  Der 
Thau  der  sekishö  Pflanze  (Acorus  gramineus 
Ait.)  ist  für  die  Augen  gesund  (seltishö  no  tsuyti 
wa  nie  no  kusiiri).  Findet  man  in  einem 
Pfirsich  einen  Wurm,  so  soll  man  ihn  essen, 
da  es  gut  für  den  Magen  sei  (niomo  no  wusln 
wa  Iiara  no  ktistiri).  Als  "magenreinigend" 
gilt  auch  konniaku,  ein  aus  der  Knolle  einer 
Arumart  bereitetes  gelatinöses  Nahrungsmittel 
{konniaku  wo  hat  to  iura  no  >ur.a  wo  haratt) 
— das  aber  bei  Kindern  Würmer  erzeugen 
soll  (konniaku  wa  h'domn  ni  nntsiti  n<<  doktt). 
Um  den  Magen  im  Sommer  gesund  zu  erhal- 
ten, soll  man  heisse  Sachen  essen  oder 
trinken  [nalsu  wa  atvti  mono  ga  kara  no  kusiiri). 
Nasenbluten  wird  dadurch  gestillt,  dass  man 
drei  Haare  aus  dem  Genick  ausreisst  (ckirikc — 
populär  jijike — wo  sanihon  nuku  to  hanaji  ga 
tomaru).  Gegen  Würmer  hei  Kindein  wird 
eine  Heuschreckcnai  t  (inago)  zu  essen  em- 
pfohlen (inago  wo  kitwa-ieru  to  kodomo  no  muthi 
no  kusuri  ni  narti)  ;  iuunagttri  (eine  Muschelart, 
Cytherea  meretrix  L.)  dagegen  und  das  schon 
erwähnte  konniaku  sollen  Kinder  nicht  essen, 
weil  sie  dadurch  Würmer  bekommen.  Wer 
an  Auswurf  (tan  leidet,  soll  eine  kleine 
schwarze  Flussmuschcl  (uiijimi  jjft)  in  den 
Fluss  werfen  (shijimi  wo  kawa  e  hanasu  to  tan 
ga  uaoru).  Gegen  Bienenstiche  ist  der  Zahn- 
weinstein gut  (ka-kuao  wa  hacki  ni  sasareta  ni 
kusuri).  Suppe  aus  nuso — einer  aus  Bohnen, 
Salz  und  Wasser  bereiteten  Sauce — hilft  gegen 
die  üblen  Folgen  zu  vielen  Rauchens  (miso- 


shiru  wo  nomu  to  tabako  no  yani  wo  harau). 
Hijiki  (ein  essbarer  Seetang,  Systoseira)  soll 
das  Haar  am  Körper  beseitigen,  also  als  Ent- 
haarungsmittel wirken  (hijiki  wa  keharai  ni 
naru).  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  man 
Fingern,  deren  erstes  Glied  ganz  kurz  ist, 
besondere  heilkräftige  Wirkungen  zuschreibt. 
Solche  Finger  heissen  mammhi-yubi,  weil  das 
erste  Glied  dem  Kopfe  der  mawtis/u-Schlange 
gleichen  soll  ;  sie  sind  besonders  wirksam  beim 
Kneten,  namentlich  gegen  shaku  oder  subako, 
eine  beim  weiblichen  Geschlecht  vielverbreitete 
Krankheit  (mamwihi-yubi  de  osatru  to  shaku  ga 
naoru).  Auch  sollen  mit  solchen  Fingern 
gesetzte  Moxa  heisser  sein  als  andere  (mamu- 
shi-yubi  no  mono  ni  kiii  wo  sucrarcru  to  atsui). 

Die  bisher  erwähnten  Mittel  sind  //«'/mittel 
gegen  schon  vorhandene  Krankheiten  ;  im 
folgenden  sind  Sc/;ufcmittel  gegen  zu  befürch- 
tende Krankheiten  aufgeführt.  Ueberall  in 
Tokyo  sieht  man  an  den  Häusern  der  unteren 
Classen  Zettel  angeklebt,  auf  denen  eine 
schwarze  Hand  abgebildet  ist  ;  es  sind  dies 
Schutzmittel  gegen  die  Pocken.  Gegen  an- 
steckende Augenkrankheiten  schützt  man  sich 
dadurch,  dass  man,  wenn  man  mit  einem 
solchen  Augenkranken  zusammenkommt,  ihn 
möglichst  starr  und  fest  anblickt  (hayari-mc 
wa  uirande  okn  tu  uhuranu).  Das  Tragen  eines 
Fingerringes  dient  nicht  nur  zur  Zierde, 
sondern  ist  auch  gesund,  denn  es  schützt  vor 
der.)  im  Japan  sehr  häufigen  kata  ga  harn  (oder 
ka!a  ga  koru),  einem  spannenden  Schmerz  in 
den  Schultern  (yubiwa  wo  hamete  im  to  kata  ga 
liaranii).  Die  Schulter  gilt  als  besonders  dis- 
ponirt  zu  Erkältungen  ;  man  muss  sieh  daher 
hüten,  sie  kalt  werden  zu  lassen  (kata  wo 
hiyastt  to  kaze  wo  luku).  Wenn  man  ins  heissc 
Bad  steigt,  soll  man,  um  sich  nicht  zu  erkäl- 
ten, zuerst  die  Schultern  mit  heissem  Wasser 
begiessen  (ytt  ni  iru  toki  kata  kara  shitnesn  to 
kaze  wo  lukanu).  Niesen  gilt  mit  Recht  als 
Anzeichen,  dass  man  sich  eine  Erkaltung  resp. 
einen  Schnupfen  zugezogen  hat  ;  wenn  man 
sich  aber  nach  dem  Niesen  dreimal  auf  jede 
Schulter  klopft,  so  wehrt  dies  die  Erkältung 
ab  (kusaine — gewöhnlich  kushami  gesprochen — 
wo  shita  toki  kata  wo  mitsu  zutsu  tataitc 
okeba  kaze  wo  hikanu). — Da  grade  vom  Niesen 
die  Rede  ist,  so    sei    auch  die  scherzhafte 
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Redensart  erwähnt,  nach  der  einmal  Niesen 
bedeutet,  dass  man  gelobt  wird,  zweimal, 
dass  man  gehasst  wird,  dreimal,  dass  sich 
jemand  in  einen  verliebt  hat,  viermal,  dass 
man  einen  Schnupfen  hat  oder  bekommt 
{kusame  xeo  hitotsu  sureba  homerarc,  futatsu 
sureba  nikumare,  mitsu  sureba  horcrare,  yohu 
sureba  kaze  wo  hiku). 

Eine  häufige  Krankheit  scheint  eine  Art 
Lähmung  (chiüki  (p  <&)  zu  sein,  für  die  es 
daher  verschiedene  Schutzmittel  giebt.  Wenn 
man  einen  an  dem  Tage,  der  zwischen  den 
beiden  Tag-  und  Nachtgleichcn  in  der  Mitte 
liegt,  also  am  21.  Juni  geangelten  haze  (kleiner 
Fisch,  Gobius  virgo)  isst,  so  bleibt  man  von 
Lähmungen  frei  (lii»a>i  ß£  $  no  chiünichi 
ni  isutta  haze  wo  kuu  to  chiüki  shinai).  Ferner 
schützt  vor  Lähmungen,  wenn  man  einen 
Stock  aus  akazu  ("§£,  einer  dornigen  Strauchart) 
trägt  (akaza  no  tsue  wo  tsuku  to  chiüki  shinai). 
Dagegen  bringt  ein  sog.  hoteichiku  no  tsue,  d.  h. 
ein  Bambusstock,  dessen  als  Griff  dienendes 
Wurzclendc  Achnlichkcit  mit  dem  Gottc  Ilotei 
haben  soll,  seinem  Träger  Unglück;  er  soll  da- 
durch yoiyoi  werden — ein  Wort,  das  Hepburn 
mit  "Rückenmarkschwäche"  übersetzt,  von 
dem  mir  aber  Japaner  sagen,  dass  es  eine  Art 
geistiger  Schwäche  oder  Stumpfsinn  bezeichne 
hoteichiku  no  tsue  wo  tsuku  to  yoiyoi  ni  naru).— 
Noch  ein  eigenthümliches  Mittel  gegen  Frau- 
enkrankheiten sei  erwähnt.  Gewisse  kleine 
Scheidemünzen  (zeui)  haben  nur  auf  einer  Seite 
Schriftzcichcn,  auf  der  andern  Seite  sind  lauter 
Wellenlinien,  deren  Zahl  aber  nicht  constant 
ist.  Sammelt  nun  eine  Frau  alle  zeui  dieser 
Art,  bei  denen  die  Anzahl  der  Wellenlinien  21 
beträgt,  und  kauft  dafür  ein  Lendentuch  (Wi»'- 
maki),  so  schützt  sie  ein  solches  koshimaki  vor 
allen  Frauenleiden  (nijiü-ichi  naini  no  zeni  de 
koshimaki  wo  kau  to  sliiino  no  yamai  wo  wa- 
zurawanu). 

Im  Allgemeinen  gesund,  d.  h.  nicht  nur  ge- 
gen bestimmte  Krankheiten  dienlich,  ist  es  z. 
B.,  wenn  man  in  der  Nacht  Bohnen  isst  iyoru 
tnamc  wo  kuu  to  mame  ni  naru) — ein  Wortspiel 
mit  mame,  das  sowohl  "Bohnen'*  als  auch 
"gesund"  bedeutet;  wobei  allerdings  unauf- 
geklärt bleibt,  weshalb  man  die  Bohnen  grade 
in  der  Nacht  essen  soll.— Wer  hatsumono,  d.  h. 
die  ersten  Früchte,  Gemüse  etc.  der  Jahreszeit 


isst,  verlängert  sein  Leben  um  75  Tage  {hatsu- 
mono wo  kuu  to  shichijia-go  nicht  iki-nobiru) — 
i  eine  Redensart,  die,  wie  viele  andere  hier 
mitgcthciltc,  natürlich  nur  scherzhaft  aufzufas- 
sen ist — sie  soll  dazu  dienen,  die  kostspielige 
Vorliebe  für  junges  Gemüse  etc.  zu  entschul- 
digen.—Dagegen  ist  es  offenbar  "in  gutem 
Glauben "  gemeint,  dass,  wenn  man  in  der 
heissen  Zeit  am  ushi  no  hi  (Tage  des 
Ochsen)  Aal  isst,  dies  der  Gesundheit  be- 
sonders dienlich  sei  (doyö  no  ushi  no  hi  ni  una- 
gi  ivo  kuu  to  kusuri  ni  naru).  Die  unagiya 
(Aalhändler  resp.  Häuser,  in  denen  man  Aale 
essen  kann)  ziehen  natürlich  aus  diesem  Glau- 
ben Nutzen,  und  man  kann  an  den  betreffen- 
den Tagen  die  Ankündigungen  dieser  "  Aal- 
häuscr  '  überall  sehen.  Es  muss  irgend  ein 
Grund  vorhanden  sein,  weshalb  man  im  Som- 
mer grade  an  diesen  Tagen  Aal  essen  soll, 
denn  auch  beut  (tothe  Schminke  für  die  Lip- 
pen), an  diesen  Tagen,  aber  in  der  kalten 
Zeit,  gekauft,  gilt  als  "gesund"  {kanchUk  no 
ushi  no  hi  ni  kalta  beni  wa  kusuri  ni  naru). 

Wenn  Kinder  viel  schlafen,  so  ist  es  ein 
Zeichen,  dass  sie  gross  werden,  d.  h.  nicht 
etwa  frühzeitig  sterben  (ncru  ko  iva  sodatsu) ; 
ebenso  aber  auch,  wenn  sie  viel  schreien 
(imkn  ko  wa  sodatsu) — es  kommt  eben  in 
jedem  Falle  auf  dieselbe  tröstliche  Beruhigung 
hinaus.  Um  den  gewünschten  Zweck  noch 
sicherer  zu  erreichen,  legt  man  Kindern  einen 
aus  Papicrmassc  vcifei tigten  Hund  neben  das 
Kopfkissen  (kodomo  no  makura-moto  e  inu-hariko 
■wo  oku  toyoku  sodatsu)—  offenbar  gilt  der  Hund 
als  Svmbol  der  Gesundheit,  weil  er  gegen 
Wind  und  Wetter  unempfindlich  ist,  wie  es  die 
Kinder  ja  meistens  auch  sind.  In  Bezug 
hierauf  sagt  man  sehr  hübsch  :  die  Kinder  sind 
Kinder  des  Windes  (kodomo  wa  kaze  no  ko),  d. 
h.  der  Wind,  oder  Erkältung — im  Japanischen 
dasselbe  Wort — thut  innen  keinen  Schaden. 
Achnlich  heisst  es  vom  Hunde:  der  Schnee 
ist  die  Tante  des  Hundes  (yuki  wa  inu  no  oha- 
san) — weil  sich  der  Hund  über  den  Sehn .e  sehr 
freut,  sich  darin  herumwälzt  etc.,  ohn:;  dass  es 
ihm  schadet.— Ein  anderes  Mittel,  um  das 
Gedeihen  der  Kinder  zu  sichern,  soll  darin 
bestehen,  weiblichen  Kindern  Knabcnnamen, 
und  umgekehrt  männlichen  Kindern  Mädchen- 
namen zu  geben  (onna  no  ko  m  o'.oko  no  na. 
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otoko  no  ko  ni  ottna  no  na  wo  tsukeru  to  lassha  ni 
sodalsn)—cs  scheint  aber  jetzt  nicht  mehr  in 
Gebrauch  zu  sein. 

Die  bisher  erwähnten  Schutzmittel  beziehen 
sich  alle  auf  Schutz  vor  Krankheit,  oder  Siche- 
rung der  Gesundheit  :  es  bleiben  noch  solche 
übrig,  die,  abgesehen  von  Krankheit,  ge^en 
allerlei  sonstiges  Unheil  wirksam  sein  sollen. 
Eine  Kugel  aus  Beigkrystall  wehrt  Gespenster, 
Teufel,  Diebe,  überhaupt  jegliches  Uebel  ab 
(suishö  ho  tama  wa  ma-yoke  ni  naru).  Dasselbe 
gilt  von  dem  Bilde  des  schwarzen  Hundes,  das 
man  so  häufig  an  den  Häusern  der  niederen 
Classen  angeklebt  findet.  Ein  hiölan  (Fla- 
schenkürbis)  schützt  vor  dem  fallen  (hiütan 
wo  motte  iru  lo  korobanu),  daher  findet  man  auf 
gela  (Holzschuht n)  oft  die  Figur  eines  solchen 
Kürbis  (CP)  eingebrannt.  Ein  Baum,  der 
schon  einmal  vom  Blitze  getroffen  wurde,  oder 
auch  ein  Holzspahn  von  einem  solchen  Baume 
schützt  vor  dein  Blitz,  oder  eigentlich  (nach 
japanischer  Auffassung)  vordem  Donner  (kami- 
nati  ga  saita  ki  wa  kaminari-yoke)  ;  schneidende 
Instrumente  gewähren  ihrem  Träger  gleichfalls 
Sicherheit  beim  Gewitter  {kiremono  wa  kamina- 
ri-yoke). Bei  einem  Gewitter  ist  ein  Maul- 
becrfeld  der  sicherste  Aufenthalt  ;  schon  das 
Ausrufen  der  Worte  kuwabara  .'  kuwabara  .' 
(Maulbeerfeld  !  Maulbcerfcld  !)  wirkt  während 
eines  Gewitters  als  Schutz.  Bei  einem  Erd- 
beben pflegt  man  gern  zum  Moskitonetz  seine 
Zuflucht  zu  ne'imen. 

Gegen  böse  Träume  oder  Albdrücken  hilft 
es,  wenn  man  mit  dem  Daumen  im  Munde 
schläft  {oya-yubi  wo  kandc  nern  to  unasarenu) . 
Wer  sich  in  einer  Lackarbeit  bespiegelt,  con- 
servirt  sein  jugendliches  Aussehen  (nurimono  c 
kao  ico  utsusu  to  osanagao  ga  useuu).  Bei  uns 
bringt  ein  vierblättriges  Kleeblatt  Glück  ;  hier 
wird  ein  Doppelblatt  der  ombako  j|l  %\  JW|' 
Pflanze  (einer  Plantago-Art)  als  Schutzmittel 
gegen  Bezauberungen  oder  Ucbcrlistungcn 
durch  den  Fuchs  geschätzt  (futamata-ombako 
wo  motu  iru  to  kitsune  ni  bakasannu).  Zu  dem- 
selben Zwecke  dient  eine  dreikantige  Frucht 
des  icAö-Baumes  (Gingko  biloba  L.),  die  ge- 
wöhnlich nur  zwei  Kanten  hat  (mitsu-kado-gin- 
nan  wo  motte  im  to  kitsune  ni  bakasarenu). 
Läuft  einem  ein  Wiesel  über  den  Weg,  so 
muss  man  ihm  einen  Stein  nachwerfen,  sonst 


wird  man  von  ihm  bezaubert  oder  betrogen 
(ifaclti  ga  michi  wo  kittara,  ishi  wo  nagemt  to  baka- 
sareru).  Um  vor  den  Nachstellungen  der  kapf>a 
— einer  Art  ''Wassernixe"  oder  "Seewolf," 
eines  Fabelwesens,  das  Flüsse  und  Seen  be- 
wohnt und  badende  oder  ins  Wasser  gefallene 
Menschen  raubt — sicher  zu  sein,  ist  es  gut,  im 
Sommer  ein  Gurkenopfer  in  den  Fluss  oder  See 
zu  werfen  (natstt  kiuri  wo  kawa  ni  nagasu  to 
kat  hi  ni  hikarenu). 

Andere  thcils  Unheil  abwehrende,  theils 
direkt  Glück  bringende  Gebräuche  werden 
bekanntlich  am  Neujahrsfeste  ausgeübt,  kön- 
nen aber  hier,  da  sie  schon  öfters  beschrieben 
sind,  übergangen  werden. — Glück  bringt  es, 
wenn  man  am  letzten  Tage  des  Monats  Buch- 
weizennudeln  isst— es  wird  einem  dann  nie 
das  Geld  ausgehen  (tnisoka  ni  soba  wo  kuu  to 
kozukai  ni  komarann) — wohl  weil  die  endlos 
langen  Nudeln  beim  Essen  nie  ein  Ende 
nehmen  zu  wollen  scheinen.  Dies  erinnert  an 
die  Sitte,  dass,  wer  eine  neue  Wohnung  bezieht, 
den  Nachbarn  soba-tncslii,  d.  h.  Buchweizen- 
nudeln  schickt,  um  gute  Nachbarschaft  anzu- 
knüpfen— wahrscheinlich  beruhend  auf  dem 
Glcichklang  von  soba,  Buchweizen,  und  soba, 
'  Nachbarschaft. — Ameisen  zu  essen  stärkt  den 
Verstand  (ari  wo  kuu  to  chikara  ga  dem).  Den 
Nagel  des  kleinen  Fingers  lang  wachsen  zu 
lassen  ist  gut  für  das  Gcdächtniss  (koyubi  no 
tsume  wo  nobasu  to  oboc  ga  yoku  naru).  Wenn 
man  für  jemanden,  der  abwesend  ist,  Essen 
bei  Seite  stellt,  so  wird  er  nicht  hungrig  (rusu 
ni  kage-zen  wo  sueru  to  hara  ga  luranu).  Mit 
offenbar  erzieherischer  Tendenz  heisst  es,  dass 
in  übrig  gebliebenen  Dingen  Glück  enthalten 
sei  (nokorimono  oder  amarimono  ni  wa  Juhu  ga 
am) — man  will  damit  besonders  Kinder  dazu 
bewegen,  dass  sie  stehen  gebliebene  Reste 
ohne  Widerspruch  aufessen. 

Auch  die  folgenden  Redensarten  sollen  zur 
Genügsamkeit  oder  Bescheidenheit  mahnen: 
wer  im  Dunkeln  isst,  wird  reich  (kurayami  de 
mono  wo  kuu  lo  chöja  ni  nam)  ;  wenn  man  einen 
Faden  beim  Mondschein  einfädelt,  so  stärkt  es 
die  Augen  (tsuki-akari  de  hari-medo  wo  töm  to 
meshö  g  {4  £i*  yoku  naru),  d.  h.  man  soll  das 
Licht  möglichst  sparen  und  auch  ohne  Lampe, 
beim  Mondschein,  arbeiten.  Ein  Mädchen, 
das  sich  das  Gesicht  mit  dem  zökin  (nassen 
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Wischtuch)  abwischt,  wird  liebenswürdig  (zökin 
de  kao  wo  fuku  to  aikiö  ga  dcru),  d.  h.  ein 
Mädchen,  das  auch  niedrige  Arbeit  nicht 
scheut,  wie  es  z.  B.  das  Aufwischen  der 
Veranda  mit  einem  Wischlappen  ist,  findet 
man  wegen  seiner  Bescheidenheit  liebens- 
würdig. 

Besonders  zahlreich  sind  solche  Dinge  und 
Handlungen,  durch  die  man  böse  Folgen  auf 
sein  Haupt  ladet,  die  man  unterlassen  muss, 
wenn  man  kein  Unglück  heraufbeschwören  will. 
So  z.  B.  bringt  es  Unglück,  wenn  man  einen 
Brunnen  zuschüttet  (ido  wo  umeru  to  wazawai 
aru).  Wer  eine  Katze  tödtet,  wird  sieben  Gene- 
rationen hindurch  bestraft  (nekowo  korosu  to  shi- 
chi  dai  tataru).  Wenn  eine  Frau  auf  ein  leeres 
Ei  tritt,  so  bekommt  sie  den  weissen  Fluss 
(onna  ga  tamago  110  kam  wo  fumu  to  shirachi  ni 
nnru).  Ganz  wie  bei  uns  glaubt  man,  dass 
eine  schwangere  Frau,  die  beim  Anblick  einer 
Feuersbrunst  sich  irgendwo  kratzt,  ein  Kind 
bekommt,  das  an  der  betreffenden  Stelle  ein 
Muttermal  hat  (harami-onna  ga  kuaji  wo  mite 
karada  wo  kakn  to  ko  ni  aza  ga  dekirü).  Wenn 
eine  Frau  einen  Sack  oder  dgl.  wegwirft,  so  soll 
sie  ihn  vorher  zerreissen,  sonst  bekommt  sie 
ein  "  Sackkind  "  (onna  ga  fnkuro  wo  yaburazn 
ni  Sutern  to  fukuro-kko  wo  uinu).  Eine  Frau 
darf  sich  nicht  unter  eine  Glocke  stellen,  sonst 
wird  sie  zu  einer  Schlange  {onna  ga  tsurigane 
no  shita  t  hairu  to  ja  ni  naru).  Am  Aufhängen 
des  Moskitonetzes  sollen  sich  nicht  mehr  als 
zwei  Personen  bethciligcn  ;  wenn  es  von  drei 
Personen  aufgehängt  wird,  so  erscheint  ein 
Gespenst  (san-nin  de  kaya  wo  huru  to  bakanono 
ga  deru).  Wer  in  einem  Zimmer  von  drei 
Matten  isst,  hat  im  Leben  kein  Glück  (san-jo- 
jiki  de  meshi  wo  knu  to  shustei  shinai).  Das 
Stück  hanshi  (Papier),  das  in  Ermanglungeines 
Gegengeschenks  als  Quittung  für  ein  erhal- 
tenes Geschenk  zurückgechickt  wird,  soll 
man  nicht  aufbewahren  ("in  die  Brusttasche 
stecken  "),  sonst  wird  man  ein  Dieb  (utsurigami 
wo  futokoro  e  ireru  to  dorobö  ni  naru).  Durch 
Kneten  der  Waden  wird  die  schon  erwähnte 
.yoiyof-Krankheit  erzeugt  (fukurappagi  wo  nwmu 
to yoiyoi  ni  naru). — Zu  den  unglückbringenden 
Dingen  gehört  auch  der  Kamm  ;  wenn  man 
einen  Kamm  geschenkt  bekommt,  giebt  es 
Feindschaft  {kushi  wo  murau  to  naka  ga  waruku 


naru) ;  wer  einen  Kamm  (findet  und)  aufhebt, 
hat  beständige  Leiden  und  Verdriesslichkeiten 
(kushi  ivo  hirou  to  ku  ga  taenu),  wenn  man 
dagegen  einen  Kamm  verliert,  so  hört  der  Vcr- 
druss  etc.  auf  (kushi  teo  olosu  to  ku  ga  kicru). 
Wer  Fischaugen  isst,  bekommt  Schwielen  an 
den  Händen  (uwo  no  nie  wo  kun  to  uwo  no  ine 
ga  dekiru),  was  auf  einem  Wortspiel  beruht, 
da  uwo  no  nie  sowohl  "Fischaugen"  als 
"Schwielen  an  den  Händen  "  bedeutet.  Wer 
dongttri — eine  Eichelart — isst,  wird  zum  Stot- 
terer (donguri  wo  kun  to  domori  ninaru) — offenbar 

!  wegen  des  ähnlichen  Klanges  der  Worte  don- 
guri  und  domori  (Stotterer).     Durch  Essen 

j  von  Kürbis  zieht  man  sich  die  schon  mehrfach 
erwähnte  _yoiyoi'-Krankheit  zu  (lönasu  wo  kun  to 
yoiyoi  ni  naru). — Akinasu — eine  spättragende 
Art  der  uasu  (Eierfrucht) — ist  für  junge  Frauen 
schädlich  (aki-nasu  yome  ni  dvku).  Leichter 
verständlich  ist,  dass  man  sagt :  eine  Frau, 
die  eine  Z willingskastanie—  zwei  Früchte  in 
einer  Schale — isst,  bekommt  Zwillinge  (onna 
ga  f uta- guri  wo  knu  to  /iila-go  wo  uinu). 

Merkwürdig  ist,  dass  einige  Obstbäume, 
besonders  der  kaki-Baum,  als  unglückbringend 
angesehen  werden,  obgleich  man  doch  ihre 
Früchte  sehr  gern  isst.  Wer  einen  kaki-Haum 
pflanzt,  lebt  keine  drei  Jalu c  mehr  (kaki  no  ki 
wo  ueru  to  sannen  ikinai).  Wer  die  Samenkerne 
des  kaki  aussät,  stirbt  in  dem  Jahre,  wo  die  aus 
den  Samen  hervorgegangenen  jungen  Bäume 
zuerst  Früchte  tragen  (kaki  no  tane  wo  maku  to 
sono  ki  e  mi  no  naru  loshi  ni  shinu).  Wer  das 
Holz  des  kaki- Baumes  als  Brennholz  benutzt, 
wird  mit  Feuer  bestraft  (kaki  no  ki  wo  takigi  ni 
sunt  to  hi  ni  tataru).  Wer  einen  Weinstock 
pflanzt,  leidet  immer  an  Krankheit  (budö  wo 
ueru  to  biönin  A  Za  taenu).  Wer  einen  biwa- 
Baum  pflanzt,  wird  arm  (biwa  wo  ueru  to  bimbö 
ni  naru).  Wenn  man  mit  einem  Stock  aus 
iiim-Holz  geschlagen  wird,  stirbt  man  binnen 
drei  Jahren,  ebenso  wenn  man  mit  einem  Stock 
aus  yuzu-Holz,  oder  mit  einem  Besen  ge- 
schlagen wird  (biiva  resp.  yuzu  no  ki  no  bö  resp. 
hüki  de  utareru  to  sannen  ikinai).  Dem  ichö- 
Baum  (Gingko  biloba)  schreibt  man  gespensti- 

l  sehe  Eigenschaften  zu  (ichö  no  ki  wa  bakeru)  — 
er  kann  sich  in  allerlei  Gestalten  verwandeln, 
man  geht  ihm  daher,  besonders  Nachts,  gern 
aus  dem  Wege. — Wahrscheinlich  haben  alle 
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diese  Anschauungen,  so  seltsam  sie  scheinen, 
irgend  einen  bestimmten  Grund,  der  aber  bei 
den  meisten  wohl  kaum  noch  nachweisbar  ist. 
Dass  für  einen  scheinbar  sinnlosen  Glauben 
eine  ganz  einfache  Erklärung  existiren  kann, 
zeigt  folgendes  Beispiel.  Man  soll  ein  Kind, 
das  im  42.  Jahre  des  Vaters  2  Jahre  alt  wird, 
aussetzen,  sonst  "  isst  es  die  Eltern,"  d.  h. 
bringt  den  Eltern  Unglück  (shijiü-ni  no  fulatsu- 
go  wa  sutenai  to  oya  wo  kuu).  Dies  beruht 
darauf,  dass  in  diesem  Jahre  das  Alter  des 
Vaters  mit  dem  des  Kindes  addirt  44  ergiebt ; 
das  Wort  für  44  (py  -p  shi-jiii-shi)  aber  im 
Japanischen,  wenn  es  mit  den  /eichen 
geschrieben  wird,  die  Bedeutung  "immer 
Tod "  hat.  Daher  war  es  früher  Sitte,  ein 
solches  Kind  wenigstens  scheinbar  auszuset- 
zen und  es  von  einem  andern  aufnehmen 
und  adoptiren  zu  lassen. 

Von  besonderem  Interesse  sind  diejenigen 
Volksanschauungen,  die  der  Beförderung  der 
Schicklichkeit,  der  Höflichkeit,  der  Reinlichkeit 
und  anderer  guter  Eigenschaften  günstig  sind. 
Allerlei  unschickliche  Dinge  bestrafen  sich  an 
dem,  der  sie  thut — oft  in  sehr  origineller, 
drolliger  Weise.  Eine  Reihe  solcher  Strafen 
bezieht  sich  auf  l'if>eh:ck!;chkeit:n  beim 
Essen  und  Trinken.  Eine  Frau,  die  Wasser 
aus  dem  Schöpfgcfäss  tri:  kt — statt  aus  der 
Trinkschale— bekommt  ein  Kind,  das  wie  ein 
solches  Schöpfgcfäss  aussieht  (hisliaku  de  mizu 
wo  iiomit  to  hishaku  no  yü  na  ko  ga  d-.kiru). 
Wer  aus  der  Tülle  eines  Kruges  trinkt— 
wieder  statt  aus  dem  dazu  bestimmten 
Trinkgefäss — bekommt  einen  dreispaltigen 
Mund,  eine  sogen.  Hasenscharte  (katakuchi 
kara  mizu  wo  nomu  to  mitsukttchi  ni  mint). 
Wer  etwas  mit  den  Händen  isst,  statt  mit 
den  Essstäbchen,  bekommt  den  Sehlucken 
(tsitmami-gni  wo  sunt  to  sliakttri  ga  deru). 
Wer  die  im  Reiskübcl  zurückgebliebenen 
letzten  Reiskörner  isst.  wird  es  im  Leben 
nicht  weit  bringen  (ohachi-barai  no  ineshi  wo 
kuu  to  shussei  shinai).  Prauen  sollen  beim 
Essen  den  tasuki  (Aermelaufschürzcr)  ablegen, 
weil  der  tasuki  sonst  drei  Schalen  Reis  mitisst 
{tasuki  wo  kalc'c  mnhi  wo  kuu  to  tasuki  ga 
sainbai  kuu).  Nach  dem  Essen  soll  man  sieh 
nicht  strecken  und  dehnen,  sonst  tritt  der 
gegessene  Reis    in    die   Suiten  des  Körpers 


(meshi  no  kui-tate  ni  uobi  wo  suru  to  waki  no 
shita  c  ineshi  ga  hairu),  auch  soll  man  sich 
nicht  gleich  nach  dem  Essen  schlafen  legen, 
sonst  wird  man  zu  einem  Ochsen  (ineshi 
wo  kui-tate  vi  ueru  to  ushi  ni  naru).  Beim 
Essen  am  sog.  ebisu-zen,  d.  h.  an  der  Seite  des 
Esstischchens,  wo  sich  das  als  Fuss  dienende 
Querbrett  befindet,  zu  sitzen,  gilt  als  unschick- 
lich und  bringt  daher  Unglück  (ebisu-zen  de 
ineshi  wo  kuu  to  warnt);  wer  einen  der  kleinen 
Psstellcr  auf  dem  Esstisch  verkehrt  hinstellt, 
wird  arm  (zen  e  kozara  wo  fusetc  oku  to  biinbö 
sunt). 

Natürlich  giebt  es  auch  zahlreiche  Dinge 
mit  angedrohten  unangenehmen  Polgen,  deren 
Unterlassung  speciell  im  Interesse  der  Rein- 
lichkeit liegt.  Wenn  man  die  gela  auf  den 
Matten  anbehält,  so  gehen  die  Quersteige  der 
geta  los  (geta  wo  tatami  no  ue  de  hak u  to  ha  ga 
kakeru).  Wenn  sich  im  Ohre  Schmutz  ansam- 
melt, so  werden  daraus  Bremsen  {mimi  no  aka 
w<o  tametc  oku  to  abu  ni  naru).  Wenn  man 
beim  Essen  von  Kuchen  aus  Gerstenmehl,  die 
sehr  kiümlig  sind,  Krümel  auf  die  tatami fallen 
lässt,  so  werden  daraus  Plöhc  (mugi-koguashi 
wo  tatami  e  kobosn  to  nomi  ni  naru),  wer  aber 
solche  Kuchen,  oder  die  beim  i<J/K-machcn 
zurückbleibenden  sehr  dünnen  und  leichten 
Bohnenschalen  essen  kann,  ohne  etwas  fallen 
zu  lassen,  wird  reich  (mugi-koguashi,  resp.  tifu 
no  kara,  wo  kolosazu  ni  kuu  to  chöja  ni  naru). 
Hierher  gehört  auch,  dass  wenn  man  sich  mit 
einem  Messer  schneidet,  mit  dem  man  Birnen 
zerschnitten  hat,  die  Wunde  nicht  heilt  (nashi 
110  mizu  ga  tsutta  hamono  de  te  wo  kiru  to 
iiaoranu)  —  man  soll  das  Messer  immer  sorgfältig 
rein  halten.  In  die  Asche  des  hibachi  (Kohlen- 
beckens) soll  man  kein  Wasser  u.  dgl.  gicssen, 
besonders  aber  nicht  hineinspucken,  sonst  leidet 
man  immer  an  Krankheit  (hibachi  no  hai  wo 
nurasu  to  biönin  ga  taentt).  Auch  soll  man 
nicht  auf  dem  Closet  ausspucken,  sonst 
bekommt  man  einen  "rauhen  Mund"  (chözuba 
e  tsubaki  wo  suru  to  köchü  P  4>  ga  areru). 
Ebendaselbst  soll  man  sich  nicht  am  Kopfe 
kratzen,  sonst  fault  der  Finger  mit  dem  man 
sieh  gekratzt  hat  (chözuba  de  atama  wo  kakit 
to  yu'<i  ga  kusaru). 

In  einigen  Fällen  ist  jedoch  Waschen  u.dgl. 
vom  Uebel.    So  soll  man  den  Tuschreibstein 


Google 


P.  EH  MANN- — VOLKSTHÜMLICHE  VORSTELLUNGEN  IN  JAPAN.  337 


nicht  waschen,  sonst  macht  man  im  Schreiben 
keine  Fortschritte  (suzuri  wo  arau  to  te  ga  aga- 
ranu).  Ein  andere  Redensart  sagt  :  wenn  man 
die  Unterseite  des  suribacki  (Napf  zum  Reiben 
von  miso,  Bohnensauce)  wäscht,  so  sterben  die 
Schwiegereltern  früh  {suribacki  no  sltiri  wo  arau 
ioshiütoga  hayaku  shinti).  —  \n  wirklichem,  nicht 
nur  scheinbarem  Widerpruch  zur  Reinlichkeit 
steht  der  Glaube,  dass  man  den  Nabel  nicht 
waschen  dürfe,  sonst  gehe  die  Stärke  (chikara, 
was  sowohl  körperliche  als  geistige  Kraft 
bezeichnet)  verloren  (hesn  no  aka  wo  toru  to 
chikara  ga  nakunaru). — Dagegen  nur  ein  Scherz 
ist  die  Redensart  :  wenn  man  die  Holzschuhe 
wacht,  so  rennet  es  {gtta  od.  ashida  wo  arau  to 
ante  ga  furu) — man  hat  öfters  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  es  grade,  wenn  man  ausgehe  1 
wollte  (wozu  man  die  Holzschuhe  gesäubert 
hatte),  anfing  zu  regnen.— Eine  mehr  prak- 
tische Bedeutung  hat  es,  wenn  man  sagt,  in 
der  Nacht  solle  man  das  Haus  nicht  ausfegen, 
sonst  werde  man  arm  (yoru  uchi  wo  haku  to 
bimbö  suru) — man  könnte  im  Dunkeln  leicht 
etwas  Werthvolles  mit  ausfegen. — Nicht  so 
klar  ist  der  Sinn  des  folgenden  :  wenn  man 
sich  in  der  Nacht  die  Nagel  beschneidet,  so 
gehen  die  Nagelschnitzel  in  die  Augen  der 
Eltern  (yoru  tsttme  xvo  toru  to  oya  no  ine  ni 
hairu)— wahrscheinlich  wohl,  weil  sich  Kinder 
im  Dunkeln  leicht  in  die  Finger  schneiden 
könnten,  was  den  Eltern  Schmerz  verur- 
sachen würde. 

Es  giebt  viele  solche  an  Kinder  gerichtete 
Ermahnungen,  durch  die  sie  zu  gutem  Betra- 
gen, zur  Verträglichkeit,  zur  Vorsicht  gefähr- 
lichen Dingen  gegenüber  u.  s.  w.  veranlasst 
werden  sollen,  und  die  hierher  gehören,  weil 
sie  immer  darauf  hinauslaufen,  dass  diese  oder 
jene  Unart  irgend  eine  mystische  Strafe  zur 
Folge  hat.  Wer  die  Eltern  zornig  ansieht, 
wird  zu  einer  Scholle  (oya  wo  niramu  to  hirame 
nitiaru),  einem  Fisch,  dessen  Augen  bekanntlich 
auf  einer  Seite  dicht  neben  einander  stehen. 
Wer  lügt,  dem  reisst  Emma,  der  Richter  der 
Unterwelt,  die  Zunge  aus  (uso  wo  tsuktt  to 
Emma  ni  shita  wo  nukanru).  Damit  Kinder 
nicht  nackend  umherlaufen,  heisst  es :  der 
Donner  nimmt  den  Nabel  weg  (kaminari  wa 
hesc  wo  toru).  Vor  dem  Schlafen  zieht  man  die 
tabi  (Strümpfe)  aus;  Kindern  die  dies  nicht 


gern  thun,  sagt  man  :  wer  mit  den  tabi  an  den 
Füssen  schläft,  wird  bei  der  Sterbestunde  der 
Eltern  nicht  zugegen  sein  (tabi  wo  hatte  neru  to 
oya  no  shinimc  ni  awanu).  Thce  sollen  Kinder 
nicht  trinken,  wie  sie  bei  uns  vielfach  keinen 
Kaffee  trinken  dürfen,  weil  er  ihnen  schädlich 
ist,  deshalb  heisst  es  :  wer  Thee  trinkt,  wird 
schwarz,  resp.  wird  (schnell)  alt  (cha  wo  nomu 
to  iro  ga  kuroku  naru  resp.  toshi  ga  yoru).  Als 
Warnung  vor  Nadeln  sagt  man  :  eine  Nadel, 
die  in  die  Fusssohle  dringt,  geht  bis  zum  Kopfe 
(hari  wo  ashi  no  ura  c  tateru  to  atama  c  noboru). 
Messer  soll  man  nicht  umherliegen  lassen, 
spcciell  nicht  auf  dem  Küchenheerde,  sonst 
verletzt  man  sich  (hethui  no  uc  e  hamono  wo 
noserit  to  kega  wo  sunt).  Am  Abend  sollen 
Kinder  nicht  Versteck  spielen  (da  ihnen  in  der 
Dunkelheit  leicht  etwas  passiren  könnte),  sonst 
kommt  der  kakurc-zatö,  ein  Gespenst,  das 
Kinder  raubt  (yt'tgata  kakurembö  wo  suru  to 
kakurezalö  ga  dem).  Damit  Kinder  stillsitzen, 
sagt  man  :  wer  sich  unaufhörlich  bewegt,  seine 
Glieder  nicht  ruhig  halten  kann,  wird  arm 
(himbä-yuiuri  wo  suru  to  bimbö  suru) — ein  Wort- 
spiel zwischen  bimbö-yusuri,  Zappeln,  nicht 
stillsitzen,  und  bimbö  sunt,  arm  sein. — Vieles 
hiervon  gehört  ins  Gebiet  des  itazura,  d.  h. 
ausgelassen  sein,  allerlei  Muthwillen  verüben, 
Unsinn  oder  Schabernack  machen  u.  s.  w. 
Wer  das  Sprechen  anderer  nachahmt,  aus  dem 
wird  ein  Taugenichts  (Itito  no  kuchi-mane  ico  suru 
to  ama-no-jakit  5^  C)  ni  naru).  Wer  aus  Scha- 
bernack um  einen  andern  immer  herumläuft, 
wird  zur  Schlange  (hito  no  »tauari  wo  mawaru 
to  hebi  ni  naru).  Wer  mit  Feuer  spielt,  nässt  in 
der  Nacht  das  Bett  (hi-itazura  wo  suru  to  nc- 
shöben  wo  suru) — eine  merkwürdige  Combina- 
tion  von  Ursache  und  Wirkung,  die  auch  bei 
uns  vorkommen  soll.  Wer  eine  Lichtschnuppe 
fallen  lässt,  wird  arm  (Iii  no  jö  wo  otosu  to  bimbO 
suru).  Das  Schreien  des  Raben  nachahmen, 
wie  ein  Hahn  krähen,  sowie  Pfeifen,  besonders 
in  der  Nacht,  ist  zu  unterlassen.  Wer  das 
Schreien  des  Raben  nachahmt,  bekommt  an 
jeder  Seite  des  Mundes  eine  Moxa  gesetzt  (ka- 
rasu  no  k«e  no  matte  wo  suru  to  kuchtbata  e  kiü 
wo  sti(rarcrtt),  d.  h.  er  bekommt  an  jedem 
Mundwinkel  einen  ebensolchen  dunkeln  Fleck, 
wie  der  Rabe  an  jeder  Seite  seines  Schnabels 
hat.     Krähen  in  der  Nacht  hat   Feuer  zur 
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Folge  (yoru  niwaiori  no  naki-mane  wo  suru  to  Iii 
ni  lataru).  Wer  pfeift,  wird  arm,  oder  auch  : 
wer  pfeift,  wiid  beim  Tode  seiner  Eltern  nicht 
zugegen  sein  (kiichibue  wo  fuku  to  bimbö  suru, 
resp.  oya  no  shinime  ni  awanu)  ;  wenn  man  in 
der  Nacht  pfeift,  so  kommen  Schlangen  {yoru 
kuchibue  wo  fuku  to  hebt  ga  deru).  In  der  Nacht 
soll  man  auch  nicht  mit  dem  hözuki  musiziren 
(d.  i.  die  BeerenhUlse  von  Physalis  alkekengi 
L.,  die  man  in  den  Mund  nimmt,  um  gewisse 
quietschende  Töne  hervorzubringen — eine 
Spielerei,  die  besonders  bei  jungen  Mädchen 
sehr  beliebt  ist) — sonst  kommen  ebenfalls 
Schlangen  (yoru  hözuki  wo  fuku  to  hebi  ga  deru). 
Wer  sich  aus  Uebermuth  einen  zaru  (Korbohne 
Bügel)  auf  den  Kopf  setzt,  wächst  nicht  mehr 
(zaru  wo  kabittu  to  sei  ga  nobmu).  Man  wächst 
auch  nicht  mehr,  wenn  man  von  einem  andern 
bei  den  Schultern  gepackt  und  niedergedrückt 
wird  (kata  wo  osareru  to  sei  ga  nobinai) — dies 
sagt  man,  damit  Kinder  mit  ihren  Geschwistern 
friedfertig  und  verträglich  umgehen  sollen. 
In  demselben  Sinne  heisst  es:  wer  von  einem 
andern  vor  die  Brust  gestossen,  oder,  wie  schon 
vorher  erwähnt,  mit  einem  Besen  geschlagen 
wird,  stirbt  in  drei  Jahren  (inune  wo  resp.  höki 
de  utarcru  io  sannen  ikinai) ;  dasselbe  ist  der 
Fall,  wenn  man  mit  cliöxu-mi'zu,  dem  Wasser, 
das  immer  neben  dem  Abtritt  steht  und  zum 
Waschen  der  Hände  dient,  bespritzt  wird 
(ehözu-mizu  wo  kakerareru  to  sannen  ikinai).  Es 
ist  charakteristisch,  dass  in  allen  diesen  Fällen 
die  bösen  Folgen  nicht  bei  dem  eigentlichen 
Ucbclthätcr,  sondern  bei  seinem  Opfer  eintre- 
ten, und  dass  man  den  erstrebten  pädagogi- 
schen Zweck  ebenso  gut  zu  erreichen  glaubt 
und  offenbar  auch  erreicht,  als  wenn  die  Strafe 
dem  Uebelthäter  selber  angedroht  würde.  So 
auch :  wenn  man  einen  andern  anspuckt,  so 
bekommt  dieser  (nicht  der  Anspuckende!) 
namazu — weisse  Flecken  auf  der  Haut,  beson- 
ders im  Gesicht,  also  eine  Art  Hautkrankheit 
(hito  ni  tsubaki  wo  hikkakeru  (~hiri-kakeru)  to 
namazu  ga  dekiru). 

Dinge  wie  Essstäbchen,  Zahnbürsten,  Zahn- 
stocher u.  dgl.  soll  man  nicht  mit  den  Händen 
Uberreichen,  weil  dadurch  Feindschaft  entsteht 
(hashi  resp.  yöji  wo  tewatashi  ni  suru  to  naka  ga 
waruku  naru).  Feindschaft  hat  es  auch  zur 
Folge,  wenn  man  sich  mit  einer  schon  von 


einem  anderen  gebrauchten  Zahnbürste  die 
Zähne  putzt  (yöji  no  isukai-kake  wo  isukau  to 
naka  ga  waruku  naru) ;  man  soll  daher  Zahn- 

\  bürsten  (ebenso  Zahnstocher)  nach  der  Benut- 
zung nicht  wegwerfen,  ohne  sie  vorher  zu 
zerbrechen,  sonst  werden  sie  (in  irgend  welche 
unglückbringende  Dinge)  verwandelt  (yöji  wo 
ottc  sutenai  to  bakeru).  Man  vermeidet  Zahn- 
bürsten (und  Zahnstocher)  mit  Astknoten,  da, 
wer  sie  gebraucht,  Vcrdruss  haben  wird  (/uski 
no  aru  yöji  wo  Isukau  to  kurö  suru). — Ebenso 
wie  das  Benutzen  von  fremden  Zahnbürsten 
erzeugt  es  auch  Feindschaft,  wenn  man  von 
einem  andern  angebissene  Früchte  etc.  essen 
wollte  (nasu,  oder  umeboshi,  kököetc.  nokuikake 
u'ij  kuu  to  naka  ga  waruku  naru).  Andere  solche 
als  Anstandsermahnungen  aufzufassende  Re- 
densarten sind  :  wenn  man  auf  einen  Essenden 
seinen  Schatten  fallen  lässt,  d.  h.  ihm  im 
Lichte  steht  (oder,  wie  das  Japanische  es  origi- 
nell ausdrückt :  wenn  der  Schatten  gegessen 
wird),  so  magert  man  ab  (kage  wo  kuwareru  to 
yaseru).    Beim  Ausfegen  soll  man  sich  hüten, 

j  im  Wege  zu  stehen,  weil  man  sonst  dumm 
wird  (höki-saki  ni  iru  to  baka  ni  naru).  Wenn 
man  gleichzeitig  mit  einem  andern  in  das 
Feuer  bläst,  so  muss  man  dabei  jtji-baba 
(Grossvater-Grossmuttcr)  sagen,  sonst  wird  die 
Freundschaft  gestört  (fuiari  de  hi  wo  fuitara, 
jiji-baba  to  iwanu  to  naka  ga  waruku  naru). 
Wer  sich  auf  den  Platz  eines  andern  setzt, 
muss  zuvor  dreimal  auf  die  Matte  klopfen, 
sonst  bringt  es  Unglück  (hito  no  suwatla  alo  e 
suwaru  ni  wa  san-do  tatakanu  to  warui).  Auf 
dem  Closet  soll  man  die  Thür  nicht  offen 
stehen  lassen,  denn  wenn  dann  zufällig  ein 
anderer  hinzukommt,  so  entsteht  Feindschaft 
(chözuba  e  Ute  to  wo  shimezu  ni  hito  ga  hairu  to 
naka  ga  waruku  naru). 

Nicht  nur  Menschen,  sondern  auch  manchen 
Thieren  und  leblosen  Dingen  gegenüber  muss 
man  gewisse  Schicklichkeitsregeln  beobachten, 
um  Unglück  zu  vermeiden.  Zu  den  Thieren, 
mit  denen  man  in  dieser  Hinsicht  ganz 
besonders  vorsichtig  ist,  gehört  die  Schlange 
und  auch  die  Eidechse.  Wenn  man  eine 
Schlange  oder  eine  Eidechse  sieht,  soll  man 
nicht  einmal  mit  dem  Finger  auf  sie  zeigen, 
sonst  fault  er  (hebi  resp.  tokage  e  yubi-sashi  wo 
suru  to  yubi  ga  kusaru) ;  wenn  man  die  Länge 
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und  Dicke  einer  Schlange  mit  Hülfe  der 
Hände  beschreibt,  so  muss  man  sie  nachher 
anblasen,  sonst  tritt  dieselbe  unangenehme 
Folge  ein  (hebt  no  futosa-nagasa  wo  yubi  de 
mattet  ara,  fuite  okanu  to  haar»).  Frauen 
müssen  mit  Schlangen  ganz  besonders  vor- 
sichtig sein,  sonst  werden  sie  mikomareru— 
ein  Wortspiel,  da  mi-komareru  hier,  je  nach 
den  Zeichen,  mit  denen  es  gcschiieben  wird, 
bedeuten  kann,  dass  die  Frau  von  der  Schlange 
geliebt  wird,  oder  dass  die  Schlange  in  den 
Leib  der  Frau  hineinkriecht  (liebt  no  ana  e  onna 
ga  shöben  sunt  to  mikomareru). — Hierzu  gehört 
ferner  Beleidigung  des  Feuers  dadurch,  dass 
man  Haare,  Nagelabschnitte  oder  andere 
unreine  Dinge  hineinwirft  ;  wer  dies  thut,  wird 
nach  dem  Volksglauben  wahnsinnig  (ke,  resp. 
tsume  etc.  wo  Iii  tti  kuberu  to  kichigai  ni  naru)  — 
eine  Anschauung,  die  mit  dem  S/iJM/ö-kuItus 
der  Sonne  und  des  Feuers  (für  die  es  im 
Japanischen  bekanntlich  nur  ein  Wort  giebt — 
hi,  das  ausserdem  noch  Tag  bedeutet)  in 
interessantem  Zusammenhange  steht. 

Zu  den  Dingen,  deren  Missachtung  Strafe 
zur  Folge  hat,  gehört  besonders  auch  der  Reis. 
Wie  man  bei  uns  nicht  mit  Brot  spielen  soll, 
so  soll  -man  hier  nicht  mit  Reis  ungebührlich 
verfahren,  ihn  nicht  muthwillig  vergeuden  oder 
ungeniessbar  machen,  sonst  bekommt  man 
schlimme  Augen  (kome  wo  somatsu  ni  sunt  to 
me  ga  waruku  naru).  Die  Achtung  vor  dem 
Reis  zeigt  sich  auch  darin,  dass  man  sagt : 
selbst  verdorbenen  Reis  kann  man  ohne 
Schaden  essen  (meshi  no  kusatta  no  wa  kulte  mo 
atarantt).  Morgens  soll  man  nicht  Thec  in  den 
Reis  giessen,  sonst  hat  man  in  Leben  kein 
Glück  (asaineshi  ni  cha  wo  kakele  kuu  to  shussei 
shinai).  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  in  der 
Regel  der  Reis  am  Morgen  für  den  ganzen 
Tag  gekocht  wird  ;  frischgekochten  Reis  giebt 
es  also  nur  zum  Frühstück,  und  da  frisch- 
gekochter Reis  natürlich  besser  schmeckt  als 
aufgewärmter,  so  wäre  es  Unrecht  und  ein 
Zeichen  von  Uebermuth,  den  Geschmack 
durch  Zugiessen  von  Thtc  zu  beeinträchtigen. 
So  soll  man  auch  frischbereiteten  mochi  nicht 
backen,  sondern  ihn  ungebacken  essen,  da  er 
in  frischem  Zustande  (am  ersten  Tage) 
ungebacken  am  besten  schmeckt— sonst  wird 
man  mit  Feuer  bestraft  (mochi  wo  tsuita  hi  ni 


yaku  to  hi  ni  tatartt).  Wenn  man  mit  Früchten 
Ball  spielt,  so  bringt  der  Fruchtbaum  im 
nächsten  Jahre  keine  Frucht  (ki  no  vti  wo 
tedama  ni  tont  to  yokunen  naranu).  Nur  zum 
Theil  hierher  gehört,  dass  man  im  Winter  kein 
Lampcnöl  verschütten  solf,  weil  sonst  Feuer 
ausbricht  (kancltiü  toboshi-abura  wo  kobosu  to  hi 
ni  tataru) — zugleich  eine  Mahnung,  mit  dem 
Oel  sparsam  umzugehen,  und  sich  vor  der 
Fcucrgcfährlichkcit  des  Üelcs  zu  hüten. 

Hierher  ist  auch  zu  rechnen,  dass  man  mit 
Gerätheit  keinen  Muthwillen  treiben  soll.  Man 
soll  z.  B.  nicht  Löcher  in  das  andon  (Lampe 
mit  vierseitigem  Papicrschii  m)  stechen,  sonst 
wird  man  arm  (andon  no  kami  e  hari  wo  sasu  to 
bimbö  sunt).  Wenn  man  mit  den  Essstäbchen 
auf  die  Reisschale  klopft  so  kommt  ein 
hungriger  Teufel  (hashi  de  nieshi-jawan  wo 
tataku  to  gaki  ga  kuru)  ;  ein  Teufel  erscheint 
auch  beim  Klopfen  auf  den  Boden  eines 
Fiuchtmasses  (masu  no  soko  wo  tataku  to  oni 
ga  kuru).  Wenn  man  mit  einer  makura 
(Kopfkissen)  wirft,  wird  man  von  dauerndem 
Kopfschmerz  heimgesucht  (makura  wo  nageru 
to  zutsü-mochi  ni  naru)  ;  wenn  man  mit  dem 
Sperrholz  der  amado  (verschiebbare  Holz- 
wände,  die  zum  Schutz  gegen  Regen  und  zur 
Sicherung  des  Hauses  in  der  Nacht  dienen) 
einen  Hund  schlägt,  so  zerbricht  es  (ihm  wo 
shimbari-bö  de  utsu  to  bö  ga  orertt)  ;  wenn  sich 
jemand  (besonders  eine  Frau)  über  einen 
i  Wetzstein  stellt,  so  zerbricht  er  ebenfalls 
(toishi  wo  matagu  to  wareru) ;  ähnlich  verhalten 
sich  in  solchem  Falle  die  Papierfäden,  die  zum 
Binden  des  Haares  dienen;  sie  reissen  dann 
leicht  (motoyui  wo  matagu  to  kire-yasuktt  naru). 

Einen  abgenutzten  Pinsel  soll  man  nicht 
wegwerfen,  sondern  dem  Tenjin,  dem  zum 
Gottc  der  Schreibkunst  gewordenen  Suga- 
wara  no  Michizanc  opfern,  sonst  macht  man  im 
Schreiben  keine  Fortschritte ;  solche  fttde-zuka 
(Pinsclhügcl)  sieht  man  in  Tokyo  z.  B. 
beim  Yushima  Tenjin  in  Hongö  und  in  Käme- 
ido.*  Man  soll  auch  nicht  übermüthiger 
Weise  auf  den  Tuschreibstein  schreiben,  weil 


•  Bei  einem  kleinen  Tempel  in  der  Nilie  von  Komaba  ist 
ein  »olcher  ttuka,  der  mit  unzahligen  verrosteten  Nadeln 
bedeckt  ist,  was  vielleicht  auf  einem  ähnlichen  Glauben  in 
Bezug  auf  die  Nähkuntt  beruht ;  doch  habe  ich  darüber 
nichts  in  Erfahrung  bringen  können. 
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man  sonst  ebenfalls  keine  Fortschritte  in  der 
Schreibkunst  macht  [suxuri  e  tnoji  wo  kaku 
to  te  ga  agaranu)— ebenso,  wenn  man  den 
Tuschreibstein  wäscht,  was  schon  erwähnt 
wurde. 

Von  Thieren,  die"  dem  Menschen  Unglück 
bringen,  ist  schon  die  Rede  gewesen,  wobei 
ganz  allgemein  Bekanntes,  wie  die  dem  Fuchse 
und  dem  tanuki  zugeschriebenen  Zauberkräfte 
und  gespenstischen  Eigenschaften,  übergangen 
wurde.  Es  seien  noch  einige  andere  Vorstel- 
lungen erwähnt,  die  sich  an  Thierc  knüpfen, 
meist  ohne  weiteren  Bezug  auf  Nutzen  oder 
Schaden  für  den  Menschen  zu  haben.  So 
schreibt  man  manchen  Thieren  einen  besonders 
grossen  Verstand  zu.  Der  Affe  z.  B.  gilt  als  so 
klug,  dass  ihm  zum  Menschen  nur  "drei  Haare 
fehlen  "  (saru  wa  ningenyori  sawbon  ke  ga  tarinu). 
Fuchs  und  Wiesel  gelten  ebenfalls  für  beson- 
ders kluge  (aber  auch  dem  Menschen  übelwol- 
lende) Thierc  ;  man  sagt,  dass  sie  (mit  einem 
Blicke)  die  Haare  der  Augenbrauen  zählen 
können  (kitsune  to  itachi  wa  hito  no  mayuge  wo 
hazoeru).  Es  scheint  aber  nicht  wünschens- 
werth  zu  sein,  dass  die  Thiere  die  Kenntniss 
dieser  Zahl  besitzen,  weshalb  man,  wenn  man 
einen  Fuchs  oder  ein  Wiesel  sieht,  die  Augen- 
brauen schnell  mit  dem  Finger  benetzt,  um 
das  Zählen  der  einzelnen  Haare  zu  verhindern. 
— Andererseits  wird  der  Fuchs  bekanntlich 
als  Rcisgott  (Inarisama)  hoch  verehrt.  Der 
Ursprung  dieser  Verehrung  ist  unbekannt  ; 
eigentlich  ist  Inari  oder  Jnari  Daimiöjin  der 
Name  eines  göttlichen,  Reisgarben  tragenden 
CfS  fif)  Greises,  der  dem  Köbö  Daishi,  oder 
nach  einer  anderen  Legende  dem  Kaiser  Sanjö 
(reg.  1012-1016)  erschienen  sein  soll.  (Vgl. 
Siebold,  Pantheon,  S.  89).  Wie  der  Fuchs 
genicsst  auch  die  Ratte  göttliche  Verehrung, 
da  sie  als  Dienerin  des  Daikoku.  des  Gottes 
des  Reichthums,  gilt  (nezumi  wa  Daikikuten  no 
tneshitsukai).  Dies  hängt  wahrscheinlich  da- 
mit zusammen,  dass  das  Fest  dieses  Gottes,  an 
welchem  man  ihm  (nach  Nichiren's  Vorschrift) 
hundert  schwarze  Bohnen  opfert,  am  r.  Tage 
des  60  tägigen  Cyklus,  dem  Tage  der  Ratte 
(kinoc-ne  vn  hi)  gefeiert  wird. — Der  Rabe  steht 
ebenfalls  in  hohem,  wenn  auch  nicht  göttlichen 
Ansehen  ;  er  ist  so  klug,  dass  er  die  Dinge  drei 
Jahre  im  Voraus  weiss  (karasu  wa  sannen-saki 


wo  satoru).  Ein  bekanntes  Sprichwort  lautet 
daher:  wenn  man  von  dem  spricht,  was  im 
nächsten  Jahre  (oder  auch  :  nach  drei  Jahren) 
geschehen  soll,  so  lacht  der  Rabe  (rainen  resp, 
sannen-saki,  no  koto  wo  iu  to  karasu  ga  warau. 
Für  karasu,  Rabe,  kann  in  diesem  Sprichwort 
auch  otti,  Teufel,  stehen). — Der  Ratte  scheint 
man  eine  ähnliche,  wenn  auch  beschränktere, 
Sehergabc  zuzuschreiben,  denn  dasselbe 
Sprichwort  lautet  auch  ;  wenn  man  von  dem 
spricht,  was  morgen  geschehen  soll,  so  lachen 
die  Ratten  auf  dem  Dachboden  (ashita  no  koto 
wo  iu  to  tenjö  de  nezumi  ga  warau).  Wilde 
Gänse  und  Schwalben  kehren  (im  Winter) 
nach  dem  Lande  der  Unsterblichkeit  zurück, 
woher  sie  auch  gekommen  sind  (kari-tsubamt 
wa  tokoyu  no  kutii,  resp.  Hüraizan  e  kayou).— 
Der  Kranich  soll  tausend,  die  Schildkröte 
zehntausend  Jahre  leben  (tsttru  wa  sen-nen, 
käme  wa  man-nen  ikiru)  ;  die  fruya-Piegc  dage- 
gen nur  eine  Stunde,  oder  eigentlich,  nach 
heutiger  Zeitrechung,  zwei  Stunden  (buyu  wa 
ittoki  no  jiumiö  f$4tr). — Wenn  die  Schlange 
sich  häutet,  so  verwandelt  sie  sich  in  einem 
Drachen  und  steigt  in  den  Himmel  empor 
(hebi  wa  nukeru  to  tenjö  ^  _£  suru).  Es  finden 
noch  manche  andere  solche  merkwürdige 
Verwandlungen  statt ;  wenn  Sperlinge  ins 
Meer  fliegen,  so  werden  sie  zu  Muscheln  (sttzu- 
me  ga  umi  ni  Ute  humaguri  ni  naru)  ;  Ratten 
sollen  Flügel  bekommen  und  zu  Fledermäusen 
werden  können  (nezumi  ni  haue  ga  haete  kömori 
ni  naru).  Wenn  man  einem  Gotte  eine  Hen- 
ne opfert,  so  verwandelt  sie  sich  in  einen 
Hahn  (mendori  wo  kami-hotoke  e  osameru  to 
ondori  ni  naru).  Die  Nacktschnecke  verwan- 
delt sich,  wenn  man  sie  trocknet,  in  einen 
mekugi  (d.  i.  ein  oft  schön  verzierter  Nagel, 
der  Griff  und  Klinge  des  Schwertes  verbindet) 
(namckuji  wo  hoshi-katameru  to  katana  no  mekugi 
ni  naru).  Der  Frosch,  ebenso  die  Kröte,  hat 
sogar  die  Gabe,  völlig  zu  verschwinden,  von 
der  er  namentlich  dann  Gebrauch  macht,  wenn 
man  ihn  in  einen  Kasten  einsperrt  (kaeru, 
resp.  hiki-gaeru,  wo  hako  e  irete  oku  to  kie-ttseru). 
Der  Frosch  hat  noch  andere  mystische  Eigen- 
schaften ;  flösst  man  ihm  Tabakssaft  ein,  so 
giebt  er  seine  Eingeweide  von  sich,  und  wäscht 
sie  aus  (kaeru  ni  tabako  110  yani  wo  namesascru  to 
karawata  wo  haite  arau).    Man  scheint  auch  Oel 
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aus  ihm  machen,  denn  es  heisst :  wenn  man 
in  einer  Lampe  Froschöl  brennt,  so  erschei- 
nen die  Gesichter  der  Anwesenden  länger  und 
schmaler  als  gewöhnlich  (Jkaeru  no  abura  de  ia- 
moshi-bi  wo  tsukeru  to,  hito  no  kao  ga  naga-hosoku 
micru). — Der  hototogisu  (s.  o.)  soll,  wenn  er 
8008  mal  gerufen  hat,  Blut  erbrechen  und 
sterben  (hototogisu  wa  hassen-ya-koe  naku  to  chi 
wo  haiU  shinu). — Wenn  man  von  der  Geko- 
Eidechse  (Platycephalus  yamori,  jap.  yamori) 
gebissen  wird,  so  lässt  sie  nicht  eher  los,  als 


bis  es  donnert ;  dasselbe  sagt  man  auch  von 
der  Mantisheuschrecke  {yamori,  resp.  kamakiri, 
ga  kui-tsuku  to  kaminari  ga  naranu  uchi  wa 
hanasanu) — Redensarten,  durch  die  man  Kinder 
vor  diesen  für  giftig  gehaltenen  Thieren  warnt. 

Sehr  gross  ist  bekanntlich  die  Zahl  der 
Fabclthitrt  und  Gespensterwesen,  auf  die  aber 
hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann  ; 
es  sind  ihrer  so  viele  und  ihre  Eigentümlich- 
keiten so  zahlreich,  dass  sie  eine  eigene  grös- 
sere Arbeit  erfordern  würden. 
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UBER  VULKANISCHE  ASCHEN,  VULKANISCHEN 
SCHLAMM  UND  DURCH  SOLFATAREN 
ZERSETZTE  GESTEINE. 

von  Professor  Dr.  Max  Fesca. 


Es  ist  leicht  verständlich,  dass  von  der  geolo- 
gischen Wissenschaft  in  den  ersten  Stadien 
ihrer  Entwickelung  der  Einfluss  des  Vul- 
kanismus auf  die  Ausbildung,  auf  den  Aufbau 
unserer  Erdrinde  vollständig  unbeachtet  blieb ; 
sind  doch  in  Deutschland,  England  und 
Frankreich,  den  Ländern  der  Wiege  geolo- 
gischer Wissenschaft,  selbst  erloschene  Vulkane 
relativ  selten,  und  thätige  Vulkane  überhaupt 
nicht  zu  finden.  So  war  denn  auch  Professor 
Werner,  der  erste  deutsche  Gelehrte,  welcher 
vor  nunmehr  etwa  125  Jahren  in  Freiberg  in 
Sachsen  systematische  Vorlesungen  über 
Geologie  hielt,  ein  entschiedener  Vertreter  des 
Neptunismus.  Nach  ihm  waren  die  Gesteine 
Wasserabsätze,  ruhend  auf  der  Erstar- 
rungskruste des  Erdballs,  die  Entstehung 
krystallinischer  Gesteine,  Granite  etc.  erklärte 
er  als  später  metamorphosirte  Wasserabsätze. 

Auf  jede  Reaction  pflegt  eine  Gegenreac- 
tion  zu  folgen ;  es  kann  uns  daher  kaum 
überraschen,  dass  Werner's  geistvoller  Schüler 
Alexander  von  Humboldt,  den  seine  Reisen 
durch  die  an  thätigen  Vulkanen  so  reichen 
tropischen  und  subtropischen  Zonen  führten, 
im  Gegensatze  zu  den  Ncptunistcn  den 
Einfluss  des  Vulkanismus  auf  die  Zusammen- 
setzung und  Oberflächengestaltung  der  Erd- 
rinde nicht  unerheblich  überschätzte. 

Mit  der  Zeit  sah  man  ein,  dass  beide, 
Vulkanismus  wie  Neptunismus,  zur  Gestaltung 
und  Zusammensetzung  unserer  Erdoberfläche 
beigetragen  haben,  dass  beide  noch  fortdauernd 
verändernd  auf  dieselbe  wirken,  dass  aber  beide 
Kräfte  allein  noch  nicht  genügen,  die 
Umgestaltungen,  welche  die  Erdoberfläche 
erfahren  hat  und  noch  erfährt,  genügend  zu 


erklären.  Freilich  haben  wohl  zweifellos  in 
früheren  Perioden  weit  grössere  glutflüssige 
Massen,  als  sie  zur  Zeit  die  Lavaströme  liefern, 
die  damals  weit  dünnere  Erdkruste  durch- 
brochen, welche  dann  nach  ihrer  langsamen 
Erstarrung  weit  ausgedehnte  Granitcomplexe 
bildeten  ;  aber  obgleich  die  vulkanischen  Erup- 
tivmassen zur  Zeit  viel  geringere  sind,  so 
beobachten  wir  doch  tiefgreifende  Verände- 
rungen in  der  Oberflächcngcstaltung,  wie 
Hebungen  und  Senkungen  der  Meeresküsten, 
ferner  vielfach  Erdbeben,  welche  Veränderungen 
der  Oberfläche  zur  Folge  haben,  nicht  selten 
an  Oertlichkeiten,  welche  weit  entfernt  von 
thätigen  und  erloschenen  Vulkanen  liegen, 
also  unter  Verhältnissen,  welche  vulkanische 
Ursachen  gänzlich  ausschliessen.  Auch  finden 
sich  Zerreissungen  von  Gesteinsschichten, 
sogen.  Verwerfungsspalten,  vielfach  mit 
Senkungen  verbunden,  sodass  der  regelmässige 
Schichtenbau  dadurch  nicht  selten  gestört 
wird,  häufig  auf  weite  Erstreckungen  hin. 

Man  hat  als  Ursache  für  derartige 
Erscheinungen  dann  die  weitergehende 
Abkühlung  und,  als  Folge  davon,  Erstarrung 
der  Erde  angenommen,  wobei  sich  Falten 
und  Runzeln,  Ausstülpungen  und  Einstül- 
pungen bilden,  welche  als  Hebungen  und 
Senkungen  in  Erscheinung  treten.  Diese 
Faltenbildungen  sind  vielfach  mit  Erschüt- 
terungen (Erdbeben)  verbunden ;  überschrei- 
tet die  Biegung  den  Elasticitätsmodulus 
der  betreffenden  Schicht,  so  bricht  dieselbe, 
es  erfolgt  die  Bildung  einer  Verwerfungsspalte. 

In  der  Neuzeit  hat  man  als  wesentliche 
Ursache  der  erwähnten  Erscheinungen  den 
Einfluss  der  siderischen  Gravitation  auf  die 


Digitized  by  L^OOQle 


PROF.  Dr.  M.  FESCA.— ÜBER  VULKANISCHE  ASCHEN  ETC. 


Erde  erkannt.  Abgesehen  von  den  etwas 
einseiligen,  in  ihren  Einzelheiten  vielfach 
unrichtigen  Ansichten  Falb's,  welcher  die 
vulkanischen  Erscheinungen,  und  zwar  nur 
diese  allein,  auf  siderische  Anziehung 
zurückzuführen  sucht,  ist  dem  Wiener 
Geologen  Süss  das  Verdienst  zuzuschreiben, 
diese  auf  die  Veränderung  der  Erdoberfläche 
schwerwiegend  einwirkende  Kraft  richtig 
erkannt  und  gedeutet  zu  haben.  Die 
kosmische  Gravitation,  welche,  wie  die 
Gravitation  Uberhaupt,  mit  -der  weiteren 
Entfernung  im  umgekehrt  quadratischen 
Verhältnisse  abnimmt  und  der  Dichtigkeit 
entsprechend  im  quadratischen  Verhältnisse 
zunimmt,  übt  auf  die  Schichten  der  Erd- 
oberfläche eine  nach  Dichtigkeit  der- 
selben verschiedene  Anziehung  aus ;  so 
erfolgen  Hebungen  und  Senkungen,  häufig, 
aber  nicht  immer,  von  Erschütterungen 
begleitet,  so  entstehen  Verwerfungsspalten 
etc. 

Mag  man  nun  aber  auch  diese  kosmische 
oder  siderische  Kraft  als  die  wirksamste 
Ursache  der  in  Rede  stehenden  Erscheinungen 
ansehen,  so  sind  deshalb  Wirkungen  im 
gleichen  Sinne  von  Seiten  anderer  Kräfte 
keineswegs  ausgeschlossen  ;  auch  die  Erstar- 
rung der  Erde  kann  recht  wohl  Faltenbil- 
dungen und  Zerrcissungcn  hervorbringen, 
ausserdem  mögen  electrische  und  andere 
noch  nicht  bekannte  Kräfte  auf  die  Verände- 
rung der  Oberfläche  von  Einfluss  sein. 

Aber  auch  ein  Einfluss  der  Thätigkeit 
der  Vulkane  auf  die  Veränderungen  der 
Erdkruste  ist  nicht  zu  leugnen,  wenn  derselbe 
auch  freilich  ein  so  weit  gehender  nicht  ist, 
als  den  Vulkanen  von  Humboldt  zugesprochen 
wurde.  Die  Vulkane  sind  es  nicht,  welche 
in  erster  Linie  ein  Bersten  der  äusseren 
Erdkruste  veranlassen,  dieselben  entstehen 
vielmehr  da,  wo  ihrem  Durchbruche  ein 
verhältnissmässig  geringer  Widerstand  entge- 
gentritt, daher  so  vielfach  ihre  reihenweise 
Anordnung  dem  Verlaufe  von  Verwer- 
fungsspalten entsprechend,  wie  dies  u.  a.  in 
Japan  so  schön  zu  beobachten  ist. 

Wie  ein  Blick  auf  die  geologische  Karte 
zeigt,  ist  in  Japan  die  vulkanische  Thätigkeit 
seit  der  Tertiärzeit  auf  die  Gestaltung  und 


Zusammensetzung  der  Erdkruste  von  keines- 
wegs unbedeutendem  Einfluss  gewesen,  und 
noch  in  der  Gegenwart  machen  zahlreiche 
thätige  Vulkane  ihren  Einfluss  geltend, 
indem  ihre  Eruptionen  vielfach  von 
Erschütterungen  begleitet  sind,  welche  nicht 
selten  deutlich  wahrnehmbare  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  zur  Folge  haben,  wie  z. 
B.  der  Ausbruch  des  Bandaisan  im  Juli 
1888.  Freilich  sind  die  Erdbeben  in  Folge 
vulkanischer  Eruptionen  stets  locale  zu 
nennen,  die  Erschüttcrungsgcbicte  sind  nie 
von  der  Ausdehnung  wie  bei  den  durch  die 
vorgenannten  nicht  vulkanischen  Ursachen 
veranlassten  sogen,  geotektonischen  Erdbeben. 

Namentlich  machen  aber  die  Vulkane 
ihren  Einfluss  auf  die  stoffliche  Zusammenset- 
zung der  oberen  Bodenschicht  ihrer  Umge- 
bung geltend,  indem  sie  mit  ihren 
Auswurfsstoffen  auf  mcilenweite  Entfernung 
hin  den  Boden  ihrer  Umgebung  mehr  oder 
weniger  bedecken,  zuweilen  geradezu  verschüt- 
ten und  so  auf  die  natürliche  Vegetation 
wie  auf  die  Kulturanlagen  eine  zerstörende 
Wirkung  äussern.  Zur  Zeit  fehlt  unter  den 
Auswurfsstoffen  der  Vulkane  Japans  flüssige 
Lava  gänzlich  ;  zwar  finden  sich  verschiedene 
erkaltete  Lavaströme,  die  offenbar  junquar- 
tären  Alters  sind,  so  am  Nordostabhange 
des  Fuji-no-yama,  am  Asama-yama,  am 
Sakurajima-yama  in  der  Kagoshimabucht 
etc.,  jedoch  lässt  sich  für  keinen  derselben 
die  Entstehung  in  historischer  Zeit  nach- 
weisen. Nach  mündlichen  Berichten  soll 
vor  etwa  10  Jahren  (Anfangs  der  achtziger 
Jahre)  auf  den  Idzuinseln  etwas  Lava 
ausgeworfen  sein,  es  gelang  mir  aber  nicht, 
mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  mit 
Sicherheit  zu  überzeugen.  Abgesehen  von 
gasförmigen  Stoffen  liefern  die  Vulkane 
Japans  feste  Auswürflinge,  Bomben,  Lapilli 
etc.,  welche  in  der  Nähe  des  Kraters 
niederfallen,  die  bei  weitem  wichtigsten 
Auswurfsstoffe  sind  jedoch  vulkanische  Asche 
und  vulkanischer  Schlamm. 

Die  Bildung  derartiger  feinkörniger  Aus- 
wurfsstoffe stellt  man  sich  in  der  Weise  vor, 
dass  die  glutflüssige  Lava  vor  der  Eruption 
durch  heftige  Explosionen  von  Gasen  und 
Dämpfen  zerstäubt  wird ;  die  so  gebildeten, 
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bereits  in  der  Luft  erstarrenden  Partikel 
nennt  man,  wenn  sie  von  staubartiger 
Feinheit  sind,  Asche,  wenn  grobkörniger, 
vulkanischen  Sand ;  die  Grenze  zwischen 
beiden    ist    selbstredend    keine  bestimmte. 

Nach  der  herrschenden  Ansicht  fliesst 
demnach,  wenn  Gase  und  Dämpfe  in  nur 
geringem  Grade  bei  der  Eruption  bcthciligt 
sind,  die  Lava  als  flüssige  Masse  aus  dem 
Krater  ab,  anderenfalls  wird  dieselbe  im 
Innern  des  Kraters  zerstäubt,  also  in  Asche 
und  Sand  verwandelt ;  feuchte  Dämpfe 
erweichen  diese  Auswurfsstoffe  zu  einer 
breiigen  Masse,  dem  vulkanischen  Schlamm, 
welcher,  an  der  Luft  ausgetrocknet,  mit  der 
Zeit  wiederum  die  Beschaffenheit  vulkani- 
scher Asche  resp.  vulkanischen  Sandes 
annimmt.  Je  nach  der  stofflichen  Zusam- 
mensetzung der  Lava,  je  nach  der  Menge, 
der  Spannung,  der  Temperatur,  der  chemi- 
schen Natur  etc.  der  betheiligten  Gase  und 
Dämpfe  muss  selbstredend  auch  der  Grad 
der  Zerstäubung  und  somit  der  Körnung, 
ferner  die  stoffliche  Zusammensetzung,  sowie 
die  ausserdem  noch  besonders  von  der 
schnelleren  oder  langsameren  Abkühlung 
abhängige  Löslichkeit  der  resultirenden  Pro- 
dukte, Asche  resp.  Sand  resp.  Schlamm 
sein. 

Veranlassung  zur  Untersuchug  von  fri- 
scher vulkanischer  Asche  und  vulkanischem 
Schlamm  gaben  uns  Eruptionen  des  Azumage- 
birges,  welche  im  Mai  1893  begannen  und 
sich  bis  zum  Octobcr  mit  allmählich  abneh- 
mender Häufigkeit  wiederholten. 

Das  Azumagebirge  ist  ein  im  Norden  der 
Provinz  Iwashiro  in  etwa  17°  40'  n.  Br.  und 
1401  20'  ö.  L.  gelegenes,  grösstentheils  aus 
Augitandesit  aufgebautes  System  vulkanischer 
Kuppen,  welches  sich  mit  seiner  höchsten 
Spitze,  dem  Issaikio-zan,  zu  1900  m.  Meeres- 
höhe erhebt.  Südlich  von  diesem  Berge  liegt 
der  Otoge  (1S60  m.),  weiter  südlich  folgt  dann 
der  Iwoyama  (Schwefelberg,  1646  m.),  dessen 
Südhang  in  eine  kleine  rings  von  Bergen 
eingeschlossene  Ebene,  die  Numa-no-taira, 
ausläuft  ;  südwestlich  von  dieser  Ebene  erhebt 
sich  der  über  iöoo  m.  hohe  Azumafuji  oder 
Kofuji,  von  welchem  das  ganze  kleine  Gebirgs- 
system  den  Namen  erhalten  hat. 


Am  19.  Mai  1893  fand  die  erste  Eruption, 
die  folgende  am  4.  Juni  statt,  die  Eruptionen 
wiederholten  sich  dann  längere  Zeit  in  ziemlich 
regelmässigen  Intervallen  ;  z.  B.  am  6.  und  7. 
Juni  fanden  dieselben  zwischen  10  und  12  Uhr 
Vormittags  und  4  und  6  Uhr  Nachmittags, 
statt,  in  der  Zwischenzeit  entstiegen  nur  wenig 
Dämpfe  den  neugebildeten  Kratern,  welche 
sich  vom  Osthange  des  Iwoyama  in  südwest- 
licher Richtung  bis  in  die  Nähe  der  Numa-no- 
taira  hinziehen.  Anfangs  entstanden  eine 
grössere  Zahl,  etwa  8,  kleinere  Krater,  welche 
sich  allmählich  zu  zwei  grösseren  vereinigten. 

Die  Auswurfsstoffe  bestanden  aus  z.  Th. 
mächtigen  Bomben  und  Lapilli  von  Augit- 
andesit, aus  Schlamm,  Aschen,  Gasen  und 
Dämpfen.  Die  Asche  sowie  die  gasförmigen 
Stoffe  wurden  durch  den  Wind  weit  fortgeführt, 
am  6.  Juni  röthete  sich  blaues  Lackmuspapier 
an  der  Luft  in  einer  Entfernung  von  etwa 
einer  geogr.  Meile  von  den  Kratern.  Der 
Aschenregen  erstreckte  sich  auf  ein  Gebiet 
von  20  Qu.  ri  (31  Qu.  Kilom.) ;  in  fünf  Köri 
des  Fukushima-ken,  im  Shinobugöri,  Datcgöri, 
Adachigöri,  Tamuragöri  und  Asakagöri  war 
der  Boden  zumeist  mit  Asche  bedeckt.  Nach 
Messungen  von  Herrn  M.  Kamashita  betrug 
die  am  6.  Juni  ausgeworfene  Aschenmenge 
in  etwa  5  ri  Entfernung  vom  Krater  5740  gr. 
pro  Qu.  m. 

Der  herrschenden  Windrichtung  entspre- 
chend hatten  bis  auf  eine  geogr.  Meile  Ent- 
fernung vom  Krater  die  Laubbäume  von 
Gasen  und  Dämpfen  erheblich  gelitten,  die 
Blätter  waren  geschrumpft  und  hatten  ihre 
grüne  Farbe  verloren,  sie  machten  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  durch  Frost  zerstört  wären; 
jedoch  scheinen  die  jungen  Reispflanzen,  welche 
damals  noch  im  Saatbeete  standen,  wenig 
gelitten  zu  haben,  wohl  deswegen,  weil  man 
zu  Saatbceten  Felder  in  möglichst  geschützter 
Lage  wählt. 

Da  im  Fukushima-ken  Seidenbau  ausge- 
dehnt betrieben  wird,  und  die  Eruptionen 
grade  zur  Zeit  der  Raupenzucht  begannen,  so 
fürchtete  man  besonders  für  die  Maulbcerblät- 
ter  ;  indessen  sind  Gase  und  Dämpfe  bis  in 
die  grösseren  Maulbecrpflanzungen  nicht  mehr 
gelangt,  da  sich  in  einer  Meile  Entfernung 
vom  Krater  solche  nicht  finden.  Allerdings 
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waren  in  vielen  Pflanzungen  die  Blätter  mit 
Asche  bedeckt,  jedoch  ist  nach  Aussage  der 
Bauern  die  Fütterung  mit  diesen  Blättern, 
nachdem  die  Asche  entfernt  war,  ohne  nach- 
theilige Folgen  für  die  Raupen  gewesen. 

Die  Asche  war  sehr  feinkörnig ;  sie  bestand 
zu  95  %  aus  Staub  unter  0.5  mm.  Korngrösse 
und  war  von  dunkelgrauer  Farbe ;  der  wässe- 
rige Auszug  röthete  Lackmus  und  färbte, 
allerdings  nur  schwach,  Bleipapier ;  die  Asche 
enthielt  demnach  jedenfalls  etwas  freien 
Schwefelwasserstoff. 

Weit  stärker  zeigte  beide  Reactionen  der 
ausgeworfene  Schlamm,  welcher  von  grauer 
Farbe  und  thoniger  Beschaffenheit  war.  Der 
Schlamm  wurde  theihveise  durch  Regen  in 
den  Fluss  Shionagawa  gewaschen,  welcher  in 
den  Abukumagawa  mUndct ;  in  Folge  dessen 
waren  sogar  im  Abukumagawa  in  5  ri  Entfer- 
nung vom  Krater  die  Fische  gestorben.  Da 
die  genannten  Flüsse  zur  Bewässerung  der 
Reisfelder  benutzt  werden,  so  war  die  Verun- 
reinigung derselben  mit  schädlichen  Stoffen 
auch  für  die  Landwirtschaft  von  Bedeutung. 

Der  breiige  Schlamm  schloss  nicht  un- 
erhebliche Mengen  Augitandesitpartikel  ein, 
rcsultircnd  von  dem  Durchbruch  des  neuen 
Kraters;  eine  von  der  [ersten  Eruption  stam- 
mende Schlammprobe  enthält  15  % ,  eine 
solche  von  einer  spätem  Eruption  9.9  %  Au- 
gitandesitpartikel von  über  5  bis  reichlich  10 
mm.  Komgrösse.  Mit  der  weitergehenden 
Oeffnung  des  Kraters  werden  sich  derartige 
Beimengungen  in  der  Regel  vermindern. 

Die  frischen  Materialien  enthielten  bei  no'C 
flüchtiges  Wasser :  die  Asche  2.30  %,  die 
Schlammprobe  No.  I  25.84  %,  die  Schlamm- 
probe  No.  II  41.63  %. 

In  concentrirtcr  Salzsäure  lösliche  Stoffe 
wurden  in  bei  iocTC  getrockneter  Substanz 
gefunden  %: 

Asche  Schlamm  Schlamm 


I 

II 

Glühvcrlust  

8.26 

9.90 

5-77 

Unlöslicher  Rückstand. 

69.09 

61.22 

56.14 

Lösliche  Kieselsäure  ... 

n-95 

«7-57 

18.62 

Thonerde   

1.02 

2.36 

8.28 

Eisenoxyd   

0.41 

«•97 

1.02 

Eisenoxydul  

0.94 

0.48 

2.95 

Manganoxyduloxyd  ... 

0.05 

0.44 

0.07 

Kalk   

2.28 

I.58 

1.21 

Magnesia   

0.70 

1.00 

O.96 

K&li  . 

...  0.252 

O.266 

0.171 

Natron  

0.70 

0-35 

O.I7 

Phosphorsäure  ... 

. . .  0.079 

O.032 

O.043 

Schwefelsaure 

...  1.15 

O.48 

O.45 

(enttpt.  046 

(ent&pr-  Ov  19 

{entipr.  0.1$ 

Schwefel) 

Schwefel) 

Schwefel) 

Die  Schlammprobe  No.  I  war  von  dem  bei 
einer  späteren  Eruption  verunglückten  Landes- 
geologen Herrn  Miura  gesammelt,  dieselbe 
gelangte  erst  reichlich  eine  Woche  nach 
der  Probenahme  in  unsere  Hände  und  war 
nicht  genügend  verschlossen,  sodass  theihveise 
Wasserverdunstung  sowie  Oxydation  von  Ei- 
senoxydul stattgefunden  hatte,  auch  war  der 
Schlamm  No.  I  reicher  an  Augitandesit- 
partikeln  als  der  Schlamm  No.  II,  welcher  da- 
gegen nach  der  Eruption  vor  der  Probenahme 
etwas  Regen  erhalten  hatte.  Dies  macht 
wohl  die  wesentlichen  Unterschiede  in  der 
Zusammensetzung  beider  Schlammproben 
erklärlich,  den  niedrigeren  Wassergehalt, 
grösseren  unlöslichen  Rückstand,  höheren 
Eisenoxydgehalt  und  niedrigeren  Eisenoxyd- 
gehalt von  Schlamm  No.  I,  sowie  den  niedri- 
geren Gehalt  an  Alkalien  des  Schlamm  No.  II. 

In  den  Materialien  wurden  auch  die 
wasserlöslichen  Stoffe  24  Stunden  lang  mit 
destillirtcm  Wasser  bei  Zimmertemperatur 
behandelt.  Auf  Trockensubstanz  berechnet 
wurden  gefunden  % : 

Asche    Schlamm  Schlamm 


I 

II 

Eisen  und  Thonerde 

0.102 

l\  ulk       •  •  ■    ■ . .    *  *  ■ 

0.401 

0.083 

0.090 

Magnesia   

0.092 

0,067 

0.031 

Kali  

0.168 

0.058 

0.050 

Natron   

0.226 

0.151 

0. 166 

Schwefelsäure 

0.307 

0.324 

0.247 

Chlor   

0.101 

0.033 

0.033 

Hervorzuheben  ist  die  hohe  Löslichkeit 
der  Alkalien  und  der  Magnesia  ;  vom  salzsäu- 
rclöslichen  Kaligehalte  der  Asche  sind  5  in 
Lösung  gegangen,  die  ursprünglich  kalireiche 
Asche  wird  also,  nachdem  sie  durch  den  Regen 
extrahirt  ist,  einen  Boden  von  kaum  mittlerem 
Kaligehalte  liefern  ;  aus  dem  Schlamm  ist 
nur  |  bis  §  des  Kaligchaltcs  gelöst  worden. 
1  Natron  wurde  in  absoluten  Mengen  stets  mehr 
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gelöst  als  Kali,  bei  der  einen  Schlammprobe 
sogar  fast  der  gesammte  Gehalt  an  salzsäure- 
löslichem Natron,  fast  98  %;  bei  Asche  jedoch 
relativ  weniger  als  Kali,  nur  38  %.  Wie  die 
grosse  Menge  der  gelösten  Schwefelsäure  zeigt, 
sind  die  in  Lösung  gegangenen  Salze  fast 
ausschliesslich  Sulfate.  Dass  von  Eisen  und 
Thonerde  nicht  grössere  Mengen  in  Lösung 
gingen,  liegt,  wie  später  nachgewiesen  werden 
soll,  an  der  kurzen  Dauer  der  Extraction ;  ! 
auch  waren  die  angewandten  Mengen  aus 
Mangel  an  Material  etwas  gering,  so  dass 
bei  den  Schlammproben  diese  Stoffe  nicht 
bestimmt  werden  konnten. 

Die  Chlorgehalte  waren,  wie  ersichtlich, 
nicht  bedeutend ;  Bor,  welches  zuweilen  in 
vulkanischen  Auswurfsstoffen  gefunden  wor- 
den ist,  war  qualitativ  nicht  nachzuweisen  ; 
dagegen  waren  Schwefel  und  ungesättigte 
Schwcfclvcrbindungen  in  nicht  unerheblicher 
Menge  zugegen.  Freier  Schwefelwasserstoff 
resp.  schweflige  Säure  waren  in  deutlich  nach- 
weisbaren, jedoch  nicht  bestimmbaren  Mengen 
vorhanden,  Schwefel  als  Schwefelmetall  etc. 
sowie  freier  Schwefel  wurden,  auf  Trocken- 
substanz berechnet,  in  folgenden  Mengen  in 
Procenten  gefunden  : 

Asche    Schlamm  Schlamm 
I  II 

Schwefel  als  Schwe- 
felmetall etc.     ...0.070  t      0.148  0.182 
Gesammtschwefel ...  2.63          2.27  3.12 

Nehmen  wir  den  Gehalt  an  salzsäurelös- 
licher Schwefelsäure  als  Gesammtgehalt  an 
dieser  Säure  an,  so  ergiebt  sich  als  freier 
Schwefelgehalt  der  Asche  2.10%,  des  Schlamm 
I.  2.03%,  des  Schlamm  II.  2.76%.  Noch 
mehr  als  die  Analyse  der  Materialien  selbst 
zeigt  ihre  schädliche  Wirkung  die  Zusammen- 
setzung des  Wassers  des  Arakawaflusscs  nach 
mehreren  vorangegangenen  Eruptionen,  in 
welchem  die  löslichen  Stoffe  von  Asche  und 
Schlamm  concentirt  waren.  Eine  am  6.  Juni 
1893  in  etwa  einer  geogr.  Meile  Entfernung 
vom  Krater  genommene  Wasserprobe  enthielt 
pro  1000  Theile : 

Suspendirte  Theile   4.645 

Gelöste  Stoffe  im  Ganzen   0,111 

Kali  0.0065 


Kalk  

Magnesia 
Thonerde 
Eisenoxydul  .. 
Phosphorsäure 
Schwefelsäure 


Natron 


.  •  .        ...  *•• 


0.0210 


.  »  ■  it. 





...        ...        ...        ...  ... 


0.0375 
0.0058 
0.0030 

 0.0090 

0.0026 
0.015 


Schwefel  als  Schwefelwasserstoff  u.  schwe- 
flige Säure  0.015R 

Schwefel    als     Schwefelverbindung  mit 

liasen  0.0047 


Schwefelwasserstoff  fanden  wir  0.00473= 
0.00451  Schwefel ;  danach  wäre  0.083  Schwefel 
als  freie  schweflige  Säure  etc.  vorhanden  ge- 
wesen. 

Die  Zusammensetzung  der  frischen  Asche  und 
des  Schlammes  vom  Azumafuji  ist  so  abwei- 
chend von  der  alter  Aschen  des  Fuji-no-yama, 
welche  ich  bis  dahin  als  den  Typus  japanischer 
vulkanischer  Aschen  anzusehen  geneigt  war, 
dass  ich  mich  entschloss,  die  chemische  Natur 
der  vulkanischen  Aschen  noch  eingehender  zu 
studiren  ;  ich  Hess  mir  daher,  da  ich  selbst  zu 
der  Zeit  nicht  reisen  konnte,  Ende  vorigen 
Winters  frisch  ausgeworfene  Asche  vom  Kiri« 
shimayama  auf  Kiushiu  zum  Zwecke  chemi- 
scher Untersuchung  schicken. 

Der  in  der  mythischen  Vorgeschichte  Japans 
so  berühmte  Kirishimayama,  auf  dessen  Gipfel 
sich  die  göttlichen  Vorfahren  von  Jimmu 
Tennö,  des  ersten  japanischen  Kaisers,  nie- 
derliessen  und  so  die  Herrschaft  der  noch 
heute  bestehenden  Dynastie  begründeten, 
erhebt  sich  auf  der  Insel  Kiushiu  im  Norden 
der  Kagoshimabucht,  in  seinen  beiden  Gipfeln 
1691  resp.  1659  m.  Meereshöhe  erreichend; 
seine  Lage  ist  fast  genau  32°  n.  Br.  und  131° 
ö.  L. 

Der  Kirishimayama  setzt  seine  Thätigkeit 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  fast  ununter- 
brochen fort ;  hauptsächlich  wirft  der  Vulkan 
Asche  aus,  ausserdem  Bomben,  Lapilli  etc. 
Als  ich  im  Herbst  1888  die  Insel  Kiushiu 
bereiste,  hatte  ich  in  Kagoshima  über  eine 
Woche  lang  Gelegenheit,  an  den  Nachmit- 
tagen nach  beendeter  Excursion  vom  Fenster 
meiner  Wohnung  aus  die  Eruptionen  zu 
beobachten.  Es  war  ein  wunderbarer  gross- 
artiger Anblick,  wenn  der  Vulkan  aus  seinem 
Krater  fast  mit  der  Regelmässigkeit  einer 
Uhr  in  zweistündigen  Intervallen  eine  riesige 
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Aschensäule  zum  Himmel  emporschleuderte, 
welche  sich  zu  einer  Wolke  verbreitert  in 
feinen  Aschenregen  auflöste. 

Die  im  Februar  ausgeworfene  Asche  langte 
Anfangs  März  in  Tokyo  an  ;  dieselbe  war  von 
schwarzer  Farbe,  feinkörnig,  nur  wenige 
Körner  über  2  mm.  Durchmesser  enthaltend  ; 
sie  bestand  zu  63  %  aus  Gemengtheilen  unter 
0.5  mm.  Korngrösse,  der  Wasserauszug 
röthetc  Lackmus  und  bräunte  Bleipapier. 
Nach  Aussage  der  Bauern  soll  der  mit  Asche 
bedeckte  Boden  drei  Jahre  lang  für  die 
Kultur  unbrauchbar  sein. 

Eine  ebenfalls  dem  Kirishimayama  ent- 
stammende sehr  alte  Asche  hatte  Herr  N. 
Tsuneto  von  seiner  vorjährigen  Excursion 
mitgebracht.  Die  Asche,  von  den  Bauern 
Shirezo  genannt,  war  mit  der  Zeit  durch  Zerset- 
zung und  Auswaschung  vollständig  gebleicht, 
sie  war  weiss  gefärbt,  ebenfalls  feinkörnig,  60% 
unter  0.5  mm.,  nur  einzelne  Körner  über  3  mm. 
Korngrösse  enthaltend.  Der  Wasserauszug 
zeigte  neutrale  Reaction  und  war  frei  von 
Schwefelwasserstoff. 

Beide  Aschen  wurden  der  chemischen 
Analyse  unterworfen,  und  zwar  zunächst  der 
Bauschanalyse.  Die  frische  Asche  enthielt 
im  lufttrocknen  Zustande  2.308%  hygroskopi- 
sches Wasser,  die  alte  Asche  3.803  %.  Auf 
Trockensubstanz  berechnet  wurde  in  Pro- 
zenten gefunden  : 

Frische  Asche    Alte  Asche 


Glühverlust   3.93  4.71 

Kieselsaure   5466  63-64 

Thonerdc    14.79  18.07 

Eisenoxyd    8.59  4.43 

Manganoxyduloxyd  ...  0.63  0.27 
Kalk  6.08  2.86 

Magnesia    0.80  0.69 

Kali    2.295  2.221 

Natron   3.620  4.627 

Phosphorsäure    0.095  oo63 

Gesammt8chwefel     ...    3.156  0.0556 


(=7.8980,)  (=o.I39SOi) 
Chlor    0.291   

Abgesehen  von  den  Gehalten  an  freiem 
Schwefel,  Schwefelverbindungen  und  Chlor, 
welche  wohl  jeder  frischen  vulkanischen  Asche 
eigen  sind,  entspricht  die  Zusammensetzung 
der   vorliegenden   etwa   der  eines  ziemlich 


kalireichen  Augitandesit  mittlerer  Acidität. 
Die  alte  Asche  wird  ursprünglich  eine 
ähnliche,  wenn  auch  keineswegs  die  gleiche 
Zusammensetzung  wie  die  vorliegende  frische 
Asche  gehabt  haben ;  sie  erweist  sich  deutlich 
als  ein  ausgewaschener  Rückstand ;  an  Eisen, 
Mangan  und  Kalk  ist  dieselbe  bedeutend 
ärmer,  besonders  aber  an  Schwefelsäure; 
Chlor  wie  freier  Schwefel  sind  überhaupt 
nicht  vorhanden ;  sie  ist  thonerde-  und 
kieselsäurereicher.  Auffallend  ist,  dass  sie 
auch  reicher  an  Magnesia,  noch  auffallender, 
dass  sie  reicher  an  Natron  ist  als  die  frische 
Asche,  auch  ihr  Kaligehalt  ist  fast  der 
gleiche.  Daraus  muss  wohl  geschlossen 
werden,  dass  dieselbe  ursprünglich  weit 
reicher  an  Magnesia  und  Alkalien  gewesen 
sein  muss  als  die  zur  Zeit  vom  Kirishima- 
yama ausgeworfene  Asche,  da  Alkalien  und 
Magnesia  in  relativ  grossen  Mengen  durch 
Verwitterung  beseitigt  werden. 

In  heisser  concentrirter  Salzsäure  und 
concentrirter  Schwefelsäure  waren  löslich  in 
%  der  Trockensubstanz : 


Frische  Asche    Alte  Asche 


Unlöslicher  Rückstand... 

65.64 

69.72 

Kieselsäure   

14.76 

14.38 

Thonerde   

5-34 

2.17 

Eisenoxyd   

1.48 

|  2.00 

Eisenoxydul  

1.42 

Maganoxyduloxyd  

0.095 

0.048 

Kalk   

3-53 

0.38 

Magnesia   

0.23 

0.23 

Kali    

0.424 

0.094 

Natron   

0.768 

0.065 

Phosphorsaure   

0.055 

oo33 

Schwefelsäure   

2.76 

0.020 

(1.104  Schwefel)  (0.008  Schwefel) 
In  concentrirter  Schwefelsäure  löslich: 

Kieselsäure    1.69  2.89 

Thonerde   0.61  1.10 

Eisenoxyd   1.97  (Spur) 

Die  Gesammtmenge  der  salzsäurelöslichen 
Stoffe  der  alten  Asche  ist  allerdings  nicht 
erheblich  geringer  als  die  der  frischen  Asche, 
der  unlösliche  Rückstand  der  ersteren  übertrifft 
den  der  letzteren  nur  um  4  %;  jedoch  sind  die 
gelösten  Stoffe  resp.  Stoffmengen  wesentlich 
verschieden.  Von  den  Bestandtheilen  der 
alten  Asche  gingen  nur  erhebliche  Mengen 
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von  Kieselsäure,  Thonerde  und  Eisen  in 
Lösung,  bereits  die  alkalischen  Erden  traten 
zurück,  von  den  Alkalien,  besonders  vom 
Natron,  wurde  nur  wenig  gelöst,  während 
unter  den  Bestandteilen  der  frischen  Asche 
Thonerde  und  Eisen  bezüglich  ihrer  Löslich- 
keit namentlich  relativ  etwas  zurücktraten, 
dagegen  von  den  alkalischen  Erden  die  Hälfte 
bis  drei  Viertel,  von  den  Alkalien  etwa  ein 
Fünftel  des  Gcsammtgehaltcs  in  Lösung 
gingen.  Im  Vergleiche  zur  Azumafuji-Asche 
ist  die  frische  Kirishimayama-Aschc  die  in 
Salzsäure  löslichere,  nur  Magnesia  wurde  aus 
der  Azumafuji-Asche  mehr  gelöst,  letztere 
enthielt  doppelt  soviel  Eisenoxydul  als  Eisen- 
oxyd. In  der  Kirishima- Asche  war  das  Ver- 
hältniss  beider  Oxydationsstufen  i  :  i.  Jeden- 
falls ist  auch  die  Azumafuji-Asche  als  ein 
pulverisirter  Augitandesit  aufzufassen. 

Beide  Aschen  wurden  5  bis  6  Wochen  lang 
mit  Wasser  ausgezogen,  und  zwar  liessen  wir 
dcstillirtes  Wasser  durch  die  lufttrockne  Asche 
filtriren  und  untersuchten  die  Filtrate.  Auf 
bei  110°  C  getrocknete  Asche  berechnet  wurden 
gefunden  in  % : 

Frische  Asche    Alte  Asche 


Kieselsäure   

0. 1  5 

1.398* 

Thonerde  

0.  ig 

0.114 

Eisenoxydul   

0.43 

0.024 

Manganoxydulo.xyd 

o.o?7 

0.0225 

Kalk...    ...    ...    ...  ... 

1.174 

o.O}88 

Magnesia   

0.112 

0.0044 

Kali  

0.078 

0.0335 

Natron   

0.1 18 

0.0192 

Phosphorsäure   

0.00064 

(Spur) 

Schwefelsäure  

2.903 

0.0261 

(entsprechender  Schwefel 

1.163) 

Unlöslicher  Rückstand  ... 

93.92 

98.18 

Die  ersten  2  Liter  Extract  der  frischen 
Asche  zeigten  stark  saure  Keaction  (Gegen- 
wart von  Schwefelwasserstoff,  schwefliger 
Säure  etc.). 

Ausser  den  angeführten  Stoffen  ist  selbst- 
redend auch  das  Chlor,  von  welchem  die 
frische  Asche  0.291  %  enthielt,  den  wasserlös- 
lichen Stoffen  zuzurechnen.  Der  Hauptmasse 
nach  waren  es  Sulfate  der  Thonerde  und  des 
Eisens,    dann    der    alkalischen    Erden  und 

•  Gm*stentlieils  feiner  durch  da»  Filter  gegangener 
Quarrttaub. 


Alkalien,  welche  in  der  frischen  Asche  in 
Lösung  gingen.  Weitere  Untersuchungen, 
über  die  ausführlich  zu  berichten  hier  zu 
weit  führen  würde,  ergaben  das  Resultat, 
dass  die  wasserlöslichen  Alkalien  und  die 
Magnesia  bald  fast  vollständig  in  Lösung 
gingen,  auch  von  Schwefelsäure  und  Kalk 
wurden  die  weitaus  grössten  Mengen  bald 
gelöst,  während  die  Auflösung  von  Eisen  und 
Thonerde  allmählicher  vor  sich  ging;  es  ist 
daraus  zu  schliessen,  dass  aus  der  Azumafuji- 
asche  bedeutend  mehr  Eisen  und  Thonerde, 
auch  wohl  mehr  Kalk  und  Schwefelsäure, 
dagegen  wenig  mehr  Magnesia,  Alkalien  und 
Chlor  gelöst  worden  wären,  wenn  wir  die 
Extraction  derselben  längere  Zeit  fortgesetzt 
hätten.  Abzüglich  des  Chlor,  welches 
besonders  extrahirt  wurde,  waren  5.11256 
der  wasserfreien  Asche  in  Lösung  gegangen ; 
der  unlösliches  Rückstand,  ist  wie  ersichtlich, 
grösser  als  die  Differenz  dieser  Zahl  von 
iüo,  weil  während  der  Extraction  Oxydation 
namentlich  von  Eisenoxydul  stattgefunden 
hatte. 

Erhebliche  Mengen  vom  Gesammtgehalte 
waren  namentlich  gelöst  von  Magnesia, 
Schwefelsäure  und  Kalk.  Die  vom  Wasser 
gelöste  Schwefelsäuremenge  war  etwas  grösser 
als  die  von  Salzsäure  gelöste,  weil  eben 
wahrend  des  längere  Zeit  fortgesetzten 
Extrahircns  theilweise  Oxydation  schwefliger 
Säure  stattgefunden  hatte. 

In  der  alten  Asche  waren  ungesättigte 
Schwcfclvcrbindungen,  überhaupt  dem  Pflan- 
zenwachsthum  schädliche  Stoffe  überhaupt 
nicht  vorhanden ;  im  ganzen  wurden  nur 
0.278  %  der  wasserfreien  Asche  gelöst,  haupt- 
sächlich Magnesia,  Alkalien  und  Mangan. 
Auffallend  ist,  dass  vom  Kali  in  absoluter 
wie  relativer  Menge  mehr  gelöst  wurde  als 
vom  Natron. 

Von  ungesättigten  Schwefelverbindungen 
enthielt  die  frische  Asche  %  : 

Schwefel  Schwefelsäure 

Als  freien  Schwefelwasser- 
stoff resp.  freie  schwe- 
flige Säure   0.0213  =  °-°5543 

An  Basen  gebunden  (Schwe- 

felciscn  etc.)   0-1425  =  0.40200 

Summe   0.1638  =  0.45743 
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Nehmen  wir  den  Schwefelsäuregehalt  des 
Salzsäureextractes,  2.76  Schwefelsäure=i.i04 
Schwefel  als  den  ursprünglichen  an,  so  berech- 
nen sich  nach  Abzug  von  1.268  von  3.156 
Gesammtschwefel  1.888  %  freier  Schwefel. 
Andere  Stoffe,  welche  sich  in  frischen  Aschen 
finden,  waren  höchstens  in  Spuren,  Bor  über- 
haupt nicht  vorhanden. 

Ausser  den  obigen  ist  mir  nur  eine  Analyse 
frischer  vulkanischer  Asche  bekannt ;  es  ist 
dies  eine  Bauschanalyse  von  Asche  vom 
Bandaisan  in  der  Provinz  Iwashiro,  welche 
von  Herrn  Shimidzu  im  Laboratorium  für 
technische  Untersuchungen  des  landwirt- 
schaftlichen Ministeriums  in  Tokyo  ausgeführt 
wurde  und  von  T.  Wada  in  Band  V.  Heft  42, 
S.  74  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  worden 
ist.  Die  Asche  entspricht  ihrer  Zusammen- 
setzung nach  ebenfalls  dem  Augitandcsit- 
typus. 

Frische  Asche  vom  Asamayama,  welche 
bereits  von  mir  gesammelt  ist,  konnte  noch 
nicht  untersucht  werden  ;  dem  Aussehen  nach 
gleicht  dieselbe  vollständig  den  vorigen,  wird 
also  ihrer  Zusammensetzung  nach  wahr- 
scheinlich ebenfalls  dem  Augitandesit-Typus 
entsprechen.  Ob  die  sämmtlichen  zur  Zeit 
von  den  Vulkanen  in  Japan  ausgeworfenen 
Aschen  dem  Augitandcsit-Typus  entsprechen, 
habe  ich  noch  nicht  untersuchen  können  ; 
gänzlich  verschieden  von  denselben  sind 
jedenfalls  die  festen  Auswurfsstoffe,  welche 
in  quartärer  Zeit  bis  vor  kurzem  fast,  wenn 
nicht  ganz,  ausschliesslich  von  den  Vulkanen 
des  mittleren  und  nördlichen  Japan,  aber  auch 
im  Süden  erumpirt  wurden  und  auf  weite 
Erstreckungen  hin  den  Boden  mehr  oder 
weniger  bedecken  resp.  demselben  beigemengt 
sind,  so  dass  ich  dieselben  längere  Zeit  für 
den  Typus  vulkanischer  Aschen  in  Japan  hielt. 

Als  diesbezügliches  Beispiel  sei  die  Asche 
resp.  der  Sand,  welche  der  letzten  Eruption 
des  Fuji-no-yama  entstammen,  hier  angeführt. 
Die  letzten  Ausbrüche  dieses  höchsten  Berges 
in  Japan  fanden  vom  24.  November  1707  bis 
22.  Januar  1708  statt;  die  Aschenregen 
erfolgten  hauptsächlich  in  O.  X.  O.  Richtung, 
sie  erstreckten  sich  über  Tokyo  hinaus,  wo 
nach  Berichten  von  Zeitgenossen  während 
mehrerer    Tage    der    Himmel    durch  diese 


Regen  vollständig  verdunkelt  wurde.  An 
den  Osträndern  des  Vulkans  bedecken  die 
Aschen  das  alte  Gestein  (Granit,  Diabas, 
Tertiär)  7  bis  12,  ja  stellenweise  20  m. 
mächtig  und,  an  Mächtigkeit  abnehmend, 
findet  sich  Fuji-no-yama-Asche  auf  der  Ober- 
fläche der  Böden  der  Provinzen  Sagami  und 
Musashi  bis  in  die  Kuanto-Ebene  hinein. 

Die  fast  zwei  Jahrhunderte  der  Verwitterung 
ausgesetzt  gewesene  Asche  ist  von  weit  hellerer 
Farbe  als  die  frische  Augitandesitasche,  jedoch 
nicht  so  weiss  wie  die  von  uns  untersuchte 
alte  Asche  vom  Kirishimayama.  Die  Asche 
möchte  ich  im  chemischen  Sinne  als 
Hydrotachylyt-Substanz  bezeichnen  ;  reich  an 
chemisch  gebundenem  und  selbst  im  voll- 
kommen lufttrockenem  Zustande  an  hygros- 
kopischem Wasser  wird  die  Asche  von  heisser 
concentrirter  Salzsäure  unter  Abspaltung  von 
in  kochender  Sodalösung  löslicher  Kieselsäure 
leicht  und  fast  vollständig  gelöst. 

Ich  will  hier  nur  eine  Analyse  derartiger 
Asche  anführen,  welche  in  unserem  Labora- 
torium atisgeführt  wurde  und  bereits  an 
anderer  Stelle  veröffentlicht  worden  ist,  einer 
der  letzten  Fujisan-Eruption  entstammenden 
Asche,  welche  die  Oberfläche  des  weit 
niedrigeren,  aus  älterem  Gestein  aufgebauten 
Osasuyama,  am  Fussc  des  Fuji-san  gelegen, 
bedeckt.  Dieselbe  enthielt  im  lufttrocknen 
Zustande  10.77  %  hygroskopisches  Wasser. 
Auf  bei  no°C.  getrocknete  Asche  berechnet 
ergab  sich  nach  der  Analyse  des  Herrn  X. 
Tsuneto  die  folgende  procentische  Zusammen- 
setzung : 

Glühverlust   21.46 

Unlöslicher  Rückstand   0.40 

Lösliche  Kieselsäure   32.32 

Thoncrdc  20.24 

Eisenoxyd  12.22 

Eisenoxydul    4<3^ 

Manganoxyduloxyd...    0.15 

Kalle  ...    ...    ...    ...    ...    ...    ...    ...    ...  4*38 

Magnesia   2-77 

Kali  •  o*35 

Natron    0.14 

Phosphorsäure  (Spur) 

Schwefelsäure   0.03 

Wir  haben  hier  also  ein  von  den  vorher  be- 
I  handelten    Aschen     gänzlich  verschiedenes 
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Material  vor  uns ;  während  die  Augitandesit- 
aschen  einen  mittelhohen  Quarzgchalt  besitzen, 
sind  diese  bimssteinartigen  Aschen  vollständig 
quarzfrei ;  sie  scheinen  auch  verhältnissmässig 
arm  an  Kali  zu  sein,  welches  freilich  sämmt- 
lich  in  salzsäurelöslicher  Form  enthalten  ist, 
so  dass  bei  Vergleichung  salzsaurer  Extracte 
der  Kaligehalt  hoch  erscheint ;  der  Phosphor- 
säuregehalt ist  wahrscheinlich  durchweg  ein 
geringer.  Besonders  ungünstig  für  das  Pflan- 
zenwachsthum  ist  das  physikalische  Ver- 
halten dieser  bimssteinartigen  Aschen :  im 
Wasser  quellen  dieselben  zu  einer  breiartigen 
thonigen  Masse  auf,  beim  Trocknen  bilden 
sich  wiederum  Bimssteinkörner  mit  rauher 
scharfer  Oberfläche.  Aus  den  Augitandesit- 
aschen  kann  sich,  nachdem  die  schädlichen 
Stoffe  durch  Zersetzung  und  Auswaschung 
beseitigt  sind,  ein  recht  fruchtbares  Boden- 
material bilden,  während  die  bimssteinartigen 
Aschen  bereits  bei  massiger  Beimengung  auf 
die  meisten  Bodenarten  verschlechternd  wirken. 

Wie  bereits  bemerkt,  sind  die  bimssteinar- 
tigen Aschen  in  Japan  sehr  verbreitet ;  um 
die  beiden  höchsten  Vulkane,  den  Fujisan 
und  den  Asamayama,  finden  sich  mächtige 
Ablagerungen  derselben  bis  in  die  Kuantocbe- 
ne  hinein,  in  der  Nasunohara  und  der  Ebene 
von  Utsunomiya  entstammen  dieselben  dem 
Nasunoyama,  dem  Shiranesan  und  anderen 
Vulkanen ;  im  Norden  trifft  man  dieselben 
vielfach  an,  besonders  in  Sendai,  auch  auf 
Yezo;  auch  im  Süden  begegnete  ich  densel- 
ben zwischen  dem  Kirishima  und  Sakurajima- 
yama  an  der  Kagoshimabucht.  Die  Eruption 
derartig  beschaffener  Aschen  muss  schon  in 
altquartärer  Zeit  vor  sich  gegangen  sein,  denn 
man  findet  nicht  selten  Aschenbänke  in  quar- 
tären  Wasserabsätzen  eingelagert. 

In  den  vulkanischen  Gebieten  Japans  finden 
sich  zahlreiche  heisse  Quellen  {Onsen),  meist 
reich  an  gelösten  Mineralstoffen,  besonders 
häufig  sind  Schwefelquellen  {Iwoyu).  Vielfach 
treten  auch  Fumarolen  und  Solfatarcn  auf, 
auch  ein  Geyser  findet  sich  in  Atami  am 
Fussc  des  Hakonegebirges  in  der  Provinz 
Idzu,  welchem  regelmässig  nach  sechsstündi- 
ger Pause  sechs  Stunden  lang  ein  Strahl 
heissen  Wassers  entsteigt,  dessen  grösste 
Höhe  gegen  4  m.  beträgt. 


Das  heisse  Wasser  wie  die  Dämpfe  wirken 
beständig  zersetzend  auf  das  umgebende 
Gestein  ein;  so  finden  sich  Trachyte  in  der 
Umgebung  von  Atami,  deren  Structur  voll- 
ständig erhalten  ist,  obgleich  dieselben  in 
Folge  von  Zersetzung  durch  Thermen  stark 
gebleicht  sind  und  von  ihrer  Härte  soviel 
eingebüsst  haben,  dass  sie  sich  mit  der  Säge 
bearbeiten  lassen.  Zuweilen  ist  auch  das  feste 
Gestein  in  Folge  der  Einwirkung  von  Fuma- 
rolen und  Solfataren  in  eine  plastische  thonar- 
tige Masse  verwandelt,  wie  man  dies  z.  B. 
im  Hakoncgebirgc  bei  den  unweit  Ashinoyu 
gelegenen  Solfataren  beobachten  kann.  Die 
grossartigste  Wirkung  von  Solfataren  konnte 
ich  jedoch  am  Onsengatake  in  der  Provinz 
Hizen  auf  Kiushiu,  nicht  weit  von  Nagasaki, 
i.  J.  18S8  beobachten.  Als  ich  von  Shimabara 
aus  den  Vulkan  bestieg,  konnte  ich  ohne 
Anstrengung  meinen  Gehstock  etwa  einen 
Meter  tief  in  den  aus  vulkanisch  zersetztem 
Aufiitandcsit  bestehenden  Boden  bohren,  wel- 
cher als  breiter  Streifen  den  Abhang  umgab, 
dem  äusseren  Aussehen  nach  einem  festen 
Gesteine  von  heller  Farbe  gleichend. 

Kürzlich  erhielt  ich  eine  Probe  dieses  zer- 
setzten Augitandesit,  eine  graue  plastische 
Masse,  Nester  von  Augitandesit  einschliessend. 
Die  frische  Probe  enthielt  27.05%  hygroskopi- 
sches Wasser;  die  Reaction  war  eine  stark 
saure,  jedoch  war  Schwefelwasserstoff  nicht 
vorhanden,  die  freie  Säure  konnte  nur  schwe- 
flige Säure  event.  Schwefelsäure  oder  Chlor 
sein;  möglicherweise  waren  auch  nur  saure 
Salze  die  Ursache  der  Reaction. 

Die  bei  no°C  getrocknete  Substanz  ent- 
hielt %: 


Bauschanalyse : 


...        ...        ♦ . . 


• . .        •  • . 








Glühverlust 
Kieselsäure... 
Thonerdc  ... 
Eisenoxyd  ... 
Kalk  . 
Kali  . 

Natron   

Phosphorsäure  

Chlor 

Schwefel   

Salzsäureext  ract 
Unlöslicher  Rückstand  


...        .  .  • 


*  





...  ... 


...        ...        ...  *., 


...  ... 


17.21 
42.89 

9.51 

0.78 

0.806 

0.356 

0.243 

0.793 

7.094 

55-9» 


PROF.  Dr.  M.  FESCA.— ÜBER  VULKANISCHE  ASCHEN  ETC.  351 


Kieselsäure 
Thon  erde 
Eisenoxyd 
Kalk 
Kali... 
Natron 

Phosphorsäure 
Schwefelsäure 

(entspr.  Schwefel  . 


•  4.  .  .  .  ...  ... 


...  •••         •••  »91 


.  .  .  ... 


•  .  .         ...  ...  ... 


...         ...  ...  ... 


«.         ...  ... 


11.44 
13.72 
0.58 
0.1g 
0.246 
0.250 
0.086 
2.908 
...  1.163) 


Schwefelsäureextract : 

Kieselsäure    23.86 

Thonerde    11.04 

Eisenoxyd    8.76 

Das  Gesteinsmaterial,  ursprünglich  Augit- 
andesit,  ist  demnach  bedeutend  extrahirt 
worden,  Mangan  und  Magnesia  waren  nur 
noch  in  Spuren  %'orhanden,  vom  Kalk  sind 
mindestens  £,  vom  Kali  gegen  $ ,  vom  Natron 
wahrscheinlich  gegen  *f>ö  des  ursprünglichen 
Gehaltes  in  Lösung  entführt  worden,  daher  die 
im  Vergleich  zur  typischen  Zusammensetzung 
des  Augitandesit  relative  Anreicherung  an 
Thonerde  und  Eisen,  welche  in  weit  geringerem 
Verhältnisse  extrahirt  wurden ;  besonders 
der  Thonerdegehalt  ist  ein  recht  bedeutender, 
auch  der  Phosphorsäuregchalt  ist  ein  relativ 
hoher.  Anffallcnd  ist,  dass  vom  Kalk  nur  }, 
vom  Kali  kaum  J,  vom  Eisen  sogar  nur  6% 
des  gesammten  Gehaltes  in  Salzsäure  löslich 
sind,  auch  von  der  Phosphorsäure  ist  nur  $ 
in  salzsäurelöslichem  Zustande  vorhanden. 
Besonders  bemerkenswert h  ist  aber  die  unge- 
mein bedeutende  Löslichkeit  in  Schwefelsäure; 
nahezu  die  Hälfte  der  Thonerde  und  fast  das 
gesammte  Eisen  wurden  von  conccntrirtcr 
Schwefelsäure  gelöst.  Die  Summe  der  in  bei- 
den Säuren  löslichen  Thonerde-  und  Eisen- 
mengen entspricht  dem  Gesammtgehalte  an 
diesen  Stoffen ;  von  der  Kieselsäure  waren 
35.3%  in  Säuren  löslich,  sodass  der  Quarzge- 
halt ziemlich  genau  7.59%  ausmachen  wird. 

Diese  Veränderungen  erfuhr  das  Gestein 
durch  eine  dem  bedeutenden  Chlorgehalte  von 
0.79%  nach  chlorhaltige  Solfatarc. 

Schwefelwasserstoff  war,  wie  bemerkt,  nicht 
vorhanden,  und  auch  schweflige  Säure  in  nur 
geringer  Menge  und  sehr  ungleicher  Verthei- 


lung.  Durch  Destillation  wurde  in  drei  ver- 
schiedenen Proben  an  schwefliger  Säure  resp. 
schwefligsauren  Salzen  gefunden  %  : 

I         II  III 

Schwefel  als  schweflige 

Säure    0.00925  0.00436  0.00794 

Schwefel  als  schweflig- 
saure  Salze    0.02136  0.00681  0.00624 

Freier  Schwefel  war  in  erheblicher  Menge 
zugegen,  beim  Glühen  des  Schlammes  ent- 
wickelten sich  reichlich  Dämpfe  von  schwe- 
fliger Säure,  sodass  der  Glühverlust  keineswegs 
ausschliesslich  chemisch  gebundenem  Wasser 
entspricht.  Nehmen  wir  die  im  Salzsäuren 
Extracte  gefundene  Schwefelsäure  als  Ge- 
sammtgehalt  an  dieser  Säure  an,  so  ergiebt 
sich  nach  Abzug  des  Schwefels  derselben  vom 
Gesammtschwefel  ein  Gehalt  an  freiem  Schwe- 
fel von  5.9%. 

Die  zersetzte  Gesteinsmasse  hatte  einen 
strengen  Geschmack  nach  Alaun ;  es  wurde 
daher  ein  Wasserauszug  hergestellt.  Leider 
gestattete  meine  beschränkte  Zeit  nur  eine  zehn- 
tägige Extraction.  Die  ersten  Extracte  hat- 
ten  stark  saure  Reaction  ;  es  wurden  gefunden 
wasserlösliche  Stoffe  in  %  der  Trockensubstanz: 


•  .  »        •  •  • 


Kieselsäure 

Thonerde  

Iiistnoxydul   

Fwäl k  ...    ...  ... 


...  0.0554 

...  0.207 

...  0.411 

...  0.037 


Kali    ...  o.oit5 

Natron   0.0187 

Schwefelsäure  1.2 12  (0.484  Schwefel) 

Mangan,  Magnesia  und  Phosphorsäure  wa- 
ren nur  in  Spuren  in  Lösung  gegangen.  Bei 
länger  fortgesetzter  Extraction  würde  ver- 
muthlich  hauptsächlich  Thonerde  und  auch 
Eisen  gelöst  worden  sein.  Auch  nach  Besei- 
tigung der  sauren  Reaction  können  derartige 
Zersetzungsproducte  einen  reichen  fruchtbaren 
Boden  nicht  bilden,  höchstens  können  sie  dem 
Boden  lösliches  Kali  zuführen,  auch  der  ziem- 
lich hohe  Phosporsäuregehalt  mag  phosphor- 
säurearmen  Böden  zu  gute  kommen;  jedoch 
ist  zu  bedenken,  dass  die  Löslichkeit  der  Phos- 
phorsäure nur  eine  geringe  ist. 
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von   Dr.  Oscar  Loew, 
Professor  der  Agricullurchemie  an  der  Kaiserlichen  Universität,  Tokyo. 


Schon  Manches  ist  in  diesen  Heften  über 
Nahrung  und  Emährungsvcrhältnissc  der 
Japaner  mitgethcilt  worden,  so  von  Fesea, 
Kellner,  Seht  übe,  doch  da  die  zur  Nahrung 
dienenden  Objecte  sehr  zahlreich  sind,'  ist 
das  darauf  bezügliche  Gebiet  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Die  Japaner  benutzen  bekanntlich 
eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  zur  Nahrung 
und  wissen  auch  aus  solchen  Objcctcn  noch 
annehmbare  Gerichte  herzustellen,  deren 
Geschmack  im  rohen  Zustande  keineswegs 
zusagt,  so  z.  15.  aus  stark  sauer  schmeckenden, 
ja  sogar  unreifen  Früchten,  oder  aus  der 
scharf  und  beissend  schmeckenden  Konnyaku- 
wurzel.  Erstere  werden  cingesalzcn  und 
verlieren  dadurch  einen  grossen  Theil  der 
Säure,  welche  in  die  austretende  Flüssigkeit 
geht,  letztere  wird  im  gepulverten  Zustande 
mit  Kalkwasscr  behandelt  und  verliert  hierbei 
den  unangenehmen  Beigeschmack  gänzlich. 
Aus  den  sonst  etwas  schwer  verdaulichen 
Soyabohnen  verstehen  sie  ferner  leichter  ver- 
dauliche Speisen  herzustellen,  nämlich  das 
To/u*  sowie  2  Alten  Käse.  Mino  und  .Witlo. 

Eine  grössere  Reihe  von  Untersuchungen 
wurde  von  meinem  Vorgänger,  Herrn  Professor 
Kellner,  angestellt,  welche  Aufschluss  geben 
sollten  über  den  Nährwerth,  resp.  das 
Verhältniss  zwischen  Proteinstoffen,  Kohlehy- 
draten und  Fetten  in  den  einzelnen  Objectcn  ; 
es  lag  aber  diesen  Arbeiten  nicht  die  Absicht 
zu  Grunde,  die  näheren  speciellen  Eigenschaf- 
ten der  Proteide  und  Kohlehydrate  festzustel- 
len. Nun  gibt  es  aber  gerade  hier  oft  weit 
gehende  Unterschiede,  und  in  dieser  Beziehung 
mag  noch  gar  manche  Entdeckung  gemacht 
werden.5    In  der  That  haben  im  vergangenen 

i.  Siehe  .17.  Ftua.  Heinde  zur  Kenntniss  der  japanischen 
Landwirthschatt,  'I'okvo,  i.H^t. 

i.  Siehe  Kittfr  ;  diese  Mitteilungen  vom  Jahr  r  1874. 

3.  Ich  erinnere  liier  nur  an  die  Untersuchung  von  F.. 
Sihtilif  und  A.  v.  I'lttnt,}  Ober  die  in  Japan  aU  Gemüse 
benutzte  Wurzel  von  M  iau  tubtrifera,  in  welcher  eine 
neue  Zuckerart  {Slockyou)  tn;deckt  wurde. 


Sommer  in  unserm  Laboratorium  ausgeführte 
Arbeiten  einige  neue  Thatsachcn  ans  Tages- 
licht gebracht. 

Zunächst  ist  hier  die  Yamswurzel  (Dioseore* 
japonica)  zu  erwähnen,  welche  eine  stark 
schleimige  Substanz  enthält,  deren  Natur  noch 
nicht  aufgeklärt  war.  Schleimige  Substanzen 
werden  ja  oft  in  Pflanzen  angetroffen,  sie 
haben  sich  bei  näherer  Untersuchung  stets 
als  den  Kohlehydraten  zugehörig  erwiesen 
und  sind  Polyanhydride  von  Zuckerarten  wie 
Glucosc,  Mannosc  oder  Galactose.  Bei  der 
Prüfung  des  Yamswurzelschleims  aber  stellte 
sich  unerwarteter  Weise  heraus,  dass  er  von 
allen  bekannten  Pflanzenschleimen  verschie- 
den ist  und  die  grösste  Übereinstimmung 
mit  den  Mucincn  oder  thierischen  Schleimen 
zeigt.  Herr  Ishii,  welcher  unter  meiner 
Leitung  die  Untersuchung  ausführte,  fand 
zunächst,  dass  dieser  Schleim  durch  Essig- 
säure fällbar  ist  und  im  gereinigten  Zustande 
einen  Gehalt  an  Schwefel  zeigt,  sowie  die 
wichtigsten  Rcaclionen  der  Proteinstoffe  gibt, 
zu  denen  ja  auch  die  Mucine  zu  rechnen 
sind.  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure wird  der  Yamswurzelschleim  ebenso 
wie  die  Mucine  unter  Bildung  einer  reduciren- 
den  Substanz  gespalten,  wobei  ferner  ein 
albuminöser  Körper,  bei  längcrem  Kochen 
aber  Pepton  auftritt.  Die  Analyse  ergab  für 
den  gereinigten  Schleim  folgende  Zahlen  : 

Kohlen&tofl    52>^2 

Wasserstoff    7<53 

Stickstoff    J4>2° 

Saucrstoff-f  Schwefel    25,04 

Asche      Wil' 

100,00 

Auch  in  der  Zusammensetzung  stimmt  also 
dieses  pflanzliche  Mucin  mit  dem  thierischen 
nahe  überein,  und  es  darf  diese  Thatsache 
wohl  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen,  da 
es  das  erste  Mal  ist,  dass  ein  Mucin  auch  in 
Pflanzen  aufgefunden  wurde. 
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Uebcr  die  Bestandteile  der  K<>nuyaku-w\.irz<:\ 
(Conophallus  Konjah)  liess  ich    durch  Herrn 
Tsuji  eine  Untersuchung  ausführen.    Aus  dem 
Pulver  dieser  Wurzel  wird  in  Japan  durch 
Kochen  mit  Wasser  unter  Zusatz  von  etwas 
gebranntem  Kalk  eine  gelatinöse  weisse  Masse 
hergestellt,  welche  dem  Stärkekleistcr  ähnlich 
ist,  in  Tafelform  unter  dem  Namen  "Kaimt- 
Konnyaku "  in  den  Handel  kommt  und  mit 
Zusatz  von  gebratenem  Fisch   eine  beliebte 
Speise  bildet.    Da  diese  kleistrige  Masse  mit 
Jod  keine  Blaufärbung  gibt,  so  konnte  sie  nicht 
aus  Stärkemehl  bestehen,  und  es  entstand  nun 
die  Frage,  von  welcher  Zuckerart  dieses  Koh- 
lehydrat abstamme.    Dass  es  beim  Kochen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  Zucker 
liefert,  war  bereits   beobachtet  worden,  der 
entstehende  Zucker  aber  musste  etwas  anderes 
sein  als  Glucose,  welche  ja  leicht  aus  Stärke- 
mehl entsteht,  und  in  der  That  ergab  nun 
die  genauere  Untersuchung,  dass  der  entste- 
hende Zucker  Mannose  ist,  welche  mit  Glucose 
stereochemisch  isomer  ist,  aber  das  gleiche 
Osazon  wie  diese  liefert.     Die  Mannose  ist 
leicht  an  ihrem  schwerlöslichen  Hydrazon  und 
dem  schön  krystallisirenden  Oxim  zu  erkennen. 
Das  in  beträchtlicher  Menge  in  der  Konnyaku- 
wurzel  enthaltene  Kohlehydrat  konnte  daher 
nur  ein  Polyanhydrid  der  Mannose,  d.  h.  eine 
Art  von  Mainnni  sein,  welches  seit  den  letzten 
6  Jahren  bereits  in  verschiedenen  Pflanzen 
(auch  in  der   Bierhefe)   aufgefunden  wurde. 
Hier   liegt   aber  der  erste   Fall   vor,  dass 
Mannan  als  wesentlicher  Bestandtheil  eines 
menschlichen  Nahrungsmittels  erkannt  wurde. 
Dass  dasselbe  verdaut,  d.  h.  im  Darme  in 
Mannose  übergeführt  wird,  ist  ebenfalls  von 
einigem  Interesse,  insofern  es  zeigt,  dass  unsere 
Darm-Enzyme  (wahrscheinlich  die  löslichen 
Fermente  des  Pancreassaftes)  nicht  nur  Stärke, 
sondern  auch  Mannan  saccharificircn  können. 

Das  gleiche  Kohlehydrat  wurde  im  Labora- 
torium des  Agricultural  College  in  Komaba 
von  Herrn  hhii  auch  in  den  Samen  der  Kaki- 
früchte  nachgewiesen,  was  deshalb  einige 
Beachtung  verdient,  als  im  Fruchtfleische  nicht 
Mannose,  sondern  nur  Glucose  und  Fructosc 
vorhanden  ist. 

Zu  den  beliebtesten  Nahrungsmitteln  der 
Japaner  gehört  auch  der  vegetabilische  Käse. 


Unter  einem  Käse  verstehen  wir  durch  Thätig- 
keit  niederer  Pilze  theilweise  veränderte  Ei- 
weisskörper,  denen  andere  Stoffe,  wie  Fette, 
Salze,  beigemischt  sind.  Aus  thierischem 
Casein  wird,  so  viel  mir  bekannt,  in  Japan 
kein  Käse  bereitet,  wohl  aber  dienen  die 
eiweissreichen  Sojabohnen  dazu,  theils  mit 
Zusatz  von  Köji,'  theils  ohne  solchen  Zusatz, 
eine  Art  Käse  zu  fabriciren  ;  erstere  Art  führt 
den  Namen  Miso*  letztere  Xatto.  Dieser 
NaUo-Käse  wurde  in  unserm  Laboratorium  von 
Herrn  Yabe  kürzlich  untersucht.— Die  Soja- 
bohnen werden  bei  Bereitung  dieses  Käses  5 
Stunden  in  Salzwasser  gekocht,  wobei  sie  eine 
sehr  weiche  Masse  liefern,  dann  in  Portionen 
von  mehreren  hundert  Gramm  in  Stroh  gewi- 
ckelt5 und  24  Stunden  in  einem  geheizten  Lo- 
kale gelassen.  Hierbei  sind  es  offenbar  einige 
am  Stroh  befindliche  Microbenarten,  welche 
sich  bei  der  Wärme  des  Lokals  in  der  Masse 
sehr  rasch  entwickeln,  einen  Theil  der  Protein- 
stoffe peptonisiren  und  weiter  spalten,  einen 
Theil  der  organischen  Materie  auch  zur  Oxy- 
dation bringen,  und  sowohl  den  eigentüm- 
lichen Geruch  als  auch  die  stark  fadenzichendc 
Bcschaffenhait  des  Productes  bedingen.  Es 
wurden  mittelst  der  Gelatineplattencultur  3 
Arten  von  Mikrokokkcn  und  eine  dem  Bacillus 
liqucfaiictis  fluorcsecns  ähnliche  Baciltenart 
isolirt.  Vun  den  drei  Mikrokokkenaitcn  ist 
eine  farblos,  eine  hellgelb,  eine  orangcgelb; 
die  hellgelbe  Art  verursacht  den  characteristi- 
sehen  Geruch  des  Xatto.  Von  den  Zersetzungs- 
produeten  der  Proteinstoffe  wurden  Tyrosin 
und  Leucin,  welche  sich  auch  im  Schwei- 
zerkäse finden,  nachgewiesen,  ferner  Pepton. 
Auch  Guanin,  Xanthin  und  Sarkin  waren  in 
geringen  Mengen  vorhanden.  Die  quantita- 
tiven Bestimmungen  ergaben  :  Total-Stickstoff 
7.542%;  Protein-Stickstoff  (ausser  Pepton) 
4-°33%;  Pcpton-Stickstoff  1,617%;  Amid- 
Stickstoff  1,892%. 

Schliesslich  mag  eine  Liste  solcher  Vegc- 

1.  Durch  PiUe  theilweise  veränderte  Körner  von  Reis 
oder  Gerste. 

2.  Der  Stiio  Käse  wurde  von  Kellnir,  Kurashima  und 
Nagaoka  einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen. 
Siehe  Bulletin  of  the  Agricultural  College  of  Tokyo- Komaba, 
No.  7. 

3.  In  diesen  Strohbündeln  gelangt  der  Käse  auch  in  den 
Handel. 
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tabilien  mitgetheilt  werden,  welche  in  Europa 

Capea  elongata,  ) 

Arame. 

nicht  oder  selten,  aber  in  Japan  häufig  als 

Ulopterix  pinnatifida,  Algae 

Wakame. 

Nahrungsmittel  benutzt  werden  : 

Laminaria  japonica,  > 

Kobu. 

Wurzelgemüse  liefern :  Japt 

inischer  Name. 

Schösslinee  werden  eenossen  von  : 

Lilium  tigrinum,  Liliacex,   

Oniyuri. 

Aralia  racemosa,  Araliarca;  

Li  ao. 

Lilium  concolor,  ,,   

Hime-yuri. 

Bambusa  arundinacea,  Gramineae, 

meaaKe. 

Lilium  auratum,  ,,   

Ryöri-yuri. 

Phytolacca    acinosa,  Phytolac- 

Colocasia  antiquorum,  Aroidess,  ... 

Sato-imo. 

...      ...       ...      ...  ... 

Vama.fmhA 

Leucocasia  gigantea,  ,, 

Hasu-imo. 

CrvDtotania     iaDonica.  Umbel- 

Conophallus  Konjak,  ,, 

Konnyaku. 

1 J 1 1,  4  «.  |  . . .       ...       •  • .       ••■       ...  ... 

Mitsuba. 

Sagittaria  sagittscfolia,  Alismacetc, 

Kuwai. 

Oenanthe  stolonifera,  Umbellifera;, 

Seri. 

Convolvulus     Batatas,  Convol- 

Zingtber  Mioga,  Scitamince, 

Mi  dga. 

vulaceac,   

Satsuma-imo. 

PhylloBtachys  nigra,  Gramine«,... 

Yadake. 

Nelumbo  nueifera,  Nympharacea:, 

Hasu. 

Osmunda  regalis,  Filices  

Zemmai. 

Stachys  tuberifera,  Labiatse, 

Chorogi. 

Equisetum  arvense,  Equisetaceae, 

Taukushi. 

Perilla  oeymoides,  ,, 

Egoma. 

Früchte,  resp.  Fruchtgemüse  liefe 

rn  : 

Dioscorca  japonica,  Dioscorese,  ... 

Yama-no-imo. 

Sesamum  Orientale,  Sesameae,  ... 

Görna. 

Lappa  edulis,  Composita:,   

Gobö. 

Diospyros  Kaki,  Ebenaccae,  

tvakt. 

Blattgemüse  liefern  : 

Solanum  melongena,  Solanaceae, 

ivasuD  . 

Petasites  japonica,  Compositte,  ... 

Fuki. 

Perilla  arguta,  Labiatas  

Shiso. 

Lactuca  Thunbergi,  „ 

Nigana. 

Eriobotrya  japonica,  Rosacea:,  ... 

Biwa. 

Brasenia  peltata,  Nymphatacea:,. 

Junsai. 

Gingko  biloba,  Conifer«,   

Ichö. 

Capsicum  longum,  Solanaceae,  ... 

Tögarashi. 

Dolichos     umbdlatus,  Legumi- 

Pteris  aquilina,  Filices,   

Warabi. 

nosae,  

Sasage. 

Porphyra  vulgaris,  \ 

Nori. 

Dolichos  cultratua,  Leguminosse,... 

Fujimame. 

Entcromorpha  compressa,  fAlgae 

Aonori. 

Citrullus  edulis,  Cucurbitaceas,  ... 

Suikwa. 

Cystopyllum  fusiforme,  J 

Hijiki. 

Lagenaria  dasistemon,  „ 

Togan. 
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MITTHEILUNG  UBEB  DESTILLATION  VON 
PFEFFEBMÜNZÖL  IN  JAPAN. 

von   E.  Marx. 


Von  den  überall  in  der  japanischen  Industrie 
eingeführten  Neuerungen  "  nach  europäischen 
Mustern"  ist  der  Pfeffermünzdestillation  noch 
nichts  zu  gute  gekommen,  trotzdem  dieser 
Industriezweig  einen  sehr  beachtenswerthen 
Ertrag  abwirft,  und  es  ja  im  Interesse  der 
Produzenten  und  Fabrikanten  liegt,'  ein 
möglichst  gutes  Destillat  zu  erzeugen.  Mit 
den  unten  beschriebenen  Apparaten  ist  dies 
allerdings  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Die 
einzige  Abhülfe  würde  eben  die  Anwendung 
moderner  Apparate  sein ;  denn  gerade  durch 
vorsichtige  Handhabung  guter  Apparate  wird 
sowohl  Qualität  als  auch  Quantität  der 
ätherischen  Oele  wesentlich  verbessert  resp. 
vermehrt.  Nicht  unerwähnt  sei  auch  die 
Behandlung  der  Pflanzen  während  und  nach 
dem  Schnitt.  (Siehe  hierüber  den  Bericht 
von  Schimmel  &  Co.,  April  1895). 

Der  allgemein  gebräuchliche  japanische 
Destillationsapparat  für  Pfeffermünzöl  besteht 
aus  folgenden  Theilen  : 

Gusseiserne  breitrandige  Kessel  A,  I,  H, 
hölzerne  Aufsätze  (Bottiche)  B,  und  Kühler 
C.  Es  sind  gewöhnlich  drei  unter  sich  gleich 
construirte  Apparate  zu  einer  Batterie 
verbunden  und  mit  gemeinsamer  Feuerung 
versehen.  Die  Apparate  sind  staffeiförmig 
hintereinander  aufgestellt,  so  dass  der  erste 
in  die  Erde  eingemauert  ist. 

Der  Betrieb  ist  derart,  dass  zunächst  die 
Kessel  A,  I,  H  mit  Wasser  gefüllt  werden; 
darauf  werden  die  mit  durchlöcherten  Böden 
versehenen  Bottiche  B  auf  die  breiten  Kessel- 
ränder aufgesetzt  und  mit  Strohkränzen  und 
weichem  Thon  abgedichtet.  Hierauf  werden 
die  Spitzkessel  C  aufgesetzt,  mit  Wasser  gefüllt, 
und  das  Feuer  im  Herde  F  entzündet.  Die 
Rauchgase  gehen  vor  F  unter  A,  I,  H  entlang 


und  entweichen  durch  den  Schornstein  N, 
worauf  allmählig  die  Dampfbildung  beginnt. 
Die  beiden  hinteren  Kessel  I  und  H  werden 
also  ganz  sinnreich  durch  die  abgehenden 
Rauchgase  erhitzt,  und  zwar  genügend,  da 
I  kleiner  als  A  und  H  kleiner  als  I  ist. 
Die  Wasserdämpfe  durchstreichen  die  Pflan- 
zen, das  in  denselben  enthaltene  ätherische 
Oel  mit  sich  reissend,  condensiren  sich  an  der 
Aussenfläche  der  Spitzkessel  C  und  sammeln 
sich  an  den  daran  hängenden  Bechern  K,  von  wo 
aus  dieselben  als  Condenswasser  mit  Oel  bela- 
den durch  eine  in  K  eingesteckte  Bambusröhre 
L  nach  den  florentiner  Flaschen  O  ablaufen. 
Diese  bestehen  aus  einem  kleinen  Holzgefäss, 
in  welches  ein  Glascylinder  (eine  alte  Flasche 
ohne  Boden  und  Hals)  eingestellt  wird. 
Das  hierin  vom  Oel  getrennte  Wasser  läuft 
durch  die  Röhrchen  P  wieder  in  die  Kessel  A, 
I,  H  zurück  und  ersetzt  zum  Thcil  das  ver- 
dampfte Wasser.  Sobald  das  Kühlwasser  in 
C  heiss  wird,  soll  es  der  Arbeiter  durch  kaltes 
ersetzen.  Die  Entleerung  geschieht  durch 
einen  Bambusheber.  Der  Arbeiter  hängt  den 
kurzen  Schenkel  in  die  Spitzkesscl,  schlicsst 
die  untere  Oeffnung  G  und  saugt  durch  S  an, 
bis  das  Wasser  allein  läuft.  Bei  der  dem 
japanischen  Arbeiter  angeborenen  Gemütlich- 
keit, besonders  dadurch,  dass  er  die  Arbeit 
gern  durch  Rauchpausen  zu  unterbrechen 
pflegt,  kommt  es  natürlich  nicht  selten  vor, 
dass  das  Kühlwasser  in  C  zum  Sieden  kommt 
und  anstatt  Condenswasser  mit  Oel  gesät- 
tigte Wasserdämpfc  aus  L  ausströmen,  so 
dass  den  in  der  Nähe  befindlichen  Personen 
das  Sehen  und — Riechen  vergeht !  Der  Arbei- 
ter bleibt  hierfür  nicht  unbestraft,  da  er  sich 
beim  nachherigen  Ansaugen  des  siedenden 
Wassers  den  Mund  verbrennt,  was  ihn  aber 
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nicht  abhält,  sein  Pfeifchen  mit  der  grössten 
Gleichgültigkeit  weiter  zu  rauchen,  um  gleich 
das  nächste  mal  die  gleiche  Erfahrung  zu 
machen.  Abgesehen  von  dieser  Nachlässig- 
keit der  Arbeiter,  die  einen  directen  Verlust  an 
ätherischem  Oel  im  Gefolge  hat,  kommt  es 
auch  vor,  dass  das  Wasser  in  einem  der 
Kessel  vollständig  verdampft  ist,  wobei  ein 
Anbrennen  des  Oeles  resp.  der  Strohkranz- 
packung nicht  zu  verhüten  ist.    Das  Anbren- 


nen resp.  Verkohlen  dieser  Strohkränze  kommt 
aber  auch  selbst  bei  der  besten  Bedienung 
der  Apparate  vor,  da  die  Flammen  bei 
niedrigem  Wasserstand  in  den  Kesseln  den 
Kesselrand  oft  überhitzen ;  und  wer  den 
brenzlichen  Geruch  verkohlenden  feuchten 
Strohes  kennt,  wird  sich  leicht  erklären,  wo 
der  dem  japanischen  Pfeffermünzöle  eigene 
empyreumatische  Geschmack  zum  grössten 
Theil  herkommt. 
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NEKROLOG  FÜR  Dr.  GOTTFRIED  WAGENER. 


5.  Juli  1831— 8.  November  1892. 


Der  um  unsere  Gesellschaft  so  hoch 
verdiente  "  alte  Wagencr,"  dem  wir  am 
Freitag  dem  12.  November  1892  das  Ehren- 
geleite zu  dem  einsamen  Friedhof  in  Aoyama 
gaben,  hat  in  seinem  reichbewegten  Leben 
viele  Länder  gesehen  und  an  vielen  Stätten 
gewirkt.  Erst  nach  langwierigen  Erkundigun- 
gen in  Europa  ist  es  uns  endlich  möglich» 
unseren  Mitgliedern  zuverlässige  Daten  über 
seinen  äusseren  Lebenslauf  vorzulegen. 

Als  Sohn  eines  Beamten  wurde  Gottfried 
Wagener  am  5.  Juli  i.Sjt  in  Hannover  geboren. 
Schon  in  früher  Jugend  bekundete  er  seine 
glänzenden  Geistesgaben  dadurch,  dass  er 
die  höhere  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt 
(jetzt  "  Erstes  Realgymnasium  "  benannt)  in 
7  Jahren  absolvierte  und  schon  mit  15  Jahren 
das  Rcifezcugniss  für  akademische  Studien 
erhielt.  Die  Schüchternheit  und  Versehlos- 
senheit,  die  ihm  in  seinem  späteren 
Leben  so  oft  hinderlich  waren,  wurden 
schon  an  dem  Knaben  bemerkt  und  von 
seinen  Lehrern  im  Abgangszeugniss  als 
noch  abzustreifende  Schwächen  erwähnt.  Er 
widmete  sich  dem  Studium  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften,  zunächst  (von  1846 
bis  1848)  an  der  Polytechnischen  Schule  seiner 
Vaterstadt.  Auf  den  Rath  des  Mathematikers 
Glünder  verzichtete  er  auf  die  ihm  sich 
bietende  Carricre  im  Eisenbahndienst,  um 
Lehrer  für  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften an  höheren  Lehranstalten  zu  werden. 
Das  damals  dazu  nöthige  Nachexamen  in 
den  humanistischen  Fächern  des  Gymnasial- 
unterrichtes bestand  er  nach  nur  einjähriger 
Vorbereitung.  Vier  Semester  lang  (1849-1851) 
studierte  er  dann  in  Göttingen,  wo  er  damals 
die  ersten  Koryphäen  seines  Faches  zu  hören 
Gelegenheit  hatte.  Wir  erwähnen  aus  seinem 
Anmeldebuch  nur  die  Namen  des  Mathema- 


tikers Gauss,  des  Physikers  Wi  her  und  des 
Geographen  Sartorius  von  Waltershaushn. 
Namentlich  für  Gauss  bewahrte  er  sein 
Leben  lang  eine  schwärmerische  Verehrung. 
In  Güttingen  bestand  er  auch  am  16.  August 
1851  sein  Oberlehrer-Examen,  durch  das 
er  sich  die  Befähigung  erwarb,  in  allen 
Gymnasialklasscn  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften zu  lehren.  Das  Thema  seiner 
Examensarbeit  ist  für  uns  deshalb  von 
besonderem  Interesse,  weil  es  ihn  auf 
Probleme  führte,  die  für  die  in  Japan 
besonders  kultivierte  Erdbebenkunde  eine 
grundlegende  Bedeutung  haben.  Es  hiess: 
"Darstellung  der  verschiedenen  Methoden, 
die  Beschleunigung  der  Schwere  zu  bestim- 
men." Dadurch  ward  er  aufs  beste  vorbereitet, 
als  die  ersten  Erdbebenmesser  in  Japan  ihren 
Dienst  versagten,  einen  neuen  Apparat*  zu 
construieren,  der  sofort  brauchbare  Resultate 
liefertet 

Aber  trotz  der  beiden  zur  Vorbereitung  für 
das  höhere  Lehramt  bestandenen  Prüfungen 
konnte  sich  Wagencr  nicht  entschliessen,  sein 
Probejahr  anzutreten.  Sein  Wissensdrang 
trieb  ihn  nach  Berlin,  wo  er  ein  Jahr  lang 
bei  DiRicm.ET  Mathematik,  bei  Poggendorf 
Physik,  bei  Kari-  Ritter  Erdkunde,  bei  Weiss 
Krystallographic  und  bei  Erman  Mechanik 
hörte.  Endlich  im  August  1852  brachte  er 
seine  akademischen  Studien  mit  seiner  Pro- 
motion in  Göttingen  zum  Abschluss. 

Der  erst  21  jährige  Doctor  der  Philosophie 
fühlte  aber  den  lebhaftesten  Trieb  nach  wei- 
terer Ausbildung  in  sich.  Zu  diesem  Zwecke 
ging  er  wenige  Wochen  nach  seiner  Promotion 

•  Zutrat  bekannt  gemacht  in  Bd  II.  S.  Si6  ff.  der  Mitthci- 
lungen.    Vergl.  Scismological  Society,  Journal  vol.  I. 

t  Vergl.  Knipping  s  Vorläufige  Mitthcilung,  Mitth.  Bd  II, 
P  J>8. 
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nach  Paris,  wo  er  sich,  um  seiner  Mutter  keine 
pekuniären  Opfer  mehr  aufzuerlegen,  durch 
Erteilung  von  Privatstunden  seinen  Lebens- 
unterhalt verdienen  wollte.  Uber  den  acht- 
jährigen Aufenthalt  in  Paris  und  die  späteren 
Lebensschicksalc  Wagener's  haben  wir  von 
Herrn  Geheimen  Legationsrath  Rudolf  Lin- 
dau in  Konstantinopel  eingehende  Nachrichten 
erhalten,  die  auf  die  ganze  Charakteranlage 
unseres  Freundes  das  hellste  Licht  weifen. 
Wir  können  nichts  Besseres  thun,  als  sie, 
und  zivar  zunächst  den  ersten  Thcil,  zum 
Gcdächtniss  des  Verstorbenen  im  Wortlaut 
wiederzugeben. 

"Gottfried  Wagener — so  schreibt  Herr 
Geheimrath  Lindau — langte  im  Herbst  1S52 
in  Paris  an  und  zwar  in  Gesellschaft  des 
talentvollen,  leider  früh  verstorbenen  Malers 
L.  Wiehl  und  eines  jungen  Architekten  aus 
Hannover,  wenn  ich  nicht  irre,  Namens 
Nussbaum.  Er  führte  nur  kleine  Baarschaft 
mit  sich  und  bezog  ein  bescheidenes  möblirtes 
Zimmer  in  der  Rus  d'Enfer,  im  Quartier  latin 
gelegen.  Er  brachte  mir  Briefe  von  gemein- 
schaftlichen Freunden  aus  Deutschland  mit, 
und  ich  wurde  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft 
mit  ihm  bekannt.  Bald  darauf  bildete  sich 
ein  freundschaftliches  Verhältniss  zwischen 
uns,  das  bis  zu  seinem  Tode,  nahe  an  40 
Jahre  lang,  niemals  getrübt  oder  unterbrochen 
worden  ist.  Überhaupt  war  es  eine  von 
Gottfried'«  Eigentümlichkeiten,  sich  schnell 
Freunde  zu  machen,  und  ich  glaube  nicht, 
dass  er  je  einen  Freund  verloren  hat,  denn  er 
war  von  herzgewinnender  Liebenswürdigkeit: 
gut,  rücksichtsvoll,  anspruchslos,  zuverlässig, 
voll  edlen  Strebens,  von  gediegenem  Wissen 
und  scharfem  Verstände,  doch  milde  in  der 
Beurthcilung  Anderer  und  von  einer  Beschei- 
denheit und  Zurückhaltung,  die  seine  Freunde  ' 
ungern  sahen,  weil  sie  seinem  Fortkommen  1 
im  Leben  oft  hindernd  im  Wege  standen. — 
Und  alle  diese  Eigenschaften  sprachen  aus 
seinen  treuen,  blauen  Augen,  seiner  freund- 
lichen Stimme,  seiner  ruhigen  klugen  Rede. 
Er  flösste  Jedermann  sofort  Vertrauen  ein  und 
er  täuschte  dies  Vertrauen  niemals. 

Er  wurde  bald  der  ausgesprochene  Liebling 
unserer  Gesellschaft,  die  hauptsächlich  aus 
Deutschen   bestand,    jungen,  wissbegierigen 


Deutschen,  die  lernen  wollten  und  auch 
lernen  konnten ;  angehenden  Künstlern, 
Schriftstellern  und  Gelehrten,  unter  denen 
ich  mich  der  Maler  Ludwig  Knauss  aus 
Düsseldorf,  Victor  Müller  aus  Frankfurt 
(später  München),  Feuekbach,  der  Brüder 
Spangenberg  aus  Berlin,  Henneberg  aus 
Braunschweig,  Peter  BousiTzaus  Frankfurt, 
der  Musiker  Charles  Wehl  aus  Wien,  Ernst 
Luberth  aus  dem  Haag,  des  Historikers 
Sick el  aus  Magdeburg,  jetzt  Professors  in 
Wien,  am  deutlichsten  erinnere. 

Wagencr  erklärte  mir,  bald  nachdem  wir 
bekannt  geworden  waren,  er  müsse  Geld 
verdienen.  Wie — war  ihm  gleichgültig,  wenn 
es  nur  auf  anständige  Weise  geschah.  Man 
fand  ihm  einige  Schüler,  denen  er  Unterricht 
im  Deutschen  ertheilte.  Die  Stunden  waren 
schlecht  bezahlt,  aber  Wagener  war  so 
bescheiden  in  seinen  Ansprüchen,  dass  er 
sich  mit  unglaublich  geringem  Verdienst 
Jahre  lang  schuldenfrei  durchschlug. 

Wngener  halte  zahlreiche  Mussestunden, 
war  jedoch  nie  unthätig.  Er  besuchte  regel- 
mässig verschiedene  Vorlesungen  im  College 
de  France,  namentlich  die  des  Professors 
Dumas  über  Chemie,  und  verbrachte  täglich 
3  bis  .1  Stunden  auf  den  öffentlichen  Biblio- 
theken der  ruc  Richelieu  und  des  "  Institut." 
Da  studierte  er  zunächst  eifrig  und  gründlich 
französische  Sprache  und  Literatur  und  betrieb 
während  dieser  Zeit  sein  eigentliches  Fach, 
Mathematik  und  Physik,  als  Nebenstudium. 
Er  brachte  damit  ein  schweres  Opfer,  denn 
er  war  den  exaeten  Wissenschaften  mit  Leib 
und  Seele  ergeben;  aber  er  sagte  mir: 
"Geschäft  geht  vor  Vergnügen,"  und  er  habe 
sich  klar  gemacht,  dass  er  in  Frankreich  ohne 
eine  gründliche  Kenntniss  des  Französischen 
nicht  vorwärts  kommen  könne.  Bei  seinem 
eisernen  Fleisse  und  seiner  grossen  geistigen 
Veranlagung  brachte  er  es  denn  in  verhält- 
nissmässig  kurzer  Zeit  dahin,  dass  er  die 
klassische  französische  Literatur  und  das 
Zeitalter  der  Romantik  besser  kannte  als 
die  meisten  Franzosen  und  seine  Gedanken 
in  correctem,  ja  sogar  elegantem  Franzö- 
sisch zu  Papier  bringen  und  in  der  Unter- 
haltung wiedergeben  konnte. — Seine  Aus- 
sprache war  von  Anfang  an  eine  gute  gewesen. 
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Nunmehr  wurde  es  leichter,  lohnende 
Beschäftigung  für  ihn  zu  finden ;  das  aber 
mussten  seine  Freunde  besorgen,  denn  W.'s 
Bescheidenheit  machte  ihn  zum  schlechten 
Fürsprecher  für  sich  selbst.  Er  bekam 
zunächst  eine  Anstellung  in  einer  sogenann- 
ten "Pension,"  die  zu  einem  grossen 
Pariser  Gymnasium— College  Rollin,  glaube 
ich — gehörte.  Dort  lehrte  er  Mathematik. 
Es  gelang  ihm  sogleich,  ohne  dass  er  dies 
besonders  erstrebt  hätte,  sich  wohlwollende 
Freunde  unter  seinen  Collegen  zu  erwerben, 
und  einer  von  ihnen  verschaffte  ihm  eine 
Stelle  als  Übersetzer  an  dem  Haupttclc- 
graphenamt  in  Paris.  Da  zeigte  sich  wieder 
W.'s  zäher  Fleiss  und  seine  ausserordentliche 
Begabung.  In  kurzer  Zeit,  ohne  Lehrer,  nur 
mit  Hülfe  von  Grammatiken  und  Wörter- 
büchern, ermöglichte  er  es,  aus  allen  europäi- 
schen Sprachen,  in  denen  telegraphirt  wird,  in 
das  Französische  zu  übersetzen,  und  da  es  in 
seinem  Charactcr  lag,  Alles,  was  er  anfasste, 
ernst  und  gründlich  zu  betreiben,  so  lernte  er 
in  unglaublich  kurzer  Zeit  genug  Italienisch, 
Spanisch,  Englisch,  Holländisch  und  Dänisch, 
um  die  im  diesen  Sprachen  erscheinenden 
Zeitungen  leicht  und  schnell  lesen  zu  können. 
Aber  darin  erblickte  er  kein  Verdienst.  Ein 
Franzose  sagte  ihm  einmal  in  meiner 
Gegenwart :  "  Sic  sind  ja  ein  grosser  Sprach- 
gelehrter." Darauf  antwortete  Wagener  mit 
seinem  guten  Lächeln;  "Wie  ein  Oberkellner 
in  einem  Schweizer  Gasthof." — Im  Jahre  1S57 
erkrankte  er  an  einer  schweren  Unterlcibs- 
entzündung,  deren  Folgen  wohl  nie  ganz 
überwunden  werden  konnten  und  oft  hypo- 
chondrische Stimmungen  hervorriefen. 

Wagener's  Stellung  auf  dem  Haupttele- 
graphenamte brachte  ihn  in  Verbindung  mit 
dem  ungarischen  Publizisten  Szarvady,  dem 
Gemahl  der  Clavierspielcrin  Wilhelmine 
Clauss.  Szarvady  gab  damals  eine  deutsche 
Correspondenz  aus  Paris  heraus.  Dabei 
konnte  ein  Mann  von  Wagener's  Wissen 
und  Zuverlässigkeit  von  grossem  Nutzen  sein. 
Szarvady  erkannte  dies  und  bot  ihm  eine  gut 
bezahlte  Stelle  als  Mitarbeiter  an  seiner 
Correspondenz  an,  die  W.  bereitwillig  an- 
nahm ;  denn,  obgleich  zu  der  Zeit  keinerlei, 
weder    offene    noch    geheime,  Feindschaft 


zwischen  Deutschen  und  Franzosen  bestand, 
so  war  er  doch  so  durch  und  durch  Deutscher, 
dass  er  sich  in  einer  rein  französischen  Um- 
gebung nie  ganz  in  seinem  Elemente  fühlen 
konnte. 

Durch  Szarvady  leinte  Wagener  dessen 
Landsmann  Stephen  Heller  kennen.  Die 
beiden  tiefen,  stillen  Menschen  waren  wie  für 
einander  geschaffen  und  befreundeten  sich, 
wenngleich  Stephen  Heller  um  viele  Jahre 
älter  warals  Wagener.  Ich  glaube  jedoch  nicht, 
dass  sie  sich  jemals  gegenseitig  besucht  haben. 
Sie  trafen  sich  zu  bestimmten  Stunden  auf 
dem  Boulevard  des  Italiens  und  machten  dann 
gewöhnlich  einen  langen  Spaziergang  von  der 
Chaussee  d'Antin  bis  zum  Rond  Point  der 
Champs  Elysces  und  zurück.  Was  sie  an 
einander  fesselte,  ist  schwer  zu  erklären,  denn 
sie  gingen  recht  schweigend  neben  einander 
her. 

Ich  war  um  diese  Zeit  an  zwei  grossen 
Sammelwerken  beschäftigt,  von  denen  das 
eine  von  Firmin  Didot,  das  andere  von 
Hachcttc  veröffentlicht  wurde.  Es  gelang 
mir,  dort  auch  für  W.  Arbeit  zu  finden,  und 
er  lieferte  eine  Reihe  von  Artikeln  über 
deutsche  Mathematiker  und  Physiker  für  die 
"Biographic  Universelle"  von  Firmin  Didot 
und  den  "  Dictionnaire  des  Contemporains " 
von  Vapereau. 

W.  verdiente  nun  mehr  Geld,  als  er 
gebrauchte ;  aber  die  Beschäftigung,  die  ihm 
oblag,  behagte  ihm  wenig.  Er  wurde  traurig, 
weil  er  keine  Zeit  mehr  fand,  seine  Studien 
zu -pflegen,  und  als  ich  Paris  auf  längere  Zeit 
verlassen  musste  und  ihn  fragte,  ob  er  mich 
bei  Bartiielemy  St.  Hilairb  vertreten  wollte, 
dessen  Sekretär  ich  damals  war,  ging  er  mit 
Freuden  darauf  ein.  Barthäldmy  St.  Hilaire 
erklärte  sich  damit  einverstanden,  und  darauf 
löste  W.  in  freundschaftlicher  Weise  sein  Ver- 
hältniss  zu  Szarvady. 

Als  ich  nach  einigen  Monaten  nach  Paris 
zurückkam,  fand  ich  W.  sehr  angegriffen. 
Er  sehnte  sich  von  Paris  fort,  wo  er  nun  seit 
sieben  Jahren  lebte  und,  wie  er  behauptete, 
mehr  versäumt  als  gelernt  habe.  Denn  dass 
er  während  dieser  Zeit  fertig  französisch 
sprechen  und  schreiben  gelernt  und  sich 
ausserdem    ein    halbes     Dutzend  anderer 
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Sprachen  nebst  deren  Literatur  mehr  oder 
weniger  angeeignet  hatte,  schien  ihm  nur  ein 
geringer  Gewinn.  Er  wollte  eine  Thätigkeit 
finden,  die  ihm  gestattete,  Mathematik, 
Physik  und  Chemie  zu  treiben. 

In  diesem  Sinne  sprach  er  sich  einem 
Universitätsfreunde  gegenüber  aus,  der  ihn  in 
Paris  besuchte,  dem  derzeitigen  Director 
der  Sternwarte  in  Ncufchätcl,  Dr.  Hirsch. 
Dieser  verschaffte  ihm  darauf  eine  Stelle  an 
der  technischen  Lehranstalt  in  La  Chaux  de 
Fonds.  Ich  verlicss  Europa  im  Jahre  1859 
und  begab  mich  nach  Japan,  wo  ich  mit  nur  | 
einer  Unterbrechung  im  Jahre  1862 -63  bis 
1869  verblieb.  Ich  stand  immer  in  regel- 
mässiger Coircspondenz  mit  Wagener,  aber 
er  schrieb  wenig  über  seine  Beschäftigung, 
und  das  Wenige  habe  icli  während  der  30 
Jahre,  die  seitdem  verflossen  sind,  vergessen." 

Wir  unterbrechen  den  Bericht  des  Freundes 
an  dieser  Stelle,  um  ihn  durch  andere  Er- 
kundigungen über  Wagcncr's  Thätigkeit  und 
Schicksale  in  der  Zeit  von  1860  bis  1868  zu 
ergänzen. 

Der  Tod  seiner  Mutter  rief  Wagener  im 
August  18G0  auf  kurze  Zeit  nach  seiner 
Vaterstadt  Hannover,  noch  ehe  er  seine 
Stellung  in  La  (Jhaux  de  Fonds  antrat.  In  I 
der  Schweiz  hat  er  vier  glückliche  Jahre 
zugebracht.  Seine  Lehrtätigkeit  machte 
ihm  viele  Freude  und  brachte  ihm  reiche 
Anerkennung.  Ausserdem  hielt  er  an  dieser 
Heimstätte  der  Schweizer  Uhrenfabrik  vielbe- 
suchte Vorlesungen  über  die  Theorie  der 
Uhrmachetkunst.  Die  Anfertigung  sdbster- 
dachter  Apparate  machte  ihm  um  so  mehr 
Vergnügen,  da  sie  ihm  praktische  Anleitung 
in  den  Handgriffen  des  Mechanikers  gewährte. 
Dazu  gaben  ihm  die  Ferien  Zeit  zu  längeren 
Reisen.  So  besuchte  er  im  Jahre  1S62  die 
Londoner  Weltausstellung  und  sah  sich  unter 
Führung  seines  Schwagers,  eines  in  Ipswich 
ansässigen  Ingenieurs,  einige  grosse  engli- 
sche Maschinenfabriken  an.  Aber  eine 
radikale  Aenderung  des  Schulwesens,  die 
auch  seine  Anstalt  betraf,  veranlasste  ihn, 
wie  die  meisten  seiner  Kollegen,  sein  Amt  im 
Jahre  1864  niederzulegen. 

In  seinen  Schweizer  Aufenthalt  fallen  auch 
die  ersten  Anzeichen  der  sich  entwickelnden 


Kopfgicht,  die  ihm  bis  zu  seinem  Tode 
noch  so  oft  die  heftigsten,  fast  unerträgliche 
Schmerzen  bereiten  sollte.  Wagener  war 
von  untersetztem,  Uberaus  kräftigem  Kör- 
perbau, im  Turnen,  Schwimmen  und  Mar- 
schiren unermüdlich.  Bis  zu  seinen  letzten 
Lebensjahren  war  er  ein  eifriger  Lawn-Tcnnis 
Spieler,  der  an  seinen  guten  Tagen  durch 
Kraft  und  Gewandheit  die  Mitspieler  oft  in 
Erstaunen  setzte.  Noch  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  machte  er  in  den  Bergen 
von  Shiobara  eine  gewaltige  Fusstour,  von 
der  er  selber  zugestand,  dass  sie  für  ihn 
doch  zu  anstrengend  gewesen  sei.  Wer  aas 
W.'s  ausserordentlich  weisser  Gesichtsfarbe 
geschlossen  hätte,  dass  crcin  Stubenhocker  sei, 
wäre  stark  im  Irrthum  gewesen.  Leider  liegen 
über  seine  Touren  während  des  Schweizer 
Aufenthaltes  keine  Aufzeichnungen  vor;  aber 
seine  Eindrücke  aus  dieser  Zeit  blieben  so 
lebhaft,  dass  er  jeden  Vergleich  der  für  ihn 
so  reizvollen  japanischen  Gebirge  mit  den 
landschaftlichen  Schönheiten  der  Alpen  stets 
mit  Entrüstung  abwies. — 

Auf  die  glückliche  Periode  der  Lehrthätigkeit 
in  La  Chaux  de  Fonds  folgte  für  Wagener 
eine  Reihe  herber  Enttäuschungen  in  seinen 
Versuchen,  seine  reichen  Kenntnisse  praktisch 
zu  vci  werthen. 

Zunächst  unternahm  er  gemeinsam  mit 
seinem  Schwager  die  Anlage  von  technischen 
Verbcsserungen  an  Cupolöfen.  Aber  schon  im 
folgenden  Jahre  (1865)  musste  sich  W.  aus 
dem  Geschäft  zurückziehen,  um  durch  eine 
eingreifende  Kur  in  Karlsbad  und  eine  längere 
Ruhezeit  seine  Gesundheit  wieder  herzustellen. 
Als  Erholungsort  wählte  er  Kassel,  und  uro 
sich  zu  zerstreuen,  beschäftigte  er  sich  mit 
der  Photographie,  die  seiner  Natur  wegen  der 
Verbindung  des  technischen  mit  dem  ästhe- 
tischen Element  besonders  zusagte.  Noch  im 
Oktober  1892  zeigte  er  seinen  Besuchern 
einige  eben  vollendete  in  jeder  Beziehung 
wohlgclungcne  Aufnahmen  mit  sichtlichem 
Behagen. 

Von  Kassel  aus  begab  sich  W.  nach  Paris, 
um  mit  seinem  jüngeren  Bruder  zusammen 
eine  chemische  Fabrik  zu  gründen.  Als  aber 
dieser,  der  den  kaufmännischen  Betrieb  leitete, 
schwer  leidend  wurde  und  sich  zurückzog,  sah 
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6ich  W.  genöthigt,  das  Unternehmen  mit 
grossen  Verlusten  wieder  aufzulösen.  In 
dieser  sorgenreichen  Situation  trat  an  ihn 
das  Anerbieten  heran,  das  ihn  weit  hinweg, 
nach  Japan,  führte.  Wieder  lassen  wir,  um 
zu  erklären,  wie  es  dazu  kam,  eine  Stelle  aus 
den  Aufzeichnungen  des  Herrn  Legationsraths 
Lindau  folgen : 

"Wahrend  des  Jahres  1862  1863,  das  ich 
theilweise  in  Paris  verbrachte,  machte  ich 
Wagener  mit  Thomas  Wai.su,  dem  Chef 
des  amerikanischen  Handelshauses  Rüssel 
&  Co  in  Shanghai  bekannt,  und  dieser  ver- 
anlasste später,  im  Jahre  1868,  Wagener, 
nach  Nagasaki  zu  seinem  Bruder  John  G. 
Walsh  zu  gehen,  um  dort  eine  Seifenfabrik 
zu  gründen.* 

Von  1868-69  waren  Wagcncr  und  ich 
zusammen  in  Japan ;  aber  W.  lebte  in 
Nagasaki  und  ich  in  Yokohama.  Wir 
hatten  beide  viel  zu  thun  und  kamen  nicht 
dazu,  uns  zu  besuchen." 

Der  Plan,  zu  dessen  Ausführung  auf  einem 
industriell  noch  jungfräulichen  Boden  Herr 
Walsh  den  für  chemische  und  mechanische 
Aufgaben  gleich  gut  vorbereiteten,  nunmehr 
37  jährigen  Wagcncr  heranzog,  war  aber  noch 
verfrüht.  Das  Unternehmen  brachte  nur 
Verluste  und  musstc  aufgegeben  werden.  Aber 
für  Wagcncr  fand  sich  sofort  eine  viel  interes- 
santere Beschäftigung.  Durch  freundschaft- 
liche Belehrung  über  die  Technik  der  Por- 
zellanmanufacturcn  in  Europa  hatte  er  die 
Aufmerksamkeit  der  interessierten  Kreise  auf 
die  Möglichkeit  gelenkt,  dem  fühlbar  werdenden 
Mangel  an  Brennholz  durch  die  Benutzung 
der  auf  Kiushiu  reichlich  vorhandenen 
Steinkohle  abzuhelfen.  Im  Auftrage  des 
Gouverneurs  von  Hizen  baute  er  in  Arita 
die  eisten  für  Steinkohle  eingerichteten 
Steinöfen  von  Ende  April  bis  Anfangs  August 
1870.  Der  Gouverneur  ei  kannte  sofort,  dass 
Wagener  durch  seine  chemischen  und 
technologischen  Kenntnisse  den  nach  alten 
überlieferten  Regeln  fabricierenden  Porzellan- 
brennern sehr  nützlich  werden  könnte  und 
beantragte  bei  der  neuen  Ccntralregierung 
in    Tokyo    sein    Engagement    auf  mehrere 

•  Wagener  schiffte  sich  am  ag.  März  1868  in  Marseille 
ein  und  kam  am  15.  Mai  18&8  in  Nagasaki  an. 


Jahre.  Aber  die  finanziellen  Schwierigkeiten 
jener  Zeit  erlaubten  keine  Aufwendungen  für 
die  Förderung  der  Industrie  in  den  Provinzen. 

So  reiste  Wagener  denn  nach  Yokohama, 
wo  ihn  die  begeisternden  Nachrichten  der 
deutschen  Siege  über  die  Franzosen  erwarte- 
ten. Wie  er  mit  den  dortigen  Deutschen  die 
spät  eingetroffene  Nachricht  von  Napolcon's 
Gefangennehmung  bcjubejtc,  hat  er  in  einer 
prächtigen  Rede  hei  dem  25  jährigen  Stif- 
tungsfeste des  Clubs  Germania  selbst  erzählt. 

Ende  1870  erhielt  c.  eine  Anstellung  als 
Lehrer  an  der  Kaistijo  in  Tokio,  wo  er  in 
der  deutschen  Abtheilung  neben  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  auch  deutschen 
Sprachunterricht  ertheilte.  Seine  Musse- 
stunden  benutzte  Wagener  zum  Studium 
der  Geschichte  der  japanischen  Kultur  und 
ganz  besonders  des  japanischen  Kunstgewer- 
bes. Bronze,  Keramik,  Cloisonne,  Seidenzucht 
und  Lackindustric  interessierten  ihn  ganz  be- 
sonders. So  kam  es  denn,  dass  er  am  27. 
Februar  1872  von  der  österreichischen 
Regierung  als  technischer  Rathgeber  für  die 
Vorbereitungen  zur  Ausstellung  in  Wien 
vorgeschlagen  wurde.  Als  nun  auch  die 
japanische  Regierung  eifrig  Hand  anlegte, 
für  eine  würdige  Repräsentation  der  japa- 
nischen Industrie  in  Wien  zu  sorgen,  wurde 
Wagener's  hervorragende  Kraft  besonders 
herangezogen.  Er  war  der  vertraute  Rathge- 
ber des  Directors  der  japanischen  Ausstellungs- 
commission, Herrn  T.  Sano  (jetzt  Vicomte 
Sano).  Im  Juli  1872  reiste  er  im  Auftrage 
der  Kommission  nach  Kioto,  um  an  diesem 
Centrum  der  Kunstindustric  nach  dem  Rechten 
zu  sehen.  Von  ihm  stammt  die  "  Notice  sur 
l'Empire  du  Japon  et  sur  sa  partieipation  a 
l'exposition  universelle  de  Viennc,  1873, 
publice  par  la  Commission  Impiriale  Japo- 
naise,"*  die  lange  Zeit  als  zuverlässigste 
Quelle  für  japanische  Verhältnisse  benutzt 
und  citiert  wurde.  Als  Begleiter  Sano's 
begab  sich  W.  dann  auch  nach  Wien  zur 
Ausstellung,  wo  er  den  Katalog  der 
japanischen  Abtheilung  abfasste.  Nach  deren 
Schluss  macht  er  eine  Rundreise,  die  ihn  bis 
zum  Herbst  1874  in  Europa  hielt,  um  bei 
der  Auswahl  zur  Erwerbung  geeigneter 
•  Gedruckt  in  Yokohama. 
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Objecto  bchülflich  zu  sein.t  Damals  sah 
ihn  auch  sein  Freund  Lindau  in  Paris 
wieder,  der  von  der  in  12  Jahren  in  Wagener's 
Aussehen  vorgegangenen  Veränderung  doch 
etwas  betroffen  war.  "Er  war  damals — so 
schreibt  er — 43  Jahre  alt ;  aber  er  sali  viel 
älter  aus.  Er  klagte  über  Rheumatismus 
und  sagte:  sein  altes  Her/  wolle  nicht 
mehr  ordentlich  Schritt  halten.  Docli  war 
er  wohlgemuth,  und  wenn  er  lachte,  so  klang 
das  so  herzlich  und  frisch,  als  ob  ein  Kind 
lachte." 

Eist  im  Anfange  des  Jahres  1S75  kehlte 
W;igener  nach  Tokio  zurück.  Er  verband 
jetzt  seine  frülierc  Stellung  mit  einer  Professur 
für  Chemie  und  Physik  an  der  Medicin-Schulc. 
Aber  noch  in  demselben  Jahre  trat  er  als 
Lehrer  der  Technologie  an  die  mit  der 
Universität  verbundene  Gewerbeschule  über, 
der  er  bis  zu  ihrer  Auflösung  am  Ende  des 
Jahres  1877  treu  blieb.  In  diese  Zeit  seines 
ersten  längeren  Aufenthalts  in  Tokio  fällt  auch 
seine  aufopfernde  Thätigkeit  als  Consu  vatnr 
der  von  unserer  Gesellschaft  damals  unter- 
haltenen Sammlungen.  Er  hat  sie  nach 
Gruppen  geordnet  neu  aufgestellt  und  durch 
Hinweisung  auf  die  empfindlichsten  Lücken 
von  Mitgliedern  und  Gönnern  der  Gesellschaft 
mancherlei  Geschenke  erzielt.  In  Aner- 
kennung seiner  Verdienste  um  die  Samm- 
lungen, sowie  seiner  lehrreichen  Vorträge 
und  Mittheilungen,  erwählte  ihn  die  Gesell- 
schaft im  October  1876  zum  stellvertretenden 
Vorsitzenden. 

Unterbrochen  wurde  diese  vielseitige  Thätig- 
keit  wiederum  durch  eine  Weltausstellungs- 
rcise.  Auch  für  die  japanische  Abtheilung 
der  Ausstellung  in  Philadelphia  wurde 
Wagcncr  zum  Mitglied  der  Kaiserlichen 
Commission  ernannt ;  unter  den  21  ordent- 
lichen Mitgliedern  derselben  war  er  der  einzige 
Fremde.  Die  Vorrede  des  ofnciellen  Catalogs 
sagt,  die  Zurüstungcn  für  diese  Ausstellung 
wert  entrusted  chiefly  to  those  persans  who,  as 
members  of  the  Commission  0/  iSjj,  had 
obtained  experience  in  the  matter  of  exhibition  at 
Vienna;  aber  abgesehen  von  Wagener  finden 

t  Viele  der  lür  das  Tokio  Museum  gekauften  Gegenstände 
gingen  mit  dem  Dampfer  Nile  nahe  der  japanischen  Küste 


sich  nur  drei  Namen  auf  beiden  Listen. 
Jedenfalls  sind  die  ausserordentlich  belehren- 
den Descriptivc  Notes  auf  den  letzten  90  Seiten 
des  in  Philadelphia  gedruckten  Official  Catalo»ue 
Wagener's  Werk.  Schon  Anfangs  April  war 
W.  nach  Philadelphia  gegangen,  und  bei  seiner 
aufreibenden  Thätigkcit  litt  er  unter  der  grossen 
Hitze  des  amerikanischen  Sommers  schweren 
Schaden  an  seiner  Gesundheit. 

Eine  für  Japan  besonders  fruchtbare  Periode 
in  Wagener's  Leben  war  sein  dreijähriger 
Aufenthalt  in  Kioto  von  März  1878  bis  Anfang 
iSSr.    Er  war  dort  technischer  Lehrer  an  der 

j  Kunst-  und  Gewerbeschule  des  Kioto-fu.  In 
diese  Zeit  fallen  seine  schon  oben  erwähnten 
Vorschläge  zur  Construction  von  Erdbeben- 
messern. Wichtige  Verbesserungen  in  der 
Herstellung   des   im   japanischen  Cloisonnd 

j  verwendeten  Email,  sowie  die  Erfindung  eines 
Verfahrens,  auch  andere  Farben  als  blau 
unter  der  Glasur  des  Thons  und  Porzellans 
aufzutragen,  reichen  mit  ihren  ersten  Studien 
in  diese  Zeit  zurück,  wenn  sie  auch  erst  später 
zu  bedeutenden  praktischen  Resultaten  geführt 
haben. 

Noch  einmal  trat  Wagener  auf  6  Jahre  als 
Lehrer  der  technologischen  Chemie  in  die 
Reihe  der  fremden  Angestellten  der  Kaiser- 
lichen Universität  ein.  Zugleich  war  er  auch 
im  Analytischen  Bureau  (Bunseki  Kwa)  des 
Ministeriums  für  Landwirtschaft  und  Handel 
thätig.  Namentlich  letztere  Stellung  gab 
häutig  Veranlassung,  von  dem  vielei  fahrenen 
und  stets  hilfsbereiten  Manne  Rathschläge 
und  Gutachten  für  Behörden  und  Privatper- 
sonen einzuholen. 

Den  Höhepunkt  der  praktischen  Wirksam- 
keit durch  Lehren  und  Anregen,  wie  es  seiner 
Natur  angemessen  war,  erreichte  Wagener 
wohl  erst  in  seiner  letzten  Stellung  an  der 
staatlichen  Kunst-  und  Gewerbeschule  in 
Tokio.  Hier  konnte  er  den  Studierenden  die 
in  Europa  bewährten  oder  von  ihm  erdachten 
technischen  Vci vollkommenungen  im  Detail 
vorweisen,  durch  Erklärung  der  ästhetisch 
schönen  Formen  und  Verhältnisse  die  zur 
Nachahmung  europäischer  Vorbilder  hinnei- 
genden Studenten  vor  groben  Geschmacks- 
verirrungen warnen,  gute  japanische  Tradi- 
tionen anpassen  an  die  neuen  Bedürfnisse  de$ 
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vielverschlingenden  Weltmarktes.  Wer  ihn 
in  seinem  Hause  besuchte,  traf  ihn  wohl  mit 
Malern  confcricrcnd,  mit  denen  er  Entwürfe 
zur  Decoration  von  Prunktellcrn  durchging 
oder  aus  alten  Musterbüchern  Passendes  aus- 
suchte. Wie  die  Lackierarbeiten  durch  ra- 
tionelleres Verfahren  schneller  und  billiger 
hergestellt  werden  können,  ohne  an  Haltbar- 
keit und  Schönheit  zu  verlieren,  schien  ihm 
auch  aus  ökonomischen  Erwägungen  eine  für 
Japan's  Zukunft  so  wichtige  Frage,  dass  er 
viele  Versuche  daran  wagte  ;  bei  seiner  Vor- 
liebe für  saubere  Arbeiten  war  es  ihm  eine 
besondere  Freude,  dass  grade  die  Lackaibeiter 
sich  schnell  in  die  neuen  Verhältnisse  schick- 
ten und  sich,  wie  er  es  ausdiücktc,  im  Kampfe 
mit  Birmingham  konkurrenzfähig  erwiesen. 
Seine  vielen  Freunde  aus  den  höheren  Standen 
wurde  er  nicht  müde,  auf  die  Notwendigkeit 
hinzuweisen,  die  tüchtigsten  Künstler  durch 
Ankäufe  zu  patronisieren  und  durch  besondere 
Werthschätzung  des  Besten  in  seiner  Art  den 
Wetteifer  anzuspornen.  Gern  gab  er  Firmen, 
die  vorzügliche  Erzeugnisse  japanischer  Kunst- 
industrie exportieren  wollten,  uneigennützige 
Rathschläge  über  Ort  und  Art  der  Production. 
Die  von  Wagcncr  besonders  geförderten  kera- 
mischen und  Cloisonne-Industrien  haben  sich 
nicht  nur  in  Europa  einen  besseren  Markt 
erobert ;  auch  viele  Japaner  weisen  mit  Stolz 
solche  von  Wagcncr's  Schülern  hergestellten 
Teller  und  Vasen  ihren  Besuchern  vor.  Nicht 
nur  bei  der  Gedächtnissfeier,  die  seine  Vereh- 
rer ihm  einige  Monate  nach  seinem  Tode 
widmeten,  sondern  gelegentlich  noch  jetzt  in 
der  von  einem  hervorragenden  Kenner  der 
japanischen  Keramik  herausgegebenen  "Japan 
Mail"  wird  dieses  Verdienst  Wagcner's 
rühmend  hervorgehoben. 

Mit  seiner  Thätigkeit  und  selbst  mit  der 
Anerkennung,  die  er  trotz  aller  bescheidenen 
Zurückhaltung  von  vielen  Seiten  fand,  konnte 
Wagcncr  also  wohl  zufrieden  sein.  Leider 
aber  quälten  ihn  seine  rheumatischen  Be- 
schwerden immer  mehr.  Im  August  1890  ent- 
schloss  er  sich  zu  einer  einjährigen  Urlaubs- 
rcise  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit. 
Erst  um  Neujahr  1892  kehrte  er  aus  Deutsch- 
land wieder  zurück,  ohne  die  ersehnte  Heilung 
gefunden  zu  haben.    Trotzdem  war  er  sowohl 


in  Europa  wie  nachher  hier  in  Tokio  mit 
Studien  und  Plänen  zur  Verbesserung  der 
Lage  des  Kunsthandwerks  in  Japan  unaus- 
gesetzt thätig.  Lindau  schreibt  über  das 
letzte  Wiedersehen  seines  Freundes  : 

"  Ich  sah  Wagener  erst  im  Jahre  1890  in 
Berlin  wieder.  Er  war  ein  Greis  geworden, 
schneeweissen  Haares,  das  wie  Silber  glänzte. 
Er  war  sehr  krank,  monatelang  mit  furchtbar 
geschwollenen  Beinen  auf  seinein  Schmerzcns- 
lagcr.  Auch  litt  er  an  heftigen  Kopfschmer- 
zen, die  ihm  manchmal  fast  die  Besinnung 
nahmen.  Liessen  ihn  die  Schmerzen  frei,  so 
war  er  wohlgcmuth  und  arbeitete.  Wiesbaden 
und  Nauheim,  wohin  ihn  die  Ärzte  sandten, 
brachten  nur  vorübergehende  Besserung,  und 
er  war  noch  immer  ein  kranker  Mann,  als  er, 
etwa  13  Monate  nach  seiner  Ankunft,  die 
Rückreise  nach  Tokio  antrat.  Ich  brachte 
ihn  mit  einigen  Freunden  aus  Japan  an  die 
Bahn  ;  und  als  ich  ihn  so  unbeholfen  und 
schwerfällig  in  den  Wagen  steigen  sah,  da 
wusstc  ich  wohl,  dass  ich  ihn  nicht  wieder- 
sehen würde.  Sein  letzter  Brief  an  mich  ist 
vom  29.  September  1892.  Aus  dem  Briefe 
seiner  Schwester,  in  dem  diese  mir  den  Tod 
ihres  Bruders  anzeigte,  ersah  ich,  dass  er  auch 
ihr  an  demselben  Tage  geschrieben  hatte.  Es 
scheint  demnach  der  letzte  Tag  gewesen  zu 
sein,  an  dem  er  noch  an  seine  Verwandten  und 
Freunde  schreiben  konnte.  Sein  Brief  war 
traurig  und  betrübend,  aber  nicht  der  eines 
Mannes,  der  am  Leben  verzweifelt.  Er  fragte 
mich,  ob  ich  ihm  empfehlen  könnte,  den 
Winter  in  Constantinopel  zu  verbringen. 
Meine  Antwort  ist  erst  nach  seinem  Tode  in 
Tokio  eingetroffen,  wo  er  am  8.  November 
1892  gestorben  ist,  der  edelste,  treuestc,  beste 
Mensch,  den  ich  in  meinem  langen  Leben 
gekannt  habe." 

Die  Verdienste,  die  sich  der  Verstorbene  um 
die  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde 
erworben  hat,  sind  zum  Theil  schon  berührt 
worden.  Aber  weitaus  das  Meiste  bleibt  uns 
noch  nachzutragen.  Aus  einer  langen  Reihe 
trefflicher  Vorträge  sind  nur  sehr  wenige  zum 
Abdruck  gekommen.  Seine  Ausführungen 
über  japanische  Mass-  und  Münzsysteme  seit 
den  ältesten  Zeiten  und  seine  Nachweisung 
des  Zusammenhanges  der  chinesischen  Philo- 
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sophie  mit  der  chinesischen  Musik  sind  wahre 
Zierden  unserer  Mittheilungen.  Zwei  Vor- 
träge zur  Geschichte  Chinas  sind  leider  nicht 
zum  Abdrucke  gekommen.  Während  diese 
frühesten  Beiträge  Wagcncr's  der  Vergangen- 
heit zugewandt  sind  und  auf  Quellenstudien 
beruhen,  griff  er  später  immer  in  das  lebendige 
Treiben  der  Gegenwart,  wie  es  vielseitige 
Beobachtungen  dem  wohl  vorbereiteten  und 
mit  offenem  Auge  begabten  Freunde  Japans 
vorführten.  Wie  sich  die  Menschen  regen, 
um  sich  das  Leben  behaglicher  und  schöner 
zu  machen,  wie  sie  in  täglichem  Verkehr 
Vortheile  ausnutzen  und  sich  ins  Unvermeid- 
liche fügen,  interessierte  ihn  schliesslich  mehr 
als  seine  früher  so  heiss  geliebten  Naturwis- 
senschaften, obwohl  er  für  das  Spiel  der 
Naturkräftc  und  für  schöne  Landschaften,  wie 
seine  Mittheilungen  über  den  Ausbruch  des 
Krakataua  und  ein  in  Kioto  beobachtes 
Phänomen  beweisen,  in  hohem  Grade  emp- 
fänglich blieb.  Von  fast  jeder  Ferienreise 
brachte  er  eine  Fülle  neuer  Beobachtungen 
und  Ideen  mit.  Über  japanische  Architectur 
und  Ornamentik,  über  Malunterricht  und 
Kleingewerbe,  Kriegswesen  und  Exportgilden, 
Verbcsserungen  im  Reisbau  und  in  der  Seiden- 


zucht wie  über  Theebereitung  hat  er  der  Ge- 
sellschaft zuverlässige  und  befriedigende  Auf- 
klärung gegeben.  Aber  vielleicht  nichts  zeigt 
seine  Vielseitigkeit  und  sein  Erfassen  der 
grossen  Zusammenhänge  besser  als  ein  Bei- 
trag, der,  nun  einmal  umgekehrt,  nur  gedruckt 
und  nicht  vorgetragen  wurde.  Wir  meinen 
seine  überaus  lehrreiche  Besprechung  von 
Ruin's  zweitem  Bande.* — Wie  er  aus  dem 
reichen  Schatze  seiner  Kenntnisse  Jeder- 
mann gern  Beihilfen  gewährte,  so  hat  er  auch 
manchen  Beiträgen  zu  unseren  Mittheilungen 
selbst  auf  ihm  scheinbar  fernliegenden  Gebie- 
ten (wie  etwa  der  Jurisprudenz)  eine  dankens- 
werte Förderung  angedeihen  lassen,  oder  in 
der  Discussion  ein  reiflich  überlegtes,  wahr- 
haft förderndes  Wort  beigesteuert.  Dem 
Vorstande  hat  er  seit  seiner  zweiten  Nieder- 
lassung in  Tokio  im  Jahre  1881  fast  ununter- 
brochen als  Vicepräsidcnt,  von  1883  bis  1886 
als  Vorsitzender  angehört.  Sein  Andenken 
wird  in  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völ- 
kerkunde Ostasiens  unvergänglich  erhalten 
bleiben. 


•  Mittheilungen,  Bd.  IV,  S.  065-286. 


HEFT  LVIII. 


DAS  SMNTO-CEIiET  DER  GROSSEN  REINIGUNG. 

{Ö/iarai  tio  kotoba.) 

VON    Dr.    II.  WEIPERT. 
Vortrug,  gehalten  am  j.  Ortober  rSgi. 


Für  die  Bcurtheilung  des  Shintoismus  ist  j 
die  Frage  von  grundlegender  Bedeutung,  ob 
die  in  demselben  eine  so  hervorragende  Rolle 
spielende  Idee  der  Reinigung  nur  im  körperli- 
chen Sinne  aufzufassen  sei  oder  auch  eine 
moralische  Reinigung  von  Sündhaftigkeit 
bedeute.  Das  Gebet  der  Grossen  Reinigung 
(Oharai  no  kotoba),  dessen  Übersetzung  und 
nähere  Beleuchtung  hier  versucht  werden 
soll,  giebt  über  diese  Frage  eine  volle  und 
authentische  Antwort,  ist  aber  abgesehen  hier- 
von auch  in  anderer  Beziehung  interessant  als 
ein  in  hochpoetischc  Sprache  gekleidetes 
Denkmal  der  sittlichen  Anschauungen  der 
erreichbar  ältesten  Vergangenheit  Japans 
überhaupt. 

Der  Ritus  des  Oharai  besteht  in  einer  Reihe 
ceremonicller  Handlungen  und  in  der  Verle- 
sung des  "Gebetes  der  Grossen  Reinigung." 

Dieser  Ritus  hat  wesentlich  die  Entsühnung 
des  ganzen  Landes,  beziehungsweise  der 
Gemeinde  eines  bestimmten  Tempels  zum 
Zweck  und  ist  zu  unterscheiden  von  dem 
gewöhnlichen  harai  und  misogi  (  Abwaschung), 
d.  h.  der  Reinigung  einer  einzelnen  Person  aus 
bestimmten  Gründen  der  Verunreinigung  oder 
Versündigung.  Auf  diesen  Gegensatz  ist  spä- 
ter näher  zurückzukommen. 

Die  älteste  Fassung  des  Gebetes  der  Gros- 
sen Reinigung,  welche  überliefert  ist.  findet 
sich  in  dem  Engi-Jshiki.  einem  Ceremonialbuch 
aus  der  Periode  Engl*  iyoi-0.22).  Doch  ist 
nach  dem  japanischen  Commentator  lUabuchi, 
dem  sich  Satow  anschlichst,  kein  Zweifel,  dass 
das  Gebet  seit  vielen  Generationen  vor 
der  Aufzeichnung  mündlich  überliefert  war, 
namentlich  weil  vieles  phonetisch  geschrieben 
und  daraus  zu  schlössen  ist,  dass  zur  Zeit  der 


Wie  lcr.iWruck  nur  mit  Angabe  der  OncUc  ncM.V.tct. 

Aufzeichnung  der  Sinn  der  Worte  schon  ver- 
gessen war.  Die  wirkliche  Entstehung  der 
Fassung  wird  von  Mabuchi  unter  dem  Beifall 
Satow's  in  die  Zeit  Temmu-Tennö *s  {673  68<Vi 
verlegt.  Motoori  und  andere  erklären  jedoch 
eine  bestimmte  Zeit  der  Abfassung  für  nicht 
feststellbar,  welcher  Ansicht  auch  Dr.  Florenz 
sich  anschließt. 

In  dem  Engi-shiki  sind  übrigens  eine  grosse 
Anzahl  von  Shintö-Gebeten  überliefert,  die 
zum  Theil,  und  zwar  gerade  bis  zum  Oharai 
exclusive.  von  Satow  bereits  übersetzt  und 
commeiitirt  sind. 

Die  erste  Erwähnung  der  Vornahme  des 
Ritus  der  Grossen  Reinigung  führt  uns  in  viel 
frühere  Zeiten,  sie  rindet  sich  im  K-jiki  (dem 
bekanntlich  von  Chamberlain  übersetzten,  im 
Jahre  7 1 2  n.  Chr.  vei  fassten  ältesten  Geschichts- 
werk) im  Kapitel  über  Chuai-Tcnno.  nach 
dessen  Tode  im  Jahre  200  n.  Chr.  eine  allge- 
meine Reinigung  für  das  ganze  Land  vor- 
genommen wurde. 

Spätere  Berichte  über  Vornahme  des  Ritus 
finden  sich  im  Nihongi  verzeichnet  für  das 
Jahr  677,  für  6S2  und  60,8.  Seit  701  ist  die 
Anordnung  als  feststehend  zu  betrachten,  dass 
das  Öharai  am  letzten  Juni  und  letzten 
Dccember  jedes  Jahres  vorgenommen  werden 
soll,  was  bis  heute  massgebend  geblieben  ist. 
Dass  der  Ritus  auch  während  der  Tokugawa- 
Zcit  nicht  vernachlässigt  wurde,  ist  aus  einer 
Beschreibung  des  Oharai  zu  entnehmen,  die 
lür  die  Zeit  vor  der  Pei  ioile  M<  iji  in  No.  6 
der  Zeitschrift  Füzoku  Gahö  gegeben  ist. 
Doch  wurde  damals  nicht  im  ganzen  Lande 
von  Staatswegen  auf  die  Beobachtung  des 
Ritus  gehalten.  Dies  geschah  erst  wieder 
seit  der  Neubelebung  des  Shintoismus  durch 
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die  Reslaur.iti<in  und  zwar  durch  einen  Hi  las- 
des  Ministerium!;  für  die  Geistlichen  Angele- 
genheiten (Kyöbushö':  vom  Juni  1S72.  der  be- 
stimmt, dass  an  jeilem  letzten  Juni  und  letzten 
Dccemher  in  jedem  öffentlichen  Shintö-Tempel 
d;e  PVicr  des  (  ..»harai  im  Heisein  der  B<  zirks- 
Feamten  stattzufinden  habe,  auch  genaue  I 
Vorschriften  über  das  Ccremoniell  und  eine 
reue  abgekürzte  Fas-ung  des  Gebetes  gicht. 

Durch  diese  Ceremonie  wird,  da  sie  in  jeder 
Gemeinde  des  ganzen  Landes  stattfindet,  das 
ganze  \ro!k  entsühnt.  Mine  besondere  das 
ganze  Volk  betreffende  Reinigungsfeier  im 
Palast  des  Kaisers  findet  jetzt  nicht  mehr 
statt,  dagegen  werden  heutzutage  im  Palast 
zu  denselben  Zeiten  voi  genommen  einmal 
eine  besondere  Rcinigirigsh  mdlung  für  den 
Kaiser  selbst  und  die  kaiserliche  Familie,  und 
sodaiin  eine  solche  für  die  Beamten  aller 
Ministerien.  Für  b  ide  sind  etwas  abwei- 
chende Ceremonien  vorgesehrieben,  die  jedes- 
mal einige  Tage  vorher  im  Staatsanzeigei 
(Kwampöj  veröffentlicht  werden. 

Es  wird  häufig  angenommen,  so  von  Kein- 
permann,  der  im  4.  Heft  dieser  Mit  the  Hungen 
eine  kurze  Darstellung  des  harai  giebt.  dass 
in  der  iiitesten  Zeit  der  Tetinö  selbst  als  ober- 
ster Priester  die  tür  das  ganze  Land  bestimmte 
Grosse  Reinigung  vorgenommen  habe.  Aus 
der  Periode  Jingi  (724-728)  wird  aber  schon 
berichtet,  dass  die  Nakatomi  das  (lebet  der 
Reinigung  verlesen  und  die  Urabe  (eine  Art 
l'ntcrpricster)  die  Ceremonie  der  Reinigung 
vollzogen  hätten.  Die  Nakatomi.  wörtlich 
•'  Mittelsmänner,"  sind  nun  angeblich  die 
Nachkommen  tles  A  ma-no-koyane-no-mikoto, 
der  zuerst  mit  diesem  Zweig  des  Götterdien- 
stes beauftragt  gewesen  sein  und  dies  Amt  auf 
seine  Nachkommen  vererbt  haben  soll.  Da 
nun  dieser  Gott  oder  Häuptling  nach  Abschnitt 
33  des  Kejiki  schon  als  Begleiter  des  ersten 
\..m  Himmel  herabgestiegenen  Göttersohnes 
1  Iiko-ho-no-ntnigi-no-mikoto  erwähnt  wird,  so 
fehlt  es  an  einem  Anhalt  dalür,  dass  der  Kai- 
ser je  die  Feier  selbst  vorgenommen  habe. 

Das  Plrb-Amt  der  Nakatomi  existirt  jetzt 
nicht  mehr,  an  ihre  Stelle  treten  die  Vorsteher 
der  verschiedenen  Shintö-Tempel  und  für  d.is 
kaiserliche  harai  der  Siiütcnchö,  der  oberste 
Ritualbeamte  des  Reiches,  zur  Zeit  der  Fürst 


Knjö. 

Als  sonstige  Teilnehmer  des  Ritus  im 
Lande  sind  in  der  ältesten  Zeit  nur  die  Beam- 
ten, seit  72t  mit  ihren  F'amilien.  erwähnt, 
doch  war  verunithlich  auch  das  Volk  zugelas- 
sen. Jedeulalls  war  dasselbe  in  der  Tokuij.v 
wa-Zeit  vertreten,  und  seine  Anw«  setiheit  ist  in 
dem  Plrlass  von  1872  ausdrücklich  vorgesehen. 

Über  das  Ccremoniell  selbst  in  frühester 
Zeit  sind  die  Notizen  spärlich. 

Der  Hergang  der  Feier,  wie  er  in  dem  P'rl.nss 
von  1S72  vorgeschrieben  ist  und  in  Tokyo  zu 
den  betreffenden  Zeiten  in  jedem  Shintö-Tem- 
pel. besonders  gut  aber  in  dem  Sumiyos'ii-no- 
jinja  bei  Eitaibashi  am  Sumida-Fluss  beobach- 
tet werden  kann,  ist  folgender: 

Vor  den  Tempel  werden  Matten  in  Hufei- 
senform gelegt,  rechts  sind  die  Sitze  der  Prie- 
ster, links  die  der  Beamten,  innen  liegen  nuf 
einem  Tisch  die  Reinigungsopfer  (haraetsumo- 
no)  bestehend  aus  2  P'uss  gebleichtem  Stoffatis 
Papicr-Maulbcer-Rinde  und  2  Fuss  gebleich- 
tem Leinen.  Vor  diesen  ist  der  Sitz  für  den 
Oberpriester.  Letzterer  öffnet  die  Thüren  des 
Tempels,  ruft  in  demselben  die  Gottheit  an 
und  verliest  dann  von  dem  erwähnteu  Sitz  aus 
das  Reinigungsgebet.  Hierauf  nehmen  die 
Beamten  und  Priester  eine  die  Reinigung  sym- 
bolisirende  Bewegung  mit  den  sogen,  kirinu- 
sa  vor.  Dies  sind  Stäbchen,  an  welchen  ein 
Stück  Leinen  befestigt  ist,  in  der  Thut  iden- 
tisch mit  den  gohei.  Das  Volk  thut  dasselbe 
oder  begnügt  sich  mit  einer  Verbeugung.  Dann 
werden  nach  einer  wiederholten  Anrufung  des 
Gottes  die  Thüren  des  Tempels  geschlossen, 
und  die  Feier  ist  zu  Finde.  Als  Nachspiel 
folgt  noch,  dass  die  kirinusa  und  die  haraetsti- 
mono  in  den  Fluss  oder  ins  Meer  geworfen 
werden.  Wo  keines  von  beiden  in  der  Nähe  ist, 
dient  ein  Kübel  mit  Wasser  als  Ersatz. 

In  der  Tokugawa  Zeit  wurden  von  den  Ge- 
meindemitgliedern Papierslücke  in  der  Form 
ven  Kleidern  als  Reinigungsopfer  dargebracht, 
aufweiche  die  Worte  "  Friede  für  mein  Haus" 
(kanai  anzen)  oder  Ahnliches  geschrieben  wa- 
ren, und  die  dann  gleichfalls  in  das  Wasser  ge- 
worfen w  urden.  Auch  wird  im  Füzoku-gahö 
berichtet,  dass  das  Volk  durch  einen  aus 
Schilf  angefertigten  Reif  habe  durchkriechen 
müssen. 
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Nach  dem  Commentator  Motoori  stellten  in 
früherer  Zeit  die  erwähnten  Papierstücke  nicht 
nur  Kleider,  sondern  ganze  menschliche  Fi- 
guren dar.  wonach  man  mit  Kempermann 
annehmen  kann,  dass  in  noch  früherer  Zeit  die 
Gcmeindcgenossen  selbst  einer  wirklichen  Ab- 
waschung unterzogen  worden  seien.  Jedenfalls 
wurde  beim  harai  eines  Einzelnen  der  Betref- 
fende in  früheren  Zeiten  thatsac  hlich  gebadet. 
Beim  harai  des  Kaisers  wird  heutzutage  mit 
einem  Bambusstäbe  fünfmal,  nämlich  je  nach 
Längs-,  Arm-  und  Beinrichtung  sein  Körper- 
inass  genommen,  um  seine  körperliche  Reini- 
gung zu  symbolisiren.  Auch  werden  ihm  Klei- 
der gereicht,  die  er  dann  als  Reinigungsopfer 
wieder  'zurückgiebt,  und  eine  Schale,  die  er 
zurückreicht,  nachdem  er  seinen  Athem 
hineingehaucht  hat. 

Die  Reinigungsopfer  waren  in  ältester  Zeit 
viel  zahlreicher  und  mannigfaltiger  als  nach 
der  Verordnung  von  1K72.  Ks  ist  darauf 
später  noch  zurückzukommen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  dem  Wortlaut 
des  Oharai-Gebetes.  Die  Wiedergabe  kann 
natürlich,  um  von  der  poetischen  Schönheit  des 
Originals  wenigstens  einen  Schimmer  übrig  zu 
lassen,  keine  ganz  wortl  che  sein.  Ich  habe 
bei  der  Übersetzung  hauptsächlich  die  Com- 
mentarc  von  Mabucbi  und  Motoori  benutzt. 

Der  in  dem  Gebet  als  sprechend  Gedachte 
ist  der  Önakatomi.  das  Haupt  des  Nakatumi- 
(Eriester)  Geschlechts. 

Nach  einer  Anrede  an  die  Versammelten 
folgt  eine  kuizc  Erzählung  der  Begründung 
der  kaiserlichen  Dynastie,  dann  eine  Auf- 
zählung der  möglichen  Sünden  des  Volks,  und 
hierauf  die  Yerheissung  der  Tilgung  dieser 
Sünden  und  die  Vorschrift,  wie  sie  zu  bewirken 
ist.  Den  Schluss  bildet  die  Constatirung.  dass 
nun  hiermit  wirklich  die  Reinigung  vollzogen 
sei. 

Der  Önakatomi  sagt  :  * 

"  Ich  verkünde  :  Ihr  Kaiserlichen  Prinzen, 
ihr  Fürsten,  ihr  hohen  Würdenträger  und  ihr 
vielen  Beamten,  die  ihr  in  Ehrfurcht  hier  ver- 
sammelt seid,  höret  wohl  ! 

Ich  verkünde  :  höret  wohl,  dass  heute  am 

•  Der  japanische  I  cxl  lai.tct : 

Ugonawarcru  inikoiadii  okimilachi  omitaclii  ruomo  no 
tsukasa  du  liitot-du  inoro  raoro  kikusliimcse  to  nuru. 


letzten  Tage  des  sechsten  Monats  dieses  Jahres 
die  Reinigung  und  Läuterung  aller  Sünden 
stattfindet,  die  durch  Achtlo-'gkcit  begangen 
sein  mögen  von  den  am  Kaiserlichen  Hofe  die- 
nenden Häuptern  der  schultcrb  mittragenden 
Dienerinnen,  der  mit  dem  Armtr.igband  ver- 
sehenen Diener,  der  Köcher-  und  Schwerttra- 
genden und  sonstigen  Mannen  und  von  allen 
den  Beamten  der  Amter  des  Reiches. 

Das  in  dem  himmlischen  Gefilde  gottlich 
thronende,  dem  Kaiser  vertraute  göttliche  Ah- 
nenpaar versammelte  durch  seinen  göttlichen 
Befehl  die  achthundert  Myriaden  Götter  zur 
Beratschlagung  und  erlicss  an  den  erhabe- 
nen Enkel  das  Gebot,  in  Frieden  und  Gerechtig- 
keit zu  herrschen  über  das  Land  der  reichen 
Ernte,  der  schilfbewachsenen  Gefilde  und  der 
frischen  Reisähren. 

Nachdem  die  göttlichen  Ahnen  solches  befoh- 
len, stellten  sie  «n'e  hosen  Götter  im  Lande  zur 
Rede  und  verjagten  sie.  Als  solchergestalt  ih'e 
bis  dahin  reitenden  Felsen,  Bäume  und  Bläiter 
zum  Verstummen  gebracht  waren,  verlies*  der 
erhabene  Enkel  seinen  himmlischen  Fciscn-itz 
und  durch  die  dichten  Wolken  des  Himmels 
mit  einem  gewaltigen  Wegbahnen  sich  einen 
Weg  bahnend  stieg  er  herab  vom  Himmel. 

Als  er  solchergestalt  herabgestiegen  war, 
erkannte  er  unter  allen  Ländern  das  grosse 
Yamato.  das  Land,  über  dem  die  Sonne  immer 
leuchtet,  als  das  friedlichste.  Dort  fügte  er  in 
den  Grund  des  Felsens  feste  Säulen  und  licss 
den  Giebelbalken  bis  zu  dem  Gefilde  des  hoben 
Himmels  hoch  emporragen  zu  einem  herrlichen 
Palast   für  die  ei  habendi   Enkel,   darin  sich 

Somcra  k»  mikailo  ni  l?uka*m»Kuru  1  irck.ikura  t. ......  no  o, 

UMiki  kakuru  tiinrn  nr>  r.,  yu^i-iu  tonm  no  o,  tacki  haku 
torno  no  o.  tomo  tio  o  no  ya-.o  u.mo  no  o  wo  hajimetc  t-uka<  a 
tiukasi  Iii  UukacmaUiiru  liilixlomo  no  ayanuchi  «V :i >-!'- i - ett 
ku-aju«  tio  uumi  wo  koto.hi  nii/uki  no  l.iu^oni.;ri  no  .'.harai 
ni  turai  laiitai  kiyonic  tam.i  kolo  wo  muro  inoro  kiko>liiti»:»e 
lo  noru. 

Ukama  no  liara  ni  kamu  1sumarima«u  sumi ra  Ra  mulsu 
kamurogl  kamur.  mi  no  mikoto  mochi'.c  y.iö  yor..iu  im  kann 
tat  Iii  wo  kamu  Uudoyc  UuJ.jyc  lantai,  kamu  Hakan  hakart- 
lamaitc,  aya  suuicmiuia  t.o  mikoto  wa  to)o  «xl.iliaia  n> 
m  rjli.)  n<>  kuni  «o  y.i-ukuui  lo  tairaktku  •turusliiini-c  tu  l.uto 
yos-i-lii  maduriki, 

Kaku  yosaihi  matsivMii  kurm  c Iii  ni  ara!  uru  kami  .tonn 
wotta  k.inut  towaUil  nl  toW.e>hi  tamai  kaoiuharai  in  harai 
t.un.ole  kolotimln  iwaiie  kine  tattn  ku>a  no  kaki  lia  wo  hi.j 
kiit.iyamvtc  ame- no  iwakura  hmare  amc  no  yaye  kumo  w  i 
it.u  nu  ehiwaki  ni  cluwaklle  amakuJasl.i  yosa»lu  inaUuttkt. 
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bergend  sie  Schutz  finden  sollten  vor  dem 
Regen  und  Schirm  vor  der  Sonne. 

Unter  dein  Himmel-entstammenden,  sich 
mehrenden  Volke  des  Landes  aber,  über  das 
die  erhabenen  Fnkcl  in  Frieden  und  Gerechtig- 
keit lieri  sehen,  mögen  durch  Achtlosigkeit 
allerlei  Sunden  begangen  w  erden.  Diese  schie- 
den sie  also  und  nannten  Sunden  des  Himmels 
die.  so  hier  folgen  :  Zerstören  der  :  Reisfelder-) 
Dämme,  Verstopfen  der  Gräben,  Offnen  der 
Schleusen,  zu  dichtes  Besäen,*  Stecken  von 
Spitzen,  Thiere  lebendig  und  verkehrt  schin- 
den, und  Kothverunreii  iguug.  Solcherlei  Sün- 
den nannten  sie  Sünden  des  Himmels. 

Sunden  der  Frde  aber  sind  diese  :  Schneiden 
eines  lebenden  Korpers,  Schneiden  eines  Leich- 
nams, Albino's  und  Au--.it/ige.  Beischlaf  des 
Sohnes  mit  seiner  Mutter,  Beischlaf  des  Vaters 
mit  seiner  Tochter,  Beischlaf  des  Vaters  mit 
seiner  Stief.ochter,  Beischlaf  des  Maniusnitt 
seiner  Schwiegermutter,  Beischlaf  mit  Tnieien, 
Plage  kriechenden  Gewürms,  Plage  der  himm- 
lischen Gotter,  Plage  der  himmlischen  Vogel. 
Tödtung  fremder  Thiere,  Verwünschung.  Sol- 
cherlei Sünden,  sagten  sie,  mögen  wohl  zu  Tage 
treten.  Wenn  solche  Sünden  zu  Tage  treten,  so 
soll  der  Unakatomi  nach  dem  Befehle  der  Göt- 
ter junge  Bäume  unten  und  oben  abschneiden 
und  aus  ihnen  Tische  bereiten,  auf  die  er  die 
Reinigungsopfer  legt,  und  er  soll  himmlisches 
Schilf  unten  und  oben  abschneiden  und  es 
mit  der  Nadel  fein  zu  einem  Wedel  zerspalten. 
Dann  soll  er  die  erhabenen  Worte  des  himmli- 
schen Gebetes  sprechen. 

kaku  yo-a«hi  matsuiishi  yomo  no  kuni  im  La  Iii  .»yamato 
hHaVami  no  Luni  wo  ya<u  Luni  to  salame  laituau-  shilatsu 
Iwwric  ni  miya'astuVa  futoshil.i  ttlc  takama  no  hara  ni  chiki 
takashiritc  sumemima  no  mil.t.lo  no  mizuno  iniy.iraka  tsukac 
matsuritc  amc  no  mika^c  hi  m>  Imlage  to  k.ikuicmashltc, 

VasuLuni  to  t.iiraW-ku  shiro-himesan  Lunu  c Iii  ni  nannten 
amc  no  ni.isu  hiu  ta  ga  ayamaclii  oLa-hiLcn  Lus.i^usa  no 
tsumi  koto  \va  ama  Isu  tsumi  to  :ili.in.iclii,  mii-umc,  Iii 
hanaihi,  shikinull,  Lit-.liiti-.lii,  ikiha^i,  sakaha^i,  ku-ohe, 
kokodaku  nu  tsumi  w«.  inu  !<u  1-umi  to  i  ofiw.ikitc. 

Kuni  tsu  tsumi  to  wa  ikih.iila  t.iclii,  sliini  hada  tachi, 
sliiroliito,  kokunii,  0110  Ra  haha  oka-eru  tsumi.  ono  Ka  ko 
okascru  tsumi,  haha  tu  ko  to  oka-eru  Isimii,  ko  to  halia 
to  okascru  tsumi.  kemono  okastru  tsumi,  hau  niuOii  no 
w.i/awui,  tai.a  tsu  kami  no  w.nawai,  laka  tsu  lori  to  »az.iwai. 
Vom.  .noda-  shi,  nv>  jimonn  s:-ni  t«uivi.  Lh1.oI.iI-u  no  tsumi  iden. 

•  Nach  der  mir  mündlich  mil^tl  .  illcn  Ansicht  des  I  >r. 
Koren* :  l'cl>eisi.-n  der  Saal,  so  das«  die  erste  Saat  in 
l'nord.-mni;  tjeiit  unl  die  Ernte  unmöglich  wird. 


Wenn  er  diese  spricht,  so  werden  die  himm- 
lischen Götter  das  Felsenthor  des  Himmels 
öffnen  und  durch  die  dichten  Wolken  des  Him- 
mels mit  einem  gewaltigen  Wegbahnen  sich 
einen  Weg  bahnend  werden  sie  Krl:örini{j 
gewähren,  und  die  irdischen  Götter  werden  auf 
die  hohen  und  niederen  Berge  steigen  und  den 
Nebel  der  hohen  und  niederen  Berge  zerteilend 
werden  sie  Krhörung  gewähren. 

Wenn  sie  also  Krhörung  gewähren,  so  wird 
füi  der  weder  im  Kaiserlichen  Palast  des  erha- 
benen Knkels,  noch  in  dem  ganzen  Lande 
unter  dem  Himmel  irgend  welche  Sünde  sein. 
Alle  Sünde  wird  getilgt  sein)  gleichwie  der 
Sturm  des  Sturmgottes  die  dichten  Wolken 
verjagt,  gleichwie  der  Morgenwind  und  der 
Abendwind  die  dichten  Nebel  des  Morgens  und 
die  dichten  Nebel  des  Abends  vertreibt,  gleich- 
wie sie  das  grosse  Schiff  im  Hafen  nach  Lösung 
der  Ankertauc  am  Bug  und  nach  Lösung  der 
Ai'kcrtaue  am  Stern  hinausstossen  in  das  Feld 
des  weiten  Meeres,  gleichwie  sie  dort  in  der 
Ferne  das  (hebte  Strauchwerk  mit  der  gestähl- 
ten scharfen  Sichel  unten  wegmähen. 

So.  dass  auch  nicht  eine  der  Sünden  zurück- 
1. leibt,  werden  sie  gereinigt  und  geläutert 
werden. 

Hinaustragen  in  das  Feld  des  weiten  Meeres 
wird  sie  die  Göttin,  die  da  heisset  die  Fürstin 
der  Untiefe  und  die  da  wohnet  in  der  Untiefe 
des  von  den  Gipfeln  der  hohen  und  niederen 
Berge  sich  schäumend  herabstürzenden  rcis- 
senden  Stromes. 


Kaku  idclm  ama  tsu  nori^oto  moie  Onakatomi  ama  t»a 
Lanal.i  wo  moto  uclii  kiii  -.uyc  uchi  tacliite  chikura  no  okikuri 
ni  oLharawashitc  ania  tsu  sui;a<o  »n  moto  kari  tachi  *uye 
Lari  kiiitc  ya  haii  ni  lori  sakilc  ama  tsu  norito  r.o  (ulo  mnuo 
Li!  lo  »o  noic. 

Kal,u  m.r.ilia  amatsu  kami  wa  amc  no  iwato  wo  rwhihirakiic 
»nie  no  yaye  Lumo  wo  ifu  no  chiwaki  ni  chi»  aki-c  LiLoilii- 
moan,  kuni  t>u  kami  wa  i.ikayama  no  «n>e,  ntny.ima  no 
-uyc  ni  m  liorimasliitc  takayania  no  iliori  otoyama  no  üiori 
wo  kakiwakete  kiko-himesan. 

Kaku  kiko-liime-hiieha  Mimcmima  no  miknto  no  mtVado 
wo  hajimetc  .imr  no  «liiia  yoinu  no  Luni  l.i  wi  tsumi  to  iu 
tsumi  w«  anji  to  s1.in.ito  no  Laie  no  amc  no  yayrgumo  »o 
fuki  hanatsu  Luto  no  gntoku,  a'liita  no  migiri  yul«  no  mi^iri 
wo  asakaje  yuka«  1.0  h.kihar.".  koto  no  gotoku,  ötsule  i-i  oru 
i.l.une  wo  lictoki  li.iti.ichi,  lomoioki  hinachitc  -umi  no  hari 
ni  n-hih;iri  it-u  koto  no  KotnVu,  ochik.ita  no  »hi^c  ki  pa  ni"  o 
wa  yaki,;ama  no  tog.inia  mote  uchihan.  koto  no  RntnUii  liokoru 
tsumi  wa  .aaji  to  liaial  t-imai  kiyoini  tarn.;  kolo  wo. 
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Wenn  sie  also  hinausgetragen  worden,  so 
wird  sie  packen  und  verschlingen  die  Göttin, 
die  da  heisset  die  schnell  sich  öffnende  Fürstin, 
und  die  da  wohnet,  wo  sich  im  Strudel  treffen 
die  tausend  und  abertausend  Strömungen  der 
Ürsalzfluth. 

Wenn  sie  also  verschlungen  sind,  dann  wird 
der  Gott,  der  da  heisset  der  Herr  des  gewal- 
tigen Blasens  und  der  da  wohnet  am  Ort  des 
gewalligen  Blasens.  sie  hinausblasen  in  die 
Unterwelt. 

Wenn  sie  also  hinausgcblasen  worden,  wird 
die  in  der  Unterwelt  wohnende  Göttin,  die  da 
heisset  die  schnell  vernichtende  Kürstin,  sie 
packen  und  verjagen  und  vernichten. 

Wenn  sie  also  vernichtet  worden,  so  wird 
von  heute  an  nichts  mehr  von  Sünde  sein  an 
den  vielen  Beamten  des  Kaiserlichen  Palastes 
und  überall  unter  dem  Himmel.  Auf  dass  ! 
solches  die  Götter  im  Gefilde  des  hohen  Him- 
mels (gleich  feinhörigen  Pferden)  die  Ohren 
spitzend  erhören  mögen,  sind  die  Pferde  hier 
zur  Stelle  gebracht  worden,  und  also  findet 
Reinigung  und  Läuterung  statt  kraft  der 
Grossen  Reinigung  beim  Untergang  der  Abend- 
sonne dieses  letzten  Tages  des  sechsten  Mo- 
nats dieses  Jahres.  Solches  höret  alle  wohl, 
solches  künde  ich.*  Ihr  Wahrsager  der  vier 
Länder  !    begebet   euch   hinweg    nach  dem 


Takay.ima  no  suye  otoyaya  no  suye  y.ri  sakunudari  nl 
ochii.>gitMi  hatak.iwa  no  sc  ni  masu  So-ori-tsu-hime  to  iu 
kami  öunaUira  ni  mrctii  iderun. 

Kaku  mochi  iilcmhi  ara  shiwo  no  shiwo  no  yao  clii  ya 
shiwo  clii  no  sliino  no  yao  ai  ni  masn  llaya  akizu-liiinc  to  iu 
kami  moclii  kag»  nurar.cn. 

Kaku  kaga  nomitc  »a  ibuki  do  ni  masu  ll.uki-do-nushi  lo 
iu  kami  nc  no  kuni  5»l.o  no  kuni  ni  Iiioki  Inn.ictiiH'n. 

Kaku  ibuki  Imn.iihitc  \va  nc  no  kuni  soko  no  kuni  ni  mnro 
Ilaya-sasura-hinK-  (o  iu  kami  moi  Iii  s.vur.ii  ushinaiten. 

Kaku  ushinaitc  »a  »unu-ra  mikado  ni  tsukacmalsuru 
Ivika-a  Cuk.ua  hito  tachi  wo  hajiroetc  amc  no  *liita  yoino 
ni  wa  kyö  yori  haji.ncle  t»umi  t  <  iu  t*umi  wa  ar.<ii  to 
takama  no  lara  ni  inirni  furilaletc  kiku  mo  no  tn  umaliiki 
tatete  kotoslsi  no  tnina/uki  nu  tMi^tnnoii  no  hi  no  yolit  no 
kudachi  no  ..li.irji  ni  haraitmiai  kiyon)etamr>  koto  wo  niuro 
m  >M  kiko<liimi-sc  to  noru. 

Vo  kui  i  no  uralie  ü  >mo,  ükaw.iji  ni  mochimakarl  i  Icte 
harai-yare  to  noru. 


•  Die  nocli  folgenden,  in  ihrer  Bedeutung  lud.m  nicht 
ein/  klarvn  Worte  wi-rdcn  von  Kinigcn  für  einen  .-päteren 
ZuuUt  erklärt. 
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grossen  Flusswege  und  schaffet  reinigend  fort ! 
So  künde  ich." — Soweit  der  Wortlaut. 

In  der  Erklärung  der  Anspielungen  muss  ich 
mich  auf  einige  wenige  beschränken. 

Linter  den  in  der  Erzählung  der  Begründung 
der  Dynastie  erwähnten  göttlichen  Ahnen  sind 
zu  verstehen  Takami-musubi-no-kami,  einer 
der  Schöpfungsgötter,  und  die  Sonnengöttiii 
Amaterasu,  die  ihren  erhabenen  Enkel,  nämlich 
den  Hiko-ho-ninigi-no-mikoto  vom  Himmel  auf 
die  Erde  entsenden,  d.  h.  ihm  befehlen,  von 
Kyüshü  aus  Yamato  zu  eroberen,  was  nach  der 
Legende  in  der  That  erst  von  Jimtnu-Tcnuö, 
also  einem  späteren  erhabenen  Enkel,  ausge- 
führt ist.  Zur  Pacificirung  des  Landes  hatten 
sie  vorher  zwei  Götter  entsandt,  den  Takemika- 
zuchi  und  den  Eutstisushi.  Die  Vollendung 
der  Pacificirung  wird  damit  beschrieben,  dass 
nun  die  bis  dahin  redenden  Felsen,  Bäume  und 
Blätter  zum  Verstummen  gebracht  seien.  Dies 
ist  jedenfalls  so  zu  verstehen,  dass  die  irdischen, 
alias  feindlichen,  eingeborenen  Götter,  d.  h.  die 
alten  Ainu-Häii|>t1inge  in  Yamato,  mit  den  Bäu- 
men u.  s.  w.  der  Bergwälder,  in  denen  sie  woh- 
nen, identificirt  werden.  Wenn  bei  der  Erhö- 
rung des  Reinigungsgebets  ausser  den  himmli- 
schen auch  die  irdischen  Götter  als  mitwirkend 
erwähnt  werden,  so  bezieht  sich  dies  darauf, 
dass,  wie  des  Näheren  in  Dr.  Florenz's  Altja- 
panischen Culturzuständen  nachzulesen  ist, 
später  die  unterworfenen  Häuptlinge  ebenfalls, 
wenn  auch  niederer  Stelle  |als  die  eingewan- 
derten Sieger,  durch  den  Ahnenkultus  zu  Göt- 
tern erhoben  wurden. 

Mit  der  Identificirung  der  vier  die  Sünden 
vernichtenden  Gottheiten  haben  sich  die  Com- 
mentatoren  viele  vergebliche  Mühe  gemacht. 
Am  einleuchtendsten  ist  die  Ansicht  Mabuchis, 
der  sie  einfach  für  Personifikationen  der  ein- 
zelnen Orte  und  Akte  des  Reinigungs-Processes 
erklärte. 

Zwei  Fragen  sind  es,  die  sich  der  näheren 
Untersuchung  mit  Bezug  auf  dieses  Gebet  der 
Grossen  Reinigung  aufdrängen  :  einmal  die 
nach  dem  Ursprung  und  der  Natur  des  Oharai 
überhaupt,  und  sodann  die  nach  der  Bedeu- 
tung der  in  dem  Gebet  aufgeführten  Sünden. 

Der  Ursprung  des  Oharai  wird  von  den 
japanischen  Cummentatoren  auf  zwei  im  Ko- 
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jiki  erwähnte  Vorgänge  der  sogen.  Götterzeit 
zurückgeführt  :  Die  Reinigung  Izanagi's  nach 
seiner  Rückkehr  ans  der  Uni»  rwelt,  und  die 
dem  ruchlosen  G<ittc  Susanoo  von  dem  Käthe 
der  Götter  auferlegte  Sühne  und  Reinigung. 

Als  Izanagi  aus  dem  Hades  zurückgekehrt 
war,  dem  er  vergebens  seine  verstorbene  Gattin 
Danami  wieder  zu  entn  issen  versucht  hatte, 
sagte  er:  "  Pfui,  abscheulich,  da  bin  ich  für- 
wahr in  einem  widerwärtigen  und  schmutzigen 
Lande  gewesen.  Ich  will  daher  eine  Reinigung 
meiner  erhabenen  1'erson  vornehmen."  Darauf 
ging  er  in  eine  mit  hagi  bewachsene  Lbene 
an  einer  kleinen  Flussmündung  bei  Tachibana 
in  Hinuika  (jetzt  Hiuga)  auf  Tsuku«-hi  (dem 
heutigen  Kyüshü)  und  reinigte  und  läuterte 
sich. 

Die  andere  Quelle  ist  die  Bestrafung  Susa- 
isoo's  :  Nachdem  dieser  ungerathene  Bruder 
der  Soiinengöttin  die  letztere  durch  seine 
frevelhaften  Beleidigungen  so  erzürnt  hatte, 
dass  sie  sich  in  einer  Höhle  verbarg,  aus  der 
sie  die  Götter  durch  die  bekannte  List  nach 
lange  vergeblichem  Bemü'ien  wieder  hervor- 
lockten,  luisst  es  im  Kojiki  :  "Die  8(v  ooo 
Götter  beratschlagten  nun  mit  einander 
und  legten  dem  Susanoo  auf.  IOüO  Tische  mit 
Opfergaben  zu  sti  llen,  schnitten  seinen  Bart  ab 
und  Hessen  ihm  sogar  die  Nagel  Seiner  Finger 
und  Zehen  herausreissen  und  verbannten  ihn 
dann  mit  einer  -örtlichen  Verbannung." 

Zunächst  scheinen  hier  zwei  grundverschie- 
dene Vorgänge  vorzuliegen  :  Die  Reinigung 
des  Izanagi  stellt  sich  als  körperliche  Abwa- 
schung eines  durch  einen  Aufenthalt  an  un- 
reinem Orte  besudelten  Körpers  dar,  die 
Behandlung  Swsanoo's  scheint  Belegung  eines 
Verbrechers  mit  Vermögensstrafe,  Lcibesstrafe 
und  Verbannung  zu  sein. 

Motoori  bringt  aber  einleuchtende  Beweise 
dafür  bei,  dass  nach  der  Auffassung  der  alten 
Zeit  beide  Arten  harai  im  Wesen  identisch 
gewesen  seien.  Nach  dieser  Auffassung  war 
Verunreingiung  Sunde,  und  Sünde  Verunreini- 
gung. Letzteres  wird  vor  Allem  bewiesen 
durch  den  ganzen  Inhalt  des  vorhin  verlesenen 
Gebetes,  wonach  überall  die  Sünde  als  mate- 
rielle Verunreinigung  und  daher  der  Tilgung 
durch  die  reinigende  Kraft  des  Wassers  bedürf- 
tig gedacht  wird.  Ferner  nimmt  Motoori  Bezug 


auf  eine  Stelle  im  Nihongi,  wonach  einem 
Grossen,  Namens  Kuruma-tnoclii-no-kimi, 
zur  Zeit  des  Kaisers  Richu  (4^0—405)  wegen 
seiner  Vergehungen  auferlegt  wird,  schlimme 
und  gute  Reinigungsopfer  zu  stellen  und  eine 
Abwaschung  seines  Körpers  (misogi)  vorzu- 
nehmen. 

Der  Ausdruck  "schlimme  und  gute  Reiui- 
gung.-opfer "  (ashi  harae,  yoshi  harae)  bietet 
erhebliche  Schwierigkeiten  und  interessirt 
vorliegend  um  so  mehr,  als  er  auch  in  der 
etwas  detaillirtercn  Darstellung  vorkommt, 
welche  nach  Motoori  das  Nihongi  von  <ler  eben 
berichteten  Behandlung  des  Susanoo  giebt  ; 
hier  heisst  es  nämlich  "sie  legten  ihm  Rei- 
nigungsopfer auf,  und  zwar  nahmen  sie  die 
Luden  seiner  Hände  als  gute  wegzuwerfende 
Dinge  (yoshi  kirai  mono),  die  Luden  seiner 
Füsse  als  schlechte  wegzuwerfende  Ditige  (ashi 
kirai  mono,!,  seinen  Speiche!*  wiederum  nah- 
men sie  als  weisse  gohei  und  seinen  Mundtluss 
nahmen  sie  als  grüne  gohei,  und  so  Hessen  sie 
ihn  die  Reinigung  vornehmen." 

Die  Lrklärung.  welche  Motoori  vertritt,  ist 
geistreich  und  bisher  jedenfalls  die  einzig 
zufriedenstellende. 

Nach  ihm  giebt  es  zw  ei  Arten  von  haraetsu- 
mono  oiler  Reinigungsopfern,  welche  bei  dem 
harai  in  Betracht  kamen. 

Die  einen  sind  ilie,  w  elche  als  sacrale  Gcrätlic 
bei  »lern  Reinigungsritus  dienten.  Dazu  gel  or- 
ten vor  allem  die  bei  jedem  Shintö-Ritus  vor- 
handenen gohei,  damals  nusa  oder  nigite  ge- 
nannt, Stücke  l'apicr-Maulbeer  Stoff  und 
Flachsgewebe,  welche  an  Sakaki-Zweigen  befe- 
stigt dem  Gott  dargebracht  wurden  und  offen- 
bar ein  Opfer  von  Kleidungsstücken  darstell- 
ten. Als  solche  wurde  in  der  eben  ver- 
lesenen Stelle  der  Speichel  des  Susanoo  ver- 
wendet gedacht. 

Feiner  ist  es  hierher  zu  ziehen,  wenn  im 
Nihongi  aus  der  Zeit  Vuryaku-Tennö  (457 — 
47S)  erzählt  wird,  dass  mit  dem  Prinzen  Hate- 
ne  wegen  seiner  Vergehungen  eine  Reinigung 
vorgenommen  sei  mit  8  Pferden  und  8  Schwer- 
tern.   Der  Sinn  der  Verwendung  der  Pferde 

•  N.vrli  »kr  mir  von  I)r.  Flomi«  miinitlich  mlteelfctiltei 
Ansicht  <l-s  OmmitnUtors  ShiUla  kann  in  »Irr  aitcwen 
Sprache  y^Uri  ••  Na«nauMW'  (  -  lvaiijj»ii)  l«ikuitn,  «« 
die  Tautuli>tie  U-scitigcn  wurde. 
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ist.  wie  sich  schon  aus  dem  Wortlaut  des 
Gebetes  ergab,  der,  dass  die  Götter  gleich 
feinhörigen  Pferden  wohl  aufhorchen  sollen. 
Auf  die  bekannte  Thatsache,  dass  noch  heute 
in  vielen  Shintö-Tempcln  heilige  (gewöhnlich 
weisse)  Pferde  (jimmc)  gehalten  werden,  fällt 
hierdurch  ein  neues  Eicht. 

Der  Verwendung  der  Schwerter  liegt  die 
Bedeutung  zu  Grunde,  dass  damit  die  Verun- 
reinigung weggeschnitten  werden  soll. 

Die  andere  Art  der  haractsumono  sind  die- 
jenigen Gegenstände,  welche  der  Sünder  oder 
Verunreinigte  an  sich  getragen  und  im 
Gebrauche  gehabt  hat.  Von  diesen  wurde 
angenommen,  dass  sie  gleichfalls  mit  verunrei- 
nigt seien  und  daher  in  das  reinigende  Element 
des  Wassers  fortgeworlcn  werden  müssen. 

Nach  Motoori  sind  nun  mit  den  "guten" 
Reinigungsopfern  die  Cultuj-geräthe,  mit  den 
"schlechten"  aber  die  der  Verunreinigung 
halber  wegzuwerfenden  Gegenstände  gemeint, 
und  die  Erklärung,  die  sich  daraus  für  die 
zuletzt  citirte  Beschreibung  des  harai  des 
Susanoo  ergebe,  gehe  dahin,  dass  wegen  der 
Schwere  seiner  Verunreinigung  das  Darbringen 
der  gewöhnlichen  Opfergaben  und  das  Fort- 
werfen seiner  fahrenden  Habe  nicht  genügt 
und  man  daher  noch  seine  Fingernägel  für  die 
eine,  seine  Zehennägel  lür  die  andere  Kategorie 
der  Rcinigungsopfer  hinzugezogen  habe. 

Fraglich  ist  freilich  bei  alledem,  ob  nicht  die 
ganze  damit  erklärte  Unterscheidung  zwischen 
guten  und  schlechten  Reinigungsopfern  erst 
einer  späteren  Zeit  entstammt.  Vielleicht 
waren  urspi  ünglich  die  sämmi liehen  haractsu- 
mono nur  von  der  schlechten  Art,  d.  h.  sie 
bestanden  in  der  gesammten  verunreinigten 
Habe  des  Sünders,  die  dann  später  und  insbe- 
sondere auch  beim  harai  des  ganzen  Volkes 
durch  einzelne  Gegensiände  symbolisch  reprä- 
sentirt  wurde.  Ganz  das  Bild  einer  symbo- 
lischen Darstellung  der  gesammten  Habe 
eines  Menschen  der  damaligen  Zeit  ist  es 
wenigstens,  das  wir  aus  einer  Aufzählung  der 
zur  Zeit  Temmu-Tcnno's  (673-686)  beim  Oha- 
rai üblichen  Rcinigungsopfer  im  Nihongi 
gewinnen  :  Danach  wurden  in  den  Provinzen 
geliefert  von  den  Provinzial-Gouvcrneurcn  ein 
Pferd  und  ein  Stück  Leinen,  von  den  Kreis- 
vorstehern ein  Schwert,  ein  Hirschfell,  eine 


Hacke  und  ein  Messer,  und  von  jedem  Haus- 
halt eine  Stück  Flachs.  Nach  einer  anderen 
Mitteilung  etwas  späterer  Zeit  hatten  die 
Provinzial-Gouvcrncure  auch  einen  Sklaven 
oder  eine  Sklavin  zu  stellen.  Einzelne  dieser 
Gegenstände,  wie  Pferd  und  Schwert,  mögen 
daneben  noch  eine  speciellc  symbolische 
Bedeutung  besessen  haben.  Von  dieser  gan- 
zen Entwickclung  genau  Rechenschaft  zu 
geben,  ist  nach  dem  vorhandenen  Material 
nicht  möglich.  Wir  können  nur  als  schliess- 
lichcs  Resultat  hinstellen,  dass  wir  in  dem 
Misogi,  dem  Harai  und  dem  Oharai  drei  feier- 
liche gottesdienstliche  Handlungen  vor  uns 
haben,  von  denen  das  Misogi  die  Reinigimg 
eines  Einzelnen  von  der  durch  körperliche 
Berührung  mit  unreinen  Orten  oder  Dingen 
verursachten  Verunreinigung,  und  das  Harai 
die  Reinigung  eines  F-iiizelncn  von  der  durch 
Versündigung  herbeigeführten  Verunreinigung 
zum  Zweck  hat.  während  der  Ritus  des  Öharai 
die  Reinigung  des  ganzen  Volkes  von  der 
durch  Versündigung  herbeigeführten  Verun- 
reinigung erzielen  will.  Bei  allen  dreien 
geschieht  dies  durch  gewisse  symbolische  mit 
der  Auferlegung  von  Opfergaben  verbundene 
Reinigu  ngsccrcmoniccn. 

Was  das  Einzel-harai  wegen  Vergehungen 
anlangt,  so  scheint  dasselbe  in  späterer  Zeit 
verschwunden  zu  sein.  Wenigstens  kommt  es 
heute  nach  meinen  bisherigen  Ermittelungen 
nicht  mehr  vor.  Der  heutige  Shintö-Dienst 
kennt  nur  noch  das  Misogi,  unter  dem  Namen 
Atobarai,  zum  Zweck  der  Reinigung  verunrei- 
nigter Personen  und  Orte.  Als  Ursachen 
solcher  Verunreinigung  werden  heute  wie 
früher  Koth,  Berührung  mit  dem  Tode  und 
mit  der  Geburt  und  Ähnliches  betrachtet. 
Näher  ist  darauf  hier  nicht  einzugehen. 

Von  den  beiden  Hauptpunkten  unserer  Un- 
tersuchung bleibt  nun  noch  der  zweite,  die 
Bedeutung  der  im  Oharai  110  kotoba  aufgeführ- 
ten Sünden  betreffend.  Die  Frage  ist :  stellen 
dieselben  die  strafrechtlichen  Kategorieen  der 
japanischen  Vorzeit  dar,  und  liegt  in  der 
Behandlung,  welche  dieselben  nach  den  Reini- 
gungsriten erfahren,  eine  strafrechtliche  Ahn- 
dung derselben  ? 

Hierbei  erhebt  sich  zunächst  die  Vorfrage, 
ob  denn  diese  Behandlung  der  Vergehungen 
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die  einzige  Reaction  des  damaligen  Japaner 
Regen  das  Verbrechen  gewesen  sei.  Es  mü-.ste 
von  vornherein  als  auffallend  bezeichnet  wer- 
den, wenn  der  Kacheinstinkt  der  Menschen 
sich  mit  dieser  Sühne  begnügt  hatte. 

In  der  Tliat  lässt  sich  eine  andere  Reaction 
in  häufigen  Fallen  nachweisen. 

Ich  will  dafür  nur  einige  Beispiele  aus  dem 
Kojiki  anführen.  Auch  das  Nihongi  mit  seiner 
gewiss  reicheren  Ausbeute  heranzuziehen,  war 
mir,  obwohl  wir  Dr.  Florcnz's  werthvolle  ; 
Übersetzung  jetzt  zum  grössicn  Theil  in 
Händen  haben,  leider  nicht  mehr  möglich. 

So  wird  z.  B.  in  der  Götterzeit,  noch  vor 
der  Entsendung  des  erhabenen  Enkels.  Arne- 
wakc-hiko  von  Takagi-no-kami  mit  demselben 
Pfeil  zur  Strafe  getödtet,  mit  ilem  er  den  als 
Gotterboten  an  ihn  abgesandten  Fasan  ge- 
t.i  Itet  Ii  Ute. 

Susanoo  todtet  die  Gottin  der  grossen  Nah- 
rung, weil  er  sich  von  ihr  durch  Vorsetzung 
unreinlicher  Nahrung  beleidigt  glaubt. 

Zur  Zeit  Kaiser  Ojm's  1270—310)  wird  das 
Nichtbezahlen  einer  verlorenen  Wette  durch 
Behexung  mit  Krankheit  seitens  des  beleidig- 
ten Tlieiis  gerächt. 

In  der  Zeit  von  313—40:?  verurtheilt 
Kaiser  Nintoku  den  Dieb  eines  Armbandes, 
das  einer  Prinzessin  gehört  hatte,  zum 
Tode,  liisst  sich  aber  durch  die  Abtretung 
seines  Landbesitzes  abfinden.  Diesen  Fall 
erwähnt  auch  Florenz  in  seinen  Altjapa- 
nischen  Culturzuständen  nach  dem  Nihongi. 
Kaiser  Vüryaku  endlich  (457—479)  will  die 
Errichtung  eines  dem  kaiserlichen  Palast  in 
der  Bauart  ähnlichen  Hauses  wegen  Majestäts- 
beleidigung  mit  dem  Niederbrennen  des 
Hauses  bestrafen,  lässt  sich  aber  duich  das 
Geschenk  eines  prächtig  gekleideten  weissen 
Hundes,  der  als  eine  Seltenheit  betrachtet 
wurde,  beschwichtigen. 

In  allen  diesen  und  vielen  ähnlichen  Fällen 
haben  wir  es  zu  thun  mit  Kaiser-  oder  Häupt- 
lingswillkühr oder  Privatrache,  denselben  Fak- 
toren, denen  wir  überall  begegnen  in  den  Zei- 
ten primitiver  Halbkultur  und  unentwickel- 
ten Staatslebens. 

An  Beweisen  für  gewohnheitsrechth'che.  feste 
Strafsätze  fehlt  es  meines  Wissens  ganzlich. 

Aus  Beispielen,  wie  den  beiden  letzterwähn- 


ten, etwa  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass 
in  allen  Fallen  die  Strafe  durch  Entschädigung 
habe  abgewendet  werden  können,  was  z.  B. 
Michaelis  in  seiner  Geschichte  des  japanischen 
Strafre  chts  im  38.  Heft  der  "  Mittheilungen  " 
thut  (wo  übrigens  die  älteste  Zeit  nur  flüchtig 
gestreift  ist scheint  mir  äusserst  bedenklich. 
Wir  haben  nichts  als  die  Thatsachc,  dass 
der  die  Strafe  Verhängende  sich  hat  abfinden 
lassen,  und  müssen  annehmen,  dass  dies  cben- 
1  so  willkürlich  gewesen  sei,  wie  die  Festsetzung 
der  Strafe  selbst  es  offenbar  war. 

Die  ruhige  F^ntwickelung  des  japanischen 
Str.ifrechts  ist  bekanntlich  unterbrochen  worden 
durch  die  Einlührung  eines  chinesischen  Gesetz- 
buchs, ihs  Taihöritsu,  im  Jahre  701.  Wie  das 
japanische  Recht  sich  ohne  das  gestaltet  haben 
würde,  lasst  sich  natürlich  nicht  sagen,  aber 
es  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  hier,  wie  ander- 
wärts. Heirscherwillkür  und  Privatrache 
mit  der  zunehmenden  Ausbildung  geordneten 
Staatslebens  ihre  rechtliche  Begrenzung  gefun- 
den haben  würden.  Die  genannten  Faktoren 
können  daher  als  die  Ausgangspunkte  einer 
eventuellen  späteren  Entwickelung  eines  Straf- 
rechts im  heutigen  Sinn  bezeichnet  werden. 

Fassen  wir  aber  die  vorgeschichtlichen  japa- 
nischen Zeiten  für  sich  ins  Auge,  so  finden  wir 
in  denselben  keine  anderen  Spuren  zwingender 
gesetzlicher  Vorstellungen,  als  die  in  den  Riten 
des  Götterdienstes  überlieferten.  Thal  sachlich 
zusammengehalten  wurde  das  Gemeinwesen 
zwar  durch  ilie  Herrschermacht,  der  Begriff 
einer  das  Ganze  zusammenfassenden  gesetzli- 
chen Ordnung  aber  beschränkte  sich  auf  die 
sacra len  Vorstellungen.  Soweit  diese  reichten, 
war  überhaupt  nur  ein  geordnetes  Gemeinwesen 
und  das  Bewusstsein  von  einem  solchen  vor- 
handen. Da  wir  nun  das  Strafrecht  aufzufassen 
haben  als  die  Regelung  der  Reaction  eines 
Gemeinwesens  als  solchen  auf  die  demselben 
schädlichen  Handlungen  der  Mitglieder,  so 
können  w  ir  wohl  auch  dem  Oharai  die  Bezeich- 
nung als  älteste  Quelle  japanischen  Strafrechts 
nicht  versagen. 

Damit  ist  nun  keineswegs  gesagt,  dass  die  in 
dem  Ritus  vorgeschriebenen  Rciuiguugsopfcr 
für  Strafen  im  heutigen  Sinn  zu  halten  seien. 
Weit  entfernt  davon.  Motoori  hat  durchaus 
Recht,  wenn  er  sich  energisch  dagegen  erklärt, 
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das  Ausrcissen  der  Nägel  bei  Susanoo  als  eine 
Leihesstrare,  und  die  Auferlegung  der  Opfcrga- 
ben  als  eine  Ersatzstrafe  aufzufassen.  Hei 
beiden  war  die  Symbolisirung  der  Reinigung 
das  Primäre,  und  die  darin  für  den  Hetn  »ffenen 
liegende  Unannehmlichkeit  eine  Folge.  Dassel- 
be muss  auch  von  der  schliesslich  über  Susanoo 
Verhängten  Verbannung  gelten,  diese  hat 
zunächst  nur  die  Ausstossu  g  des  Verunrei- 
nigten aus  der  Gemeinschaft  der  Reinen  zum 
Zu  eck-  ;  sie  ist  eine  Folge  der  Reinigung,  und 
nicht  selbständige  Strafe. 

Wir  müssen  also  sagen,  beim  F.inzelharai 
wurde  der  Verbrecher  bestraft,  aber  nicht  durch 
Vci bannungstrafc,  sondern  durch  die  Auferle- 
sinig  iler  gesammten  l'rocedur  der  Reinigung 
als  solcher.  Diese  l'rocedur  war  eine  religiöse, 
sie  he/.weckte  lediglich  die  Hegleic Innig  der 
Rechnung  mit  den  Gottei  n,  und  das  Strafrecht 
der  alten  Japaner  gehört  daher  zu  den  sogen, 
sacra le n  Strafrechten. 

Was  die  Strafverfolgung  anlangt,  so  kann  man 
wohl  gerade  aus  der  Anerkennung  der  Not- 
wendigkeit einer  häufigen  Reinigung  des  gan- 
zen Volkes  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Appü- 
cirung  des  Kinzel-harai  sehen  gew  esen  sei  und 
vielleichl  nur  die  exorbitanteren  Fälle  betroffen 
habe,  und  dass  daher  eben  der  Privatrache  ein 
w  eites  Feld  geöffnet  geblieben  sei. 

Wir  haben  nun  noch  zu  sehen,  welche  Ver- 
gehungen es  denn  gewesen  sind,  die  in  der 
japanischen  Vorzeit  als  gegen  das  Gemein- 
wesen als  solches  gerichtete  betrachte  t  und 
daher  unter  sacrale  Sühne  gestellt  wurden. 

Die  ersten  fünf  in  der  Liste  des  Uharai 
beziehen  sich  sämtlich  in  unverkennbarer 
Weise  auf  den  Reisbau  und  sind  leicht  ver- 
ständlich. Die  drei  zunächst  genannten. 
Zerstören  der  kleinen  Dämme  zwischen  den 
Reisleldern,  Verstopfen  der  als  Wasserleitung 
dienenden  Gräben  und  unzeitiges  Öffnen  von 
Schleusenvorrichtungcn,  wenden  sich  gegen 
muthwillige  Störungen  iler  Ihr  <k  n  Reisbau  so 
wesentlichen  Regulirung  der  Rewassermig. 
Sodann  wird  das  zu  reichliche  oder  wiederholte 
Hesäen  der  Felder  (shikimaki>*  bestraft,  weil 
dadurch  eine  Verschlechterung  dcrOuahtät  des 
Reeses  herbeigeführt  wird.    Mit  dem  Stecken 
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von  Spitzen  endlich  (kushisashi)  ist  «las  Ver- 

b'Tg'-tl  V  I '  r  l  ]  ••!  -  od  r  Uli  lere  11  Spitzel  itl 
das  Reisfeld  eines  Anderen  gemeint,  wodurch 
dieser  am  Hebauen  verhindert  wird.  Schwii-i  i- 
ger  sind  die  folgenden  zwei:  Kothvcrunreini- 
gung  und  Thicre  lebendig  und  verkehrt 
schinden.  Nach  Motoori's  Commcntar  be- 
deutet ei  steres  das  1  linieren  von  Roth  an  einen 
Ort,  wohin  er  nicht  gehört,  während  Mahuchi 
darunter  nur  die  Verunreinigung  eines  heiligen. 


den  Göttern  ■' 


Ilten  Ortes  verstehen  will. 


Das  andere  Verbrechen  soll  bedeuten:  einem 
Thier  die  Haut  abziehen,  während  es  noch 
lebt  und  so,  dass  bei  den  Extremitäten  begon- 
nen wird.  Dass  hierbei  der  Gesichtspunkt  des 
Schutzes  der  Thiere  gegen  unnütze  Quälerei 
massgebend  gewesen  sein  sollte,  w  ird  wohl  bei 
der  geringen  Neigung  halbbarbarischer  Zeilen 
zur  Humanität  kaum  anzunehmen  sein.  Eher 
könnte  man  daran  denken,  dass  diese  Art  des 
Schindens  in  Folge  vielleicht  von  irgendwel- 
chen uns  unbekannten  abergläubischen  Vor- 
stellungen als  eine  Verunreinigung  betrachtet 

worden  sei. 

Eine  besondere  R.  lcuchtung  erfahren  die 
vi »rgcn.iii  nt  i  -i  ■  1  i!  V.  i  ;  'huug  1 . .  wenn  w  ir 
sehen,  dass  sie  vollständig  identisch  sind  mit 
den  Übelthaten,  durch  die  der  v.ihie  Susanoo 
seine  Schwester,  die  Sonnengöttin,  erzürnt 
hatte.  Hierüber  heisst  es  im  Kojiki  nach 
Ghamberlain:  Übermüthig  durch  seinen  Sieg 
(in  einer  Wette  mit  der  Sonnengöttin  nämlich) 
zerstörte'  er  die  Damme  der  Reisfelder,  die  die 
Sonnengöttin  angelegt  hatte,  verstopfte  die 
Gräben  und  verstreute  sogar  Roth  in  dem 
Palast,  wo  sie  ihr  erhabenes  Mahl  einnahm. 
Und  weiter:  Als  die  Sonnengöttin  in  ihrer 
heiligen  Webehalle  sass  und  die  erhabenen 
Kleider  der  Götter  weben  liess.  brach  er  ein 
Loch  in  das  Dach  der  Webehalle,  und  Hess 
durch  dieses  ein  himmlisches  scheckiges  Pferd 
hindurchfallen,  das  er  mit  einem  verkehrten 
Schinden  geschunden  hatte.  Das  Entsetzen 
über  letztere  Handlung  machte  dann  der 
Langmuth  iler  Sonnengöttin  ein  Ende. 

Auf  diesen  Voifall  aus  der  Götterlegende 
wird  es  zui  ückgclü.ii  t,  dass  in  dem  Uharai  die 
besprochenen  sieben  Sünden  als  Sünden  des 
Himmels  den  spater  aufgezahlten  als  Sünden 
der  Erde  gegenüber  gestellt  werden,  eben  weil 
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■•ii'  danach  bereits  in  der  Götterzeit  bekannt 
gewesen  und  als  Sünden  betrachtet  winden 
seien,  während  dies  bei  den  andern  erst  später, 
angeblich  seit  Jimmu-Tennö,  der  Fall  gewesen 
sein  Söll.  Wir  müssen  daraus  den  Sellins* 
ziehen,  dass  in  der  ältesten  Zeit  lediglich 
Still  ungen  des  Reisbaus  und  Verunreinigungen 
als  gegen  das  Gemeinwesen  als  solches  gerich- 
tete und  daher  öffentlicher,  d.  h.  sacralcr 
Sühne  zu  unterwerfende  Vergehungen  bet- 
rachtet worden  sind. 

Was  uns  heute  kaum  viel  schlimmer  er- 
scheint, denn  als  eine  etwas  starke  Art  groben 
Vnfn^s,  war  damals  ein  fluchwürdiges  Verbre- 
chen, da  es  die  Grundlage  der  ohnehin  wohl 
nur  armlichen  Ernährung  bedrohte,  oder  den 
höchsten  damals  vorhandenen  sittlichen  Be- 
griff, den  der  Meidnn^  des  l'nreinen,  verlet/tc. 

Unter  den  Sünden  der  Erde  «lagegen  linden 
wir  eine  Anzahl  von  Handlungen,  die  ohne 
Weiteres  als  schwere  Vergebungen  verständ- 
lich *ind.  Zunächst  Schneiden  eines  Leben- 
den, also  Tödtung  und  Körperverletzung,  und 
Schneiden  eines  Todten,  also  Leichenschän- 
dung. 

Ferner  Blutschande  /wischen  Mutter  und 
Sohn.  Vater  und  Tochter,  Vater  und  Stieftoch- 
ter, und  Mann  und  Schwiegermutter. 

Das  deckt  sich  annähernd  mit  unserem  Be- 
griff der  Hlutschande  als  Beischlaf  zwischen 
Verwandten  und  Verschwägerten  auf-  und 
absteigender  Linie,  «loch  fehlt  ilie  Hlutschande 
zwischen  Geschwistt  rn,  und  es  ist  j  1  bekannt, 
dass  nach  dem  Kejiki  die  Ehe  zwischen  Ge- 
schwistern als  durchaus  erlaubt  palt  und 
äusserst  häufig  war.  Zur  Illustiirung  des  weiter 
angeführten  Verbrechens  der  Sodomie  ist  die 
Beschreibung  interessant,  welche  im  Kojiki 
von  der  bereits  erwähnten,  nach  dem  Tode 
de  s  Kaisers  Chüai  im  Jahr  2:0  n.  Chr.  vor- 
genommenen Grossen  Reinigimg  gegeben  ist. 
Sie  lautet  nach  Chairtbcrlain  :  "  Dann,  er- 
schrocken und  beunruhigt,  setzten  <a"e  ihn  in  eine 
Todtenlnitte,  nahmen  die  grossen  Opfergaben 
des  Landes,  suchten  aus  alle  Arten  von  Sün- 
den, als  da  sind  lebendig  und  verkehrt  Schinden, 
Zerstören  der  Dämme  der  Reisfelder.  Verstop- 
fen der  Gräben,  Ausholen  von  Kxcrcmenten, 
Be;-chlaf  zwischen  Hohen  und  Niederen  (soll 
heissen  zwischen  Asccndcnten  und  Descenden- 


ten).  Beischlaf  mit  Pferden,  mit  Rindvieh,  mit 
Hühnern  und  mit  Hunden  und  veranstaltet«  11 
also    eine    grosse    Reinigung    des  Landes." 

Zu  bemerken  ist.  dass  unter  diesen  Sittlich- 
keitsver  brechen  die  Päd«  rastie  nicht  erwähnt 
ist. 

Unter  dem  Todten  von  Thicren  tkemono- 
taoshi)  ist  nach  Motoori  das  Todten  in  frem- 
«lem  Eigenthum  befindlicher  Thiere  zu  verste- 
hen. Mabuchi  dagegen  meint,  es  bedeute, 
Thicren  Futter  vorhalten  und  ihnen  den  Kopf 
abschlagen,  wenn  sie  diesen  vorstrecken  um 
zu  fressen. 

Das  weiter  angeführte  Verbrechen  der 
Verwünschung  oder  Behexung  ist  das  Herah- 
beschwören  von  Unheil  irgend  welcher  Art 
auf  einen  Anderen  und  hat  im  japanischen 
Aberglauben  bis  auf  die  Jetztzeit  herab  stets 
eine  grosse  Rolle  gespielt. 

Wir  haben  jetzt  nur  noch  die  folgenden  vier 
eigenthümlicht-n  Ausdrücke  zu  betrachten  : 
Albinos  und  Aussätzige,  Flage  kriechenden 
Gewürms,  Flage  der  himmlischen  Gotter, 
l'lagc  der  himmlischen  Vogel.  Dieselben 
bezeichnen  nicht  bestimmte  Vergehungen, 
sondern  Unglücksfälle,  von  denen  Jemand 
betroffen  wird.  Da  sie  auf  gleicher  Stufe 
mit  den  Vergehungen  und  mitten  unter 
diesen  aufgezählt  werden,  so  bleibt  nur  die 
Erklärung,  welche  auch  iler  Commentator 
Motoori  giebt,  «lass  nach  dem  Glauben  dieser 
Zeit  das  Vorhandensein  körperlicher  Abnor- 
mität und  das  Belallenwerden  von  gewissen 
Krankheiten  und  Unglücksfällen  in  jedem 
Falle  als  eine  Strafe  des  Himmels  und  daher 
als  ein  untrüglicher  Beweis  dafür  angesehen 
sei,  dass  der  B«  troffene  sich  irgendwie  gegen 
die  Götter  schwer  vergangen  habe.  Im  Lin- 
zeinen ist  unter  der  l'lagc  kriechenden 
Gewürms  die  Verfolgung  «lurch  Schlangen  und 
giftige  Insekten,  und  unter  Flage  der  himmli- 
schen Götter  die  Schädigung  durch  iigeiul 
ein  Naturereignis,  Blitz.  Überschwemmung. 
Knlbeben  u.  s.  w.  zu  «lenken.  Die  Flage  «1er 
hänmüschen  Vögel  soll  angeblich  darin  bestan- 
den haben,  «lass  schlimme  Nachtvögel  Gift. 
Blut  und  F'nrath  (namentlich  wohl  letzterem 
auf  die   Flacher  der  Menschen  fallen  licsscn. 

Bei  der  Übersetzung  "Albinos  und  Aus-ät- 
zige"   bin  ich  Motoori  gefolgt,  der  shirohho 
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(weisse  Menschen)  und  kokumi  (Beulen/  liest. 
Mabuchi  hat  eine  andere  Interpretation,  die 
mehr  für  seinen  Patriotismus  als  für  seinen 
wissenschaftlichen  Sinn  spricht.  Fr  liest  Shi- 
rabito  und  Kokuri  und  meint,  dass  mit  Shi- 
rabito  die  Leute  aus  Shiragi,  und  mit  Kokuri 
die  Nachkommen  eines  Königs  Kokuri  in  Ko- 
ma bezeichnet  seien.  Shiragi  und  Koma  sind 
die  damaligen  Benennungen  lür  zwei  Theile  von 
Korea.  Als  Grund  dieser  gezwungem  n  Ausle- 
gU!1g  g'ebt  Mabuchi  selbst  an,  dass  man  dann 
die  im  Text  unmittelbar  danach  aufgeführten 
Siltlichkeitsvcrbrechen  unter  die  beiden  Aus- 
drücke subsumiren  und  daher  als  von  den  in 
Japan  h  beuden  Koreanern  begangene  Verbre- 
chen auflassen  könne.  Wenn  man  dies  aber 
nicht  thue,  so  sehe  es  aus,  als  wenn  diese 
Sittliclikeitsverbrechen  von  Japanern  begangen 
worden  seh  n,  was  doch  ganz  undenkbar  sei. 

Als  auffallend  muss  das  gänzliche  Kehlen  des 
Diebstahls  in  der  Liste  der  Sünden  bezeich- 
net werden.  Es  ist  aber  eine  bei  vielen  Völ- 
kern constatirte  Thatsache,  dass  der  Diebstahl 
trst  sehr  s]  ;it  in  den  Kreis  der  öffentlich  zu 
al  ndinden  Vergebungen  hereingezogen  wird. 

Auf  die  Frage,  ob  nur  die  absichtliche  oder  | 


auch  die  fahrlässige  Begehung  damals  in 
Betracht  gekommen  sei,  giebt  das  Oharai  eine 
sehr  merkwürdige  Antwort  ;  es  spricht  nämlich 
zwt  imal  von  den  Sünden  des  Volkes  als  '*  durch 
Achtlosigkeit  wohl  nur  begangenen  Sünden  " 
(ay.imachi  okasliiken  tsumih  Aber  wir  brau- 
chen deshalb  noch  nicht  anzunehmen,  dass  alle 
Verbrechen  damals  nur  Fahrlässigkeitsdelikte 
gewesen  seien.  Se!b-t  Motoori  findet  den 
Ausdruck  "  omoshiroi  "  [amüsant)  und  er  ist  ein 
guter  Beweis  dafür,  dass  die  japanische  Höflich- 
keit bereits  von  den  J  tpanern  der  Vorzeit 
nicht  verleugnet  wurde. 

Als  Resultat  können  wir  also  hinstellen,  dass 
nach  dem  Oharai  das  älteste  uns  bekannte 
Strafrecht  der  Japaner  als  ein  rein  sacrales  zu 
bezeichnen  ist,  welches  Verbrechen  der  Störung 
des  Reisbaus  und  der  Verunreinigung,  spater 
auch  der  Tödtun«»  und  Körperverletzung,  Lei- 
chenschändung, Blutschande,  Sodomie,  Töd- 
tung  fremder  Tiere  und  Behexung,  sowie  des 
durch  Plagen  der  Götter  Gezeichnctscins  kennt 
und  dieselben  sowohl  beim  Einzelnen  wie 
beim  ganzen  Volke  sühnt  durch  Reinigungs- 
ceremonieeu,  verbunden  mit  Opfergaben. 
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Indem  ich  heute  (Kr  Aufforderung,  über 
japanische  Musik  einige  Bemerkungen  /u  ma- 
chen, Folge  leiste,  muss  ich  einige  einleitende 
Worte  vorausschicken,  d:e  den  (haracter  der 
folgenden,  bescheidenen  Abhandlung  skizziren 
sollen.  Niemand  erwartet  wohl  von  mir  ein 
erschöpfendes  Eingehen  auf  alle  Zueile  der 
japanischen  Musik  ;  ich  kann  in  dieser  kurzen 
-Arbeit  nur  einige  Seiten  dei--clben,  und  auch 
diese  nur  flüchtig  berühren. 

Als  praktischer  Musiker  habe  ich  mich  an 
Ort  und  Stelle  mit  japanischer  Musik  beschäf- 
tigt, anfangs  lediglich  um  zu  ergründen,  ob 
ni   !  I  etu  .»        .hieiie  Meludiensi  .ins  dem 

jungfräulichen  Mu-ikreichc  J.ipaus  gehoben 
werden  konnten.  Als  Praktiker  dachte  ich 
hierbei  an  die  theoretische  Seite  gar  nicht. 
Melodien,  wie  ich  sie  fand,  wollte  ich  durch 
Bearbeitung  in  europäischem  Stil — l'olyphonic, 
Harmonie,  freien  Klaviersatz— für  den  euro- 
paischen Musikfreund  geni*.  ssbar  machen, 
immer  jedoch  mit  dein  Bestreben,  durch  diese 
Hin/ufügungen  den  ursprünglichen  Reiz,  oder 
vielmehr  Charakter  der  Melodien  nicht  zu 
verwischen  oder  gar  zu  zerstören.  Wie  weit 
mir  diese  Absicht  bei  den  Liedern,  die  soeben 
in  zwei  Helten  in  Deutschland  erschienen  sind, 
gelungen  ist,  muss  ich  natürlich  dein  mit  japa- 
nischer Musik  vertrauten  Europäerkreise  in 
Japan  zu  beiirthcilcn  überlassen. 

Bei  dieser  Arbeit  stiess  ich  nun  anfänglich 
auf  schier  unüberwindlich  scheinende  Schwie- 
rigkeiten und  sah  mich  bald  gedrängt,  auch 
auf  das  Wesen  der  der  japanischen  Musik  zu 
Grunde  liegenden  Tonreihen  etwas  näher  einzu- 
gehen.— 1  ürrüber  konnte  ich  mich  hauptsäch- 
lich mir  an  Modellen  von  japanischen  Liedern 
inforniircn.  Einheimische  Werke  über  die  Theo- 
rie der  Mus^k  und  deren  Compositiun  sind  (aus- 


am  2J.  Juni  J$<;j. 

\\  k-'i  r.i]«lruck  nur  mit  A»}:.i'.«  >lcr  Ouotl :  eesUitH. 

ser  2  kürzeren  modernen  Schriften  von  Herrn 
fs.iu  .i  und  Herrn  l'»>/t,tr<i)  nicht  borhanden. 

Um  in  dieses  Gebiet  mehr  einzudringen 
mangelte  es  mir  sowohl  an  Zeit  als  an  Kemit- 
niss  tles  Japanischen  und,  offen  gesagt,  an 
genügend  grossem  Interesse. 

Diese  Aufgabe  erschien  mir  nicht  verlockend 
genug  ;  vielleicht  beschert  uns  eines  schonen 
Tages  einer  unserer  bewährten  Philologen  die 
Übersetzung  eines  grosseren  japanischen  Wer- 
kesuber diesen  Gegenstand.  Sich  auf  persön- 
lichem Wege  von  japanischen  Musikern  Aus- 
kunft über  ihre  Musik  zu  verschaffen  ist 
unendlich  schwer.  Theoretisch  durch  und 
durch  gebildete  Musiker  dürften  in  Japan  über- 
haupt nicht  zu  finden  sein.  Die  wenigen 
Xichtmusiker,  die  vielleicht  in  der  Theorie 
der  Musik  zu  Hause  sind,  verstehen  von  der 
Praxis  gar  nichts  und  können  wenig  helfen. 
A'i'tisSiW/'s  Bemerkung  "  Le  musicien  lit  peu  " 
passt  auf  Japan  mindestens  ebenso  sehr  wie  auf 
Europa.  Dir  japanische  Musikerstand  ist 
heute  noch  in  tiefer  Unbildung  und  dem  ent- 
sprechend auch  in  sehr  niedriger  gesellschaft- 
licher Stellung.  Also  erstens  weiss  dei  japani- 
sche Musiker  über  die  theoretische  Seite  seines 
E'achcs  nicht  viel.  Zweitens  hindert  ihn  che 
allen  Japanern  anhaftende  Scheu,  Auskunft 
über  japanische  Verhältnisse  etc.  zu  geben. 
Drittens  macht  er  olt,  wenn  er  solche  Aus- 
kunft giebt,  erst  recht  C'onfusion.  Endlich 
glaubt  er  durch  ängstliches  Geheimhalten 
seines  Faches  seinem  Stande  eine  zu  grosse 
Concurrenz,  vom  Leibe  zu  halten,  hofft  auch 
vielleicht,  diuch  das  Geheimthun  seine  Unwis- 
senheit verbergen  zu  können. 

Ich  kam  nun  bei  meinen  eigenen  Studien 
auch  an  eine  Vcrg leichung  der  Musiksysteme 
Europas    während    verschiedener  Epochen, 
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sowie  der  Musiksysteme  der  Vö'ker  Asiens. — 
Da    schon    Verschiedenes    über    j;i  panische 
Musik  publicirt  worden  ist,  so  musste  icli  auch 
diese    Literatur   durchgehen    und    die  darin 
vorkommenden  Angaben   und  Behauptungen 
einer  Kritik  unterziehen.     Hauptsächlich  sind 
es  Notizen  von  Herrn  von  Zchcitr,  sowie  eine 
grössere  Abhandlung  über  japanische  Musik  von 
Herrn  Piggott  in  den  Mittheilungen  der  läng- 
lichen Asiatic   Society,   die  ich  öfter  kritisch 
berühren  muss.— Selbstverständlich  musste  ich 
auch   an    einigen    Stellen    die  Musikwissen- 
schaft heranziehen.  Erklärungen  und  Vergleiche 
machen,  doch  haben  Dr.  Kuweiter,  Dr.  Vcalcr. 
vitii  A,xlst  und  aniiere  (Ifelwhoft-  nicht  zu  ver- 
gessen) darüber   bereits    so   viel  werthvolles 
Material    zusammengetragen,   dass  ich  dieses 
an  und  für  sich  trockene  Thema  nicht  unnö- 
thig  auszudehnen  brauchte.  Meine  hauptsach- 
liche Absicht  und  Aufgabe  ist  also  nicht,  eine 
japanische  allgemeine  Musik-,  Harmonie-  und 
Compositionslehre  zu  geben,  sondern  zu  unter- 
suchen, ob  die  japanische  Musik  nicht  irgend- 
welche   Berührungspunkte     mit    der  Musik- 
anderer  Völker  hat,   ferner  meine  subjectiven 
theoretischen,    praktischen    und  ästhetischen 
Ansichten,  d-    >W  h  tnii  I  ei  Vi  rgh  i>  hui  ig  der 
japanischen    Musik    mit    unserer  eigenen  auf- 
drängten, auszusprechen   und  meine  geringen 
Krfahrungen  bei  Bearbeitung  von  japanischen 
Melodien  mit/.uthcilen. 

Die  Musik  scheint  keine  in  Japan  einhei- 
mische Kunst  zu  sein.  Mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit ist  anzunehmen,  dass  sie  von  China 
über  Korea  nach  Japan  kam.  W  as  auf  die- 
sem Wege  bereits  verändert  wurde  (koreani- 
sche Melodien  zum  Vergleiche  fehlen  mir 
leider  vollständig),  was  seither  in  Japan  daran 
geändert  und,  wie  Dr.  Mu/ler  vielleicht  nicht 
ganz  unzutreffend  bemerkt — verschlechtert 
worden  ist,  welche  sonstigen  Hinflüsse  von  aus- 
sen noch  dazukamen, — malayiseh,  persisch,  in- 
disch, portugiesisch  etc.— darüber  fehlen  alle 
Details,  und  ich  kann  daher  nur  die  Musik 
so  nehmen,  wie  sie  heute  ist. 

Ich  muss  hier  einschalten,  dass  manche  Japa- 
ner behaupten,  die  Musik  sei  schon  in  Japan 
cultivirt  worden,  ehe  die  ersten  koreanischen 
Musiker  und  ehe  überhaupt  Nachrichten  über 
die  chinesische  Musik  nach  Japan  kamen.  Hs 


I.., 


wird  dies  damit  zu  beweisen  versucht,  dass 
ein  fi  saitiges  Koto  den  Namen  Yauinto-koto, 
eine  Art  Pi'uwt  den  Namen  Sutsuiiui-bin'a  trägt. 
Auch  eine  Ytiimito-l'iiye  wird  angeführt.  Ich 
glaube  aber  beinahe,  dass  hier  für  den  Namen 
derselbe  Grund  wie  bei  den  Siitsiiiiia-iin.) 
vor!:.  i;t. 

Ob  es  nun  Jemandem  gelingen  wird,  das 
letzte  und  idealste  Ziel  jeder  Kunstforschung 
zu  erreichen,  d.  h.  nächst  der  wirklichen  Hr- 
gründung  und  dem  vollkommenen  Verständnis.; 
des  Materials  auch  diese  Kunstgattung  lieben 
zu  können,  sich  dadurch  erhoben,  begeistert 
zu  fühlen,— dies  ist  eine  Frage,  die  ich  besser 
unbeantwortet  lasse. 

Hhe  ich  zur  Behandlung  meines  eigentlichen 
Themas  schreite,  will  ich  einige  Worte  über 
das  Handwerkzeug  der  Musik,  Instrumcite  und 
Xoliitioii,  einschalten.  Kinc  ganz,  ausführliche 
Beschreibung  der  japanischen  Musikinstrumen- 
te nebst  zahlreichen  und  detaillirten  Abbildun- 
gen hat  Dr.  Mit  t/er  im  ersten  Bande  der  Mit- 
theilungen unserer  Gesellschaft  geliefert.  Des- 
gleichen auch  Herr  Pig^ott  in  den  Transactions 
der  englischen  Gesellschaft.  Letzterer  be- 
spricht bei  einigen  Instrumenten  auch  deren 
Handhabung.  Beide,  Dr.  Jfu/ter  und  Herr 
P'gg»"-  haben  auch  Beispiele  von  Notation 
nebst  Erklärung  der  Zeichen  beigefugt.  Aus 
diesen  Beschreibungen  und  Notizen  geht  her- 
vor, wie  mangelhaft  das  Handwerkzeug  des 
japanischen  Musikers  ist.  Herr  Piggott  lässt 
sich  hinreissen  zu  sagen  :  "Betrachten  wir 
die  wenigen  Saiten  der  japanischen  Instru- 
mente, die  damit  verbundene  und  dadurch 
bedingte  mangelhafte  Technik,  die  Nichtver- 
trautheit  des  Japaners  mit  dem  Wesen  der 
Seal a  etc.  so  müssen  wir  gestehen,  dass  ganz 
Wunderbares  erreicht  worden  ist."  (Freilich 
gesteht  er  selbst,  dass  sich  die  japanische  Mu- 
sik mit  der  europäischen  Musik  nicht  verglei- 
chen lasse.)  Ich  fühle  mich  versucht,  das 
Wort  :  "An  ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erken- 
nen "  auf  die  japanische  Musik  in  Beziehung 
auf  ihre  Instrumente  und  Notation  anzu- 
wenden.—Stets  hat  ein  Fortschritt  in  der  Mu- 
sik auch  neue  und  vollkommenere  Instrumen- 
te geschaffen,  sowie  auch  Reformen  und  Ver- 
besserungen in  der  Notation  gebracht.  Wie 
arm  erscheinen  uns  nun  die  japanischen  Mittel  ! 
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Iis  wird  <i>  oft  \<>'.i  Leuten  gesagt  :  "Ja,  dieses 
,  i!,  r  y.  nes  japanische  Musikinstrument  ivt  « ut- 
v,  ickliingsuhig."  ("...•u-ivv  ;  Alle  sine!  sie  es! 
Nehmen  w  ir  das  Ki.' .  dm  König  der  japani- 
schen Instrumente.  v«  .n  dem  Herr  /V 
meint,  dass  <.v  vLit  den  durch  Yatsuhnshi  V>~<\ 
und  )'.■!>':,!■/ 1  i  ;S i  vorg.  nimm  aicn  Verände- 
rungen keiner  Ver;a  nng  mehr  fähij»  sei. 
«Kinfugeii  will  ich.  das*  .  ,  genwärtig  haupt- 
sächlich zwei  verschiedene  Kurfs  gebraucht 
werden.  1>  sind  dies  das  )',,:,:  t/,  •/:.-.'■'  mit  <> 
Saiten,  die  bei  alter  Mu-ik  '  f\, ir;n /<?,  .Vv lutttj, 
.Xo)  in  unveriinderter  Gestalt  gespielt  wird,  und 
das  uns  allen  bekannte  ) '<>.■;/. i,/ ■  L\>  ',>.  Im 
Westen  soll  noch  eine  dritte  Ar;  vet  k. .mnie n .  i 

Geben  wir  nun  dein  Kdo  mehr  Tmu  •  •himen, 
geben  wir  ihm  giö-srrcu  Tonumfang,  leichtere 
Ilandhabung  etc.  und  w  ir  kommen  zur  moder- 
nen Petl.tlharfe.  In  and  .Ter  Richtung  w  l  Iter- 
«.  ntw  ickelt  — ilurch  Anwendung  Sperrme- 
chanik  —  giebt  <las  K  !,>  unser  Cl  «vier.  Oder 
nehmen  w  ir  die  Flöten  Japan's  im  Verghich  /u 
unseren  Flöten.  Nehmen  wir  /.lt.  «las  liielu- 
riki  i'nach  /V^-v.'/  eine-  Art  l'iccohd  und  das 
\  on  ambulanten  Kudu  m e:  käufirn  zur  Anlock- 
ung von  Kindein  benutzte  giiisscre,  ohoc.ir- 
tfge  Instrument,  das  n<  h  ganz  chinesischen 
Ciiaracter  hat,  und  halten  wir  unsere  Oboe, 
cnglish  Horn,  Fagott  dagegen  !  Die  /  /au.  «las 
Samise»  (nach  Pii'.'ct/  das  Instrument  der 
Geisha,  «ler  Fettlcrinnen  und  das  Litcnde  In- 
strument des  Theaterorchesters)  und  dagegen 
rnsere  Guit.irre.  Mandoline  und  wie  all  diese 
Scrcnadcnbcgleitungsinstrumcnte  heissen  mü- 
gen  !  Oiler  vergleichen  w  ir  das  Ctkkiu  mit  un- 
serer Zither,  «las  A'nkjü  mit  unserer  Geige, 
Viola.  Cello,  Conttabass.  Viola  d'amour  etc., 
«las  .S7//)  mit  unserm  Harmonium,  oder  un- 
serer ( )rgel. 

Das  Sh,iku/nu  ///,  eine  Art  Flöte,  «lie  aber 
von  vorne  zu  blasen  ist.  kann  ganz  gut  mit 
einer  ein/einen  <  hgclpfeifc  verglichen  w  erden. 
Wobei  Mundhöhle  und  die  Lippen  des  Spielers 
den  bei  uns  aus  Holz  oder  Metall  hergestell- 
ten untersten  Theil  der  Pfeife  reprasentiren. 

In  Bezug  auf  die  Zahl  der  verschied«  neu 
Arten  von  Schlaginstrumenten  sind  die  Japaner 
uns  vielleicht  uberlegen.  Das  'J'aiko.  Kakko 
und  Tsuzumi  linden  in  unseren  grossen  und 
kleinen  Trommeln  ihre  Äquivalente.  Auch  er- 


setzt eine  Zusammenstellung  von  kleinen  ab- 
gestimmten ("docken  unser  Glockenspiel.  \V«> 
vmd  aber  unsere  stimmbaren  Pauken  und  die 
von  /,/<  */  und  \\ <>£!/<■>■  benutzten .  enorm  gros- 
sen abgestimmten  Glocken  ?  Sie  sind  nicht 
nur  tVir-  ih  n  Rhythmus  da.  nein,  sie  geben  wirk- 
liche, ant  ihre  Hohe  bestimmbare,  mit  der  Har- 
monie verschmelzend«-  Tone.  Vielleicht  wäre 
in  * I i ■  ■  - 1 -  Rubrik  die  J'iu  a  zu  setzen,  die  sicher- 
lich mehr  ein  «lein  Rhythmus  dienendes  Instru- 
ment ist.  aber  zugleich  auch  bestimmte  Tone 
hervorbringen  kann. 

Wo  bleiben  nun  aber  unter  den  japanischen 
Instrumenten  die  Ä « i  livalente  für  Clarinetten 
und  das  ganze  Hlcch  ?  Die  Schlaginstrumente 
sind  leegeunbcr  den  \  irkhehe  Musik  machen- 
den Instrumenten  in  uberu  ältigctuler  Mehrheit 
vcitnten,  der  Vergleich  mit  «ler  Musik  aller 
Volker  und  Zeiten  lehrt  uns  aber,  dass  ein  sol- 
ches Übergewicht  der  Schlaginstrumente  stets 
eine  gelinge  Lntwicklungsstufe  der  Musik 
bezeichnet.  Per  Reichthum  ar  Saiteninstru- 
menten erscheint  mit  dem  höheren  Cultur- 
grade. 

Die  .\V/,7//i'v  ist  eine  äusserst  mangelhafte  ; 
sie  giebt  meistens  nur  die  Nummer  der  Saite, 
des  Loclu  s  (bei  1" loten  etc.),  die  Lage  «ler 
Hand  o«ler  des  Fingers,  nicht  den  Namen  des 
Tones.  Werthbezeichnungen  der  Noten  fehlen 
meistens,  obwohl  es  primitive  Zeichen  dafür 
giebt.  Selbst  ein  geübter  Spieler  kann,  wenn 
ihm  ein  Stück  unbekannt  ist,  dasselbe  nicht 
allein  von  «ler  Notation  ablesen,  er  muss  es 
erst  hören.  Ferner  hat  fast  jedes  Instrument 
seine  eigene  Notation,  eine  Notation,  der  wir 
ausser  unseren  A'< unten,  «las  sind  die  ersten 
schüchlemen  Versuche  zu  einer  Notation  in 
Luropa  im  it.  Jahrhundert,  nur  das  gegen- 
wärtig in  Fingland  seit  54  Jahren  so  hochge- 
prtY'sene  Tonic  Solla-Svstem  an  ihe  Seite  stel- 
len können,  das  viel  mit  «lein  System  von 
Guido  von  Ari       gemein  hat. 

Auf  «lie  Technik  der  einzelnen  Instrumente 
einzugehen  kann  ich  unterlassen,  da  es  nicht 
zum  Wesen  der  Musik  gebort  und  daher  ausser- 
halb ilc-s  Rahmens  der  heutigen  Erörterungen 
liegt. 

Die  Herkunft  der  Instrumente  zu  erforschen 
wäre  eine  höchst  interessante  Aufgabe,  doch 
müssen  diese  Nachforschungen  hauptsächlich 
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in  China  betrieben  werden  ;  denn  jedes  einzelne 
der  japanischen  Instrumente  extstirt  thatsäch- 
1 10 Ii  in  China.  Ks  ist  daher  wohl  anzuneh- 
men, dasK  die  japanischen  Instrumente  von 
dorther  stammen  und  nachher  in  Japan  viel- 
fach verändert  und  verbessert  worden  sind. 
Man  kann  hier  in  der  That  von  einer  Verbesse- 
rung sprechen,  denn  die  sämmtlichen  japani- 
schen Instrumente  sind  voller,  dabei  aber 
weicher  im  Ton  als  die  chinesischen. 

Ich  trete  nun  an  das  schwierigste  Capitel, 
das  über  die  der  japanischen  Musik  zu  Grunde 
liegenden  Tonreihe»,  wofür  ich  als  kurzen,  tech- 
nischen Ausdruck  Scalen  gebrauchen  will, 
hoffend,  nicht  missverstanden  zu  werden. 

Dis  Musik  hat  sich  das  Material,  aus  wel- 
chem sie  ihre  Werke  schifft,  selbst  künst- 
lerisch auszuwählen  und  zu  gestalten.  In  den 
Tonen  der  menschlichen  Stimme  und  der  künst- 
lichen Musikinstrumente  findet  sie  ein  unend- 
lich reiches,  aber  ungeformtes  und  ganz  freies 
Material,  das  nach  rein  künstlerischen  I'rinci- 
pic-n  zu  gestalten  ist.  Nutzlichkcitsrücksich- 
ten,  wie  in  der  Architektur,  Nachahmung  der 
Natur,  wie  in  den  übrigen  bildenden  Künsten. 
Icrtig  vorgefundene  symbolische  liedeutung  der 
Klänge  Worte  der  Sprache  wie iiuk rl'oesie, 
setzen  der  Musik  keine  Schranken.  Es  herrscht 
daher  eine  grossere  Freiheit  im  Gebrauch 
des  Materials  als  in  allen  anderen  Künsten. 
Von  so  grosser  absoluter  FVciucit  den  richtigen 
Gebrauch  zu  machen  ist  unendlich  schwer,  und 
daher  ist  denn  auch  die  Ausbildung  des  Toii- 
inaterials  für  die  Musik,  wie  wir  wissen,  sehr 
langsam  von  Statten  gegangen. 

Die  Melodien  fast  aller  Völker  schreiten  nicht 
Cotitinuirlich  fort — was  dem  Miauen  gleich- 
käme— .  sondern  es  bestand  stets  das  Hedürf- 
niss,  in  genau  bestimmten  To:, stufen  fortzu- 
schreiten ;  denn,  wenn  die  Stufen  auch  noch 
so  klein  sind,  müssen  sie  doch  wieder  durch 
Stufen  gemessen  werden  können.  Scheinbare 
Ausnahmen,  wie  in  Indien  und  Japan  dei  der 
IfiehiriL-i  und  S/ntkit/taehil:U>t<i  werde  ich 
später  erwähnen. 

Die  Scala  ist  nach  unseren  Hegriffen  eine 
fortlaufende  Reihe  von  Tonen  (im  Rahmen  ei- 
ner Octave  i,  die  durch  Intervalle  von  grossen 
und  kleinen  Sekunden  in  bestimmter  Reihen- 
folge geschieden  sind —Dur  und  Moll  !  Obgleich 


j  nun  in  der  Tonreihe,  die  der  Musik  anderer 
Völker  zu  Grunde  liegt,  nicht  alle  diese  Töne 
enthalten  sind.  d.  h.  einige  scheinbar  fehlen, 
so  nehme  ich  doch  keinen  Anstand,  eine  solche 
Folge  V'<n  Töun  ebeufills  Scala  zu  nennen  - 
Scala  nicht  nach  unserem  europäischen  Hegriff, 
aber  Scala  in  Hezugaufdic  dieser  Tonreihe 
angehörende  Musik. 

Wie  die  Stufen  der  Forts ihreitung  beschaffen 
sind,  hangt  nicht  allein  von  Naturgesetzen, 
sondern  auch  von  theoretischem  Grübeln  und 
nationalem  "  Geschmack  "  ah.  Sicher  ist,  dass 
wir  überall  4,  5,  S  und  12  finden.  Wir  müssen 
unsere  beiden  gegenwärtigen  Scalen  nicht  als 
Naturproducte  betrachten,  wenigstens  nicht 
in  anderem  Sinn  als  da^s  sie  die  notwendige 
und  durch  die  Natur  der  Sache  bedingte  Folge 
des  gewählten  Stilprinzips  sind. 

Viele  wilde  Stämme  haben  nur  5 — 'S  Tone 

Umfing.    Finnenlieder  bewegen  sich  oft  nur 

in  1  —  ;  Töuen  :  g  a  b  c  d.    Manche  Stämme 

kennen  nur  3  Tone.    Die  I\skimos  haben  an- 

!  clererseits  wieder  eine  diatonische  Folg-, 
!  .  . 

manchmal  selb:  t  eine  chromatische.    In  New- 

South-Wales  finden  wir  die  Tonreihe 
c    d    e    f    g    a  h. 
Wallachen  irid  Ungarn  haben 
a    h    c    dis    e    f   gis  a. 
Die  alt  italische  Scala  ist: 

e    f    g    a    h    c    d  e. 
In  der  Schweiz  in  Rauz  de  Vaches  finden  v.ir 
die  Tonreihe 

c    d    e    fis    g    a    h  c. 
In  Sibirien :    a    c    e    g  a. 
In  Kamtschatka  : 
gis    a    h    eis    d    fe    f    g  a) 
a    h    eis    d    c    fis    g  a 
fplagal.  Dur). 
In  Nubien  :  g    a    Ii    d  e. 
Auf  den  Marquesas  Inseln  finden  wir  Viertel- 
Tone  ;  ebenso  bei  den  Maoris.  was  dem  alt- 
griechischen      enharmouischen  Geschlecht 
.ähnelt. 

Die  Araber  theilen  die  Octavc  in  17  Thcile 
und  fonniren 

g      a      h      C      d      e       f  g 

j       1       ■       i       i       ■  3 
Die  Inder  theilen  die  Octave  in  22  sruti  : 

c      d      e      f     g      a      h  C 
V"ST^'^'VV^r"~~ — -T*     und  bil- 
den Scalen  auf    c,    d,    e,    f,  a. 
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Ich  will  einen  Moment  bei  den  Scalen  der 
alten  Griechen  verweilen. 
Die  Lyra  des  Orpheus  war 

e    a    h    e  gestimmt. 
Die  7  saitige  Lyra  des  Teraander  : 

e    f    g    a    h    c  d 
"p. 

Die  8  saitige  Pylhagoras-Lyra  : 
?    f  g 


- 
-- 


■- 

s 

-■ 


2 


- 

■■■ 


1/1 


S  J  £  = 


Zuerst  gab  es  das  diatonische  Geschlecht 
Ii  c  d  e.  dann  kam  das  chromatische  Ge- 
schlecht aul  h  c  eis  c,  zum  Schlüsse 
erschien  sogar  ein  enharmonisches  Geschlecht 
h  Iiis  c  e,  dessin  Wirkung  wir  uns  kaum 
vorstellen  können  obwohl  wir  ja  aul  einem 
akustisch  reingestimmten  Harmonium  diese 
Töne  hervorbringen  können. 

In  der  Hlüihe/eit  halten  nun  die  Griechen 
auf  jedem  Tone  ;  ine  Scala. 
c — c  lydi-ch, 
d    d  phrvgisch, 
c — c  dorisch, 

f— f      hypoljdisch  oder  syntolydi'sch, 
ß — S    hypophrygiseh  oder  jonisch, 
a — a     hypodorisch  oder  aulisch, 
h    h    niy.M  »Ijilisch. 

1  'lato  vcrurtheiltc  die  2  Scalen  f—f  und  h — h 
als  zu  weichlich. 

Obwohl  /'///■)  nis  schon  457  v.  Chr.  der  Lyra 
eine  9.  Saite  hinzufügte,  wodurch  man  in  der 
Lage  war,  moduliren  zu  können,  biieb  doch 
zur  Begleitung  der  Gesänge  die  alte  8  sailige 
Lyra  in  Gebrauch. 

In  Asien  sind  nach  Ambros  drei  Musik- 
Sphären  zu  unterscheiden:  die  chinesische,  die 
arabisch-persische  und  die  indische. 

Vielfach  wird  behauptet,  das  chinesische 
Musiksystem  sei  sicher  älter  als  das  altgrie- 
chische,  und  /'y///.ig,>ms  habe  es  mit  all  den 
philosophischen  Klügeleien  von  China  über- 
nommen. Dies  behauptet  u.  a.  der  Pater  Amiot 
im  vorigen  Jahrhundert,  und  Dr.  Wagciur 
spricht  sich  in  seinem  Aufsatz  :  "Die  Theorie 


der  chinesischen  Musik  im  Zusammenhange 
mit  der  Philosophie  "  *  ganz  ebenso  aus. 

Zweifelsohne  stand  seit  uralten  Zeiten  .lic 
Musikwissenschaft  in  China  in  hoher  Blüthe 
und  Achtum:  ;  wohldurchdacht, sinnreich  geord- 
net traf  sie  in  vielen  Fällen  das  Richtige.  Aber 
A'.'.  .v. ..,//.  r  sagt  vielleicht  nicht  mit  Unrecht : 
Ks  ist  für  eine    eben    aufh  bende    Kunst  ein 
L'nh ■  il  w  eissagender  Umstand,  wenn  die  Theo- 
retiker früher  auf  dem  Platze  sind  als  die  Prak- 
tiker.   In  der  Bibliothek  in  Peking  sollen  sich 
circa   500   Werke  über   Musik   befinden.  So 
wichtig  aSer  auch  die  Musik  theoretisch  war, 
praktisch   war  und  ist  sie  ohne  Würde:  roh, 
wüst,  barbarisch,  ausgeübt  von  Leuten,  denen 
sie  nur  Handwerk  ist,  Gauklern.  Lustigmacheri) 
etc.    Bereits  270:1  v.  Ch.  fixirte  Ling-ltm,  der 
Pythaguras  oder  Guido  von  Arezzo  der  Chine- 
sen, die  Tonrcüie    c    d    e    g    a,    Kitt,  Sho. 
K.di<,  Chi,   Co    genannt,   das    Do-re-mi  der 
Chinesen,  im  14.  Jahrhundert  führte  der  Prinz 
Tsayyti  4  und  7  ein,  und  schuf  folgende  Scala  : 
c    d    e    f   g    a    h    c  (d). 

Auch  gab  es:    c    d    e    fis    g    a    h  c, 
dann  :   c    d    e    f    (fis)    g    a    h    c  (d). 
Im  15.  Jahrhundert  finde  t  wir  wieder: 

c    d    f    g    a    c    (d  i ; 
die  gegenwärtige  Scala  ist : 

c  d  e  f  g  a  h  c  (d),  mit  f  und 
h  als  I  lüifstöi-.cn. 

Der  Unfang  erstreckte  sich  auf  höchstens 
14  Tone.  Di.-  Construction  der  Scala  hat  Dr. 
MulUr  und  Dr.  ll'agi  n.  r  in  den  Mittheilung!,  ti 
der  Gesellschaft  erklärt.  Die  Chinesen  con- 
struiren  nach  dem  Sambitn  sonycki  (Addition 
oder  Subtraction  eines  Drittels) ;  dies  giebt  uns 
die  Scala  Riost-n :  C  d  c  (fis)  g  a  (b)  c. 
Die  J  ipancr  construiren  nach  dem  7i/ni-/>jc/ii 
Ci ikn-rohtt  (aufsteigend  .S  Ritsu,  umkehrend  6 
Ri'sit.)  Chinesen  wie  Japaner  theilen  dieOctave 
in  13  Ritsu,  wir  in  12  Halbtöne  ;  doch  ist  das 
genau  dasselbe,  denn  sie  zählen  die  Stufen 
selbst,  den  Ausgangspunkt  als  1  (ungefähr  wie 
unsere  Prime,  Secunde  etc.),  während  wir  die 
Räume  zwischen  den  Stufen  zählen.  Dies  giebt 
das  Ritsusi-ii  : 

c    d    ,e)    f    g    (a)    b  c. 
Beide.  Riesen  wie  Rilsxsoi,  finde  ich  aber  nur  in 

*  s.  MiulwiluuKcii  Heft  12. 
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älterer  Musik.  D  iss  diese:  2  Scalen  unser  Dur 
und  Moll  sein  sollen,  kann  ich  Herrn  fsazen 
nicht  zugestehen.—  Jeder  Ton  kann  als  Aus- 
gangspunkt genommen  werden,  wodurch  viele 
verschiedene  Tonrtihcn  möglich  sind. 

Trotzdem  nun  die  Chinesen  die  7  tönige  Scala 
kennen    (die    12    Halbtöne    und    sei:  st  eine 
Temperatur  soll  ihnen  schon  seit  langer  Zeit 
bekannt  sein),   finden   wir  in  der  Praxis  fast 
überall  den  Gebrauch  von  nur  5  Tönen,  wobei 
manchmal  die    anderen  zwei  Töne  als  quasj 
Hüllstönc    gebraucht    erscheinen.    Cber  die 
Zahl    5    in   ihrer   Doppelbeziehung  zu  Musik 
und  Philosophie  spricht  Dr.  II V7{v«<  r  sehr  aus- 
führlich in  dem   oben  angeführten  Aufsatze. 
Ktirl  £//^t7,  der  der  Kiste  war.  der  ein  gl  össerss 
Werk  über  die  Musik  ailer  Völker  geschrieben 
hat,  nennt  diese  5  tönige  Reihe, .  pentatonische 
Scala"    zum   Unterschiede  von  unserer,  die 
diatonisch    heisst     und     auch     hept  itonkch 
genannt  werden  könnte.    Wegen  des  Ausdru- 
ckes -  pentatonisch  "  ist  Engel  aufgriffen  wor- 
den, doch  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht  ;  ich 
stehe  daher  nicht  an,  diesen  Ausdruck  fernerhin 
zu  gebrauchen.    Nach  Felis  scheuen  sich  viele 
Urvölkcr,  kleinere  Tonstufen  als  den  Ganzton 
zu  gebrauchen,  und  wechseln  mit  Ganztönen 
und  kleinen  Terz.  n.    Kinder  lassen  gern  die 
4  und  7  aus.    Man  kann  v -rniuthen,  dassauch 
die  Juden,  Aegyptcrund  As-yrt  r  die  pentatoni- 
sche Scala  hatten,  dum  der  Hau  ihrer  Instru- 
mente war  ganz  ähnlich  dum  der  Vö'ker,  die 
noch  heute    pentatonische    Scalen  besitzen. 
TerpanJer  führte  in  Griechenland  das  asiatische 
Flötenspiel  ein  und  formte  die  dorische  Scala 
wieder  zu  einer  pcntatonischen  um  : 
e    f    a    h    c  c. 
In  Java,  Sumatra,  Neil-Guinea,  Ncu-Calcdo- 
nien,  bei  verschiedenen  Indianerstämmen  an 
der    Hudsoiibai    und    Mexicos,   in    Peru,  in 
ganz  Xordafrika,  bei  den  keltischen  Völkern, 
besonders  den   Schotten  und  Iren  finden  wir 
die  pentatonische  Scala,  trotzdem  einige  dieser 
Völker  die  7  stufige  kennen.    Der  Charakter 
einiger  dieser  pcntatonischen  Scalen  ist  Klar- 
heit und  Beweglichkeit.  Die  geringe  Zahl  der 
Töne  innerhalb  der  Octave  wird  ausgeglichen 
durch  grösseren  Stimmumfang.   Oft  genug  er- 
seht inen  die  ausgelassenen  Töne  flüchtig  berührt- 
Wie  ich  schon  sagte,  ist  die  Bildung  solcher 


Scalen  auf  verschiedenen  Tönen  möglich,  wo- 
durch stets  neue  pentatonische  Scalen  erschei- 
nen. Der  alte  S-uss,  nur  auf  den  5  schwarzen 
Tasten  des  Oaviers  zu  spielen,  passt  also 
nur  für  eine  Art  derselben.  Allerdings  gehen 
grade  die  charakteristischsten  und  bekann- 
testen der  chinesischen  und  schottischen  Melo- 
dieen,  z.  B.  Au'.d  Long  Syne,  in  dieser  Sc. da 
ins  gis  ais  eis  di->).  Die  Reihe  hört  sich  an 
wie  eine  moderne  Dtirscala  mit  umgangener 
4  und  7,  Tönen,  die  nicht  hervorragend 
charakteristisch  sind. 

Heimholt-  hat  eine  ganze  Reihe  von  penta- 
tonischen  Scalen  construirt,  die  er  theil weise 
mit  chinesischen  oder  schottischen  Beispielen 
belegt. 

d  c        g    a    h         d  (1.) 

d  f    g    a  cd  (2.) 

d         e        g    a         cd  13.) 
d  f    g    a    h         d  (ohne 

d         e    f         a         cd  Beispiel) 
d         e    f        a    h    c  d 
c         c    f   g    a  c 
c    d    e        g    a        c  14  ) 

e        g    a    h    c  c 
e  (0  g    a  (h)  c    d    e  (5.) 
e    f        a    h    c  c 
c     d    es  g  h    C    (ohne  Bedeutung  ) 
Diese  Reihen  geben  sicher  nicht  alle  mögli- 
chen Combinationcn,  und  in  der  japanischen 
Musik  sind  in  der  That  ausser  ihnen  auch  noch 
andere  anzutreffen.  Alle  diese  Tonreihen  haben 
in  homophoner  Musik  ihre  Existenzberechti- 

Ich  muss  hier  die  Scalen  des  Miltelaltes  be- 
sprechen, w  eil  ihre  Kenntr.iss  bei  der  Harmoni- 
siruug  japanisch,  r  Melodien  von  Nutzen  ist.  Ks 
wird  vielfach  behauptet,  dass  man  erst  die 
altgriechische  Musik  vergessen  musste,  ehe 
sich  unsere  europäische  Musik  entwickeln 
konnte.  Angeführt  wird,  dass  die  ersten  Chri- 
sten, die  ihren  Gottesdienst  in  Höhlen  abhalten 
mussten,  doch  sicher  keine  feine  griechische. 
Erziehung  gehabt  hätten.  Die  erste  gesang- 
liche Rccitation  der  kirchlichen  Texte  wird 
auf  den  heiligen  Ambrosius  zurückgeführt.  Er 
schuf  die  nach  ihm  benannten  Ainbi.isianischen 
Gesänge  {darunter  das  berühmte  Te  Deurn 
laudamus)  und  setzte  im  Jahre  333  folg.  nd.- 
vier  Tonreihen  fest : 
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: 

e 

f 


d 

e 
f 

r 


dorisch 
phrygisch 
lydisch 
mixol  vdisch. 


Im  Jahre  5>>>  reformirte,  d,  h.  vereinfachte 
Gr,  ^  r  ,/.•/-  Grossere  Metrik,  wodurch  die  Ge- 
säuge würdevoller  klangen-  die  soften, muten 
gt  t  gorianischen  Gesänge.  Daun  schuf  er  zu 
den  4   bereits  bestehenden  authentischen  die 

4  pl-.galischen  'I'onrciht  ti.  Diese  8  Scalen  führ- 
te Kurl  <l,r  Grosse  in  der  zweiten  Hä'.fte  djs 

5  Jahrhunderts  in  Deutschland  und  1-  rankreich 

Porisch .    V.  r  s  C 1 1  ie  "  e  n 

ist  der  herrlich  Tag.  (äoüsch) 


ein.  Als  sich  die  Mehrstimmigkeit  weiter  aus- 
hililete,  schuf  I  547  Heinrich  Loritus  (L  fortan 
nach  seinem  Geburtsort  genannt)  noch  4  ande- 
re Tonreihen  dazu — authentisch  und  plagalisch. 

c  c  jonisch 

a  a  aeolisch. 

Auf  h  war  es  unmöglich,  die  Scala  zu  bilden, 
denn  man  konnte  auf  dieser  Stufe  keinen  toni- 
schen Dreiklang  formen  ;  h  d  f  ging  nicht.  Zu 
bemerken  ist,  d.iss  die  gegenwärtig  gebrauchten 
Bezeichnungen  dorisch  etc.  anderen  Tonrei- 
hen als  bei  den  alten  Griechen  gelten. 


(jonisch) 


(myxolydisch 
oder  jonisch) 


Phrygisch.    Christum  wir  sollen  loben  schon  (Apollohymnc). 


Auch  noch  :    Nun  ruhen  alle  Wälder.  Uns  liegt  diese  Art  am  fernsten  ! — Lydisch  konnte 
nur  nach  der  Dominante  moduliren,  nicht  nach  der  Subdominante  (weil  h  d  f) ;   ist  weich 
verathmend,  verschwand  nach  der  Reformation. 

Lydisch.  (Beethoven,  op.  132.  "  Nach  der  Genesung.") 


Fl 


-i— ' 


MixolytHsch.    O  Christenmensch. 


— i  1  1  1 1  1  1    1 1     i  '^^rf  !  '  R^R^M — 

-  - 

Als  immermchr  das  Bedürfniss  nach  dem  Leitton  aufkam,  verschwand  auch  diese  Scala. 
Ein  Heispiel  für  jonisch  ist:  Hin  feste  Burg  ist  unser  Gott. 
Aeolisch.    Nun  sich  der  Tag  geendet  hat. 
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Bald  jedoch  fand  man  Lydisch  gelähmt  auf 
dir  Qn.trtc — schon  l'lato  hatte  sich,  wie  ich 
vorhin  erwähnte,  gegen  diese  Tonreihe  ausge- 
sprochen.— Mit  <ler  Zeit  erlaubte  man  sich  Än- 
derungen ;  den  Schluss  des  Dorischen  machte 
man  oft  mit  eis  d  ;  allerdings,  wie  Herr  Kitott 
sagt,  der  Harmonie  zu  Liebe,  doch  dem  Ciia- 
ractcr der  Tonart  zum  Schaden. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  Lcittonc  wurde 
immer  dringender,  Äolisch  bekam  diesen  Leit- 
ton, und  Jonisch  und  Äolisch  finden  wir  heute 
in  unserem  Dur  und  Moll  wieder. 

Die  Choral melodtcn  auf  voriger  Seite  zeigen 
den  grundverschiedenen  Ciiaractcr  der  ein- 
zelnen Kirchentonarten. 

Und  nun  zu  den  japanischen  Scalen. 

In  all  den  Liedern,  die  ich  gesammelt  und 
analysirt  habe  (circa  2CO),  (and  ich  hauptsäch- 
lich drei  verschieden  Tonreihen  ;  dieselben 
waren  theilweise  rein  pentatonisch,  theilweise 
mit  erkennbarer  Benutzung  der  Hülfstöne, 
theilweise  mit  so  oft  wiederholter  Benutzung 
aller  Töne,  dass  die  ev.  Hülfs'.öne  nicht  zu 
bestimmen  waren.  Diese  drei  vollkommenen 
Reihen  sind  : 

d — d,    e — c,    h — h. 

Bei  einigen  Liedern  konnte  ich  überhaupt 
zu  keinem  Resultate  kommen— mag  dies  nun 
daran  liegen,  dass  es  auch  noch  seltener  ge- 
brauchte andere  Reihen  giebt,  oder,  was  beinahe 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Notirung  der 
Melodie  unrichtig  war.  Line  Reihe  c  d 
e  g  a  c  rein  (Kankanye),  und  mit  Hülfs- 
tönen  :  c  d  c  (f)  g  a  |h)  c  (Asaku- 
tonw)  kam  einige  Male  vor,  doch  bei  nur  chi- 
nesisch klingenden  Melodien.  Auch  fand  ich 
folgende  Reihen  : 

ah      d  e  f  g  a    {Kappore  Mariin.) 
a  (h)  c  d  c  (fj  g  a    (Dozuki)  (zweifelhaft.) 
a  h  ede  fga    (Jlanashino  hayashi) 

doch  so  selten,  dass  ich  vorläufig  noch  anstehe, 
sie  als  wirkliche  Fundamentalreihen  anzu- 
sehen und  zu  besprechen, 

Die  vollständige  Reihe  d — d  (Bushi-dtchi- 
)'"£*)  S'^b  folgende  Varianten  : 

d  fga  cd  pentatonisch  (Ä7- 
Hsu-Kankan). 

de         g  a        cd  (Dondokosd). 

de         g   a  h  (c)  d  {Kappore). 


d    e    f    g  a         cd  (Kayochi-yoro.) 

d    c  (I)  g  a  (h)  c    d  (Desitti.) 

d  (e)  f    g  a         cd  (Joritri.) 

d    e  (f)  g  a         cd  ( Dokkois/io.) 

de        g  a  (h)  c    d  (Kitnigayo.) 
Von  der  Reihe  c— e  (Kaki-nkum)  fand  ich  ; 

e    (f)  g  a  h    c    (dl  e  (f/itokoe) 

c    t  (g)  a  h  (c)   d    e  (Kimi  to  tvakarttc. ) 

c    f  —  a  h   c   (d)  e  (Fnkttju-su.) 

e  f  (g)  a  h  (c)  d  e  (Akt  no  nanakusa  .'\ 
(zweifelhaft) 

e    f  (g)  ah         de  (DonJou-busht ) 

e  g  a  h  de  (Aiuo-bus/ti,  rein- 
pentatonisch.) 

c    f        a  h    c  e  (Kayoioaslti  yansr) 

(zweifelhaft.) 

C  g  a  h  c  d  c  {Gombci ga  tanema- 
ku  ;  auch  anders.) 

c    f  g    a  h         de  (l/aka-lmshi.) 

et        a  h   c    (d)  e  (hishuinaba.) 
Von  der  Reihe  h— h  fand  ich 

h  c  a  f  ah  (//itotsit  to  ya,  Bodo- 
itsu,  rein  pentatonisch.) 

h  (cid  c  f       ah  (Jinii-tsugi.) 

h    c(il)e  f  (g)  a  h  (Horde  kayou  ui.) 

h    c  d  c  f       ah  ((Jos /ii>  £//>■!/ uta.) 

h    c      e  f  (gl  a  h  ((Jjrn/ui ga  ta/u-iuakit.) 

h  (c)d  c  f   geh  (Aki  110  itaiiakitsa.) 
(zweifelhaft. 

h    c  (d)  e  f       ah  (Kouiu  tio  Uta.) 
Line     zweite     rein     pentatonische  Reihe 
ih  d  e  f  a  h)  konnte  ich  nicht  finden. 

In  der  Annahme  der  2  Reihen  auf  e  und  h 
in  moderner  Musik  stimme  ich  mit  Herrn  Jsa- 
u-a  überein.  Herr  Uychara  glaubt  alles  auf 
eine  einzige  Tonreihe  mit  zahllosen  Varianten 
(modes)  zurückführen  zu  können.  Ich  kann 
ihm  hierin  nicht  beistimmen,  doch  an  einer 
anderen  Stelle  spricht  er  davon,  dass  in  der 
Shamisen-Musik  in  der  Honchoshi  und  San  sa- 
^/r/'-Stimmung  die  Lieder  aufsteigend  auf 
der  Reihe  h  d  c  f  a  h,  absteigend  h 
a  f  c  c  h  (in  beiden  Fällen  mit  dem 
Hülfston  g)  aufgebaut  seien,  während  sie  in 
der  JW-rt^vir/'- Stimmung  die  Scala. 

c    f   a    h    d    c  aufsteigend 

e  c  h  a  f  e  absteigend  (ebenfalls 
mit  g  als  Hülfston)  zur  Grundlage  hatten. 
Hin  Herr  Urin  glaubt  lür  die  Lieder  mit  Sait- 
sagari-Sümmun«  die  Reihe  a— a  gefunden  zu 
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haben,  die  ich  zwar  auch  in  einigen  wenigen 
Fallen  fand,  deren  wirkliche  Existenz  ich  a bei 
vorläufig  noch  bezweifle. —  Herr  /  Vj,,;".,1//  findet  I 
ntin  nirgends  die  kleine  Sekunde  aul  der  2  ten 
Stufe,  und — eine  diesbezügliche  kurze  Bemer- 
kung Prof,  Chambeihüns  in    "Things  Japan- 

c. -c"  missverstehend — macht  er  sich  d  u  über 
beinahe  lustig.  Die  Bemerkung  L  Itainberlnhi 's 
kann  allerdings  missverslanden  wtnicii,  aber 
bei  P  tt  "merkt  man  die  Absicht  und  wiid 
verstimmt."  Kr  construirt  sich  nach  C  ham- 
berltün  s  Bemerkung  eine  Scala  wie  folgt  : 

eis    d     e    fis    gis    ais    bis  eis 

also  4  ganze  Töne  hintereinander,  die  in  kei- 
nem Tonsystem  vorkommen,  und  was  auch 
(  luimberlaiu  nicht  beabsichtigen  konnte  zu 
sagen. 

Herr  Uehara  findet  für  selir  gewöhnliche 
Lieder,  die  er  Inaka-bushi  nennt,  die  Tonreihe 
d    e    g    a    h    d.    Er    sagt,    diese  Lieder 

klangen  zwar  lebhaft,  energisch,  aber  auch 
gewöhnlich.  Ich  fand,  wie  ich  schon  anluhr- 
te,  auch  bei  diesen    Liedern    d    e    g    a  c 

d,  wie  in  classischer  Musik. 
Die  meisten  japanischen  Tonstikkc  aus  den 

letzten  2—3  Jahrhunderten  bewegen  sich  in 
den  Tonrcihen  e — c  und  h- -h,  wo  immer  die 
2.  Stufe  eine  kleine  Secunde  zur  Tonica  bil- 
det. 

Die  Tonica  ist  bekanntlich  der  Ton,  auf  dem 
eine  Tonreihe  aufgebaut  ist  und  der  das  Ganze 
beherrscht.  Der  Begriff,  der  Ausdruck  Tonica 
ist  erst  spät  aufgekommen  und  hat  eist  wirkli- 
che Bedeutung  durch  die  Kntwickelung  der 
Polyphonie  und  Harmonie  bekommen.  Die 
homophone  Musik  kann  eventuell  ohne 
diesen  Begriff  auskommen.  Deshalb  ist  auch 
die  Kxistcnz  der  Tonica  in  homophoner 
Musik  bestritten  worden.  Trotzdem  ist  sicher, 
dass  ein  instinetives  (icfühl  lür  eine  herrschen- 
de Tonica  auch  in  der  homophonen  Musik 
rxistirt.  Sagt  doch  schon  Aristoteles,  der 
eil/ige  Alte,  der  sich  über  diesen  Punkt 
ausspricht,  in  einem  seiner  Probleme:  Warum 
khngt  alles  schlecht,  wenn  von  den  Saiten 
der  Lyra  die  Mese  allein  verstimmt  ist, 
wahrend  das  Lied  noch  erträglich  klingt, 
wenn  eine  oder  zwei  der  anderen  Saiten 
verstimmt   sind,   die    Mese    aber    rein    ist  ? 


(S   Mittheilungen,  Heft  12.) 

felis  fand,  dass  nordische  Völker  in  ihren 
I  älteren  Melodien  das  Gefühl  für  eine  Tonica 
mehr  documentiren  als  .südlichere  Völker, 
z.  Ii.  die  Neugriechen.  Die  Inder  haben  eine 
Tonica.  "Ann"  genannt.  Die  Tonica  zu 
bestimmen  i*-t  leicht,  wenn  ein  Lied  mit  der- 
selben beginnt  oder  zum  mindesten  mit 
derselben  schliefst.  In  unserer  harmonischen 
MiiNik  kann  allerdings  die  Melodie  ausser 
mit  der  Tonica  auch  mit  der  3  oder  5 
schliessen,  wenn  nur  der  tonische  Dreiklang 
vorhanden  ist.  W  enn  aber  die  Melodie  in 
homophoner  Musik  mit  einem  anderen  Tone 
als  mit  der  Tonica  schliesst,  dann  wird  es 
rein  unmöglich,  die  Tonica  zu  bestimmen. 
Aus  einer  Bemerkung  des  Aristoteles  wird 
geschlossen,  dass  die  griechische  Musik  oft 
mit  der  Dominante  schloss.  Er  sagt  nämlich  : 
*'  Warum  wird  am  Schlüsse  meistens  von 
der  Höhe  zur  Tiefe  gegangen?  Ist  es  edler 
und  wohlklingender  ?  "  Dies  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  man  von  der  Mese  zur  Hypale 
ging,  also  auf  der  Dominante  schloss.  Ks 
wird  sogar  behauptet,  die  Griechen  hätten 
manchmal  auf  der  Mediantc,  also  auf  der 
Terz  geschlossen.  Nun  ist  aber  nach  dem 
pythagoriiischen  System  die  Terz,  die  aus  2 
grossen  Secunden  besteht,  Dissonanz.  Konnte 
man  da  mit  der  Terz  schliessen  ?  Herr 
Knott  beruft  sich  bei  seiner  Negirung  der 
Tonica  in  homophoner  Musik  auf  altschct- 
tische  Melodien,  die  auf  irgend  einem  Tone 
schliessen  konnten.  Dieser  "irgend  eine 
Ton"  war  aber  fast  immer  die  Tonica  der 
Lieder,  freilich  nicht  nach  unseren  modernen 
Dur-  und  Moll-Begriffen.  Kr  sagt  zum 
Schlüsse  mit  Kmphase  :  "  Die  Lieder  besitzen 
in  Wahrheit  keine  Tonica  in  harmonischer 
Bedeutung."  Selbstverständlich  nicht  ;  wenn 
man  von  homophoner  Musik  spricht,  giebt  es 
eben  keine  harmonische  Bedeutung. 

Thatsache  ist  es  nun,  dass  selbst  im 
Gebrauche  der  alten  Kirchentonarten,  die 
doeh  zum  mindesten  seit  Gregor  dem  Grossen, 
der  die  plagalischen  Scalen  aufstellte,  den 
Begriff  Tonica  kannten,  schliesslich  solche 
Freiheiten  einrissen,  dass  Niemand  mehr 
zu  sagen  wusstc.  woran  man  eine  Tonart  er- 
kennen könne.    Es  wurden  Regeln  aufgestellt; 
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man  fixirtc  gewisse  Aufings  uiul  Schltissphra- 
scn,  die  man  "  Tropen  "  n.innte.  Wahr  ist  auch 
ferner,  dass  selbst  im  modeinen  homophonen 
Recitativ  die  Tonica  nicht  so  festgehalten  wird 
wie  in  anderen  Kunstformen.  Ausser  dem 
Schluss  auf  der  Dominante  und  der  Terz 
wäre  auch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass 
Lieder  auf  der  Subdominante  schlössen,  weil 
diese  gleich  der  Dominante  und  Terz  eine 
wirkliche  Consonanz  mit  der  Tonica  bildet, 
doch  fehlen  für  die  Annahme  eines  Schlusses 
auf  der  Subdominante  jegliche  lkweise.  Dass 
aber  2,  6  und  7  als  Dissonanzen  für  den 
Schlusston  gebraucht  werden  sollten,  erscheint 
ebenso  undenkbar,  wie  wenn  sielt  Jemand  als 
beste  Ruhelage  das  Auf-den-Kopfstellen 
auswählen  wollte. 

Ich  komme  nun  zur  Besprechung  der  absolu- 
ten Tonhöhe  und  der  lür  uns  in  Betracht 
kommenden  Stimmungen.  Die  Phrase  von 
'"absoluter  Tonhöhe"  ist  eigentlich  sinnlos. 
Mit  den  Zeiten  ändert  sich  der  Diapason,  der 
nur  etwas  Conventionelles  ist.  Mozart's  Zeit 
hatte  für  das  Stimm-A  circa  840  einfache, 
französische  Schwingungen.  Handel  und 
Bach  haben  ein  noch  tieferes  A  gekannt. 
Gegenwärtig  haben  wir  einen  Normalton  von 
870  Schwingungen,  doch  waren  wir  schon  auf 
S(jO  und  höher.  Dass  es  Musiker  giebt,  die 
temporär  vereinbarte  "absolute"  Tonhöhe 
festhalten  können,  ist  Thatsachc,  doch  macht 
diese  Fähigkeit  allein,  die  ja  grosse  praktische 
Vortheile  gewährt  (leider  auch  reich  an  Nach- 
theilen ist),  nicht  den  Musiker  par  excellcnce. 
Die  Systeme  der  Stimmung,  die  uns  hier 
hauptsächlich  angehen,  sind  das  pythagoräisch- 
chineslsche,  das  Helmholtzische  und  das 
temperirte  System.  Eine  Zusammenstellung 
der  Schwingungszahlen  einer  Tonreihe  inner- 
halb einer  Octave  zeigt  uns,  wie  gering  die 
Unterschiede  sind.  Nehmen  wir  z.  B.  ein  C 
mit  240  Schwingungen,  so  erhalten  wir  : 
c    d    e    f    g    a    h  c 

Pythagaras  240  270  303V4  320  360  405 
455V,  48o- 

Hclmholtz  240  270  300  320  360  400  450 
480 

Temperirt  240  269'^  302*/»  320V»  35yV4 
403*/»  454  48o. 

Hier  ist  nun  auch  in  Europa  der  grosse 


Streit  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis. 
Der  Geiger  spielt,  der  Sänger  singt  pythagore- 
isch ;  in  Doppelgriffen  greift  der  Geiger  aber 
sofort  nach  Hclmholtz  ;  die  Franzosen  Coriiu 
und  Mcrctxtiur  vertheidigen  heute  noch  für 
die  Melodie  das  pythagoreische  System,  und 
selbst  Hclmholtz  gesteht,  dass  er  bei  einer 
unbegleitetcn  Melodie,  in  allen  3  Stimmungen 
gespielt,  keinen  Unterschied  hören  könne  und 
giebt  sogar  die  gute  Wirkung  einer  erhöhten 
Septime,  des  Leittoncs,  zu.  Jedenfalls  wird 
heute  in  Europa  in  allen  3  Stimmungen 
musicirt,  und  da  dies  weiter  nicht  stört, 
brauchen  auch  wir  nicht  anzustehen,  japanische 
Melodien  auf  unseren  Instrumenten  wieder- 
zugeben. 

Dass  wir  dabei  nicht  nöthig  haben,  uns 
grade  an  die  Mollscala  zu  binden,  wie  Herr  Pig- 
gott  will,  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu 
werden.  Jedenfalls  war  Herrn  PiggntCs 
Ciavier  in  Fis  noch  am  wenigsten  verstimmt, 
wie  Herr  Kuott  ganz  richtig  bemerkt  hat. 
Auffallend  ist  auch  eine  Bemerkung  des  P. 
Aviiot,  der  fand,  dass  die  Chinesen  ihre  Lieder 
am  besten  auf  seinem  Harmonium  goutirten, 
wenn  er  in  F  spielte.  Dass  Herr  Yamasc,  der 
erste  Kotospielcr  Japans,  bei  Versuchen  mit 
Herrn  J/tison,  meinem  ersten  Vorgänger,  wie 
Herr  Isazca  erzählt,  einige  Töne  auf  einem 
Ciavier  nach  japanischen  Begriffen  für  falsch 
erklärte,  dass  diese  Töne  aber  von  Herrn 
Mason  selbst  als  nach  temperirten  Stimmungs- 
begriffen verstimmt  gefunden  wurden,  ist  ein 
ergötzliches  Histörchen.  Herr  Yamase  hätte 
selbst  bei  einem  richtig  temperirt  gestimmten 
Clavierc  alle  Intervalle  bis  auf  S,  4  und  5  ein 
wenig  verstimmt  finden  müssen.  Auf  diesen 
Versuch  hin  wurde  aber  mit  Emphase  die 
Ähnlichkeit  der  japanischen  mit  der  europäi- 
schen Musik  proclamirt. 

Was  wir  auf  dem  Ciavier  und  Harmonium 
nicht  wiedergeben  können,  und  auch  auf  den 
Saiteninstrumenten  nur  mit  grosser  Mühe  und 
unvollkommen,  das  sind  die  Verzierungen 
der  verschiedensten  Art.  So  unter  anderm  die 
miauzende,  raunzende  Art  der  Verbindung 
zweier  Töne,  speciell  auf  der  VYütc.Sftaluhac/ti, 
Hicltiriki  und  Saniisen,  und  die  einfachen  und 
doppelten  Pressionen  auf  dem  Koto.  Sonstige 
Verzierungen,     Vor-  und    Nachschläge  mit 
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Halbtönen,  die  nicht  zur  Scala  gehören, 
besitzt  j;i  auch  unsere  Musik.  Wie  w  ill  man 
aber  das  Wischen  mit  den  drei  Elfcnbcin- 
fingcrnägeln  über  die  Kotosaiten  nachmachen? 
Am  schlimmsten  «ind  die  schensslichen  Raun- 
zt reien  auf  dem  Hicltiriki,  der  Flöte  und  Sha- 
kukachi.  In  Kurope  verbindet  der  Sänger,  der 
Geifer  auch  ferner  liegende  Töne  durch  I  linauf- 
oder  Herunterziehen,  Schleifen.  Rutschen  ; 
doch  giebt  es  auch  hierin  Grenzen  des 
Schönen  ;  die  japanischen  Künstler  leisten 
aber  darin  so  hervorragend  Geschmackloses, 
d.f  s  sie  die  in  europäischen  Studentenkreisen 
beliebten  Katzenmusiken  weit  in  den  Schatten 
stellen.  Gründe  für  diese  Geschmacklosig- 
keiten mögen  sein  :  Mangel  an  genügend 
entwickeltem  ästhetischem  Gefühl  ;  handwerks- 
niässige  Ausbildung  des  Berufsmusikers  ; 
allgemeine  Unbildung  des  Musikerstandes; 
mangelhafte  Construction  der  Instrumente; 
Mangel  einer  klaren  Notation  ;  Mangel  an 
wirklichen  Methoden  zur  Erlernung  d<  r 
Instrumente.  (Man  lernt  die  Instrumente 
spielen,  indem  man  die  Stücke,  nach  der 
Schwierigkeit  geordnet,  erlernt.)  Frauen  und 
Winde  widmen  sich  der  Musik;  ein  Jtpaner 
aus  gebildeter,  besserer  Classe  thut  es  gewiss 
nicht.  Selbst  in  der  kaiserlichen  Hofkapelle 
bei  attclassischcn  Stücken  werden  die  Octaven 
so  falsch  gespielt,  d.iss  man  davonlaufen 
konnte.  Macht  man  darauf  aufmerksam, 
dann  heisst  es  mit  überlegener  Miene  :  "  das 
muss  so  sein,  ist  sehr  kunstvoll  und  schwierig 
auszuführen."  Also  man  macht  aus  der  N'oth 
und  dem  Nichtkönncn  eine  Tugend.  In  dem 
Falschspielen  steckt  Methode.  Selbst  Herr 
Vamase  bringt  bei  schnellem  Spiel  die  durch 
Pressionen  erzeugten  Hilfstöne  nicht  correct 
hervor.  Wenn  ich  ihn  bat,  die  Sache  ganz 
langsam  zu  machen,  producirte  er  meistens 
einen  richtigen  Ton,  manchmal  war  er  auch 
im  Zweifel,  ob  es  ein  Halb-  oder  Ganzton 
sein  solle.  Beweis  genug  für  die  Lüderlich- 
keit,  mit  der  in  J.ipan  musicirt  wird.  Immerhin 
sind  es  meistens  nur  Verzierungen,  die  das 
Wesen  der  Scala  als  solcher  nicht  weiter  beein- 
trächtigen. 

Ich  komme  nun  zu  den  Stimmungen  auf 
den  unstimmbaren  Instrumenten  :  Koto  und 
Shamisen.      Das    Koto  hat   12  verschiedene 


Stimmungen,  freilich  werden  die  meisten  dersel- 
ben fast  nie  gebraucht,  einzelne  sind  nur  für 
I  oder  2  Stücke  geschaffen.  Auf  dem  Shamisen 
wird  hauptsächlich  in  3  Stimmungen  gespielt  ; 
aber  es  giebt  7  verschiedene.  Bezeichnen 
diese  Stimmungen  nun  verschiedene  Totali- 
tät ?  Gewiss  nicht.  Man  hat  für  einzelne 
Musikstücke  eine  der  Lage  derselben  besser 
zusagende  Stimmung  der  Saiten  gefunden, 
wodurch  die  Kxecutirung  der  Stücke  um  ein 
Bedeutendes  erleichtert  wurde.  Mehr  oder 
weniger  mögen  wohl  auch  die  japanischen 
Lieder  plagalisch  oder  authentisch  sein,  trotz- 
dem der  Unfang  derselben  weit  über  eine 
üctave  hinausgeht.  So  z.  B.  ist  Mivasawa 
authentisch,  Ji-uki,  und  .I/"tV<7<i  sind 
plagalisch. 

Durch  Verlegung  der  Stimmung  kommt 
einfach  die  Tonica  auf  eine  andere  Saite.  Auf 
dem  Koto  finden  wir  meistens  die  5  Töne  der 
pentatonischen  Scala  durch  die  Saiten  reprä- 
sentirt,  was  so  oft  durch  das  grosse  glissando 
über  alle  13  Saiten  zum  Ausdruck  kommt; 
es  ist  genau  dasselbe  wie  bei  uns  das  glissando 
in  Cdur  über  die  weissen  Tasten  mit  einem 
Finger.  Kokyu  und  Shamisen  enthalten 
natürlich  mit  ihren  3  Saiten  (4;  die  Scala  nicht. 

Ich  komme  jetzt  auf  einen  Mangel  in  der 
Terminologie,  die  verschiedenen  Arten  japa- 
nischer Musik  betreffend. 

Man  unterscheidet  : 
Classische  Musik,  Gagaku,  und 
Populäre     Musik.  Zokugaku. 
Man  sollte  sagen  : 

1.  Alt-classische  Musik,  Gagaku. 

Die  andere  Art  (Zokugaku)  wäre  zu 
theilcn  in 

2.  Moderne  classische,  Koto-uta,  und 

3.  Volksmusik,  Naga-uta. 

Diese  Theilung  käme  unserer  Theilung  in 
F.uropa  gleich.  Herr  Uychara  unterscheidet 
in  der  modernen  Musik  Miyako-bushi  und 
Inaka-bushi  ;  ich  konnte  den  Unterschied 
nicht  herausfinden.  Ich  fand  aber,  dass 
Gagaku-Musik  meistens  aus  der  Tonreihe  d—d 
gebildet  ist  (auch  einige  Volkslieder,  viel- 
leicht diejenigen,  die  Herr  Uychara  mit  Inaka- 
bushi  bezeichnet)  ;  und  fand  ferner,  dass  die 
Tonreihe  e— e  hauptsächlich  der  von  Ya'.sulia- 
s/11  (dem  Betthoven  Japans)  1649  begründeten 
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und  von  Vamada  Rj'it  fortgesetzten  Compo- 
sitionsweisc  zu  Grunde  liegt  (Koto-ura).  und 
dass  die  Tonreihe  h— h  dem  neueren,  populä- 
ren Genre  Nag.iuta  den  Charactcr  verleibt. 

Der  kliytlunus  trat  jedenfalls  bei  allen  Urvöl- 
kern  zur  Begleitung  der  Tanze  zuerst  auf.  In 
den  Gesängen  (ausgenommen  da.  wo  sie  zur 
Begleitung  der  Tänzer  dienten)  musste  der 
Rhythmus  dem  Texte  angepasst  werden  (proso- 
discher  Rhythmus).  In  ihnen  herrschte  daher 
nach  unseren  modernen  Tactbcgriffen  voll- 
ständige Tactlosigkcit  ;  in  Tänzen  dagegen 
war  und  ist  wirklicher  R'nythmus,  den  wir  in 
Tacte  von  2  oder  4  Vierteln  oder  Achteln 
theilen  können.  Doch  kennt  der  Japaner 
sicherlich  den  musikalischen  Tact  nicht.  Ich 
glaube  bestimmt  behaupten  zu  dürfen,  dass 
der  Japaner  stets  nur  eins,  eins,  eins  zählt.  In 
Gesungen  sind  mir  oft  Fälle  vorgekommen, 
wo  eine  2  oder  4  Tlieilung  plötzlich  unmöglich 
wurde  und  ein  )^  oder  }±  Tact  eingeschoben 
werden  musste.  Längere  und  kürzere  W'crthc 
lür  Töne  giebt  es  natürlich,  wie  man  sich  bei 
dem  Kokyu  und  den  Blasinstrumenten  über- 
zeugen kann.  Bei  den  Schlag-  und  Zupf-in- 
stiumentcn,  Koto,  Bivva,  Shamisen,  Gckkin 
kann  man  es  natürlich  nie  feststellen,  denn 
der  Schlag,  der  Zupfer  repräsentirt  nur  ein 
Moment,  nachher  tritt  Absterben  des  erzeug- 
ten Tones  ein  ;  durch  Abdämpfen  kann  man 
natürlich  die  Töne  noch  kürzer  machen,  Mittel 
zur  Verlängerung  aber  giebt  es  nicht. 

Dreitheilung,  Triulcn,  sind  mir  nie  vorge- 
kommen, wie  es  auch  Thatsache  ist,  dass 
meinen  Schülern  beim  Erlernen  der  europäi- 
schen Musik  die  Dreitheilung.  speciell 
Triolen,  grössere  Schwierigkeit  machen. 

Das  Gefühl  für  Rhythmus  ist  beim  Japaner 
sehr  stark  einvickelt.  Er  wird  die  schwierigsten 
Synkopen,  die  unregelmässigsten  Taiko-  und 
Kakko-Schläge  mit  einer  l'räcision  bringen, 
did  selbst  einen  gediegenen  europäische  Musi- 
ker in  Erstaunen  zu  setzen  vermag.  Auch 
werden  Accentc  durch  Hin-  und  Herzupfen 
der  Saiten  sehr  stark  markirt.  Sonstige 
Begriffe  von  Dynamik  scheinen  nicht  zu 
existiren  ;  selbst  Forle  und  Piano  werden  nicht 
durch  ein  und  dasselbe  Instrument  hervorge- 
bracht. Der  Einzelne  repräsentirt  das  Piano, 
die  Masse  das    Forte— beinahe    so   wie  im 


Berliner  Domchor. 

Accelcramlo  's  und  Ritardando's  sind  vor- 
handen. 

Ich  komme  nun  zur  Melodie  und  Harmonie. 

Die  Musik  hat  bei  allen  Völkern  homophon 
begonnen  und  ist  bei  allen  anderen  (mit  Aus- 
nahme der  europäischen  Musik)  trotz  sehr 
alter  und  vielfach  höchst  ausgebildeter  Musik- 
systeme eine  homophone  geblieben. 

Es  ist  als  bestimmt  anzunehmen,  dass  bei 
den  alten  Griechen  keine  Harmonieversuche 
gemacht  wurden,  denn  wieder  fragt  Aristoteles: 
"  Warum  wird  nur  die  Consonanz  der  Octave 
allein  gebraucht  ?  Keine  von  den  anderen 
Consonanzen  wird  gebraucht  !  "  Terz  und 
Sext  waren  ja  Dissonanzen  und  waren  zur 
Harmoniebildung  nicht  geeignet. 

Wir  unterscheiden  homophone,  polyphone 
und  harmonische  Musik. 

Homophone  Musik  ist  ohne  Poesie,  Gesang, 
zu  arm  an  Formen  und  Veränderungen,  so 
dass  sich  darin  kaum  grössere  Kunstformen 
entwickeln  können.  Sie  schickt  sich  bloss  für 
den  naivesteil  Lapidarstyl  der  Empfindung. 
Sie  bleibt  auf  kürzere  Tanz-  oder  Marschstücke, 
vielleicht  auf  Programmmusik  ("  Tuchklopfer- 
stück "  in  Japan)  beschränkt.  Nur  mit  Gesang 
und  Poesie  können  umfangreiche  homophone 
Kunstwerke  geschaffen  werden,  nicht  nur 
Lieder,  Oden,  religiöse  Hymnen,  sondern 
grosse  epische  Gesänge  und  ganze  Tragödien. 
Uns  klingen  diese  Sachen  besser  im  Sprechton. 
Bei  den  italienischen  Declamatoren,  den  litur- 
gischen Recitationen  in  der  römisch-katholi- 
schen Kirche  finden  wir  vielleicht  noch  die 
Nachklänge  des  antiken  Spt echgesanges.  In 
Japan  steht,  wie  ich  glaube,  dieser  Sprechge- 
sang  noch  in  schönster  Blüthc.  Gewisse  Theile 
der  Erzählungen  der  Hanashika,  die  Vorträge 
der  Heldengesänge  mit  Biwa-Begleitung, 
die  einleitenden  Erzählungen  zum  Nö-Tauz, 
das  eigentümliche  Verlesen  k  aiserlicher 
Erlasse,  selbst  des  laute,  singende  Lesen  ein- 
zelner Personen  aus  Büchern  und  Zeitungen 
sind  sicher  reiner  Sprechgesang. 

Weil  nun  stets  die  Worte  die  Hauptsache 
bilden,  an  deren  wechselnden  Sinn  sich  die 
Musik  vollständig  anlehnen  muss,  so  bleibt 
dieser  Art  Musik  jeder  sclbstständige  Kunst- 
werth   entzogen  ;   daher  die  untergeordnete 
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Rtillc  der  j .»panischen  Musik.  Der  Japaner 
fraßt  nie  nach  dem  Componistcn  eines  Liedes, 
picher  aber,  falls  er  siel)  überhaupt  dafür  in- 
tcressirt,  nach  «lern  Dichter  des  Textes.  Selb- 
ständig konnten,  wie  ich  schon  sagte,  nur  ver- 
hältnissmässig  kurze  Sätze  geschaffen  «erden. 
Doch  ist  sicher,  dass  ihnen  bestimmt  fest- 
gesetzte Tonfolgen  und  Regeln  zu  Grunde 
liegen,  während  sie  auf  uns  fast  »Im  Kindruck 
der  Willkürlichkeit  machen.  Ks  giebt  gerade 
in  der  japanischen  Musik  eine  ganze  Reihe  ty- 
pischer Formen  und  Phrasen,  die  sogar  eigene 
Namen  tragen.  Wer  die  besten  derselben  gut 
zusammenleimen  kann,  componirt— stets  nach 
bewährten  Mustern.  Yatsuhaslii  hat  iiir  die 
Instrumentalstüeke  Regeln,  die  hänge  der 
einzelnen  Thcile  betreffend,  aufgestellt, 
für  »lie  innere  Structur  nicht  ;  seine  Com- 
positionen  müssen  wohl  als  Modelle  gelten. 
Die  beiden  Stile  für  die  Koto-  Musik  heissen  : 
Kitini,  »lie  Stücke  mit  Gesang,  und  Ihm-mono. 
der  Suitenstil  für  Instrumente  allein. 
Dass  es  auch  ein  Kunstlied  mit  M  >tiv  in 
mannigfaltiger  Gestaltung  und  eingeschobe- 
nen Ritornells  giebt,  glaube  ich  am  besten 
mit  dem  von  mir  bearbeiteten  "  Ralubai"  be- 
weisen zu  können. 

Ich  habe  in  dem  vorhergehenden  Capitel 
von  der  j  (panischen  Musik  einfach  als  von 
einer  homophonen  Musik  gesprochen  und  muss 
noch  einige  Worte  hinzufügen,  deshalb,  weil 
oft  gefragt  wird,  ob  japanische  Musik  nicht 
Harmonie  besitze,  und  weil  es  Leute  giebt, 
die  in  der  japanischen  Musik  wirklich  Har- 
monie entdecken  wollen,  Piggolt  meint,  dass 
die  Stimmung  des  Yamato-koto  uns  möglicher- 
weise Andeutungen  über  den  Gebrauch  von 
Harmonie  in  Alt-Japan  geben  konnte.  Ferner 
sei  es  das  Instrument  Shö.  welches  2.3  und 
4  Töne  zusammen  hervorbringt,  was  also  auf 
Harmonie  schliessen  Hesse.  Ich  finde  aller- 
dings Zusammenklänge  auf  dem  Shö,  die  wie 
Harmonie  aussehen.  Doch  sind  viel  Disso- 
nanzen darunter  ;  ausserdem  ist  die  Tonlage 
der  Accorde  so  bedeutend  hoch,  dass  ich  nicht 
umhin  kann  zu  bezweifeln,  dass  gerade  hier, 
und  nur  hier,  der  Jtpincr  uiul  Chinese  ein 
ziemlich  complicirtes  Harmoniesystem  haben 
sollte.  Auch  auf  der  Biwa  werden  Tonzusam- 
menstcllungen    hervorgebracht,    über  deren 


Berechtigung  und  Bedeutung  ich  mich  noch 
eines  Urtheils  enthalte. 

Die  Octave  ist  selbstverständlich  vorhanden, 
schon  wegen  der  verschiedenen  Tonlage  der 
Instrumente  und  Stimmen.  Die  4  und  5 
werden  auf  Koto  und  Shamiscn  zusammen 
I  angeschlagen.  Auch  Sekunden  kommen  vor  ; 
doch  diese  sind  ji  dissonant.  Sollten  die 
Japaner  im  Begriffe  stehen,  ein  harmonisches 
System  zu  bilden  und  dieses  Unternehmen  mit 
unharmonischen  Dissonanzen  beginnen  ? 

Der  Gebrauch  dieser  Intervalle,  von  denen 
4,  5  und  8  allerdings  Consonazen  sind, 
ist  meiner  Meinung  nach  durch  weiter  nichts 
als  durch  das  blosse  Verlangen  nach  Klan>T- 
verstärkungin  Aufnahme  gekommen;  vielleicht 
selbst  die  Sekunden  und  die  scheinbaren 
Accorde  auf  Shö  und  Biwa.  Selbst  wenn  man 
an  »len  Anfang  von  Harmoniebildung  glauben 
wollte,  weil  höhere  Töne  mehr  durch  »lie  5, 
tiefere  mehr  durch  die  4  verstärkt  werden,  so 
findet  man  doch  keine  weiteren  Anhalts- 
punkte, die  zu  weitergehenden  Conscqucnzeu 
berechtigen  würden. 

Bei  uns  fängt  »He  Polyphonie  mit  Sicherheit 
im  10.  Jahrhundert  an.  (Ks  wird  auch  das 
8  und  sogar  das  7.  angelülut).  Der  Cantus 
fiimus  ging  in  der  Mitte,  die  Oberstimme 
hatte  dasselbe  eine  4  höher,  »lie  Untcrstimme 
dasselbe  eine  5  tiifer.  Der  Gesang  wäre 
demnach  in  4.5  und  8  gegangen.  Dr.  Osrar 
Paul  behauptet  allerdings,  dass  man  diese 
Stimmen  nie  zusammen,  sondern  nach  einan- 
der sang. 

In  Xara  bei  dem  dort  gezeigten  Tcmpeltanz 
horte  ich  selbst,  wie  »lie  zwei  Männer,  die  zu 
«lern  Tanze  sangen,  in  einer  reinen  Quart 
begannen  und  den  Gesang  bis  zum  Schlüsse  in 
Quarten  mit  einer  barbarischen  Consequenz 
durchführten,  so  <lass  mir  die  Ohren  wehthaten. 
Soll  das  nun  Anfang  zur  Harmonie  sein  ?  Sicher 
nicht  !  Aber  Anfang  zur  Polyphonie  könnte 
es  sein.  Ks  ist  stets  bei  schwerer  Kot»>- Mu- 
sik zu  hören,  dass,  wenn  mehrere  Koto's 
zusammenspielen,  dieselben  nicht  allein  in 
Octaven  gehen,  sondern  dass  die  oberen  Koto's 
auch  ganz  andere  figurirte  Passagen  in  der 
Form  von  Variationen,  oder  besser  gesagt  von 
Varianten  spielen.  Von  der  Polyphonie,  die 
hier   erst,  falls  meine   Annahme  richtig  ist, 
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zwei  Stimmen  umfassen  würde,  ist  aber  noc  h  ein  ! 
weiter,  weiter  Weg  zur  Harmonie:  zwei  Töne 
altein  geben  noch  keinen  Accord  ;  drei  ver- 
schiedene Töne  sind  zur  Bildung  eines  solchen 
nothwemlig.  Also  meiner  Ansicht  nach  hat 
die  japanische  Musik  keine  Harmonie,  viel- 
leicht aber  Anfänge  der  Polyphonic. 

Ich  komme  nun  zur  MoJul.ition.  Einfache 
kurze  Lieder  gelten  selbstverständlich,  wie 
auch  bei  uns,  in  einer  Tonart.  Doch  bei  aus- 
gedehnteren Stücken  finde  ich,  dass  durch 
Erhöhung  oder  Erniedrigung  einzelner  Töne 
nicht  allein  zufällige  Alterationen  herbeige- 
führt werden,  sondern  dass  dadurch  ein  anderer 
Ton  Tonica  wird,  die  Scala  also  versetzt 
erscheint.  Diese  Ausweichungen  dauern  in 
den  meisten  Stücken  nicht  lange,  obwohl  bei 
langen  Kotostückcn  auch  ganze  Mittelsätzc 
durch  Verschiebung  einzelner  Drücken — bei 
dem  Shamiscn  durch  Umstimmen  von  ein 
oder  2  Saiten— in  eine  andere  Tonart 
versetzt  erscheinen.  Die  gewöhnliche  Modu- 
lation geht  auf  die  4  oder  5  der  Tonica. 
analog  unseren  gewöhnlichen  Modulationen 
nach  Dominante  und  Subdominante,  z.  B, 
von  Cdur  nach  F-  oder  Gdur.  Sehr  selten 
soll  eine  Versetzung  auf  die  2  und  7  vorkom- 
men; mir  gelang  es  nicht,  hierfür  Belege 
zu  finden. 

Beispiele  für  Modulation  : 

Hitokoe, 

Kintoki  ga, 

Ilorcte  kayou  ni, 

Ott  h'oto  kolo, 

Rakubai, 

Kokuro  miutpoku. 

Ich  komme  nun  zur  ästhetischen  Seite. 

Bei  allen  Völkern  herrscht  der  Glaube  an 
die  Macht  und  Wirkung  der  Musik.  Coniucius 
soll  einmal  durch  Musik  so  bewegt  gewesen 
sein,  dass  er  nachher  drei  Monate  lang  nichts 
ass.  Die  Orpheus-Geschichte  erscheint  bei 
Kinnen  und  Birmanen  in  ganz  ähnlicher  Fas- 
sung. Der  heilige  Augustinus  kam  nach  Mai- 
land und  sagte,  nachdem  er  die  dort  auf- 
geführten Gesänge  gehört  hatte  :  "  Die  Stim- 
men flössen  in  meine  Ohren,  Wahrheit  träufelte 
in  mein  Herz,  und  das  Gefühl  der  Andacht 
strömte  in  süsse  Thranen  der  Freude  über!" 
Doch  wie  ganz  anders  in  Japan  !  Der  Japaner 


singt  nicht  oder  wenig,  und  wenn  ers  thut, 
welches  Genre!  Er  miethet  sich  biinde  Musi- 
kanten, oder  Sängerinnen,  die  er  sicher  nicht 
nur  der  Musik  zu  Liebe  rufen  lässt  ;  a-.isserdein 
besorgt  das  w<  ibliche  Element  im  Hause  etwas 
musikalische  Zerstreuung.  Der  Shinto-Cultus 
hat  fast  gar  nichts,  der  buddhistische  Ritus  ver- 
schwindend wenig  für  Musik  gethan. 

Herr  von  Zc  itwitz  bestreitet  die  Behauptung 
virler  Europäer,  die  sagen,  dass  min 
überhaupt  japanische  Musik  nicht  goutiren 
kö:uic.  Er  nennt  die  von  ihm  der  Gesellschaft 
vorgeUgt(n  Stücke  durchgängig  melodiös, 
ernst  und  sentimental.  Ob  jemand  eine  Melo- 
die schön  findet  oder  nicht,  ist  ganz  persön- 
liche Ansichts-  und  Geschmackssache.  Der 
Japaner  denkt  sich  aber  diese  betreffenden 
Lieder  nicht  ernst  und  sentimental.  Auch 
Herr  /'.  In  'w.ni  nennt  in  einer  im  vorigen  Jah- 
re von  ihm  herausgegebenen  Liedersammlung 
die  Lieder  hervorragend  schön  und  reizend. 

Aui/'f,'S  sagt  nun  andererseits:  Ein  Euro- 
päer könne  von  japanischer  und  chinesischer 
Musik  kaum  sprechen,  ohne  in  einen  humori- 
stischen Ton  zu  verfallen,  und  er  steht  wohl 
mit  dieser  Anstellt  nicht  vereinzelt  da.  Ich 
selbst  konnte  bei  Omcrten  beobachten,  dass 
ein  Theil  des  ein  opäischen  Publikums  sich  oft 
kaum  enthalten  konnte,  bei  Production  gewis- 
ser Arten  japanischer  Musik  in  helles  Geläch- 
ter auszubrechen. 

Der  ungünstige  Eindruck,  den  die  Armuth 
und  Reizlosigkeit  der  japanischen  Musik 
hervorbringt,  wird  nun  noch  potenzirt 
durch  den  näselnden,  gequetschten,  oft  gur- 
gelnden Ton  der  vortragenden  Stimme  und 
durch  den  wenig  idealen  Ton  der  begleitenden 
Musikinstrumente. 

Alle  diese  Sachen  können  wir  natürlich  mit 
keiner  Art  von  N<  tatiou  fixiren  und  ebenso 
wenig  mit  unserer  Gesangsmanier  und  unseren 
Instrumenten  wiedergeben.  Aber  selbst  wenn 
wir  durch  unsere  bessere  Gesangstnaitier 
und  unsere  vollkommeneren  Instrumente 
die  Lieder  quasi  idealisiren.  selbst  dann  zeigen 
noch  die  meisten  der  Europäer  eine  Abnei- 
gung dagegen.  Woher  kommt  das  nun  ?  Herr 
Mason  s-iRte — nicht  ganz  unrichtig — der 
Unterschied  der  japanischen  Musik  von 
unserer  läge  in   der   verschiedenen    Art  der 
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Ihium  In  11  Verbindungen.  Herr  Piggott  meint 
<J;T  Gebrauch  von  ungewohnten,  scheussiiehen 
Intcrr.d:  n  s'  i  Schuld  ;  uti<l  doch  .ricl-.t  er 
von  den  I  Icrrlichkeitcn  der  Koto-Musik.  für 
die  er  aufrichtige  Bewunderung  füh'e.  und 
l.i-i^t  -ich  in  seiner  grenzenlos,  n  Veu  hrung 
hiiTci-st.-n.  die  japanische  Musik  in  ihrer 
höchsten  Vollendung,  gesetzt  für  zwei 
Kuto'i,  Sh. imi seil.  Kol.yu  und  eventuell  Slia- 
kuhacln,  mit  unserer  Kammermusik  zu  ver- 
gleichen; Vorher  nennt  er  aber  d.is  Sli.imisen 
d.is  Instrument  der  Bettlerin. 

Unsere  Musik  h.»t  nun  aber  doch  alle  Inter- 
valle des  Japaners,  und  noch  einige  mehr! 
Durch  Vermindern,  Übt  rnuissigmichen  ge- 
brauchen wir  alle  Intervalle,  die  zu  bilden 
n  '».dich  sind  ;  also  auch  die,  die  Herr  Piggott 
"awkwaul  "  nennt  ;  dieser  Grur.d  ist  also  nicht 
stichhaltig. 

Meiner  Ansicht  nach  ist  der  Grund  in  der 
oft  constanten  Auslassung  gewisser  Intervalle 
zu  suchen,  In  vielen  japanischen  pentato- 
ni>chon  Scalen  fehlt  die  Terz  und  Sexte.  Letz- 
tere erscheint  öfter  als  die  Terz  als  Hüllsnote. 
Grundton,  4,  5,  8  sind  die  sogenannten  Voll- 
kommenen Consonanzen,  2  und  7  sind 
wirkliche  Dissonanzen.  Die  Vermittlung 
zwischen  ihnen,  die  sogenannten  unvollkom- 
menen Consonanzen  fehlen.  Dieser  Mangel 
macht  sich  unangenehm  fühlbar,  was  Piggott 
"  awkward  "  nennt.  Zugleich  sind  uns  3  und  6 
die  Mittel  zur  Bestimmung  von  Dur  und  Moll. 
Die  fehlen  uns  nun  hier  und  wir  sind  im 
Unklaren  gelassen,  oh  wir  die  Melodien  nach 
unserem  System  für  Dur  oder  Moll  halten 
sollen.  Bei  der  chinesisch-schottischen  Scala 
c  d  e  g  a  c  fehlen  4  und  7  ;  wir  ha- 
ben l,  5,  S,  vollkommene  Consonanzen,  3,  6 
unvollkommene  Consonanzen,  zugleich  Be- 
stimmung für  den  Dur-Ciar acter,  und  2  Disso- 
nanz. Die  Verlheilung  ist  eine  bessere,  und 
der  Kffect  auf  unsere  O'iren  bei  Weitem  befrie- 
digender. Krscheint  die  Terz  als  Hulfston, 
die  dann  im  J  (panischen  eine  kleine  Terz 
ist,  <\.inn  mögen  wir  ja,  wenn  auch  nicht  mit 
v ■>!!em  Recht,  die  Tonart  als  M  dl  bez  ichnen. 
Mi  scheinen  alle  Töne  bei  ülirt,  so  können  wir 
un>  leicht  befreunden.  Als  kurzen  und  klaren 
Beweis  will  ich  die  japanische  Nationalhymne 
ankiaren. 


Ihre  Reihe  ist  : 

d    c    g    a    c    d.    Terz  und  Sexte  fehlen. 

Die  Sexte  (hi  erscheint  ein  einziges  Mal  ab- 
steigend, und  sofort  wird  die  Melodie  belebt, 
freundlicher  ;  es  ist,  als  wenn  die  Sonne  durch 
die  Wolken  bräche. — Und  nun  zum  letzten 
Cipitel,  die  HariHonisirung  der  j\p,tnisch<n 
.Wt /<'■/!<■>/  betreffend. 

Obgleich  der  gothische  Stil  die  reichsten 
und  in  sich  conscquentcstcn,  mächtigsten  und 
ergreifendsten  Architekturformen  entwickelt 
hat,  ungelähr  wie  unser  modernes  Musiksystem 
unter  den  übrigen,  so  müssen  wir  doch  nicht 
glauben,  dass  der  Spitzbogen  die  natürlich 
gegebene  Urform  aller  architektonischen 
Schönheit  sei,  die  überall  eingeführt  werden 
raü  sc.  Und  so  wie  wir  gegenwärtig  wissen, 
dass  wir  in  einen  griechischen  oder  romani- 
schen Bau  nicht  gothische  Fenster  setzen 
dürfen,  so  müssen  wir  uns  auch  klar  sein,  dass 
wir  die  Musik  anderer  Zeiten  und  Völker, 
die  andere  Tonreihen  als  unser  Dur  und  Moll 
haben,  nicht  nach  dem  Schema  unserer  Dur- 
und  Moll-Harmonie  harmonisieren  können. 

Fnilich  hat  diese  Kunstauffassung  noch 
wenig  Fortschritte  gemacht,  und  indem  man 
solche  Musik  nach  den  Vorschriften  unserer 
mod  nun  Harmonielehre  beurtheilt,  ist  man 
leider  geneigt,  jede  Abweichung  von  der 
Letzteren  für  blosses  Ungeschick  oder  (ür 
barbarische     Geschmacklosigkeit  zu  halten. 

Trotz  dieser  Mrkenntnis  konnte  ich  der 
Versuchung  nicht  widerstehen,  einige  Lieder 
zu  bearbeiten,  worüber  ich  noch  einige  Worte 
hinzulügen  will. 

Piggott  und  Knott  sind  darin  einig,  dass  eine 
Harmoni' irung  sehr  schwierig  sei.  Knott  ist 
der  Minzige,  der  etwas  auf  die  Kirchentonar- 
ten anspielt.  Unrecht  hat  er  aber,  wenn  er 
sagt,  dass  dorische  Lieder  nach  diatonischer 
I  Phraseologie  auf  dem  2.  Ton  enden.  Dann 
würde  auch  das  absteigende  A  moll  auf  dem 
6.  Tone  von  C  dur  nach  diatonischer  Phraseo- 
logie enden.  Der  ganze  Passus  ist  eben  etwas 
Phraseologie.  Dorisch  wird  eben  dorisch  zu 
harmonisiren  sein. 

Herr  von  Zedtwitz  meint,  im  Allgemeinen 
vertrage  die  japanische  Musik  keine  Harm.ni- 
sirung.  Letztere  zerstöre  den  Character  ;  um 
das  nicht  zu  thun,  dürfe  man  höchstens  Ucta- 
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vcn  und  von  Zeit  zu  Zeit  eine  4  oder  5  anwen- 
den. Das  tlmn  nun  aber,  wie  wir  gesehen,  die 
Japaner  selbst  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
aucli  ohne  Herrn  von  Zedtwitz's  Rath- 
schlage. 

Kr  führt  jedoch  fort  und  sagt:  Die  wirkliche 
musikalische  Bedeutung  der  japanischen  Melo- 
dien wird  wohl  am  Besten  dadurch  bewiesen. 
da>s  die  Mehrzahl  derselben  für  unser  Ohr 
eine  Harmonisirung  sozusagen  provocire  und 
nichts  leichter  sei.  als  japanische  Melodien 
zu  harmonisiren.  Jeder  cinigermassen  begabte 
Dilettant,  dessen  Ohr  den  Geist  der  japani- 
schen Musik  erfasst  habe,  könne  auf  diese 
Weise  wohlklingende,  characteristischc,  in- 
teressante Musikstücke  herstellen.  Doch 
werde  der  Japaner  sie  nicht  erkennen, 
da  die  Melodien  dadurch  ihren  eigenartigen 
Character  verlören.  (Wo  also  liegt  das 
I'rovociren  und  das  Charakteristische  ? !) 

Die  Lieder  Ilimematsu  und  Sakura  seien 
typisch  japanisch,  deshalb  auch  sehr  geeignet 
zur  Harmonisirung,  resp.  zur  Variation. 
—  Die  in  diesen  wenigen  Zeilen  enthaltenen 
Widersprüche  sind  so  eclatant  und  zeigen 
den  Dilettantismus  in  so  hoher  Vollen- 
dung, dass  ich  mir  das  Vergnügen  versage, 
dieselben  zu  kritisiren. 

Wie  ich  schon  sagte,   fand  ich  die  3  Ton- 
ret hon 
d— d 
e  — c 
h— h. 

D — d  hat  nun  grosse  Ähnlichkeit  (obwohl 
pentatonisch)    mit    unserem    Dorischen  des 
Mittelalters.     Die  japanischen  Melodien  in 
dieser  Tonart  sind  meistens  getragenen  Cha- 
racters  und,  da  wir  gerade  noch  dorische  Cho- 
räle in  grosser  Anzahl  mit  ihrer  Harmonisirung 
besitzen,  wird  es  uns  nicht  übermässig  schwer, 
nach  bewährten  Mustern  auch  japanische  Melo- 
dien dieser  Art  mit  Harm  Kiie  zu  versehen. 
Als  Beispiele  führe  ich  auf: 
Shinshösiii 
Miyasatna  (Bocklet) 
Sttsu  setsuse 


Mal sur  1 '  bayashi  und 
Kimignyo 

Ein  Lied,  Kiidiu-btistii,  auf  derselben  Scala 
gebaut,  sah  ich  mich  der  raschen  Bewegung 
wegen,  wo  besonders  die  kleine  Septime,  die 
sich  oft  wiederholt  und  zwar  aufsteigend  sich 
unangenehm  fühlbar  macht,  genötigt  in  Dur 
anstatt  dorisch  zu  harmonisiren,  so  da*s  die 
Tonica  zur  Quinte  der  untergelegten  Tonart 
wurde. 

Die  Melodien  auf  der  Reihe  c — e  sind 
meistens  rascher.  Nun  besitzen  wir  aber 
keine  beglaubigten  raschen  phrygischen  Lie- 
der mit  Harmonie  aus  dem  Mittelalter,  und 
ausserdem  ist  der  phrygische  Schluss  stets 
ein  schwacher,  unbestimmter,  der  oft  wie  die 
Dominante  des  Acolischen  klingt. 

Thatsache  ist,  dass  seit  Bach's  Zeit  diese 
phrygischen  Choräle  meist  in  C  dur  oder  C  moll 
harmonisirt  werden.  Ich  stehe  daher  keinen 
Moment  an,  für  die  Harmonisirung  der  japa- 
nischen Lieder  dieser  Tonreihe  Moll  zu 
wählen.  Beispiele  : 
Ralub.ii 

0  Etlo-Nihonbashi 
Siii'lirit. 

Die  Lieder  der  Reihe  h — h  bringen  uns 
in  Verlegenheit,  da  absolut  keine  harmo- 
nischen Piä.edenzfälle  vorhanden  sind. 
Der  tonische  Dreiklang  ist  unmöglich,  und 
ich  se!ic  keinen  anderen  Ausweg,  als  sie  in 
der  Weise  zu  harmonisiren,  dass  ihre  wahre 
Tonica  im  Schhissaccord  als  Quinte  erscheint, 
und  dieser  Schlussaccord  der  A  moll-Scala  ist, 
was  in  vielen  Fällen  einem  phrygischen 
Schlüsse  mit  der  Quinte  in  der  Melodie 
gleichkommt.    Beispiele : 

Jiziiki  Uta. 

(iombei  ga  tam  makii. 

Afnü/tt. 

llitotsiitoya  (Bocklet). 
Indem  ich  Ihnen  für  Ihre  freundliche  Auf- 
merksamkeit danke,  schliesse  ich  hiermit 
ineine  heutigen  Bemerkungen :  vielleicht 
gelingt  es  mir  noch  später,  mehr  Licht  in  die 
Sache  zu  bringen. 
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G  E  N  E  R  A  L-  V  E  R  S  A  NI N I  LI  J  NG. 

Yokohama,  am  2g.  Januar  rS</>. 


VoK*IT/i:N]>KR  :  i.  V.  I)K.  L.  RIESS. 

Die  Kassenübersicht  wurde  netst  Belegen 
der  Versammlung  durch  Herrn  Karelier  vorge- 
legt. Da  aber  die  Anzahl  der  anwesenden 
Mitglieder  eine  sehr  geringe  war,  so  schlug  der 
Vorsitzende  vor,  die  Krthcilung  der  Dccharge. 
Verlesung  des  Jahicsbcriv : hts  und  Neuwahl 
des  Vorstandes  auf  eine  im  Februar  ebent'dls 
in  Yokohama  abzuhaltende  ausserordentliche 
GcncraU  crsammlung  zu  verschieben.  Die 
\'ersammlung  erhob  diesen  Vorschlag  zum 
Beschlüsse. 

Herr  Professor  Dr.  Low  hielt  sodann  einen 
Vortrag  über  Sake- liefe.  Auf  einige  Fragen 
der  Herren  Elkan,  Dr.  Weigert  und  des 
Vorsitzenden  erklärte  der  Vortragende  die  in 
der  vorgefahrten  Untersuchung  angewandten 
Zahlungsniethoden,  sowie  den  Unterschied 
der  Sakeliefe  von  der  Hierhefe. 


AUSSERORDENTLICHE 
GENERAL  VERSA  M  M  LU  N  G. 

Yokohama,  am  26.  Februar  iSy6. 

Vors i tz E N Di: r  :  Hkkr  1.KI1M  A N N. 

Der  Vorsitzende  thcilte  mit.  dass  die  Herren 
Ingenieur  L.  BENJAMIN  in  Tckyo  und 
M aktin  1'oks  in  Kobc 
in  die  Gesellschaft  aufgenommen  sind.  Als 
Geschenke  erhielt  die  Gesellschaft  von  Herrn 
Baron  von  Gutschmid  das  l'rachtwerk  :  Krieg 
und  Sieg  1S70— 1S71,  und  von  der  Directiou 
des  Königl.  Museums  für  Völkerkunde  ein 
Heft  der  Mittheilungen  dieses  Instituts. 

Der  Vorsitzende  legte  dann  noch  einmal  die 
Kassenübersicht  für  180.5  vor  und  erläuterte 
einige  Posten  derselben.  Herr  Jansoii  verlass 
den  Jahresbericht.  Die  Versammlung  crthcil- 
te  d.irauf  dem  Vorstand  Dccharge.  Auf  An- 
ri-gung  des  Herrn  Dr.  Balz  beschloss  darauf 
die   Versammlung   den  bisherigen  Vorstand 


durch  Akklamation  wiederzuwählen.  Da  die- 
ser Antrag  durchging,  erklärte  Herr  Lehmann 
im  Namen  des  Vorstandes  seinen  Dank  für  das 
bewiesene  Vertrauen  und  Bereitwilligkeit  aller 
Vorstandsmitglieder  zur  Weiterführung  der 
Geschäfte. 

Dann  constiluierte  sich  die  Versammlung  in 
eine 

FESTVER  S  A  NI  M  LU  NG  ZU  R 
EEIER   HKS    100  JÄHRIGEN 
GEBURTSTAGES    DES    ER  EI- 
HERRN  1'HILIIT  I  RANZ  VON 
SIEIiOLD. 

Der  Festsaal  des  Club  Germania  war  zu 
diesem  Zwecke  mit  dem  bekränzten  Oelbilde 
des  Gefeieiten  geschmückt  worden.  Herr  Dr. 
BAT./  hielt  die  Festrede  : 

Meine  Herren!  Wenn  wir  die  Reihe  der 
Männer  überschauen,  die  am  meisten  dazu 
beigetragen  haben,  das  nach  kurzer  Eröffnung 
wieder  verschlossene  geheimnissvolle  Insel- 
reich  des  Ostens  der  westlichen  Welt  bekannt 
zu  machen,  so  stehen  in  erster  Linie  zwei 
deutsche  Namen  :  KÄMl'FKR  und  SIL  BOLD. 

Sie  waren  zwar  nicht  die  Kisten,  die  uns 
Kunde  brachten  von  Japan.  Da  waren  lange 
vorher  die  märchenhaften  Berichte  Marco 
i'olo's  über  das  Wunder-  und  Goldland  Dji- 
pang.  welche  den  ehr-  und  geldgierigen 
Columbus  insnirirten  und  so  zur  grössten  geo- 
graphischen Entdeckung  führten. 

Da  waren  die  Beschreibungen  des  portugie- 
sischen Abenteurers  Mendez  Pinto,  der  als  der 
erste  Europäer  den  Fuss  auf  japanischen 
Noten  setzte. 

Da  waren  vor  allem  die  genauen  Berichte 
,1er  christlichen  Sem/boten,  die  hieher  kamen, 
um  dem  Gebote  ihres  Meisters  folgend,  das 
Evangelium  bis  ans  äusserste  Ende  der  Welt  zu 
tragen.  Die  Angaben  dieser  ersten  gebildeten 
Europäer  verdienen  die  höchste  Beachtung  und 
die  Männer  selbst  unsere  volle  Bewunderung. 
Sie  hatten  ihr  Kreuz  auf  sich  genommen,  um 
unter  den  größten  Entbehrungen  und  in  be- 
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ständiger  Gefahr  ihres  Lebens  die  Lehre  zu  ver- 
breiten, die  für  sie  die  alleinseligmachende  w  ar, 
und  viele  von  ihnen  haben  ihre  Überzeugungs- 
treue  mit  ihrem  Hinte  besiedelt.  Aber  eben 
weil  für  sie  Heidenbekehrung  das  Hauptziel, 
das  einzige  Maassgebende  war,  so  neigten  sie 
nur  zu  sehr  dazu,  alles  durch  das  stark  sub- 
jectiv  färbende  und  oft  übertreibende  Medium 
ihrer  religiösen  Auffassung  zu  betrachten,  und 
ihr  Urteil  über  die  Japaner  schwankte  mit  den 
Geschicken  der  christlichen  Kirche  im  Lande. 
Anfangs  voll  glühender  Bewunderung  lür  \ 
Jap. in,  das  ihrer  Wirksamkeit  einen  so  dank- 
baren Hoden  zu  bieten  schien,  schilderten  sie 
später  die  Japaner  und  ihre  Herrscher  als 
grausame  und  barbarische  Verfolger. 

D*S5  für  die  Japaner  die  Ausrottung  des 
Christentums  eine  Maassregel  der  Staatsklug- 
heit war,  galt  den  Missionären  für  nichts,  denn 
für  diese  Sendboten  Roms  war  der  Primat  der 
Kirche  vor  dem  Staat  ebenso  selbstverständ- 
lich, wie  für  die  J.ipiner  der  Primat  des  Staates 
vor  der  Kirche.  Wo  immer  aber  diese  beiden 
Mächte  in  früherer  Zeit  feindlich  auf  einander 
platzten,  da  ist  Blut  geflossen  und  der  Kalen- 
der um  eii. ige  Heilige  bereichert  worden.  Und 
doch  haben  die  Japaner  bloss  mit  dem  gleichen 
Maasse  gemessen,  wie  die  Portugiesen  und 
Spanier  in  ihrer  Heimat.  Während  man  in  Shi- 
mabara  die  Christen  köpltc  oder  vom  Fels  ins 
Meer  stürzte,  rostete  man  in  Spanien  harmlose 
Protestanten,  und  zudem  um  ihres  Glaubens 
willen. 

Jedenfalls  können  wir  daher  die  römischen 
Priester  nicht  als  unparteiische  Richter  aner- 
kennen und  müssen  ihre  Berichte  cum  grano 
salis  aufnehmen. 

Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  Kampfer 
und  Siebold.  Sie  kamen  nicht  um  zu  lehren, 
sondern  um  zu  lerren,  Sie  kamen  nicht 
um  dem  japanischen  Volk  etwas  zu  bringen, 
das  sich  für  Alle  schicken  sollte,  ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  Eigenart  und  Kultur  der 
Rasse,  sondern  kamen,  begierig  ihr  eigenes 
Wissen  nnd  das  ihrer  Laudsleute  zu  bereichern. 
Sie  kamen  auch  voll  vorbereitet  für  ihre  Auf- 
gabe ;  sie  hatten  schon  vorher,  wie  Odysseus, 
vielerlei  Menschen  S  ädte  gesehen  und  Gesin- 
nung erforscht.  Sie  hatten  die  beste  wissen- 
schaftliche Ausbildung,  die  damals  zu  haben 


war,  und  vor  allem  brachten  sie  die  kostbarste 
Gabe  des  Erforschers  neuer  Länder  mit  sich: 
ein  offenes  Auge  und  Ohr  und  Herz  für  die 
ganze  Natur,  einen  scharfen  Blick  für  alles 
was  da  grünt  und  blüht,  lebt  und  webt,  sich 
regt  und  bewegt,  fleucht  und  kreucht  unter 
Gottes  lieber  Sonne,  dazu  einen  festen  beharr- 
lichen Willen  und  schliesslich  die  unentbehr- 
liche eiserne  Gesundheit. 

Und  wenn  wir  erwägen,  unter  welchen  er- 
schwerenden Umständen  diese  Manner  arbei- 
teten, wie  sie  als  halbe  Gefangene,  stets  von 
der  Regierung  misstrauisch  scharf  beobachtet, 
ihren  Stoff  heimlich  sammeln  mussten,  dann 
steht  man  starr  vor  Erstaunen  vor  ihren  Lei- 
stungen, beschämt  daiüber,  wie  wenig  wir 
Neueren  mit  unseren  grossen  Hilfsmitteln  im 
Vergleich  mit  ihnen  gethan  haben. 

Unsere  heutige  Feier  gilt  dem  Jüngeren  der 
beiden  Forscher. 

Es  sind  jezt  ioo  Jahre,  dass  Philipp  Franz 
V.  Siabold  in  Würzburg  das  Licht  der  Welt 
erblickte. 

Er  entstammt  einem  süddeutschen  Gelehr- 
tengeschlechte,  das  der  deutschen  Wissenschaft 
eine  grosse  Anzahl  hervorragender  Männer  auf 
dem  Gebiete  der  Medizin  und  Naturforschung 
geliefert  hat,  und  zwar  jetzt  schon  durch  fünf 
Generationen  hindurch.  Sogar  eine  Frau  aus 
der  Siebohl'schcn  Familie  hat  schon  in  den  30- 
er  Jahren  unseres  Jahrhunderts  eine  werthvo'.le 
Dissertation  über  einen  medicinischen  Gegen- 
stand verfasst.  Angesichts  dieser  Thatsache 
scheint  es  wirklich,  als  ob  sich  ebenso  wie 
eine  musikalische  oder  malerische,  auch  eine 
Begabung  für  Beobachtung  von  Naturdingen 
vererbt,  mag  man  «.lies  nun  in  der  gewöhnlichen 
Weise  mit  Uebertragung  erworbener  Eigen- 
schaften nach  Darwin  oder  durch  odische  Ver- 
mittlung im  Sinne  der  neueren  Mystiker  erklä- 
ren. 

Jedenfalls  zeigte  Sicbold  schon  von  Kind- 
heit an,  wie  sein  Urgrossvater,  sein  Grossva- 
ter und  viele  andere  Glieder  seiner  Familie, 
viel  Neigung  und  Talent  für  Naturwissenschaf- 
ten und  für  die  damals  damit  fast  noch  enger 
als  heute  verbundene  Medizin. 

Er  wurde  Doctor  medicinae  und  später  auch 
philosophiae  und  erwarb  sich  eine  ungewöhn- 
lich vielseitige  und  giündUche  Kenntnis»  auf 
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allen  Gebieten  der  N.tturlehre.  Er  konnte  in 
der  Tli.it  mit  Faust  zur  Gottheit  sagen  : 

Gabst  mir  die  herrliche  Natur  zum  König- 
reich. 

Kraft  sie  zu  fühlen,  zu  gemessen  : 
Nicht  kalt  staunenden  Besuch  erlaubst  du 
mir. 

Vergönnest  mV,  in  ihre  tiefste  11  r i: st 
Wie  in  den  Busen  eines  Freunds  zu  schauen. 
So  war  der  Mann,  der  im  Jahr  1,-22,  2'"»  Jahre 
alt,  die  Heimat  verliess,  um  zunächst  die 
Tropenländer  des  südostlichen  Asiens  zu  er- 
forschen. Er  wählte  dense  Iben  Weg,  wie  vor 
ihm  Kämpfer  und  Thunberg,  d.  h  er  trat  in 
holländisch-indische  Dienste.  Denn  Deutsch- 
land hatte  keine  Flotte,  keine  Kolonien  und 
konnte  seinen  Söhnen  in  Hinsicht  auf  solche 
Reisen  höchstens  Geldmittel  zur  Verfügung 
stellen,  und  auch  diese  waren  nicht  leicht  zu 
erlangen. 

Nachdem  er  einige  Zeit  in  J.iva  und  den 
anderen  grossen  holländischen  Inseln  thatig 
gewesen,  erfüllte  sich  der  sehnsüchtige  Traum 
seines  Lebens,  und  er  wurde  der  holländischen 
Kolonie  in  Deshima  bei  Nagasaki  als  Arzt 
zugetheilt.  Er  kam  daselbst  August  1823 
an  und  machte  sich  sofort  an  die  Arbeit. 
Seine  Stellung  als  Arzt  machte  es  möglich, 
dass  er  allein  von  allen  Leuten  über  die  engen 
Grenzen  von  Deshima  hinausgehen  und  Aus- 
finge  in  die  Umgebung  unternehmen  durfte. 
Denn  von  allem,  was  das  Abendland  brachte, 
war  die  Medicin  und  das  Niturwisscn  allein 
bei  den  Japanern  nicht  verpönt,  wühl  weil  sie 
sie  als  politisch  ungefährlich  betrachteten. 
Eben  diesem  Umstand  hatte  es  ja  aucii  Käm- 
pfer und  Thu  iberg  verdankt,  dass  sie  so  viel 
von  Jap  in  sehen  und  erfahren  konnten. 

Um  SieboIJ  sammelte  sich  eine  Zahl 
Schüler,  von  denen  jetzt  nur  noch  der  alte 
Botaniker  Ito  Keisuke  lebt,  und  mit  ihrer 
Huife  brachte  er  das  stupeude  Material  zusam- 
men, welches  ihm  als  Basis  für  seine  späteren 
Veiotlentlichur.gen  diente. 

Als  er  aber  sich  Karten  von  Japan  zu  ver- 
schallen wusstc,  was  nach  japanischer  Auffas- 
sung Landesverrat!»  war  und  mit  Tod  bestraft 
wurde,  kamen  er  und  seine  F'rctttule  in  grosse 
Gefahr.  Mehrere  ikr  Lezteren  bü-sten  mit 
ihrem  Leben,    lir  selbst  wurde  in  Deshima  in 


strengem  Gewahrsam  gehalten,  und  da  die 
ängstlich  gewordenen  Holländer  ihn  von  sich 
abzuschütteln  suchten,  so  hatte  er  keine  Wahl 
alstlas  Land  zu  verlassen,  und  so  fuhr  er  denn, 
nach  fast  ~  jährigen»  Aufenthalt,  1830  von 
Nagasaki  ab.  Nun  lebte  er  beinahe  3.1  Jahre 
in  Holland  und  Deutschland,  mit  der  Heraus- 
gabe seiner  Werke  beschäftigt,  wobei  ihm  die 
holländische  Regierung  und  viele  hervorra- 
gende Gelehrte  alle  mögliche  Beihilfe  leisteten. 
Dass  ihm  äussere  Ehren  und  Auszeichnungen 
sowohl  von  Fürsten  als  gelehrten  Gesellschaf- 
ten in  reichem  Maasse  zu  Teil  wurden,  versteht 
sich  von  selbst. 

Im  Jahre  1S5S,  63  Jahr  alt,  bcshloss  er  noch- 
mals Japan  zu  besuchen,  und  zwar  in  Diensten 
der  holländischen  Handelsgesellschaft 
1  Koninglyg.  Nederl.  Handels-Ma  atschappij). 
Diesmal  wurde  er,  statt  mit  Misstrauen, 
mit  grosster  F"reudc  von  den  J  .paucrn  aufge- 
nommen und  genoss  längere  Zeit  so  sehr 
das  Vertrauen  des  Shogunhofes  in  Vedo, 
dass  fremde  Vertreter  auf  ihn  eifersüchtig 
wurden,  was  zu  seiner  Rückbcrufung  nach 
Holland  lührte.  Dort  warteten  seiner  leider 
allerlei  Enttäuschungen,  und  er  verliess 
Holland,  um  den  Rest  seine  Tage  in  Bayern 
zu  verleben.  Dort  ereilte  ihn  in  seiner 
Vaterstadt  Wüizburg  d  r  Tod  im  Jahre  1S66, 
als  er  eben  mit  dem  Flaue  einer  dritten  Reise 
nach  Japan  umging. 

Sein  Interesse  und  Verständnis«  für  Japan 
hat  sich  auf  seine  Sohne  vererbt,  die  beide 
einen  grossen  Thcil  ihres  Lebens  in  diesem 
Lande  zubrachten,  und  von  denen  der  ältere 
noch  jetzt  der  j  ipanischen  R  gierung  ein  ge- 
schätzter Ratgeber  ist,  während  der  jüngere,  in 
österreichischen  Diensten  stehend,  sich  ebenso 
wie  sein  Bruder  auch  literarisch  verdient 
gemacht  hat. 

Siebold  war  ein  Freund  von  Japan,  und  die 
Japaner  haben  es  dankbar  anerkannt.  Sie 
haben  ihm  in  Nagasaki  ein  Denkmal  gesetzt 
und  am  17.  F'ebr.  d.  J.  wurde  sein  100  jähriger 
Geburtstag  in  Tokyo  feierlich  begangen  von 
einer  Gesellschaft  von  zahlreichen  Japanern, 
z.  Th.  den  Söhnen  seiner  Schüler,  grossen- 
teils  aber  von  Leuten,  die  ihn  nur  aus  seinen 
Werken  kannten,  und  die  es  für  eine  nationale 
I'llicht  hielten,  den  Mann  noch  jetzt  zu  ehren, 


Sir/L'NGSHEKICIITE. 


3';? 


der  so  viel  Tür  die  Verbindung  ihres  Landes 
mit  dem  Abendlande  gethan  hat. 

Wir  Deutsche  aber  freuen  uns.  dass  er 
gerade  unser  Landsmann  war  ;  und  die  ostasia- 
tische Gesellschaft  ist  ihm  zu  besonderem 
Dank  verpflichtet  als  Krbin  seiner  vortrefflichen 
Bibloduk. 

Zum  Schlüsse  {»eben  wir  ein 

V'er-ci  hniss  der  Werke  riiilipp  Frans  von 
Si-Mi/s  Uber  Japan. 

Nippjn,  Arcliiv  zur  Beschreibung  von  Japan 
und  dessen  Neben-  und  Schul zliindern. 

Voyage  au  Japon,  exeeute  pendant  les  an- 
neVs  1 8.,3-iS30,  du  descriotiou  physique,  geogra- 
pliique  et  historique  de  l'Kmpire  Japouais  pnr 
M.  Ph.  Fr.  de  Siebold,  edition  francaise,  redigee 
pnr  M.  iM.  A.  de  Montry  et  L.  Fraissinct. 

Fauna  Japonica,  sive  descriptio  animalium, 
qnae  in  itinere  per  Japoniam  suseepto,  annis 
1823-1830  collegit,  iK.tis,  observationibus  et 
adumbrationibus  illustravit  l'h.  Fr.  Siebold 
coujunetis  studiis  C.  J.  Temmink,  IL  Schlegel 
atque  W.  de  Haan  elaborata.  In  lucem  pro-  I 
diertmt  : 

Mammalia. 
A  ves. 
PifCcs. 
Reptilia. 
<  1  tsst.icea. 

Flr ra  Japonica,  sive  plantac  quas  in  imperio 
japonico  collegit,  descripsit.  ex  parte  in  ipsis 
locis  pringendas  curavit  l'h.  Fr.  de  Siebold. 

Digessit  Dr.  J.  C.  Zuccarini. 

Gratis  veniunt  apud  auetorem  libellorum 
nuper  sparsorum  exempla,  qui  inscrijjtt"  sunt  : 
Ph.  Fr.  v.  Siebold's  Erwiderung  auf  \V.  II. 
de  Vliese 's  Abh  mdlung  über  den  botanischen 
Ursprung  des  Steruanises.  t  Vol.  S".  Die 
Angaben  chinesischer  und  japanischer  Natur- 
geschichten von  dem  Illicium  retigiosum  und 
dem  davon  verschiedenen  Sternanis  des 
Handels,  mitgeteilt  durch  J.  Hoffmann. 

Biblntheca  Jap?mca,  sive  selecta  quaedam 
opera  sinico-japonic.i  in  usum  eorum,  qui 
literis  japonicis  vacant,  in  lapidc  exarata  a 
Sinensi  Ko  Tsching  Dschang  et  edita  curanti- 
bus  l'h.  Fr.  de  Siebold  et  J.  HofTmann.  Libri 
sex.  Lugduni-Batavorum  1833-41. 

Libcr  primits.  Sin  ~<>o  zi  ling  jck  ben,  novus 
et  auetus  literarum  idcographicarum  thesaurus, 
sive    collectio   omnium    literarum  sinensium 


secundum  radices  disposita  pronuntiatione 
japonica  adscripta. 

Libcr  scainJns.  \\ 'a  Kan  wett  seki  s/o  genziko, 
th  saurus  linguae  Japonicae,  sive  illustratio  om- 
nium, quae  libris  reeepta  sunt,  verborum  ac 
dictionum  loquelae  tarn  Japonicae  quam  Sinen- 
sis. 

Libcr  tertius.  Tsihn  i/sil  wen,  sive  mille  literae 
idcographicae  ;  opus  Siuicum  origine  cum  in- 
terpretatione  Koraiana,  in  peninsula  Korai 
impre.ssum.  Anncxo  systemate  scripturae 
koiaianae  ac  versione  jiponica,  germanica  et 
anglica.  cui  titulus  inscriptus  :  Tsi.m  dsii  wen, 
oilcr  Buch  von  tausend  Wörtern  aus  dem 
Schinesischen,  mit  Berücksichtigung  der 
koraischen  und  japonischen  Uebersetzung,  ins 
Deutsche  übertragen  von  Dr.  J.  Hoffmann. 

Libcr  qnarlus.  I.ni  Ab,  sive  vocabularium 
Sinense  in  Koraianum  conversum,  opus  Sini- 
cum  origine  in  pem'nsula  Korai  impressum. 
( Annexaapprndice  vocabulorum  Koraianorum, 
Japonicorum  et  Sinensium  comparativa  nec 
I  nori  interpreta!  ione  Germanica.) 

Liier  qriiniiis.  Insularum  Japonicarum  ta- 
bulac  geographicac  secundum  opus  Nippon  jo 
tsi  no  tei  sen  tsu. 

Lib.r  sextiis.  Wa  neu  kei,  sive  succineti 
Annales  Japonici.  (Opus  originale  cum  inter- 
pretatione  Germanica.) 

Bibliothccac  Japonicae  emendae  nomen 
obligantibus  giatuito  distribuuntur  libelli 
sequentes  tres : 

Catalogus  librorum  Japonicorum  a  Ph.  Fr. 

de  Siebold  collectorum,  annexa  enumeratione 
illorum,  qui  in  Museo  Regio  Hagano  servantur. 

laagoge  in  Bibliothecam  Japonicam  et  Stu- 
dium literarum  Japouicarum. 

Epitome  linguae  Japonicae  denuo  typis 
descripta. 

See-  und  Landatlas  vom  Japanischen  Reiche 
und  dessen  Neben-  und  Sehnt  zliindern,  nach 
Originalkarten  und  astronomischen  Beobach- 
tungen der  Japaner. 
Karte  vom  Japanischen  Reiche.   Die  Inseln 
i  Riukiu,  Sikok  und  Nippon. 
Plan  der  Bai  von  Nagasaki. 
Plan  der  Strasse  van  der  Capellen. 
Karte  von  der  Koraischen  Halbinsel. 
Karten  von  der  Insel  Jezo  u.  s.  w. 
Um  einen  besseren  Begriff  von  der  grossarti- 
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gen  Arbeit  v.  Sicbold's  zu  geben,  setzen  wir 
liier  eine  Inhaltsübersicht  .seines  Hauptwerkes, 
lies  "  Nippoii  "  licr : 

1.  Mathematische  u.  physische  Geographie 
von  Japan. 

A.  Entdeckung.  Namen.  Lage,  Gioi.sc  u. 
Eiutheilung  des  japanischen  Reiches. 

a.  Entdeckung  von  Japan  durch  die  Euro- 
päer u.  deren  Verkehr  mit  diesem  Rei- 
che bis  auf  die  Gegenwart 

b.  Verkehr  der  Japamr  mit  ihren  Nach- 
barn, den  Schim.-scn,  Koraiern  u.  einigen 
anderen  Volkern. 

C.  Namen.  Lage,  Grn  -c  u.  allgemeine 
Eintheilung  des  japanischen  R  ielus. 

B.  Geschichtliche  Ueber«dcht  der  Ent- 
deckungen der  Europ.tei  im  Seegebiete 
von  Japan  u.  dessen  Ne'jen-  u.  SelmU- 
ländern. 

C.  Ge.-chichtliche  Uber-icht  der  Ent- 
deckungen der  Japaner  von  ihrem  eige- 
nen Lande  und  ihren  Nebcn-u.  Schutz- 
ländern. 

II.  Land-  u.  Seereisen. 

A.  Reise  von  Batavia  nach  Japan  im 
Jahre  1823. 

Anhang:  Eroberung  der  Insel  Taiwan 
durch  den  Schinesen  Koxcnja  im  Jahre 
1662. 

H.  Eine  Originalkartc  des  jipmischcn 
Reiches  unter  dem  Titel  :  Xippon  jo 
tsi  rotei  seil  tsu. 

C.  Reise  nach  dem  Hofe  des  5j"gun  in 
Jcdo  im  Jahre  1S26. 

a.  Skizze  der  Ilofreisc,  so  wie  diese 
gewöhnlich  Statt  hat. 

b.  Einleitung  für  die  Reise  nach  Jedo  im 
Jahre  1826. 

C.  Reise  von  Nagasaki  bis  Kokura. 

d.  Ueberfahrt  von  Kokura  nach  Schimo- 
noseki  u.  Aufenthalt  daselbst. 

e.  Seereise  von  Schimonosekt  nach  Muro 
u.  Aufenthalt  daselbst. 

III.  Volk  u.Staat. 

A.  Beschreibung  der  Bewohner  von  Japan, 
Eiörterung  des  Schiefstehens  der  Augen 
bei  den  Japanern  u.  einigen  anderen 
Völkerschaften. 

B.  Von  den  Waffen,  WalTenübungen  u. 
der  Kriegskunst. 

a.  Von  den  Waffen,  b.  von  den  Blen- 
dungen. C.  Von  den  künstlichen  Hinder- 
nissen, d.  Von  den  Angriffs- u.  Ver- 
tlu-i Jigungswaffen  u.  Maschinen  bei  Be- 
lagerungen. Blick  auf  die  Steinwaffen 
der  Urbewuhuer  der  japanischen  Inseln. 


III.  Mythologie-  u.  Geschichte. 

A.      Be  itrage  zur  Geschichte  von  Japan. 

a.  Mythen  von  der  Schöpfung  der  Welt, 
Urgeschichte  von  Japan. 

b.  Begründung  der  Dynastie  der  Mikado 
durch  Zin jinu. 

c.  GeschichNtabelle  von  Japan. 

Erste  I'erio  le  :  Von  Zimmu.  flem  Ero- 
berer, bis  zum  ersten  Koraischcn 
Kriege. 

Zweite  Periode  :  Vom  ersten  Korai- 
schen  Krieg  bis  zur  Einführung  des 
Biuhlh.ithums  in  Japan,  oder  von 
Mikado  Z  ugu  bis  Butats. 

Dritte  lVri.de:  Von  der  Einführung 
des  Bud  iliathums  bis  zur  Gründung 
der  Sj'.gunherrschaft  durch  Minarnoto 
Yoritomo, 

Vierte  P  rio  de  :  Von  der  Gründung  der 
Singunherrschaft  durch  Mmamoto 
Vonto  iio  bis  Minarnoto  ljeyas. 

Fünfte  Periode:  V-m  Minarnoto  ljeyas 
n.  der  neuesten  Ordnung  der  Dinge 
bis  auf  du-  gegenwärtige  Zeit. 

Anhang:  Von  der  Zeitrechnung  der 
Jap  Hier. 

Von    der    Einteilung    des  Tages 
bei  Japanern. 

Von    den    Uhren   der  Schinesen 
u.  Japaner. 

Vom  Kalender. 
Archaeologie. 

Migataini,    die   Schatze    der  frühesten 
Beivotmer  der  japanischen  Inseln. 

IV.  Kü  i-tc  u.  Wr-seiischaftcn. 

I. rmgen-,  Flächen-  u.  Korpermiss, 
Gewicht  u.  Miinzluss  des  Reiches  Japan. 

V.  Pantheon  von  Japan. 

Geschichtlicher  Ueberblick  des  Kami- 
dienstes  (Sinto).  des  Buddhismus 
(Buitoi  n.  der  Lehre  des  Khung  fudsu 
(Sjatn.  1  auf  Japan. 

Skizze  des  Kamidienstes,  des  alten  Cul- 
tus  auf  Japan. 

Fudaisi.  Sjaka  und  Amida. 

Das  Buddha-Pantheon  von  Nippon. 

VI.  Landwirtschaft,  KunstfiViss  u.  Handel. 

A.  Anbau  des  Theestrauchcs  u.  Bereitung 
des  Thees  auf  Japan. 

B.  Kntkvickelung'der  Nationalindustrie  u. 
Folge  der  Beschränkung  des  Handels 
mit  dem  Auslände  u.  der  Entbehrlichkeit 
einer  Handelsverbindung  mit  Kuropa. 

C.  Handel  der  Niederländer  auf  Japan, 
von  seinem  Beginne  Iiis  auf  die  Jetztzeit. 

D.  Schiffahrt  u.  Handelsverkehr  der 
Niederländer,  Errichtung  d-s  auslän- 
dischen Handels  u.  des  Handelsgeschäf- 
te! der  Niederländer  insbesondere; 
Ein-  u.  Ausfuhr,  Beurtheilung  des  gegen- 
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wärtigen  Zustande*  des  niederländi- 
schen Handels  in  Japan  mit  Hinweisung 
der  Zukunft. 

E.  Handel  der  Schinesen  mit  Japan. 

I*'.  Handelsverkehr  zwischen  Japan  u. 
seinen  Schutz  u.  Ncbcnländcrn  Korai. 
den  Liukiu-Insctn  u.  Jezo  mit  den 
südlichen  Kurilen  u.  Karafto  (S.ighalicn). 

G.  Materielle    Ilülfsmittel    des  Staates, 
die  produetive,  industrielle  u.  commer- 
ciellc  Volksklassc;  der  Binnenhandel. 
VII.  Die  Neben,  u.  Schutzländcr  von  Japan. 

A.  Nachrichten  über  Korai. 

B.  Nachrichten  über  Yezo.  die  Kurilen, 

Karafto  u.  das  Amurland. 
Reise  nach  der  östlichen  Tartarei  vom 

Japaner  Mamia-Kinso. 
Reise  von  Yczo  über  Karafto  bis  Tötats. 
Aufenthalt  dort  u.  Beschreibung  dieses 

I  landelsplatzes. 
Rückreise  auf    dem    Fluss  Manko  u. 

durch  die  Strasse  zwischen  Tütats 

u.  Karafto. 
Kurze  Beschreibung  des  Flusses  Man- 
ko oder  Kowton-ko. 
Politische  Notizen  über  Karafto  u.  das 

Amurland. 

SITZUNG  IN  TOKYO 
am  25.  Marz  rSi/6. 
Vorsitzkndkr  :    Hkkr  LEHMANN. 
Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  : 

Hl-KR  Dk.  K.  Miüra  in  Tokyo. 

,,    A.  WlKTH,  z.  Z.  in  Tokyo. 

De'  Vorsitzende  theilte  mit,  d. »ss  das  R<  dac- 
tions-omite  wiederum  aus  denselben  Herren 
besaht,  wie  im  vergangenen  Jahre.  Eine 
Aenderung  in  der  Bibliotheksordnung,  die  vom  [ 
Verstände  beschlossen  worden  ist,  wird  zur 
Folge  haben,  dass  von  jetzt  ab  im  Mai  jeden 
Jahres  die  über  ein  Jahr  ausgeliehenen  Bücher 
eingefordert  werden,  um  eine  generelle 
Inventur  aufzunehmen.  Mit  Herrn  Baron 
von  Müller  in  Melbourne  ist  die  Gesellschaft 
in  Austauschverkehr  getreten.  Sodann 
crtheilte  der  Vorsitzende  Herrn  E  I.K  AN  das 
Wort  zu  einem  Vortrage  über  : 


K U N STG F. \Y F, K B L I C H E N  UNTER- 
RICHT IN  JAPAN. 

Der  Vortragende  ging  von  den  Gt  gensätzen 
aus,  die  zwischen  westlicher  und  japanischer 
Ornamentik  bestehen.  Während  man  im  Wes- 
ten im  weit  grösseren  Maasstabe  stets  be- 
müht gewesen  ist,  die  Gebilde  der  Natur  als 
Grundlage  zu  benutzen,  um  neue  Formen  da- 
raus zu  schaffen,  hat  Japan  sich  im  Ausbau 
seiner  Ornamentik  weit  enger  an  die  Vorbilder, 
die  ihm  namentlich  die  Flora  des  Landes 
gab,  gehalten.  Das  Stilisten,  das  Umbilden 
von  Gebilden  der  Natur  in  strengere  Formen, 
meistens  unter  Beobachtung  der  Symmetrie, 
benutzte  der  japanische  Künstler  hauptsäch- 
lich nur  dort,  wo  der  zu  schmü -kende  Gegen- 
stand ein  ernsteres  Dccor  bedingte,  ■/..  B.  bei 
Gerätherl  und  Gewändern  des  Cultus.  Die 
herrlichen  Schätze  japanischer  Kunst  aus  feu- 
dalen Zeiten  Wessen  einen  Lehrgang  in  den  der 
Kunst  gewidmeten  Schulen  vermuthen,  der 
abweichend  von  westlichen  Lehrmethoden  ist, 
einen  Lehrgang,  in  dem  einzig  und  allein  die 
Natur  als  Vorbild  Reiten  würde. 

Der  Vortragende  schilderte  dann  mit  Bezug 
hierauf  seine  Enttäuschungen,  die  er  bei  einem 
Besuch  der  Kunstschule  im  Ueno  Park,  Tokyo, 
erfuhr.  Namentlich  in  den  Malklassen  schei- 
nen nur  die  Kakemono  alter  Meister  als  Vor- 
bilder zu  gelten,  ein  ernstes  Studium  der  Kor- 
performen war  nirgends  erkennbar.  Weit 
Hervorragenderes,  t  heil  weise  ausserordentlich 
ScI.önes  dagegen  wird  in  jenen  Klassen  geleis- 
tet, wo  Kunst  und  Handwerk  zusammen  gehen  ; 
so  vereinigt  auch  eben  diese  Schule  eine  Kunst- 
und  Kunstgewi  rbeschulc  unter  demselben  Da- 
che. Vortragendem  fielen  insbesondere  die 
den  MetaKtcchuikcn  gewidmeten  Klassen  auf, 
deren  Leistungen  in  Zusammenstellung  ver- 
schiedener Metalle  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Werth  nicht  hoch  genug  zu  veranschlagen  sind. 

Man  darf  aber  sagen,  dass  im  allgemeinen 
die  Kunstschule  zu  Tokyo  nicht  ihren  Zweck 
erkannt  oder  erreicht  hat,  eine  Führerin  zu 
sein  zur  Wiederbelebung  und  Auffrischung  der 
Kunst  im  Lande.  Namentlich  das  Kunstge- 
werbe Japans  Spielt  heute  solch  eine  l>.  deu- 
tende Rolle  im  Handelsverkehr  mit  der  üb- 
rigen  Welt,  dass  es  ein  Hauptziel  der  Schule 
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sein  sollte,  tüchtige  Kräfte  heranzubilden, 
die  vor  allein  Xi-itts  schaffen  können  und  nicht 
fortwährend  nur  aus  dein  Ornanu-ntschatze  ver- 
Rangetier  Zeilen  schöpfen.  Wie  vollkommen 
von  technischer  Seite  betrachtet  auch  ?..  B.  die 
Klfenbcingruppen  sein  mögen,  die  geschnitzt 
werden,  so  zeigen  sie  doch  meistens  solche  ana- 
tomischen Fehler,  dass  hier  für  eine  Schule  der 
Purkt  u  are  einzusetzen,  um  die  Schnitzer  zum 
ernsteren  Studium  des  menschlichen  Körpers 
hinzuluhicii. 

Sehr  zu  beklagen  ist  es,  dass  beim  Hau  von 
in  Stein  aufgeführten  1  läusern  dem  japanischen 
Künstler  gar  kein  Raum  zur  Btthätigung 
rc  lassen  wird.  Gerade  der  Hang  des  Künst- 
lers zum  naturalistischen  Ornament  sollte  in 
der  Suiccatur  und  den  Reschmiedeten  Gittern 
m.  hr  benutzt  werden,  anstatt  die  Wände  mit 
unverstandenem  Rococo  und  Renaissance-Or- 
nament auszuschmücken.  — 

An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Her- 
ren Dr.  Baclz  und  Lehmann,  Sie  betraf  die 
Ursachen,  weshalb  die  neueren  Achittctcn  in 
Japan  sich  entweder  Ranz  an  althergebrachte 
japanische  Formen  halten  oder  strciiR  in  euro- 
päischen Stilen  bauen.  Die  \rcrbindunR  der 
guten  Seiten  beider  Stile  scheint  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  mit  sich  zu  bringen. 

Aus  dein  Bestände  der  Bibliothek  wurden 
einige  lilustrationswerkc  über  Ornamentik 
ausgi  K  ut- 

SITZUNG  IN  TOKYO 

am  6.  Mai  rS</>. 

VoRsir/i-xiiER  :  Iii  kk  R.  LEHMANN. 

Das  vi  n  Herrn  1\  Khmann  bisher  bekleidete 
Amt  eines  Schriftführers  ist  durch  seinen  Aus- 
tritt ans  ihm  Vorstände  erledigt.  Der  Vorstand 
hat  Herrn  Pfarrer  Dr.  Chris!  lieb  am  Stel le  von 
Herrn  Khmann  vorgeschlagen.  Die  Wahl  er- 
folgt durch  Akklamation.  In  der  Folge  be- 
steht das  Redaktionscomite  aus  den  Herren  R. 
Lehmann,  Dr,  Riess  und  l'fai  rer  Dr.  Christlieb. 
Der  Vorsitzende  spricht  den  Dank  der  Gesell-  ■ 
schaft  an  Herrn  Khmann  aus  für  seine  lang- 
jahrige  Thätigkeit  im  Vorstand  als  Biblio- 
thekar und  Schriftführer  und  hebt  seine  aner- 
kenuensu  e-rthen  Leistungen  bei  Herstellung 
des  Büchelkatalogs  hervor,  dessen  Anordnung 


und  Drucklegung  hauptsächlich  sein  Verdienst 
ist.  Die  Anwesendenerheben  sich  zum  Zeichen 
der  Zustimmung  von  ihren  Sitzen. 

An  Geschenken  sind  der  Gesellschaft  zu- 
gegangen seitens  der  Verfasser: 

Conan  Gramin.ir,  von  Culin. 

The  Chinese  Languagcs,  von  Dr.  Mellendorf. 
Angekauft  wurden  : 

Les  grandes  guerres  civiles  du  Japon,  von 
Bertin. 

From  far  Formosa,  von  Mackay. 

Du  Liverpool  Geographica!  S  >cicty  hat  Aus- 
tausch der  l'ublicationen  angeboten,  aber  un- 
sere Gesellschaft  lehnt  den  Antrag  ab.  Herr  F. 
von  W dickstem  in  London  hat  sein  Werk.  "  Hi- 
bliography  of  Jap  in"  zum  halben  Preis  von  u'/, 
Shilling  angeboten,  falls  12  Exemplare  ver- 
kauft werden.  Ebenso  ist  Heco  "  Narrativ  e  of 
a  Japanese  "  zu  3  Ven  angeboten. 

Herr  Ll.OVD  hielt  einen  Vortrag  über />W- 
dhistische  (, na  fenmittsl.  Herr  Dr.  Florenz 
bemerkte  in  der  Discussion,  dass,  wenn  auch 
ilie  Idee  der  Sündenvergebung  einen  Wider- 
spruch gegen  die  Idee  des  Karma  enthalte,  dies 
doch  nicht  als  Beweis  für  Entlehnung  von 
aussen  angeschen  werden  könne,  da  der  Bud- 
dhismus überhaupt  kein  widerspruchsloses 
System  sei. 

SITZUNG  IN  YOKOHAMA 

am  ?S.  Mai  \S</>. 

Vorsitzender  :  Herr  R.  LEHMANN. 

Geschäftliche  Mittheilungen  : 
Herr  Tu  KOI).  StaUIU.I  aus  Yokohama  ist  ein- 
getreten. 

An  Geschenken  ist  eingegangen  von  Herrn 
Prof.  Bastian  in  Berlin  sein  Buch  : 

Die  Denkschöpfung  umgebender  Welt  aus 
kosmogonischcr  Darstellung  in  Kultur  und 
Unk  ultur. 

Das  Gebäude  der  Gesellschaft  in  Tokyo  ist 
wegen  der  Materialprcissteigcrimg  zu  einer 
höheren  Summe  versichert  worden:  Gcläuele 
4üo:>,  Möbel  6c».  Bücherspeicher  3000,  Bücher 
4000,  Nebengebäude  1200,  zusammen  $  12800, 
—  um  50 "0  höher  als  vorher. 

Herr  Dr.  ü.  Low  m  ichte  eine  kurze  Mitthei- 
tung  über  eine  neue  Art  rother  Hefe,  welche 
unter  seiner  Leitung  von  Herrn  Yabc  untcr- 
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sucht  wurde.  Die  rothen  Hefearten  sind  bis 
jetzt  noch  nicht  eingehend  studirt  worden.  Die 
in  Deutelt). md  bis  jetzt  beobachtete  Rosalicfo 
scheint  den  Torula- Arten  r.älier  zu  stehen  als 
den  echten  Saccliaromyces ,  dagegen  iVt  in  Irland 
kürzlich  eine  rothe  Hefeart  bcob  tchtet  worden, 
welche  Ascosporcn  bilelct  und  somit  den  echten 
S  iCc/i<iroinyi-es-Ar\.ci\  nahe  steht.,) 

In  Japan  kommen  rot/e  Hefearlen  häufig  in 
dem  Staube  der  Luft  vor.  Die  vorliegende 
neue  Art  wurde  auf  iler  Obei  fläche  von  Reis- 
stroh gefunden  und  mittelst  der  Gelatineplat- 
tencttltur  isolirt.  Sie  bildet  den  rothen  F..rb- 
stolTnur  bei  Zutritt  der  Luft,  wie  die  Stichcul- 
tur  in  zuckerhaltiger  Gelatine  ergiebt,  und 
scheidet  ein  Geladne  ve  rflüssigendes  Knzym 
ab,  doch  i^eltt  die  Vci  (liK-igung  unr  selir  lang- 
sam vor  sich.  Sie  wachst  in  glucosehaltigen 
NahrlöMingen  weit  besser  als  in  milchzucker- 
lialtigen,  bringt  aber  keine  Alkoholgähruiig 
hervor.  Sehr  gut  wuchst  sie  auf  Kartoffeln, 
wo  sie  eine  prachtvolle  rothe  Farbe  zeigt. 
Das  merkwürdigste  an  dieser  Art  ist  eine 
eigentümliche  Mycclcnt Wicklung  in  Pepton- 
Kälti ■lfisungeii  ;  an  den  kurzen,  meist  unver- 
z weigten  Schläuchen  entwickelt  siel»  dann 
eine  junge  Htfczcllc  ;  es  sieht  aus.  als  ob 
die  Sprossung  hier  nicht  immer  unmi.tclb.tr 
von  der  Mutterzelle  aus,  sondern  erst  von  dem 
getriebenen  Schlauch  aus  stattfinde.  Viele 
Zellen  bleiben  dann  zu  Häuten  verbunden. 
Noch  eine  zweite,  weit  schwächer  rothe  Hefe 
wurde  von  Herrn  Wi  am  Rei.-stroh  entdeckt  ; 
sie  verflüssigt  Gelatine  nicht  und  bildet  keine 
Schläuche. — 

In  der  folgenden  Mittheilung  setzte  der  Vor- 
tragende auseinander,  dass  die  von  Petluikoftr 
für  Bayern  constatirten  Witterungs-Verliä'.t- 
nissc.  welche  eine  urtlidn-  Disposition  für  eine 
Choleraepidemie  erzeugen  können,  auch  für 
Japan  zutreffen,  denn  die  grösseren  Kpidemien 
seit  den  letzten  15  Jahren  gingen  stets  mit 
grosser  Trockenheit  im  Mai,  Juni  und  meist 
aucli  Juli  Hand  in  Hand.  Die  zeitliche  Dispo- 
sition giebt  sich  in  den  gemässigten  Klinutcn 
dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Epidemie  meist 
im  Sommer  oder  Herbst  ausbricht,  und  später 
im  Herbst  oder  Winter  allmälilig  erlischt. 
Diese   zeitliche,  sowie  .  uch    die  individuelle 

I)    /.  Sri..;«,  Ceulrali/.  f.  llakt.  11  Abllitil.  Ii  Nr.  I. 


Disposition  lässt  sich,  ebenso  wie  die  örtliche, 
am  einfachsten  mit  der  Cholera-Theorie  von 
limnurich  und  Tsuboi  erklären,  was  der  Vor- 
tragende des  Weiteren  ausführt. 

Dr.  Tbh  kann  sich  mit  den  Ausführun- 
gen des  Herrn  Dr.  Löh'  nicht  ganz  einverstan- 
den erklären.  Dass  die  grossen  Cholera-F.pi- 
demien  in  manchen— durchaus  nicht  in  allen — 
Städten  mit  dem  Sinken  des  Grundwassers 
zusammenfielen,  ist  richtig,  aber  daraus  folgt 
noch  lange  nicht,  dass  di.ises  das  wesentliche 
Moment  dabei  war.  Die  einseitige  Betonung 
des  Grundwasserstands  für  Cl.olcraaetiologie 
durch  Pettcnkofer  und  seine  Schule  hat  lange 
Ze  it  einen  verhängnissvollen  ICiulluss  auf  die 
Choleraforschung  ausgi  übt.  Die  ausschlagge- 
bende Bedeutung  des  Trinkwassers  uml  der 
Nahrung  für  die  Infcction  tritt  immer  deutlicher 
hervor,  und  jedes  J  ihr  verliert  die  I'ettenkofer- 
sclie  Beule  ntheorie  an  Anhängern.  Der  Ein- 
fluss  der  Nitrite  auf  die  Entstehung  der  Krank- 
heit ist  ebenfalls  noch  nicht  bewiesen. 
Die  Resultate  Emmerichs  und  Tsuboi' s  werden 
von  einem  so  geübten  Forscher  wie  Klemperer 
aufs  bestimmteste  bestritten. 

SITZUNG  IN  TOKYO 

am  24..  Juni  iS</$. 

Vorsitzender  : 
Herr  Baron  von  Gutsciimio. 

In  die  Gesellschaft  eingetreten  ist: 
Herr  F*.  UlUIAN  aus  Tokyo. 

An  Geschenken  -sind  eingegangen  von  Herrn 
Hahr  in  Yokohama  : 

Der  F'estzug  zur  Einweihung  des  Kölner 
Doms  1S.S0.  und  von  Sir  Robert  Hart: 

Deccnnial  Report  of  Imp.  Chinese  Marit. 
Customs. 

Heri  H.  Sl'iiRRY  hielt  einen  Vortrag  über  die 
VERWENDUNG  DES  BAMBUS  IN 
JAPAN. 

In  der  Fernleitung  schilderte  der  Redner  die 
Veranlassung  zu  seiner  Sammlung  von  Gegen- 
ständen uriel  Notizen,  die  auf  die  Vcrwcmlung 
eles  Bambus  Bezug  haben,  eine  Sammlung,  die 
bereits  1300  Nummern  umfasst,  davon  der 
grössere  Theil  in  den  Räumen  der  Ethnograph. 
Gesellschaft  in  Zürich  öffentlich  ausgestellt  ist. 
Ueber  j. neu  Theil  ist  eingedruckter  Katalog 
verfertigt,  der  nach  Manusriptcn  des  Herrn 
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Sj  orry  von  Herrn  Dr.  C.  Schröter.  Professor 
ihr  Botanik  am  Kielten,  Polytechnik  tun, 
redigirt  wurde  und  in  einer  Anzahl  von  Ex- 
emplaren den  Anwesenden  zur  Verfügung  ge- 
stellt wird.  Im  ersten  Theil  lührte  ch  r  Redner 
die  Verwen  iun- des  i'auibus  s.  /bst  aus.  zeigte 
zuerst  die  Art  seiner  Verarbeitung,  die  Werk- 
zeuge und  Materialien,  die  dazu  verwendet 
weiden,  und  sodann  die  Rolle,  welche,  der 
Jambus  im  ojj.iitleh  n  /.eben  und  Verkehr 
spielt  als  Flaggen-Stange,  Kago,  liiücke,  zum 
Transport,  im  Theater,  hei  Tagfe uerwei  ken  u, 
s.  w.  Ferner  seine  Anwendung  in  //aus.  Hof  und 
harten  und  seine  Verwendung  zu  Hans-  und 
Küchengerät Acn,  sowie  zu  allg<  meinen  /.'.eecken: 
Kleidung  und  Zubehör.  Laternen,  Schreib- 
Utensilien,  Rauch- Utensilien,  Netsuke.  Oki- 
mono.  Musikinstrumenten  und  Kindcrspiclzcug, 
schliesslich  zu  Waffen  und  Kriegsgeiathen, 
Werkzeugen  und  Geräthcn  für  Landwirtschaft, 
Fischerei,  Handwerk  und  Gewerbe  aller  Art. 
ni  d  zuletzt  zu  Nahrungsmitte'n  und  Mcdicin 

Im  zweiten  Theil  wurde  die  Veruerthung 
des  Hambus  als  Kunstmotiv  behatulelt.  Die 
traditionellen,  immer  wieder  variirten  Motive 
sind  :  Take  tti  tora,  Tiger  im  Bambuswald, 
Meso,  der  pietätvolle  Sohm,  der  im  Winter 
Bauibusspreissen  (Take  no  ko)  für  seine  El. 
tern  sucht  ;  die  7  Weisen  im  Bambnswald  und 
die  Zusammenstellung  von  matsu,  take,  ume 
(oiler  Sho-chiku-bai):  Kie  fer.  Hambus  u.  Pflaume 
U.  v.  a.  Der  Redner  hat  auch  Poesien  und 
Sprichwörter  gesammelt,  die  auf  den  Hambus 
Bezug  haben,  sowie  Namen,  die  mit  Take  oder 
Chiku  zusammenge  setzt  sind.  Im  dritten  Theil 
erwähnte  der  Redner  noch  neuere  Verwer- 
thungen des  Hambus  im  heutigen  Export- 
Der  Hauptsitz  dieser  Industrie  ist  in  Arima 
und  Shidzuoka,  der  F.xportwerth  betrug 
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betheiligt  ist.  Die  Wa- 
ren bestehen  aus  Schirmen,  Stöcken,  Etage- 
ren,  Staffeleien,  Rahmen,  Screens,  Stühlen, 


woran  Kobe  mit  <yo 


und  Tischen,  Falzbeinen,  Fächern,  Platten, 
Vasen  etc.  und  Korbwaaren. 


Herr  /Ulan  gab  noch  eine  Mitlheilung  über 
Vorsatzpapier,  das  in  Deutschland  nach  japa- 
nischen Mustern  im  Masstab  von  50  bei  40  cm. 
angefertigt  wird,  und  legte  Proben  vor. 

JAHRESBERICHT  FÜR  1894. 

Im  vergangenen  Jahre  sind  t6  Mitglieder 
in  die  Gesellschaft  neu  eingetreten,  wahrend  8 
ausgetreten  und  5  verstorben  sind  : 

Herr  Otto  MiinJt  in  Kobe,  t  am  22  April. 

Herr  John  Ma  ick,  einer  der  Begründer  der 
Gesellschaft,  in  Yokohama,  t  am  24  Juni. 

Herr  H,  Orth,  t  am  2t  Aug.  in  Kuganuma. 

Herr  Du.  I.odter  in  München. 

Herr  Dr.  Harada,  t  in  Tokyo  am  1.  Dec. 

Die  Zahl  der  Mitglied,  r  stellte  sich  in  Folge 
dessen  am  Schlüsse  des  Jahres  auf  192  f4 
Ehrenmitglieder  und  1S8  ordentliche  Mitglie- 
der) gegenüber  189  im  Vorjahre. 

Hiervon  wohnten  am  Ende  des  Jahres  in 
Tokyo  (1S93  :  48)  33 

Yokohama  (  „     341  42 

übrigen  Japan  (    ,,     27)  24 

,,       ( Ktasien  (    ,,       &)  10 

anderen  Landen  <   ,.     72)  73 

(1893:  iSy)  192. 

Der  zweite  Vorsitzende  Herr  Lehmann  ist 
in  der  Generalversaminluug  vom  30  Mai  gele- 
gentlieh seines  25  jährigen  Rcsidenzjubilaeums 
in  Anerkennung  seiner  grossen  Verdienste  um 
die  Ge  sellschaft  einstimmig  zum  Ehrcnmitglie- 
de  derselben  ernannt  worden. 

Aus  dem  Kassenbericht,  der  weiter  unten 
abgedruckt  ist,  ergiebtsich,  dass  die  fiuancielle 
Lage  eler  Gesellschaft  eine  sehr  günstige  ist. 

In  den  10  Sitzungen  dieses  Jahres  sind  fol- 
gende Vortlage  gehalten  worden: 

Die  jipanische  Blutrache,  von  Geh.  Hof- 
rath  Dr.  £.  />»/;. 

Kultur  und  Behandlung  des  Tabaks  in  Ja- 
pan, von  Prof.  Dr.  M.  Fesca. 

Das  japanische  Handelsrecht,  I.  Theil  : 
Concursrecht,  von  Landgcrichtsrath  Dr.  L. 
I.'mholm. 

Ein  Sendbote  Roms  im  Gcfangniss  (Arai 
Hakuseki  u.  Pater  Sidotti),  ven  demselben. 

Die  Parasiten  der  japanischen  Wiederkäuer, 
von  y.  Janson. 
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Das  japanische  Handelsrecht,  II.  Thi.il: 
Handelsgesellschaften,  von  Landgerichtsrath 
Dr.  iJinholm. 

Ucber  Gewinnung  des  Pfeffermünzöls  in 
Japan,  von  E.  Marx. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  japanischen  Mu- 
sik, von  R.  Dittrich. 

Fukuzawa's  populäre  Volkswirtschaftsleh- 
re, von  Dr.  A.  von  IVenckstern. 

Ucber  einige  japanische  Nahrungsmittel, 
von  Dr.  O.  Lriv. 

Ucber  die  Kta,  von  Dr.  AT.  Florenz. 

Die  englische  Factorei  in  Hirado,  von  Dr. 
L.  Riess. 

Ueber  vulkanische  Asche,  vulkanischen 
Schlamm  und  durch  Solfataren  zersetzte  Ge- 
steine, von  Prof.  Dr.  M.  Fesca. — 

Zwei  neue  Hefte  der  "  Mittheiluugen  "  (Heft 
53  und  54)  wurden  herausgegeben,  ausserdem 
ist  ein  Supplement  heft  zu  Band  VI  erschienen. 
Diese  Hefte  enthalten  folgende  wissenschaft- 
liche Arbeiten  : 

Heft  53. 

Die  Psychologie  der  japanischen  Sprache, 
von  K.  ATunsinger 

Heft  54. 

Arai  Hakuseki  und  Pater  Sidotti,  von  Dr. 
L.  Lünholm. 


Color-Blindness  in  Asiatics,  von  F.  /.'. 
Stepheiison.  Surgeon  U.  S.  X. 

Supplcmentheft  zu  Band  VI. 

Nihongi,  übersetzt  von  Dr.  K.  Floren:.  III. 
Theil,  Buch  25-26. 

Ferner  ist  Heft  5,  welches  vergriffen  war, 
neugedruckt,  und  die  Auflage  der  "  Mitthei- 
lungen "  wegen  tler  Zunahme  des  Absatzes  von 
475  auf  500  Exemplare  erhöht  worden. 

Neue  Anst  viichverbiiuiungen  wurden  ange- 
knüpft mit  folgenden  Instituten  und  Gesell- 
schaften : 

Ac.ulemy  of  Science.  St.  Louis. 

Archivcs  Internationales  d'Ethnographie, 
Leiden. 

Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlan- 
dt-s,  Altenburg. 

University  of  the  State  of  New-York. 

Die  Bibliothek  ist  in  diesem  Jahre  durch 
zahlreiche  Geschenke  und  Neuerwerbungen 
sehr  vermehrt  worden.  Den  freundlichen  Ge- 
bern wird  hierdurch  nochmals  der  verbindlich- 
ste Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 

Die  Gesellschaft  ist  ferner  dem  Vorstande 
des  "Club  Germania"  in  Yokohama  für 
freundliche  Ucberlassung  des  Saales  zu  den 
Sitzungen  in  Yokohama  wieder  zu  grösstem 
Danke  verpflichtet,  der  hiermit  abgestattet 
wird. 
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JAHRKShKRlCHT  FÜR  iSyS- 

Die  y.itttl  der  .!/'.'.:,'//<  der  war  auf  Ii  während 
dieses  J  i'ares  :n  stetem  Waclisthnm  begriffen 
und  betrug  am  Linie  des  Jahres  203  15  Lhrm- 
u:ul  U>)  «in!i  n'lu  he  Mitglieder,  von  denen  II 
Mitglieder  auf  Lebenszeit  sii.d.) 

Wir  verloren  2  Mitglieder  durch  den  Tud  : 
Herrn  Ingenieur  /lese,  der  zu  dm  ältesten 
Mitgliedern  gehörte  (f  24.  April  in  Tokio*,  und 
Heini  ( VA'  /:/.'.'  /  5,  den  bek  unten  Reisenden, 
dessen  Lxpeditiuti  in  Xeu-Guine.i  F.nde  August 
d.  J.  ein  so  unglückliches  Lude  nahm. 
Von  den  203  Mitgliedern  w  ohnten  in 

Tokyo  41    i  iX-.M  :  4-)  -  » 

Yokohama  43    (    ,,  4^) 

übrigen  Japan         27    (    ,,      24*  -r  3 
Ustasien     14    (    ,,      101   +  4 
andern    Ländern     78    <    ,.      7,V>  4-  $ 
Zusammen  2  3    ( 18  4  :  1921  +  U 

Der  A'm.-M.''.-  ruht,  der  w  eiter  unten  fo'gt.  tr- 
giebt  »las  erfreuliche  Resuh.it  eines  l'eber- 
schusses  von  $  1/  9.1)4  bei  aussergewöhnüch 
hohen  Ausladen  für  den  Druck  von  "  Mitthei- 
lungen  "  und  bedeutenden  Neuanschaffungen 
fiir  die  Bibliothek.  Lerner  wurde  der  R >  s t  der 
Anleihe  mit  $  700  getilgt.  Letzterer  Retrag 
war  in  dem  Kas-en-SaMo  des  Yoij  ihres 
ci  thalten  und  lies.s  diesen  um  so  viel  zu  gross 
erscheinen. 

Fol;.;  .  nde  Vortrage  sind  im  Laufe  des  Jahres 
gehalten  worden  : 

Japanisches  Wechselrecht,   von    Dr.  I.. 

Forstliche  Zeitfragen  in  Japan,  von  Dr. 
E.  Grasnt,inn. 

Niedere  Volksschichten  in  Tokyo,  von 
Dr.  A.  von  U'enclstem. 

Japanische  Sprichwörter,  von  F.  Ehniann. 


Der  Rambus,  von  Dr.  /-.'.  Grasmann. 

Zur  Geschichte  Formosa's.  besonders  im 
17.  Jahrhundert,  von  Dr.  L.  Riess. 

Ueber  S.ikehereitung,  von  Dr.  0.  L<"rw. 

Zur  Geschichte  Formosa's  (II.  Theil,,  von 
Dr.  L.  Riess. 

Formosa  und  seine  Rewohner  während 
der  j  »panischen  Kxpedition,  von  Ii.  Schuh- 
macher. 

Ueber  einige  in  Japan  aufgefundene  Mahä- 
yäna  Sütra,  von  Dr.  JA"  Christlieb. 

Von  den  "  Mittheilnn :cn"  sind  "vei  neue 
ILfte  i\o.  55  und  561  erschienen,  die  folgen- 
de wissenschaftliche  Arbeiten  enthalten: 

Heft  55- 

Das  japanische  Handelsrecht,  von  Dr.  L. 

Lünholm. 

Heft  56. 

Der  Kampferbaum,  von  Dr.  AT.  Grasmann. 

Ausserdem  ein  Su pphnu  uthe/t ',  enthal- 
te ml:  Si.'nmgi,  IH.  Theil,  Ruch  27-28,  ubersetzt 
von  1  >r.  A'.  1 '/,■>,>;;. 

Von  Heft  5,  12.  und  23.  welche  vergriffen 
waren,  ist  ein  Neudruck  veranstaltet  worden. 

Die  lUhliothek  wurde  durch  verschiedene 
Anschaffungen  erweitert,  auch  ist  ihr  eine 
grosse  Anzahl  werthvoller  Geschenke  zuge- 
gangen. Sem  Austum,  hverbiiidungeii  wur- 
den angeknüpft  mit  der 

Universität  Ups  da,  der 

Transbaikalischen  Filialabtlicilung  der 
Kaiserl.  Kitss,  Geegr.  Gesellschaft  im 
Anne  g,biet  (  Tsehita).  der 

Faenlt'e  des  Sciences  in  Marseille,  und  der 

Fntsn  gakkieai  in  Tokyo. 
Zum  Schlüsse  wird  «lern  Vorstände  des  Club 
Germania   fiir    freundliche  Ueberlassung  des 
Saales  zu  den  Sitzungen  in  Yokohama  hiermit 
wieder  der  allerbeste  Dank  ausgesprochen. 
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;t  &  Seeversicherung 
lt.  Yokohama  Kasse 


Dcc. 
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Hefte  lt.  Yc 


,.  To 
Beiträge  lt. 
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>• 
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.,    Tokyo  Kasse 
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•in  Conto  Yok.  Kasse 
»ihlung  a  conto  Anleihe 
ito  Yokohama  Kasse 
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GESCHICHTE  DER  INSEL  FORMOSA. 

VON 

LUDWIG  RIESS. 


»ERWEITERTER  VORTRAG,  GEHALTEN  IN  DER  DEUTSCHEN  GESELLSCHAFT 
1ÜH  NA  TER-  INI)  VÖLKERKTNDE  OSTASIENS  IN  TOKYO 
AM  JI  NI  END  -'  Mi.v  SEPTEMBER  lv)  -.) 


S  1.    I>ie  •i!lt'\H  Iii,»,!,,;,   F,„in»*„i  un,} 

,!■,■   X„l,lr    I, II. 

Die  Inseln,  die  dem  osla-sisui-ciieu  Knotim-utc  vor- 
gelagert sind,  liegtn  fa-t  alle  in  so  gruwr  Entfernung 
vom  Fe-Mnnde  und  sind  im  sich  von  so  erliehlieln.ni 
Umfange  und  so  eigenartigem  Charakter,  da  ss  sU-, 
wie  Großbritannien  Europa  gegenüber,  ilire  Selbst- 
ständigkeit Stets  stark  herausgekehrt  und  eine  Welt 
für  sieh  gebildet  haben.  Die  Sunda-Ins.  In,  die  Philip- 
]iitien,  die  Riukiu-Itisclu  und  das  japuiii-ilie  In-el- 
reiell  haben  eine  andere  Elitwickelung  gelioiuiui-U 
als  Hiillerilidiei),  China  ivixi  Korea.  Auch  die  dem 
chinesischen  Festbinde  so  nahe  gelegene  Insel  For- 
iiiomi  ist  niemals  vüll-taiidig  in  die  chinesische  Welt 
hineingezogen  worden  wie  etwa  Sardinien  in  die 
G. -schicke  Italiens.  Die  raumliehe  Entfernung  kann 
dabei  keine  entscheidende  Holle  gespielt  haben  :  denn 
die  Stras-e  von  Formosa  ist  nicht  hreiler  als  das 
Tyrrheni-ehe  Meer  an  «einer  KMtrnalsten  Stelle;  aus- 
serdem bildet  der  Archipel  der  IVscadore  «-Inseln 
»•ine  freilieh  nicht  sehr  bequeme  CUrleitung.  Aller- 
dings ultertrifit  Formo-u  die  Insel  Sardinen  an  Areal 
um  fast  die  Hälfte.  Aber  wenn  sie  auch  zwei  deut- 
sche Mittelstaatui  wie  Raden  und  Württemberg  zusam- 
men an  <ii'-sc  etwa-  iiIh  rtrillr,  -o  ist  die  dem 
fn--e:i  ehinc-i-eheu  Reiche  g.geuuhci  liegende  Esel 
do-fll  nur  halb  so  gros«  wie  Ceylon,  ein  Drittel  so  gross 
wie  Cuhii  oder  Enron,  kunui  etwas  mehr  als  ein  Viertel 
von  Java.  Geographische  Gründe  können  al-o  nicht 
ausreichen,  um  die  ziemlich  «elbststandige  Stellung 
Firmo-a«  China  gegenüber  zu  erklären.  Wir  musseu 
sie  in  er«ter  Linie  auf  hi«lori«.hc  Faetoren  zutuck- 
ftihren. 

Da  legen  wir  denn  wohl  mit  Recht  den  gr-'ssten 
Nachdruck  nuf  die  älteste  Bc«iedclung  der  Insel  und 
ihre  noch  heute  erkennbaren  ethnographischen  Fol- 
gen.   Formosa  ist  in  ältester  Zeit  nicht  vom  »«inti- 


«i-heii  Festbinde  her  bevölkert  worden,  sondern  von 
den  Inseln  im  Norden  und  im  Süden. 

Die  vor  drei-sig  Jahren  von  curopaeischeii  Rei- 
senden au-gesprochem-  Vermutung,  da.-s  sich  unter 
den  wilden  Si.uumeu  Fonnosas  auch  Reste  einer 
Crhevolkcrung  finden  neigen,  die  mit  den  noch 
unbezwungenen  Barbaren  des  chinesischen  Festlandes, 
den  Miaotszc.  gemeinsame  Abstammung  haben,  hat 
sich  nicht  bestätigt.  Weder  sind  die  Chinesen,  die 
nach  d.r  ethnographischen  Stelluug  der  Fonnosauer 
suchten,  jemals  auf  diesen  ihrer  Betrachtungsweise  an 
sich  naheliegenden  Gedanken  gekommen,  noch  hallen 
die  neuereu  ernsten  Forseher  auf  dieser  Spur  Erfolge 
erzielt.*  Dilettanten,  die  gern  ohne  gro-«o  Mühe  eine 
ethnographische  Entdeckung  machen  mochten, 
kramen  wohl  noch  ab  und  zu  die-r  bei  Seite  gelegte 
Hypothese  an«  und  suchen  dadurch  bei  dem  un- 
schuldigen Z  derer  den  Eindruck  zu  erwecken,  dass 
entlieh  einmal  der  richtige  Manu  zur  Erforschung 
l'"onr;o«as  gekommen  «ei.  Wer  aber  die  Literatur 
über  die«eti  Gegenstand  einigerma  —  .-n  kennt,  erlä«»: 
diesen  Herren  gern  die  Itercit  gehaltene  Auseinander- 
setzung ober  ihre  Fol schungsulwichtcn  bei  den  noch 
auf  den  richtigen  Entdecker  wartenden  Wilden  der 
formo-anisehen  Berge.    Selbst  die  Namen  der  beiden 

»  i".  /■• . ■■'  <.<  '■■//„ Iel.nl  in  seinem  trci.I  dien  taut  reich 
Bi;^c«*attctcn  Werke  "  l.'lle  l-'orroose ''  (>.  «55  IT.)  jeden  Ge- 
danken .in  *-'in-'  mit  «teil  Mia'.ts/e  veruan i  1  •:■  l'rlievö!kcntng  »of- 
enlM-lo-.icK-.i-j  .-!..  1 1.1  wir  auf  dieses  »orgf'Itijjc  und  zu- 
sarnim  nf..-^uilf  lind,  noch  liliifigcr  zu  verweisen  haben  werden. 
ccWu  «ir  hier  ■  einen  vollen  Titel:  /.'/'  /.'-'".'  ,  Histoire  CI 
diwriptiot.  pat  <".  /■:■'. tti.'/-//n.':itt,  Consul  de  Trance,  Secre 
taire  mUron  !<•  ju  ur  la  lan^uc  Chinfiise.  Corrcspondant  da 
M  r,i-i,  rr  l'n.-irucii'  n  pi;l>lii)ue  etc.  etc.  1  »uvragc  aecompa- 
»•111-  dt  dc-ii.s  .  eii'-  1.!  plant«,  l'receil.'  d'utic  lutroduclicn 
Itibbograplciue  par  .1/  Jl.my  CarJitr,  Vta(ef>vct  a  l'fxolf 
des  1. anwies  Orientale»  Vivantes.  Paris,  Erneu  I.erou«,  iSfJj- 
4-'  I.XX.MV-s-  J23p.  Die  »iblioKraphic  ist  f..«l  vollständig 
und  «ein  dank,  nswcrl. 
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noch  unerforschten  Stamme,  um  die  es  sich  nilein 
handeln  kann,  sind  diesen  Theoretikern  gewöhnlich 
noch  jjimz  unbekannt. 

Dagegen  ist  die  Iii  siedclur.g  Formo-as  durch 
Malaien  (1er  asiatisch-australischen  Inselwelt  langH 
über  jeden  Zweifel  erhalten.  S:'lwn  die  Sprachforscher 
vox  i>i;i:  Gaiü.i.kst/  Vater}  und  Ki.apkoi  m  haben 
die  eng"  Verwandtschaft  d  r  von  den  Hollan  i-rn 
im  iTtcn  Jahrhundert  t.uf  Formt  >->a  g«.  sammelten 
Sprach  proheu  mit  andern  malaiischen  Dialekten  klar 
erkannt.  Schadeluic--ungcn  und  Sitten-ehilderungen, 
wie  sie  jetzt  fiir  viele  Stamme  des  Sudeiis  und  Nor- 
dens vorliegen,  linden  die  überraschendsten  Analo- 
gien bei  den  Malaien  der  Philippinen,  Birne  *, 
Sumatras  und  des  ganzen  Sunda- Archipels.  Sch-m 
aus  den  Zusammenstellungen  von  Zahlwörtern  und 
wenigen  einfachen  S.ichbencimungen,  die  /„i/mn/t- 
Jfu-irt  für  zehn  Stamme,  mein  des  Westens  und 
des  Zentrums,  gilit,  kann  man  sieh  von  dein  malai- 
ischen Charakter  die-er  auf  ein  enges  <  icl.ict  1» .'grenz- 
ten Sprachen  leicht  überzeugen.  Ausführlichere 
-;>r«chverglei.-li.rnde  Tabellen  -ind  fur  die  dl- i  wi.'h- 
tigsten  Stamme  des  Su  lcns  von  dem  Inspekt  ir  der 
Kustenlieleuchtuug  <•'■  Taylor  aufgestellt  worden. <: 
Die  sprachwissenschaftlichen  und  ethnographischen 
Untersuchungen  A7o/<r<, //<■*,  S,-l„;fcli</<  t  und  T-vjfor* 
Imbeii  der  Wissenschaft  die  interessante  Tatsache 
gewonnen,  dass  die  in  d-n  äquatorialen  In-eln  der 
alten  Welt  vorhen selten. len  Malaien  nach  Südwe-Ien 
wie  nach  Nordosten  his  über  die  Wendekreise  vor- 
gedrungen -in  1,  so  las-  die  grosse  In-el  Madagaskar 
einer-cit*  und  Forin -n  an.lei  el  >eits  die  beiden 
ausser-teii  F.ideti  ihr.  -  \Vrbrcilung*gcbietcs  liez.  ich- 
nen. 

Nicht  so  leicht  i-t  der  Nachweis  zu  fuhren,  dass 
mich  von  Xnrd.ist.-n,  d.  h.  von  den  liiuktu- Inseln 
lier  eine  frühzeitige  Einwanderung  mich  F..ri:iosa 
stattgefunden  hat.  Die  Entfernung  der  in  -h-tgele- 
geneu  Inselgruppe  Yokunashiina  von  der  Nordu-t- 
ku.-tc  Fornm.*as  ist  /war  etwas  gro-ser  als  die  des 
Festlandes  von  der  Wc-:kiHte;  alter  die  Ge_'eiiströ- 
inung  des  Kuro-hiwo  treibt  schwer  lenkbare  Fahr- 
zeuge leicht  an  die  Nordn-tku-tc  der  gro--eit  [ns.-l, 
wo  da-  Emden  sehr  bcpietn  ist,  nährend  die  West- 
küste wahrend  eines  gro-en  Teils  des  Jahre*  fa-t 
uiuinhliar  ist.  Natürlich  beweist  die  Leichtigkeit  der 
Fahrt  von  den  Rinkinliiselu  nach  Forniosa  und 
seihst  der  Hinweis  auf  die  Tatsache,  dass  sehr 
hantig  Dschunken  an  die  wegen  der  wilden  Bewohner 
gefürchtet«  Ostku-Ic  verschlagen  worden  -ind,  noch 

*  Clor.»  Kcview.    Vol.  XVII.  No.  2.  S.  Ii»  f.  (|8SS). 
<  In  I!and  V.  der  /tiueiuift   Uli   Sprach\\:ie,lc  cliung  und 
\".]ker|M)cho!o5;ic. 


Nichts  für  die  von  uns  gewagte  Behauptung,  dass  die 
älteste  Bcüedelung  des  Nordens  und  Westens  der 
Insel  von  den  Iviukiuinseln  aus  stattgefunden  hat.  Wir 
müssen  auf  die  iiitesten  auf  Beobachtung  gegründeten 
Berichte  der  Chinesen  und  Holländer  sorgfältig 
eingehen,  um  den  wahren  Sachverhalt  zu  erkennen. — 

Die  erste  und  lütehst.  licdcutsame  chinesische 
Aufzeichnung  üher  Forniosa  stammt  aus  dem  Anfang 
des  sielienten  Jahrhundert«  unserer  Zeitrechnung,  ist 
uns  alier  nur  indirekt  in  einigen  Stantswürterbüchcrn 
des  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhuuderts  auf- 
behalten.   Sie  lautet: 

I.  An*  ih  n  Ammf'-n  der  Sui- 1 >im<nlie  : 

"  Im  ersten  Jahre  der  Periode  Ta-yeh  <  t)0~>  p.  Ch.) 
hatten  der  Marine-Kapitän  Ho-man  und  seine  Ge- 
fährten beobachtet,  dass  man  an  schönen  Frühlings- 
und  Herbsttagen  etwas  Verschwommenes,  wie  Kauch 
oder  S'.aubwiiid  wahrnahm  ;  -ie  wussten  aber  nicht, 
in  wieviel  tausend  Meilen  Fntfei  nung." 

"  Aber  im  dritten  Jahre  i'ti  I"  i  gab  der  Kaiser  Yang 
dem  Befehlshaber  der  Kavallerie  Tshiiknan  Befehl  in 
See  zu  stechen  und  auf  die  Suche  nach  fremden 
Sitten  zu  gehen.  Dil  Ho -mau  ihm  seine  Beobach- 
tungen mitgeteilt  hatte,  so  nahm  er  dicken  mit  -ich 
und  gelangte  nach  Liukiu  :  doch  begnügten  sie  sieh, 
da  sie  die  Sprache  nicht  \cr-tchcn  konnten,  damit, 
ein  Individuum  zu  entführen." 

••  Im  Jahre  til  1  sandte  der  Kai.-er  Yang  den  General 
T-hin-ling  nach  Liukiu.  Die-er  «chiil.e  sich  mit 
seinen  Truppen  in  I'iigau  ein,  um  sie  anzugreifen. 
Er  legte  bei  den  Kao-hoa  Inseln  an  und  gelangte 
nach  zweitägiger  Fahrt  zur  Insel  der  Schildkröten  uml 
einen  Tag  darauf  nach  Liukiu.'' 

If.  Au*  ihn  Aiiuii'tu  r-nt  I.i'tiliu  : 

"  Kai-er  Yang,  aus  der  Sui  Dynastie,  hatte  im 
Jahre  f',11  ,].  n  General  Tshu-kwan  nach  Liukiu  ge- 
schickt, um  dieses  Land  zu  unterwerfen.  Aber  du 
das  Volk  dies  nicht  tun  wollte,  begnügte  er  sich 
eine  Brunne  aus  Stolf  von  dort  mitzubringen.  Grade 
in  die-er  Ep  «ehe  war  ein  Gesandter  Japans  an  den 
Hof  gekommen.  Als  er  diese.  Brunne  sah,  sagte  er  : 
•Das  ist  der  Brauch  de*  Lande*  Yaku.'" 

Japanische  Quellen  enthalten  denselben  Bericht, 
geben  aber,  je  lenfalU  genauer,  an,  dass  die  mit- 
gebrachte Brünne  zur  Tracht  der  Krieger  von  Yaku- 
shima  gehörte. 

"  Da  T-hin-ling  Leute  von  allen  südlichen  Landen 
mit  sich  an  Bord  führte  und  ein  Eingeborener  von 
K'un-Iuu  ilie  Sprache  der  Liukiuaner  ein  wenig 
versieben  konnte,  so  schickte  .i  ihn  um  -ie  zu 
beruhigen  und  ermahnen."  

III.  Au*  ihn  AnnnhiL  tun  Faki-n: 

"  Liukiu    i*t    von    den     l'cscadoren  wenigsten« 
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mehrere  Zehntausend  Li  entfernt.  Wtw  rite  Atin&leu 
V"ii  Sung  sa»eii,  das-  es  gegenuKer  <L.  n  F«  mm  vi  11 
IVinen-tshu  Vuzi  uu>l  «las*  «He  Leute  vmi  lAikh-n 
!•:!■.'«•«!,  man  kmith-,  wenn  Meli  nie.  Mmgen  >i>  r  Ncln-1 
verzieht,  Liukiu  sehen,  irt  fal*  Ii.  /'m/»y«  U  KUi«- 
J.ini,  in  (Slii-J.ittl.ini  ihn  Heeren  rwi  Fvkten  näher. 
/.'•  iVrf  Hicmitf»  mit  Trilml  naeh  PkiHU  g*tt»i>UKUn 
Mtnirlic  luujut,  i-i  hiltlc  ritten  T<H  r  oi  Liukiu.  l>i* 
Volk  14  acht  Iniifi.r,  und  tie  JiihreH  j»M«w  TnnHuri», 
Du  XacfiUtm  btlmehtea  et  ut*  ytjükrliriuu  /•'<  iW. 
Im  Siilwi-teu  des  Ist  Ildes  liegt  Sin  in.  IUI  N  i.l.wten 
Julian.  Iii  »;iiuni  ivtlicl«  n  II (Cr  /  iw'l  r'i'iic  .'.'•(<-< 
i'i  /intii,  di'  <'.-  Sj,,;in'n  um   I  injtln  fjtftrht  vwl  >ltt 

<i't.«t<l?t    PO»   T'llfi'n  Im!.       l>i<*  ll,l>-~  <!'!-   LilU'l  Vi-'"illH 

Mi„r* 

In  dic-eu  Exzerpten  ist,  wie  mau  >ielit,  ihm  V"ii 
If in k in  und  Kh  ■iu-Kiukiu  1  die  Hede.  AImt  i(  der 
Maniuis  Hervkv  Sr.  Dicsv»  wieder  darauf  iiut- 
im:l;-ain  gciiuuli:  hat,  stimmen  alle  Siuuhigen  darin 
lilierein,  das-  tin  <!;■■  allere  Zeil  unter  dem  chinesi-chen 
Kiiikid  mir  F..inn>-a  verbunden  Min  kann.  Die  Ik-/ei- 
«•Inning  der  gcgi  aphisehen  Lage  und  «ler  Kci-c/cit 
*nwiv  die  ethnographischen  Notizen  l:is-en,j  h»  wird 
vmi  den  Siindugcii  und  liesimders  ausführlich  vmi 
S<  iii.iMJKi.fhirgcligt.  keine  iiihIiv  Anllassung  zu.  Di.-, 
gemeinsame  .ihi-te  Itencunui  g  vmi  Kiukiu  und 
F«nnufia  durch  die  Cliiin.-cu  i<t  für  unsere  Kekmi- 
struktion  der  altc-tvii  ticschichlir  Ft»rili(.*n«  von  der 
•Zt<—:-  u    lk-d-  i;l ,::  Allein   «in-   in  dm  «.'.ig.  Ii  Fx- 

zerpten  vi,  i  kummende  Benennung  Kl.iii-Kiukiu 
Verwickelt  <  1 1 .. ■  S:.ell«>  «twas. 

Wir  Wullen  d.-!mil>,  n.it  vor l:iuti_-.  i  Zu rii.k-tt 1 1 u i. u' 
<!.--  Fnt«  i>i  !di  de-  vmi  Kiukiu  und  KleinKiukiu,  den 
Tatl.i ■■stund,  nul'  d"ii  wir  unsere  S-hlussfolgeruiiLVii 
hauen,  möglich-!  genau  leststcl  len  : 

l  .  j  Dir  (,'liint v  ii  hixln "ii  in  <li  r  ,'ifli \*!i  n  Zi  il,  au*  ilrr 
tili.'  X'trhrirlttfit   >'/«rT  die  Mlirln     ln,"Jur!l  fnlcjnt, 

((i(>l)-l.'!'i,vi  null,  ilrm  Xttincn  liiakia  dir  /„■iilii/tn 
];>•■! nflu.nltl  Uli  1  Foimoiai  Zii<  mim,  uiji  f.i 

Diese*  Krgehllha  der  Untersuchungen  <h-  M  tiijlli- 


'  Selilcgcl  l5s.it  in  scmci  (iticfsctning  (in  dei  S5eit«hcift 
v<>l  vi.)  Ji«  im  Texte  iur.  it  üedradilc  einfacli  mMi 

llies>   sirl'.e  is.1  r.s:.  r  <til  deullitli>.ni  IWwfi>c  dir  <lic  ilcri  Jc- 

mi  dn  i;it:n  JatulMiidciti  beieita  twiaonie  l'odsche, «Um 
die  <.'liine>cn  friilicr  FeJiu«*»  »U  Itlein-l.iuk  a  bezcichnvl  lulicn. 
Schlegel  schickt  in  «I  i  l.iirLe  »«•iuei  l  lo^clyun;:  die  tan/ 
f;i'.sclie  und  hier  r>c«oiHli:r»  aufialkn-te  Ucnicrkunj:.  d.is>  tlie 
Chinesen  Form-  ~a  "  « ii.i^-l  mt  u  '  uetuimt  hälii  n. 

i  Wit  licdicr.cn  uns  «■•  n:cl.l  s|k.vl:,c  (inmi  Im  »L» 
1. -t:  .nl.i.  dir  <li:i..M-clitn  Form  >j>n-t  Inn,  diueln.u-gi,  dir 
ja|  aui>cln  n  Ali'*: iraitie  dir  die  deiden  /eichrn,  Jif  ijf.  um  di  iu  ri 
«-"lun-.Mcn  und  Jjp.ii.tr  den  in  Fr.ie,L-  mtln  mVu  i;encraph  m  in  n 
|:,:,ti|i  -cliiciUi:. 


Hn:vi-y  di.  St.  Desyj«  :i:  ist  uuutitsdivlieh.  Es  winl 
nlier  vmi  S«  It J.K.iHI.  fiilselilieh  •<>  winlerpi^'ehen,  als 
wenn  die  ehiiiesisehen  8:liriftste]ler  vnr  der  Micg- 
Dyn.-.-tie  unter  Liiikiii  mir  I'ormnsa  ver-tnuden  und 
ei-t  .-[•.i'.i  r  dieM  n  Namen  auch  auf  «lax  ihnen  dünn 
er.-t  liekannc  werdende  Inselreieli  im  Nurdoäten 
au-^edehnt  haften.  Denn  welehe  Veranlassung  soll- 
[<u  d  e  Oiiiie.-n  lialen,  da*  entfernte  zivilisierte 
Iuselreie'i,  ii.it  di  in  k«j  in  intimen  Verkehr  traten, 
p'iiau  e'n  u-ii  /;!  Ik  netineti  wie  die  «himal*  von  wilden 
iniilaii*«'heu  ^liiiutnen  «■rfullte  ^ios*e  Iiim  I.  p-gen  die 
sie  mJ:  tdur  '/.  it  kl  ;.  -i -risehv  Fx'Kililioneu  entsendet 
huttei. ".'  Welehe  Ik-reehtigunj;  halien  wir  üher- 
di«  s^,  nnziiiii  Innen,  das-  ein  so  alte?  Kulturvolk  wie 
!  die  Cliinesin  nueh  im  >ielienten  oder  -ar  im  Fiten 
•lahi  liun  Ii  rt  vmi  dein  A relii|.el  der  lu  iitigen  Iiiukiu- 
Iusrln  keine  AlmuiiK  hatte,  währen«)  sieilu  h  mit  dem 
entfernteren  J.i;  an  (  n  -andtsehnfti  n  austau-ehteii  und 
in  ciipT  Knlturp  nieinseliaft  ieliteii  '!  DiisidlKU  Mon- 
pileiikuiser,  die  FJ^l  ihre  !!ii>entlulte  aussandttti, 
Hin  .lajnin  zu  In /iviiiL'i  n.  .««lh-n,  wenn  wir  lll.K«;n. 
^laulun,  iu  dm  Jahren  1 2«»J  und  1J1I7  ihre  in  den 
Annahm  vmi  Kiukiu  ausfuhrlieh  erzählten.  aller«linp 
•  •henfalls  erf'nl-'ii  -  n  Fxpeilil ionen  nieht  naeh  deii. 
Iliselreieh  eelielltet  hahell,  hindern  nur  ll.leli  Forums«, 
das  .-ie  (in  Si-lileL'.  l's  I'haiitasie)  tillein  unter  «Ihsim 
Namen  kannf.  u  !  Fnd  di«  h  sieht  »ich  S«  iit.i:<iEi. 
pzwungeii,  uns  v<m  einem  jrradezu  koiuhchen 
Misverstäiidnis*  zu  erzählen,  das  hei  der  Knienerung 
diiser  Vet.-iulie,  l  erni'o-a  zu  unterjix'lien,  70  .Talire 
s]>;iier  |>a-sierte.  Die  dazu  kimiinnndierten  Ivniss.iie 
de-  ersten  Kai.-i  i-  der  Min«»'  Dynastie,  SU  erzählt 
uns  S-|ii.i:..ri ,  maehten  den  siniderliaren  Irrtuni  : 
"Statt  naeh  der  liiscl  Liukiu  d.h.  Funnosi. 
h«--aiien  sie  sieh  naeh  den  Inseln  Liukiu  zwischen 
I'iirnn.sa  und  .lajian."  Sehlei'i  I  hat  die  Naivität 
hin/.ii/.ufiiL'en  :  "  Hiermit  hegiuntdie  Ivoiifusi.  n  uhi-r 
«lie-e  I icideu  Iiiuder,  die  seitdem  die  chiu<-«i-che  Uli«) 
eu'i.)mi-,  !)e  Wi»-  nselmt't  verwirrt  hat." 

Nalürlieh  heniht  die-e  Ahirrtlii^  der  ehiiu si^-lieii 
E.\|K'iliti<ni  von  ihrem  angehlicdien  Ziele  Fuliuosa  z:i 
<ler  dreimal  sn  weit  entfernten  Hiui]>tinsel  th-  Kiukiu- 
Ar«-)ii|<e!s  nur  iu  Schlegels  Einhildung.  In  Wirklich- 
keit hnlien  «Ii«  (.'liineseii  schon  in  sehr  viel  älterer 
Zeit  jjewttsst,  da—  es  jenseits  Furmos.is  nach  Jii|i:ui 
zu  taieh  eine  ganze  Keila-  von  Inseln  gal>,  die  sie  mit- 
inhegriireii  in  die  geographische  Bezeichnung  Liukiu- 
Sie  wissen  auch,  das»  iu  früheren  .lahrhunderten,  zur 
Z.  it  ih  r  Hau  Dynastie  {'»'i-'HV.))  und  seihst  noch 
unter  der  CIimu.  Dynastie  (557-Ö89)    Verkehr  mit 


*  "Im  l.iurunl  Asv.;,1Uc"  VII.  serie,  IV.  lome  p.  105-1» 
1874.)  Mii  tinei  F.ivm.-iing  in  lome  V.  p.  43S-M»- 
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diesem  Liukiu  im  weitere»  Sinn  befanden  hat. 
wahrend  siiater  für  1hii*.'i-  Zc-it  kein  Schilf  mehr  uti- 
Liukiu  nach  China  kam. 

II.  )  Die  Cln in. \-iVh  haben  im  Aiij'ani/  dt»  siebenten 
Jahrhundert*  die  C> />»■:>  in,un?  tjehabt,  dass  /o.  Mo^f 
und  die  entfernten  liiul.in- Inn/n  >tm  <h  nntt/hc,  VoII.  a- 
rUvnine  bueohnt  teien. 

Wirtler  knüpfen  wir  an  die  okn  bereits  to-sehenen 
Auszug«  aus  chinesischen  Quellen  an.  Unter  <leu 
Merkwürdigkeiten,  die  der  chinesische  Keldherr  von 
seiner  Kxpedition  im  Jahre  611  mitbrachte,  befand 
sich  auch  «-in.,  aus  eigentümlichem  Stuft"  pefertigte 
Briinne.  Man  halte  sich  wahrend  der  Expedition 
den  Rarharen  nicht  verbindlich  machen  können,  da 
es  an  einem  Dolmetscher  fehlte.  Als  oh  man  nun 
von  den  japanischen  Gesandten,  die  grade  ikiinal-» 
am  chinesischen  Kni<crhofe  waren,  über  form«*!- 
nisohe  Gegenstände  etwas  hätte  erfahren  können, 
wies  man  ihnen  nicht  nur  die  mitgebrachten  Schatze 
vor,  sondern  faml  auch  diu  Remerkung  des  einen 
Japaners,  dass  die  Bewohner  von  Yakushima  sieh 
solcher  Brunnen  bedienen,  der  Aufzeichnung  wert. 
Das  ganze  Verfahren  bekommt  doch  nur  einen  Sinn, 
wenn  man  lv.-i  deu  Chinesen  den  Gedanken  voraus- 
set/\  dass  die  von  ihnen  besuchte  Insel  mit  der  an 
ihrem  nordlichen  Bande  von  den  Jii]>:inern  erreichten 
Insel  weit  zusammengehöre. 

Diese  Voraussetzung  war.  dein  chinesischen  Berich- 
te zufolge,  in  der  Tat  berechnet.  penn,  wie  M.\n- 
</Uis  IIkkvky  in:  St.  Dknvs  grade  für  diese  Expedi- 
tion erwiesen  hat,  handelte  c  sich  nur  um  die  Ktlste 
von  Kormosa.  Und  doch  konnte  der  japanische 
Gesandte  die  nationale  Trutzwatte  als  eine  Trophäe  von 
der  1000  Kilometer  von  Kormosa  entfernten  Midlich 
von  Japan  gelegenen  Insel  des  Archipels  wiedererken- 
nen.* 

III.  )  Di?  merl.nit nli</r  Tatsache,  dm*  dir  Chine»  n 
die  We+t-  und  Xordlnsf.  J-ormuMt*  nicht  etwa  mit 
di  u  benachbarten  Pesradnre»,  mildern  mit  d,  >i  entfern- 
ten Hiukiuinselu,  d.  reu  Härteste  aber  70  .SV  t  im  ihn  entft  ruf 
liegt,  unter  drin  Xameu  J.in/.iu  ;u*amme,i;/>  ft<*t  haben, 
erklärt  sieh  daher,  du**  sie  in  der  Periode  rar  000 
dort  ein  Voll;  roefandai,  du*,  etm  den  ii-Wdl'u-hen  In*' In 
'/clomnieil,  sieh  des  Zusammenhang*  mit  ih  n  turiiclrje- 
btiebeuen  linrohncrn  des  Archipels  n«eh  bcuit-st  mir 
und  rieh  nelbrt  Liukiu  oder  fo  ähnlich  benannte. 

Der  jmsitive  Beweis  für  diese  These  liegt  in  dein 
Nachweis,  das«  ein  letzter  Best  dieses  Volkes  unter 
dem  Namen  Lonkiu  a.)  in  offenbar  zunickgedräng- 
ter Lage  noch  im  17ten  Jahrhundert  von  den 
Holländern  vorgefunden,  b.)  als  ethnographisch  nicht 
zu  den  sonst  die  Insel  erfüllenden  Malaien  und 
Chinesen  befunden  und  e.)  in  einer  Weise  l>eschriebeu 


wird,  dass  wir  nach  dem  heutigen  Stande  unserer 
Kenntnis  sagen  können  :  diu  UeUrcinstimmung  mit 
den  besonders  merkwürdigen  Zügen  der  Archipcl- 
bewohuer  ist  schlagend. 

n.  )  Dieses  W.lkchi  ii  der  hmfy.it*,  wie  die  Hol- 
länder es  nennen,  lebte  mit  seinen  1.1  bis  20  Dörfern 
in  den  hohen  Reigen  im  südlichen  Teile  der  Insel 
ifTittcti  unter  den  nackten  Wilden.  Ihre  resignierte 
AuHä-suug  über  ihre  eigene  Luge  .spricht  bereits  an« 
den  ersten  Verhandlungen  mit  den  II -d hindern,  die 
im  Jahre  Hi"0  Geschenke  an  sie  sandten  utxt  ihnen 
ein     Kreundsehaftshündnis.  anboten.     Als    i!<  r  als 


Die  It.scl  Valu.-Iiinn,  die  in  den  chinesischen  wie 

jaitan -sehen  Hcrichtcii  «'ic  zum  \'«  rglcich  licraitr;. /<.K-nc 
Itczcichncl  wir.!,  i-t  ilu.-r  I  Jge  nach  wo'.lheli.w.t  und  hat  diesen 
Namen  noch  li.-r.e  auf  allen  europäischen  uml  japanifchen 
Kam  i,  OsDsj,  >,v.  ALer  Seil  LI  «Kl,  in  hinein  Eifer,  einen  neuen 
H.l.g  fiic  si-im-  « i'.eicliunR  (t.uikiii  I'ormosa  i  herauszupressen, 
leistet  sieh  fi.!-/em!es  Inur|  ielatim-.5-Kunsl-ltickclie:i  :  "Ich 
vermute  inshs-en.  da-s  die  Japaner  haben  sn;cn  wollen  Yako- 
mii\:\  ff  JKß.  die  In-tl  dir  Schakale,  eine  verächtliche  Kc/eich- 
ru:ng,  die  sie  den  wilden  i'ormotaiirm  Begehen  hal-cr.  werden." 
In  d.i  M  in  ktu/i  n  Sii/e  «ind  drei  bedenkliche  Hypothesen 
aufeinand«  i  -i  h.iul'l  :  l.)  Yakti,  obwohl  es  einen  wohlbekannten 
geographischen  N.iincn  » icd«  rgib:,  iotl  unannehmbar  »tili.  2.) 
lJcr  llnifehler  .Ur  t.'liün  ^-n  soU  aus  Yakü  das  unrichtige  Vaku 
gcru:,chi  Italien,  «»l.wohi  gude  Vakö  eine  chincs  ^che.  von  den 
Japanern  u!k rnnmmer.c,  Wortfnr.n  i«t.  3)  Der  Sinn  .1..«  suL 
»t:tu  erteil  Wortes  (1.  UlfiKh«)  ».»*,1  sjie/iell  als  Schimpfwort  auf 
die  licwiihner  des  von  Japan  M>  entferten  l  ornii-a  geniiitut 
sein.  Nu  I  i  erlnl  gt  >"h  durch  die  ältesten  Uiiiemiutig.  11  von 
Kiukiu  in  japaniMrlien  'Quellen  als  Yaku-h  nia  Vi.n  selliit. 
N»  -)  '»<  «!esh.ili>  gar  inclit  ernstl.ch  d  -ktitieilur.  weil  von 
jch.  r  im  Verkehr  iwi'cli  -i  Japanern  und  Chinesen  die  Rcniein- 
s. inten  Schnfueichen,  und  nicht  der  Wortklan:;,  die  Ctuinlla^e 
hdilili  ii.  Grade  dass  die  von  den  Iiitesten  jajian  scli.ti  und 
ch.n  siseluii  «Quellen  ge1>rai:chten  Idcugramuu-  (ii;  V-i.udiana 
ÜÜ.Xfi  Uar  l  einen  Sinn  g  hon,  beweist  m  Vtil.iiiduni:  um  dir 
'Inl-achc,  .lass  das  ci'lc  /eichen  sp.lter  nicht  mehr  a\ 
ph.initi-clies  AcquivalLi  t  für  J'j  gehrattcht  wurde,  i'a<  helle 
Alter  dieser  Noti?.  Die  japanischen  l  irsanillen  sr]u  n  |>i-i,  elu-n 
für  einen  echt  alt-japanischen  Namen  chinesische  /e  cl  eu  nieder, 
die  dm  Clont ->n  den  I.aul  des  Namens  vcrgigenwärtigtcn. 
(Schli-gel  >sr  In  1  m  ner  Interprelatnm  .nis'erdem  1-01  Ii  der  l  ehler 
passiert,  ibs«  er  das  viir.it.gehemle  /eichen  dir  l.ait.insch  mit 
in  den  Namen  hnieiiiiiehl  und  sich  aus  dem  Arno)'  1  l  alekt  die 
Lesung  Ya  «Saiiir  /uu cht  legt.)  Die  ilritte  auf  diese  Tc\l.<tclle 
get.fr« .[  ftc  Hypothese  verliert  ifcdurch  jegliche  HeiLnuni;,  dasi 
die  Japaner  den  'l'irrnamcn  niemaU  die  bei  uns  »o  erhebliche 
Nützlichkeit,  aU  Schimpfnamen  zu  dienen,  abgewonnen  halten. 
Schafskopf,  l'scl  und  Kirulvieh  schwirren  deshalb  in  <  Blasien 
nicht  50  in  der  Lull  herum  wie  bei  uns;  am  allerwenigsien 
»ilrdc  die  l '1  I  •  rtragung  des  Namens  Keldfuch»  auf  ein  zwei 
heinige.;  Wesen  den  Japanern  als  Vcrachtungslteweis  verständlich 
sein.  Mit  "  1 1  ldfuchwnvd"  würde  kein  Japaner  den  Sinn 
Hailiaieriiii-c!  \erhiiiden,  wie  Schierel  es  »ich  denkt.  Wir  brau- 
chen deshalli  auf  dx  willkürliche  Annahme,  da»  grade  1'orm*  s.i 
den  Japanern  dieses  Schmipffamens  würdig  erschtiiicn  mus-te, 
nicht  weiter  einzugehen. 
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fungierende  Chinese  sie  auf  die  grosse     VolkHamm   in    den    hohen    Bergen    der  süJliehen 


Di  »Imetscher 

Streitmacht  der  Holländer  aufmerksam  machte,  ant- 
wortcte  ihr  Häuptling,  "'In**  wir  («Iii!  Holländer) 
wohl  nicht  «lie  hohen  Berge  erklimmen  konnten, 
.las*  aber,  «tun  wir  i>  doch  täten  und  ihnen  zu 
mächtig  waren,  sie  dann  weglaufen  und  noch  höhere 
Berge  erklimmen  wollten."1' 

f..)  "Diese  Nation,  so  lautet  ein  weiterer  Bericht 
der  Holländer,  ist  viel  gesitteter  im  Umgang  als  die 
herumliegenden  D-.rfei-,  auch  <•>»  l» »orc  //,i«'/«v/«  gehen  Typus  halten,  so  würde  eine  anderweitig  wahr- 
«u>\  kl-  uiu>  ,-  <:-  *!alt.  Sie  halten  unter  ihren  geringe-  scheinlich  gemachte  Einwanderung  aus  liiukin  auch 
reu  Iy-;iten  viel  mehr  auf  Autorität,  und  der  Bruder  diese  somatischen  Aehnlichkeiteti  genügend  erklären 
des  obengenannten  LamloeU  regiert  allein  als  S  mve-  und  in  ihnen  eine  Stütze  finden, 
min  iiher  ](i  Dörfer,  die  je  mit  einem  besonderen,  v  ,n  Die  ältesten  ausführlichen  ethnographischen  Notizen 
ihm  einge-et/.ten,  Oherhnupt  versehen  sind.  l    Kr  hust     iiher  die  Bevölkerung  Koimosas  linden  sich  in  chine- 


Inselhälfte  eine  Ahnung  zu  baden,  sind  die  beiden 
namhaftesten  englischen  ethnographischen  Erforscher 
Formosa's,  Swinhoe  und  Taylok,  gra.le  auch  bei  den 
entlegensten  Stämmen  de»  Südens  auf  m  stark  an 
die  Japaner  erinnernde  Körpereigensehafieu  gestussen, 
das-  sie  an  eine  urspüngliche  Verwandtschaft  z.  B. 
der  Tipuns  mit  den  Japanern  glauben.  *  Da  nuu 
bekanntlieh  die  Bewohner  von  Hinkiu  ganz  japani- 


sieh  von  vielen  Dienern  bedienen,  die  jede 


tischen  Quellen  im  Anschluß  au  die  Expedition  des 


ihn  -itid.  Sie  gehen  auch  nicht  nackend,  sondern  wie  Jahres  f>07.  Aus  der  Kebersetzung,  die  SehUyl 
an!  :e  asiatische  Nationen  bekleidet,  und  die  Krauen     gibt,  erhalt  mau  in  der  Tat  den  <  iesammteindruck, 

dass  nur  Formusa  gemeint  sein  kaun,  und  dass  sehr 
alte,  jetzt  verloieue  Berichte  exzerpiert  sein  müssen. 
Einige  der  dort  augeführten  charakteristischen  Zuge 


selbst  mit  bedecktem  Btnen.  Hurerei  und  Ehebruch 
wird  bei  ihnen  für  sehr  schändlich  gehalten,  und 
Niettiaud  darf  mehr  als  eine  Ehefrau  heiraten.  Nach 


Stelleu  aus  Shl-ijcl'n  1" Übersetzung  unmittelbar  neben 
die  Aussagen  des  neuesten  Erforschers  der  Riukiti- 
G  nippe,  Professors  ('lutoiljtrl-iin.  f 


dem  Tode  des  Fiirsteu  folgt  ihm  der  älteste  Sohn  in  |  rinden  sich  beutigen  Tages  auf  Kormosa  nicht  mehr, 
seiner  Stelle  und  geniesst  gleiche  Ehre  wie  der  bnben  sieh  aWr  in  entlegeneren  Teilen  de:.  Riukiu- 
Verstorbene."  ;  Man  sieht,  es  handelt  sieh  um  eine  Archipels  erhalten.  Km  die  schlagende  Natur  der 
in  die  Berge  zurückgeworfene  Ua«se  von  kleiner  Keberinstiinmung  zu  zeigen,  setze  ich  die  betreffenden 
Statur  und  milden  Sitten,  die  sieh  am  einer  besseren 
Vergangenheit  noch  wesentliche  Kulturgüter  gerettet 
hat. 

Anfangs  schien  sieh  ein  gutes  Verhältnis  zwischen 
diesem  Volkchen  und  den  Holländern  herauszubilden. 
Die  Beamten  der  Ostindischen  (Jompanie  bemühten 
sieh,  Frieden  zwischen  diesen  Bergbewohnern  und 
ihren  Nachbarn  zu  stiften.  Aber  etwa  '>  Jahre  sputer 
mus«  es  doch  Reibereien  gegeben  haben,  bo  dass  wir 
im  Jahre  KUH  den  20  "  I/onekjousen  Dürfern  "  als 
"durch  Gewalt  der  Wallen  zur  Kntertiinigkeit  ge- 
bracht "  wieder  begegnen.  § 

<:)  Ohne  von  diesen  aus  den  vergilbten  Papieren 
des  Haager  Rijksarehicfs  ans  Licht  gebrachten  Notizen 
über  einen  jetzt  verschollenen,  zivilisierteren,  kleineren 

*  Atcliief  voor  <1«  Geschiedene  der  oude  UoUaiidschc  Zcn 
ding.    (Utrecht.  18S7)  vol.    III.  p.  83. 

t  Diese  von  den  Holländern  im  I7ten  Jahrhundert  beob. 
achtete  Verfassung  entspricht  genau  dem,  chinesische  'Quellen 
aus  dem  7ten  Jahrhundert  iiher  die  Unterabteilungen  de* 
früher  gccinigtcn  Königreiches  von  Riukiu  »agen.  Nachdem  >te 
lil>cr  Titel  und  Residenz  des  Grosskönigs  berichtet  haben,  erzüh 
len  licuiis,  dass  es  vier  oder  fiiaf  Vcrwallung'.heiirke  gibt,  deren 
je<ler  aas  zahlreichen  Distrikten  besteht.  "  Jeder  (solcher  kleiner) 
Distrikt  hat  s-inen  Klcinkönig.  Hier  und  dort  gibt  es  Dorfer, 
die  jeder  ihren  Häuptling  mit  dem  Titel  Tsiaa-lao  oder  Niao.lao 
haben."    (Schlegel,  a.  a,  1.1.) 

•  Archief  p.  S4  und  1 16. 
«  Ib.  vol  IV.  p.  67. 


*  Ich  setze  die  HaupUtclUn  aus  Twwt's  beiden  Auf»."itrcn 
wörtlich  hierher: 

"The  Tipuns  are,  without  douht,  dc»cciidcd  from  -w 
emigrant  families.  probably  f.om  Japan,  as  their  name  woald 
dennte,  but  ccrlainly  from  Sonic  northern  Islands."  ("  A 
Ramhle  ihrough  Southern  1'ormosa,"  China  Rcv.ew,  vul  XVI. 
p.  M'< 

••  The  Tipuns  .it«  «f  a  imallcr  slalurc  thnu  the  l'aiwans,  have 
-  iftcr  features,  are  mcli.icd  to  t*  Meshy  and  more  rounded  oft, 
their  gencral  fratute*  lieing  le-s  sharp  and  angular  ihan  lliosc 
of  their  iieighbours." 

"  The  Itkiwans  and  Tipuns  have  so  merg.- 1  into  eich  other, 
cach  ndapting  his  ncighl>our's  most  useful  traits,  that  the 
original  m-micis  and  custums  of  <h^  T.puns  are  nuw 
nearly  lost.  A  fcw  d  stinclions  still  retnain  however.  The 
(Int,,  ,/  Ihr  Tifum  <?«V  their  famiiir*  .»/r  tattoJ, 
a>  um'  Ihr  un'.l  ,mf  ><  Ihe  «/  l'it  hanM  .r;;./  fin;rr,. 

The  pattern  resemhlcs  lace  werk,  the  cnlour»  lieing  red  and 
hlue"  (■•  Aborigmc»  of  l'ormosa,"  China  Kev.evr.  vol  XIV.  p. 
«95  t ) 

f  "ITie  Iaichu  Islands  anJ  their  Inhahitants"  (Tlic 
Geographica!  Journal,  vol.  V.  (1895)  p.  lf>9  H".  446  H.  SU<t) 
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SCHLEGEL  AUS  CHINESISCHEN  QUELLEN 
UEBER  DAS  ALTE  FORMOSA  : 

•'  Die  Frauen  picken  sich  mit  Diute  Figuren  von 
Insekten  und  Schlangen  auf  die  Hände." 

(Vergl.  mich  Taylor'*  Aussage  über  die  heutigen 
Tipuns  iu  der  Fußnote.) 

"  Nach  der  Geburt  setzt  sich  die  Frau  einem 
heissen  Feuer  aus,  um  Schweis*  zu  treiben,  und  ist 
«ach  fünf  Tagen  beigesellt." 

CHAMBERLAIN  UBER  R1UKIU  : 
"Alle  Frauen  in  lüukiu  tätowieren  ihre  Hände  ... 

  Die  Frauen  viti  Miynkojima  haben   eine 

gross,.  Mannigfaltigkeit  von  Mustern   "  (p.  447.) 

"Uninittelbar  nach  iler  (ieburt  wird  im  Zimmer 
Feuer  gemaelit,  wenn  das  Wetter  auch  noch  so  hei*s 
ist.  Mutter  und  Kind  werden  eine  Woche  lang  so 
dicht  als  ini »glich  an  diese*  Feuer  gesetzt.  Freunde  und 
Verwandte  versammeln  sieh  und  machen  jede  Nacht 
mit  Trommeln  und  nnderen  Instrumenten  laute 
Musik,  so  da*s  die  aruien  Geschöpfe  bis  zu  Tages- 
anbruch keinen  Augenblick  Schlaf  Uiben  können." 
(Nicht  auf  d  r  IIuuplin*cl,  aln-r  auf  den  entlegeneren 
NeU'ninseln  besteht  dieser  Brauch. ">  p.  540.  . 

Dass  im  ITten  Jahrhundert  der  noch  jetzt  nuf  den 
entfernteren  Kiukiu-I ux In  bestehende  Gebrauch  im 
west liehen  Formosa  eUnfalls  im  Schwange  war, 
entnehmen  wir  einem  auf  den  Prediger  (  AM>iun>  zu- 
rückgehenden, freilieh  auf  Verwechselung  beruhen- 
den Bericht  überdie  Leichenbestattung.  Er  erzählt  uns, 
das«  manchmal  der  Leichnam  eines  Verstorbenen  in 
der  Hütte  neun  Tage  lang  dem  Feuer  ausgesetzt 
wird,  während  die  Verwandten  und  Freunde  draus- 
>en  lustige  Tänze  auffuhren  und  berauschende  Getränke 
trinken."'  Man  braucht  sich  bloss  zu  vergegenwär- 
tigen, was  für  Widerlichkeiten  in  dem  feuchtwarnien 
Klima  Fornvuas  eine  solche  ticuntagige  Aussetzung 
einer  Leiche  in  der  Hütte  zur  Folge  haben  musste, 
um  diesen  Bericht  für  unannehmber  zu  erklären. 
Auch  haben  neuere  Beobachter  nirgends  eine  Spur 
dieses  ekelhaften  Brauches  gefunden.  Ist  es  nicht 
viel  wahraheinl icher,  duss  Uandidh's,  der  seineu 
Berieht  10  Monate  nach  seiner  Ankunft  iu  Formosa 
schrieb  und  iu  der  zweiten  Hälfie  dieser  Zeit  die 
stärkste  Abneigung  seiner  Umgebung  gegen  alles 
Holländische  zu  empfinden  bekam,  gelegentlieh  seiner 

*  Candidiiu'  llericht  vom  17.  De/cinbct  1628  füllt  dk-  i-rsten 
28  Seilen  des  dritten  Bande«,  de*  Archief  vix>r  de  <  iewhicdcr.is 
der  otide  HolUndschc  /endine."  In  Vatentijn  rindet  sich 
«ine  phantastische  Zeichnung  iu  der  übernommenen  Nutii  ilher 
den  eigentümlichen  Todiein.ui/. 


Reisen  ins  Innere  von  dein  luit  Aussetzung  vor  dem 
Fnier  verbundenen  Wocheubettsgebraueh  entferute- 
rer  Stämme  etwas  zu  sehen  bekam  und  es  in  seiner 
Einsamkeit  in  Siueam  nachher  fälschlich  mit  der 
Bestattung  nusgetroknoter  Gebeine  (ebenfalls  einem 
au  Hiukiu  erinnerdeu  Gebrauch)  in  Verbindung  brach- 
te ?  Grade  weil  er  damals  so  eifrig  war,  die  Sprache 
der  Sincan  zu  erlernen  und  ein  Lvxieon  für  seinen 
Nachfolger  fertig  zu  »teilen,  ist  *eine  Beschreibung 
des  Landes  von  Ungenauigkeiten  nicht  frei  geblieUn, 
da  er  sicli  zu  Beobachtungen  nicht  Zeit  gentig  lies-'. 
Wenn  man  diese  Korrektur  -eines  verzerrten  ersten 
Berichtes  zugibt,  konnte  man  allerdings  aus  ihm 
eine  fernere  Bestätigung  der  ethnographischen  Zusam- 
mengehörigkeit einiger  Stämme  im  Innern  I'ormosas 
mit  den  Bewohnern  der  Riukiu-Inseln  herauslesen. 

Nehmen  wir  noch  die  oben  eiwähute  Obcreinätiin- 
mung  der  Formosanischen  Brünne  mit  der  auf 
Vakushima  gebräuchlichen  hinzu,  so  haben  wir,  un- 
abhängig von  der  chinesischen  Nomenklatur,  wohl 
eine  genügende  UnterInge  für  die  Behauptung,  das* 
die  ganze  Nord-  und  Westküste  Formosas  in  ältester 
Z.-it  von  den  Riukiu-Inseln  aus  besiedelt  worden  sei, 
und  das*  die  letzten-  unzweifelhaften  Reste  dieser 
mit  den  Bewohnern  des  Archipels  stammverwandten 
Forinosaner  in  dem  zurückgedrängten  B.  i  gstamme  der 
Lonkj  US  noch  in  holländischer  Zeit  / 1  erkennen 
ist. — 

Wir  kommen  damit  zu  unserer  vierten  grund- 
legenden These  : 

I V.  Ihr  Xu  nie  lAiil.in,  tt,-.<j>enn>/li,di  '  .^immtnume. 
j'i'ir  Formovi  und  den  noeh  heute  *o  benannten  Archipel 
i«l  ur*prüngli*h  iihntiueh  mit  ihm  Voll<nam«n  der 
ljonljow,  mit  ihren  Holen  noeh  die  Hul/:' iidfr  zn  tun 
hat  len. 

Solch  eine  Vermutung  kann  natürlich  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  wahrscheinlich  gemacht  wer- 
den. Sie  überhaupt  vorzubringen,  i-t  deshalb 
'  gerechtfertigt,  weil  es  eine  besser  oder  gleich  gut 
begründete  noch  nicht  gibt.  CiiAMni:i'.r.AiN  führt 
in  seinem  Exkurs  über  den  Namen  Liukiu  sielien 
verschiedene  alte  Schreibungen  fiir  die*eti  Namen 
an,  die  natürlich  alle  einen  verschiedenen  Sinn  geben. 
Eine  sehr  früh  gebrauchte  Verbindung  /Weier  solcher 
Ideogramme  bedeutet:  "hornloser  schwimmender 
Drache."  Mit  einiger  Phantasie  kann  ja  ein  Beschau- 
er iles  Riukiu-Archipcls  auf  modernen  Karten  sich 
vorstellen,  dass  diese  Bezeichung  von  dein  Aussehen 
des  Kartenbildes  hergenommen  sei.  AU  r  die  Aehti- 
Hchkeit  verschwindet  Sofort,  wenn  man  iiltere  chinesi- 
sche Karten  in  die  Hand  nimmt  ;  sie  wird  völlig 
hinfällig,  wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  Formosa 
mit  hineinzuziehen  ist.  Chamukri.ain  kennt  deshalb 
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zu  der  CcUeimigung  "da--  all  'Iii'  Kombinationen 
v->ii  Charakteren,  die  zur  .S-hreiUiiig  Liukiu  ange- 
wandt w<  rilfii  Mihi,  nur  Vcr.-r.ehe  sind.  Kamen  pliotie- 

•  tisch  wie  leiz.igcbt  11,  deren  IVdeiiluug  vor  Einführung 
der  S<  !m  ilikuti-l  bereit.*  vergessen  u:ir.  Moglichcr- 
»i  i-e  i-l  der  Nan.o  ein  l'lfi  r  lilri! -<-l  nus  Zeiten,  in 
«lenen  «.ine  andere  Rasse  als  die  heute  dort  Vorwal- 
tende den  Archipel  bewohnte."'-  Soviel  i-t  jedenfalls 
sicher,  d.i-S  er  Wedel'  Vuli  den  .):i|<:ntt  r  Ii,  lieeh  Villi 
dt  Ii  Bewohnern  des  Uiukiil-Areliipcls  eil'und«  l)  wurden 

i-  t.  Meine  Hvi"-ithe!-e  i-t  nun,  «hi.-s  «kr  tin-t  auf 
der  Wölk u»tc  Furmostis  klujtide  Stamm  der  Li:.kj mi- 
die  Chinesen  dazu  gebracht  Iis!,  auch  die  1  let  kunft .-- 
in-eln  iliror  Nachbarn  und  die  ganze  von  iln« n 
Volksgenossen  okkupierte  Inselwelt  mit  die.-ein  Xatm  Ii 
zu  nmfas-en.  E*  wiederholt  -ieli  also  liier  meiner  Auf- 
fassung nach  der  wohlbekannte  Vorgang  einer  Ausdch- 
nvmar  des  Nuniei'S  einer  ein/einen  Abteilung  auf  ein 
ethnographisches  Gnn/e-,  der  in  Europa  die  Volks- 
nnineii  <  irice'ien,  Allemanik,  Ilu-seu  ge-ehulleii  hat. 

I>ie  Voraussetzung  meiner  These,  das*  die  Hol- 
länder im  Ilten  Jahrhundert  aus  deinsellien  Volks- 
lianifn  Isml-joii  v  gemacht  haben,  der  einuudciu- 
halbes  Jahrtausend  früher  vun  den  Chiiie-en  mit 
LlfKir  traiisskrihiert  wurde,  hat  keinerlei  Sehwi.-rig. 
kfit.  Die  Geneigtheit  der  Holl. linier  in  ostastiatischcli 
Namen,  bosondcis  vi  r  Gutturalen  ein  n  einzu-ehie- 
her»,  iüt  im-  den  lhispiikii  />.  »„<!>,  _  I  Urad>,  I.iikj- 

ii-  '<r!:i—  X:iga-aki,  Amanyurh!=  Ynmnguelii,  Kump* 
.■•liiniii  —  Ka^Mishima,  Tnnl.'iiit  —  Tukan,  ' tiKfwIm  —  ( • 
tö-iho,  bekannt  genug.  Ebenso  hat  ihre  Neigung, 
fnmdklingende  Vokale  als  Diplitongc  wiedei vn-eli<  n. 
in  den  Können  Ttiyi'innu,  mul  T<  ■ ,<tiih'i>i  ^Taiwan 
gra.de  in  Formo-a  Spuren  liinterlass.  ii,  während  >ie 
freilich  für  Liukiu  als  geographischen  llegritf  von 
den  K-gelnnwcisungen  des  in  portugies  sehen  Diensten 
stehenden  JJinclwtt' n  die  portugiesische  Schreibung 
ixipien  übernommen  haben.  Yergegcnwärt igt  man 
sieh,  «las*  so  viele  Jahrhundert«:  /.wischen  der  Fixic- 
nitiL'  des  chinesischen  Ntuiu-n«  und  «Jen  Aufzeichnun- 
gen «kr  Holländer  vcrstrkhi  n  wnren,  .so  hat  die 
Gkiohsetzuiig  I.onkjon  =  I.inkiu  keine  Sehwierig- 
kcit«n  n.ihr. 

!)!«•  Zuversicht,  mit  der  ich  meine  Hypoth«sc 
aufzustellen  wage,  Iteruht  auf  der  Erwägung,  dass 
«kr  Zufäll  ganz  wunderbar  im  Spiele  sein  mü-st«>, 
wenn  zwischen  dem  statuierten  Gkichkhing  k«ine 
innere  Verhindung  bestehen  sollte.  Die  Chinesen 
haben,  was  unseren  Sinologen  lange  verborgen 
l.liei-,   aii-h   für  Fornio.-a,   mit  dem   sie  jedenfalls 

I    c.  p.  54 j. 

^  Wrnigcr  h.lufig  fuxten  sie  <li.  l  urincn  Ix3nki.iuw,  Ijmck- 
«.u.  l.<  nckiaii,  Ii>ukia'J,  lxnkiavr. 


viel  früher  hekunnt  wnnlen  :,l-  mit  ik:n  Hitikiu- 
Atelii|«  I,  die  Ikzei«'luiuni;  Liukiu  geln -.inchte.  I'iiUt 
den  mehr  als  «Ircissig  Namen  von  fonnosauUclieu 
St;i  in  tuen,  die  Ik!  den  Holländern  im  17tcn  Jahrhun- 
dert häuliger  erwähnt  werden,  kommt  ein  gleichklin- 
gender Name  grade  für  den  einzigen  im  Süden  woh- 
nenden Stamm  vor,  «ler  sich  von  allen  anderen 
unti  r-eheickt  und  in  seiner  lkigeinsanikeit  eine 
niihleic  (ie-ittnt:g  und  Körjicreigeiisehnfteii  zeigt,  wie 
sie  grade  U-i  ihn  l'eui.hiieni  «ler  Kiukiu-Iiiselti 
hemerkliar  siml.  Da  inu-s  dich -wohl  jede  auf  die 
Eikenutniss  des  iniiet  n  Zu-atniiicnhang.  s  gerichtete 
I'oiseiiung  das  in  weiten  Zw i-ehcniami.cn  sukzessiv 
Wahrgenommene  in  einen  inneren  Zu-anutieiihang 
hringen,  Freilich  !  <k-r  rechucn«lc  uml  durch  «Ii« 
volkoiuniensten  Teleskope  lieohachtende  Astrununi 
kann  auch  noch  iilur  die  entferntesten  Stei -iiiiehel 
tun  Himmel  zu  pesitiver  <Iewis.-heit  gelangen;  der 
Historiker,  dir  seine  Fernrohre  einstellt  und  die 
[  In oliachtfcten  Einzelheiten  komliiniert,  inu-s  sich  für 
enth'g«  ne  und  niatterleucht' tc  Hhjektc  mit  einer 
an^pnchcudeti  Wahisoheinlichkcit  heginigen.— 


i|  2.      ll'uiiii  Ii»«/  nie  FoiinOMi  iYi;i  '/'<«  Mui<ti'<i 
<i/7.i-y.|Ve'  inn-'lf.     iei         «/..  #•  /.«//«'« ,-»n<j. 

i  Iii  1-1. ->l>0.) 

In  einer  ältesten  l'eriode,  «Ii«-  \  ick  Juhilxini!«  rte  vor 
t  liri-ti  Ckliuit  zui uckreicht,  hahen  also  Einwanderer 
von  Nord  isten  her  sich  in  Fornn  sa  uiigcskih It  und 
ullnuihlieh  den  Nonkn   und  «lie  ganze   F-Inne  des 
Westens  in  lh-sitz  genommen.    Sie  hahen    sich  die 
Erinnerung -au  ihre  Herkunft  noch  aufrecht  erhalten, 
ah  si.t  hercits  hi*  zur  Sudspitze  der  In-el  vorgtslrungen 
waren.    In  Jahrhunderte  langem  Verkehr  mit  den 
Chine.M  n,  an  deien  Kaiser  sie  Trihut  sandten,  hahen 
j  sie  au ss,  r  den  Elementen  höherer  Kultur,  auch  den 
;  Namen  empfangen,  mit  dein  sie  sieh  se!h-t  als  tu- 
I  snmmtheit  henannt«  u,  und  «kn  die   Chinesen  dann 
auch  auf  die  H.  rkunftsitisH  ln  der  mit  ihnen  hefreiin- 
«leten  Ftirmusnncr  aus.khntcn. 

Da  mu-s  ah«  r  in  «ler  '/weiten  Hälfte  «h  >  secli-stcn 
Jahrhunderts  eine  Katastrophe  ulier  «lie  Ejnkius 
gekommen  sein,  wie  ein  Jahrhuufkrt  friiher  uIk.t  die 
Kelten  (irosshritaiuiicns.  Schnnren  v.ui  uuzivilisicrten 
Malaien  müssen  auf  ihren  primitiven  Uainlaisfloäseu 
von  Sü<kn  her  den  Weg  nach  der  Insel  gefunden  und 
durch  viele  kleine  Eroherungszuge  die  ganze  Ekue 
d«?s  Westens  in  ihre  Gewalt  gebracht  hahen.  Die 
Lonkius  wurden  wohl  grösstenteils  vernichtet  ;  nur 
wenige  Clans  retteten  ihre  Solbststäinligkeit  durch 
rechtzeitige  Flucht  iu  die  lkrge  ;  ein  einziger  sogar  für 
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ein  volles  Jahrtausend.  In  den  Sehreckcn*zeiten 
dieser  Umwandlung  ging  auch  für  die  Chinesen  die 
Verbindung  mit  der  nahen  Insel  verloren.  Es 
bedurfte  neuer  kriegerischer  Anstrengungen,  um  im 
Aufang  des  siebenten  Jahrhunderts  eine  Wiedernn- 
knüpfung  von  Beziehungen  wenigsten*  zu  versuchen. 

Die  hiermit  behauptete  Plötzlichkeit  und  Schnellig- 
keit der  malaiischen  Eroltcrung  lässtsich  nwh  nusdeni 
Wortlaut  der  chinesischen  Qucllenzeuguisse  erweisen. 
Nur  müssen  wir,  wie  bei  jeder  Interpretation  chinesi- 
scher Schriften,  den  ihnen  eigentümlichen,  durch  keine 
Rücksicht  auf  pragmatisches  Verständnis  gebundenen. 
Lapidarstil  mit  in  Anschlug  bringen. 

Als  im  Jahre  005  die  erste  chincisciie  Expendition 
zur  Wiederherstellung  der  alten  Beziehungen  auf 
Formosa  landete,  machte  sie  die  Entdeckung  (wie 
uns  die  chinesischen  Quellen  ausdrücklich  berichten), 
dnss  man  die  Sprache  «(er  angetroffenen  Leute  nicht 
verstehen  konnte.  Hätte  es  sich  um  eine  zum  ersten 
Male  erreicht»!  Insel  gehandelt,  so  wäre  diese  Erfah- 
rung nicht  ülwrraschend,  und  andererseits  kein 
Hilfsmittel  vorherzusehen  gewesen.  D.»  wir  aber 
wissen,  dass  die  Chinesen  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert Beziehungen  mit  Formosa  hatten,  so  müssen 
wir  die  Notiz  dabin  interpretieren,  das*  man,  wie 
früher  so  auch  jetzt,  erwartete,  mit  Chinesisch  oder  der 
Sprache  der  Lonkius  auszukommen,  das*  aber  die 
neuen  Küstcnbewohncr  beides  nicht  verstanden.  Bei 
der  srehs  Jahre  später  ausgerü-teten  Expedition  des 
Generals  Tchinling  sah  man  sieh  bereit*  besser  vor. 
Im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  da**  die  Malaien  von 
Süden  gekommen  waren,  nahm  der  General,  wie  wir 
berichtet  werden,  "Leute  aus  allen  südlichen  Län- 
dern "  mit  sich  und  zwar  mit  dem  Erfolge,  das*  "  ein 
Eingeborener  der  Insel  Pulo  Omdore  (im  Süden  von 
Cambodja)  wenigstens  ein  wenig  von  der  Sprache  der 
Eingeborenen  verstehen  konnte."  Dies  erklärt  sieh 
einfach  aus  seinerKenntnis  eines  malaiischen  Dialekts, 
und  hat  in  uusern  Tagen  ein  Gegenstück  gefunden, 
als  ein  amerikanischer  Marineoffizier  der  Perry 'sehen 
Expedition,  der  mit  der  Sprache  der  Pclew-Insulaner 
vertraut  war,  sich  mit  den  Wilden  Formosas  ciniger- 
massen  vcrstäudigci.  konnte. 

Aus  den  cum  grano  sali*  verstandenen  Notizen  der 
chinesischen  Quellen  lä*st  sich  also  folgern,  das* 
damals  (611)  Wcstforrnosn  den  Malaien  eben  erst 
zugefallen  wnr. 

Für  ein  halbes  Jahrtausend  nach  dem  vergeblichen 
Versuche  einer  Eroberung  durch  die  Chinesen  in  den 
Jahren  ü'07-611  fehlt  uns  jede  Berichterstattung  über 
Vorgänge  auf  Formosa.  Aus  den  Zuständen,  wie  sie 
in  späteren  Jahrhunderten  und  zum  Teil  noch  in 
Tagen  beobachtet  worden  sind,  können  wir 


nur  schlicssen,  das»  kleine  malaiische  Clans  in  be- 
ständigen Fehden  um  neue  Jagdgründe  immer  wieder 
ihre  Kraft  messen,  dass  die  Unterliegenden  schliesslich 
nur  durch  Okkupierung  unbenutzten  Gebirgslxxlcns 
oder  Verdrängung  der  noch  erhalten  gchliclwnen 
Loukiii9  ihr  Dasein  erhalten  konnten.  Oft  haben 
sich  wohl  auch  kräftige  Clans  bei  grosser  Zunahme 
der  Seclenzahl  teilen  müssen,  um  bei  ihrer  nur  für 
kleine  Gebiete  brauchbaren  Verfassung  ihren  Zusam- 
menhalt nicht  zu  gefährden.  Die  Holländer  fanden 
meist  nur  wenige  Dorfer,  etwa  bis  zu  zwanzig  (eben  die 
Lonkius)  unter  gemeinsamer  Regierung,  während  das 
Gefühl  enger  Zusammengehörigkeit  und  derselben 
Sprache  sich  über  einen  grösseren  Kreis  erstreckte. 
Die  Begriffe  des  Oberdorfs,  des  Stammes  und  «1er 
Sprache  gingen  alter  oft  in  einander  über,  wie  wir  an 
einer  auch  sonst  interessanten  Stelle  der  holländischen 
Berichte  zeigen  wollen.  E*  ist  darin  von  einem 
Vorschlage  des  Predigers  van  Bki:i:n  die  Bede,  zwei 
Krankenwärter  und  sechs  Sildaten  "  in  Fuvorlang  die 
Tarrokeysche  Sprache  zu  lehren,  um  nachher,  wenn 
sie  Gewandtheit  darin  erlangt  hätten,  alle  Dörfer  dieser 
Sprache  (und  deren  gibt  es  im  ganzen  etwa  Moder 
1.3)  zum  Christentum  zu  bekehren."  ;:  Hier  erscheint, 
wie  auch  an  einigen  anderen  Stellen,  Favorlang  als 
ein  Dorf  im  Sprachgebiet  von  Tarrokey.  Später 
haben  die  holländischen  Prediger  durch  ein  Wörter- 
buch und  Uebersetzuugeii  den  "  Favorlang  "-Dialekt 
in  die  Weltliteratur  eingeführt,  wahrend  in  ihren 
Berichten  auch  häufig  genug  Tarrokey  als  ein  gewöhn- 
liches Dorf  bezeichnet  wird.  Wir  wählen  diesen 
Fall  als  Illustration,  um  zu  zeigen,  wie  leicht  in  den 
primitiven  Verhältnissen  Formosas  ein  Dorfnamcn 
die  Gellung  einer  Stainmbezcichuung  erhalten  kann, 
während  verbürgte  Clannamen  verschwinden  oder  zu 
Djrfnamen  zusammenschrumpfen. 

Wenn  aber  auch  fünfhundert  Jahre  lang  alle  offi- 
ziellen Beziehungen  zwischen  China  und  den  For- 
mosanern  unterbrochen  waren,  so  hat  doch  jederzeit 
der  Handel  und  Seeverkehr  Individuen  des  Festlandes 
auf  die  Insel  hinubergebracht.  Besonders  waren  es 
die  Häute  der  jagdbaren  Tiere,  die  verwegene  Fest- 
ländler hinüberlockten,  um  durch  Tausch  oder 
Wilddieberei  wertvolle  Handelsgüter  in  ihre  Dschun- 
ken zu  bekommen.  Einzelne  Wanderungen  vom 
Festland«  auf  die  Insel  und  Siedelungen  zwischen  «len 
weitzerst reuten  malaiischen  Stämmen  werden  auch  in 
dieser  Periode  nicht  gefehlt  haben.  In  dieser  Zeit 
verhältnismässig  starker  Isolierung  von  der  Außen- 
welt müssen  die  Malaien  Formosas  auf  der  Westseite 
der  Insel  den  wichtigen  Kulturfortschritt  zu  sesshaf- 

•  Archicf  iv  it. 
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tem  Leben  (basiert  nuf  Reisbau)  gemacht  haben. 
Ob  ihnen  dabei  «las  Beispiel  der  älteren  Ansiedler 
uiler  verein/elter  Einwanderer-Kolonien  vom  Fcst- 
landc  geholfen,  oder  ob  mir  die  Auffüllung  der 
Insel  durch  neue  Einwanderungen  vom  Süden  h  r 
mitgewirkt  hat,  entzieht  sieh  unserer  Kenntnis. 

Der  Zuzug  malaiischer  Ansiedler  muss  nl>er,  nach- 
dem er  einige  Zeit  in  grossem  Maßstäbe  fortdauerte, 
«loch  sehr  früh  unterbrochen  worden  sein.  Den 
Formosanern,  mit  denen  es  spater  die  Chinesen  und 
Eurojiüer  zu  tun  hatten,  war  selbst  die  Tradition 
der  Herkunft  von  Süden  und  der  Stummverwandt- 


L-haft  mit  der  wichtigsten  Bevölkcrum 


rruppe  (le-s 


malaiischen  Arehiitels  abhanden  gekommen.  Das 
stärkste  Beweismittel  für  diese  fast  vollständige  frühe 
Isolierung  ist  die  Tatsache,  dass  diese  Insulaner 
nicht  teilnahmen  an  den  Verbesserungen  des 
Schills  Wesens,  durch  tliu  ihre  in  der  Nähe  des  Ae- 
.mator-i  zurückgebliebenen  Stanums-enossen  als 
Seeräuber  und  Seefahrer  bis  in  die  neueste  Zeit  eine 
bedeutende  Kdle  zu  spielen  im  Staude  waren.  Sie 
behielten  die  aus  Banibusstangcn  zusammengesetzten 
Flösse  ltei,  deren  sie  sieh  noch  heute  Ixslienen,  die 
sogenanten  Catamaran.*  Diese  primitiven  Fahrzeuge 
waren  im  malaiischen  Archipel,  wo  sich  im  geschützten 
asiatisch-australischen  Binnenmeer  Insel  an  Insel  reiht, 
wohl  eiiiigermassen  zweckdienlich  ;  in  den  dem  vol- 
len Anprall  des  größten  Weltmeeres  ausgesetzten  und 
durch  Strömungen  und  Wirbelwinde  gefährlichen 
Gewässern  um  Formosa  konnten  sie  nur  für  die 
Küstenschiffahrt  ausreichen.  Ks  war  deshalb  eine 
bemerkenswerte  Ausnahme,  dass  von  Formosa  aus 
solche  Fahrzeuge  sich  hinülier  zur  festländischen 
Küste  wagten.  Die  Anualen  von  Riukiu  geben  einen 
interessanten  Bericht  über  einen  Raubzug  formosa- 
nischer  Fuhrzeuge  :  "  Während  der  Periode  Tshunhi 
(1 174-1 18!))  landeten  mehrere  Hundert  dieser  Bar- 
baren (von  Pisianad.i.  Formosa)  unter  Führung  ihrer 
Häuptlinge  plötzlich  in  der  Bucht  von  TViouen- 
tcheou  (in  Fukien)  und  plünderten  und  beraubten 
mehrere  Dörfer.  Sie  rafften  vor  allem  eiserne  Geräte 
sowie  Littel  und  Essstäbchen  zusammen.  Wenn 
mau  die  Türe  sehloss,  standen  sie  vom  Rnulxui 
ab  und  rsaen  nur  die  Türringe  an  sich.  Wenn 
man  ihnen  Littel  und  E-sstäbchen  hinwarf,  bückten 
sie  sich,  um  sie  zu  sammeln.    Wenn  sie  mit  eiser- 


nen Rüstungen  bedeckte  Knvaliei 


-•a! 


len,  streng- 


ten sie  sich  an,  ihnen  die  Rüstung  zu  entreisse  i.  Im 
Kampfe  lHslienen  sie  sich  eines  SiK-eres,  an  dem  eine 

J  hnUiuli  Huart  p.  273,  Es  entspricht  «lern,  da«  sich  in  den 
f>  rino^anisclicn  Sprachen  kein  mit  «Inn  Malaii»chrn  überein- 
stimmend« Wort  für  SehifT,  lljot,  findet. 


mehr  als  100  Fuss  lange  Schnur  befestigt  ist,  um  ihn 
zu  lanzieren  ;  denn  sie  sind  erpicht  auf  ihr  Eisen  und 
lassen  es  sich  nicht  verloren  gehen.  Sie  hatten  keine 
Buote  und  Ruder,  sondern  Flösse  aus  Bambus. 
Durch  Verfolgung  gedrängt,  trugen  sie  ßie  ; 
davon,  machten  sie  nuf  dem  Meere  flott 
sehwanden." 

Dieser  vereinzelte  t'eberfall  der  chinesischen  Küste 
durch  formosanische  Vikinger  wirft  ein  grelles  Schlag- 
licht auf  den  Kulturzustand  der  am  wenigsten  mit 
chinesischen  KauHeuten  in  Berührung  gekommenen 
Malaien,  die  in  dem  südlichen  Stiele  der  blattförmigen 
Insel  Formosa  wohnten  und  wohl  als  Vorfahren  des 
heutigen  Paiwan-Stnmmes  anzusehen  sind.  Nur  die 
Trennung  von  der  eigentlichen  malaiischen  Welt  in 
einer  Periode  primitivster  Kultur  erklärt  diese  kindi- 
sche Sucht,  Ei «eu  zu  besitzen,  und  die  Bnmbusno'se, 
Bei  den  im  Süden  zurückgebliebenen  Malaien  fanden 
schon  die  ältesten  chinesischen  Besucher  lange  vnr 
dieser  Zeit  einen  viel  höheren  Zustand  der  Zivilisa- 
tion. 

Seit  diesem  vereinzelten  Raubzuge,  für  den  die 
Chinesen  nicht  einmal  Rache  nahmen,  verschwand 
die  von  unverbesserlichen  Barbaren'  bewohnte  Insel 
auf  lange  Zeit  ganz  aus  dem  Gesichtskreise  der  chine- 
sischen offiziellen  Welt.  Der  Mangel  einer  seetüchti- 
gen Flotte  verhinderte  bei  den  Chinesen  tlie  richtige 
Schätzung  des  Werte»  einer  so  naheliegenden  Insel, 
während  bekanntlich  die  Römer  die  politisch-strate- 
gische Bedeutung  von  Sardinien  früh  genug  erkannten 
und  trotz  ihres  Rechtssi  11  lies  mitten  im  Frieden 
plötzlich  Besitz  davon  ergriffen.  Dazu  kam  aber 
noch  laji  den  Chinesen,  das«  durch  den  siegreichen 
Einbruch  der  Mongolen  der  Schwerpunkt  des  Reiches 
mehr  nach  Norden  verlegt  wurde.  Wie  Peking  zur 
Haupttsadr,  so  wurden  Korea,  Japan  und  tlie  eigent- 
lichen Riukiu-lnselu  das  Ziel  der  kl  iegerischen  Ex- 
pansionslust der  Yüen-Dynastie.  Aber  auch  für 
diese  extensivsten  Kröbern  ngszüge,  welche  die  Welt- 
geschichte kennt,  bildete  die  See  eine  unüberwindliche 
Schranke.  Während  Korea  unter  mongolische  Bot- 
mässigkeit  gebracht  wurde,  schlugen  die  Versuche, 
Japan  und  die  Riukiu-lnselu  zu  unterwerfen,  gänzlich 
fehl.  Der  wohlorganisierte  Widerstand  der  Japaner 
unter  Führung  des  Shogun  Hüjö  Tokimune,  der  in 
Kamakura  residierte,  und  ein  heftiger  Taifun  im 
Japanischen  Meere  vernichtete  in  Jahre  1281  die 
grosso  chinesisch-mongolische  Flotte,  die  von  Korea 
ausgezogen  war,  um  «las  Insel  reich  zu  erobern.  Dem 
moralischen  Kindruck  dieses  Fehlschlages  verdankte 
zehn  Jahre  später  auch  Riukiu  seine  Unabhängigkeit. 
Der  Jesuit  Gaubil  hat  in  einem  trefflichen  Memoire 
über  Formosa,  das  leider  von  dem  Marquis  IIervbY 
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üeSt.  Denys  und  Professor  Schlügei,  gar  nicht  laich- 
tet worden  ist,  schon  im  vorigen  Jahrhundert  aus  den 
chinesischen  Quellen  «las  richtige  Fazit  gezogen : 
"  Die  Flotte  fuhr  nur  zu  den  Pcseadoreinseln  und 
im  db  Westküste  Formosas  und  kehrte,  unter  ver- 
schiedenen Ausflüchten  iu  die  Hafen  von  Fukien 
zurück.  Der  Kaiser  gab  sein  Unternehmen  auf  und 
seine  Nachfolger  dachten  nicht  mehr  danui,  sieh  zu 
Herren  von  Riukiu  zu  machen."* 

Auch  die<e  Expedition  Itlieb  also  erfolglos.  Wir 
erfahren  aber,  d  en  bei  dieser  Gelegenheit  die  Topo- 
graphie der  unter  dem  Namen  Liukiu  zusammenge- 
fassten  Inselwelt  Gegenstand  der  Untersuchung  wurde. 
Djr  Admiral  Yang-  tsiang  hatte  beintragt,  die  Ex- 
pedition vom  nördlichen  China  ans  in  See  stechen  zu 
lassen.  Aber  ein  aus  Fukien  gebürtiger  Literat 
reichte  dem  Hofe  ein  Gutachten  ein,  wonach  man 
Liukiu  leichter  von  Süden  her  erreichen  und  zuvor 
die  Pesca  lores-Inseln  ero!>crn  .tollte.  Er  hat  wahr- 
scheinlich auf  Grundlage  seines  Studiums  alter  Quellen 
an  eine  bequeme  Verbindung  des  nahen  Formosa 
mit  der  Hauptinsel  des  Kiukiu-Archipels,  auf  der  der 
König  residierte,  geglaubt.  Sein  Vorschlag  drang 
durch,  und  er  selbst  wurde  nach  ehrenvoller  Rang- 
erhöhung der  Expinlition  als  Wegweiser  beigegeben. 
Als  es  sich  aber  nach  der  Landung  im  westlichen 
Formosa  ergab,  da.«  das  Endziel  noch  ininier  in 
unbekannter  Ferne  zu  suchen  war,  niusste  er  für 
seine  vorschnelle  Gelehrsamkeit  hüssen.  Der  Ad- 
miral, der  sieh  durch  den  Literaten  hinters  Licht 
geführt  glaubte,  nahm  Rache  an  ihm  und  Hess  ihn 
tödten. 

Ich  glaube,  dass  dieser  oft  wiedererzählte  traurige 
Vorgang  an  der  chinesischen  Gelehrtenwelt  nicht 
spurlos  vorübergegangen  ist.  Jetzt  endlieh  inussteii 
die  auf  ihre  Exzerj  te  aus  den  alten  Schrift-steilem 
stolzen  Literaten  die  Notwendigkeit  begreifen,  z«i- 
sseheii  der  von  Birbaren  l>ewohnten  nahen  Insel  und 
dem  von  einem  König  beherrschten  eigentlichen 
Liukiu  zu  unterscheiden.  Als  80  Jahre  später  die 
ersten  Kaiser  der  .Ving-Dynastie  das  Bedürfnis 
fühlten,  mit  benachbarten  Kulturrekhen  in  ehren- 
vollen Beziehungen  zu  stehen,  war  die  Unterschei- 
dung bereits  allgemein  akzeptiert.  Unter  Liukiu 
oder  Gross- Liukiu  verstand  mau  jetzt  den  nördlich 
gelegenen  Archipel,  währen1!  tnai:  für  Formosa  den 
Namen  Klein-Liukiu  anwandte.  Eine  Gesandt- 
schaft luni  König  von  Liukiu  wusste  ihren  Weg  wohl 
zu  finden,  und  spätere   Knrnpilatorcn  belehren  uns, 


*  D.w  Memoire  i*t  in  der  Sammluii'.;  der  I.tUrtf  •■fi/i.tnUs 
ff  atritiiKs  abgedruckt.  Tn  der  von  mir  benutzten  Ausgabe 
(Pari*  »731)  befindet  e»  »ich  in  IUnd  XXIII,  Seite  181-146- 


dass  man  zu  Ende  des  14tcii  Jahrhunderts  iu  der 
chinesischen  Literatur  zuerst  zwischen  Liukiu  (d.i. 
dem  Archipel)  und  Klein-Liukiu  (d.i.  Formosa)  einen 
scharfen  Unterschied  gemacht  lialn». 

Uns,  die  wir  wissen,  dass  Formosa  nicht  weniger 
als  sechs  Mal  so  viel  Areal  hat  wie  alle  Riukiu-Inseln 
zusammen,  erscheint  diese  Bezeichnung  gewiss  seltsam 
und  unbegreiflich.  Aber  die  Chinesen  wussteu  es 
nicht  besser,  als  dass  die  ihnen  zunächst  gelegene 
Iusel  nur  ein  kleiner  Bruchteil  von  dem  Liukiu 
war,  von  dem  sie  es  absonderten.  D.iss  sie  sieh  an 
der  ihnen  nie  zum  Bewusstseiu  gekommen  Verkehrt- 
heit dieser  Auffassung  nicht  stie>sen,  ist  über  jeden 
Zweifel  erhaben  ;  wir  werden  die  Nachwirkung  davon 
noch  auf  europäischen  Karten  linden.  Aber  der 
kundige  Geograph  Martin  Martinics,  eiu  aus  China 
zurückgekehrter  Jesuit,  der  in  seinem  Atlas  Sinensis 
vom  Jahre  1  (IÖ-5  die  Welt  zum  ersten  Mal  über  die 
Geographie  Osta-siem  zuverlässig  belehrte,  hat  die 
chinesische  Nomenklatur  nach  seinem  liesseren  Wis- 
sen berichtigt  und  augegelien,  dass  Gross-Liukiu 
Formosa  bedeute.  Diese  faLehe  Angabe  wird  uoeh 
immer,  und  selbst,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  noch 
von  Schlegel  wiederholt,  obwohl  schon  <ler  Puter 
Gaubil  im  Jahre  1752  sie  schouend  aber  bestimmt 
rektifizierte;  "Ein  Autor  (so  schreibt  er,)  hat  sich 
getäuscht,  wenn  er  behauptet  hat,  dass  die  Chinesen 
der  Insel  Formosa  den  Namen  Gross-Liukiu  gegelten 
haben.  Dieser  Name  gehört  allein  der  grossen  Iusel, 
auf  der  der  König  ^von  Liukiu)  wohnt  und  wo  er 
Hof  hält.  Man  braucht,  um  sich  davon  zu  überzeu- 
gen, nur  die  chinesische  Geschichte  der  letzten 
Dynastie  aufzuschlagen.  Was  den  Namen  Klein-Liu- 
kiu betrifft,  so  ist  er  von  den  Chinesen,  besonders 
von  den  Seefahrern  und  Schriftstellern,  den  nördli- 
chen und  westlichen  Teilen  Formosas  gegeben 
worden."* 


§  '■'>.     Wie  die  ITnUus  wirk  Forum.*«  Jaunen. 
VormiMU  ah  Amjl  der  o*Ui.*itili*rhrii 
Seeräuber. 

(130.4-1600.) 
Auch  die  Kaiser  der  Ming- Dynastie  dachten  nicht 
daran,  die  Barbaren  auf  Formosa  iu  ihren  vom 
Lichte  der  Kultur  ungewandten  elenden  Dasein  zu 
behelligen.  Aber  die  zielbewußte  Reaktion  altchi- 
nesiseher  Gebräuche  im  chinesischen  Kulturbereiche 
hatte  Folgen,  die  auch  auf  das  aussenliegendc 
Barbarenland  Formosa  zurückwirkten.    In  den  am 

*  I-cttres  edihantes.  Tom.  XXIII.  p.  183-184.  De»  übrigen 
Teil  Formosa*  nannten  die  Chinesen  l'isiana. 
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Siege  der  cluhe-isclien  Kouklion  zumeist  beteiligten 
südlichen  Provinzen  regte  .sich  die  stärkste  Antipathie 
gegen  die  aus  dem  Nordeni  kommenden  umherziehen- 
den Händler  uud  Industriellen,  die  sogenannten 
IlAKKA.  Nirgend*  ist  das  Heinintsrecht  so  schwer 
zu  erwerben  wie  in  China.  Die  heimatlosen  Hakkas, 
die  nicht  wus-tei),  wo  sie  herstammen  und  wo  ihre 
Vor  Vati  r  begraben  waren,  verfielen  der  Verachtung 
der  auf  ihre  gefestigten  Faniilicnbcziehungen  .so  stol- 
zen Chinesen  uiif-Vkonntcn  die  Konkurrenz  mit  den 
heimatberechtigten  Händlern  und  Handwerkern  nicht 
mehr  aufiielmien.  In  grosser  Zahl  stromteil  sie  nach 
Eorniüsa  hinüber,  wo  sie  sieh  <lurch  Handwerksbe- 
trieb, namentlich  als  Schmiede,  Ackerbauer  und 
Kaulleute,  eine  Innere  Existenz,  schallen  konnten. 

Diese  dritte  Einwanderung  nach  Formosa  geschah 
tropfenweise  und  «lauerte  aber  zwei  Jahrhunderte  bis 
in  den  Anfang  des  17tcn  Jahrhunderts.  Trotzdem 
jedesmal  nur  wenige  Individuen  oder  Familien 
übersiedelten,  verringerte  sich  allmählich  die  Zahl  der 
Hakkas  auf  dem  Festbinde  so  stark,  «hiss  später 
fast  ein  Drittel  derselben  auf  Formosa  beisaiuu.cn  war. 
In  der  europäischen  Geschichte  gilit  es  eine  nur  um 
ein  Jahrhundert  ältere  Analogie,  durch  die  wir 
diesen  Vorgang  anschaulich  machen  konneu.  Die 
deutschen  Juden  des  Mittelalters  haben  sich  unter 
dem  Eiuilusse  der  durch  die  Krcuz/ugc  gegen  sie 
erregten  Stimmung  in  grosser  Zahl  auf  da*  polnische 
Gebiet  zui ückgez-gen,  wo  sie  den  dort  fehlenden 
kleinen  Bürgerslaud  bildeten,  als  Handwerker,  Geld- 
Verleiher  und  Händler  ein  Fortkommen  fanden  und 
sich  inmitten  verkommener  Kauern  mit  der  deutscheu 
Sprache  einige  armselige  Trümmer  der  mitgebrachten 
Kultur  erhielten.  So  verstreuten  sich  auch  die  aus 
China  verdrängten  Hakkas  unter  und  zwischen  den 
verschiedenen  Stämmen  über  die  gi.nzc  Ebene  im 
Westen  und  Norden  der  Insel.  Den  Holländern,  die 
sie  in  der  .Mitte  des  lTlen  Jahrhunderts  als  Dolmet- 
scher im  Verkehr  mit  den  Häuptlingen  benutzten, 
erschienen  sie  einfach  als  Chinesen.  Sie  besorgten 
vor  Allem  auch  den  Austausch  der  formosanisclieu 
Erzeugnisse  mit  der  Aiissenwelt. 

Die  Periode  unmittelbar  vor  der  Ankunft  der 
Europaer  im  Osten  der  Strasse  von  Maliika  war  für 
Formosa  und  die  Kiukiuinselii  eine  besonders  glück- 
liche. Damals  waren  diese  Inseln  wichtige  Empirien 
des  Handels  zwischen  Japan  and  China  nicht  nur, 
sondern  hinab  bis  nach  Siam,  Borueo  und  den 
Philippinen,  ja  bis  nach  Malaka.  Wir  haben  für 
diesen  kommerziellen  Aufschwung  der  China  gegenü- 
berliegenden Inseln  sowohl  chinesische  wie  europä- 
isch« Zeugnisse.  In  dem  aus  chinesischen  Quellen 
geschöpften  Müaoirc  *ttr  /es  IIa  de  Lieou  kicou  belehrt 


uns  Pater  Gaubil,  dasa  zwei  Menschenalter  nach  der 
Hineiiiziehung  von  Kiukiu  in  geregelten  Verkehr  mit 
China  der  Handel  der  Insulaner  bereits  grosse 
Dimensionen  annahm.  Aus  den  Provinzen,  mit 
denen  sie  die  hauptsächlichsten  Geschäftsverbindun- 
gen unterhielten,  liefen  Klagen  ein,  dass  die  Kup- 
fermüuzeti  iu folge  der  bedeutenden  Ausfuhr  empfind- 
lich knapp  und  für  den  Verkehr  völlig  unzureichend 
geworden  waren.  Seit  1454  gaben  sich  die  Könige 
von  Kiukiu  alle  Mühe,  ihre  Hauptiusel  zum  Ernporiura 
des  ostastiatischeu  Handels  zu  machen.  Andrerseits 
trafen  die  Portugiesen  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  im 
Osten  von  Malaka  in  allen  Handelshäfen  die  Leute 
von  Kiukiu  als  einen  wesentlichen  Faktor  im  Tausch- 
und Seeverkehr  an.  Die  Malaien  hielten  ihre 
Fahrten  damals  noch  südlich  von  den  Philippinen. 
Aber  die  Kiukiu-Dsehunkeu  fuhren  trotz  der  ex- 
zentrischen Lage  ihrer  Inseln  bis  zur  Ostküste 
Sumatras.  Erschien  es  d>>eh  dem  berühmten  Aben- 
teurer Pinto  noch  1Ö10  gar  nicht  wunderbar,  in 
Malaka  und  Siam  Dschunken  aus  Riukiu  anzutreffen. 
Für  die  geographische  Nomenklatur  hatte  die  her- 
vorragende Bedeutung  der  Hauptinsel  des  Archipels 
die  Folge,  dass  der  Name  Gross-Riukiu,  der  schon 
auf  das  ganze  kleine  Reich  so  schlecht  passte,  damals 
bei  den  Seefahrern  auf  die  nur  wenige  Quadratiueilen 
grosse  Ilauptinsel  eingeschränkt  wurde.  Noch  heule 
haftet  dieser  fast  wie  eine  Ironie  erscheinende  Name 
auf  dein  winzigen  Fleck,  den  dieses  Inselchen  im 
grossen  Ozean  bedeckt. 

Durch  diesen  Handelsaufsehwung  der  Hauptin-cl 
des  Riukiu-ArchiiK-ls  änderte  sich  auch  die  Weltstel- 
lung von  Klein-Riukiu  oder  Formosa.  Die  West-  und 
Nordsehl-  der  bis  dahin  so  wenig  beachteten  Insel 
lag  nun  in  unmittelbarer  Nähe  woh'.befahrener  Han- 
delsrouten. Leider  gab  der  politische  Zustand  der 
Insel,  bei  der  Schwäche  der  einzelnen  Stämme, 
japanischen  und  chinesischen  Seeräubern  die  beste 
Gelegenheit,  von  hier  aus  ihr  Unwesen  ungestört  iu 
grösstem  Mnsstnbe  zu  betreiben. 

Besonders  der  Hafen  Kelung  auf  der  Nordseite 
der  Insel  bot  den  Piraten  eine  k'ipieni  gelegene 
Zuflucht.  Von  hier  aus  überfielen  sie  seit  dein 
Anfang  des  li'.ten  Jahrhunderts  die  leichbcladcnen 
Ilandel-d-chuuken,  um  mit  der  Seide,  dem  Por- 
zellan, dem  Pfeifer,  den  Gewürzen,  «lein  Sandel- 
holz, das  sie  aus  ihnen  raubtet),  nls  scheinbar 
legitime  Kaulleute  nuf  dem  Markte  von  Gross-Kiukiu 
oder  in  dem  damals  stets  kaullustigen  Japan  zu 
handeln.  Die  gefährlichsten  unter  diesen  Piraten 
waren  zweifellos  die  Japaner,  die  ebenfalls  damals 
bis  an  die  Strasse  von  Malaka  kreuzten  und,  wie 
später  die  Europäer  in  diesen  Gewässern,  Seeraub  und 
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überseeischen  Handel  verbanden.  Die  weite  Entfer- 
nung ihrer  Heimat  von  dem  Schauplätze  ihrer 
Untaten  erleichterte  ihnen  den  räuberischen  Erwerb. 
Es  ist  bekannt,  dass  wegen  der  bestandigen  Beun- 
ruhigungen friedlicher  chinesischer  Seefahrer  und 
Küstenbewohner  durch  japanische  Seeräuber  es  zu 
ernsten  Vorstellungen  der  chinesischen  Kaiser  bei  der 
japanischen  Regierung  kam.  AU  diese  unbeachtet 
blieben,  kam  es  zu  Misshelligkeiten,  die  den 
chinesischen  Kaiser  veranlassten,  jeden  Verkehr 
seiner  Untertanen  mit  Japanern  zu  verbieten.  Jeder 
Japaner,  der  sich  in  China  blicken  lies?,  und  jeder 
Chinese,  der  aus  Japan  zurückkehrte,  verfiel  seit  dem 
Ende  des  lCten  Jahrhunderts  der  Todesstrafe. 

Mit  diesen  schroffen  Verboten  und  der  prinzipiellen 
Abschliessung  Chinas  gegen  das  Ausland  hörte  aber 
der  Warenaustausch  zwischen  den  leiden  wichtigsten 
Ländern  Ostasiens  keineswegs  nuf.  Nur  bedurfte  es 
jetzt  einer  neutralen  Zwischenstatioii,  wohin  die 
begehrtesten  Erzeugnisse  beider  Länder  gebracht  und 
woher  sie  geholt  werden  konnten.  Tonkin,  Annnni 
und  Siatn  wurden  die  vielbesuchten  Umschlagsplätze 
für  den  japanisch-chinesischen  Handelsverkehr;  die 
Portugiesen  in  Maoao  rissen  einen  bedeutenden 
Teil  des  Zwischenhandels  mit  japanischen  und 
chinesischen  Waren  an  sich.  In  dieser  Situation 
wäre  Formosa  das  geeignetste  Verbindungsglied  für 
den  japanisch-chinesischen  Handelsverkehr  gewesen. 
Japanische  und  chinesische  Seefahrer  halten  in  der 
Tat  damals  von  Forntosa  aus  schwunghaften  Handel 
getrieben.  Aber  der  niedrige  Kulturzustand  der 
Bewohner  und  die  Untaten  der  in  Kelung  hausenden 
Seeräuber  verhinderten  die  Ausnutzung  dieser  Mög- 
lichkeit für  die  so  wohlgclegenc  Insel.  Was  den 
einheimischen  Barbaren  unmöglich  war,  konnten 
aber  fremde  Eroberer  vollziehen.  Wir  können  uns 
nicht  wundem,  dass  plötzlich  am  Anfang  des  17ten 
Jahrhunderts  die  noch  in  ihrer  Kindheit  schlummernde 
Insel  die  Aufmerksamkeit  der  in  Ostasien  Handel 
treibenden  Nationen  auf  sich  zog  und  zum  ersten 
Male  das  Objekt  handelspolitischer  Berechnungen  und 
kolonisatorischer  Pläne  wurde.  Bevor  es  dazu  kam, 
wurden  aber  noch  in  einer  ÜkTgangsperiode  von 
1542-1009  die  Nachrichten  über  die  ostasiatischen 
Iuseln  zusammengetragen,  die  in  der  historischen 
Literatur  über  Formosa  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nachgewirkt  halten. 


S?  4.     Wie  Formaaa  zuerst  den  Europäern 
bekannt  Wirde. 

(1542-1009.) 

Das  wichtigste  von  dein,  was  die  Kapitäne  der  in 
den  ostasiatischen  Gewässern  fahrenden  portugiesi- 
schen und  spanischen  .Schiffe  von  den  aU  Führer 
dienenden  Chinesen  erfahren  oder  selbst  beobachtet 
haben,  ist  uns  in  der  grossen  Sammlung  von  Segel- 
anweisungen  aufbehalten,  durch  die  der  Holländer 
HuKiiiEN  va»  Liksciioten  seinen  Namen  unsterblich 
gemacht  hat.  Lixschoten  war  selbst  als  Navigations- 
offizier Jahre  lang  in  portugiesischen  Diensten  tätig 
und  mit  den  örtlicbkeiten,  die  er  erwähnt,  wohl 
vertraut.  Von  zwei  der  vielen  Übersichtskarten,  mit 
denen  er  sein  treffliches  Werk  schmückte,  sind  die 
auf  Formosa  bezüglichen  Abschnitte  diesem  Aufsatze 
beigegeben. 

Leicht  überzeugt  mau  sich  durch  einen  Blick  auf 
diese  beiden  Faksimiles,  dass  die  portugiesischen  Navi- 
gatoren den  Namen  Klein-Liukiu  (Lequeo  pcqueno) 
für  Formosa  von  den  Chinesen  übernahmen.  In 
den  ältesten  portugiesischen  Schiffsberichten  gilt  die 
ganze  lange  Kette  von  Bergen,  die  bis  zu  25}  Grad 
nördlicher  Breite  hinaufragt,  ganz  richtig  als  eine 
Insel.  Aber  schon  sehr  früh  wird  zwischen  dem 
nördlichen  und  dein  höheren  südlichen  Teil  der 
Insel  unterschieden  und  die  Vermutung  ausgespro- 
chen, dass  ein  Kanal  eine  fahrbare  und  sturmfreie 
Strasse  zwischen  ihnen  bilde.  Damit  war  die  Veran- 
lassung gegeben,  einen  besonderen  Namen  für  die  so 
gewonnene  neue  Insel  zu  finden.  Die  Portugiesen 
benutzten  den  imposanten  Anblick  der  fruchtbaren 
Ebene  an  der  Westseite,  um  die  schmeichlerische 
Appellation  Ylha  Formosa  (schöne  Insel)  einzuführen. 
Ausdrücklich  betonen  sie,  das»  Forntosa  eine  lange 
niedrige  Insel  sei,  die  dicht  bei  Lequeo  pequeno 
liege. 

Die  ausführlichste  Nachricht  über  Formosa  aus 
dieser  Zeit  (etwa  15*4)  stammt  aber  aus  der  Feder 
des  spanischen  Kapitäns  FmnrUro  GuaUe ;  sie  ist 
zugleich  ein  Kesuiuc'  der  damaligen  Kenntnis  der 
Chinesen  ülter  Formosa.  Gualle  spricht  bereits  von 
mehreren  Inseln  Lequeo,  die  man  auch  die  schönen 
Inseln,  "  as  Ylhas  Formosas  "  nennt.  Von  seinem 
chinesischen  Lootsen  Sauly  liess  er  sich  erzählen, 
dass  es  dort  viele  gute  Häfen  gebe.  Die  Bewohner 
dieser  Inseln,  so  erzählte  ihm  der  Chinese,  seien 
ebenso  gekleidet  wie  die  Bisayas  der  Inseln  von 
Lucou  und  bemalen  sich  Gesicht  und  Körper  in 
derselben  Weise  wie  die  Bisayas.  Diese  ethnogra- 
phische Notiz  ist  von  Interesse,  weil  sie  eiueu  will- 
kommenen Kommentar  bietet  für  die  ältereu  Erwüh- 
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Illingen  von  l'isiana,  te'N  als  »Ii*-  von  Wilden  l>e- 
wohnte  Südostecke  von  Fnrniosa,  tt-ili*  als  besondere 
Inseln  in  der  Gruppe  der  Philippinen.  Letztere 
Hil  len  sieh  als  Liukiu  benachbart  in  einer  von  Biisny 
uliei-setzten  Koai])ilation  de*  dreizehnten  Jahrhun- 
derts *  wie  in  den  oben  zitierten  chinesischen  (Quellen* 
TVmV  i  <h-  L  troHpa-ir  hat  als  >  ganz  K  -'  ht,  wenn 
er  den  Namen  der  Pisiaya  auf  Form, na  mit  d«-m  der 
Bisaya  auf  den  Philippinen  zusammenbringt,  und 
Srm,E(ii:i.  v  liranclite  danin  nichts  auszusetzen.  Fur 
spätere  .«pr.ielivergleichcndc  Studien  konnte  darin 
vielleicht  ein  fruchtbarer  Fingerzeig  liefen,  die  Dia- 
lekte der  Malaien  auf  .ton  Philippinen  mehr  als 
bisher  zum  Vergleich  mit  den  f  irntosanisclien 
heranzuziehen. 

Der  wackere  Chinese  Smfy  sagte  aber  weiter  ans, 
dass  die  Bewohner  Form  isxs  nach  China  in  kl-iticn 
Barken  kommen,  um  Ilaute  und  HirrhMle,  < ;,.!.?. 
Korn  und  kleinen  Handwerkskraui  zu  verhainleln  ; 
er  sella-r  habe  neuuinal  die  Fahrt  nach  Forums» 
gemacht  und  solche  Waren  heimgtbraeht.  Dieser 
Aussage  mas«  d-r  spanische  Kapil.ui  um  so  mehr 
Glauheu  hei,  weil  er  dasselbe  an  der  Kaste  Chinas 
und  in  Maeao  gehört  hatte.  Wir  müssen  W-i  diesen 
handeltreibenden  Formosancrn  an  ■  t ie  auch  wegen 
ihrer  E  senarbriten  berühmten  Il.ikkasdeiikon,  die  sich 
auf  Form  is:i  angesiedelt  hatten. 

Als  den  Niederschlag  <ler  portugiesischen  Erkundi- 
gungen und  Beobachtungen  in  den  chinesischen  Ge- 
wässern haben  wir  c*  anzusehen,  wenn  Lixsx.-iiotkx 
aufseineu  beiden  Karten  Lerpico  I'e.pieim  in  drei  Inseln 
autl'iT  und  den  mitteren,  der  gru  de  vom  Wendekreis 
durchschnitten  wird,  als  Formnsii  bezeichnet.  All- 
mählich verdrängte  aber  dieser  Spezialname  fiir  die 
mittlere  Insel  den  unpassenden  chinesischen  Namen 
für  das  Ganze.  Zwar  die  Bewindhebers  der  holliin-  '<■ 
disehen  Ostindischen  C-ompauie  instruierten  noch  im 
Jahre  H5 .0  ihren  Generulgouvctncur  Coi:.s  in  Batavia, 
da.-s  Liijiii  j  jit  ijw.  Ho  einen  bequemen  Stützpunkt  für 
den  "^asiatischen  Handel  bilden  koalle.{  Aber 
immer  gewisser  wurde  es,  das*  man  es  nur  mit  einer 
Insel  zu  thun  habe  und  dass  also  der  eine  Name 
entbehrlich  sei.  Den  Berichten  <ler  jesuitischen 
Missionare  und  besonders  den  einst  vielgelesenen 
Schriften   de*    1  (>">  1    aus    China  zurückgekehrten 


♦  Tshü-f  tu-chi  (Joum.il  Atiatioue,  e,  Serie  Tome  17 

(1S61  )  i-  357  tf. 
t  S.  18. 

1  /?£.'  .  D-  Kumjiei-t-  in  den  Malctsclu-n  Archipel.  Negcnfle 
<  ledeeldc.  /..-..Je  II'.Mstuk.  In  <•  löjdragrn  tot  le  Taal- 
I.and  cn  Volke«  Wie  van  Nederl.  In.lic,  .;<le  vo'-greeks,  6  le 
I>cel. 


Maktinis  MAhTiMLta  ist  es  zuzuschreiben,  das»  der 
allerdings  so  bequeme  Name  Formosa  in  der  euro- 
paischen Literatur  alle  anderen  Benennungen  ver- 
drängt hat.*  Dieser  Erfolg  der  portugiesischen 
Nomenklatur  hat  jedoch  in  unserm  Jahrhundert 
zwei  laudläulige  Irrtümer  erzeugt,  die  in  populären 
und  selbst  in  amtlichen  Berichten  noch  zuweilen 
wiederholt  werden. 

Der  eine  dieser  beiden  Irrtümer  bezieht  sich  auf 
.Iis  Klima  der  Insel,  über  das  selbst  eine  sonst  so 
zuverlässige  Autorität  wie  Karl  liitter  ganz  falsche 
Vorstellungen  verbreitet  hat.  In  unseren  Tagen  ist 
es  ja  bekannt  genug,  welche  Gefahren  ein  langer 
ununterbrochener  Aufenthalt  in  Forraosa  für  die 
Gesundheit  vieler  Europäer  mit  sich  bringt.  Das 
berüchtigte  Formosafieber  und  das  hohläugige 
Aussehen  langjähriger  Residenten  auf  der  Insel 
rechtfertig-:!  !>•  iuahe  das  in  der  Hott  gesell rielienen 
Ueis.'schibl.Tung  des  Herrn  (iuilfemard  f  von  der 
"grünen"  Insel  im  westlichen  Europa  auf  die 
-schone*'  Insel  in  Ostasien  übertragene  Witzwort: 
"  Fvrmm  t  Li  <i  finc  country  lo  live  out  of."  Die  Klagen 
der  Holländer  über  den  schlechten  Gesundheitszu- 
stand ihrer  Prediger,  namentlich  im  Sudwesten  der 
Insel,  beweisen,  da.*  es  im  17teti  Jahrhundert  damit 
nicht  besser  stand.  Dennoch  lesen  wir  in  Killer* 
grossem  Werk  über  Asien  :  "  "  Das  Klima  der  Insel 
ist  ungemein  lieblich,  die  Lüfte  sind  gesund  und 
rein,  die  tropische   Hitze  under  «lern  Wendekreise 


*  Auf  ciiien  angi-Slieh  einheimischen  Namen  fite  die  ganze 
Insel  mi:-s.-ri  wir  nocit  Ixvmriert  hinweife»,  um  wiederum  einen 
Irr'.uut  richlii;  tu  sollen.  In  den  lixicrpten,  die  ich  mir  aus 
älter»  chinesischen  0,u-llc»  habe  machen  lassen,  lindet  sich 
nebe«  Klcin-I.iukiu  und  Kelung  auch  d-c  Ik/eiehung  I'ckan, 
d.  i.  Nnid-IU:  für  d<n  nürdlichen  Teil  der  Insel.  Da  nun  die 
] Iiill-lTulcr  von  den  Chinesen  für  WeslfurmoHa  den  Namen  Tai- 
wan annahmen,  konnte»  »ic  leicht  d=/u  gelithrt  werden,  diesen 
/weiten  ihnen  gel'niligrn  Namen  PcKan  als  das  chinesische 
Ae-iuivalenl  Mr  das  von  ihnen  als  IY,rir.,sa  bc-eicbnctc  In-el- 
gebiet  anzusehen.  S.  '.«.-richtet  schon  der  Gouverneur  von 
I-otmosa  Nuyts  im  Jahre  1629:  «•  lief  Eilant  Formosa  werd 
van  de  Tsinecsen  l'  ::..ut  genannt."  (Valentijn  ]>.  63).  Daraits 
hat  nun  Martitiius  in  seinem  Ix/rühmten  Atlaj  (p.  124)  eine 
lieieicbming  der  i;>uk,-intu-htn  (IVkat.)  gemacht,  der  er  die 
chinesische  I.iuViii  gencmilicrslclll.  Dieses  kleine  Versehen 
hat  Valcntjin  üVtnommcn,  so  das>  es  besonderer  Richtigstel- 
lung bedarf,  um  vor  einer  Wiederholung  dieser  irrigen,  in  alten 
stattlichen  Hlndcn  vorliegenden  Angabc  /u  warnen. 

t  T.II.  II.  CuiUtmanf.  The  Cruise  of  the  Marchew  to 
Kamschatka  and  New  Guinea  with  Notes  cf  I-'ormosn,  I.iokio 
an  l  vari.m«  islands  of  the  Male)-  Archipclago.  (London  1886. 
1  vol.)  /■■:  '■  :u'r-//u.ti.;  1  ,'ile  Formose  |>.  167171  und  Ptuma- 
/.'./,r,-i  tf  /■uf.-ri.tl  Maritime  Ciu.'  nii  (Shanghai  1893) 
gelrii  die  ?uver!?.ssigtrn  Daten.  Nur  Anjiing  hat  wenigsten* 
von  lK/  ml.cr  \.:%  M  ii  ein  angenehmes  Klima. 


Digitized  by  Google 


LUDWIG  RIESS.-GESCHICHTE  DER  INSEL  FORMOSA. 


419 


wird  durch  die  Gebirge  und  durch  das  Spiel  der  Land- 
und  Seewind«  »ehr  gemildert."  * 

Der  zweite  landläufige  Irrtum,  zu  dem  die  Reuen- 
nuiig  der  Insel  durch  die  Portugiesen  Veranlassung 
gegeben  hat,  betrifft  eine  geschichtliche  Tatsache 
und  liegt  deshalb  unserm  eigentlichen  Gegenstaude 
näher.  Wir  finden  nämlich  häufig  die  Behauptung, 
diu»  die  Portugiesen  die  ersten  fremden  Eroberer  der 
Insel  gewesen  seien  und  dass  sie  bereits  im  Jahre 
1594  eine  Handelsniederlassung  darauf  gegründet 
haben.  So  erzählen  uns  Hosii:  uud  Hoi-kins;  in 
ihren  auf  Konten  der  englischen  Regierung  gedruckten 
liejtorU  ;  HD  schreibt  es  ihnen  vux  IIi>o»k-Wabt»:c;<; 
in  einem  Aufsatz  in  der  Wissenschaftlichen  BeiInge 
der  Allgemeinen  Zeitung  vom  4.  Miii  18!lö  mich.  In 
Wahrheit  haben  die  Portugiesen  auf  Formo-a  niemals 
Eroherungsahsichten  gehabt,  geschweige  denn  festen 
Fuss  darauf  gefaxt.  Sie  hatten  genug  mit  dem 
Widerstünde  gegen  die  Holländer  und  Engländer 
im  Sunda-Archipel  zu  tun,  als  dass  hie  gegen  Ende 
des  lfiten  Jahrhunderts  noch  an  neue  Erulnrungu-n 
denken  konuteu.  War  es  doch  seit  l.VV)  mit  ihrer 
Selbstständigkeit  vollkommen  vorbei.  Mit  dem  sel- 
ben Rechte,  mit  dem  Philipp  II  die  Philippinen 
nach  der  ln-nilimten  Vcrteilungsi.ulle  des  Pap-Ues 
Alexander  VI  vom  Jahre  Hi'o  als  in  die  spanische 
Welthälfte  fallend  in  Besitz  genommen  hatte,  konnte 
Spanien  seinen  Anspruch  auf  Formosa  geltend 
machen,  das  östlich  des  120tcn  Meridians  liegt,  der 
die  Philippinen  schneidet.  In  den  gleichzeitigen 
(Quellen  finden  wir  denn  auch  nichts  von  dieser 
angeblichen  Erülierung.  Die  Porttigie.-en  waren 
froh,  das  sie  Mncao  halten  konnten,  und  du.--  das  von 
dort  jährlich  nach  Japan  scgcltideSchiir  auf  ilcr  weiten 
Wasserfläche  den  auflauernden  Piraten  leicht  ent- 
gehen konnte. 


g  r>.     Pie  trtte  J'»-»tovt)tMf  Xv-ItIhsmuhi 
ihr  J«].<ttu\-  \<»<l  ihr  vtitylui-kl'-i' 
h'orn>ii».-'';<,!i«r,r»iirh. 

Von  den  Absichten,  die  «-hon  IvKYxsr,  der  erste 
Tokugnwa,  auf  Formosa  hatte,  würden  wir,  da  sie 
gänzlich  missglnekt  sind  und  in  den  japanischen 
Quellen,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind, 
keine  Spur  hinterlassen  haben,  nichts  wissen,  hätten 
nicht  die  Jesuiten,  die  damals  in  Japan  residierten, 
in  ihren  jährlichen  Berichten  Kunde  davon  bewahrt. 

Dass  schon  im  lfilen  Jahrhundert  neben  den 
japanischen  Seeräubern   auch  japanische  Kaufleute 

•  Fand  III.  871.    (I!erlm  1834.) 


regelmässig  nach  Formosa  gingen,  um  Hirschfelle, 
Zucker  und  von  Chinesen  dorthin  gebrachte  Seide  zu 
kaufen  und  in  ihre  kleinen  Dschunken  zu  laden,  int 
zweifellos.  Sie  besuchten  die  für  die  Chinesen 
bequem  gelegene  Handelsstadt  Taiwan  auf  der 
Westküste  und  bedienten  sich  für  diesen  Teil  der 
Insel  des  namens  Takasago,  wail  der  sandige 
Strand  sie  an  eine  ebenso  benannte  japanische 
Landschaft  Ini  KoImj  erinnerte,  die  wegen  ihrer 
Verbindung  mit  der  japanischen  Sage  von  Philemon 
und  Baueis  auf  vielen  populären  Bildern  abgebildet 
wird.  Xach  der  Ordnung  seines  Reiches  im  Innern 
ging  Iyeyasu  nun  daran,  es  auch  nach  Süden  hin 
weiter  auszudehnen.  Der  mächtige  Lehnsfürst  von 
Satsuma  wurde  1Ü09  beauftragt,  den  Archipel  von 
Gros*- Rhi kiu  zu  unterwerfen,  was  ihm  ohne  grosse 
Mühe  gelang.  Seit  dieser  Zeit  ist  Riukiu  eine  De- 
pendenz  von  Japan.  Zugleich  sandte  er  aber  auch 
eine  zahlreiche  Gesandtschaft  nach  Formosa,  um  den 
Handelsverkehr  seiner  Untertanen  in  bessere  Wege  zu 
leiten.  Diese  hatte  aber  bei  den  verschiedenen 
barbarischen  Stämmen,  die  sie  besuchte,  wenig 
Glück.  Einige  dieser  Boten  wurden  getötet  oder 
zu  Sklaven  gemacht,  während  andere  mit  guten 
Nachrichten  und  in  Begleitung  von  einheimischen 
Abgesandten  zunickkehrten.  Der  Jesuit,  der  uns 
J  davon  Iteriehtet,  rechnet  es  Iyeya-u  zum  Ruhme  an, 
dass  er  an  diesen  nach  Japan  gekommenen  Insulanern 
für  die  Untaten  ihrer  Nachbarstämme  keine  Rache 
nahm,  sondern  sie  alle  wohlbehalten  in  ihre  Heimat 
zurücksandte* 

Damit  Hess  es  lyeyasu  aber  nicht  bewenden.  Er 
beauftragte  sechs  Jahre  später  den  Gouverneur  von 
Nagasaki  Miii-nj'tmit  Twin,  einen  Christen,  Formosa 
mit  Watrengewalt  zu  erobern.  Dieser  sandte  eine 
Flotte  unter  Befehl  seines  Sohnes  Johann  T-<ho<i,t,  wie 
er  bei  den  Jesuiten  genannt  wird.  In  japanischen 
Quellen  habe  ich  darüber  nichts  linden  kennen  als 
die  Erwähnung  des  Erlaubnisscheines  für  Tonn,  im 
Jahre  lll!5  nach  Taksisage  ein  Schiff  zu  senden.  Es 
ist  dies  die  einzige  für  die  Schiffahrt  nach  Formosa 
gegebene  Lizenz  unter  den  202,  die  S,ty>muMa 
mitteilt.  !  Die  Holländer  erfuhren  da  1  über,  das» 
Munnjamn  Tonn  diese  Expedition  unternahm,  um  die 
Gunst  iles  Kaisers  wieder  zu  erlangen.  In  den  Jahren 
lfilö  und  lfilti  fasste  er  mit  3000-1000  Mann  festen 
Fuss   auf  Formosa,    gab   es   aber,   du   er  keinen 


*  Lillcra«  !.i|«nica<:  Atinotum  M.D.C.  IX  et  X  ad  R. 
a'.mo  '.mn  I'.:ic  Mcm.  Cl.iuJiiim  .Vjuaviram.  .  .  a  K.  V. 
lWhiciali  .  .  in  Japonc  .  .  (Joannes  Kodriipjcs  (Jiran  i)  Ant- 
werpen  1615  (Pafcos,  l!iUiolliö[UC  japoiuise  No  122  Un)  p  c,  f. 

t  Seile  432  $cia.-v  spater  noch  m  erwähnenden  üuehes. 
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Nachschub  erhielt,  wieder  auf.  Vielleicht  hat  der 
Tod  des  Iyeyusu,  der  im  Jahre  161C  erfolgte,  hierin?! 
mitgewirkt.  Die  Jesuiten  schieben  die  Schuld  des 
Misserfolges  auf  eiueu  furchtbaren  Sturm.  Soviel  ist 
sicher :  nach  seiner  Rückehr  nach  Japan  verfiel  der 
unglückliche  Kommodore  mit  seiner  ganzen  Familie 
dem  Henkerbeile.  (1619). 

Seitdem  begnügten  sich  die  Japaner,  von  Nagasaki 
aus  Handelsschiffe  nach  Taiwan  zu  seuden.  Der 
kaiserliche  Reiitrneistcr  von  Nagasaki,  SuYEm'ou 
Hkizo,  seheint  der  Protektor  der  unternehmenden 
Miinner  gewesen  zu  sein,  die  trotz  der  damals 
mächtig  emixirgekommeiien  chinesischen  Seerüulicr 
die  Fahrt  in  die  Strafe  von  Fornuxsa  wagten.  Es  gab 
im  Jahr  11)18  bereit*  eine  kleine  japanische  Kolonie 
privater  Kaulhiite  in  Taiwan.  Bald  sollte  ihnen 
dort  eine  neue  weit  gefährlichere  Gegnerschaft  entste- 
hen ;  die  Holländer  und  Spanier  faxten  beinahe 
gleichzeitig  festen  Fuss  auf  der  Insel. 


£  U.    Jtie  lici/riindiimj  ihr  )wlhuulimha\  und 
spanischen  yiatcrh»fnii'jt  a  auf  Fonnwn. 
(l(!'.'4-lti^i) 

Schon  im  Jahre  1(120  machten  die  Bewindhchher* 
der  Ostindischen  Companie  ihren  Geiieralgouverneur 
Com  in  Batavia  auf  die  Nützlichkeit  einer  bequemen 
Station  für  den  Handel  mit  den  chinesischen  Ex- 
porteuren aufmerksam  und  teilten  ihm  mit,  dass 
"  nach  den  Berichten  sowohl  der  Portugiesen  als 
auch  anderer,  die  in  ihrem  Dienst  gestanden  hatten, 
Lequoe  Pequeno  sich  dazu  »ehr  empfehle."  Im  fol- 
genden Jahre  eroberten  die  Holländer  auf  einem  von 
Macao  heimkehrenden  Schill',  da«  ihnen  in  die  Hände 
fiel,  eine  Abhandlung  eines  in  Manilla  residierenden 
Spaniers,  die  den  Vorteil  einer  Festung  an  der 
Küste  Formosas  ausführlich  darlegte.*  Der  energische 
Generalgouverneur,  der  damals  von  Batavia  aus  alle 
holländischen  Unternehmungen  leitete,  Jan  l'iiitr*- 
zoon  Com,  bedurfte  aber  wohl  kaum  solcher  Ermuti- 
gungen von  Hause.  Der  holländische  Historiker 
Tiib:  hat  nicht  nur  die  Urkunden  veröffentlicht,  die 
uns  die  erfolgreiche  Tätigkeit  dieses  Mannes  ver- 
deutlichen, sondern  auch  die  Kehrseite  der  Ruhmes- 
medaille blossgelegt  und  gezeigt,  wie  "  unrechtmä- 
ssig, barbarisch  und  heuchlerisch  Coen's  Politik 
war;  wir  er  ohne  Rechtsgefühl,  Ehrlichkeit  und 
Menschlichkeit"    jeden     Vorteil   der  Kompagnie 

*  Diese  spanische  Abhandlung  hat  Tide  noch  im  Reichsar. 
chive  im  Haag  eingesehen.  "  Sie  befindet  sich  wahrscheinlich  in 
der  Abteilung  "  I'ormosa dos  Kolotiialarchivcs. 


verfolgte.  *  Wie  er  sich  auf  Amhoina  und 
Banda  die  schlimmsten  Exzesse  erlaubt  hat,  die 
die  an  Grausamkeiten  so  reiche  Kolonialgc- 
schichte  kennt,  so  Hess  er  auch  jeder  Gewalttat 
freien  Lauf,  um  den  chinesischen  Handel  endlich  zu 
eröffnen.  Der  Versuch,  1(522  Macao  zu  überrumpeln, 
scheiterte  an  dem  vereinigten  Widerstände  der 
Chinesen  und  Portugiesen  ;  von  600  holländischen 
Soldaten  wurden  1.J6  getödtet,  124  verwundet,  40 
gefaugeu  genommen.  Um  so  erfolgreicher  war  aber 
ein  Anschlag  auf  die  Pescadoren.  Hier  half  den 
Holländern  eine  Panik  der  Bewohner  infolge  einer 
alten  Prophezeiung,  dass  rotbärtige  und  rothaarige 
Männer  die  Inseln  erobern  würden.  Der  fuchsrote, 
hochgewachsene  und  vollbärtige  Schiffefiihrer  Bonte- 
kok  erschien  ihnen  als  der  vermeintliche  vom  Himmel 
gesandte  Eroberer.  Die  Holläuder  ergriffen  so  viele 
von  den  ausreisenden  Chinesen  als  sie  fassen  konnten, 
ketteten  je  zwei  und  zwei  zusammen  und  liessen  sie 
auf  der  Insel  Pehu  ein  Fort  bauen.  Auf  diese  Weise 
hatten  sie  nath  Vollendung  der  Baues  1400  bis  1500 
kräftige  Arl>eiter  zu  ihrer  Disposition.  Diese  schickten 
sie  in  verschiedenen  Abteilungen  nach  Batavia,  um 
sie  dort  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Wie  lebens- 
gefährlich dieser  Transport  für  die  unglücklichen 
Opfer  war,  geht  aus  einer  trockenen  Notiz  in  den 
offiziellen  Aktenstücken  im  Haager  Archiv  hervor, 
dass  von  271  in  Pehu  verladenen  Chinesen  nur  137 
gesund  in  Batavia  ankamen  ;  die  Übrigen  waren  unter- 
wegs ihren  Leiden  erlegen  oder  wegen  Krankheit  ülier 
Bord  geworfen  worden.  \  Nach  dieser  barbarischen 
Einleitung  schickten  sie  auch  ein  Schiff  nach  Amoy, 
um  einen  Handelsvertrag  abzuschließen.  Der  Gou- 
verneur von  Fukien  war  bereits  mit  Rüstungen 
beschäftigt,  um  die  Holländer  wieder  aus  den 
Pescadoren  zu  vertreiben.  Er  suchte  sie  deshalb  mit 
l'nterhandlungen  hinzuhalten  und  bewilligte  ihnen 
endlich  die  Erlaubnis,  in  Taiwan  auf  Formosa,  das 
er  ausdrücklich  als  ausserhalb  der  Jurisdiktion  des 
Kaisers  von  China  gelegen  bezeichnete,  mit  den 
dorthin  scgeluden  chinesischen  Dschunken  Handel 
zu  treiben.  Die  klugen  Holländer  entgingen  der 
Gefahr  des  Rachezuges,  indem  sie  ihr  neues  Fort  auf 
Pehu  schleiften  und  Alles,  was  brauchbar  war,  im 
August  K>24  nach  Taiwan  hinüberschatften.  Auf 
der  dortigen  Rhede  fanden  sie  chinesische  Dschunken 
und  uberzeugten  eich  sogleich,  dass  sie  in  der  Tat 
vor  dein  Emiwrium  waren,  aus  dem  die  japanischen 

*  BouwstuiTtn  vcor  de  Gcschicdeni«  der  Nederlandcrs  in  den 
Malcischcn  Archipel.    Inlciding.    Seite  LIV. 

f  J'i/iri/ijn.  /-.uiken  t  .v»  Tiiycuan  cf  Ferwcia,  Seite  Af> 
gibt  die  Zahl  der  nach  Itantam  zum  Verkauf  gesandten 
Chinesen  auf  1400  bis  1500  an. 
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Händler  in  den  letzten  Jahren  so  viele  Hirschfelle, 
Seide  uii'l  Zucker  nach  Japan  gebracht  hatten. 
Ohne  Zeitverlust  legten  sie  auf  einer  kleinen  vorgcle- 
genen  Insel  ein  Fort  an,  dem  sie  den  Namen 
Zelandia  gaben.  Die  Lige  die-  s  »och  vor  dreis.-ig 
Jahren  sichtbaren  Kästelte*  i.st  uns  durch  die  genauen 
Karten  der  Ilo'.Uinder  und  des  Pater-  dk  Maii.la 
bekannt  ;  alter  die  Insel  ist  längst  mit  dem  Fest- 
lande verbunden  und  hat  auf  der  Mceresseite  um 
einen  Kilonieter  zugenommen.  Ei  ist  dies  der 
beste  Beweis  für  die  Schnelligkeit,  mit  der  For- 
mosa \s  Westküste  infolge  der  Abwaschungen  von 
Bjdcn  dureh  die  reb-euden  Gcbirgshäehe.  und  zu- 
gleich infolge  «aekularer  Heining  im  Wachsen  begriffen 
ist.  Leider  ist  dieser  ehemals  beste  Ankerplatz  da- 
durch für  die  Schiffahrt  fast  ganz  unbrauchbar 
geworden  :  hei  niedrigem  Was-erstande  muss  man 
über  die  Sandbänke  auf  einem  Bambusflos*  dureh  die 
Brandung  fahren,  wie  es  J<,<*t  aus  eigener  Erfahrung 
so  anschaulich  besihriclHii  hat.  Das  Fort  sollte  der 
Handelsstadt  zugleich  zum  Schutze  und  zur  Zwing-  i 
bürg  dienen  ;  von  ihm  a"s  wollte  man  die  beste» 
Teile  der  grossen  E  iciie  kraft  des  Verzichte*  de* 
Gouverneur*  von  Fiikien  für  die  Kompagnie  usurpie- 
ren. Die  Holländer  fassteii  die  befestigte  Insel  und 
die  Handelsstadt  unti  r  dem  Namen  Taiwan  zusam- 
men und  unterschieden  davon  das  Ucbrig«  als  For- 
mosa.  Tnitran  und  Formum  ist  bei  ihnen  die  olliziel le 
Bezeichnung  der  ganz  :i  Insel,  die  später  von 
Chinesen  und  Japanern  einfielt  Taiwan  genannt 
wurde. 

Aber  auch  die  Spanier  haben  ihre  Alusichten  auf 
formosanischeu  Besitz  sehne!!  und  glücklich  zur 
Ausführung  gebracht.  Ihr  Zweck  war,  auf  der 
Fahrt  von  Manilla  nach  Japan  eine  Zufluchtsstätte 
für  ihre  Schill«!  zu  haben.  Denn  wegen  <ler  eben 
vollzogenen  Festsetzung  der  Holländer  auf  den 
I'escadores  wagten  sie  es  nicht  mehr,  zwischen 
Formosa  und  dem  Festlande  auf  der  gewöhnlichen 
Koute  zu  fahren.  Um  nicht  von  den  Holländern 
nbgefasst  und  als  gute  Beute  gekapert  zu  werden 
(denn  in  Indien  blieb  der  offene  Krieg  zwischen  den 
Niederlanden  und  Spanien  auch  nach  dem  Frieden 
von  lGOff  bestehen),  inussten  die  Schitlo  von  -Manilla 
aus  jetzt  ostlich  von  Formosa  segeln.  Um  ihnen 
eine  sichere  Erfrischuugsstation  und  Zullucht  vor 
Stürmen  zu  versehallen,  okkupierte  eine  von  Manilla 
ausgesandte  spanische  Expendition  im  Jahre  11520  die 
Insel  und  den  Hafen  Kelung  auf  der  schmalen 
Nordseite  von  Formosa.  Dort  errichteten  sie  das 
Fort  Salvador  und  breiteten  ihre  Herrschaft  etwas 
westlich  bis  nach  Tamsui  aus.  Die  Priester,  die  in 
ihrem  Gefolge  sich  dort  etablierten,  hatten  bei  den 


einheimischen  Stämmen  einigen  Frfolg,  konnten  aber 
mit  den  Cuinesen,  die  sie  dort  vorfanden,  auf 
keinen  guten  Fuss  kommen. 


S  7.    D>:,-  K-»iß!/.!  <h  i  hoffimlivheu  Ouimmcu,-* 
Ptl-r  Xityt*  inil  dem  jnjt<iiti*rheu  A'i/o'M// 
Hm.mdn   Yaltt  't. 
(10JS.) 

Mit  iler  Haudelsfreilieii,  die  alle  Dschunken  und 
ansässigen  Kaulleute  bis  dahin  in  Taiwan  genossen 
hatten,  war  e*  seit  der  Festsetzung  der  Holländer 
auf  der  kleinen  Insel  für  immer  vorbei.  Der  Gou- 
verneur der  Insel  erhielt  von  Bitavia  die  Weisung, 
sich  energisch  als  Landeshei  rn  aufzuspielen,  Steuern 
aus/iisehreil>en,  soweit  seine  Macht  reichte,  und  hohe 
Zolle  von  allen  ankommenden  und  abgehenden 
Waren  zu  erheben.  Die  chinesischen  Händler  und 
Ackerbau  treibenden  Formosaucr  un  1  Cliitoen  der 
Umgegend  fügten  sieh  gutwillig  im  Hinblick  auf  die 
kleine  Besatzung  und  die  Kanonen,  die  dem  Willen 
des  Gouverneur!)  Nachdruck  geben  konnten.  Dage- 
gen weigerten  sich  die  japanischen  Ansiedler  und 
Knufhute,  die  verlangten  Zolle  zu  bezihlen.  Das 
erste  Mal  wurde  ihnen,  nicht  weil  sie  doch  die 
früheren  Okkupanten  waren,  wie  sie  argumentierten, 
sondern  au*  besonderer  Rücksicht  auf  die  Freiheiten, 
die  der  Kompagnie  in  Japan  gewährt  wurden,  der 
Zoll  w  irklich  erlassen  ;  aber  von  li*._'U  au  wurden 
Alle,  die  in  Taiwan  etwas  zu  tun  hatten,  über  den 
gleichen  Kamm  geschoren.  Grade  wegen  des  grossen 
Kapitals,  da*  die  japanischen  Dschunken  mit  nach 
Fonnosa  brachten  (es  wurde  von  den  Holländern  auf 
180000  Taels  geschätzt),  sollten  diese  gefährlichen 
Konkurrenten  auf  ausdrücklichen  Befehl  von  Batavia 
her  auf  möglichst  glimpfliche  Weise  ferngehalten 
werden. 

Am  meisten  Schwierigkeiten  machte  den  Hol- 
ländern der  Kapitän  einer  grossen  Dschunke  aus 
Nagasaki,  Ifurnnd«  Jnhei,  oder  wie  die  Holländer 
ihn  nennen,  Jufioyc.  Er  weigerte  sich  hartnäckig, 
die  Kanonen,  Gewehre  und  Schwerter,  die  wegen  der 
Seeräuber,  die  damals  /.wische»  China  und  Japan  ihr 
Wesen  trieben,  jedes  Schill'  mit  sich  führte,  während 
seines  Aufenthaltes  in  Taiwan  der  holländischen 
Hafenpolizei  auszuliefern,  da  er  die  Rechtmässigkeit 
der  Besitzergreifung  durch  die  Kompagnie  nicht 
anerkannte.  Der  neue  Gouverneur,  Pktkü  Nrvrs« 
(es  war  bereits  der  dritte  in  der  Reihe),  wollte  nicht 
gern  Gewalt  anweuden  und  griir  zu  einer  List.  Er 
lud  Hamada  zu  einer  gründlichen  Besprechung  der 
Sache  in  sein  Haus  und  hielt  ihn  durch  ciu  glänzcn- 
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des  Fest  bis  tief  in  die  Nacht  zunick.  Inzwischen 
liess  er  alle  Waffen  aus  der  Dschunke  in  Gewahrsam 
nclittieii,  unter  dem  Vorgehen,  es  geschehe  mit 
Zustimmung  lies  sieh  gut  amüsierenden  K-ipituu*. 
Hamada  Yahei  war  nicht  wenig  wütend,  als  er  die 
Ueherrumpelung  gewahr  wurde,  und  drohte  durch  den 
Einfluss  seines  Herren,  des  Bürgermeisters  IIkisij  von 
Nagasaki,  es  -1er  Kompagnie  lieim  kaiserlichen  Hofe 
einzutränken.  Zugleich  engagierten  einige  .Japaner 
•  Iii  Eingeborene  des  den  Holländern  nur  widerwillig 
gehorchenden  Stammes  der  Saeeam  oder  Siukam, 
angeblich  um  sie  auf  einer  Secraubsfuhrt  nach  China 
/.U  I»  gleiten.  IKt  Gouverneur  X>i>/ti  lies*  die  King«, 
borenen  sieh  ruhig  an  Bord  der  Dschunke  begehen 
und  gab  auch  die  Wallen  heraus  als  [fn.n  rl  i  Yahei 
altfahren  wollte.  Es  war  den  Holländern  -ein-  ver- 
dächtig, dn»s  H'im  i'li  so  viele  Per*  »neu,  im  ganzen  470 
Kopfe,  an  B>rd  hatte,  und  diu*  seine  IWhunkc  mit 
nicht  weniger  als  lö  Kanonen  armiert  war.  Obwohl 
H<im<ubt  diese  ungewöhnlich  starke  Ausrüstung  mit 
seiner  Absieht  erklarte,  nach  Pehu  zu  segeln  und  sich 
an  den  chine-iselien  S  eräuberu  zu  rächen,  so  kamen 
die  Holländer  doch  dahinter,  das,  er  direkt  nach 
Japan  fuhr,  obwohl  er  ausser  einigen  Hirschfellen, 
deren  Einkauf  man  trotz  des  proklamierten  Monopoles 
der  Kompagnie  hatte  hingehen  las-en,  fast  keine  für 
Japan  passenden  Waren  mit  sieh  führte.  Glück- 
licherweise hatte  man  sich  gegen  die  Wiederkehr  die- 
ses schwer  zu  behandelnden  japanischen  Kapitäns 
dadurch  gesichert,  dass  man  ihm  das  nochmalige 
Betreten  des  Bodens  von  Taiwan  bei  Todesstrafe 
Verboten  hatte.  Nuyts  schrieb  das  Vorgefallene  an 
den  Präsidenten  der  holländischen  Faktorei  in  Hirado 
und  versprach  den  japanischen  Kautieuten,  "  wenn 
sie  mit  einem  redlichen  und  keinem  fakliö<en  Kapitän 
wiederkehren  wollten,  alle  Ehrenbezeigung  und 
Hilfsbereitschaft."  Da  Noytjj  selbst  vom  General- 
gouverneur in  Batavia  beauftragt  worden  war,  sobald 
als  möglich  als  ausserordentlicher  Gesandter  nach 
Japan  zu  gehen,  um  die  Verstimmung  am  dortigen 
Hofe  wegen  der  Besitzergreifung  Formosas  wieder  zu 
beseitigen,  so  säuu.te  er  jetzt  keinen  Augenblick, 
zusammen  mit  dem  Kaufmann  Muybkrt,  den  er  l>ei 
sich  hatte,  seinen  Auftrag  auszurichten.  Nachgesandt 
wurde  ihm  noch  von  seinem  Stellvertreter  in  Taiwan 
ein  Schriftstück,  worin  die  Verwandten  der  1<>  Saecam- 
leute  sich  über  die  Entführung  der  .Ihrigen  durch  die 
Japaner  auf  eine  viel  lüugere  als  die  ausliedungene 
Frist  bitter  beschwerten.  Nrvrs  war  nicht  wenig  er- 
staunt, in  Japau  zu  bemerken,  da*«  die  Ki  Wilden,  von 

*  »rief  vorn  Juni  1627  .ir>  .V-  ,i>..;<;  al^clnrckt  in 
r„.',;ui/,i,  Oud  cn  Niccw  Iqdien,  Vierde  Deels,  Twetdc  Stuk, 
Ücschryringe  v.in  Tay.  uvan  cn  Formosa  p.  51-55. 


Hkiso  als  Abgesandte  der  Volkes  von  Formoaa  auastaf- 
fiert und  mit  Gechenken  für  den  Shogun  versehen,  die 
Hofreise  nach  Yedo  neben  ihm  her  und  mit  gleichem 
zeremoniellen  Prunk  machten.  Vor  den  Reichsräten 
in  Yedo  machte  er  mit  gutem  Erfolge  geltend,  dass 
die  angeblichen  1<>  Volksvertreter,  die  dem  japani- 
schen Kaiser  die  Souveränität  über  Taiwan  anbieten 
sollten,  nicht*  als  düpierte  Bauernsohne  und  seine 
ehemaligen  Untertanen  seien.  Aber  trotz  langen 
Wartens  erhielt  Nu  v  i  s  die  erbetene  Audienz  elMMisowe- 
nig  wie  die  Formosaner,  so  da**  er  im  Dezember 
H>27  cntaiischt  nach  Taiwan  zurückkehrte.  Hier 
beschäftigten  ihn  neben  seinen  Kcgieningssorgen  noch 
ganz  andere  Verwickelungen  als  die  durch  ihn  nicht 
beigelegten  Zerwürfnisse-  der  Kompagnie  mit  Japan. 
Es  war  die  Zeit,  in  der  ein  chinesischer  Seeräuber, 
der  bei  den  Portugiesen,  Spaniern  und  Holländern 
unter  dem  Namen  IijL'as  *  ging,  die  Häfen  der  For- 
mosa  gegenüberliegenden  chinesischen  Provinz  Fukien 
in  Besitz  iiahu  und  den  Handel  dorther  und  dorthin 
nur  mit  seinen  Geleitsbriefen  gestattete.  Als  die 
Holländer  sieh  vergeblich  bemühten,  von  der  chine- 
sischen Regierung  die  Erlaubnis  des  Handels  in  dem 
grossen  Reiche  zu  erhalten,  war  es  ihre  Politik,  mit 

[  l<iu\y  gute  Freundschaft  zu  halten.  Nuyts  war  eben- 
falls in  diesem  Sinne  instruiert  worden  ;  aber  er  war 
treulos  genug  gewesen,  den  ihn  auf  seiner  Jacht 
Texel  lwsuchenden  Seeräuberhauptmann  gefangen  zu 
nehmen  und  nur  gegen  ein  Lösegeld  von  90  Barren 
Gold  freizulassen.  Da  musste  es  ihm  wohl  grosse 
Sorge  machen,  dass  dieser  I^uan  zu  so  grosser  Macht 
emporgestiegen  war.  Doch  blieb  diese  ruchlose  Tat 
lange  ohne  huc  Folgen  für  Nuyts  uud  die  Holländer. 

Dagegen  war  kaum  en  halbes  Jahr  seit  der  Rück- 
kehr lies  Gouverneurs  Ncyts  nus  Japan  vergangen, 
als  ihm  die  überlisteten  Japaner  die  Rache  in  der 
abenteuerlichsten  Form  buchstäblich  ins  Haus  brach- 
ten.     Zwei  japanische    Dschunken    erschienen  in 

!  Taiwan  im  Juni  li»2*,  um,  wie  es  schien,  unbedeu- 
tende Geschäfte  zu  machen.  Die  Mannschaft  Hess 
sieh  ihre  wenigen  Waffen  ruhig  abnehmen  und 
kümmerte  sich  auch  wenig  darum,  als  Nuyts  11  von 

.  den  1<!  Formesaneru,  die  sie  als  Passagiere  wieder 
heimbrachten,  ins  Gefängnis  werfen  uud  die  lumpigen 
Geschenke,  die  sie  al«  vom  Kaiser  von  Japan  ihnen 
verehrt  mit  sich  führten,  konfiszieren  Hess.  Wie 
gewöhnlich,    meldeten    sich    die   beiden  Kapitäne 


*  Der  eigentliche  Name  dieses  erfolgreichen  Abenteurers  war 
Cliün  Chih  lung  Er  war  in  Macao  zum  Christentum 

bekehrt  worden  und  halle  den  Taufnamen  Nicolas  erhalten. 
Spruer  siedelte  er  nach  Manilla  und  dann  nach  Hirado  in  Japan 
nl>er.  Der  Name  I^uan  i»t  da?  .Univalent  seines  chinesischen 
tieinan.ens  Yih-Kwa.i  -ft. 
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eines  Morgens  beim  Gouverneur  Ni:yts,  »in  die 
Erlaubnis  zu  sofortiger  Abreise  zu  erbitten.  Nuyts 
erledigte  seine  Amtsgesehäfte  in  eiuem  kühl  gelegenen 
Hause  ausserhalb  des  Kastells,  umspielt  von  seinem 
Söhnchen  Lorenz.  Ausser  ein  Paar  Kranken,  die  in 
anderen  Teilen  des  Haukes  ihrer  Genesung  harrten, 
waren  nur  noch  zwei  Holländer  zur  Stelle,  der  als 
japanischer  Dolmetsch  fungierende  Fnniroin  Carnn, 
<ler  sich  später  durch  eine  Schrift  ü1m?i-  Japan  bekannt 
gemacht  hat  und  ein  junger  Kaufmann,  der  den 
Landvogt  amtlich  zu  sprechen  hatte.  Während 
Nuyts  in  freundschaftlicher  Weise  seine  Bedenken 
gegen  einen  zu  plötzlichen  Aufbruch  geltend  machte, 
drangen  plötzlich  eine  ganze  Anzahl  Japaner  aus 
ihren  Verstecken  im  Garten  in  «las  stille  Lusthaus, 
zogen  ihre  in  den  Kleidern  verborgenen  Schwerter 
und  knebelten  den  nicht«  ahnenden  Gouverneur. 
Die  armen  Patienten,  die  auf  den  Lärm  hinzueiltcn, 
wurden  schwer  verwundet,  einer  sogar  getötet.  Jetzt 
begann  einer  der  Eingedrungenen— es  war  kein  ande- 
rer nls  Hawada  Yalwi,— Unterhandlungen  mit  Nuyts, 
während  ein  Paar  seiner  Genossen  die  blanken 
Schwerter  vor  den  Augen  des  erschreckten  Gouverneurs 
blitzen  Hessen.  Ein  Diener  wurde  als  Bote  ins 
Kastell  geschickt,  um  Nachricht  von  dem  Vorgefal- 
lenen und  zugleich  die  Drohung  zu  überbringen, 
dass  beim  leisesten  Versuch  einer  Gegenwehr  vom 
Kastell  aus  der  Gouverneur  und  sein  Sohn  die 
Schärfe  japanischer  Schwerter  erproben  müs-sten. 
Während  die  letzten  der  auf  den  Dschunken  verblie- 
benen hewairoeten  Japaner  auf  den  Ort  der  Tat 
zueilten,  kam  es  zu  einem  kleinen  Scharmützel, 
worin  zwei  holländische  Soldaten  und  mehrere 
Japaner  ihr  Lel>en  verloren.  Inzwischen  kam  auch 
der  im  Kastell  versammelte  Rat  zu  dem  Entschlüsse, 
um  jeden  Preis  das  Leben  des  Gouverneurs  zu  schonen. 
Nach  achttägigen  Unterhandlungen,  in  die  mich 
Nuyts  durch  seine  Briefe  in  nicht  grade  helden- 
mütigem Sinne  eingriff,  wurden  alle  Bedingungen 
der  rachsüchtigen  Japaner  angenommen.  Die  Hol- 
länder mussten  ausser  1  ö  Pieul  Seide,  die  ein  früherer 
Gouverneur  von  Formosa  japanischen  Kaufleuten  be- 
schlagnahmt hatte,  noch  200  l'ikuls  Seide  «der  deren 
Wert  in  Silber  zahlen,  weil  sie  angeblich  von  den 
chinesischen  Händlern  in  Fukien  soviel  noch  zu 
fordern  hatten  und  ohne  den  Zwischenfall  in  Taiwau 
«icher  abgeholt  hätten,  während  sie  jetzt  infolge  der 
Machterweiterung  IfjUANs  nicht  mehr  wagten  nach 
Fukien  zu  segeln.  In  der  Tat  haben  die  Holländer 
in  Taiwan  120  Pikul  53  Catty  Seide  und  über 
AfiOOO  Mark  in  baarem  Silber  an  Ifamath  Ytthei 
bezahlt.  Ausserdem  mussten  sie  auch  die  gefangenen 
11   Forrnosnner  und   die  konfiszierten  kaiserlichen 


Geschenke  herausgelwn,  «ich  verpflichten,  das  Urteil 
der  japanischen  Richter  über  den  ganzen  Streitfall 
anzuerkennen,  zu  diesem  Zwecke  ein  Schiff  mit  nach 
Japan  senden  und  fünf  Geiselu  stellen,  darunter 
auch  den  ältesten  Sjhn  des  Gouverneurs;  wie  auch  die 
Japaner  fünf  ihrer  angesehensten  Genossen,  darunter 
ebenfalls  Jfamuda  Ku/ku  Sohn,  aufs  holländische 
Schiff  lieferten. 

In  Nagasaki  liekamen  es  die  Holländer  bald  zu 
spüren,  dass  Ifamada's  Drohuug  mit  der  Rache  seines 
Meisters,  des  D.iikan  Si;Yirrzi<;u  Heizo  nicht  über- 
trieben war.  Das  Resultat  seines  Berichts  an  den 
Hof  in  Yedo  war,  dass  er  und  der  wegen  ihrer 
Faktorei  den  Holländern  nahestehende  Daimyo  %-on 
Hirado  ankündigten,  dass  der  Shoguu  als  Sühne  für 
die  Missachtung  seiner  Haudelslizeuz  und  für  die 
Konfiskation  setner  Geschenke  die  Auslieferung  oder 
Schleifung  der  holländischen  Festungswerke  auf  For- 
niosa  verlangte.  Im  Weigerungsfälle  wurde  mit  der 
Tötung  aller  in  Japan  anwesenden  Holländer  uud 
dem  ewigen  Verbot  des  Handels  gedroht  In  der 
Tat  wurden  die  47  Holländer,  die  mit  Ifumada 
Vahci  auj  Taiwan  gekommen  waren,  sogleich  in 
Nagasaki  gefangen  gesetzt  und  nach  vier  Monaten 
den  Daimyos  von  Onuira  und  Aritna  zur  ferneren 
Internierung  übergeben.  Nicht  einmal  eine  Konfe- 
renz mit  dem  unglücklichen  Kaufmann  .1/äyscrf  wurde 
<lem  Oberhaupte  der  Faktorei  in  Hirado  gestattet. 
I  Von  der  Dschunke  Zelandia,  die  Nut/tu  dem  Hamada 
auf  seiue  Bitte  zur  Mitreise  nach  Japan  geliehen  hatte, 
Hess  Uelzodie  holländische  Flagge  herunterreissen  und 
sein  eigenes  Haudelsabzeichcn  an  ihre  Stelle  setzen. 
Als  nun  noch  das  Schiff  "du  Vreede"  aus  Siam 
ankam,  wurden  die  drei  in  Hirado  liegenden  hol- 
ländischen Schiffe  in  Hirado  ihrer  Steuerruder  und 
Segel  beraubt,  die  Faktorei  geschlossen,  ihre  Tore 
teils  versiegelt,  teils  von  Samurais  bewacht.  Die 
Holländer  erfuhren,  dass  Hcizo  den  kaiserlichen 
Ratsherrn  Onnji  mit  einer  hohen  Summe  bestochen 
und  beantragt  habe,  selbst  im  Auftrage  des  Kaisers 
nach  Batavia  zu  reisen  und  dort  die  l'ebergabe  von 
Taiwan  zu  verlangen.  Nicht  wenig  trug  es  zur 
Verschärfung  der  Konfliktes  bei,  dass  auch  in  Siam 
japanische  Händler  von  Spaniern  misshandelt  worden 
wareu  ;  grade  im  Jahre  1U2H  wurden  zur  Sühne 
drei  spanische  Galliotteti  und  im  folgenden  Jahre 
noch  eine  portugiesische  in  Japan  mit  B?schlag  belegt. 

Das  einzig  Tröstliche  in  dieser  fatalen  Situation 
war,  dass  der  Oberrichter  in  Yedo,  Shimada  Dttisen, 
die  B  ishaftigkeit  uud  Verschmitztheit  Ifdto's  durch- 
schaute und  ihn  gefänglich  einziehen  und  in  Ketten 
schliessen  liess.  Nach  noch  nicht  dreimonatlichen 
Kerker  ist  Sutjelsuyn  Jfcizo  am  24  Juni  1030  noch  vor 
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Absehtus*  der  Untersuchung  gestorben.  Diu  Hol- 
länder, die  4  Schilfe,  ULI  Kanonen  uikI  ISO  Mann 
in  Uirado  hatten,  konnten  im  Oeruber  1i>.'50  duroli 
ein  15  ,>ot  Ijti-im  die  Nachricht  na.  !)  liatavia  gelangen 
lassen,  das*  ihnen  die  Mit r;il re^rl«TU  1114  die  F.rlauhuis 
erteilt  hatte,  sich  zur  Aht';i!irt  nieten.  Aber  die 
Gefangenen  in  Omur.i  und  Arima  wurden  trotz,  ihrer 
nunmehr  dreijährigen  Haft  in •cli  immer  nicht  frei- 
gegeben. Die  hei  len  Hauptgeis..  !n,  M>ty>  rt  und 
Xugi-t  älte-ter  Silin,  Karben  Ende  1  •  ::S  1  in  der 
Gefangenschaft, 

Endlich  vcriieteti  die  Herren  in  Batavia  auf  einen 
rettenden  Gedanken.  Sic  hatten  Feter  Xug't,  der 
durch  .-eine  Unvorsichtigkeit  die  ganze  Flu rrumjie- 
lung  verschuldet  hatte,  .*  »fort  seine*  Amtes  entsetz.: 
und  ihn  wegen  sonstiger  gm! »er  Fnregel.ii.i-.-igiieiien 
in  seiner  Verwaltung  mit  zwei  Jahren  (tef.iuguis 
bestraft.  Jetzt  war  er  wieder  auf  freiem  Fu-se.  Man 
fragte  il)U,  0I1  er  nicht,  u:n  .1er  Kompagnie  die  Gunst 
de*  japanischen  Hofes  wieder  zu  gewinnen,  freiwillig 
nach  Japan  gehen  und  sieh  wegen  seiner  Handlung*, 
wei-e  gegen  Jfmnadu  <i-.»rt  verantworten  wollte.  -Vi;..'< 
erwiderte  in  einem  ihm  Ehre  machenden  Schriftstücke, 
das*  er  zwar  die  Gerechtigkeit  der  Forderung  nicht 
einseh*!  und  die  in  den  Vorschlage  liegende  Aner- 
kenntnis einer  u'ner  die  Autorität  der  vereinigten 
Niederlande  liegenden  Judikatur  de*  japanischen 
Kais  rs  beschämend  linde,  da-  er  sieh  »her  dennoch 
den  japanischen  Richtern  stellen  wolle  und  im 
schlimmsten  Falle  holle,  das*  die  Kompagnie  für  seine 
Familie  sorgen  werde.  Am  11.  Septeiuher  ld.l'J  kam 
I'et>:r  Xiujt*  in  .Japan  an.  Sein  Erscheinen  hatte  .:o|'ort 
den  Erfolg,  das.*  die  seit  l(i2S  gefangenen  Holländer 
am  '22.  Nuvcinlter  freigegeben,  und  die  Leichen  <Ier 
in  der  Haft  gestorbenen,  in  Salz,  verpackt,  ausgeliefert 
wurden.  Statt  ihrer  wurde  Xntff  in  nicht  sehr 
hartem  Gewahrsam  gehalten.  Hei  jeder  Huf  reise 
bemühten  sich  die  Holländer,  Freilassung  ihre* 
Landsmannes  als  he-ondere  Gunst  bewilligt  zu  erhal- 
ten. Alter  erst  im  Jahre  Hioti,  als  sie  dem  Kaiser 
die  grosse  Krone  und  den  Kundelalivr  ötlentlieh 
überreichen  durften,  die  er  nach  Nikko  für  das 
Mausoleum  des  TycyusU  bestimmte,  erhielten  sie  zum 
Dank  die  Erfüllung  ihre*  oft  vorgebrachten  Wunsches. 
Der  Shogun  verfügte  ;  "  J)k  untern  urßgc  Sendung  des 
{i'utmvntiirs  wteh  J<ij«ni  Intt  mir  G-  n<ige  gtlnn.  leh 
r/dAf .<•».!  ihn  'h-<h<i!b,  nrgeU  seine  Mi*«. >.<ü  und  gcMehc 
zu,  i/'i  v"  er  mit  den  trMt.ii  &-htJ'  in  tain  I.'uid  zurück- 
kehren kann."  Am  11  Decemlicr  Ki.'Jfi  langte  er 
wieder  in  Uatavia  an. 

So  endete  mit  der  vierjährigen  Haft  des  Gouver- 
neurs Xnyf«  in  Japan  die  romantische  Episode,  deren 
Sehauplatz  Taiwan  im  Jahre  1028  gewesen  war* 


Die  kühne  Tat  Haiwidu  Yahei'i  lebt  in  der  Er- 
innerung seiner  Lundsleute  bis  auf  den  heutigen 
Tag  fort.  Einen  besonder*  |K>pularcn,  alter  von 
der  Wahrheit  fast  in  jedem  l'uukte  abweichenden 
Rericht  hat  Captain  J.  M.  Jamesf  durch  eine  gute 
englische  Febersetzuug  eines  kurz,  vor  Ankunft  der 
ersten  amerikanischen  Espedition  erschienenen  Buches 
bekannt  gemacht.  Neuerdings  IuUWatana  he  SiHMtito 
in  seinem  Buche  über  die  in  die  Welt  hinausgezoge- 
nen Japaner,,  dem  Altenteuer  des  Hnmndn  Yahei  ein 
kurze*  Kapitel  gewidmet,  für  das  er  eine  phantasti- 
sche holländische  Illustration  beigegeben  hat.  Irgend 
welche  praktische  Folgen  hatte  alter  die  Sehncidigkcit 
der  Japaner  auf  Formosa  nicht.  Die  Zahl  der  japa- 
nischen Dschunken,  die  nach  Formosa  fuhren,  blieb 
in  den  neun  Jahren,  in  denen  den  Japanern  der 
Verkehr  mit  dem  Auslande  noch  gestattet  war,  eine 
sehr  geringe,  wahrscheinlich  weil  sich  nach  Hcizo's 
!  Verurteilung  keine  kapitalkräftige  Gesellschaft  mehr 
für  diesen  Zweck  zusammenfand.  Für  den  Aktiv- 
haudel  der  Jammer  war  bis  zur  Absehlicssung  des 
Emdes  im  Jahre  10:10  nicht  Formosa,  sundern  Tonkin 
»las  wichtig-te  Ziel. — 


8.    Formosn  unter  hollnmli.-eher  Herrschaft. 

(it;24-io<;i.) 

Siebenundilrei-sig  Jahre  lang  konnten  die  Hol- 
Linder  ihre  Territorinl-IIerrschaft  nuf  Fornio>a  un- 
gestört gemessen  iiik]  ausdehnen.  Als  Stützpunkt 
diente  ihnen  von  Anfang  an  ausser  Taiwan  mit 
der  Zwingburg  Z.dandia  auch  «lie  etwas  weiter 
landeinwärts  gelegene  Festung  Hoomwerk,  die 
gleich  anfangs   auf  einer   von   dem   Stamme  der 

*  Inirntijn  [»ringt  ü.e  wichtigsten  sich  tot  diese  Episode 
beziehenden  Aktenstücke  in  cxlcnso  nebst  einem  langen  Ausluge 
vi»  «lern  Tagebuch  eines  Augcn-eugcn.  (Zaakcn  van  Tayouan 
n(  Formosa.  f.  5-  6;)  Er  berichtigt  zugleich  einige  grübe  Kiiutel 
hingen  in  der  Fühlung  des  "  kenteil  <lc  Vuyagrs  au  Nord," 
l>a»  oben  zitierte  Schriftstück  von  .Ynvts  ncl»t  seiner  Vcnirtci- 
lun;,'  in  üalavia  vom  17.  September  1633  hat  A.  Leu!';  im 
Jahre  1S53  in  der  Kronijk  van  het  Historische  Genootschap 
(>.  iSj  -16)  bekannt  gemacht.  Ich  bediene  mich  besonder» 
'  der  sehr  ausführlichen  Ilcrichte  des  Coniptoir*  in  liiraJo,  und 
für  die  IticlitigMellung  der  Namen  des  von  Su;,mum,i  .1hiato.it 
in  ssiner  "'■  HandeUee-L-liiclitc  Ja|>ai»"  (Dai  Nilion  Shogjo 
Shi)  (Tokyo  1S93)  edierten  Material». 

t  Im  «iebenten  Kande  der  Traniaction»  of  the  Asialic  Society 
i.f  Japan.  (;».  20:1-204). 

;l):r  Titel  de»  1S93  erschienenen  lluche-  itt  ••  .vVai  ru 
okcrii  Nihon  Jin,"  was  der  Verfasser  nicht  ganz  korrekt  mit  dem 
lateinischen  Nclientitcl  "Kcs  gestae  Jajionensium  ([uac  ad  cvler- 
nas  nationes  attinent  '*  »iedergiebt.  Er  hat  aber  filr  sein  Kapitel 
über  Jlmn.hini  Heldentat  nur  2>  kleine  Seilcu  G'jrig  ip. 
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Saccnm  gekauften  Fläche  erbaut  wurde.  Mit 
diesem  nahe  gt-U-jrtrui.-ii  Stamme  suchten  die  Hol- 
länder jederzeit  im  luvten  Einvernehmen  zu  leben, 
i ix Uin  sie  ihm  vor  allen  hinein  Feinden  Ruhe 
und  Sicherheit  verschail'ien.  Durch  Gesandtschaften 
zu  anderen  Stämmen  und  inshes  mdere  durch  Vermit- 
telung  eines  haltbaren  Frieden*  zwischen  den  ewig 
im  Kampfe  liegenden  Nachbarn  erweiterten  sie  ihre 
Autorität  allmählich  iilu-r  die  ganze  Ebene  bis  an  den 
Saum  der  Berge,  besonder*  in  nördlicher  Rti.ditung. 
Üherall  suchten  sie  die  Kindel >i<r»-t:«-n  durch  ständige 
Agenten  zu  überwachen  und  zu  leiten.  Auf  der 
Höhe  ihrer  Herrschaft,  ofv.n  um  lö'öli,  zählten  sie 
2ib»  Dörfer  auf  Formusn,  die  sich  nuf  etwa  lö  Stamme 
verteilten  und  mit  verschwindenden  Abnahmen  die 
Herrschaft  der  Holländer  anerkannten  oder  d-vh 
lvereits  ihr«  Überlegenheit  hatten  zu  fühlen  hekom- 
men.  ö'7  dieser  Dörftr  Ingen  nn  der  O.-tku-te 
um  Pimala  herum.  Dabei  k  in.cn  sie,  ..l»v.n!il  sie 
dreizehn  Stationen  h.  «..ut  hielten,  mit  «HO  Soldaten 
aus,    von    denen    sie    noch  lieurlnuhten,  um 

Kindern  der  bcfrcim  1  ■Ion  Sr. -ir.no  S-hulunt.  r ficht 
ZU  erteilen.  Mehr  als  ein  Drittel  ihrer  bewaffneten 
Macht  hielten  sie  stet*  in  Zehindia  einander.  Für 
die  Zwecke  ihrer  Verwaltung  teilten  so:  ihr  Gebiet 
in  7  "Politiken,"  vt  :i  denen  je  eine  an  der  Sudküste 
und  Ostküste,  dagegen  fünf  östlich  und  nördlich  von 
Taiwan  lagen.  Sachaus.  S.ulaug.  Mal  tan  und  Favor- 
laug  sind  die  wichtigsten  dieser  "  Politiken."  Als 
kluge  Leute  Ii.  :-sen  s'e  die  einheimischen  Stämme 
bei  ihrer  Gewohnheit,  sieh  .-elb.-t  ihre  Ahlften  zu 
wählen:  den  Gewählten  verliehen  sie  aN  Zeichen 
ihrer  Würde  einen  Kaituiistook  mit  silbernem  Knauf, 
mit  dem  Wappen  der  Kompagnie  verziert.  Durch 
häutige  Visitationen,  hei  denen  die  Gouverneure  oder 
ihre  Stellvertreter  Leb  und  Tadel,  oft  auch  kleine 
Geschenke,  wie  etwa  Ringe  von  Pariser  Arlwit  an  die 
Aeltcsten  austeilten,  erhielten  sie  den  Eifer  dieser 
Selbstverwaltung-beamtei!  rege  Einmal  im  .Jahre 
hielten  sie  an  einem  be-  timmten  Datum  einen  Land- 
tag ab,  zudem  sich  die  Alterten  von  127  Dörfern  in 
Saccam  versammelten.  Da  winden  denn  die  Listen 
der  Neugewahlten  rc  vidiert,  «He  Amts.-töeko  «bergo- 
ben,  und  die  Wünsche  der  Kompagnie  bekannt 
gemacht.  Besonders  nötig  scheint  es  gewe.-en  säin, 
den  Likalubrigkoiten  den  Schul/  der  sie  beziehenden 
chinesischen  Händler  und  Jager  ans  Herz  zu  legen. 

Von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Gewinnung 
und  Eeberwachung  der  Eingehe  rein-n  waren  die 
Prediger,  Krnnkenhc-uchcr  und  Schulmeister,  die  aus- 
ser der  Kunst  des  Le-en-  utid  Schreibens  auch  die 
Elemente  der  christlichen  Religion  lehrten  und 
Sonntags  fast  das  ganze  Dorf  in  ihrer  Kirche  versam- 


melten. Die  Regierung  in  Taiwan  vereinigte  so 
viel  wie  möglich  das  Amt  eines  politischen  Agenten 
mit  dem  eines  Lehrer*  und  Seelsorgers,  obwohl  grade 
die  eifrigsten  Prediger  diese  weltliche  Autorität  gern 
abgeben  wollten,  um  ungestört  ihrer  anfangs  sehr 
vielversprechenden  Mission-arbeit  zu  leben.  In  der 
Auswahl  des  Per-oiia!*  fer  kleinere  Plätze  konnte 
man  nicht  sehr  wählerisch  sein,  da  man  kein  sehr 
hohes  Gehalt  bewilligen  konnte;  nahmen  doch 
Kirchen  und  Predigerwohnb.m-er  jährlich  hohe 
Bau-umincn  in  Anspruch.  Da>  Ilnuptcrforderni* 
war  die  Erlernung  der  liotrctlemk-n  Sprache  und  die 
BeschatTung  gc<  ign.  tcr  Lehrbücher.  Erst  im  Jahre 
ltiö7  fur_r  man  an,  in  besonderem  Nachmittagsunter- 
richte nach  einem  Lchrbnchc  von  (ommeniu*  Hol- 
ländisch lehren  zu  laso  ii.  Em  nun  den  auszubil- 
denden und  angestellten  Lehrern  zu  hellen,  lies,,  u 
die  eifrigen  Prediger  es  ihre  vornolim-te  Sorge  sein. 
Wörterbücher  der  verbreitetstcu  Dialekte  und  in  >l  n 
Landessprachen  geschriebene  Katechismen  für  den 
1  Tiuil'iinterricht  zu  Vei  fn.--;  n.  Cau'fuUut  und  Juuiu* 
wählten  den  Dialekt  der  Saccsrn,  rutt  />'<•'  ><  und 
HapjMii  den  Fnverlan  Dialekt, f  um  ilen  Lehrern  und 
I  Predigern  den  Wortschatz  ihier  G.  meinden  und 
Schüler  nahe  zu  bringen.  .Später  übersetzte  Gmein* 
auch  da«  MntthncUs-Evangclium  in  die  Favorlanspra- 
cltc.  Die  ersten,  ?,],,•  au-.1' i'irliehen  Katechismen 
für  die  Foriiiosaiier  lieferte  Jn.,ii».f.  Er  schmiegte 
sieh  dem  Vorstellungskreise  und  den  Gewohnheiten 
seiner  II.  üsh.diirflig!  n  so  sehr  an,  das*  er  sigar  den 
Wortlaut  der  zehn  Gel  nie  entsprechend  abänderte. 
Der  Kultur/. istaii  l  der  Formo*aner  spiegelt  sieh 
darin  nieder,  wie  er  die  Gebote  umformt.  "Geht 
Sonntags  nicht  aufs  Feld,  sondern  bleibt  zu  Haus 
und  höret  mein  Wort  in  meinem  Ilsr.ts,"  so  lautet 
angeblieh  da*  vierte  Gebot.  "Schlagt  Niemanden 
tot  und  treib!  keine  Kinder  ab,"  schärft  nach 
Juuiu*  das  v-ehste  Gebot  allen  Christen  ein. 
Im  Ganzen  hatten  die  Holländer  mit  ih:en  Predi- 
gern und  Sehnlh  lirern  wenig  Glück.  Manche  liessc-n 
'  es  an  Fleis-  im  Sprachstudium  fehlen,  s>  das--  sogar 
!  der  Versuch  geniaelit  wurde,  aus  Batavia  Wr.io  ukin- 
■  der  kommen  zu  lassen,  die  das  fremd.:  Idiom  leichter 
in  «ich  aufnehmen;  wieder  Andere  ergaben  sich  dem 


»  16.45  war  1icschlo<.:cn  wer  ten,  den  Versuch  nicht  erst  m 
machen. 

i    I>.1S  /v.;.//;,.:...-.:    1/  :   »eil  «ool,-    t  S-J  - 

.!-.in  Ii  HeiJel  hciAUsect-t-Uai.  1-as  vun  C.m^.uKi  »tr..l  /«>.•/«• 
nmitimcr.ecslclttc  Ix\i!.»n  iler  Sacovn  Spracht-  ist  von  letzte- 
rem 1641  iuni  /wccsc  .äs  IJruckes  not  n.iea  il.'.Liml  eciieiv.- 
111  c  11  «ookii,  a'..cr  e;st  'Co  }.ihti  s;ötcr  vtin  Dr.  l'.J.  :  „•«  ..Vv 
t'ilu  unter  «'.cm  Titel  1  Htm  *!«»<  II'  nfettfif  :  :  '^iut  tm 
|  Om      i  tlatuhckrift*  lietaK-gtgclKn  worden. 
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lldwig  itirxs.— Geschichte  DER  1XSEL  FORMOSA. 


Trunk«;  viele  einheimische  Lehrer  hielten  bei  ihrer 
geringen  Ii  iL  Intime  nicht  lmg.'  nur..  Em  l.e--ere 
F ■-irt*i,hritte  /.u  machen,  »duckte  nmii  einigt.'  geweckte, 
jungt'  Form  .»um-r  n:ii-li  Hollnn.l,  um  sie  dort  '1  lic t|o- 
gie  »tu  lieivn  und  dann  in  ihr.'  H  .dmal  zurückkehren 
zu  lassen.  Dieser  Umstund  Im!  um  «Ii«-  Wende  des 
Jahrhunderts  die  Grundlage  abgegeben  für  t-int-  «kr 
frech.,!, m  ]i:,  r:iri».  !).  ii  Fälschung.':),  die  jemals  v  irge- 

ktlUIUli'U  silld." 

DiU  Verdienst,  die  CMtt«  n-gul  massige  Schule  nuf 
F»rin»*a  gegründet  zu  haben,  gebührt  ein  ifaÜ-  dem 
Prediger  Juiiiui  Er  utiierw.t«  schon  ltS.>.>  ungefähr 
70  Knalien  täglich  im  Schreiben  ihrer  M.iltcrsprache 
mit  latein:»eheu  Buchstaben.  Die  Regierung  nnhm 
fich  dieser  Sache  durch  regelmii»sige  Gewiihrutig  vui 
Reis  uiiil  Kleidern  an,  sola»»  .».'Iidii  lo.'ül  in  fünf 
S'liulrn  47»!  Knaben  Stijieu.Jlen  erliielteii.  Spater 
wurden  mich  Scliul.  ii  fiir  Mu ■Wien  uu.l  Kurse  in  der 
Religionslchrc  für  Erwin-hseiH-  eingerichtet.  .Seh  m 
vor  Tagesanbruch  kam.  u  ilie  M.  u:icr  zusammen, 
um  ilire  l^iterriehtsttiude  zu  nehmen  ;  dann  folgten 
die  Kinder,  die  ihre  Exerzitien  zwei  Stunden  lang 
durchmachen  mußten.  Darauf  blieb  dem  Lehrer 
die  Ilnilpttagcszeit  für  iUi<lere  Geschäfte,  Iiis  um 
Spätnachmittag  die  Friuien  ihre  1  "nlerrieht --tundc 
hatten.  In  dem  l'ngesregistci-  der  Ecgienin g  ist  am  5. 
Dezember  ringt  tragen,  das»  es  mit  dein  Lesen  und 
Buchstabieren  »i  ziem  lieh,  mit  d.-n  Schreiben 
•schlecht,  mit  dem  Beten  "  prompt  "  gehe  und  da»»  I 
die  Schiller  Iiis  zur  18(eu  Frage  de»  Kuteehis- 
uuis  bereits  vorgedrungen  seien.  Als  man  im  Fehruar 
Kits  einen  Versuch  machte,  den  Kindern  auch  «las  j 
Holländisch.-  beizubringen,  war  mau  etstauut  über 
da»  starke  Gedächtnis  und  die  Viuzugliohe  Ausspracht! 
der  S-luder.  J>  i»t  deshalb  nicht  zu  verwundern, 
das   die   Sehn  Üikuust   -'"Ii  '".eh   langen-  Z  it  nach 


■  |),r  'I  t.l  .1,  i-/uti»t  englisch  herausgegebene»,  »1  ji-.ii  alvt 
in  viele  ttmleno  Sprache»  UberseUten  Sein  ilt  i-t  »ehr  lang.  Er 
beginnt  j  "  ././  Jlistoricttl  <>»/,/  GtMgtvf&ital  /',■;<■  rif/ion  ■  ■■■ 
/.  i,  .»i  /  ."..•«./  .»•'••.,.'  /.»  tht  Kinftnr  >f  J  -fm  .  .  .  .  ÜV 
«lEiORCK  IVU.M  ANAAZ \\R,  .1  ll-Uive  <•(  tlie  sai.l  Man.l.  li-.w  m 

Inu-ion.  (E..11.I.»»  1704.)  (MV  +  3JI  S.)  lt.  1  Autor,  <ter  »einen 
wahren  Namen  nie  Verraten  hat,  »lammte  MM  Sü.lfrankrcicb. 
entlief  aber  cchtMi  al<  Knabe  »einer  I,itein»chute  im.!  nahm  in 
Ilnll.in.l  Kriegsilien»tc.  I)..rtc,aber  »ich  filr  einem  Formo-anei 
»11».  i-rfanil  -.•in-.'   ci^.ne   S|.iac!ie,  Schrift   «ml    Religion  uu.l 

spielte  die  Rolle  eine»  Sonne  ruu  »bete  rs.  Ein  englische»  Kehl, 
probst  Is.sts  taufte  ilen  crfÜHlaiiptreidtcn  15  Rührigen  Menschen 

llll-l    e:ii;if.llil     ihn    :>.n    .leil    ]t,»ch'.f   Villi   I-olxlon.     JihlC  1.111g 

fanden  die  frechen  FJKclioiigni  trotz  allen  \V M* »pnich«  tlei 
Kenn,  r  Ch  m-  kreitwilligen  Claobcn.  T'ier  Im  er  »,  tue» 
Itelrug  M-Ihst  einge»Uu.lco  ui»l  »eine  -.eltenen  Gabin  ern-ttn 
Stiulitii  luguwan.  it.  Er  »tarn  1763  in  L..n.l   Die  japani- 
schen SptaUipobea,  die  ei  -  cli  .'...elit  ha:,  »„1.1  reeat 
erg.".l/lich. 


der  A'nei-e  der  letzten  Holländer  von  Eonnosa  hei 
einigen  Stammen  erhalten  lmt  *  und  dnss  vereinzelte 
forin  isanis  -hc  Svhriftstiieke  in  Inteiiiischeu  Buchstaben 
au»  dem  vorigen  Juhrhuu  lert  Iiis  auf  tieu  heutigen 
Tag  v-  .11  ihren  glücklichen  Besitzern  aufbewahrt 
weid-m.  e  L.  ider  konnten  e»  nV-r  die  Prediger 
nicht  erreichen,  da»s  ihnen  eine  kleine  Druckerei 
und  ein  g. uliter  Se-tzcr  von  ihren  Gönnern  aus  Hol- 
In  nl  heniusge-audt  wurde. 

Wie  mit  die-er  stillen  Kulttirnrhcit,  so  hat»en  auch 
die  Holländer  mit  ihrem  Enternehnien  gegen  die 
S;ianicr  auf  der  Nndku-Ie  der  Insel  guten  ]>folg. 
Der  •  louvet  !ie:ir  /».(••■•'n.«  Tf».yul>-n'tH*  schrieb  am  2U. 
Augu»t  Hill  ein.  n  höflichen  Brief  an  den  spanischen 
<;....itvenieur  von  Kclutig.  er  mochte  doch,  um  Blut- 
vergiessen  zu  vermeiden,  seine  Festung  La  Sunetissimo 
Trinidad  au  die  Holländer  ausliefern.  Der  Spanier 
(;<>;,*ilo  r»!l/w  antwortete  10  Tage  darauf  ebenso 
höflich  von  Salvador  aus  im  Stile:  "Komm  und 
hole  sie."}  Leber  die  holländische  Expedition  nach 
Kelung  in  Jahre  l»i42  wi».»en  wir  bis  jetzt  nur  »o 
viel,  da»»  Kapitän  llcii'h-ir  lluon*t  ihr  Anführer 
war,  iini)  da ss  er  spätestens  am  4.  September  1G42 
im  sicheren  Besitze  des  geforderten  Kasfells  war.  Der 
Widerstand  der  Spanier  i«t  wahrscheinlich  nur  gering 
gewesen,  da  ihre  Stationen  in  Formosa  seit  ihrer 
Ausschliessung  aus  Japan  keinen  Wert  mehr  für 
aie  hatten.  Im  Jahre  Kits  zahlten  die  Holländer 
»cli  in  00  D  .ri'er  an  der  Kaj.sulanclienu  an  der 
Nurdostkiisie  zu  ihren  Untertanen.  Bald  lies»eu  sie 
auch  einen  Prediger  in  Taiu»ui  residieren. 

S -it  10V»  treten  aber  auch  die  Schwierigkeiten  im 
Kolonialivgimente  deutlicher  hervor.  Man  glaubte 
in  der  Verwaltung  sparsamer  sein  zu  müssen  ;  e«  kam 
zu  Zink  und  Streit  zwischen  den  Gouverneuren  und 
Geistlichen  ;  gehässige  B -schwer.iWlirifttfn  gingen 
iiaeli  Batnvia.  Der  zweite  B  ind  der  Missionsakten  aus 
Fermosa  macht  deshalb,  wie  schon  der  Heniusgelier 
zugibt,  einen  viel  unerfreulicheren  Eindruck  als  der 
erste.  Wir  können  an  diesen  Stürmen  im  Wasserglas« 
vorübergehen,  und  wollen  nur  lik-r  die  Finanzen, 
den  Anbau  und  den  Handel  Formosas  in  holländi- 
scher Z  -it  eine  kurze  B  •tuerkuiig  inachen. 

*  De  Ma.l'.a  traf  i>,k:«i  1714  sthreibkumlige  Eilige b..renf  an. 
I  Inilxiult-Huart  gibt  (S,   341)  ein   F.lVsimib-  eine-  ». .lohen 
»elirid-tiii'Ves. 

;  I).,-  b.  i-'.cii  üri  J..  tni.'rii  »ieh  !»•;  V.ileuti;n  |  S.  73.73)  un.l  in 
.:•;-].-. her  L'.  '■'  <- ■.  l.xng  in  «"..l-aiboun'>  oml  L<Vli.nf»  ••  Sketch 
ofl  .  rn:    .;"  iTliin  .  Review,  v  .'..  XIII.  p.  170),  w.nlie  h'Vhsle 
Itewnn.li .-rung  f.it  .1.  n  ritt.  il  ich.  .1  Cei-i  .ler  Briefschreib,  r  geiu- 
-eri  winl. 

\  In  .ler  l-i-.;en  Reihe  .ler  auf  }•'<  .riim.a  bezüglichen  Fol»- 
l.än.le  im  K.-|..nalarchiv  im  Haag  i»t  je.lenfatl.»  auch  Ober -lies« 
Expe-lition  iciclilichc.»  haii-lsehiifiliche,  Material  v..rhan<lcn. 
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Den  1  luuptvorteil  zog  «Ii«?  Compagnie  joiiorzeit 
aus  ihrem  Handel  mit  den  Fornvsa  1k üiiclioiKltt» 
<-liiiic*isehi-u  Händlern  und  mit  ihrer  eigenen  Faktorei 
in  Japan.  Fiir  den  weiteren  Fxport  nach  China 
führten  die  Holländer  grosse  Quantitäten  Pfeifer  und 
Spezereien,  Bernstein,  Zinn,  Blei  und  I^cinwand  ein, 
wozu  noch  der  Rattnu  kam,  den  --ie  im  Innern 
Formnsas  auf  kauften  ;  .«ie  erhielten  von  den  Chinesen 
dafür  S.-idc,  Porzellan  und  Guld.  wofür  sie  in  Batavia 
Verwendung  hatten.  Ihre  lluiiptausiuhr  avi-  Formo- 
sa selb-t  bestand  alier  aus  jährlich  70-80000  Piculs 
Zucker  für  das  C  unptoir  in  Japan.  Die  Abrechnung 
liess  einen  Reingewinn  von  mehreren  Hunderttausend 
Gulden.  (l<\:>:)  in  11  Monaten  :>::s!JI7  Gulden.) 

Dazu  kamen  die  Regalien.  Dieselben  lie-tanden 
zunächst  am  «lein  Kopfgeld  der  Chinesen.  Dies  brachte 
aiit'mgs  nur  .1100  Realen  ein.  Aber  infolge  der  Un- 
ruhen in  Fukien  und  der  Eroberung  Chinas  durch  die 
Mnudschu  wuchs  die  Zahl  der  nach  Fnrmosa  flüchten- 
den  Sohne  des  Mittelreiches  ausserordentlich  schnell, 
angeblich  in  den  20  Jahren  von  1T.21-1044  um  2Ö0Q0 
Familien.  Die  Reineinnahme  aus  dem  Kopfgelde 
stieg  dementsprechend  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
auf  ;>:!700  Realen,  also  aus  das  El  Hache.  Zweitens 
verpachteti-n  sie  die  Jagd  auf  Hirsche  an  unterneh- 
mungslustige Chinesen,  die  freilich  dadurch  häufig  in 
Konflikte  mit  den  Stammen  gerieten,  in  deren  Gebiet 
sie  die  Jagd  gepachtet  hatten.  Die  Chinesen  mussten 
für  jeden  Jäger,  den  sie  auss.-hiekten,  ein  "  />VfV(/Vu  " 
lösen,  das  monatlich  1  Reale  ko-tete.  Auf  diese 
Weise  brachte  die  Jagd  auf  dem  Gebiete  der  Tinmc- 
sen  allein  in  der  guten  Zeit  97'.'!  Realen  ein.  Die 
Hirsche  wurden  meist  in  Sehlingen  gefangen,  die 
aus  Stricken  und  15:unhus  bestanden.  Daneben 
erlaubten  die  Holländer  auch  einigen  Chinesen  Gru- 
ben anzulegen,  in  denen  -ie  die  Hirsche  abfingen. 
Solch  eine  Grube  zahlte  l.'i  Realen  monatlich;  doch 
zwang  die  .schnelle  Abnahme  de-  Wildstaudes,  mit 
dieser  Erlaubnis  sparsam  umzugehen.  Noch  1G52 
brachte  die  Jagdverpachtung  .'!(!•  100  Realen  ein  ;  10-Vi 
mir  noch  2(171")  Realen.  Den  Eingeborenen  blieb 
es  unbenommen,  durch  Treibjagden  mit  an  langen 
Leinen  befestigten  Widerhaken  oder  einzeln  mit  Pfeil 
und  Rogen  so  viele  Hirsche  zu  erlegen,  als  sie  konnten. 
Endlich  muralen  die  Chinesen,  die  an  der  Südküste 
der  Insel  Haifische  fingen,  um  sie  nach  China  zu 
exportieren,  für  jeden  gefangenen  Fisch  einen  Stuiver 
nn  die  Compagnie  zahlen,  die  daraus  immerhin  noch 
lOOOlt  Gulden  Einnahme  bezog. 

Der   Export  von  Reis  nach  China  scheint  nicht 
besteuert  gewesen  zu  sein.    Im  Jahre  lÜ.VJ  schätzten 
die  Holländer  die  mit  Reis  bebaute  Fläche  auf  etwa  1 
.las  Dreifnche  der  Zuckerrohrfehler.     Ein  grosser 


Uebelstand  bei  dein  Anbau  der  Felder  war  der  gänz- 
liche Mangel  an  Arbeitsvieh.  Die  Formosaner  hatten 
weiier  Pferde  noch  Ochsen.  Um  den  Ackerbau 
zu  heben,  lieh  die  C  unpaguie  dem  Prediger  GitAViir*, 
dem  Uebersetzer  des  Matthacus-Evangeliums  im 
Favorlniig'sche,  4000  Realen  ohne  Zinsen,  damit  er 
dafür  121  Zugochsen  ankaufen  und  sie  den  Bewoh- 
nern des  ihm  unterstellten  Dorfes  Soelangh  überlas- 
sen konnte.  Man  erkennt  an  der  ganzen  holländischen 
Verwaltung  den  rühmlichen  Grundgedanken,  ilie 
Formosaner  auf  eine  höhere  Kulturstufe  emporzuhe- 
ben. Bevor  sie  aber  mit  dieser,  Ausdauer  und 
Opferfreudigkeit  erheischenden  Tätigkeit  die  ersten 
Erfolgtr  erzielen  konnten,  brach  die  Katastrophe  herein, 
die  ihrer  Herrschaft  auf  Formosa  für  immer  ein 
Ende  machte. 


?  Ii.    Du:  Erohrrumj  Fonnovi*  durch  AV/i/r/n. 
(lOtll.) 

Der  chinesische  Dscheredin  Barbarossa  des  Ilten 
Jahrhunderts,  den  wir  unter  dem  Namen  Iijuan  so 
häufig  in  den  Berichten  der  damals  in  Ostasien 
handeltreibenden  Europäer  antreffen,  suchte  mit  der 
neuen  Dynastie  der  erobernden  Mand-ehus  auf  einen 
guten  Fuss  zu  kommen  und  die  ihm  von  den  Ming- 
Kaisern  zugestandene  Würde  eines  Roiehsadmirals 
auch  in  die  neue  Ordnung  der  chinesischen  Verhält- 
nisse hinüberzuretten.  Da  aber  grade  in  der  Provinz 
Fukien,  an  deren  Küsten  er  in  Amoy  und  Quemoy 
seinen  Hauptstützpuiikt  hatte,  immer  wieder  Er- 
hebungen zur  Wiederherstellung  der  Ming-Dynastie 
stattfanden,  so  hielten  es  die  Mnudschu- Kaiser  für 
sicherer,  die  Person  des  Pirat' n-Admirals  als  eine 
Bürgschaft  fiir  die  Neutralitu'.  seiner  Seemacht  in 
festein  Gewahrsam  zu  halten.  I(,>i'AX  wurde  zur 
Audienz  nach  Peking  befohlen  und  dort  als  ein 
Staatsgefangener  streng  bewacht.  J:t,  beim  Tode 
eines  Kaisers  im  Jahre  l'UO  hielt  es  die  Regierung 
für  geboten,  ItjfAN  durch  Meuchelmord  bei  Seite  zu 
sehallen.  Aber  grade  durch  diese  Gewalttat  führte 
man  neue  Stürme  herauf,  die  schliesslich  auch  Fnr- 
iiiosa  in  ihren  Strudel  rissen. 

Die  Bruder  Ljcan 's  und  sein  Sohn  wurden  jetzt  die 
erbittertsten  Gegner  der  Mandschus  und  gewährten 
den  Prätendenten  des  vertriebenen  Kaiserhauses  ein 
ehrenvolles  Asyl  auf  ihren  Schilfen  und  in  ihren 
Häfen.  Diener  Sohn  I^wtn*  war  in  Japan  geboren 
zu  einer  Zeit,  als  sein  Vater  noch  als  einfacher 
Kaufmann  in  Hirädo  lebte.  Seine  Mutter  war  eine 
geborene  Kagawa  aus  Hirado,  so  dass  die  Japaner 
einiges  Recht  haben,  ihn  halb  für  ihre  Nationalität  in 
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Anspruch  zu  nehmen.  AI-  dieser  Knnbc  Japan  in 
seinen)  siel  enteu  Lebensjahr«:  vcrlie-s,  tritt-;  t>r  den 
Namen  (thii\'j  Kim'/  (itt^J}  zu  «lern  ein  nun  /o.r.m 
beschützter  kaiserliche  Prätendent  in. eh  «eilten  eige- 
nen Familiennamen  hinzufügte.  Diese  tr,iss«Tot«letit- 
liche  Klire  winde  von  ihr.  Seeräubern  so  giwhälzt, 
<lasj  der  junge  Mann  bei  ihnen  von  jetzt  an  nur  ik.<  h 
"dir  Träger  d.s  königlichen  Jieimitnei:»  "  hie»-. 
Dieses  Appellativ  wurde  van  den  1 'ortiigi.  <,.-n  und 
Hiill. uuK  in  als  »ein  wirklicher  Eigenname  uuigefasst 
und  merkwürdig  korrekt  nach  seiner  Aussprache  in» 
Amov-Diai.-:  K«>xin«;a  ;i  i5i..U«ndi*eh  Cxinju  <«l.-r 
Cbckunjn)  wi«3«leigegebcn.  Wahrscheinlich  verdankt 
ea  der  fcioliti  IquauM  neben  feinen  persönlichen 
Eigenschaften  auch  dem  Kiiubua  «liest-»  Beinamen«, 

da«*  er  nach  dir  Etna-nluiig  -ciin-s  Vnu-rs  die 
alleinige  Vertilgung  über  die  PiratcuftoUc  und  einen 
gewaltigen  Huf  auch  hui  de«  auf  Forniorti  und  in 
Japan  blumtcu  Chili«  .»eil  gelmss.  deich  iiaeh 
diesem  K:eignis»,  noch  im  Jalira  1G46,  erzählten  die 
Chinesen  iu  Nagasaki  den  Ilolläudcrn,  da-»*  Koxlnga 
die  Eroberung  Formusaa  im  Auge  hal.e.t  und  G  Jahre 


-i    >  i 


Hellten  «Iie  schon  beb 


-  leb.  11  Chine«,  II 


auf  Formosa  einen  nllcnlitig-  sei:  wa. -heu  und  leicht 
liiedergi  »<  IiI.ll-'  tun  Versin  Ii,  die  «  i  wall,  teil  Kindt  i.chc 
der  Holden  K«i.\IM..\V  .buch  eine  Anzt.hi  gleichzeiti- 
ger kh  iiier  Aufstände  vorzubereiten.  Die  Ib. Ilauder 
legten  Wert  darauf,  mit  Koxinga  wie  früher  tnit 
seinem  Vater  l  s  e.oi  ruf  fn  uiid-ehni'tliehem  l'u-.-e  zu 
leben.  Da  beide  'l'eile  ill  «lellselbell  •  ««.-Wassern 
zugleich  Handel  und  Se .,  taub  tri«  In  u,  so  vet-laiidiglcit 
nie  sich  dahin,  da.-»  sie  gegenseitig  ihre  Flagge  und 
Heglnuhigun.-papiei e  r«  -p.  klierten. 

Der  (iotiverncur  vmi  Fortifsii,  dir  au»  .Japan 
Nachrichten  über  Koxixija'.s  feindliehe  Absiebten 
erhielt,  und  dann  auch  «Iie  kleinen  Vei.»eh\v.injng.'U 
der  Chinesen  auf  Formnsa  dämpfte,  hielt  es  «clion 
lfi.ii.1  lt.r  angciue-scn,  militärische  Vorkehrungen 
gegen  eine  iieue  Krhel .tltig  ihr  Chinesen  zu  trollen 
und  in  l'alavia  Vei.«;ai  klingen  zu  beantragen.  In  «1er 
fruchtbaren  Ebene  nordöstlich  von  Tai  Wim  lies»  «rein 
neues  Im.«  hauen,  dem  er  den  bezeiehnendeii  Namen 
1 '  •■  vin'.ia     :    .     Aiiei    in    Ita'.iu  in   k.  mite  mall  -1  Ii 


'  I*itl^":-  i'pani  eh  ICukumiya Edesen.  Die  gc1»iUicb1ich<-tc 
Schreibung  ist  die  porngi.  M  die  A".->.>.  \  ->.<:  abu  in  «!.-r 
ttbltcben  deutschen  Aussprache  der  L>n].j.c'..:on-.onariien  diesmal 
»»fÄlhß  «las  Richtige  trifft .  KirtMtfs  Vorschlage,  eine  die 
portugiesisch«.-  Atl^vrAchc  wicdcigcbende  neue  «leulsche  Schrei' 
laing  /»'..'.'/.•, j  einr.iüilirui  (I'eler mann'i  Mitteilungen  L'aml 
•M  1 I<  ft  2  S.  -r).  i'  n.it  t-  uns  nicht  «riedi  r  rn  pclit  wie  mit 
«Um  Kausen  Mexico.  i»l  dedta'b  nicht  zu  empfehlen. 

1  Hie  \\Vit..:g.-.l  e  <!'.  >  r  Ana'i;c  «hiich  die  holländische 
l-'a« torci  in  N-gasaU  nach  l-atavi«  ist  au.«  AnInge  I  de?  «weilen 
Teilt*  von  7  r.      m     •„;•  ivivuui  zn  ersehen. 


nicht  uiierzeiigeii,  dass  von  dem  l'irntenhäuptling  viel 
zu  furchten  »ei.  Im  (iegenteil,  niun  glaubte  ntiiieh- 
tnen  zu  dürfen,  da»i  seine  Macht  stark  im  Nieder- 
gange  sei.  Wutatu  man  «loch,  das»  «r  10ÖL'  von 
den  Mainliehu«  auf  dein  Fcsllaudc  besiegt  worden 
war  und  Inr  einige  Zeit  seil  st  Amoy  aufgegeben  hatte. 
Wie  ungefährlich  musste  ihnen  der  junge  Seelmve 
erschein,  n,  nl.»  er  im  Jahre  darauf,  als  aus  einer 
chiin  -is-elicti  D-ciiunke,  die  von  den  Holländern 
ge-pinnderc  wurde,  aileli  ihm  |>tr:>iulich  gehörige 
(iiiter  g.  i-an'it  wurden,  sieh  damit  begnügte, 
sielt  iu  Taiwan  zu  be«.  hweren  und  die  hohe 
llegicrir.ig  in  liatavia  brietHch  zu  benachrichti- 
gen, da-s  er  mit  dm  Maudsehu»  Frieden  gcschlo.»-v:i 
habe.'  Man  gab  sieb  der  ibll'uung  hin,  «ia»s  man 
die  Herrschaft  aber  die  Formo.»a.Stra»se  nicht  lange 
nnhr  rr.it  K«.»xix«.a  zu  teih-n  brauchte. 

Da  gab  nun  das  Ausbleiben  ihr  chinesischen 
Dschunken  in  «len  Jabnn  1655  und  1C5Ö  dem 
(.!.  •averto.ur  und  Ihite  in  Taiwan  ein  neue.»  Käts+ä 
auf.  Man  wu-»;e,  da-»  Ko.mnua'.s  Verbot  der  Fuhrt 
naelt  Taiwan  die  Irsacbc  dieser  den  ganzen  Handel 


der  Com i)i 


nr     s!..|'endell     Kl  scileil 


Aber  was  bezweekte  der  bi»  dabin  so  traitable 
>eei.,iiberk..uig  mit  dies,  r  Ma--ngel '.'  Cytt,  «ler 
Ii.  uc  (i  ..avi  rnenr,  beschl  ;«»  sieh  darüber  (Jewissheit 
zu  Ver.«i'haf!'en  und  sehickte  lliös  <!._  ti  in  Diensten  der 
Compaonie  steln  inlen  Dolmetscher  und  Obmann  der 
Cbim-eii  Pixi.fA  mit  Uriefen  und  Cieschciikeii  an 
Ac.  .'oyo  und  seine  Maiahriiien.  Dieser  schlaue 
Chinese  kehrte  im  August  lliö?  mit  der  liebenswür- 
digsten Antwort  von  Iv>xix<;a  zurück;  da.»  Vc;b.  t 
der  Fahrt  nach  Taiwan  solle  sofort  zut tickgettoi:.- 
n:e:i  werden.  Iu  der  Tat  kamen  im  Jahre  l^Ö1* 
chinesische  Dschunken  in  nie  zuvor  gesehener  Zahl 
nach  Taiwan:  sowohl  dertiewinn  der  C<utip;ignie  als 
auch  «lie  Ausfuhr  der  Zerealien  aus  Formosa  stieg 
in  diesem  Jahre  zu  einer  nie  erreichten  Hube.  Und 
die»,  m  plötzlichen  Aufschwünge  stand  dns  folgende 
Jahr  Kiö!)  nicht  viel  nach.  Nur  einen  Tropfen 
f;if:<»  gab  e-  in  «lie -ei»  vollen  lbcher  der  Freude. 
PitXjita  erhob  im  Namen  voll  AV.iiyo'.s  Schatzmeister 
.Sio/.t  erneu  Ausfuhrzoll  von  allen  für  China  bestimm- 
ten Frachten.  Die  Untersuchung  ergab,  das» 
er  in  der  Tat  durch  h'osin</n*  Vollmacht  dazu 
ermiielitigt  war  und  180000  Taels  als  Pacht  für  die.-e 
Zolleiniiahtui  n  nach  Amoy  gesandt  hatte.  7'i'jiy.o 
wurde  .hshalb  aller  seiner  Aeu.ter  auf  Formei«a  enthe- 
ben, seiner  kontraktlichen  Nutzungsrechte  verlustig 
erklart  und  in  eine  Ce'.dstrafe  genommen.  Durch 
schleunige  Flucht  zu  KoxiSeiA  rettete  er  sich  vor 
weiteren  Unannehmlichkeiten. 

Ohne  das.»  die  Holländer  es  merkten,  hing  aber  die 
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Handelscntwickelung  der  letzten  Jnhrc  bereits  mit 
dem  grossen  Waffctigange  zusammen,  den  Koxingn 
1658  gegen  Nanking  unternahm.  Er  wurde  alwr 
trotz  «einer  ungeheuren  Rüstungen  von  den  Mand- 
schus  zuriiekgcschlfigen  und  hatte  nun  wiederum 
seinerseits  Angriffe  auf  Awoy  zu  bestehen.  Da» 
Elend,  das  jeder  Krieg  in  China  über  weile  Gebiete 
bringt,  hatte  die  Folge,  dnss  zahlreiche  Chinesen  nach 
Formosa  flüchteten,  sodass  Cmjill  im  Jahre  lfitiO  ihre 
Stärke  auf  der  Insel  zu  2">,00<)  wehrhaften  Männern 
veranschlagt.  Wohl  begreifen  wir  CmjtM'n  Befürch- 
tungen ;  als  Sieger  wäre  Ko.tinga  mit  den  Holländern 
wahrscheinlich  auf  guten»  Fus*e  geblieben  ;  selber 
vom  Festlande  verlrängt,  hatte  er  keine  bösere 
Zuflucht  als  das  so  nahe  gelegene  und  schwach 
besetzte  Formnsa. 

Da  die  Gerüchte  über  Kwinyu*  Vorbereitungen 
zu  einer  Expedition  nach  Formosa  sich  erneuerten, 
so  traf  Cotjttl  die  geeigneten  Gegenmassregoln.  Er 
verl>ot  die  Ausfuhr  von  Reis,  Hess  die  Häuser  im 
Rayon  der  Festungen  niederreiten,  überwachte  den 
Seeverkehr,  verschob  die  Landtage  aufs  nächste  Jahr 
und  zwang  die  Soldaten,  deren  Dienstzeit  abgelaufen 
war,  zur  Erneuerung  ihres  Engagements.  Zugleich 
erbat  er  von  Batavia  grosse  Quantitäten  Pulver  und 
Schiffe  und  Soldaten.  Er  tat,  als  ob  schon  im 
Jahre  1660  ein  Ancritf  Korniga'*  zu  erwarten  wäre. 

Aber  der  Rat  in  Batavia  konnte  sieh  von  einer 
so  dringenden  Gefahr  nicht  überzeugen.  Einer 
»einer  Mitglieder,  Xin>/a»  Yrrlnivjh,  war  von  1650  bis 
1653  Gouverneur  in  Taiwan  gewesen  und  hatte  dort, 
wie  oben  bemerkt  worden  ist,  die  drohenden  Auf- 
staude, die  mit  dem  Gerücht  von  Koriiiga'*  Lan- 
dungsabsicht  zusammenhingen,  mit  leichter  Mühe 
niedergehalten.  Als  erbitterter  Feind  CoyHt'*  glaubte 
eres  verantworten  zu  können,  den  Ernst  der  Situation 
auf  Formosa  zu  bestreiten  und  die  nngebliche  Gefahr 
nur  mit  einer  Verurteilung  von  Coiitll's  feiger  Schwarz- 
sichtigkeit  bei  Seite  zu  schieben.  Um  aber  für  jeden 
Fall  vorbereitet  zu  sein,  entsandte  man  am  10  Juli 
1660  Jan  rtin  ihr  I.,vi»  mit  12  Schiiten  und  etwa 
1000  Soldaten  zu  einer  erst  für  das  nächste  Jahr 
geplanten  Expedition  nach  Macao  und  gab  ihm  die 
Weisung,  zunächst  nach  Taiwan  zu  regeln,  und  nach 
sorgfältiger  Erwägung  der  Verhältnisse  selber  zu 
entscheiden,  ohein  Angriff  von  Kosim/«  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  befürchten  sei.  In  diesem 
Falle  sollte  sieh  Im«<\  dem  Gouverneur  CoytH  zur 
Verfügung  stellen,  sonst  aber  den  Überfall  von 
Macao  versuchen.  Jon  tan  ihr  Lnun  liess  sich  von 
den  Argunienten  t'nydfs  und  den  einstimmigen 
Gutachten  des  Rate«  von  Taiwan  nicht  von  seinem 
Zuge  nach  Macao  abbringen,    Al>er  das  Glück  war 


ihm  nicht  günstig  ;  sein  Angriff  auf  Macao  mislang 
gänzlich.  Dennoch  blieb  sein  Bericht  über  die  Lage 
der  Dinge  in  Formosa  in  Batavia  nicht  ohne  Folgen. 

Während  van  ilrr  Tmoii  seine  Ülterrumpeluttg  von 
Macao  ausführte,  hcschloss  Coydl  und  der  Rat  von 
Taiwan  am  31.  Octobcr  1660,  noch  einmal  eine 
Gesandtschaft  »n  Kiuinya  zu  senden  und  ihn  wegen 
seiner  Absichten  auf  Formosa  auf  recht  diplomatische 
Art  zu  interpellieren.  Knsiiiga  zeigte  sich  recht 
freundschaftlich  und  orten,  Hess  aber  deutlich  durch- 
blicken, dass  er,  selbst  wenn  er  einen  Anfall  auf 
Formosa  plante,  Niemandem,  und  ganz  gewiss  nicht 
den  Holländern,  vorher  etwas  davon  verraten  würde. 
In  seinem  offiziellen  Antwortschreiben  an  den 
Gouverneur  von  Formosa*  findet  sich  der  bezeich- 
nende Passus :  "  Uelterdies  hal>e  ich  die  Gewohn- 
heit, wenn  ich  mit  Kriegsrüstungen  eifrig  beschäftigt 
und  fertig  bin,  fälschlich  zu  verkünden  und  zu  ver- 
breiten, dass  ich  einen  Feldzug  nach  Osten  vorhabe, 
wälmnd  ich  ihn  meinem  ursprünglichen  heimlichen 
Bosch  luss  zufolge  nach  Westen  ausführe."  Aus 
dieser  höhnischen  Antwort  entnahm  Coyll,  dass  der 
Angriff  auf  Formosa  jetzt  nahe  lievorsteho.  Er  sagte 
deshalb  auch  den  Landing  für  das  folgende  Jahr  ab 
und  wiederholte  das  Verbot  der  Reisausfuhr. 

Koxinga  wartete  nur  noch  den  Umschlag  des 
Monsuns  ab,  weil  er  mit  Recht  darauf  rechnete,  dass 
mit  dem  Nordwinde,  der  sechs  Monate  lang  in  der 
Strapse  von  Formosa  weht,  alle  holländischen  Schiffe, 
die  man  von  Japan  und  Taiwan  aus  befrachten  konnte, 
nach  Batavia  abgesegelt  sein  werden,  von  wo  sie 
erst  im  Hochsommer  zurückzukehren  pflegten.  Als 
er  am  30  April  1661  mit  einigen  Hundert  Kriegs- 
dschunken  und  2">000  Soldaten  die  Uelwrfahrt  von 
Amoy  nach  Formosa  unternahm,  waren  in  der  Tat 
nur  die  beiden  Kriegsschiffe  Jfector  und  »Orartn- 
lawlf,  die  Schaluppe  de  l'int  und  die  Jacht  Maria  auf 
der  Rhede  von  Taiwan.  Nur  etwas  über  eine  deut- 
sche Meile  niirdlich  vom  Fort  Zelandia  legten  die 
feindlichen  Boote  an,  mit  Karren  und  Gerätschaften 
von  formosanischen  Chinesen  unterstützt,  immer  20 
zugleich,  sodass  nach  zwei  Stunden  bereits  mehrere 
Tausend  Soldaten  gelandet  und  eine  Menge  Kriegs- 
fahrzeuge bereit  gestellt  waren.  Die  herrschende 
Windstille  verhinderte  die  holländischen  Schiffe  aus- 

*  Dieses  Antwortschreiben  AV.w'»s-r»V,  da«  für  seine  Denk- 
weise charakteristisch  ist.  findet  sich  abgedruckt  in  "  ilrt  trr- 
MtwWhte  Ktom"  S.  38  f.  Die  englische  Ueliersctrung  in 
f.  s     Jht  l.if  ,/  Aeviu&i"  (China  Review,  XIII.  72)  ist 
nur  eine  verkürzte  Wiedergabe,  die  aber  den  Sinn  im  Wesentli- 
chen richtig  l^ihchütt.    Dcriellx'  Hrief  ist  in  demselben  Rande 
der  China  Review  an!  Seite  172  in  gleichem  Wortlaut  noch 
!  einmal  abgedruckt  von  C      :  ■'"  «"«1  /  '<  •'  •  .T  in  ihrer  SO/.-6 
;  </  /•;  rmesa. 
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zulaufen.  Bis  man,  dem  IJv-isj>it_l  des  Feindes  f  V.- 
ge«  I,  IIu-I-it  eingesetzt  hatte,  um  dia  scliweren  tief- 
gehenden Schiffe  fortzubewegen,  verging  zu  viel  Z-it, 
«Iii;  h'i.stut/t  ■/.um  Linden  weiterer  Truppen  t  reiflich 
benutzte.  Die  Kapitäne  der  beiden  Krieg-schiff« 
beschlossen  daher,  durch  Expeditionen  zu  Lande  die 
w«ilei\u  Landungen  feindlicher  Truppen  /u  ver- 
hindern. Vull  Vertrauen  auf  seine  M.i-  >'  tiete 
griff  Kapit.iu  J'add  mit  nur  2  in  Mann  den 
mindesten.-     iu  n  H\  cli      uhcrle^cncii      Hauten  an, 

d.-r  tich  [Um  iu  Schlachtordnung  entgegenstellte. 

Alier  die  Pfeile  kamen  za  dicht,  nU  il.es  die  Ii- ■  1  - 
Kindischen  Sdlateu  und  Matrosen  Stand  halten 
konnten.  I\,l<(  und  108  Mann  fiele«  ;  nur  «twin 
mehr  als  die  Dufte  d.-r  tapferen  S  haar  rettete  sich 
nach  Taiwan  /tun  -k.  Die  Expedition  des  Kapitäns 
A'hb,ij)  mit  20')  Mann  hatte  ebensowenig  Erfolg ;  sie 
geriet  sein«  iieim  l*ebersttz  >n  auf  die  Hauptinsel  iu 
die  giöi>te  Bedrängnis,  leitete  sieh  aber  mit  gerin- 
geren Verlusten  naeli  Z.-Iandia  zum  -k. 

Jet/t  kannte  Koxütyi  ungestört  die  l'.i.ene  iui 
Norden  von  Taiwan  iu  Besitz  nehmen  Sein  ganzes 
Geschütz  dirigierte  er  sogleich  auf  Bastionen,  vu« 
denen  aus  er  den  Kanal  liehen  ■sehe«  kannte,  der  ilie 
Inseln  Zciandia  und  Baxemboy  abtrennt.  Mit  120(10 
IM  Hin  Iiigert«  er  sieh  rings  um  die  IN  slung  I'mvintia, 
ohne  aber  einen  Kauouen.sehuss  gegen  .«io  zu 
feuern.  Kr  wollte  sie  durch  Hunger  zur  ('ber- 
gab« zwingen,  in  der  Zuversicht,  da-s  «r  stark 
genug  sei,  jedem  Kulsetzungsversiieh  von  Zelun- 
dia  aus  iu  weiter  Entfernung  von  den  Fcstungsmuu- 
cru  mit  überlegen««  Detachcments  zu  begegnen. 
In  diesem  Lager  belachten  ihn  die  Abgesandten 
«Ve/tttV,  um  mit  ihm  über  eine  fricJliehe  Teilung 
von  Formosa  zu  verhandeln  ;  A'wöiyt  Hess  »ich 
darauf  nicht  ein.  Wir  haben  eine  Schilderung 
dieses  ohne  jede  artilleristische  Veranstaltung  iu  der 
Ebene  ausgebreiteten  Kinglageis  nach  den  Berichten 
dieser  Gesandten.  Von  seinem  Kriegsvolk  erfahren 
wir,  dass  seine  Huuptslärke  iu  den  Bogenschützen 
bestand,  die  ihren  Kocher  auf  dem  Bücken  trugen. 
Daneben  hatte  er  deu  INkenieren  der  Holländer  ent- 
sprechend Haufen,  die  mit  beiden  Händen  Schwerter 
mit  3  Fuss  langem  Heft  vor  sich  austreckten  oder  im 
Einzelkampfe  zu  Hieb  und  Stoss  gebrauchten.  Statt 
einer  Keitcrei  dienten  ihm  die  tollkühnen  Läufer,  die 
den  Kopf  hinter  einem  kleinen  Schilde  bergend  mit 
ihrem  Säbel  auf  den  Feind  eindrangen  "  wie  tolle 
Hunde,"  ohne  auf  ihren  Verlust  za  achten  ;  die 
Holländer  sagen  von  ihnen,  d:i«s  sie  sieh  benehmen, 
"als  ob  jeder  von  ihnen  noch  ei«  Leben  zu  Hause 
iu  einer  Kiste  zur  Aufbewahrung  gelassen  hatte.'' 
Jeder  von  Koxingn'i  Soldaten  hatte  einen  eisernen 


Sehuppciipanzcr,  der  de«  Rumpf  vollständig  deckte 
und  vorn  herabhängende  Schutzblätter  für  die  Ober- 
schenkel hatte.  Von  Musketieren  hatte  Kuxinga  nur 
zwei  Kompagnien  Schwarze,  die  zum  gn.ssten  Teil 
früher  bei  den  Holländer'i  gedient  und  mit  der 
Schmipphahnliüch«*  umzugehen  geleint  hatten.  Ks 
war  also  eine  wohlausgerüstete  Kriegsmacht  mit  der 
die  Holländer  es  auf  Formosa  zu  tun  hatten. 

In  Bilavia  halte  der  Gencralgouvcrueur  und  zwar 
auf  < '-in  <l,r  L'fiu's  Bericht  hin  den  Gouverneur 
fV'f,  weil  er  sich  au»  angelsirener  Feigheit  durch 
leere  G-jrüehte  zu  einem  timor  juinieiu  vor  einein 
ganz  unwahrscheinlichen  Anfall  Taiwan'*  durch 
K-ciiiga  habe  hinreisseu  lassen,  mit  Schimpf  und 
Schanden  abgesetzt.  Sein  Nachfolger  Klcnrk  brachte, 
als  er  am  2ö.  Juli  auf  wohl  befrachtetem  Schiffe  auf 
der  <J»n,l:  Leetwcs  Insel  im  Südwesten  von  Formern 
(später  Klein-Liukiu  genant j  erschien,  auch  die 
Abb.  rufuugsordre  für  C»y;U  mit.  Der  neuernanute 
Gouverneur  musste  über  sofort  böse  Neuigkeiten 
erfahren.  Provintia  war  von  dem  Landdrosten  Jncob 
IV<  u'ijin  uhue  Schwertstreich  übergehen  worden; 
alle  Prediger,  Schulmeister,  Agenten  und  Soldaten 
iu  den  Dörfern  dr  Kbeue  waren  Koxhuja  in  die 
Haude  gefallen.  Klein-!;  überzeugte  sich  also,  dass 
trotz  Feiner  ihm  i«  Batavia  mitgegebenen  Instruktion 
AV-;< ./»  doch  ernste  Absichten  auf  Formosa  hatte. 
Kr  SA-gelte  de.-halb  zur  Sti  .einfahrt  des  Kanals  von 
Taiwan  und  erfuhr  dort,  duss  die  oll'euc  Handelsstadt 
auf  <lei-  Hauptiusel  i«  Kuxhiga*  Hand  sei  und  dass 
das  Kastell  Zelandia  von  ihm  blockiert  werde.  Unter 
diesen  Umständen  sandte  Klciick  bloss  die  mitge- 
brachte« Schriftstücke  (darunter  Coyctt't  Absetzungaur- 
kundc)  ins  Kastell.  Kr  selbst  brach  mit  seinem 
Schill«  nach  Japan  auf  und  fuhr  unterwegs  die 
Hauplfestung  der  Holländer  iu  Nordformosn,  Kelung, 
an.  Der  Gouverneur  dieser  Festung  hielt  es  für 
unmöglich,  sieh  gegen  Coxingu's  Uebermacht  zu 
halten  und  begab  sich  mit  seiner  ganzen  Garnison 
und  allen  dort  wohnende«  Holländern  (im  Ganzen 
170  Se«l«:i)  auf  Kknck'*  Schi:!".  So  fuhren  sie 
zunächst  nach  Japan  und  vou  dort  nach  Batavia. 

l'm  aber  doch  etwas  für  die  Belagerten  in  Zelandia 
xu  tun,  befrachteten  die  Holländer  in  Nagasaki 
eine  ehinesis  che  Dschunke,  die  sie  auf  der  Fahrt 

!  von  Kelung  dorthin  aufgebracht  hatten,  mit  Lebens- 
mitteln, um  sie  nach  Zelandia  zu  bringen.  Jedoch 

j  ein  Sturm,  der  diese  Dschunke  im  Angesichte  der 
Belagerten  überfiel,  zwang  sie,  einen  mehr  südlichen 
Kurs  zu  nehmen  ;  sie  gelangte  nach  einigen  Fährnis- 
sen wohlbehalten —  nach  Batavia. 

Diese  Uuudreise  des  ueueruanntcu  Gouverneurs 
von  Formosa  von  Batavia  über  Kelung  nach  Japan 


Digitized  by  Google 


LUDWIG  IUESS-GESCHICHTE  DHU  INSEL  FOBMOSA. 


431 


und  wieder  zurück  uaeh  Batavia  hatte  auf den  Gang  der 
Ereignisse  weiter  keinen  Einlluss  als  Co;i'U  mit  Miß- 
trauen {.'''gen  den  von  meinen  persönlichen  Feinden 
Vabihrjh  und  mn  d-  c  /V/«n  beherrschten  Bw  von 
Indien  /.u  erfüllen.  Wir  verdanken  diesem  Interim/.- 
z  i  «Iii*  Veranstaltung  der  Sammlung  von  Schrift- 
stücken, die  schliesslich  ihren  Weg  in'.-*  "Verwa- 
nrloonl-'  lvirnms-»  "  gefunden  haben.  Diesmal 
konnten  die  Herren  in  Batavia  ihren  Fehler 
schnell  wieder  gutmachen.  Denn  nur  2  Tage 
nach  K/end'.i  Abfahrt  kam  trotz  des  Sii  hnonsuns 
die  von  0»ßt\  abgesandte  "  Maria  "  mit  genauen 
Belichten  ulier  den  wirklichen  Stand  der  Dinge 
in  Batavia  an.  ö-iy.U  hat  um  1 51)0  Soldaten, 
20000  Päckchen  Lunte,  4(10  Lasten  ileis,  ".00  Fa.ss 
PökelhViseh,  10  Fas*  spanischen  Wein,  200  Fauchen 
Arack.  Die  BoL'ienmg  in  Batavia  ratl'ie  schnell  10 
Schiffe  und  700  Soldaten  zusammen  und  schickte 
einen  Teil  der  erbetenen  Lebensmittel.  Zum  (Hut- 
hefehlshahcr  dieser  Vcrstärkung-ll  >tte  wurde  ih  r 
gelehrte  Advokat  Jacob  C-iaov  bestellt,  der  zwar 
als  Student  in  Leiden  seinen  D. g.  n  s.  manches 
Mal  an  den  Bordsteinen  des  Stras-ciipliasters  gewetzt 
hatte  (wie  es  ja  Im  in  umer  dahrliiin<lert  hinein  auch 
auf  deutschen  Universitäten  Brauch  war),  aher  jeder 
Kriegscrfahrung  bar  war  und  so  stark  durch  die  Nase 
sprach,  dass  ihn  ein  Fremder  kaum  vestehen  konnte. 
Dieser  unglückliche  Feldoherst  kam  am  12.  August 
glucklich  auf  der  Rhede  von  Taiwan  au  ;  aber  noch 
ehe  alles  Kriegsmaterial  ausgeladen  war,  zwang  ein 
Sturm  rlie  Flotte,  die  hohe  See  zu  suchen,  von  wo  sie 
erst  a.n  «teil,  Oten  und  lOten  September  zurückkehrte. 

Aber  auch  diese  Verstärkung  stellte  das  Gleich- 
gewicht der  Macht  nicht  wieder  her.  Für  A'-..:  tm/<(  war 
es,  hei  her  Schwierigkeit  »eine  Truppen  zu  ernähren, 
ein  unerwarteter  Glücksfall,  dase  ihm  hei  der  Ein- 
nahuie  der  Stadt  Taiwan  ein  holländisches  Magazin 
mit  200000  Sack  Kcis  und  KUH)  Sehweinen  in  die 
Hand  fiel,  da  die  Holländer  verahsäumt  hatten,  es 
zu  zerstören.  Das  tlaehgeheiido  und  darum  für 
das  Fahrwasser  von  Taiwan  •loppelt  wertvolle 
Fleut Schill'  Immt-iho/ii,  das  aus  den  grossen  Schilfen 
Pulver  muh  Zelandia  hrachte,  fuhr  auf  der  Südkante 
des  Kanals  auf  und  niusate,  da  es  nicht  loskommen 
uml  nicht  verteidigt  werden  konnte,  von  den  Hol- 
ländern seihst  in  Brand  gesteckt  werden.  Am 
verhängnisvollsten  erw  ies  sich  aher  das  Ilaehe  Fahr- 
wasser Ihm  einer  Espedition  am  1(1.  Septcmher.  Zwei 
Vollschiffe,  Koukerke  uml  Anckcvxvi,  nelatdein  Fleut- 
schift"  Kortenhocf  sollten  den  liei  Saccam  versammel- 
ten Dschunken  Kiisingat  einmal  zeigen,  was  gute 
Schiir»kaunonen  leisten  können.  Aber  das  gtos-ste 
und  das  kleinste  Schill*  gerieten  beim  Ausfahren 
auf  eine  Sandbank  und  konnten  nicht  so  schnell 


tlott  gemacht  weiden.  Der  Feind  stürzte  auf  die 
bewegungslosen  Ilolzkasten,  sprengte  das  gi,,-svre 
durch  einen  Sehiiss  in  die  Pulverkammer  in  die  Luft, 
wobei  -ich  aber  merkwürdig.'rweise  alle  Holländer 
bis  auf  einen  Offizier  und  fünf  Matr<.>M-n  durch 
Sihwiiiiineu  retten  konnten,  und  etlieiitete  das 
Fleutsehüf  Ko;t«ule>ef  mit  IIS  Mann  Bemannung. 

KoAmju  hatte  nicht  die  Mittel,  die  Iuselfcstung 
Zelandia  mit  (lewalt  zu  nehmen.  Seine  Kanonen 
reichten  nicht  über  den  Kanal  von  Taiwan.  Wenn 
auch  grosse  Schilfe  in  dem  für  sie  allein  wegsuinen 
Fahrwasser  den  Kugtin  •seiner  SLraudhattericu  ein 
beipieii.e-  Ziel  boten,  so  konnten  doch  Dschunken 
und  kleine  holländische  Fahrzeuge  durch  g. -ehicktes 
Segeln  in  gefahrloser  Entfernung  die  Blockade  durch- 
brechen und  das  Kastell  verproviantieren.  Aber 
andrerseits  :  welchen  Zweck  hatte  das  Aushalten  auf 
der  I Ii.-»- 1 .  wenn  man  «loch  keine  Aussieht  hatte,  dem 


sich  immer  weiter  ausbreitenden  Ei 


id  de 


sich  ihm  freudig  anschliessenden  Chinesen  die  frucht- 
Imre  Ebene  wieder  zu  entreissen  ?  Dazu  war  die 
ostindi.-chc  (.'ompagule  aus  eigener  Kraft  gar  nicht 
im  Stande.  In  Zelandia  tat  man  das  Angemessenste, 
als  man  sieh  im  November  eutsehloss,  die  Frauen, 
Kinder  und  Schwächling«  nach  Batavia  zu  senden, 
um  desto  leichter  noch  lange  ausharren  zu  können, 
Um  KoAntja  zu  bewegen,  Formu-a  wieder  zu  verlas- 
sen, waren  Unternehmungen  im  größeren  Umfang 
notwendig.  Man  konnte  ihm  leicht  aus  seiner  alten 
Position  in  Quemoy  vertreiben,  wenn  man  mit  den 
Maudschus  ein  Trutzbündnis  zu  diesem  Zweck 
einging.  Durch  Besetzung  der  lV-cadoics  konnte 
mau  die  Verbindung  Formosa's  mit  Amoy  stören 
und  durch  Seeraub  sich  für  den  Verlust  der  Insel 
schadlos  halten.  1 ur  beide  Zwecke  waren  grosse 
Anstrengungen  in  Batavia  und  ein  gutes  Einverneh- 
men mit  den  chinesischen  Behörden  von  Fukien 
erforderlich.  Es  ist  bezeichnend  für  den  "  Fcldober- 
I  steil  "  CVit-iiir.  dass  er  lieber  durch  Zuspruch  in 
'  Batavia  oder  Fukien  als  in  der  bombnrdiu  teil  Feste 
wirken  wollte.  Mau  drang  in  ihn,  lieber  nach 
Fukien  zu  gehen,  wohin  er  in  der  Tut  noch  im 
November  mit  zwei  Schilfen  aufbrach.  Aber  unter- 
wegs befahl  er  den  Kapitänen,  den  Kurs  nach  Süden 
zu  nehmen  und  nach  Batavia  zu  segeln.  Dort  wurde 
er  hart  angelassen  und  in  eine  Geldstrafe  genommen. 
Auch  dioe  Holfnung  auf  tarlarisehe  Hilfe  wurde  für 
die  Belagerten  zu  Wasser. 

Nun  hatte  aher  KoAnyi  wiederholt  I  ntel hälidler 
nach  Zelandia  geschickt  und  für  eine  baldige  Über- 
gabe der  Festung  günstige  Bedingungen  angeboten. 
Einer  dieser  Vermittler,  der  Prediger  Jlambrovk,  der 
als  Dolmetscher  einer  Gesandtschaft  dieute,  ist,  da  er 
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im  August  lfittl  ohne  Erfolg  wieder  zu  seiner  Fmnilic 
abzog  uuil  zwei  Monate  darauf  hingerichtet  wurde, 
in  «lun  Ruf  eines  zweiten  Regulus  gekommen,  worauf 
er  aber  trotz  .'eines  tragischen  Geschickes  keinen 
Anbruch  hut.  Die  Grausamkeit  ch  r  Lage  für  die  in 
Zelandia  blockierten  Holländer  war  clren,  dass  wäh- 
rend sie  selbst  ohne  cingotitlielic  Gefahr  von  Woche  zu 
Woche  Widerstund  leisten  konnten,  ihre  Lnndsleute  in 
der  Ebene,  die  anfangs  glimpflich  behandelt  wurden, 
durch  Martern  und  Tod  -Jen  Mismut  Ktoiiu/a.'  und 
seiner  Beamten  zu  (uhlen  bekamen.  Numentlirh  der 
Belitz  schöner  Frauen  un«l  Töchter  war  für  Viele 
verhängnisvoll.  In  dieser  qualvollen  Enge  ent- 
Bchloss  sieh  Co'jtit  und  sein  Rat  zu  einer  Kapitulation 
unter  der  Bedingung  freien  Abzugs  aller  Niederländer 
mit  klingendem  .Spiel  und  geladenem  Gewehr, 
Herausgabe  der  holländischen  Schiffe  und  Gelange- 
nen,  Beladung  des  Privateigentums  der  Abziehen- 
den, soweit  sie  es  mit  sieh  nehmen  konnten,  ober 
Febcrgnbe  der  Festungswerke,  «tes  Eiligen!  ums  der 
Compagnie  und  der  unerledigten  Fordet  ungen  an 
Koximjii.  Am  1.  Februar  l'if.'i  wurde  dieser 
Vertrag  vollzogen.-  Auf  8  Schiffen  fuhr  Cot/eil  mit 
1000  Soldaten,  vielen  Beamtin,  Kaufletilen  und 
Schreibern  nach  Batavia.  Fr  begegnete  drei  Schiffen, 
die  ihm  neue  (Soldaten,  Munition  und  Lebensmittel 
nach  Zehuidia  bringen  sollten. 

Die  Ost  indische  Compagnie  verlor  duich  Cvutl't 
Kapitulation  ausser  ihrem  letzten  Stützpunkte  auf 
Fornm.-a  auch  Geld  und  Knufnaimsgüttr  im  Werte 
von  fast  einer  halben  Million  Gulden,  die  Kostuya 
bei  grösserer  Zähigkeit  auf  Seiten  der  Belageicr  wohl 
auch  noch  den  Abziehenden  übet lassen  hatte.  Man 
kann  es  deshalb  nicht  ungerechtfertigt  finden,  dass 
Coiptt  und  den  Mitunterzeichern  seiner  Kapitulation 
in  Batavia  der  Pro/.ess  wegen  Treulosigkeit  gemneht 
wurde.  Aber  der  Fiskal  ging  viel  zu  weit,  als  er  den 
Verlust  Forums»*  einzig  und  allein  der  Nachlässigkeit 
Coyctt't  zuschob.  Was  man  ihm  in  militärischer 
Beziehung  vorwerfen  konnte,  war  kaum  stichhaltig. 
Der  Pulvei  Vorrat,  den  Coyett  als  eisernen  Bestand  in 
Zelandia  hielt,  toll  nur  200  Pfund  betragen,  Lebens- 
mittel und  Trinkwasser  für  die  Belagerten  ohne 
Zufuhr  v.»n  aussen  nur  auf  ;">  Tage  geicicht  haben. 
Ein  Fort  auf  der  Lnndseite  soll  mit  seinen  28  Ge- 
schützen ohne  Sehweitstreich  übergeben  worden  sein. 
Eine  Festung  wie  Zelandia  zu  übergeben,  ehe  noch 
eine  einzige  Bresche  in  ihre  Aussenmnuern  geschos- 
sen war.  lief  allerdings  gegen  die  Grundsätze  energi- 
scher Gegenwehr.    Sehr  bedenklich  ist  der  Vorwurf, 


*  Der  Wortlaut  findet  »ich  in  i  iei  r, -nah  ...  ü  J:n>u,,t, 
Uccde  I>u.l,  Seite  51  f. 


dass  f'otjttt  sich  zwar  die  Zurückgehe  aller  Gefangenen 
nusltedungen  hatte,  das.«  nher  400  gefangene  Männer 
während  der  Belagerung  bereits  getötet  worden 
waren  ;  als  ob  Coyett  durch  längere  Gegenwehr  diese 
unglücklichen  Holländer  und  Malaien  hätte  wieder 
leliendig  machen  und  nicht  auch  die  noch  Uel>erlcl>en- 
den  einem  qualvollen  Tode  ausgesetzt  hätte.  Aber 
wnhr  ist  es  allerdings,  das.*  Kosinga  einige  Prediger 
und  namentlich  viele  Frauen  und  Kinder  trotz  der 
Kapitulation  noch  zurückbehielt,  Coyett  wurde,  weil 
er  der  Compagnie  den  Verlust  der  Insel  Formnsa, 
die  Vernichtung  von  7  Schiffen  und  den  Tod  von  1200 
Soldaten  verusneht  hatte,  am  11.  September  16G2zutr, 
Tode  verurteilt,  aber  zu  lcl>en«läng]ichem  Gefängnis 
auf  einer  Insel  bei  Baiida  begnadigt.  Nach  12  jähriger 
Gefangenschaft  wurde  er  aber  auf  Betreiben  seiner 
Familie  und  Freunde  durch  Verfügung  des  Rates 
der  Siebenzehn  in  Amsterdam  gegen  eine  Kaution  von 
2-r'0ÜO  Gulden  freigelassen  und  nach  Holland  zurück- 
gesandt. Er  Isenutzte  »eine  Freiheit  sofort  zur 
Veröffentlichung  seiner  eingehenden  Verteidigungs- 
schrift 't  YtruaarlwmJc  Fonnom,  die  für  das  Endo 
der  holländischen  Herrschaft  auf  Forints»  reiche? 
authentisches  Material  beibringt  und  wegen  ihrer 
flotten,  körnigen  Ausdrueksweise  zu  den  anziehend- 
sten Erscheinungen  gehört,  die  die,  im  Ganzen  l>e- 
trachtet,  doch  so  glorreiche  Kolonialgwchichte  der 
Holländer  gezeitigt  hat* 


S  10.  Fonnota  alt  »elbständiger  Staat. 
(16G2-1683.) 
Koxinca,  dem  die  Erobeiung  Forroosas  infolge  der 
tätigen  Beihilfe  der  dort  angesiedelten  Chinesen  so 
leicht  gemacht  wurde,  dachte  auch  daran,  die  Philip- 
pinen auf  ähnliche  Weise  in  seine  Gewnlt  zu  bringen. 
Durch  Zurükdriingung  der  Europäer  wollte  er  «ich 
auf  den  Inseln  am  Süd<  strande  Asiens  eine  Macht 
schaffen,  die  auch  auf  die  kontinentalen  Verhältnisse 
selhstsändig  einwirken  konnte.  Er  tat  den  ersten 
einleitenden  Schritt  zu  dieser  Machterweiterung  nach 
Süden,  indem  er  den  Ifcuninikanermöneh  Vittariu 
Ricci  f,  der  bis  dahin  in  Amoy  unter  dem  Schutze 

*  Von  dem  massenhaften  hnnd-chrifllichen  Material,  das  im 
Küksarchicf  für  die  L'reigni^sc  auf  I'orm&sa  im  I7len  Jabihun 
(tert  vorbanden  ist,  l.rl*  ich  nur  das  Referat  7  im  Arrw'i  Ol*' 
die  l'-erichungcn  der  Ostmdt«1nn  Comiagnie  ru  China  und 
l'oimosa  benutzen  k.~.i.n<ii,  Auch  dieses  verdanke  ich  der 
Liberalität  der  kaiserlichen  Universität,  die  (iir  ihre  Bibliothek 
eine  Atsiliritt  hat  rühmen  bssen  und  der  bewährten  Hilf<- 
bcrcitsclif.fl  des  Herrn  Adjunktarchivaris  Urem,  der  auf  rrc  neu 
Wunsch  die  kepicrarbeiten  überwacht  hat. 

(  Er  war  ein  Verwandter  der  berühmten  Jesuiten  Mvno 
Ricci,  der  1>U  1610  in  China  als  Missionar  wirkte. 
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des  Sceräuberkonig*  eine  gedeihliche  Mi.-sionstütig- 
keit  entfaltet  hatte,  zu  sich  nach  Taiwan  entbot  und 
ihn  als  Unupt  einer  stattlichen  Gesandtschaft  nach 
Manilla  schickte,  um  dort  von  dem  spanischen 
Gouvenieur  Tribut  und  jährliche  Hu ldigun preisen 
nach  Taiwan  zu  verlangen.  Da*  Staatsschilf  des  als 
Handelsherr  gewaltigen  Koxinoa  ankerte  am  lOten 
Mai  1  (]<!•_»  vor  .Manilla  und  wurde  mit  Salutschüssen 
feierlich  e!ii|ifnugeu.  Vierzehn  Tage  siiatcr,  als  der 
Gouverneur  sieh  noch  auf  ein  palliatives  Auskunft*- 
mittel  besann,  machte  sich  die  Erregung  in  der  chine- 
sischen Bevölkerung  der  Hafenstadt  durch  die 
Ermordung  einiger  Srwnier  und  einen  Auftstands- 
versuch  Luft.  Der  Gouverneur  unterdrückte  die 
beginnende  Rebellion  rnit  ruhiger  Energie,  gab  aber 
auf  KoxiXfJA's  Forderung  keine  Antwort.  Rtcci's 
Schilf  kehrte  infolge  eines  Sturmes  nicht  nach  Tai- 
wan, sondern  nach  Amoy  zurück,  wo  er  einige  Zeit 
gefangen  gehalten  wurde.  Denn  inzwischen  hatten 
übertriebene  Berichte  von  Chinesen  aus  Manilla  über 
ilie  grausame  Strenge  der  Spanier  Koxim.;a  uud  seine 
Umgebung  in  die  höchste  Wut  versetzt. 

In  dieser  Situation  wurde  KoxiNUA  in  «einein  .'»'.Heu 
Lebensjahre  vom  Schicksal  der  Sterblichen  ereilt, 
(am  2ten  Juli  \W2.)  Die  Mandschu*,  die  Spanier  in 
Manilla  und  die  noch  immer  auf  eine  Wiedererobe- 
rung Formosas  hotl'enden  Holländer  in  Batavia  at- 
meten auf,  als  sie  die>e  unerwartete  Kunde  vernah- 
men. 

Der  General-Gouverneur  M  aatsuvki  k  hatte  bereits 
unmittelbar  nach  Co  YEirV  Ankunft  in  liataviaeine  neue 
Expedition  von  zwölf  Schilfen  unter  dem  Befehl  des 
Adiuirals  Boüt  ausgerüstet,  um  mit  cK-u  Mandscbus 
vereinigt  gegen  KoxiNcA  zu  kämpfen  und  Handels- 
privilegien  in  China  als  Preis  für  diese  Unterstützung 
auszuhedingen.  Aber  BoitT  kehrte,  da  die  kaiserlichen 
Statthaltersich  auf  nichts  Ernstliches  einlassen  woll- 
ten, unverrichteter  Sache  nach  Batnvia  zurück.  Jetzt 
ermutigte  die  Nachricht  vom  Tode  Koxinoa'h  den 
energischen  <  icneral-Oouverncur  zu  einem  neuen 
Versuche  mit  weiter  gestecktem  Ziele.  Hort  wurde 
lliC.-l  noch  einmal  mit  Ui  Schiffen,  WWi  Matn.sen 
uud  1234  Soldaten  ausgesandt,  um  den  Mandschus  zu 
helfen,  KoxiNi:.\VSohn  und  seine  Seeräuber  aus  Amoy 
und  Quemoy  zu  vertreiben  und  dann  mit  der  Hilfe 
dieser  Bundesgenossen  Formosa  für  die  hollandische 
Compagnie  wie<ler  zu  gewinnen.  Der  erste  Teil 
dieses  Programme«  wurde  in  der  Tat  ausgeführt. 
Die  Seerüulier  wurden  von  der  chinesisch-holländi- 
schen Flotte  im  Januar  lbi>4  total  geschlagen  uud  aus 
Amoy  uud  Quemoy  vertrieben.  Zum  Entsetzen  der 
Holländer  wurde  vollständige  Vernichtung  durch 
Feuer  und  Schwert  über  die  Iwiden  alten  Stutzpunkte 


des  Iotan  und  Koxinga  verhängt.  Aber  an  dem 
Unternehmen  gegen  Formosa  nahmen  die  chinesi- 
schen Bundesgenossen  nicht  Teil.  BoitT  l>cschränk(e 
sich  deshalb  auf  die  Wiedereroberuug  von  Kelung, 
das  bis  zun.  20.  Mai  lbV>8  in  den  Händen  der  Hol- 
länder blieb,  dann  aber,  da  seine  Verteidigung  zu 
grosse  Opfer  gekostet  hatte,  freiwillig  geräumt  wurde. 

Koxin<;a's  Sohn  Chkng  Chi.s'ü*  sah  seine  Herr- 
schaft seit  Hit;4  also  auf  Formosa  beschränkt.  Er 
konnte  den  Anhängern  der  Miu-Partei,  die  in  Fukien 
untl  Kanton  noch  immer  die  Fahne  der  Fmixirung  ent- 
rollten, nicht  mehr  >o  ansehnliche  Unterstützung 
leihen,  wie  sein  Vater,  und  verlor  bald  sein  ererbtes 
Ansehen  bei  den  Anhängern  der  alten  nationalen 
Dynastie.  Zwischen  seinen  Sendboten  und  den 
Führern  der  festlandischen  Emporer  kam  es  zu 
Zwistigkeiten,  infolge  deren  die  Mand-chus  es  um  so 
leichter  durchsetzen  konnten,*  das*  nlle  kontinentalen 
Chinesen  sich  in  Zopftrager  verwandeln  mussten. 
Wer  sich  dazu  nicht  verstehen  wollte,  hatte  nur  die 
eine  Rettung:  nach  Formosa  hinüber  zu  entfliehen. 

Diese  durch  die  Seeschlacht  vom  Januar  16"fi4 
entschiedene  Situation  hat  eigentlich  in  dem  damals 
selbständigen  Inselreiche  Fonnosa  das  Verhältnis 
zwischen  Chinesen  uuil  Eingeborenen  für  die  ganze 
Zukunft  entschieden.  Damals  wurde  die  Zahl  der 
dauernd  auf  Formosa  wohnhaften  Chinesen  plötzlich 
so  gesteigert,  das*  sie  nicht  mehr  zwischen  den  Fin- 
gelwrenen  vereinzelte  Siedelungen  inne  hatten,  son- 
dern das.- sie  auf  der  ganzen  Westseite  und  Nordseile 
der  Insel  die  grosse  Mehrheit  bildeten,  von  der  die 
Malaien  verdrängt  oder  mit  der  Zeil  aufgesogen  wur- 
den. Wir  erkennen  diese  Verschiebung  des  Verhält- 
nisses, wenn  wir  einen  Bericht  au*  dem  Filde  der 
holländischen  Herrschaft  mit  den  .50  Jahre  jüngeren 
Angaben  eines  die  Landesaufnahme  Forniosas  leiten- 
den Jesuiten  vergleichen.  Der  Holländer  Coybti 
schätzte  die  Zahl  der  Chinesen  auf  Formosa  nach  dem 
starken  Zuzug  um  die  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts 
auf  200(10  wehrhafte  Männer.  Dagegen  hei -st  es  bei 
dem  Landverincsser,  der  sich  auf  seinen  Streifzügen 
für  die  Malaien  besonders  interressierte :  "  Es  wohnen 
im  (tanzen  4~>  Horden  in  dem  dem  chinesischen 
Kaiser  untertänigen  Gebiete  :  davon  Jti  im  Norden 
und  0  im  Westen."!  Bis  auf  diese  4."»  Enklaven,  die 
gewohnlich  nur  aus  einem  Dorfe  bestanden,  hatten 
also  die  Chinesen  und  Hakkasdie  Nord  und  Westseite 
der  Ins*]  bereits  angefüllt.    Da**  die  neuen  Ansiedler, 


*  KIT 

+  1  Wicht  <!«  I'-Uer  ,lt  Mw,',i,  .1er  jtii.c  Aufrahmen  zugleich 
mit  mvc.  nmleren  Jesuiten,  IIim.erf.r  und  Kfj.is,  1714  machte. 
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die  als  Herren  ihr  lu.-.d  n\ i Tt ra t u .  mit  den  Kig-u- 
tiim-rc.htcn  der  alteren  Form,  isuucr  nicht  sehr 
glimpflich  umging«.  :i,  kann  1 1 1  it  1 1  Hoch  heute  :i  i-  (1er 
eigentümlichen  A i l- «:■  1  :i Uli _r  ih  r  « 't In i.i; il i i h « ti 
Selm-liten  erkennen,  die  in  n  i :  1 1 1  •  - 1 1  •  ■  n  Teilen  «1er 
Insel  beobachtet  wurden  sind.  1  ><  r  hoste  IVvlcti  is( 
in  tler  Kegel  im  ISesitze  von  Chinesen,  die  ihre  Ab- 
-latnnuiug  von  Begleitern  des  Koxinca  oder  Imiuigran* 
t>  n  i  ns  der  Zeit  der  forarosauisclien  Selbständigkeit 
herleiten.  K.iimi  Clgen  in  ungünstigeren  Fagcu  die 
Du  (Vi  der  alteren  chinesischen  Familien;  hei  ihnen 
buhen  die  vielfachen  Verbindungen  mit  malaiischen 
Frauen  in  ihr  Zeit  v..r  K'.nin.h  «...  'i  in  dem  grossen, 
beweglichen  Aug*"  vieler  Imiivi  lllell  ihre  Spur  zurnel;. 

gel»  wen.     An    tlicie   zurückgedrängten  Chinesen 

sohlies-eu  sieh  die  1 1 nk Las  nn,  die  trotz  ihrer  Klnnvcr- 
fn*suiig.  ihrer  Schrnicdekun.«t  und  ihrer  persönlichen 
Bravour  »ich  auf  einetil  fcrc  Stuft  hnbeu  herabdrücken 
la-sen  Hann  eist  folgt,  it.  der  Nahe  der  llergc,  das 
("in.- der  zivilisierten  /Vj,n.i  /  \  die  -elir  Wohl  wi->eti, 
da.-.s  sie  für  die  Kultur,  die  rie  von  den  Chim-cn 
ang;  iieiiiiiiLii  1:  i.K-n.  ihre  besseren  Aeeker  im  Westen, 
auf  .'.  neu  ie  einst  unter  holl.iudi.-cln  r  i  fei  i  - •  ■  J l t r  ein 
glückliches  Dasein  führten,  haben  liingelieii  mu—eu. 
Ihr  glühender  IIa-  ge_  h  die  Chinesen.  v>-n  denen 
sie  gewaltsam  verdrängt  wurden,  hält  in  ihnen  die 
\'  >r<!tclluiig  wach,  thuw  die  rothaarigen  Barbaren, 

d;e  -ie  einst  so  gilt  Miandell  bähen,  in  die  TVcne 
versprengte  Stamm  verwandle  von  ihnen  gewesen  sein 
liuisscn.  Mancher  1  ];i r.  .  mt  geniest  auf  seinen 
Jagdstrcifzügen  in  der  freundlichen  Aufnahme,  die  er 

Lei  den    PepoWItll*.   tili  det,     Inieh    je]/-,   die  Zi:i«.  -!l  •!»•.. 

Kapitals  v  in  I  liimanilät,  das  die  Holl  nuder  vor  "-!öll 
Jahren  auf  l'eriiii. Mi'.-  K  astehcbci;.  u  nng. -legt  halten. 
Am  -ehlimmsreti  ist.  es  den  wilden  Si.iinmeii  in  dm 
Bergen  utid  im  Osten  ergangen:  durch  die  Besitz 
nähme  der  Taler  für  die  Zwecke  <]•■*  Ackerbau.-  s\ur- 
den  ihre  Jugdgriiiidc  immer  mehr  eingeengt,  dn- 
die  vei  -ehii dem  n  Summe  «ie  sich  hiiitfig  in  blutigen 
Fehden  streitig  maehteii.  Wie  die  Chinesen  -i.-h 
danial,  als  Ooldgruber  auf  der  O-tkiHte  einfühlten, 
wissen  wir  aus  ihren  eigenen  Zuge-taudni-son.  I  .'er 
Jesuit  m:  Maii.I.a,  der  1711  als  Kaiserlicher  Lande-- 
vemie.s-cr  nach  Forutosa  kam,  lernte  -elb-t  ii'.eh  einen 
angesehenen  alten  Chim-en  kennen,  der  sieh  an  einer 
Expedition  nach  der  Ostküste  beteiligt  hatte,  um 
(uddtninen  anzulegen.  Von  einen  kleinen  Stamme 
freundlich  aufgenommen  und  liewirtet,  gaben  die 
Chinesen  ihren  neuen  Freunden  ein  gru--e-  Alischiod«- 
fest,  machten  alle  (taste  mit  dem  starken  chinesischen 

"  lx-r  Knnir  bcdciud  ••  Barl-aten  der  KW-nc "  i  T»i|||fl}) 
Eigentlich  heii-eii  sie  Iwi  «Ich  «'hin-sen  alter  N  ..vm  Jjljfl)  .I  i. 
"  unterwortene  KarL-imi  " 


Sdmap-  *r,i  >.••'«!  -innle-  betrunken,  schlügen  ihnen 
die  K.'idi-  a!i,  rauhten  ihre  Hutten  au«  und  fuhren  ah. 
Sie  gingen  zu  Li:  Mah.I.a's,  Verwunderung  nicht  nur 
-trathts  au-,  « »ndern  fanden  s  .gar  mu  h  lange  nachher 
H.  ifall  für  ihre  s  -lilaue  Tat.  Die  traurigen  Folgen 
die-.-r  iiii.ii;  hi-'heu  Zu-t  iti  le  i:i  den  ersten  ">0  Jatiren 
nach  KuMM.a's  Kr-iherun  g  sind  Iiis  auf  den  heutigen 
Tag  u  ie 1 1  fühlbar;  wir  «erden  darauf  imeh  /urm-k- 
zukoniuieii  haben. 

AN  t  iri  N<-  CniMi  -i.-h  vm  d  -n  Fiti|k.rungen  der 
Ming-Purlei  in  Fukieti  und  Kan".  m  d.  !i uitiv  /uruck- 
/  e'.  war  .  -  -eine  l'.ditik,  nli-eit.s  V  >:i  der  den  Mrttld- 
»Im*  /ugel'alleiieii  Kulturwelt  de*  a-iat iseheii  Konti- 
nent- und  .  hm-  jede  Verbiii. Juni:  mit  dem  II -ich  der 
Mitte  eine  «..llist.indiL'e,  durch  Hanl.!  mit  den 
Philipp. m  t  ,  Sinai  und  Japan  s  iwie  mit  den  Kur.v 
)i,i.  .-ii  Iduliende  Herrschaft  für  seine  Familie  Mt  schaf- 
fen. Fr  lie-  den  Holländern  selbst  n aeli  ihrer  Alli- 
anz u.ii  den  M.üidsclr.i-  das  Anerbieten  machen,  mit 
ihm  ;«nf « irm;  ilaire  d.-.*  l'.esit/.-tsindes  I'm ■und-chaft  zu 
schlie-seu  und  in  Taiwan  eine  Hnndelsniethrla.' ■  zu 
eri">fiuen.  Obwohl  er  ihnen  die  Auslieferung  von  etw  a 
UM»  noeb  auf  Fornvisa  Kuruokgehnllenen  liolliindi*chen 

M-mieiti  iii  d  Flauen  versjtracli,  Wen  Ii  ihm  v  lies 
Verlnctei:  'aetikt  wurde  and  die  schließlich  doch 
zu  keinem  Handelsvorteil  führenden  Beziehungen  z.u 
den  M  a.  i-  di.H  ;uiije'.-:»'ii  wurden,  hallen  die  Hol- 
'  n.i-r  nur  t  iabe  Our.  t,  für  diese  Ann  iheiiing-ver- 
BUfbe  Mehr  Zuversicht  flosste  das  selbständige  Vor- 
m—a  den  Ve,  freiem  .|er  englisehen  .-tiadischen 
Comp  ijnie  ein.  In  d.  r  Tat  hat  eine  Haralelsuieder- 
j  lni»ung  der  grossen  englischen  Geselkchaft  von  1676 
Li-  Ii. »il  in  Taiwan  h.  stunden,*  ohne  ied,..ch  recht  in 
Flu  /n  k  inna  ii.  F-  wäre  für  den  *  ie  chichtsfreund 
Von  hohen  Int.  res-e  und  für  die  spatere  Geschichte 
O-tiL-ien-  V.  .Ii  eiai.'et  1!  •  lelltuilg  g.-wc-eii,  wen  11 
der  .-eei.ailie  dyna-tie  gelungen  wäre,  in  Forum-a  ein 
Fl,.. Meile]  des  alten  unb. /.  .pfim  Chinas  in  regem 
Verkehr  mit  der  A  ,i--etiwclt  zu  erhalten.  Aber  die 
herkömmlichen  Anschauungen  seiner  Fntertaneii  und 
die  Ik-s- uiders  von  den  späteren  Immigranten  hervor- 
eekehrten  Anspnlche  der  Ming-Part.  i  babeu  es  nicht 
dazu  kommen  las-eii.  Hie  einen  protestierten  gegen 
eine  barbarische  le-iehsgi  illldung,  die  dem  Iteichc 
der  Mitte  und  den  (iiaivrii  ihrer  Ahnen  für  immer 
den  Uacken  kehren  und  den  Spaniern,  Holländern 
und  Kiiglaudern  die  Arme  entgegenstrecken  wollte: 
die  anderen  w  .Uten  den  Prätendenten  der  alten  Hy- 
na-tii-  wenigstens  auf  den  Thron  der  Insel  set/en,  bis 

I>u  <  ....        ..      .1k«.*  KoMlor«  -itid  i.'Mrli  it.  Inda  ' HS« 

aufbcvvahrl.  <  il>  »ie  m  BftUCB/K  AtUMtU  Pf  tht  fiuMUfldk  Eft 
/>rfM  l'a»i/.mr  (Un*.n  iSlo)  ttenut/t  *ind.  «i-l-  ich  niebl.  dj 
nur  die«.«  Iiiich  nicht  /ujSnrlich  w.u. 
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Üiiii  das  Hi  if  Ii  «dner  Alm«  n  wi.<hr  zufiele.  Grade 
diese  Rechnung  il> --  Ming-Part«  i  auf  eine  spätere  I i > •  - 
staurntinn  von  Fi Ttn-ü-n  au-  :iu  der  W  >'i-. «twa  wie 
das  auf  Trapez tiul  beschränkt«:  gricchis-dic  Kaisertum 
diu  Lateiner  wirklich  wicler  vcrdian gt  hatj  inusstc  die 
Gefahr  neuer  Angnlf«.'  dureh  die  Maud.seh'.i-  auf  F««r- 
m.  -a  !.  nk.  -i  N;i.  ':,'!■  'ii  Kuk".  -u  i  i  J.u  v  !•  -J  |. ;«/'.- 
fizicrt  war,  Versprach  der  neue  Vizekönig  im  Na  neu 
des  Kaiser.-  au«  h  allen  l>cw.  dm«  rn  K  i  m  .-a-,  «Iii' 
freiwillig  unter  die  Botmäßigkeit  der  Mn  udschus  treten 
wurden,  Snai!  ,.;L.k,  i;  und  den  ruhigen  F«  rtgenn« 
ihrer  Stellung.  Man  kann  »alt  ilie  Wirkung  dieser 
Amnestie  ruf  die  I  'ntertaneu  der  >-  •  i .  ttl».  nFynristic 
leicht  v  i-t.  Sl  :.,  '\ «im  man  er.vaut,  mir  wie  zäher 
Liebe  die  Chinesen  an  dem  Roden  hängen,  wo  ihre 
Vater  lvegrabcn  liefen.  A3.-  nun  mich  eine  Flutte  des 
VtBCkumga  »Oll  Pukien  vor  den  Pe#ead»?e*  erschien 
und  die  LriMistc  deri-eil  i  n  trotz,  tupfet,  r  V«  i  teidiguug 
eroberte,  entseh  lus.se  n  sieh  «Ii«-  Berater, (lud  "  König»" 
von  Portuosti  zur  Unterwerfung.  Der  Enkel  Koxikga'*, 
Cüi'  v..  K»  Fnvwe.,-  r.l-t.n  K..siN(!  S  .ht-  Ctn'vs 
CttiN'j  war  ebenfalls  früh  gestorben)  schrieb  an  den 
Kaiser  in  Peking  den  Unterwerfungsbrief,  d  u  itue 
in.  M  .Mi.f.A  in  frutiz«isisehcr  Ülk-rsctzurg  aufi  cv.ihrt 
hat.  Kr  In-ginnt  :  "  Wenn  ich,  zu  den  Fussen  Eurer 
M;ij. -t,t  niedergeworfen,  die  Gniese  Chinas  beuchte, 
»ie  es  seil  uuvordenklichen  Zeiten  immer  mit  Glums 
sieh  behnuptet  hat,  wie  eine  uneudliehe  Zahl  von  Kö- 
nigen dort  einander  gefolgt  Bind,  80  kann  ick  nicht 
umhin,  zuz.ug«  -telien,  da--  «lies  die  Wirkung  <Ier 
besonderen  Fürsorge  des  Himmels  ist,  die  Kiier  ei- 
'auchte-  Haus  «-mahlt  hat,  um  die  neun  Länder  ZU 
l>clien>el:cn.'"  Die  I'n  terw  erfun«:,  «lie  in  diesem 
Briefe  lag,  wurde  in  Peking  gi'.a-lie;  angemaium  n, 
Clll'iM'i  KoSlH'AN'i  al  '  r  naeS  l'ekinj  enthnt« n.  \">  t  ■ 
gel. en s  suchte  der  junge  Fürst  «Leser  Ilofrcisc  zu  ent- 
gehen. Kr  sandte  seine  eigenen  Siegel  und  die  «einer 
Beamten  und  hat,  di  er  an  den  strengen  Winter  .hs 
Nordens  nicht  gewohnt  sei,  vn  dieser  Reise  dispeii- 
siertund  dafür  zu  fernerem  Aufenthalt  in  Fukien,  der 
Heimat  seiner  Almi  n,  begnadigt  zu  Werden.  Alm 
der  Kaiser  galt  nicht  nach.  Ciiin«;  Ko  Smianh 
niusste  sieh  Hirt;}  nach  Peking  l.egeKen.  Dort  er- 
hielt er  den  erblichen  Herzeg-t itel.  «Ich  -eine  Nach- 
kommen wie  die  Nachkommen  des  ('«.nfuciu*  »«< »«di 
heute  tragen,  i  Alter  wie  (  inst  -einen  Krgrossvat.  r 
hielt  man  ihn  wie  einen  Stant-e.dangenen  bewacht  ; 


f  Ikkannllich  giobl  es  in  l.'liina  »l.vt.«»w««tiig  wie  in  «kr  1  uiVei 
«lic  Sitte  erblicher  U.mgmt>.«'ieliu«ig.  Nur  «lie  Abkömmlinge 
des  gr«Wcn  aller  >o'iaIrcfornicr  nml  «!<•»  eif«.!grtitli-le«i  t'.ki 
Sccr.Vibcr  Inl.len  eine  Ausn.ihme. 


noch  im  Jahr.'  I71-r)  leiite  er  in  Peking  in  güldener 
Hart. 

Die  Perinde  der  Selbständigkeit  hatte  al-  tur  K>r- 
mosa  nur  21  Jahre  gedauert.  Seit  war  die  ln-'l 
ein  verh.dtui-u.a-sig  nur  nni  «  d, ■Utendes  '«ii'-d  de» 
gr  --  n  chin«  -i-ehen  Rcii'h.-k.  .rpei  s. 


j-  11.    Forunm  unter  rki*e<u*rker  üemrhnß. 
(168S-J895.) 

Vorln  merkung  : 
Die  H«  vi  - : -hu :'(.  der  Mand-rhu- Kaiser  ither  di«'  Insel 
Pornm*ii  hat  212  Jahre  gedauert,  also  noch  22  Jahre 
langer  als  die  franzi.-i-  he  Verwaltung  von  Strasburg 
und  den  gleichzeitig  "  reunierteii "  Teilen  des 
Elsasses.  Wie  w  ir  in  der  <  ...schichte  d.-  v« m  den 
Franzosen  unterworfenen  deutschen  Grctizlandes  ein«' 
mehr  als  hundertjährige  Periode  wenig  geetürtefl  S «n- 
derh  lii-ns  v.iti  den  - -it  «h  r  HeVoluti»n  darauf  folgen- 
!  den  N(»  Jahren  tief/reif.  vidi  r  Kur-orge  und  raj.i.ler 
Frnn.  .-ieiuiig  untersehci'len  kennen,  -'  linden  wir 
auch  in  der  !.•  handlang  K  i  im -  - durch  die  chinesi- 
sche Begi«  ruug  einen  iteharfen  Uuterechiwi  zwischen 
einer  17  1  Jahre  währenden  Periode  der  Unterxlrückung 
lltl«!  di  n  darauf  folgenden  .!s  Jahren  aussen. rdetitli- 
cher  Begiiiistigitng  und  nach  ebitn-sisch«  :i  Verhält- 
nissen f.rcierter  Fur*«irge.  Wir  werden  sehen,  welche 
Kraft.-  vnii  a  i--en  her  ins  Spiel  kamen,  um  «Uesen 
phitzli«  hen  Wechsel  des  Systems  Ell  motivieren  und 
herbeizuführen, 


I.      I>ir  ,;'u-hielll»lo-i-  Eiti'jtiflefuifj  FofUWMt  IN 

«/«(>.  Ütfuge  der  ekint  ütcken  Atfitin!*tirnlioH. 
ni;.s;:-]>  ,  l.) 

Das  H.i.intaiigeiiiiierk  der  Ze'UtralregU-ruiig  in 
Peking  in, i--te  darauf  gerieht«  t  -«  in.  zu  v-ahiudern, 
«ln-s  die  n  '.  Ii  zu  «  rwart«  nd«  u  V«  r-aehc  zur  Wi«-deraut- 
rieii'.utig  einer  nationalen  Dynastie  im  Sü  h  n  des 
Reiches  in  der  I:h«1  P<>rnioüa  nicht  einen  leicht  zu 
v.'rteidig'  iiden  Stiitzjmnkl  on«l  Zutlitci)ts>.rl  linden 
könnt«  :i.  Man  i.  ig  «s  de.-hall»  vor,  auf  der  Insel 
k«  ine  al.L'e-omlerte  Verwaltung  zu  <  tahlieren,  sondern 
sie  mit  der  gegetnihei 'liegenden  f. stlandi- chen  Pro- 
vinz  Fiikieii  /itsaninieu  unter  einen  Vizekonig  zu 
stellen.  He-ondcrs  kam  es  der  Zentrall'cgier.iiig 
darauf  au.  da-  (l.  lii.  t  der  Dynasten  von  Taiwan  dau- 

.  rud  in  l-l.ii  l-'  ii  I"  -e!  'I  i  I  I;.'  ''  Ii.  Niehl  wellig'  i  ai- 
lOOljl)  .Mand-i  hus  wunl.  n  al-  (  .arni-m  auf  «lie  Hau|>t- 
ins«'l  venvies.-n,  wahrend  zugleich  2t)0<»  Mann  l'iir 
die  Sicherheit  der  IVscadores  sorgten.  Fornmsa 
wurde  in  drei  Verwaltungshezirke  geteilt,  «las  olierste 
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Zivil-  und  Militärkommando  über  die  ganze  Insel 
aber  in  der  Hand  eine-  vi>in  Vizekonig  von  Fukien 
ernannten  Gouverneur-  vereinigt,  «ler  in  Taiwan 
residierte.  Der  olhzielle  Name  fiir  die  pinze  Insel 
wurde  jetzt  Taiwan-fu.  Jetzt  mußten  auch  die 
Chinesen  auf  Formosii  sieh  diu  Zopf  wachsen  his-en 
und  nach  dein  in  Fukien  gütigen  System  Steuern 
zahlen,  .leren  Überschüsse  über  die  Verwaltungskos- 
teil  inieli  Aiuoy  gesandt  und  durch  ilen  Vizekonig 
von  Fukien  in  Peking  verrechnet  wurden. 

Die  Empörungen  gegen  diese  Vcrwaltung-politik 
di  r  Mandschu- Kaiser  und  ilie  Vcrzwcillung-kriege  der 
immer  mehr  zurückgedrängten  einheimischen  Stam- 
me gegen  die  Vergewaltigung  durch  einzelne  Kaiserli- 
ehe  Beamten  bilden  seit  loS:>  den  einzigen  Inhalt 
der  Geschichte  Fonnosas  für  den  langen  Zeitraum 
von  171  Jahren.  Als  selbständiger  Herd  von  Auf- 
standen machte  Formosa  di  r  kaiserlichen  Regierung 
in  dic-M  f  Periode  fünfmal  zu  scharten  ;  zuletzt  gritl' 
eine  entfernte  grosse  Empörung  auch  bis  au  <lie 
Küsten  dieser  Insel  Iiintilner. 

Die  ersten  Unruhen,  von  denen  ans  Forum-a  nach  I 
Peking  amtliche  Meldung  gemacht  wurde,  fanden  um 
die  Wende  d»  -  neuen  Jahritudci  t-,  also  17  Jahre 
nach  der  Besitzergreifung  statt.  Sie  l«-rln ;i nk ten 
»ich  auf  den  nöidl ich-tcli  Verwaltung-Ii.  /irk,  hatten 
ahei  auf  die  ganze  Politik  der  forniosanischcn  Ad- 
ministration bedenklichen  Einlliis-,  Es  handelt.-  sich,  1 
wie  so  oft  hei  chinesischen  Aufwanden,  um  eine  sich  , 
um  einen  angeblichen  Wundertater  gruppierende  Sek  - 
tenlüMung,  die  zunächst  einmal  in  einem  kleinen 
Gebiete  mit  Feuer  und  Schwert  t<iliit!<t  machte, 
um  auf  den  Trümmern  in  ungestörter  Abgeschieden- 
heit .in  besser  geordnetes  Dasein  /.u  beginnen, 
t'hincsen  und  Eingeborene  scharten  sich  um  den 
otlenbar  gebildeten  und  ein  Ehrenamt  liekleideiiden 
Ln  Ciuo  (JllfcJ),  üln  r  dtssen  Hause  allnächtlich 
ein  rotes  Flamiiienzeichen  am  Himmel  stand,  mit 
dem  fJufe :  "Wenn  du  nicht  Kaiser  wirst,  inusst  du 
wenigstens  unser  Führer  werden."  Sie  überfielen 
eine  kleine  Garnison,  plünderten  die  Vorrate  einiger 
Sladte  und  zogen  nordwärts  in  abgelegenere  Taler.  | 
Sie  wurden  aber  ütierwültigt,  ihr  in  die  Iterge 
gefluchteter  Anführer  ergriffen,  nach  der  Hauptstadt 
Tniwaufu  gebracht  und  dort  zugleich  mit  seinem 
ältesten  Sohne  auf  dem  Marktplätze  hingerichtet. 
(1701.) 

Die  Mamlsehu- Kaiser  wollten  im  Hinblick  auf 
die  gefahrliche  Rolle,  die  Formo-a  als  Sammelpunkt 
der  Unzufriedenen  spielen  konnte,  <lie  Bildung  jeder 
solchen  Selbständigkeit  für  immer  verhindern.  Des- 
halb wurde  die  Einwanderung  nach  Formosa  erschwert 
und  streng  bewacht.      Selbst  für  die  Übersiedelung 


von  Fukien  nach  der  zu  dieser  Provinz  gehörigen 
Insel  bedurfte  es  eines  teuren  Passe* ;  ausserdem 
musste  jeder  neue  Ansiedler  in  Formona  noch  einen 
Erlaubnisschein  von  der  BezirksMiörde  losen.  Die 
10000  Mann  Mandschu- Kavallerie  wurden  über  die 
gauze  Ebene  zerstreut,  um  von  jeder  auffälligen 
Bewegung  in  der  Bevölkerung  gleich  Nachricht 
zu  geben.  Damit  sich  die  Mandarinen  nicht 
an  einein  Platze  zu  sehr  einlebten  und  zu  ver- 
trauensvoll wurden,  mußten  sie  alle  drei  Jahre 
ihren  Amtsbezirk  wechseln.  Die  Folge  davon  war. 
dass  der  Finll'.is  der  dauernd  ausä-sigen  amtlichen 
Dolmetschet*  über  ihre  ewig  wechselnden  Vor- 
gesetzten überhand  nahm,  und  dass  das  Schicksal 
der  Formosauer  von  der  Willkür  dieser  direkt 
nicht  verantwortlichen  Beamten  abhing  ;  bis  an  das 
Ende  dieser  Periode  richteten  sich  die  Klagen  der 
Foriuosaner  vor  allem  gegen  die  Dolmetscher.  Dass 
die  Mandarinen  auch  ihrerseits  aus;  den  ihnen  nur 
auf  drei  Jahre  anvei  trauten  Verwaltungsbezirken 
schnell  inoglicht  viel  herauszuschlagen  suchten, 
machte  die  Sache  nur  noch  schlimmer.  Die  auf 
diese  Wei.-e  hervorgerufene  Unzufriedenheit  hielt  die 
Sehnsucht  nach  den  von  Koxix<;a  begründeten  Zu- 
standen  eines  auf  sich  selbst  gestellten  Fürstentums  in 
der  chinesischen  licvolkcping  »ach. 

Zu  <leu  Mas-ie.eln,  durch  die  die  Zclitralregicrung 
eine  Itesstie  Kontrolle  ihrer  Untertanen  auf  Fonnosa 
zu  erreichen  suchte,  gehörte  auch  die  Landesauf- 
nahme, die  in  den  Jahren  1714  und  171")  auf  Befehl 
des  Kaisers  von  den  drei  Jesuiten  i»k  Maii.i.a,  Regis 
undlliSDtni  ltmit  Hilfe  ihrer  chiues  sehen  Assistenten 
ausgeführt  wurde.  Sic  erstreckte  sich  von  Keltiug  bis 
zur  Südspitzc,  erkannte  aber  den  Kamm  des  hohen 
(i.  birges  aU  die  Grenze  des  chinesischen  Gebiete* 
an.  Das  unabhängige  Gebiet  im  Osten  dachte  sich 
diese  Verniessungskomniission  viel  umfangreicher 
als  es  wirklieh  ist,  weil  sie  annahmen,  dass  östlich 
von  Kelung  die  Knste  sich  sehr  weit  nacli  Nordosten 
erstrecke.  Da  als  offizieller  Name  für  die  Insel 
bereits  Taiwan  feststand,  so  kamen  die  Literaten, 
die  nus  alten  Quellen  die  Bezeichnung  Klein-Liukiu 
kannten,  in  gross*;  Verlegenheit.  Passte  iloch  ilieser 
Name  gar  nicht  auf  die  grosse  Insel,  über  deren 
Areal  sie  übertriebne  Vorstellungen  hatten.  Aber 
Männer  der  Wissenschaft  helfen  sich  gewöhnlich, 
wenn  sie  die  Kopfe  zusammenstecken,  aus  ihren 
Verlegenheiten  zunächst  durch  eine  Umdeutung.  Da 
war  ja  doch  noch  im  Südwesten  von  Fonnosa  eine 
kleine  vorgelagerte  Insel,  <lie  l>ei  deu  Eingeborenen 
Lamai  hiess,  von  den  Hollandern  in  die  "Goldene 


*  Tlir  chinesischer  Tiltt  wsr  Tung-S!ith  Ü-'f) 
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IyiwenitiBel  "  umgetauft  wurde,  aber  iu  dir  chinesi- 
schen Literatur  noch  nicht  erwähnt  war.  Auf  diese 
Nebcnin.se)  übertrugen  sie  den  kindischen  Namen, 
■  It'i k  sie  nun  ihren  Büchern  kannten.  So  linden  wir 
elenu  elicsc«  kleine  unbedeiiteide-  In-cleheii  schon 
iiuf  der  Kartenskizze,  mit  der  1.1,  m.vii.i.a  -einen 
Bericht  ÜIk'I"  Forums  i  heglcite-le-,  als  K lein- Iäukiu 
Im  'Zeichnet.  Wn  dieser  Quelle  tuis  ging  <liev  He.ien- 
nung  namentlich  durch  Vcrmitl  hing  ilei  gi.--i-n 
Kompilation  des  Patern  DlhaMiK  in  die  <  uropaisclu  n 
Atlanten  über,  Iiis  man  sich  in  iicuc.-ler  Zeit  ülier- 
zeugte,  das*  diese  gelehrte  l'nitaufiing  nur  auf  dem 
Papier  Erfolg  hatte,  an  den  UrUti:geh<.rigen  »her 
npurlos  vorübergegangen  war.  SV.  grillen  denn  die 
englischen  A<lmirulitäts-Kariiii  auf  den  einheimischen 
Namen  zurück,  dem  sie  in  der  Schreibung  I,.u*tb<oj 
wieder  zur  Herrsc  haft  verhallen. 

Aher  kehren  wir  nach  die.-er  Digre-.-ioii  nher  eine 
Fpi-odc  der  g.  ogjaphise  hi  i.  Nomenklatur  wieder  /.u 
den  Verwaltung. ina..-rcgi  In  Cm  Forimsa  im  Anfang 
dm  18tcn  Jahrhunderts  zurück.  Tin  die  e.  rh.  .litt  u 
Kosten  der  reformierten  Adtninistrat i<  u  zu  decken 
wurde  im  A  lisch]  tiss  an  chini-sisehc  <  icht.iuche  ein 
neues  fiskalischen  Fenstmonopol  cingefurt  und  all- 
mählich mit  äuss-.r-ter  Strenge  gehnndhaht.  Wie  auf 
dein  Fest  lande  der  Vertrieb  der  in  der  chinesischen 
A i zeneikunde  so  wichtigen  (5in.-env.ur/cl  kaist  rlielns 
Monopol  war,  ...  -..lUc  atteh  auf  F.-rui.-sa  die  Kau- 
pfcigewinnung  zu  einer  Ki n [i;ili im <| ia  ] ]. •  gen  acht 
werden.  Das  Fallen  von  Knmpfci  bann  e  n  oline 
spezielle  Erlaubnis  wurde  eleshalh  verlöten  Hin!,  da 
die  Kontrolle  so  schwierig  war,  wurde  aU  Ab- 
schreckungsmittel <lie  Todcs,stiafe  da  l  aut'  gesetzt.  I  tu 
.Jahre  17-0  sind  mehr  als  'JO0  Pcisoucn  wegen  Ilolz- 
fallen.-1,  d.  h.  wegen  unerlaubter  Kam j.fei  Ix  : .  il nng 
llingi  i  ii  hte  l  weiden.  Das  war  ■|.-Mri  .i ..eh  im  !n  al> 
sii'll  die  Bc\. -Hüning  gefallen  i-os.-.  Ein  gic-.-c* 
Krdhehen,  da.s  am  ersten  läge  des  zehnten  Monats 
die  In- I  heimsuchte,  er«  liicn  als  ein  günstiges 
Urnen  fiir  den  Versuch  einer  politischen  L'niwa'./uug. 
Fin  i'hemaligir  ( 5e  (luge lliandk  r,  ('lll-i-KtKI  ;  *-jS, 
der  denscllieil  Familicnnanien  hatte  wie  die  entthronte 
Ming-Dyn  i-tie,  wurde,  durch  seinen  I.'ciclituui  unter- 
stützt, der  Organisator  eines  weitverzweigten  Auf- 
standen. Alle  drei  Praofe  ktuislädle-  winden  V. .11  den 
K-I>cllen  eiiueini. .11111. 4  ii,  und  ilie  vorgefundenen  kai- 
serlichen J tea in ti-u  ermordet.  D.is  Fort  Zclandia,  das 
noch  wohleiliallen  war  und  um  das  sich  eine  nette 
Hafenstadt,  Anping,  gebildet  halte,  tiel  gleichfalls  in 
ihre  Hände.  Der  erfolgreiche  Führer  nahm  nach  der 
KrolH-iung  der  Hauptstadt  Taiwanfu  den  Titel  "Uecht- 


*  Die  japanHclie  AiK-prail...  -ci.es  Njmclf.  ist  Mir  I >.-.!. 


massiger  K.uiig"  :|:  an  und  usurpierte  da-  in  Ostusien 
anerkannte  Vorrecht  der  legitimen  Souveränität,  eine 
neue  Acra  zu  verkünden. 

Inzwischen  hatten  aher  auch  der  Vizokoiiig  von 
Fukien  und  der  kaiserliche  Adiniral  Sil I Ii  Sihh-piao  i 
alle  Vorbereitungen  zur  Wied,  rerobi-rung  der  In«  1 
getroffen.  Auf  i><><\  Boten  schallten  sie  120O0  Mann 
vom  Festbinde  hinüber  und  beten  auf  ( 5 rund  eitu-s 
kaiserlichen  Edikte  allen  Aui-taudisclien,  die  die 
Wallen  freiwillig  niederlegten,  Völlige  Amnestie,  an. 
Da  war  es  denn  schnell  vorüber  mit  der  Herrlichkeit 
de-  "  I{ochtiiK."igcii  lv.iiig*."  Die  Bürger  einer 
Stadt,  in  die  er  sich  nach  einer  Niederlage  gelllichtet 
hatte,  lieferten  ihn  an  die  kaiserlichen  Befehlslmb« 
aus.  Er  wurde  in  einem  Bainhuskäiig  nach  Peking 
geschleppt  und  doit  gekreuzigt.  |  Damit  erreichte 
ihr  Aufstand  ein  schnelles  Ende.  Wer  sich  in  der 
er-li-n  Begeisterung  der  Krfolge.  den  Zopf  abgeschnit- 
ten hatte,  ni-.is.Ie  sich  im  Verborgenen  halten,  bis  ei 
wieder  gewachsen  war.  Die  Mandarinen  kehrten 
zurück  und  richteten  die  alte  i ucksicht-l  >-c  Vet wal- 
tung wieder  ein.  Formo.-;.  erschien  dehalii  den  in 
China  resi<lict,-i..leu  Jesuiten  als  ein  ungesunde, 
(ilicd  am  chinesischen  Beicl)sk<<rj..cr.  Im  Jahre 
1740  nannte  es  ein  Missionar  in  Peking  "die  Heim- 
stätte de  r  l'nzufriedenei),  ein  Bollwerk,  von  dem  aus 
sie  beiin  gering. len  inucin  oder  äusseren  Krieg.-  das 
Reich  bedrohen."  Diese  etwas  rhetorisch  aufgeputzte 
Aussei  iiiig  interessiert  uns  als  der  Wicdcrhall  der 
Meinung  der  leitenden  Kreise  in  Peking  iu  einer 
Zeit,  nt|.  (],r  unsere  furuioaiiischcn  Quellen  nu.-scrsj 
spärlich  rinnen.  Sie  erklart  die  auffallende  Tatsache, 
•las*  sich  die  Bcgieiung  auf  Fnrino.a  so  lange  jeder 
vorwärts  schreitenden  KoloniHlp.ilitik  enthalten  hat, 
obgleich  d-.ch  die  Aiitf..iderui)g  <lazu  fast  unabweis- 
h.-ir  war. 

Den  Vizek'.ingi  n  \>  n  Fukien  lag  vor  Allem  daran, 
die  äussere  Buhe  niil  der  Insel  zu  erhalten  ;  denn 
jeder  Aufstand  kostete  ihnen  viel  (ield  und  brachte 
sie  in  die  ( Jefahr  summarischer  Bestrafung  wegen 
Missiegieuü.g.  Sic  konzentrierten  deshalb  ihre  ver 
füghareii  Ki.ifle  auf  die  einmal  okkupierte  u  (iebiele 
und  iiIh  rli.  sscli  den  ostlichen  Teil  der  Inse  l  seinen 
wihlen  ücwe.hiiern  und  den  llakk  s  uiiel  Pepiwans, 
die  sieh  freiwillig  dorthin  begaben.  Sie  hatten 
sogar  nicht-  dagegen,  wenn  bereits  unterworfene 
(irenzstamme  in  «ias  Innere  iler  Berge  wanderten 
und  wieder  selbständig  wurden.    Dafür  wurde  aber 

;'  5£.  cliintsiscln-  I  Wan,       o.  m!.  f„  O  »rlcn. 
|   jajsuiisch    >Ic-!>ci -Iio. 

;  Es  g-U  i'.i>;-r  Aicua  Auf>uud  von  eine  Uuticjiichi: 

Mone.gr.-iploc  7 ••.•».-.    Tai  Oii  /.    -'PSIE,IS  v.-n  I.r  CHOXV  H9t- 
Ich  habe  sie  aljer  nicht  beniHten  U.-.nnen. 
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<Iie  Verwaltung  de-  chinesischen  Teiles  der  Insel  um 
«)  strenger  reguliert  und  um  so  st>r^tlilti^r«*r  beaufsich- 
tigt :  de-hnlh  wurde  auch  au.-  dem  gr.issten  der  drei 
Bezirke,  dt'tn  nordlieii-teu,   imrli   ein    vierter  nbge- 
Hundert.     I  >as  Kainpfermoco-iu]  blieb  zwar  bestehen, 
wurde  alier  jetzt  nur  Sur  den  Handel   mit  Kampfer, 
nicht  mehr  für  die  Bereitung  festgehalten.    Wer  also 
wollte,  ilurfte  ruh in  das  Gebiet  de-  1'nv.ud«  -  vor- 
dringen Uii'I  Kampferbäume  niederschlagen.  Wenn 
erdaliei  von  einem  Wilden  gel'a-st  wurde  und  -  in  Kopf 
in  die  eigen*  «lur.u  mitgebrachte  Jagdtasche  wanderte, 
so  ging  dieser  Barbareit-pm  L  die  Behörden  nichts  an. 
Auch  ohne  behördlichen  Sehnt/,  drangen  die  Nieder- 
lns-ungen  der  Hakkas  und  Pepowans  immer  weiter  in 
die  Gebirge  vor,  freilieh  unter  hantig  wiederholten 
Kämpfen  milden  Wilden,  in  deren  Jagdgebiet  -ie  -ich 
ansiedelten.    Die  zurückgedrängten  Stamme  nahmen 
in  ihrer  Verz weifeluug  die  Flur-  und  For-tp  >Ii/i  i  in 
der  uralten,  den  Malaien  eigentümlichen    Form  der 
Koptjagd    wahr.     Es    wurde    hei    ihnen  allgemeine 
Sitte,  das-  jeder  Jiingling   -ich  in  das  benachbarte 
okkupierte  Gebiet  schlich  und  ein,  in  ein-am  aut  dem 
Felde    arli.dtellden    Ansiedler    aullauerte,     Uin  den 
bezopften  Kopf  heimzubringen  und  ihidnreli  Ruhm 
und  den  Ehekonsen-  zu  erlangen.     Aher  das  waren 
Privatunannehmliehkeiten.  um  die  -ich  die  Rgicrung 
nicht    kümmerte.      Die    FihuIich.    Von    denen  die 
chinesischen  (Quellen  erzählen,  beziehen  sieh  nicht  auf 
die  unaufhörlichen  Greuel  und  Vernichtuug-kämpfe 
dieses  sich  -cllist  iil>erla— eilen  Grenzgebietes,  sondern 
auf  Revolten  in  dem   befriedeten,    von  Mandarinen 
verwalteten  westlichen  Teile  der  Iii-e!.     Da  ha:  nun 
1771  ein  ganz  unbedeutender,   I78<1  bis    17*s  aber 
ein  grosser  Aufstand  stattgefunden.    Auch  dieser  war 
nur  in  zweien  der  vier  Vei  wallung-lwirke  erfolgreich. 
Er   ent-.nd    in    dem    neuen    nonlo-tlichen  Bezirke 
T'flitn,-/  Hun  ,'irn  durch  da-  Eingreifen  der  Mandari- 
nen   in   eine   Fehde    zwischen    zwei    Dorfern.  Die 
Menge  befreite  den  arretierten  Leiter  einer  geheimen 
Gesellschaft  aus  dem  Polizeigew ahrsam.    I  m  der  zu 
erwartenden  schweren  Strafe  dafür  zu  entgehen,  wurde 
dann  unter  der  Leitung  des  Befreiten  eine  Ansiedelung 
nach   der  andern   überfallen    und   gezwungen  .-der 
uberredet,  mit  zu  helfen  zur  Vertreibung  der  Mandari- 
nen und  der  Mandschu-Garni-juen.     In  di  u  beiden 
nordlichen  Bezirkens  gelang  dies  vollkommen.  Aber 
als  man  das  System  auch  auf  den  mittleren  Teil  der 
Insel  ausdehnen  und  auf  dem  Wege  nach  Taiwanfu 
die  kleine  Garnisonstadl  Tshulo  überraschen  wollte, 
schloss  die  Bevölkerung  die  Tore,   organisierte  sich 
unter  der  Führung  eines  chinesischen  Nettelheck  und 
trieb  die  Emporer  zurück.    Die  Stadt  erhielt  sp.lter 


dafür  vom  Kaiser  den  Ehrennamen  Chia-i  'HR) 
d.  h.    "  rechte  Vaterlandsliebe,"  den  sie  heutigen 
Tage-    noch    fuhrt.      Aus    Fnkien    herübergesan  die 
Ver-tarkungen    hatten    aber    noch    einen  schweren 
Kampf  zu  bestehen,  ehe  der  Norden  Fornio-as  wieder 
völlig  Iwruhigl  war.    Der  Rädelsführer  Liv  Siumsu 
Wl.v  wurde  geviertcilt  ;  viele  Rebellen  retteten  sich 
in  die  nicht  unterworfene  Osthalfte  der  Insel.  Dieser 
Aufstand   von    17Sn   bis    1788  war  an  Ausdchung 
geringer  und  seinem  Charakter    nach    viel  weniger 
gefährlich  als  iler  von   I7-!1.     Er  hat  alter  die  Be- 
achtung   der    Zeitgenossen    in    Europa    auf  sich 
gezogen,  weil   ein    merkwürdiger    Abenteurer  kurz 
vorher  die  Aufmerksamkeit  auf  das  von  ihm  Ifesuchte 
ostliche  Formosa  gelenkt  hatte  und  ein  berühmter 
Fot scher  als  Augenzenge  davon  Nachricht  nu  seine 
Freunde  senden  konnte     Dieser  Abenteurer  wartler 
ungarische  Magnat  und  polnische  Graf  Brmowski, 
der    wegen    seiner    Teilnahme   an    den  polnischen 
Kämpfen  gegen  die  Ru-sen  im  Jahre  176!»  als  politi- 
scher Verbrecher  nach  Kam.-chatka  gesandt  wurde, 
wo  er  mit  -einen  Leidensgenossen  sich  durch  einen 
Handstreich  befreite  und  eine  russische  Korvette  in 
Besitz  nahm.    Mit  dieser  segelte  er  im  August  1771 
an  die  O-tkuste   von    Formosa  und  dann    au  die 
Nordostkuste,  wo  er  durch  Vermittelung  eines  lange 
unter  den  Wilden  lebenden   heimatfltichtigen  spani- 
schen Offiziers  dem  Häuptling  HtAPO  gegen  seine 
Stammfeinde  Uistand  und  ein  Büudnis  als  Grundlage 
für  eine   zukünftige    Kolonisation   ahsehloss.  Nach 
Europa  zurückgehe,   wurde  er  aber  diesen  Ideen 
zuiiach-t    untreu,    sondern    ging    im    Auftrage  '1er 
französischen  Regierung  nach  Madagascar.     Erst  als 
er  sich  dort  mit  den  leitenden  Franzosen  uberwoifeii 
hatte,  kam  er  nach  seiner  zweiten    Rückkehr  nach 
Europa  im  Jahre  1 782  auf  die  Absicht,  in  Formosa 
eine  Kolonie  zu  gründen,  zuiück.    Diesmal  legte  er 
seinen  Plan  seinem  eigenen  Souverain,  dem  Kaiser 
Joseph   II    von    Oesterreich   vor,    fand  aber  keinen 
Anklang  damit.    Nicht  lie-ser  ging  es  ihm  in  London, 
obwohl  ihn  dort  viele  Privatleute  mit  Geldunter-tu- 
tzungen  forderten.    Kr  ging  wieder  nach  Madagascar, 
um   gegen   die  Franzosen    zu   intriguieren   und  zu 
kämpfen,  und  fiel  dort  in  einem  kleinen  Scharmützel 
im   Jahr.'    1 7 S t >.     .Sein   erstes  Kolonialprojekt  fnr 
Formosa,  diu  Ernst  Fkikmei,  I   veröffentlicht  hat, 
wird  an  sanguinischer  Zuversicht  von  keinem  Projekte 
eines  modernen  Kolonialschwärmers  erreicht.    Er  will 

*  Ur.inin'lic  Ka-gi. 

t  [n  -ciiii-m  Uuclie:  "  I  Kr  »".rundung  prcuso-cli-Ueutschcr 
Kolonien   im   In<li»clien  und   liro-w-n  Ocan   mit  besonderer 

Kiicks.cht  Auf  .„iliche  Asien/'  (Herlin  1S67).  Anhantf. 
Scilr  .-o,  -206. 
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vnii  vornherein  der  Schutzmacht  jährlichen  Tribut 
zahlen,  ihr  in  jedem  Krieg  eine  bestimmte  Anzahl  von 
.Soldaten  und  Mutten  stellen,  ihren  Untertanen  das 
Han«lelsiiiono]>ol  gewahren  und  dem  Staate  das  vor- 
zuschüssende  Grmidungskapital  nach  drei  Jahren 
mit  Zinsen  wieder  zurückzahlen.  Es  versteht  sich 
von  s,ll>?t,  >lif  kein  Staal-mann  so  glänzende 
Versprechungen  ern-t  nj>.hm  ;  aber  in  •lein  damals 
für  geographische  Entdeckungen  wieder  lies  iiiders 
interessierten  Publikum  wandte  mau  fiir  einige  Zeit  die 
Augen  «loch  auf  die  Insel  Fnrmosa,  die  angeblich  s>> 
viel  bieten  konnte.  Der  grosse  Reisende  La  Pkkoi'sji; 
hat  sm  auf  seiner  letzten  tragisch  endenden  Reise  im 
Jahre  17*7  besucht  und  von  dem  Wüten  des  Auf- 
Standes  die  erste  authentische  Kunde  nach  Kuropa 
gelangen  la--en. 

Nur  der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich,  das» 
die  Pirntenbandeii,  die  sieh  am  Anfluge  unseres 
Jahrhunderts  in  Cnchiiichina  bildeten,  im  Jahre  180.'» 
auch  auf  Formosa  für  kurze  Zeit  festen  Fuss  gefasst 
haben.  Ein  kleinerer  Auftand  im  Jahre  1  .s;»:l  wurde 
im  Entstehen  unterdrückt.  Nur  die  grosse  Taiping- 
Relxdli'in  des  Jahrzehnt«  von  l.s.V,  bis  W,:}  machte 
sich  auch  auf  der  Insel  gefährlich  bemerkbar.  Ihr 
sind  u  A.  die  A:iit-:iie!iive  in  Kort»»«:!  zum  Opfer 
gefallen.  Aber  mit  den  ersten  Siegen  der  Kaiserlichen 
auf  dem  Festland«.-  stellte  sieh  auch  auf  <ler  Insel  die 
Ituhe  von  selbst  wieder  her.  Seit  17SS  hat  die 
Zentralrcgierung  aus  Formo-a  keine  gefahrlichen 
politischen  Sturme  mehr  erwartet. 

Um  so  auffallender  ist  es.  dass  die  Chinesen  iu 
dieser  ganzen  Zeit  nicht  an  die  weitere  Besitzergrei- 
fung der  Insel  Hand  angelegt  h:;ben,  so  (|1U,Ä  t.s  spater 
bezweifelt  werden  konnte,  ob  sie  Anrecht  auf  die 
Osthälfte  halieu.  Denn  ganz  irrig  wäre  die  Annahme, 
«la«  db.se  Aulgabe  der  chinesischen  Regierung  im 
vorigen  Jahrhundert  besondere  Schwierigkeiten  ge- 
macht hätte.  Die  wilden  Sitten  der  Jägerstamme 
sin«l  zwar  für  einzelne  Sie«ller,  aber  nicht  für  eine 
grossere  Truppe  gefährlich.  Rei  der  Kleinheit  der 
einzelnen  Stamme  und  ihren  fortwährenden  Fehden 
hätte  man  sie  alle  nach  einander  leicht  zur  Unterwer- 
fung bringen  können.  Naturlich  niu-tc  bei  der  bergi- 
gen Natur  des  Landes  die  Infanterie  das  Meiste  ma- 
chen. Schiflibeweguiigeii  konnten  sie  aufs  wirksamste 
unterstützen,  und  richtig  angelegte  Forts  jede  Erobe- 
rung auf  die  Dauer  sichern.  Dass  die  Chinesen  »ich 
1!X>  Jahre  lang  mit  dem  schon  von  Koxinga  besetzten 
Gebiet  Itcgnügten.  erklärt  sich  nur  aus  den  Welt- 
Verhältnisjen,  wie  sie  bis  zur  Mitte  unseres  Jahr- 
hunderts sich  dem  rückwärts  schauenden  Beobachter 
«larsteilen.  Schien  doch  «1er  leibe  strategische  und 
kommerzielle  Weit  der  Insel  lr  nz  der  holländischen 


Okkupation  damals  völlig  iu  Vergessenheit  gesunken. 
Von  Japan  war  infolge  der  Politik  der  Abschliessung 
seit  1  «i4 1  nichts  zu  lürchlcn.  Die  Aufmerksamkeit  der 
vor»ärts  streben  Ich  europäischen  Nationen  lenkte  sich 
aber  im  vorigen  Jahrhundert  nach  ganz  anderen  Him- 
!  melsst riehen:  nach  Westindien,  Nord- und  Südamerika, 
'  spater  nach  Vorderindien.  Polynesien  und  Australien. 
Die  früher  iu  ganz  Ostasien  vertreteneu  englischen 
und  holländischen  Compagnien  hatten  als  Territorial- 
machte in  Indien  und  auf  den  Sundainseln  genug  zu 
tun.  Die  Tatsache,  dass  die  europäischen  Machte 
in  den  grossen  Kämpfen  um  die  spanische  Erbschaft 
und  um  Schlesien  in  ihrem  eigenen  Kulturgebict 
aufcinanderplatzten  und  selbst  ihre  Kolonialkriege 
auf  die  Küsten  des  atlantisch«-!!  und  in<lischen  Ozeans 
beschrankten,  ermöglichte  im  vorigen  Jahrhundert 
dem  fernsten  Osten  den  langen  Winterschlaf  der 
Abgeschlossenheit.  Selbst  für  kommerzielle  Unterneh- 
mungen bot  China  damals  keine  grosse  Anziehungs- 
kraft. Ausser  dem  Lux usgetränk  Tee,  das  sich  nur 
langsam  in  England,  Holland,  und  Nord- Amerika 
einbürgerte  und  für  Russland  auf  dem  Karawanenwege 
lur-zogen  wurde,  glaubte  man  Chinas  Produkte  nicht 
mehr  zu  bedürfen,  seit  R-iTlCIClt  I71Ü  diu  echte 
Porzellan  erfunden  hatte  und  man  in  allen  europäi- 
schen Lindern,  selbst  iu  .ler  Mark,  Seide  spinnen 
lies-,  Das  einzige,  was  beim  Import  nach  China 
lohnenden  Gewinn  abwarf,  war  bis  zum  Anfang  «lieses 
',  Jahrhunderts  das  Opium,  für  «Jessen  Vertrieb  der 
Markt  in  Kanton  genu_te.  Die  Zuckerproduktion 
Korm-isas  konnte  ja  auch  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen  nicht  in-  Gewicht  fallen  im  Vergleich 
mit  «Jen  noch  heute  so  ergiebigen  Pflanzungen  auf 
Cuba  und  den  damals  noch  reicheren  aul  Haiti  und 
Jumaka.  Es  erklärt  »ich  daher  vollsianding,  das-» 
Graf  Bcniowski  mit  seinen  Kolonisntionspläneu  auf 
Formosu  bei  keiner  europäischen  Macht  <  i  hör  fand> 


//.  Fm-nM.«t  o/s  /i,  /j,H,i!:l  i  .,-/„t,,sii;r  li,  „1n  - 
Iii/h,/.  ,,    (,;  ,„■!,  >■  M«r>'t,-. 

(|.S.j4-l8!»5). 
Als  die  Dampfkraft  und  vorbesserte  Maschinen  der 
I  englischen  Bauinwolleninanufaktur  so  grosse  Ausdeh- 
nung gegelien  hatten,  «las*  man  auch  auf  die  cntle- 

*  Von  eliineMstl,,.,,  «Mellen  fiir  «1.c»l  Periode  l.alio  ich  direkt 

nur  «U*  Mch»J,1naige  :  ■  rit  :n    I ... •«!■!/ 1 .       Au«.  f\u%r.n 

andern  gart  V.Vj  um;  Ku:inw-\k<  im»,  <•/'*,■  /fftfrry  <•/  /•!•/•- 
moiii  HMiffr  Iht  C'iint^t  «Vi-TZ'W/,-,  tt\  "  i!'nii..t  Review  vot 
XII,  |>.  345-_>Ss  l  l-"i  Aus/nge  Dr.  Mull  Vs  nfl  zitierter 
ISericlit  uml  dir  .1/  v  /r  .Irr  Jesuiten  in  Peking  cntl-alten 
I  knappe  .iIkt  »uverlJssi^  Ang.-b*n,  die  wenig  .iberarl-ritei  in 
flu  IfatJ/i  graiaci  Weil,  IlbHgjgangen  hhA 
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gcn.-tcn  Lander  als  Absatzgebiete  rechnen  mu-ste,  als 
«Iii  Diiiiipf-ehitthhrt  von  den  Moii-uncn  unabhängig 
■icworden  um]  das  puziti -t  he  < iegengcstnde  J«]«ui> 
U.-iedelt  war,  änderte  sich  auch  für  da-  im  Schlum- 
mer liegende  O-tasicn  All»?  wie  mit  einen  S(  |i!:>-,-. 
Das  Monopol  dei  est  indischen  Compagiiic  in  Kanton 
ti.  l  1»:J4.  der  Opiumkti.g  von  1^  10  .iiiiu  t«  fünf  W- 
trag-hafen  Chinas  der,  allgemeine»  Verkehr.  H"i,r 
k<.t.g  wurde  cnglisi  Ii,  Japan  n:u--te  1  *.',) 

Drangen  Amerikas  nachgeben  uiul  sich  emllieh  <l  ;n 
Weltverkehr  cr^ehlie-wc-n.  Da  riehteten  sich  denn  die 
kolonisatorischen  Liebe-hlieke  und  ilie  h-. 1 1: u titi vr-%'. . I- 
len  Ilandcl-lf-trehung.n  sogleich  und  itachhnitig  auf 
Fernio-n. 

In  richtiger  Voran-si.  ht  der  neuen  Wendung,  die 
mit  Japans  Kr«  hli.  -sang  für  O-hc-hn  beginnen 
werde,  hat  C'..iuniod..re  Pi  itr.Y  vn  vornherein  -ein 
Augenmerk  auf  uue  Kolonisation  l"<irm  -li-  du  roh 
"energische  Ann  rikaiier  "  gerichtet.  In  dir  He- 
grüudung  .'■eine.«  Antrages  '»  i  der  Regierung  in 
Wn-hingtoii  schreib  er:  ••  Dic.-c  prächtige  Insel  tut 
d»  m  Xnnien  naeh  eine  chinesische  Provinz,  tatsiieh- 
lieh  alier  unabhängig.  Die  kai-er)ii  heu  Hehoide» 
haln  n  nur  in  einigen  isolierten  Teilen  eint-  -ehwnohe 
und  zweifelhalte  Autorität  ;  ein  gm-er  Teil  i-t  im 
Jk-it/e  iiuahhangtcv  Stamme."  Auf  die-e  stark 
entstellte  Angabe  ober  den  Tatbestand  folgt,  dann 
eine  Anpreisung  de.  nattirlieheu  Hei.  htm»*  der  In  vi 
ni  d  dann  die  Jur  damalige  AuHa.-iing  eharakteri- 
sti-chc  Stell.  :  "II-  Ins-t  sieh  Wohl  nuuehuieti.  da-s 
dic  Chinesen  eine  aiuei  ikauisihc  Ke-lsct/ung  in 
Kclui.g  gern  .ehen  wurde»,  weil  die  kt  ug.-f  ihig.icii 
Amerikaner  ihnen  l  e.--.  ien  Sehnt/  vor  Ueh.  ih  n  und 
Piraten  gewaiuen  keimten.  Landnbtrctungc»  und 
wichtige  Privilegien,  einschliesslich  der  Betriehskou- 
zc-«ioii  für  Kohleiiminen  wurden  sich  für  »oniineHe 

Preise   erlangen     la-en."!  "  Die  geographische 

Po-itiuii  von  Forniosa  macht  es  uu--erordentlich 
geeignet,  zu  einem  Jjil.e/.ül  de-  amerikanischen 
Handels,  von  dem  au-  Verbindungen  mit  China, 
Japan,  Rillkiu,  Cauihnija,  Sinni  und  den  Philippinen 
angeknüpft  werden  konnten." j  Pi:ititY  macht  kein 
Mehl  daran- :  er  will  auf  Forniosa  eine  <  o,...,7,n  of 
American  fYmVory.eiuc  von  Washington  au-  ühci  wuchte 
Kolonie,  deren  ( irutjdung  allen  seefahrenden  Nalion- 
in  n  Ilandelsvortcile  bringe»  sollte. 

Von  der  Monrocd okti  in  und  andere»  politischen 
und  strntegi-cho»  Bedenken  gegen  seinen  Plan  l.i-st 
er  sich  nicht  auf»  chten.    Ein    Bericht  über  die  liei 


"  Narrativc  et  ihc   i  p-daien  of  an  Am-rican  Sjuadron  ». 
11  e  (  le.r.a  Nea»  and  Upan.    ( Wa.liinglon.  1856.)  vol.  II  |>.  178 
I  II..  1».  17S. 
!  II»  ,..  1K0. 


Kelung  bequem  gelegenen  Kohlenfelder  und  techni- 
-che  ».utnehten  über  die  (Qualität  der  formosnnisehen 
Kohle  (sie  soll  angeblich  um  ein  Drittel  wertvoller 
-ein  al<  die  japanische)'  machten  den  vorgesetzten 
Braten  noch  schmackhafter.  Dennoch  hat  die  ameri- 
kanische Kogicruug  darauf  nicht  nngebis-on.  Sie  hat 
.-»gar  durch  Vctoilontlichiing  der  Originalherielite 
Pi:i:i:y's)  amhreii  Nationen  diese.  Wcitohject  als 
I... -011  der.-  heg.-lircii-wort  hingestellt  und  in  der  Tat 
die  Anfnierk.ainkeit  der  handelt  reihenden  Nationen 
wieder  auf  Form  o  1  hingelenkt. 

11-  war  die  Zeil,  in  der  die  europäischen  Nationen 
in  ihren  I. rohen  Mittelschichten  infolge  des  Auf- 
..chwung.  der  Technik  sich  ihrer  ungeheuren  Uelrer- 
legenhcit  ui«  die  "1111zirili3icr.cn"  Volker  aufs 
st.irk.-te  hewus-c  wurden  und  in  der  zugleich  weitent- 
fernte, früher  niis-a.  litete  Lauderstrecken  inCalif  »rnien 
und  Australien  durch  ihr  Cid  plötzlich  unerwartete 
Schatze  hergegeben  hatten.  Von  den  Forschungsrei- 
sen Baietu's  und  LivixiiSTOsr/ij  wandte  sich  das  In- 
teresse der  praktisch  Gesinnten  gern  zu  dem  sich  eben 
oll'n*  uden  Wunderlimle  im  lern-teu  O-ten.  Ganz  in 
.«einer  Nahe  gah  es  eine  sicli  schon  durch  ihren 
Name  1  eitisehmeichelude  Insel,  die  noch  nicht  ganz 
fest  vergehen  schien.  In  den  Zeitungen  vieler  linder 
wurde  jetzt  die  Frag,  nach  der  zukünftigen  europäi- 
schen Kolonisation  Furtno-as  erwogen,  natürlich 
immer  mit  dein  Resultate,  das-  die  (  igen.-  Nation  die 
geeignetste  Erweilai  in  der  In>el  sei.  auf  die  sie  alle 
keinen  Anspruch  hatten.  Am  höchsten  gingen  die 
Holl'uungeu  ikr  Sdiwänuer  für  Fnrinosa  wohl  in 
Frankreich,  weil  es  bekannt  war,  dass  NaI'ui.koN  III 
naeh  vorteilhaften,  glanzenden  und  überraschenden 
Erfolgen  seiner   Politik    in  tiefster  Seele  Verlangen 


*  |hc  miiN.-aiiteti  fixieren  WirkunBCn  .'er  EKÜTmmij;  Japan» 
dt.rcll  r».HRV"-  Kv  e  ,;:..>i,  ):r.!)Cn  o.u  Ii  <!rr  i<-l/l  allgcmricrn 
\ut  .issuru  von  u>:nhercin  den  untcrtielimr:..l«n  Amrrikanvm 
v..rs-.escli«tot.  1-0  ein  bituiu.  den  uaintrilliiti  ir.  Amerika 

0 /.'t..  o>-  |.i|  .nicr  in  !."}. '.  it  V-i  1  Hinkbarkcit  u«rn  verbreiten 
hellen.  In  Wshrhel  Ii.in.teJl«  es  *.ch  fnr  Air  -UmuU  «ehr  liiiel- 
tetr.  th.iiken.len  Aieein.aner  fx-t  au-Kldic-lali  um  ein  geei^ 
nil.«  Kohlcn  J..  ;..!!  (,;(  d.e  geplanten  Danipferlini.  n  nach  Huna 
Ine  korrekte  Auti.i--img  luultl  «ich  l-;'«<m<hr«  in  HlinRlTH, 
J.i;  tu  .7.  ff  :  :>■  ..er'  n  (l'.ait.  n  1S55)  und  in  .Irr  lleissigcn 
Moni,  taphie  vlii  I.n\">  i<»IA)  Nilohe.  Tk,  /»/.'....«  t  f.- 
r.  -.tit  t'it  l »iltä  Stotet  oiiil  Jafmt.  (John*  Hopkins  Uni 
versitjr  Studie-  in  llislorial  and  l'olitic.il  Science.  F.\lra\n!ume 
Uli.  l'.iiUlin-re  iS.it).  Kr  formuliert  den  Sachverhalt  Rin/ 
richtig  in  dein  >.U/e  (>.  43!:  "  '!':<  /:'.),-/  huiin  imi  Chitirt 
&tt>  ,taJ  Japan  ;.:-n-  the  itfeia!  t/r/fcua/ict  t-f  /v.  /id./  •/ 
unü.;  Zill  t  'it  rt  in  :«w  n*M  tht  titaK'i  :u>nnt  et  .1 

,m/  ,üfvf  in  Ja/ai:.  '     Diese  Sehnsucht  nach   einem  Kol. 'er 
de[..-.t   eik',-,rt    ri  :i  \  -  yio-scn  Eifer  fnr  d.s    Uietiuotj  von 
Ke/ang,  n..ehd.n  er  von  den  denken  K.diteii-ch.H/en  sediere 
Kunde  erhalt,  n  h .Ute. 
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trug ;  noch  wusste  man  nicht,  das-  er  an  einen 
Vertrag*  des  Königs  Ludwigs  XVI  mit  einem  au- 
amilischen  Könige  wieiler  im  knüpfen  und,  als  er  nach 
dem  italienischen  Kriege  wieder  freie  Hand  bekam, 
ein  hiiitcrindisohes  Kolonialreich  begründen  würde. 
Die  französische  Beteiligung  an  der  englischen  Mission 
und  Expedition  nach  China  in  den  Jahren  lN,"i7  Iiis 
18(10  schien  keinen  andern  praktischen  Zweck  haben 
zu  können  als  die  Übersetzung  der  von  Pkrky  an- 
geregten Formosa-Ideeii  ins  Reelle  und  ins  Französi- 
sche. England  hatte  Jamals  mit  der  Neuordnung 
seines  indischen  Reiche*  genug  /.u  tuu.  In  Deutsch- 
land, wo  man  seit  Lisr's  epochemachendem  Buche 
"  das  nationale  .System  der  politischen  Ökonomie " 
den  Mangel  von  Kolonien  schmerzlich  empfand, 
blieb,  wie  wir  sehen  werden,  die  siille  Hoffnung  auf 
Forinosn  am  längsten  lebendig.  Ermutigende  Nach- 
richten von  einzelnen  englischen  Besuchern  der  l>:sel 
wurden  geflissentlich  vei breitet. 

Aber  auch  in  dem  <  "eschüftsgange  des  internatio- 
nalen Verkehrs  war  der  amerikanische  Hinweis  auf 
Formosa  nicht  verloren  gegangen.  Nur  schraubte 
man  die  Wünsche  auf  Eröffnung  wenigste»«  eines 
Hafens  auf  der  Insel  herab.  Der  russische  Gesandte 
Graf  I'CTIATINB  und  der  amerikanische  Gesandle 
Rf.f.D  erlangten  von  der  chinesischen  Regierung  ohne 
Miihe  die  Eröffnung  von  Taiwan  im  Jahre  1858,  als 
die  Franzosen  und  Engländer  die  Taku-Forts  er- 
oberten. Natürlich  nahm  l/ord  Ei.gin  diese  Bedingung 
in  den  Entwurf  des  Vertrages  von  Tientsiu  auf.  I>ie 
Franzosen  fügten  noch  einen  zweiten  Hafen,  Tamsui, 
im  Norden  iler  Insel  hinzu. 

Noch  ehe  die  Ratifikationen  dieser  Vertruge  aus- 
gewechselt waren  (dazu  kam  es  erst  nach  der  Plünder- 
ung des  Sommerpalastes  in  Peking  im  Oktober  18(i0) 
versuchten  sich  die  englischen  Firmen  Jahiunk  Mat- 
THE8SON  &  Co.  und  Dest  tt  Co.  mit  Handcleiinter- 
neliniungen  auf  der  vielgepriesenen  Insel.  Sie 
kauften  schon  1838  und  1-söO  den  fortnsanisehen 
Kampfer  auf,  da  die  Mandarinen  in  Taiwan  licreit- 
willig  mit  ihnen  f 'csehäfte  abschlössen.  Der  Preis 
betrug  10  Dollars  per  Picul,  war  also  ungfähr  im 
richtigen  Verhältnis  zu  dem  damaligen  Durchschnitts- 
preise in  Hongkong  von  18  Dollar.-.  Da  aber  die 
Mandarinen  als  Inhaber  des  Monopols  den  Produ- 
zenten nach  wie  vor  nur  o'  Dollars  bezahlten,  so 
brachte  ihnen  der  durch  die  beiden  Firmen  vermit- 
telte plötzliche  Auschlus  an  den  Weltmarkt  einen 
hohen  Gewinn.  Dieses  anfängliche  Zuzamuienfallcn 
der  Interessen  <!er  fremden  Kaufleute  mit  dem  der 
Behörden  erklärt  es,  dass  nirgends  in  China  die  Ver- 

*  Vom  Jahic  17S7. 


trngsrechte  der  Fremden  so  weitherzig  ausgelegt 
wurden  wie  grade  auf  Formosa.  Nicht  nur  wuide 
die  bessere  Rhede  des  nahegelegenen  Anping  als  zum 
Hafen  von  Taiwan  gehörig  lxtraehtet;  selbst  Takao 
wurde  seit  180.*)  als  Appendix  von  Taiwan,  und  Ke- 
lung  als  Appendix  von  Tamsui  dem  fremden  Handel 
offengestellt.  Formosa  verdankt  dieser  Periode  herz- 
lichsten Einvernehmens  der  Behörden  mit  den  frem- 
den KauHeuten  die  Anlage  von  Theepflanzungen  in 
der  Nähe  von  Tamsui  auf  Veranlassimg  des  engli- 
schen Kaufmanns  Do  im«,  eines  vorzüglichen  Kenners 
der  Insel,  dessen  Name  in  der  orographischen  No- 
menklatur des  Innern  fortlebt.  Die  Pflai  zungen 
hatten  ho  guten  Erfolg,  weil  der  neue  Theo  ein  dem 
amerikanischen  <  ö  schmack  besonders  zusagendes 
Aroma  hat,  wie  es  nur  der  beste  japanische  Tlue 
aufweist,  während  alle  Versuche  einer  Nachahmung  auf 
Ceylon  fehlgeschlagen  sind.  Der  in  Nordamerika 
und  Canada  sogenannte  Oi/fo// r/Theo  kommt  fast 
ausschliesslich  aus  Formosa,  obwohl  «der  Name 
ursprünglich  für  eine  Varietätdes  Festlandes  in  Fukien 
in  (iebrnuch  war.  Er  bedeutet  "  schwarzer  Drache  " 
und  bezieht  sich  auf  die  Erzählung,  dass  eine  schwar- 
ze Schlange  sieh  um  einen  solchen  Theestrauch 
geschlungen  hula«. 

Fur  den  Export  liefcite  Formosa  genug:  Kohle, 
Schwefel,  Zucker,  Kampfer,  Rattan,  Thev,  etwas 
Gold.  Alier  was  sollte  man  einführeu?  Opium  konnte 
die  Insel  nicht  viel  konsumieren,  obwohl  es  stets  der 
Hauptimportartikel  blieb.  Textilerzeugnisse  konnten 
an  Billigkeit  und  Dauerhaftigkeit  mit  den  formosani- 
sohe»  Hämo  Stoffen  au.  den  Fasern  der  wild  wach- 
senden Pflanze  fiwhmcriit  nicen  nicht  konkurrieren. 
So  bildete  sich  clenn  bald  die  Cberzeugung  in  der 
beteiligten  Handelswelt  aus,  dass  die  Einfuhr  nach 
Formosa  sich  immer  in  iVscheidetieu  (irenzen  werde 
halten  müssen.  In  der  Tat  sind  bis  auf  den  heuti- 
gen Tag  auf  ganz  Formosa  nur  etwa  ein  Dutzend 
europäischer  und  amerikanischer  Firmen  etabliert. 

Nun  erlitt  aber  der  eben  aufkeimende  Handel 
sogleich  sehr  empfindliche  Störungen.  Viele  Schifte, 
die  an  der  Sud-  oder  Oftküste  strandeten,  wurden  von 
den  Wilden  beiiubt,  die  Mannschaften  niedergemacht 
oder  als  Sklaven  gehalten.  Ohne  Vorsiehtsmassregcln 
konnte  kein  Schiff  in  einem  den  wilden  Stämmen 
zugänglichen  Hafen  Schutz  suchen.  Selbst  nuf  der 
See  in  der  Nähe  der  Küste  versuchte  ein  im  Süden 
der  Insel  angesi  -scricr  Piratenstamm  unter  der  Füh- 
rung eines  Chinesen  kleinere  Schiffe  zu  überfallen  und 
auszurauben.  l>a  Klagen  im  ordnungsmäßigen  Wege 
durch  das  Auswärtige  Amt  über  Peking  viel  zu  weit- 
läuftig  waren,  -o  bildete  sich  die  Praxis  aus,  von 
solchen  Vorgängen  nicht  viel  Aufhebens  zu  machen, 
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und  di*.»  Be-trafuug  lieher  in  die  eigene  Hand  zu 
lieh lut'li.  So  hatte  es  z.  B.  du-  preussi-.-he  Transport- 
sehiff  l-'/l»  der  preußische»  I-xjKvIitiou  nach  Ost-isie» 
am  10.  November  l.*-tiO  mit  ciiu-ni  sehr  berüchtigten 
Stamme  de"  Südens  zu  tun.  Da  an  -  Land  geschick- 
te .Matn>-cti  heschosM.ii  worden  waren,  »o  lies-  der 
Kotnmaijti.ini  die  Niederlassung  des  Stumme*  zerstö- 
re» und  die  ihr  Dorf  gesell  die  nahende»  Honte  ver- 
teidigenden, mit  Gewehren  bewaffnete»  l'oimo-arier 
mit  c- i 1 1 i <_r<- 1 1  Salven  in  die  Fhielit  ti.il»  ..  Es  war  das 
cr-le  Mal,  <la-s  sieh  das  Zuiidnadelgewehr  gegen  aus- 
wärtige Feinde  bewahren  musstc  ;  der  Häuptling  des 
StatiiHies  hat  durch  seinen  Tod  «lie  Tieil'-iehei ln  it 
des  spater  so  l>eri!htnt  gewordenen  pten—ix  ln  Ii 
lufantriegewchrs  mich  i»  grösserer  Entfernung  er- 
proben nni-seii.  Seitdem  habe»  die  form. .säuischen 
Piraten  die  |n  ellssi-*  he  Flagge  ängstlich  respektiert. 
Dagegen  hielte»  »sie  sieh  noch  wiederholt  an  kleine 
Flen-I.itrger  und  Altnnaer  Segler,  denen  damals  die 
dänische  Flutte  in  so  weiter  Ferne  keinen  Sehnt/ 
gewähren  konnte.  Als  nun  der  dänische  Krieg  von 
1<S04  ausbrach  und  die  prcussiische  Pampferk u  vette 
"Gazelle"  naeh  Ostaöen  .segelte,  »tu  in  der  Eonte .sa- 
Stnisie  dänische  KaulfidirteUchilll»  abzufassen,  erhielt 
die  Zeitung.-]»  ..pag.inda  für  eine  ineu-sisehe  Koloni- 
sation auf  Formo-u  und  den  IV-.-adores  neue  Nah- 
rung. Namentlich  Kr:x«.r  l'itiKi.Kt,  trat  energisch 
dafür  ein  und  inaehte  bei  viele»  Patrioten  nnchlialtigen 
Findruck.  Aber  in  .1  r  damaligen  verwirrten  Situ- 
ation  der  deutschen  Verhältnis-.»  konnte  mit  so  weit 
abseits  liegenden  pren-sisehen  Unternehmungen  nicht 
Frn-t  gemacht  werde». 

Ich  erwähne  speziell  diese  an  -.ich  nicht  helun -rei- 
chen deutsche»  Frfnlmingc»  und  Absichten  mit 
Forinosa,  um  zu  illustrieren,  wis  prekär  damals  in  der 
Nahe  von  Fonnosa  die  Lage  der  kleinen  Schiffe  war, 
•■hue  d.iss  China  sich  darum  gekümmert  hätte.  Nun 
gäbe-  »her  auch  innerhalb  de?  chinesischen  Gebietes 
auf  der  Insel  u»liehsat»e  Streitpunkte.  Die  fremden 
K  nulle»  tc  wollten  auf  Grund  der  in  Peking  abge- 
schlossenen Handelskonventionen  an  da.*  Kampfer- 
mmiojHil  der  Mandarinen  nicht  mehr  gebunden  sei», 
sonder»  kauften  ollen  und  heimlich  v..»  privaten 
Händlern.  Die  »ich  geschädigt  fühlenden  Mandari- 
ne» wusste»  sieh  zu  rächen.  Der  Handel  wurde 
willkürlich  durch  Vcxationen  erschwert,  bei  Rechts- 
Streitigkeiten  den  Fremden  kein  Schutz  gewährt,  den 
zuweilen  vorkommende»  Beleidigungen  der  Kautlcute 
und  Missionare  durch  den  Pöhel  nicht  mehr  von 
Obrigkeitswcge»  gesteuert.  Grade  als  der  erste 
englische  Konsul,  der  »m  die  Kenntnis  Formens  so 
verdiente  Sw  iniiof  seine  Tätigkeit  in  Taiwan  Iwgnnn, 
sah    es  auf  der    In-1  recht  trnb  a»s.     Eine  grosse 


Knnfoislei  ati.in  von  anfänglich  sieben,  später  achtzehn 
eingelxtrci:.  ii  Stammen  hatte  sieh  gebildet,  um  die 
vordringende»  Chinese»  wieder  aus  dem  Grenzgebiete 
zu  verdrängen.  F*  war  die  sogenannte  Koalition  der 
/>'».'•  nw-Stämrne,  die  -.itntlich  den  Häuptling  ToKI- 
ToK  als  ihren  Fahrer  anerkannten.  De»  aus  dem 
Hinterhalt  hervorbrechenden  Willen  tiel  Tag  fiir  Tag 
mancher  Chiiieseukopf  zum  Opfer.  Die  Regierung 
spornte  die  \Y „  .lervoigeltung-versuelie  der  seßhaften 
Bevölkern: ig  durch  Pieise  an,  die  sie  auf  jede»  Kopf 
der  Wilden  -..'Ute.  Anfangs  wurden  L'O  Mark,  später 
nur  S  Mark  für  jeden  eingelieferten  Kopf  bezahlt, 
Die-e  barbarische  K  riegführung  dauerte  von  1802  bis 
etwa  lSilö.  Vo»  da  ab  gewahrten  reguläre  chinesi- 
sche Truppen,  die  das  Ausbrechen  der  Hh(>i»<i<  ans 
ihrem  <  iebiet  zu  verhindern  suchte»,  einen  bessere» 
Schutz.  Aber  wehe  dein  Unglückliche»,  der  vom 
Sturmi  an  die  Koste  der  Konto leratioii  verschlagen 
wurde  ;  er  mii--te  die  Wut  der  sich  vergewaltigt 
fohl,  nden  Form  .sauer  auf  die  iiiierie.ichtige  Au-scu- 
welt  mit  seinem  Lebe»  bezahlen.  S.  wurde  auch  die 
ganze  Manii-rhaft  der  nicht  weit  von  Takao  gestrande- 
ten amerikanischen  Barke  "/.«nr"  im  Frühling 
de-  Jahres  l.s<;7  von  den  llwtnuy*  massakriert.  Der 
Gesandte  der  Vereinigte»  Staaten  in  Peking  verlangte 
natürlich  von  der  chinesischen  Regierung  die  exem- 
plarische Bestrafung  der  Missetäter  und  ausreichenden 
Schaden-o-atz.  Iii  Peking  /.og  man  es  aber  vor  zu- 
zugestehen, da-  die  chinesische  Jurisdiktion  in  Sud- 
]  förm.i.sa  nicht  durchdringen  könne  und  das?  die 
Amerikaner  den  Rachezug  in  die  eigene  Hund  neh- 
men mochte».  Infolge  dessen  ankerte  ei»  kleines 
amerikanische-  Ge-ehwader  vor  Takow  und  landete 
ein  -streif korp-.    Von  chinesischen  Truppe»  uuter- 

I-tU'zt,  focht  man  einige  heftige  Scharmützel  und  trieb 
die  r>»lH»<i*  i»  ihre  pfadhvsen  Beige  zurück.  Auf 
i  «lieser  auch  für  die  Amerikaner  verlustreichen  Kx|>e- 
;  ditioii  bildete  'ich  bei  den  Offizieren  die  Überzeugung, 
das-  man  mit  d-r  K> .nf  .ederation  i»  Friede»  lebe» 
konnte,  wenn  man  ihm  »  nur  begreiflich  machte,  da-s 
die  fremden,  die  gelegentlieh  an  dieser  unwirtliche» 
Küste  landete»,  mit  dem  immer  wieder  auflodernden 
Rassenkrieg  an  der  Grenze  nichts  zu  tu»  hätten. 
Unter  dem  Finlluss.;  dieser  Auffassung  entsandte  die 
amerikanische  Regierung  im  Februar  1*1111  eine 
Gesandtschaft  an  die  Htthnnj*,  um  ei»  Freundschafts- 
bündnis mit  ihnen  ub/.UM*hlio>se».  I\»r  bekannte 
[Kiliti-clie  Helf'ei'shelt<-r  und  Publizist  Ostasiens, 
General  l.<  <!nt<h;\  damals  amerikaniseher  Konsul  i» 
Amoy,  war  das  Haupt  dieser  ausserordentlichen 
Gesandtschaft.  Kr  sehlo-s  i„  der  Tat  mit  TokitoK 
I  einen  in  Washington  ratifizierte»  Vertrag  über  die 
Behandlung  Schiffbrüchiger  ab.  ToKlTOK  gab  seine 
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Ratifikation  in  einer  Versammlung  der  Aeltestcn 
seiner  vereinigten  Stamme,  indem  er  Mt'iuv  Hund  auf 
das  Dokument  legte  um]  den  jüngsten  der  anwesenden 
Amerikuner  hitten  litss,  mit  einem  Bleistift  die  Kontu- 
ren zu  Hinfahren,  wie  es  die  Kinder  in  allen  Landern 
tun.  I>>  zum  Tel  d.-s  mächtigen  Häuptlings  im 
Jahre  1*7 :{  i-t  db-ser  Vertrag  getreulich  gehalten  und 
jeder  s.chin"briiehig«'  Amerikaner  und  Kinopaer  auf's 
freundlichste  behandelt  :iud  zu  einem  dem  Fremden- 
verkehr ollcnen  HatVu  der  In-el  geleitet  werden. 

Aueh  mit  den  fremden  feindlichen  Mandarinen 
hatte  sich  l>!i'.t/.li«-]i  eine  be-ere  Verständigung  her- 
beiführen lassen.  Der  englische  Konsul  (iitisoN  hatte 
sich,  der  ewigen  Vexatiouen  müde,  im  Jahre  l*ü*  im 
Sin  ILutKY  Keiti.1  ,  den  Kommodore  des  englischen 
Geschwaders  in  den  chinesischen  (iewa-sern  gewandt, 
um  vielleii  nt  durch  eine  Demonstration  auf  der  Höhe 
vnri  Taiwan  Kindniek  z  i  machen.  Ki;itki.  sehiektc 
.-..gleich  drei  Kau  nieiibote  mit  dem  Hcfehl,  den 
formo-anischen  ln-leoden  einigen  I »<_-kt  ein/ull-n- 
-en.  Lieutenant  <!li;i>ov  vm  Kanonenboot  " -1/ 
yerim  "  hatte  die  Kühnheit,  U-ini  Morgengrauen  dc- 
Gilten  Novembers  l*n*  mit  'J'i  Mann  ulier  die  JJrust- 
wehren  der  alten  Zitadelle  Zelandia  /u  klettern,  die 
erschreckten  Muiid-chuSotdatcii  zu  vertreiben  und 
sieh,  durch  einen  Nach- ,-hul»  vmm  1 15  Mann  verstärkt, 
einen  Tay  lang  in  der  überrumpelten  Feste  zu  halten, 
das  Pulvermagazin  und  die  Vorräte  zu  zerstören. 
Diese  /war  völkerrechtlich  -ehr  anfechtbare  kühne 

Tat  hatte  sofort  einen  politischen  und  fcoi  erzieUell 

Krfolg.  ]  >er  <  ioiiverneiir  versprach,  den  am  nui-ti-n 
kompromittierten  Taotai  zu  degradieren,  keine  Aus- 
lalle-  gegen  die  Fremden  mehr  zu  dulden  und  das 
Kampfermonopol,  das  iiher  löO  Jahre  laut,'  liestaudcn 
hatte,  aufzugellen.  Das  geschah  im  D,  zemher  I*<i* 
unter  Zustimmung  des  damaligen  englischen  Ministers 
in  Peking,  de*  in  Japan  durch  -eine  Knergie  und 
seinen  Kunstsinn  un  verglichen  Sik  Krnii.iti  ui:n 
A i.röL'K.  Nach  der  Hand  .scheint  aber  Sik  KrmitK- 
l'uRI>  Zweifel  an  der  Berechtigung  und  Weisheit  des 
resoluten  Zugreifeus  in  Formosn  gehegt  zu  halten. 
Auf  seiner  l'rlaubsrei*»-  im  Jahre  1*70  empfahl  er 
dein  Auswärtigen  Amte  in  London,  die  Vertragsrechte 
auf  Formusa  aufzugehen  und  die  englischen  Kon-u  nie 
dort  nufzuhehen.  Das  Auswärtige  Amt  ging  aber 
darauf  nicht  ein;  Sir  Rutherfurd  Aleock  kehrte  auf 
seinen  Posten  in  Peking  nicht  wieiler  zurm-k. 

So  schien  ein  ungestörter  Handelsverkehr  auf  For- 
mosn durch  das  resolute  direkte  Kingreifen  der  Kng- 
länder  und  Amerikaner  dauernd  wiederhergestellt  zu 
sein,  ohwohl  der  Krieg  der  //«'.uif/stämme  m't  den 
Chinesen  immer  wieder  in  vereinzelten  Greueltaten 
aufloderte.    Da  begingen  Angehörige  der  />V.f»</-Kou- 


fbcleratlou  eine-  Tat,  durch  die  sie  die  Rache  des  eben 
erneuerten  japanischen  Staates  auf  sieh  /.igen.  Im 
Dezember  1*71  Strand. -te  eine  Dschunke  aus  <  h-.x«. 
Riukiu  nahe  der  Si'i dspitze  von  Formo-a.  Die  I>«t'M'i* 
hahen  ihre  Bcmmnug  wahr.-ehsinlich  al*  zu  China 
gehörig  betrachtet  und  von  .ö')  Ficdüeklicheu  11  alt- 
ge*'-hlHchtet.  D-.-r  japani-cle-  Minister  de*  Auswärti- 
gen Si ovkjim  A  verlangte  von  derchine-ischen  R-gierung 
die  Bestrafung  der  Schuldigen.  AI*  im  Marz  1*73 
auch  noch  vier  schiffbrüchige  Japaner  an  dcr-elb.'ii 
Ku-te  beraubt  und  -dileeht  behandelt  waren,  wurden 
diese  Reklamationen  noch  dringender.  lu  Peking 
stellte  man  sich  auf  den  augenblicklich  so  bequemen 
und  vor  einigen  Jahren  von  den  Amerikanern  ukz-p- 
tierten  Standpunkt,  da-s  die  kaiserliche  Regi. -rang 
auf  diese  wilden  Stamm.-  keimm  KinHu-s  habe  an  I 
nicht  fiir  den  von  ihnen  angerichteten  Schaden  aut- 
kommen  könne.    Mit.  strengerer  L>gik  als  die  \s  est- 

1  liehen  Machte,  :  n-li  —  m  lere  Amerika,  /.gen  die 
Japaner  die  letzte  Konsequenz  am  dem  chinesischen 
Zugeständnis.  Sie  nisleteu  eine  Kxpcditiuu  ans. 
nicht  nur  um  die  Schuldigen  /  i  bestrafen,  so.elern 

i  uueh,  wie  es  in  dem  vom  damaligen  Ministerpräsi- 
denten Fürsten  Sa N,n>  unterzeichneten  Manifest  heisst, 
•'  um  Massregeln  zu  ergreifen,  die  n  »twending  schei- 
nen, um  für  die  Zakunft  die  Sicherheit  der  Schiffahrt 
unserer  Lindsleute  zu  verbürgen."  :  Zugleich  wurden 
von  der  japanischen  Rgieniug  zwei  amerikanische 
Offiziere  und  der  ehemalige  Kou-til  Ll  (iK.vnRK  enga- 
giert, der  über  den  Kopf  der  chinesischen  Regierung 
hinweg  direkt  mit  den  wild.-n  S- Aminen  verhau  !  -lt 
und   einen    Fi  euudsehal't- vertrag    ge-chlo-sell  hatte. 

i  In  S'.ianghai  erschien  eine  mit  Abbildungen  fliinc-i- 
ikdier  Kurten  ver-L-hene  Abhandlung,  die  durch  ihren 
Titel:     " />  •„■i'jiwtt  fV..w* «  •<  j-.-irf      l!t>-  <  Vuue-*; 

'  Kmpiiv'"  -  .gleich  verriet,  da-s  sie  die  herrschende 
Anschauung  widerlegen  wollte.  Man  hat  damals 
allgemein  angenommen,  da-s  ,l,e  japanische  Regie- 
rung von  vornherein  an  die  Kr  iberung  der  O-thalfte 

'  von  Formosu  gt-ducht  und  darin  die  Ablenkung  der 

:  inneren  (Jährlingen,  die  stell  bald  darauf  in  zwei 
gefährlichen  Aufstanden  entin  I  n,  gesucht  habe.  Ich 
glaulH?  nicht,  da*s  dies-:  Motivierung  notwendig  i*t. 
Kin  starker  Protest  gegen  die  staatsrechtliche  Scholastik 
der  Chinesen,  die  dem  ehin.-i-.-hen  Kaiser  unverlier- 
bare HoheiLsrechte  vindizierte,  ohne  -iL.  aus/uuben 
und  Verantwortlichkeit  dafür  z.i  übernehmen,  war 
allerdings  ein  vitales  Interesse  der  japanischen  Politik. 
I  irilfdoch  die  Regierung  in  Peking  mit  den  nämlichen 

|  hohlen  Prätentionen  nicht  nur  nach  Koren,  sondern 
selbst  nach  dem  Königtum  Riukiu  hinüber,  das  «eit 
mehr  als  :iö()  Jahren  eine  japanische  Dependenz  war. 

♦To   Mai  lS74T 
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Diesen  Nimbus,  der  die  politische  Zukunft  Ostasiens 
verschleierte,  durch  eine  unzweideutige  Tut  gründlich 
zu  zerstören,  war  für  «Ins  den  modernen  Ideeil  zu- 
gewandte Japan  allerdings  eine  Notwendigkeit,  die 
bis  zu  ihn  Erfolgen  des  letzten  Krieges  die  Situation 
beherrschte,  alier  von  Aus-cnstehenden  selten  richtig 
verstanden  wild.  :  Für  ilie  I^ituii^  der  Expedition 
winden  General  Sau.o  Tbvkumk  Iii.  der  spulet e  Mari, 
iicminisler,  als  Oberbefehl-halicr  der  Trup]K.n,  und 
Oki  ma  SinoENom;,  der  jetzige  Minister  de»  Auswärti- 
gen, für  die  diplomatische  Aktion  ernannt  :  ihnen 
wurden  die  drei  Amerikaner  als  Berater  beigegeben. 
Vom  Uten  bis  zum  22ten  Mai  1>74  winden  :»."i00 
japanische  Soldaten  in  der  Bucht  von  Lmgkino 
gelandet.  Ohne  Belästigung  konnten  sie  sieh  ein 
Luger  hauen  und  Rekognoszierungen  der  nacltstgclc- 
^eiien  Hohen  vornehmen.  Die  tlntm,!/*  hatten  sieh 
in  die  Bergwilduis  zurückgezogen,  die  ihrer  Meinung 
nach  für  die  japanischen  Truppen  unzugänglich  war. 
Aher  die  drei  Infantiiekolonnen  unter  General  Saigo, 
General  Taxi  und  Adtuira!  Akamatw  liefen  sich 
durch  keine  Terrainschw  Seligkeiten  aul  halten  ;  viele 
Dörfer  der  Stämme  w  urden  aufgesucht  und  verbrannt, 
die  liittaniji,  wo  sie  sich  zeigten  und  aus  ihren  schlech- 
ten Buchsen  die  Japaner  mit  einem  Kugelregen 
überschütteten,  wurden  leicht  mit  Verlust  in  die 
Flucht  geschlagen.  Fugest"!-!  konnten  sich  die 
japanischen  Trupr>en  zu  längerem  Aufenthalte  einrich- 
ten, da  sie  mit  Hille  von  Führern  die  Topographie 
des  durchstreiften  Gebiete*  genau  kennen  lernten  und 
*irh  vor  Überfallen  sicherten.  Nicht  die  Höhe  der 
Berge  hatte  so  grosse  Anstrengungen  gekostet  ;  sie 
erholen  sich  nur  zu  850  bis  !>50  Meter  Höhe.  Die 
eigentliche  Schwierigkeit  bildete  die  ausserordentliche 
Steilheit  der  Abhänge  und  die  Enge  der  Schluchten, 
durch  die  man  sich  winden  miisstc.  i  AUt  schon 
Mitte  Juni  waren  die  Japaner  im  Besitze  de»  südlichen 
Stieles  der  blattförmigen  Insel  ;  sie  schienen  sich  dort 
häuslich  einrichten  zu  wollen  ;  ein  durch  den  Handel 
mit  den  Soldaten  belebtes  japanisches  Stadtchen 
entstund  im  Umsehen  au  der  von  den  Japanern 
Kamiyaniii  genannten  Südspitze. 

Jetzt  wurde  es  aber  der  Zentralregierung  in  IVking 


*  \\>r  »ich  von  ilu  vtm  IluruiViets  chinesischer  »Usl'-rcditli- 
iiier  Auiiastungeti  einen  Hegt  in"  verschalten  will,  1  raucht  blos 
«Ii«  vom  amerikanischen  t.ts  .nilttn  ;nn  II.  Dnnnlicr  1S79  nach 
\V.-.sUiii|;U:ii  itiUgctciltci  Argumente  iSUr  Kiiik  11  zu  leren. 
(I  ciiign  Relations  of  the  t.'nitei!  Sults  18Ü0.  I'.  194  19g. 

)  |-'>  yilit  i:l>tr  ilicM  n  I'tliLiig  eine  Monographie  von 
Kw-abi>  H.  HitfsR,  The  J.ifanew  r  1/ .:■  iiti.  "i  /■<  /<  ■-<■■;  .  ••.  Tokyo 
1875.  Al.cr  die  nnlitSjöchcn  Mawcgtln  «erden  daraus  nicht 
verständlich;  nur  da*  beschwerliche  Klettern  und  Marschieren 
tritt  dem  I.eser  ermüdend  vor  ttn  Seele. 


plötzlich  bange  vor  den  Koiiscipicnzcn,  <lie  diese 
Besitzergreifung  haben  konnte.  Mit  übertriebener 
Hast  machte  man  die  nötigen  Vorbereitungen,  um 
die  Japaner  wieder  zum  Verlassen  der  Insel  zu 
l>ewegeii.  Kriegsschitie  wurden  it.  Bereitschaft  ge- 
setzt, Waden  zusammengekauft.  Suldatcu  angewor- 
ben, 1IH«>0  Mann  von  Fukien  nach  Formosa 
beonlert.  Der  Lärm,  den  diese  plötzliche  Erman- 
nung des  Kiesen  reiches  in  den  Vertragshäfen  verur- 
sachte, überzeugte  die  fremde  Fresse  in  Ostasien,  dass 
es  wegen  F«rn.osii8  zu  einem  grossen  Kriege  zwischen 
China  und  Japan  kommen  wurde.  Aber  eigentlich 
war  diese  Kriegsgefahr  schon  am  -'.'».  Juni  vorüber. 
Ks  war  11  Ii  ml  ich  auch  eine  kaiserliehe,  aus  drei  chi- 
nesischen Beamten  und  zwei  am  Arsenal  in  FuUchau 
!  angestellten  Franzosen  bestehende  Komiuisson  ab- 
■  gesandt  worden,  um  mit  General  Saicso  über  die 
|  Bedingungen  der  Kvakuatio:,  zu  verhandeln.  Der 
General  verlangte  nur  die  Entschädigung  für  die 
seinem  Staate  durch  die  uuubweisliche  Züchtigung 
der  JIuUhkj«  entstandenen  Kosten  und  eine  Garantie, 
das«  China  das  Gebiet  der  Missetäter  unter  seine 
Kontrolle  bringen  und  dadurch  zukünftige  Grciiclta- 
j  teil  gegen  SchiH'bntcIiige  verhindern  wurde.  Um 
:  schneller  zu  definitiven  Abmachungen  zu  kommen, 
,  wurde  von  den  japanischen  Kommissaren  in  Formosa 
General  Li.iiENDitE  zum  Vizekönig  von  Fukien  ab- 
gesandt. Aber  dein  passierte  das  Misgcschick.  dass 
er  von  seinem  übereifrigen  Atntstiacbfolger  in  Amoy 
als  ein  politischer  Verbrecher  festgenommen  und  nach 
Shanghai  geschallt  wurde.  Jet  zt  nahm  der  japanische 
G. sandte  V axac.iwaua  in  Peking  die  Verhandlungen 
wieder  auf,  konnte  sie  aber  nicht  weiter  führen,  weil 
die  chinesische  Regierung  sich  in  amtlichen  Publi- 
kationen verächtliche  Bezeichnungen  zu  Schulden 
kommen  liess.  Diese  unnötigen  Herausforderungen 
Chinas  machten  natürlich  ntt'h  in  Japan  ernstere 
Kriegsvorbereituiigen  nötig.  Fm  aber  noch  einen 
letzten  Versuch  der  Versöhnung  zu  machen,  sandte 
ilie  japanische  Regierung  einen  ihrer  bedeutendsten 
Staatsmänner,  Oki  iio,  als  }f;<,h  C<>,n>ni.*iloncr  nach 
Peking  ;  ihm  war  der  franzö-ischc  Jurist  Boissoxadk 
als  technisch-juristischer  Berater  beigesellt.  Die 
chinesischen  Kominissaiv.Staatssecretar  Pao  und  Prinz 
Kl'NU  hatten  sich  inzwischen  an  ileu  englischen  Ge- 
sandten Wade  mit  der  Bitte  um  Vermittelung  einer 
Arbitration  gewandt :  Oklbo  verlangte  am  10.  Oktober 
Wade  gegenüber  drei  Millionen  Dollars  als  angemes- 
sene Entschädigung.  Nach  langen  Verhandlungen 
einigten  sich  endlich  beide  Teile  am  0.  November 
auf  folgende  drei  Bedingungen  : 

1.)  '•  Du  die  augenblicklichen  Vorgange  von  der 
japanischen  Regierung   mit  dem   humanen  Zweck, 
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ihren  Untertanen  Sicherheit  zu  verschaffen,  unter- 
nommen worden  sind,  wird  die  chinesische  Regierung 
keinen  Tadel  darauf  werfen." 

2.  )  "  Die  Regierung  von  China  wird  eine  bestimmte 
Summe  (100,000  Taels)  als  Kompensation  für  die 
Familien  der  ermordeten  schiffbrüchigen  Japaner 
zahlen.  Die  von  den  Japanern  (in  Formosa)  ge- 
bauten Strassen  und  Häuser  wird  die  chinesische 
Regierung  zu  eigenem  Gebrauche  übernehmen  und 
dafür  eine  weitere  Zahlung  (von  400,000  Taels) 
machen." 

3.  )  "  Die  ganze  Korrespondenz,  die  durch  diese 
Frage  zwischen  den  beiden  Regierungen  verursacht 
worden  ist,  soll  getilgt  werden  und  die  Diskussion 
niemals  wieder  aufgenommen  werden  Es  wird  die 
Pflicht  der  chinesischen  Regierung  sein,  solche  Mass- 
regeln zur  gehörigen  Kontrole  der  wilden  Stämme  in 
jenen  Gegenden  zu  nehmen,  dass  die  Schiffahrt  an 
ihren  Küsten  für  immer  gegen  fernere  Gewalttätig- 
keiten von  ihrer  Seite  geschützt  ist." 

So  endete  die  Expedition  der  Jnpaner  nnch  For- 
mosa, die  eine  Zeit  lang  in  beiden  ostasiatischen 
Kaiserreichen  so  vielStaubaufwirl>eln  verursacht  hatte, 
auf  eine  für  Japan  Iwfriedigende  Weise.  Den  Chine- 
sen hat  sie  Veranlassung gegel>en,  durch  Strassenbauten 
tiefer  in  das  Waldgcbiet  einzudringen  und  den  Ad- 
ministrationsmechanismus  weiter  auszudehnen.  Die 
Bidangi  wurden  nicht  ohne  empfindliche  Verluste 
unterworfen  und  endlich  im  Osten  der  Insel  in  Pilam 
fester  Fuss  gefasst,  wo  schon  die  Holländer,  wie  wir 
gesehen  haben,  37  untertänige  Dorfer  hatten  und 
Landtage  abhielten,  bis  seit  Koxinoa'b  Angriff  diese 
Exklave  sich  selber  und  den  wilden  Xachharstämmen 
überlassen  blieb.  Im  Januar  1876  wurde  Nordfor- 
mosa als  besonderer  Regierungsbezirk  unter  dem 
Namen  Taipeifu  *  organisiert ;  ausser  Kelung  wurde 
auch  die  eben  erst  von  Chinesen  und  Pepowans  ok- 
kupierte Ebene  Kapsulan  (Komainn)  um  Uan  herum 
als  neuer  Unterbezirk  in  die  regelmässige  Verwaltung 
eingegliedert.  Die  Fruchtbarkeit  dieses  an  der  Nord- 
ostküste  gelegenen  neuen  Gebietes,  die  Ausdehnung  der 
dort  entdeckten  Kohlenfelder  und  die  Sicherheit  der 
Rhede  von  Sua6  haben  den  Wert  Formosas  auch  für 
China  beträchtlicherhöht.  Auch  fürdas  fremde  Kapital 
brachte  der  Entschluss,  Formosa  gegen  die  Japaner 
zu  verteidigen,  ein  neues  Anlagefeld.  Der  Vizekönig 
von  Fukien  kontrahierte,  um  die  Kosten  der 
Rüstungen  zu  bestreiten,  bei  der  Hongkong  and 
Shanghai  Ranking  Corporation  die  erste  öffentliche 
chinesische  Anleihe  zu  8«£  unter  Verpfändung  der 
Seezölle. 


*  »ft  Nofd«'»  von  Tai  (wsui). 


Aber  nur  10  Jahre  sollte  sich  die  Insel  Formosn 
des  äusseren  Friedens  erfreuen.  Dann  wurde  sie 
hineingerissen  in  einen  Knmpf,  den  die  französische 
KoloniHlpolitik  im  fernen  Osten  entzündet  hatte. 
Wäre  die  Insel  im  Jahre  1874  beinahe  die  Ursache 
gewesen,  dass  zwei  Kniserreiche  sich  bekriegten,  so 
mussto  sie  zehn  Jahre  später  Zerstörungen  über  sich 
ergehen  lassen,  weil  China  und  Frankreich  um  den 
Besitz  Tonkins  kämpften. 

Ende  Juni  1884  vereinigte  die  französische  Regie- 
rung die  beiden  Geschwader,  die  nach  Tonkin  und 
nach  Nordchina  ausgesandt  waren,  unter  den  Befehl 
des  Vize-Admirals  Cor  übet  zu  energischen  Aktiouen. 
Cour  RET  schlug  seiner  Regierung  einen  Augriff  der 
drei  Häfen  im  Golf  von  Petsehili  vor,  die  neuerding« 
der  Schauplatz  japanischer  Kriegstaten  geworden 
sind  :  Port  Arthur,  Ttcltifti  und  JfWAanrW.  Aber 
der  Ministerpräsident  Fehry  in  Paris  hatte  seine  Augen 
auf  die  Karte  von  Nordformosa,  speziell  Kelung  und 
die  benachbarten  Kohlenfelder,  geworfen  und  dirigierte 
im  August  den  Admirnl  auf  Kelung  als  "  das  beste, 
erlesenste,  am  leichtesten  um!  billigsten  zu  haltende 
Unterpfand."  Am  .">.  August  wurde  Kelung  von  den 
Franzosen  bombardiert  und  einige  Vorstädte  in  Brand 
geschossen.  Aber  erst  am  1.  Okt<>l>er,  als  genügende 
Abteilungen  von  Seesoldntcu  zur  Stelle  waren, 
entschloss  sich  der  Admirnl,  der  seiue  Regierung 
inzwischen  vergeblich  umzustimmen  gesucht  hatte,  auf 
gemessenen  Befehl  von  Paris  aus,  die  Stadt  zu  besetzen. 
Acht  Monate  lang,  bis  zum  Juni  188.3,  webte  die 
französische  Trikolore  auf  der  Zitadelle.  Auch 
Tamsui  wurde  am  8.  Oktober  bombardiert,  konnte 
aber  von  den  I/nndungstruppen  nicht  genommen 
werden.  Zugleich  wurde  die  gnnze  Westküste 
Formosas  in  Blockade  erklärt  und  mache  chinesische 
Dschunke,  die  durch  die  Linie  der  französische 
Kreuzer  hindurchzusegeln  suchte,  in  den  Grund 
geschosen,  während  freilich  in  der  Nacht  auch  viele 
Dschunken  entwischten.  Auf  die  Zentralregierung 
in  Peking  machte  die  französische  Besetzung  eines 
Teiles  von  Nordformosa  wenig  Eindruck ;  aber 
Courhet  konnte  zu  anderen  Operationen  in  Paris 
nicht  die  Erlaubnis  erlangen.  Ende  März  188"> 
brachte  er  wenigstens  auch  noch  die  Pescadoren  in 
seine  Gewalt.  Die  Truppen  und  Schiffsmannschaften 
litten  stark  durch  Cholera  und  Dysenterie ;  auch 
Couriiet  ist  diesem  Leiden  im  Juni  188f>  erlegen  und 
auf  der  grössten  der  Pescadoresinseln  l>egraben,  wo 
ihm  im  November  1890  ein  Grabdenkmal  gesetzt 
wurde,  da8die  Jnpaner  5  Jahre  später  reparieren  Hessen, 
Aber  alle  Opfer  der  bösen  Krankhait  sind  vergeblich 
gefallen ;  im  Frieden  mit  China  wurden  Formosn 
und  die  Pescadoren   wieder  herausgegeben.  Nur 
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Tonkin  wurde  dem  fran/'^i-clien  Kolonialreich 
hinzugtfir.'t." 

Dennoch  luiltc  •  J-f  franzö-ische  Okkupaiion  für 
Formosa  die  wichtigsten  Folgen.  Jetzt  erst  «t-li i*-n 
die  chinesische  I.egiening  die  Uf  ieulun^;  der  Inse' 
völlig  7.u  würdigen.  Formosa,  wurde  l*S,"i  von  Fukicti 
abgezweigt,  mit  dem  es  2(10  Jahre  lang  verbunden 
war,  im  ]  mit  den  IVscnd. m  s  zusammen  z.l  einer 
eigenen  Provinz  erhoben.  Kine  Xeiicii.teilung  in 
drei  etwa  gleich  gri-Mj  Bezirke  sitzte  dem  N\,rdl>ezirk 
(TnipL'ifn)  einen  Sndbezirk  (T-iiii'utfu)  gegenüber  nn<l 
veranlasste  die  Umtaufimg  iler  .Stadt  Taiwan  in 
T.tinan.'f  Denn  die  Hauptstadt,  diu  mit  der  ganzen 
Provinz  den  gleichen  Namen  haben  sollte,  wurde  fein 
saulrerlich  Zur  die  Mitte  des  verwalteten  ficbielis 
projektiert  und  d.irt  als  ein  rie.-igcs ( Jnudi ut  i.ligesU-ckt ; 
sie  wurde  üIkt  niemalt  aufgebaut  und  hat  ihre  Existenz 
nur  auf  den  allerncucsteu  K  ir[.  n,  die  auf  ■  Iiiziel len 
(Quellen  beruhen.  In  Wahrheit  nsidierlcüor  Präsident 
des  mittleren  Bezirks  in  C'hangluia  und  der  Vizekönig 
in  Tnipeifu. 

Dieser  erste  Vizekönig  war  l.W  MtNci  Cni  an,{  ein 
eifriger  Mann  des  Fortschrittes,  der  in  den  0  Jahren 
l.is  zu  seinem  Hucktritt  im  Jahre  1  SO  1  die  Segnungen 
ino  lerner  Technik  auf  die  entlegene  Insel  im  Osten 
Chinas  zu  verpflanzen  strebte.  Kr  haute  eine  Eiscn- 
hahn  von  Kelung  nueh  Tuijieifu  und  weiter  nach 
Ilsiiishu,  «Ii.?  Schienen  und  das  Material  d.izu  bezog 
«  r  aus  Shanghai,  wo  es  ein  anderer  Satrap  des  weiten 
Reiche*,  d.  s.cn  Vorgänger  ernste  liahnhauabsiehtcn 
gehahl  halte,  gern  au  seinen  fort  schritt!  icheren  Kollegen 
zu  billigem  Preise  überlicss.  Durch  eine  Telegraphen- 
leitung  verhand  er  Taipeifu  mit  Tainun  und  letzteres 
•  I  i roll  ein  militärisch  wichtiges  Kabel  mit  den  Pesea- 
dores.  Spater  wurde  Formosa  durch  ein  weiteres  KaVl 
mit  Futsel.au  und  dadurch  mit  dem  Wclttelcgrnphen- 
eystern  in  direkte  Verbindung  gescl/.t.  Im  Jahre  1S88 
führte  er  ein  rationelles  Postsvstem  ein.  Seine  nach 
europäischem  Muster  gedrillten  Soldaten  l>enutzte  er, 
um  unter  ihrem  Schulze  eine  grosse  Qucrstrnsse  von 
Changhuu  nach  Shui-wei  80  Kilometer  lang  mitten 
durch  die  Berge  der  wilden  Stämme  zu  legen.  Diese 
Stnisseubauten  hatten  den  Erfolg,  dnss  im  Innern  200 
Dörfer  mit  .*;8,<)00  Bewohnern  un<l  im  Osten  21« 
Dörfer  mit  50,000  Bewohnern  sieh  unterwarfen,  die 
chinesische  Haartracht  annahmen   und   ihre  weiten 

*  Erst  im  Jahre  1S94  erschien  die  erste  ausführliche 
Darstellung  über  die  formo-an  ischen  Ereignisse  von  1SS4-8S. 
(i<in;t  /,  I.\  wfijirion  /mti^iitf  Je  hWmv.a  (Paris.  1S94)  lsl 
mit  vielen  Silixen  und  farbig  ausgeführten  Karten  ausgestattet, 
<lic  dein  ztsvcrlil-sigcn  Werke  auch  in  der  geographischen 
Literatur  einen  l'lat/.  sichern. 

:  «ftif 


Marken  regelmässigem  landwirtschaftlichen  Betriebe 
unterwarfen.  Auch  für  gewerbliche  Unternehmungen, 
wie  /.um  Beispiel  den  Bau  von  Zuckerraffinerien,  lieh 
er  gern  seine  Unterstützung.  Seine  Idee  war,  Nord- 
Fonnosa  (<lenn  Air  den  Süden  tat  er  wenig)  durch  die 
nlleriuodcrnste  Technik  schnell  in  die  Höhe  zu  bringen; 
da  guli  ei  für  allerlei  komplizierte  Maschinen  und  für 
Techniker  aus  allen  Lindern  plötzlich  auf  Formosa 
Verwendung.  Liu  Mi.sii-C'iurAN's  Name  hatte  eitlen 
guten  Klang  in  Europa.  Aber  diese  energische 
KiiltiirnrlHit  des  grossen  S.ttrapen  hatte  auch  eine 
böse  Kehrseite.  Cm  das  <  ield  für  »'.1  kostspielige 
Anlagen  aufzubringen,  führte  er  1880  den  als  Lilin 
bekannten  Binnenzoll  für  Formosa  ein,  liess  ein  neues 
strafferes  Steuei  kataster  anfertigen  und  höhere  Steuern 
ausschreiben.  Da  gab  es  denn  manche  Zusam* 
inenrottung  von  Unzufriedenen,  deren  Unterdrückung 
wieder  Opfer  forderte.*  So  wuchsen  ihm  denn  die 
Kosten  seiner  vielen  zugleich  angefangenen  Unter- 
nehmungen über  den  Kopf.  Seitdem  er  sich  in  Jahre 
1*01  zurückzog,  eut lies*  sein  Nachfolger  die  fremden 
Augestellten  und  führte  ein  sehr  knappes  Sparsystem 
ein,  bei  dem  da*  solange  zu  stark  besteuert«  Volk 
wieder  zu  Kräften  kommen  konnte.  Unpopulär  war 
dieses  reduzierte  Ucgieruugssptem  nicht,  als  neue 
Ereignisse  ttber  die  ganze  chinesische  Welt  herein- 
brachen und  speziell  für  Formosa  eine  neue  Epoche 
lieraufliilirten. 

Die  Ereignisse  der  letzten  Jahre  aiud  noch  so  frisch 
in  Aller  <  iedachtuis,  dass  ich  die  auf  Formosa 
bezüglichen  Momente  nur  zu  erwähnen  brauche.  Uc- 
her  jeden  Zweifel  erhaben  ist  die  Tatsache,  dass 
Wunsche  nach  dem  Besitze  Formosas  zum  Ausbruch 
des  Krieges  nicht  die  geringste  Beziehung  hatten. 
Bald  nnch  der  Expedition  nach  Formosa  vom  Jahre 
1874  und  ganz  besonders  seit  1884  lag  in  der  Unhalt- 
barkeit  der  koreanischen  Verhältnisse  da»  Zentrum 
der  politischen  Spannung  über  Ostasien;  darüber  und 
über  den  Fragen  der  japanischen  Emigration  nach 
Hawai,  Mexico.  Australien  und  der  Südsee  wurde 
Formosa  in  Japan  fast  vergessen.  Ein  Japaner,  der 
jetzt  als  Politiker  wohlbekannt  ist,  konnte,  als  er  in 
England  bei  Seei.ky  studierte  und  sieh  au  dessen 
Iichren  über  die  Expansion  Englands  erwärmte,  im 
Jahre  1890  eine  Schrift  herausgeben,  in  der  ersieh 
auf  die  Entdeckung  der  strategischen  Wichtigkeit 
Formosas  etwas  zu  Oute  tat  und  dennoch 
harmlos  den  Satz  aussprechen:  "England  wird 
ohne  Zweifel,  um  seine  Macht  im  pazifischen 
Ozean    aufrecht     zu     erhalten,     Formosa  okku- 


*  für  dice  IY0.de  lind  die  AV/or//  (18S2  189D 

der  Mwitimt  ChUmis  die  l*ste  Quc'lc. 
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pitren."  ::  Allerdings  hat  er  diese  Prophezeiung  in 
«Jen  verschiedenen  jupanisrhen  Ausgaben  seiner 
Schrift  wesentlich  modifiziert.  Aber  ."«viel  niusa 
jeder  unbefangene  Beobachter  sagen  :  Formosa  wurde 
in  den  pol i tischen  Tniunicreiu  des  japanischen  Volkes  ; 
in  «lieser  Zeit  stark  vernachlässigt.  Erst  als  die  | 
schwierigen  Unternehmungen  im  Norden  geglückt 
waren  und  man  &ieh  eine  möglichst  gros.se  Siegesbeute 
erobern  wollte,  wurde  am  'Jü  März  189")  die  grösste 
der  Peseadoresinseln  mit  geringem  Verluste  genommen. 
Stürme  waren  einem  ernsteren  Unternehmen  gegen  die 
llauptinsel  hinderlich.  Aber  im  Frieden  von  Shimo- 
noseki  trat  China  die  ganze  Insel  samt  den  Peseadores 
an  Japan  ab,  und  um  1.  Juni  erfolgte  in  Kelung  die 
form  liehe  Uebergube. 

Wohl  bedurfte  es  noch  eines  schwierigen  Feldznges, 
um  die  Selhstsländigkeitsgclüsie  der  formosanischen 
Chinesen  zu  über  winden  Die  zurückgehl  ieltenen 
Beamten  erklärten  die  Insel  fiir  eine  Republik  und 
organisierten  kleine  Armeen,  diu  sich  gar  nicht  übel 
sehlugen.  Aber  gegen  die  unaufhaltsam  von  Norden 
heranrückenden  Divisionen  des  Prinzen  KiTAsnntA- 
KAWA  konnten  sie  nichts  ausrichten.  Auch  die  Hilfe 
des  in  Tonkin  bewahrten  Führers  der  schwarzen 
Flaggen,  Diu  Yu.n(;-Fi\t  konnte  sie  nicht  retten. 
Als  nun  auch  die  japanische  Flotte  eingriff  und  am 
löten  Oktober  Takao  bombardierte,  flüchteten  sich 
die  Führer  des  Aufstandes  auf  das  Festland.  Mit  der 
Republik  Formosa  des  Jahres  18H.5  war  es  nach 
wenigen  Monaten  vorbei ;  nur  durch  ihre  Postwert- 
zeichen wird  sie  in  den  Markenalbums  der  Sammler 
symbolische  Spuren  ihrer  Existenz  hinterlassen.  Die 
Japaner,  die  durch  Krankheiten  ihren  fürstlichen 
Führer,  viele  brave  Soldaten  und  Trossknechte  verloren 
hatten,  waren  Ende  Oktober  1895  unbestrittene  I 
Herren  der  Insel. 

-  IsAoaki  (MvNtmo),  ,„,,{        JWi/U,  ,w.l  a  Ja?« 

in.t  :-ü'.c  ,-/  tht  Ka-.l.nt  ./«.•  ti.;t.    (Lon.lon,  890).  p.  69. 


S  12.  Srhttus. 

Mit  der  Einverleibung  ins  japanische  Reich  hat 
Formosn  endlich  direkten  Ansehluss  an  die  fortschrei- 
tende Kulturwelt  unseres  Jahrhunderts  gewonnen.  Rh 
kann  kein  Zweifel  sein,  da-s  ihm  eine  neue  Zukunft 
bevorsteht. 

Die  lieugegründete  Kolonialabteilung  für  Formosa 
hat  ihre  mannigfaltigen  Aufgaben  gleich  energisch  in 
die  Hand  genommen  und  erfreut  sich  der  liberalen 
Unterstützung  der  heimatlichen  Regierung.  Der 
Eisenbahnbau  wird  durch  die  westliche  Ebene  bis 
hinab  nach  Takao  fortgefürt.  Der  Hafen  von  Takao 
wird  auf  die  lange  geplanten  Verbesserungen  nur 
noch  kurze  Zeit  zu  warten  haben.  Die  Opiumplage 
ist  in  vernünftigen  Schranken  gehalten  und  wird  mit 
der  Zeit  versehwinden.  Sicherheit  des  Eigentums 
und  eine  gewisse  patriarchalische  Fürsorge  sind  den 
Insulanern  als  neue  Wohltaten  zugefallen. 

Viel  höher  schlagen  wir  aber  die  hygienischen 
Massregeln  an,  die  das  Kolonialamt  mit  grossen  Kosten 
durchzuführen  im  Begriffe  ist;  denn  leider  übertreffen 
manche  Ansiedelungen  auf  Formosa  an  Schmutz  selbst 
die  so  übel  berufenen  chinesischen  Städte  des  Fest- 
landes. Ein  System  von  Elementarschulen,  wie 
Japan  es  sich  vor  25  Jahren  geschaffen  hat,  fängt 
an,  sich  über  die  Insel  auszubreiten  und  kann  nicht 
verfehlen  seine  Früchte  zu  tragen.  Der  (  «  fahr  der 
Uoberhebungund  Willkür,  die  sich  japanische  Soldaten 
und  kleine  Beamte,  ja  selbst  Private  den  von  ihnen 
verachteten  uud  ihnen  mit  glühendem  Hass  heimzah- 
lenden Chinesen  gar  leicht  zu  Schulden  kommen  lassen, 
wird  vom  Gouverneur  Gonerallcutuant  Baron  Noci 
mit  üusserstcr  Strenge  liegegnet.  Es  ist  nicht  zu 
befürchten,  dass  ein  so  ernst  und  tief  atifgefasstcr 
Koloiiisntionsversuch  nuf  einer  schon  an  so  viele 
Wechsel  gewohnten  Insel  nicht  gelingen  sollte. 
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SITZEXG  IX  YOKOHAMA 
um  7.  Okiober  isiri:. 
V(h:sitzkm»ki{  : 
Herr  IL.    IvKssi.KU   (i.   V.  i 

Zum  Andenken  au  iiiki  t  \ rr-i> irhone-. 
langjähriges  Mitglied  Herrn  A.  Sri  in  er- 
hohl, sich  rlie  Versammlung  v.-n  .Jen  Siizott. 

Der  Vorsitzende  unterbreitet  «1er  Ver- 
sammlung den  Antrag  des  Vorstände-, 
Herrn  Geh.  Begiermig-rat  Prof.  Hr.  H.ss- 
tiax  in  Herlin  zum  Km:i  NMiioitiit  der 
Gesellschaft  zu  ernennen.  "Nachdem  der 
Antrag  eiiM  immig  angenommen  \v,ir.  verlas 
•  ler  Schrifnvatt  Il.  rr  Dr.  (  n::i^  1 1  n  it  .hm 
Entwurf  dos  Diploms. 

Herr  Dr.  Kifss  hielt  einen  Vortrag  über: 
"Die  Gohlansfithr  <L  r  Holländer  ans  Jaj.nn." 
Er  legte  dar,  das-,  am  Anfange  de-  17ten 
Jahrhunderts  in  Japan  .las  («.«hl  im  Verhält- 
nis zum  Silin  r  höher  ltcweriot  war  als  auf 
dem  Weltmärkte.  Da-.  Vorhältnix  schwank 
to  von  El:  1  bis  14:  1.  während  es  in  China 
damals  bis  auf  0» :  1  herunterging.  Die 
Folge  davon  war  eine  starke  Hinfuhr  chi- 
nesischen Goldes  iK-i.nders  durch  die  Portu- 
giesen un<l  eine  nnoh  erhel.liehere  Ausfuhr 
von  Silber,  da  Japan  damals  die  importierten 
Luxusartikel  meist  mit  dein  sonst  in  ganz 
Asien  knappen  weissen  Metall  beglich. 
Xur  als  Prolton  kauften  die  Trolländer  in  der 
ersten  Hälfte  dos  JTten  Jahrhunderts  in 
Japan  Gold,  das  sie  alter  regelmässig  als 
ehinesisehen  Erspruugs  lK-zeichiien.  Erst  als 
seit  1G0O  clie  Silhorausfuhr  verboten  wurde, 
sahen  sich  die  Holländer  genötigt,  so  oft  sie 
nicht  genügende  Mengen  Kupfer-  In-kommen 
konnten,  Goldmünzen  zu  exportieren.  Sie 
kauften  Kol  »ans  und  zwar  zuerst  im  Jahre  \<Uu> 
heimlich,  seif  1<"S<51  alter  mit  Erlaubnis  der 
japanischen  Regierung.  Der  Preis  <li<-*r  in 
Batavia  in  Kurs  gesetzten  Münze  Ix  t  rüg  mit 
Ausnahme  v-.n  vier  .  dahren  in  Nagasaki  für 
die  Holländer  (..  >  Taels  SüU-r,  so  du--  sieb 
eine  Ration  von  1  :  14  ergab.  Nur  in  der 
Zeit  von  Ei»'.*  bis  1(571  war  das  G.iLl  in 
Japan  um  20"/,,  gefallen:  diesen  Einstund 
benuteten  die  Holländer  und  kauften  jähr- 
lich Über   100000   Stück.       Seit   lü'.MJ  wurden 


ihnen  alter  die  iiotun  minderwertigen  Kohans 
zum  selben  Preise  aufgezwungen,  sodass  sie 
am  japanischen  Golde  in  Üatavia  von  22  "/„■- 
I  Vi.. "/„,  a«  der  Küste  Korotnandel,  wo  ein 
hohes  Goldagio  Ite-tand,  zuweilen  21  Vi,"/« 
verloren.  In  den  Büchern  der  Compagnie 
st.-lit  dem  Einkaufspreise  des  Koltaus  in 
Japan  v..n  2')  tl.  10  si,  ein  Verkaufspreis  in 
Koroniandel  \«n  20  tl.  (5  st.  gegenültor. 
Al>or  trotz  dieses  Verlustes  fuhren  die  Hol- 
länder bis  17."tl  f-.rt,  Kubans  nach  Batavia 
zu  senden,  weil  si,.  andere  Tanseligüter. 
ltesonders  Kupfer,  nicht  Itekomnien  konnten. 
Tu  den  12  Jahren  von  1C07  bis  170*  haben 
sie  im  Ganzen  i:.0i1:?:$  Stück  exportiert.  Tu 
den  :12  Jahren  von  ]MZ  bis  1000  (wenn  wir 
von  zwei  Jahren  ab  .hen.  für  die  wir  keine 
Zahlen  -bulien)  betrug  der  Gesamt.  :qi..rt 
der  Kobans  snT.VW  Stück  im  Werte  von 
etwa-  ülter  ::.*.  Million  Mark.  Das  ist  eine 
im  Verhältnis  zu  den  von  l.rxis  und  Mn:x- 
sTiKUti:«.  ang'-:!zt.n  Schätzungen  gering- 
fügige Summe.  <lie  jedenfalls  hinter  der 
damaligen  Goldproduktion  in  Japan  zurück- 
blich. Die  Grundlage  der  von  den  beiden 
erwähnten  Xationalockonoinen  angestellten 
Sehätzimg  beruht  auf  einem  Missverständnis 
und  einer  falschen  Voraussetzung.  Das 
Mis-verständnis  ist,  dass  sie  bei  jeder  alten 
Angal>e  über  den  Handel  mit  Japan  die 
übliche  Bezeichnung  "Tonnen  Goldes"  als 
einen  Anhalt  über  die  Summe  des  expor- 
tierten gellten  Edelmetalle*  benutzen,  wall- 
rend  es  nur  als  Acpiivalent  für  100000  El. 
des  Einsatzes  aufzufassen  ist  und  sein  Gegen- 
stück in  der  "Kislr  Silbers"  zu  10000  Taels 
ha*.  Die  falsche  Voraussetzung  ist,  dass 
sie  auch  für  das  I7te  und  IPto  Jahrhundert 
eine  Wertrelation  von  1:  0  für  Japan  anneh- 
men, wie  sie  in  der  Tat  infolge  späterer 
Münzoperationen  nach  Eröffnung  des  Landes 
im  Jahre  1S:,0  eine  kurze  Zeit  bestanden 
hat. 

in  der  Diski  s-mon  ltezweifelte  Geh.  Hof- 
rat  Baiclz  die  Bündigkeit  der  Riioksoliliis.se 
des  Vortragenden  von  ilem  heutigen  Ertrage 
der  japanischen  Goldniinen  auf  die  Vergan- 
genheit, da  man  ja  an  eine  allmähliche 
Erschöpfung  der  Goldadern  und  «los  Gold- 
sandes   in    den     KI11--I t  n    denken  könne. 


uiyiii^e 


by  Oooglc 


°"  srrztTxo.si 

Kk-n*.  ,11,.    V.-rirl.'irlnniti    . I.  i- 

angrhlielieti  GoMcxpone  mit  ,1,T  I*r..  Inki  i-i: 
der  Vereinigen  Staaten,  weil  ...  doch  in  der 
p-o-seu  PepnUik  Im-I  ,l,r  <;..l.],(r.,.l..kti..n 
mir  ;ini'  .  inijrc  kleine  Lniiil^liaftoii  ;mk.< •n.iui . 

die    -Japan  Areal    nicht     i ;1 «  i  f  tvtl".  II.  Del 

Voi:ti;\<,):m»!:  ent-etiucte.  d.i-s  die 
tivvu  Amral.cn  der  Cdd  k.m  Hol- 
länder üUt  die  ( Ii  i  iiH-  tTi:_'ii:k''ir  der  iai.aiii- 
schon  (lulilpmdiiktion  und  .71*-  .  ■  t-1 1«  •  •  ►]  i . -I  h 
(ioldeinfnhr  aus  ("'hin;,  in  V.  rl ii n-lnu-  mit 
<!cni  hohen  fioldpivi-o  in  Jap.ni  ,]..■}>  v.ohl 
beweisen,    da--    Japaner    ihren    Berken    m,  ! 

Flüren  niemals  so  sie]  <;..],i  cllllinli.iiK  r. 
lialxii.  wie  die  |  ■  i'r-  In-uilo  "M,  ;n  ;mL-  ..„r;,;,,. 
-clzt.      1,11-1      da-s     de,-     Vc-hdel,     .!,  v  <;.t,l 

]>r»(hd-i;„n  der  Vereinigten  Si...ir,n  lMr  der 
imsri-Llit-Inii  (,'<J,!,t:,*fiuu-  an-  Japan  nur  dazu 
dienen  sollte,  «lir-  rnn  Gkkbts  em£r*Mlteu 
Zahlen  in  ihrer  ganzen  Trajrwcite  ver- 
anschaulichen. Ha-  eine  (ioldzu  fuhr  nach 
Europa  von  relativ  gleicher  Hohe  wie  die 
jonnre.  .Iii-  in  der  M  irt,-  die.—  J:i1;rlmn <  1.  1 1 - 
solche  ?ro-e  AVirknnj;  auf  -Ii,.  TVi-o-tul- 
t.unrr  -vliaU  hat.  vor  l'oii  .lalnvti  ohne  Spuren 
voriiluM-frc^im»*  n  lind  von  w.-niy,  n  KaiiuYn- 
teil  vermittelt  -in  sollr,-,  halte  zur  Burtei 
lll!l£r  <lcr  Seha!Ztin">z.ahloti  auuefulirt  werden 
mii-M  n. 


STTZrXG  IX  Tokyo 

am  l>>.  Oktoher  IM»,;. 
V.>i:m  m  u: 

ir«  n-  l.  ,i  \\N.,x  ,  ;.  v.  ) 

neue  Mitglieder  —  i 1 1 » 1  aiili;viii.im!ii-n  : 
Herr  Dr.  P«  ii. »in;  au-  München. 
HiiT    Dr.    HiF.Ttn.'T    Mjistu;    aus  Frank- 
furt a/m. 

Ifen-  Iinrcnieur  \V.  Dami.i.s  an-  Shanghai. 
Als   <;,  -,  h,  )■,/.■■    -ind    .|it   (i.-i-ll-.-liafi  znia- 
iranjjen : 

Wlss,  ntiflta f l> '/.7/r  .1/,  ,;:snnt,  r-n,  tinn.y  n  he 
raiKirf.^'l^n  von  der  Kommi  —  i..n  zur 
FuN-rsuelinnii  der  .Ionischen  Meere  in  Kiel. 
Heft  1..  von  Sr.  Exzellenz  dem  Mini-vr  der 
evistlielieii.  l'nierrielils  -  und  Medizinalantre 
leirenlicilei)  in  Berlin. 

Phnllusl-nlhis    in    .hij.no.       Von     Herrn  .1. 

S.  Iii  I.M.. 


'•KI!I<  UTK. 


Herr  \V.  Ei.kax  hielt  einen  Vorfraü 
EitM*r  *'Jitpaui*thtn  Hronwgtm,"  Als  be- 
-•mler-      ebarakteri-li-el.      für      den  knn-t 

L'eW.-rhlichen        ja  |  .all  i  -e]  |,-n        P.lo:iZe.rn->  1,„1, 

er  hervor,  da-  er  fa-t  nur  mir  verlorener 
Form  LeirieU-n  werde  und  daher  v..r  den 
kiihii-i.-n  I'ni.-rM-hneidiiii^-n  -elh-r  an  klei- 
nen    (ie-eli-liilld.  I)     des     lä^ieheil     ( JehraiK-he- 

ni. In    znriiek-lireeke.       Der    Vortragende  er 

hill'.Me  mit  Hilfe  von  Modellen  die  It.-l 
-tellllll^    der    We^-eli    ihre-    phl-li-ehel)  Sehlnll.- 

k<  -  -o  li.  w  nndeil.  u  ja].ani<ehen  Bronzeva- 
-ell.  Die  Her-tellunn  der  Uohlforill.  der 
Anftrai:  d.s  inowlin-ehleii  (ieijenstamlt'n  au- 
einer    Mi-ehmiv'    von    Waelis    und    Harz,  die 

Aull-.'.  .'es  Zll  und  Ahtlll—es  im  '  das 
hehuisaiiie  AufTiilleii  mit  feuchtem  Saude 
•ri'-ehieht  uaeh  aller  Tnidilioii.  Das  |!ref. 
neu  der  Form  und  A us-ehnielzeii  de-  Wa.-h- 
ses  m-lini:'  nieht  immer:  zu  ijii'is-eivr 
Sieherheit  wird  vorher  an  einiiren  Stellen 
dnreh  vor-iehtiee,  F.intreilKU  v.m  Xa-j-eln 
eine  V.  rliinduuL'  zwisehen  der  an-.ss-.ren  und 
inneren  Form  henzestellt,  woher  sieh  denn 
die  vielen  feinen  [.."-eher  im  Bohunss  leicht 
erkliiivn.  In  den  l.eliel.ti-ten  Metallmi 
selninp-n,  iilwr  deren  Bereitunpr  der  Vortra- 
gende -  ine  eingehenden  Beol»achtuni.'.n 
mitteilte,  i-t  U'-oiiders  der  erlnddielie 
Zu-atz  von  Bh'i  iK'a.-hten-weri.  Die  l»eii.  Ii 
te-ten  Mi-ehuufren  -ind  iihrii,i-iis  als  Hulh- 
fahrikate  käuflich.  Da-  Selmielz.feiier  wird 
aus  Holzkohle  lN-reit.t  und  mit  sinnreich 
konstruierten  Bhi-el>äl[.<en  kriiftiu  geschürt. 
Auch    in    der    spannnn-jrsv.dleii    Minute  des 

Klltleerelis      der      Schmelzt  ie»<d      verlä-st  den 

hie-i-j.n  (iiesver  M-inc  Ceiniichlichkeit  nicht: 
-»•im-  Ilämio  schürt  er  durch  alte  Strolt- 
sandalen.  Beim  Üeinip-n  und  Feilen  der 
Forni  mit  feinem  Kohh-npiilver  U-weis.  n 
die  (iies-er  eine  un^huil. liehe  (ieduhl.  Dann 
folt;!  die  Finsetznni;  des  Bodens  und  die 
Färhnn^r,  die  von  der  h.'ichsien  Wichtiirkeit 
i-t.  alnr  vom  Vortragenden  nicht  itiihei 
lMdiandelt  wurde. 

fiu    An-clilus-   an   die    Diskn--ion  erliinierte 
der    Vortragende    noeh    einzelne    Punkte  an 
den     uiit'jetirnehrei,     Wcrkzi-up-ii     und  (Ju-s 
«liickon. 
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SITZUNG  IX  YOKOHAMA 
am  '-'>.  November  ls-'.m. 
Voi;sitzkni>i:i;  : 
Herr  II.  Li: ü  mann. 
Als  neue  Mitglieder  sind  a u fp. u> »in 1 1 1< n  : 
Herr   Gkai    Fix«"kkxsti-:ix    aus  Keitwrin. 
Reg.  Bez.  Frankfurt 

Herr  E.  Ji  nkku  in  Kohe. 
Herr  L.   Jaxsox   hielt  einen   Vortrag  über 
*'  den    schwarzen    Tod    hei    Tieren."  Wir 
verdanken     dem     Herrn     Vortragenden  ,1m-, 
folgende  KAs-cmi;  dariilwr: 

1.  )   Ratten  und  Miiu.se   werden  il- ii->  wie 
Menschen   von   dir    Pest   trirririVii    und  -in<l 
als    eine    Hauptverbreitiingsur-aehc    für  die 
Krankheit    hei  Menschen    und    Tieren  anzu- 
sehen. 

Es  ist  sogar  mit  Wahi>e|iciuliehkeii.  an- 
zunehmen,  dass  die  Pe>t.  eine  ursprüngliche 
Krankheit  der  Ratten  ist,  die  eist  von  die-en 
auf  Mensehen  und  andere  Tiere  übertragen 
wird. 

2.  )    Kit'    ]\-\    gebt  1 1     leli    !;■!•;.-!:•.  'II 

Canton  auf  !>chw<-ine  üIht,  die  Mch  entweder 
ähnlich  wie  bei  der  Trichino.is  durch  Fr< 
sen    von    kranken    und    todten    Hatten  oder 
durch  menschliche  Exkremente  infizieren. 

Nach  den  amtlichen  Berichten  aus  Canton 
muss  auch  angenommen  werden.  das.s  durch 
den  Gcnuss  von  infiziertem  Schweinefleisch 
die  Seuche  heim  Menschen  verursacht  wird. 

3.  )  Nach  Ykksix's  Berichten  sind  auch 
Binder,  Dueffel  «nd  Pferde  für  die  Seuche 
empfänglich.  Bei  Schafen  und  Zie,p-,\  ist 
dagegen  <lie  Anstcckuugsmögliehkoir  nicht 
erwiesen. 

4.  )  Fleischfresser  scheinen  wenig  Disposi- 
tion für  die  Infektion  mit  dein  Po-tkontagium 
zu  haben. 

5.  )  Oefiii'jrl  M-Jieint.  immun  gegen  die 
Ansteckung  zu  sein. 

ß.)  Von  Versuchstieren  ist  die  Seuche 
leicht  auf  Meerschweinchen  und  Koni  nehm  zu 
übertragen. 

7.)  Der  Ucbergang  der  Seuche  auf  Fixehe. 
die  dann — wie  aus  Canton  berichtet  wird  — 
Infektion  beim  Mensehen  verursachen,  ist 
zweifelhaft. 


*>.)  Dagegen  werden  //..•••.>'•/•«.  besonders 
Flucti,  häutig  die  Senehe  üln.Ttrngen,  wie 
dies  heiin  Milzbrand  mid  l>ei  der  Rolzkrank- 
lll-it  nicht      heu  -  vi-  l-.UI  i-r. 

Von  anderen  S«-Uch»'l<,  wlciie  Im  lill-eivtl 
Haustieren  mit,  der  Pest  verwechselt  wer- 
den können,  ist,  zunächst  der  Milzbrand  zu 
nennen.  der  kzüglich  der  anatomischen 
Vorau-s.»tzungvn  gross«'  Aelinliehkeit  mit 
der  Pest  hat.  Die  Verschiedenheit  des 
Bacillus  Anlhrueis  und  des  Bacillus  l'csti- 
Icrttiac  erleichtern  iude.-.sen  die  Auscinander- 
kenuung  erheblich. 

\)e\  der  Biw.hr  iwst  i>t  es  bisher  noch 
nicht,  gelungen,  die  Krankheitsursache  zu 
isolieren.      Die   Abwesenheit   von  spezifischen 

Bakteriell,    die    b:  in.lile     intak'e    T !e-e!l.»ft  rll hei». 

der  peripherischen  Lymphdrüsen  und  der  cha- 
rakteristische übrige  Befnn<l  sehlicssen  eine 
Verwechselung  mit  »1er  eigentlichen  Pest  aus. 

l.owsox's  Seldiissfolgorttiig,  da-s  es  Ytusix 
in  Tonkin  nicht  mit  der  "  Buhonic  plague," 
sondern  mit  «1er  Kinderpest  zu  tun  gehabt 
hat,  ist  aus  folgenden  Gründen  zurückzu- 
weisen : 

1.  )  hat  Y).i:.sJN  bei  den  Kindern  und  Büf- 
feln die  charakteristischen  Pestbazillen  ge- 
funden. 

2.  )  fand  er  in  allen  Füllen  dieselben 
!.vi,i:.]nli-ü-.,  nerkr.mkmigeti  wie  bei  der  mensch- 
lichen Pest. 

3.  )  impfte  Ykksix  »u-ser  Bütfeln  und 
Ktillwrn  auch  erfolgreich  Schweine,  Ka- 
ninchen und  Mause  mit  Kulturen,  Bei  der 
Rinderpest  ist  es  a!*T  bisher  noch  nie  ge- 
lungen, die  Krankheit  auf  Tiere  zu  über- 
tragen, welche  nicht  zu  den  Wiederkäuern 
gehören. — 

Leichter  als  mit  der  Kinderpest  ist  eine 
Vi  i  ■Wechsel  ii  nv;'  mit  der  Wild-  und  Binder- 
seurhe  (Septieaemia  hacinorrhagica)  möglich, 
bei  welcher  ausgedehnte  serös-sulzige  In- 
filtrationen der  Suhentis  mit  starker  Ver- 
grössertmg  der  entsprechenden  Lymphdrüsen 
und  Neigung  zu  grösseren  und  kleineren 
TTacmorrhagicn  in  allen  mögliehen  Orgauen 
1  auftreten.  Die  Tlauptunterseheiilung  ist 
hier,  da-s  Milz  und  Blut  normal  sind.  Bill 
und  II  neppe  halten  lud  dieser  Krankheit 
Bakterien     gefunden,     welche  Aelinliehkeit 
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mit  denen  der  ] I üIiikm-i-Ih •!<  ra,  Kaninchen 
-.  j,i  i < ■ : i , ■  1 1 1 i i ■       iui«i       S.  l.-.v.-ii,    •  ii  Ii.-       i'.ii"  n. 

Hwppc  hält  deshalb  alle  diese  Rrankliritcn 

für  identisch  und  wird  vielleicht  auch  .Ii.' 
Post  ZU  dieser  Gruppe  zählen,  wem)  er  den 
l'.y.-illui    lV-lileiiliac    gemunr    k-  uti'  n  gelernt 

bat 

Verwechselung  der  lY-t  mit  Jiii-u  n  r. 
Kinilersellcheii.  v.iii  denen  es  la-eh  <  ine  ganz«' 
Anzahl  gilu.  i-1  niclil  gut  nieg!i«-li. 

Von  »S'i7i  ir,  ui(  l,-r<!  i:bJi'')!'  ii ,  welche  mit  der 
Pc-t  verwechselt  werden  können,  i-t  hi«T 
besonders  die  Sehnet  iiieneurhe  jsn  nennm,  !••  i 

der  ganz  ähnliche  Da/Ml' n  veik"i:niie:i.  Dl 
Unterscheidung  i-l  siIht  leicht  möglich  diu  'ii 
den  anatomischen  Pefund:  denn  du-  N'hwei- 
iK-v.-uehe  i-t  eiiir  infektiö-c  1  .i 1 1 !->  i j1  »r , i - « - 
fellentz.ündung  mit  Xeignng  /.u  I.uiigi  i.ne 
cro-c  und  chronischen  kä-n.»en  Liirn  -i 
Veränderungen.  Auel)  die  attterikuniiteh'' 
Schweinepest  wird  rtureli  nlmlk'lie  Mikroben 
verursacht;  die  Krankheit  1  ■« •  - 1  •  1 1 1  liier  in 
einer    diphtcrischen    1  )iekd. innen  x t i i i •  1 1 1 1 1 u"  ii.it 

-cllWiTer     Affektioll    der    1  M*n  ;n-li  I  t:l  rlr  'II  l.viii|'!l 

driisen. 

Eine     dritte     e].iz<«>ti-elie      Schwein. -kiunk 
lieit    i-t    der   St<il«li<nnillti>if,   eine    -j.eziti- -In- 

dltreli  eilK'll  feinen  Uacillll-  erzeugte  S  pli 
eaeinie,  welche  sieh  :inat..ini-eh  in  liiuim.r 
rhagiselier  Gastro-cntei-iiis.  Nephritis.  Milz- 
tiiinnr  und  parotihvmatiöseii  Veränderungen 
der  Pvhcr,  des  Herzens  und  dir  Skelettmu- 
kulatur  äussert. — 

In  der  DtsKt  s.siox  t < •  i  1 1 « ■  Herr  d  l,. 
Il'.fra'.     Dr.     I.aki.z     mit.    du—    es  Ym.-six 

liereits     gelungen     sei.     lill     -oeziti-ehes  Heil 

scruni   für  die   Peiilenpest   lierznstelleii.  Die 
indische    Pegieriing    hat    sieh    an    die    leiden  | 
Iiacterin|ogen    gewandt,    die    gleichzeitig  den 
lY-tliacillus    gefunden    Indien.        Vi.i:-i\  h;it 
ein   kleines   (Quantum    in    Pari-   v.ai  Pferden 

genommenen      Pc-lsertUMs      nach      pomhav  go- 

sandt.  Kitasato  hat.  vorläufig  geantwortet, 
dass  er  mit  s<'inen  Versuchen  n«>eh  niehl 
franz.  zum  Al'sehluss  gekommen  sei.  Auf 
die  Frage  des  Herrn  Dr.  Knss  erklärte  er 
aueli.  wegen  welcher  Erscheinungen  die 
Vi.lksliez.eii -Im  img  "schwarzer  Tod"  auf 
die  Pculenpe-t.  zutreffe. 


SITZr.\(J   IX  TOKYO 
am   J:!.    DczcuiIht  IMMi. 
Voltsii/KMiKl!  : 

Herr   K.  Lkhmann. 

Als  neue  Mitglieder  sind  in  die  < ies  dl-eliaft 
auf  'li'-miia-ii: 

Herr  Ktinimergorieht-ivfereiidar  v.  Siilutz 
und  I.t  i»wi..sikii;i'  in  Perlin. 

Herr  A.  Prt.seiiKi.  in  Yokohama. 

Herr  ('.  Ki:i  \i;i'T  in  Yokohama. 

AI-  (.e-elienke  sind  der  (ö'-ell-haft  zuge- 
gangen: 

\\'i*#en»ehaftliehc  l'ulentuehuntfeu   d*r  rlrul- 

>       i/   i  Heft      II.      Voll      Sr.  Exzellenz. 

■  lein     Minister     der     gei-t  liehen.  rntorrehts- 
nnd  Mi .'dizinalain:.  .  legcnhcitcii  in  Berlin. 

~l).r     (nu'Ui'in!"     von     Cun.  Si-iTii.Kk, 

\"lll  Yerleger. 

Neue  Au-iaitseliverliindnii-en  sind  ange- 
knüpft mit  der  Kirl.  Akademie  der  -chöiien 
\Vi.--en- .•haften,  der  Geschichte  um!  Alter- 
tumskunde zu  .Stoekholiu  und  mit  der  Chicago 

AeadeiUV  of  Seieliei 

Von  jetzt  al>  soll  jedem  Aufsätze  in  niwrn 
Milteiiiingen  der  Vermerk  vorgedruekt  werden: 
'•Naelulniek     nur     mit     Angahe    der  (Quelle 

gestattet." 

Herr  Dr.  K.  Pi.oj;i:nz.  hielt  einen  Vortrag: 
"Notizen  iüht  Kusatsu." 

Xaeh  einer  Pinleit ung  iiln-r  die  (loiehichle 
ili.  si  s  uralti  n  Padcrtes  gah  der  Vortra- 
gende eine  durch  statistische  AngalM'ii 
erlätiierte  Pesehrcilumg  de.  gewerhlichen 
i;<  triel'i  -  -einer  Ilewolmer.  Die  Hau]itein- 
>ial  oie  Lüdet  «iie  lleuirtung  der  vielen 
Taiisende  von  Hadegasteii.  die  hesonders  in 
den  M.-naien  von  dnni  his  St  ] >t- iuImt  in  den 
heis-en  (Quellen  Heilung  für  ihre  Leiden 
-neheii.        I'eher      die      Teiu|icrat  nnii  lind 

Zll  atlimeilsetZ.llllgen        der     \  ereiliedellell  (Jlli'l 

hu.  die  Organisation  des  Padelietrieln-s.  die 
j'hv-iol  igi-eheu  Wirkungen  der  hclielite-teii 
K ti ii  n  gidt  der  Vortragen«'.«'  g  nauere.  meist 
auf  eigenen  Peohiichtuiigen  iH-ruheude  Eiu- 
zellieiien.  Dann  verhreitete  er  sich  iilter 
die  Pehandlnng  der  Aussätzigen,  die  jahraus 
jahri'in  im  unteren  Teile  des  Dorfes  eine 
U'-ondere  Kolonie  hihlen. 
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GEN  EKAL-Y  EKSA  MM  U"  NO 

in  Yokohama  um  -'0.  Januar  1SÜ7. 

VoiisrrzE.sKKi: : 

Herr  lt.  Lehmann. 

Der  Vorsitzen«!*.-  verlas  *len  Jahn-dn-richt 
und  legi*'  die  Kas-cniil)ersicht  vor;  Uohh-s 
w'ml  am  Schlüsse  der  Sitzungsberichte  zum 
Abdruck  gebracht.  Zur  Erläuterung  «ler 
Kassc-nübersichti  teilt  der  Vorsitzende  mit, 
ilass  er  selbst  in  Abwesenheit  uiiscre« 
Schatzmeisters  «Ii«-  Zusammenstellung  gemacht 
hat  und  auf  der  Seite  der  Aktiva  nur 
die  wenigen  lx-rcits  einkassierten  Beiträge 
für  lSiti;  eingestellt,  «lie  viel  zahlrei- 
cheren noch  ausstehenden  al»er  unberück- 
sichtigt gelassen  luiU-.  Wenn  «ler  Kus- 
seuabschhiss  tlctmocli  «in  so  günstiges 
Resultat  ergelH',  so  liege  «Iiis  daran,  dass 
gnnle  im  letzten  Jalire  viele  untrer  Mit 
glie.ler  «lureh  Zahlung  v««n  H>0  Yen  die 
lebenslängliche  Milglii-«Uchaft  erworben 
haben. 

Die  Drucklegung  unserer  Mitteilungen 
bat  im  vergangenen  Jahre  mit.  vielen  aus- 
scrgewiihnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämp- 
fen gi'habt.  Infolgedessen  sind  lieft  und 
der  Abscblii-s  des  X'ihongi  zwar  lioreits 
gedruckt,  aber  noch  nicht  ganz  zur  Anhalte 
fertig.  Der  Vorstan«!  kann  «h'diall»  für  «bis 
nächste  Jabr  eine  längere  Keibe  von  Publika- 
tion in  licstimnitc  Au»iebt  stellen. 

Auf  Antrag  «les  Herrn  (ich.  Jlofrat  l>r. 
Baeez  erteilt  die  Versammlung  «lein  Vor 
stände  Dt'cbarge.  EU-nfall*  auf  Antrag  des 
Herrn  Dr.  Baei.z  beschloss  darauf  «lie 
Versammlung,  den  bisherigen  Vorstand 
durch  Akklamation  wieilerzu  wählen.  Der 
Vorsitzen« lr  macht«-  aln-r  darauf  aufmerksam, 
tlass  Herr  Minister  Fkeiiieku  von  <ii  r- 
s«  HMin  liereits  im  Anfang  März  eine  l'r- 
laubsreise  antreten  wird,  die  sieh  fast  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  ausdehnen  wird. 
Er  erlaubt  sieh  «lesbalb  den  Vorschlag,  an 
dessen  Stelle  IIkiiicn  von  Thki  teei:  als 
neues  Mitglu-d  in  «len  Vorstaml  zu  wählen 
und  ihm  den  Vorsitz  zu  ülwrtragen.  Xaeh 
Annahm«'  dieses  Antrages  durch  «Ii«-  Yer- 
sanmilung  sprach  Heiiu  von  Tiiiiti.ki: 
seinen  Dank  für  diese  Wahl  ans. 


Darauf  hielt  Herr  Dr.  ( 'niiisTi.iEn  einen 
Vortrag  üInt:  "Xt'tirslc  Literatur  über 
■Ju/mn."  Er  legt«-  als  von  liesomlerem  In 
teresse  eine  Auswahl  von  1 1  Büchern  vor, 
von  denen  sieh  ein  volles  Drittel  mit  Japan 
im  Allgemeinen  und  mit  «ler  Geschichte 
Japans  U'fasst,  währen«!  «lie  übrigen  sich 
auf  vier  Spezialgebiete  verteilen.  Der  Vor- 
tragen.le  hohan<l«-lte  auch  noch  die  auf  die 
Koligbm  in  Japan  bezüglichen  Schriften, 
verschob  aU-r  wegen  «ler  vorgerückten  Zeit 
japanische  Sprache  un«l  Ethnographie,  über 
«lie  Besprechung  «ler  in-uisten  Literatur  über 
«len  Krieg  mit  China  und  ül>er  «lie  politischen 
Fragen  Ostusieits  auf  die  nächste  Sitzung  in 
Yokohama  am  :J1.  März. 


SITZIXG   IX  TOKYO 
am  Ii.  Februar  lM-T. 

VollSlTZKNDKU  : 

Dr.  L  Riem  (L  V.) 

Iii  <lie  Gesellschaft  eingi-tn-ten  i>t : 

Herr  \V.  (ii.-Ai  Toi-  i-  in  Vokobama. 

Als    Geschenke    für    die    Bibliothek  sind 

eingegangen : 

v.    Bran«!t,    Aus    dem     Laiulc  «les  Zopfi-s, 

Ehlers,    Samoa,    «lie    Perle   «1er    Süd-M-e,  und 

verschieden«'    andere    Bücher    von    Herrn  Dr. 

IIaiiekei!. 

Bom.jaiin,  Das  japanis«'he  Schulwesen, 
v«>m  Vkki  asskk. 

Im  Xanien  «les  Vorstandes  t«-ilt  di-r  Vor- 
sitzende mit,  dass  wegen  der  höheren  Preise 
für  Papier  und  Druck  auch  die  Preise  unserer 
Hefte  zum  Teil  erhobt,  worden  sind.  Der 
Vorstand  hat  je  na«-h  «lein  Einfang  der  Hefte 
Preise  von  1  Yen.  l'/2  Yen  und  1  Yen  vor- 
gesehen uiul  wird  auf  dem  Einschlage  «ler 
neiiged  ruckten  Hefte  den  festgesetzten  Preis 
vormerken  lassen. 

Herr  Geh.  Hofrat  Dr.  Baki.z  hielt  einen 
Vortrag  über;  "Jie.sesxenheif,  religiösr 
Khsfaxr  u  ml  Verwandten  in  Japan''  Er 
n-ilte  «lie  in  «lieses  Gebiet,  falleiulen  Er- 
.sebeinungen  in  drei  Klassen.  B«-i  der  ersten 
Klasse  bandelt  es  sieli  um  wider  den  Willen 
«ler    betreffen«!«-!!    Person    herbeigeführte,  sich 
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ohne  liesonderen  Auings  wicdcrholciulc 
Lehlcnszustämle,  die  auf  1k-?-i  iitiiiitj-n  aUr- 
gläiibischen  Vorstellungen  des  Volkes  l>e 
ruhen  niul  von  (K-neu  fa-i  nur  nervenschwache 
Frauen  befallen  werden.  Xaeh  Schihlerung 
der  physiologischen  und  psychischen  \  or- 
gänge,  die  allen  diesen  Fallen  gemeinsam 
sind,  wand«-  er  sich  speziell  der  Erklärung 
de*  iuerkwürdi  ngen  Dop|>c]lx-wus,tseins  und 
der  von  einander  unabhängigen  zwiefachen 
Soelcntätigkcit  licscsscuor  Pcr-omn  zu.  Da-- 
dem  Sprachzentrum  in  dir  linken  (Jehim- 
liälfle  während  des  Anfalles  eine  temporäre 
ähnliehe  Tätigkeit  der  rechten  i  sonst  nur 
zum  Ersatz  lienntzten  l  (ichirnhälfte  g«genii 
bertritf.  bildet  den  Srhlüwl  des  physiolo- 
gischen Rät-els.  Das  Ahm.-  anormale 
(Jchirntäiigkcit  hervorrufende  Agens  i«t 
eine  Autosuggestion  <1<t  leidenden  IVr-on. 
Die  Heilung  geschieht  durch  eine  wohl- 
hcreehnete  Suggestion  dureh  einen  Priester 
oder  'len  Arzt,  verfehlt  al>cr  zuw.ilen  ihre  Wir 
kung.  Aus  der  zweiten  Klasse  ekstatischer 
Erseheinungen.  die  von  «len  U'tciligleu  Person- 
en seihst,  willkürlich  hervorgehraeht  worden, 
Indien  neuere  Sehrifi  Heller  mit  l'nroclit 
eine  I5osonilerheil  des  esoii-ri-rheu  Shintoisinus 
gemacht.  Es  handelt  sieh  «laU'i  um  Kunst- 
stücke, wie  sie  zum  Teil  auch  zu  wolilichen 
Zwecken  einem  staunenden  Publikum  vorgemacht 
werdeu:  Feiicrprolicn.  IVsteigung  von  Schwert- 
loitcrn,  rnempiimllichkeit  gegen  Verbrühungen. 
Abhärtung,  Fehling  uml  kluge  Benutzung  wenig 
beachteter  physikalischer  Besonderheiten 
erklären  diese  Kunststücke  genügend,  wenn 
man  die  L'nemptindliehkeit  stark  erregter  Gemü- 
ter in  Betracht  zieht.  Von  den  hu  r  zu  Lande 
häufig  zu  beobachtenden  Verzückungen  einzelner 
iu  einer  grossen,  gläubigen  Cieuieiiule  laut  Be- 
tender besprach  der  Vortragende  drittens  lx -son- 
ders die  von  ihm  im  Minobutempcl  der  Xichiren- 
Scktc  beobachteten  Fälle  und  teilte 
die  verschiedenen  Phasen  psychischer  Er- 
regung mit,  die  intelligente  Personen  au  sieh 
selbst  verspürt,  halten,  ehe  die  Verzückung 
sie  ganz  überwältigte.  Die  charakteristischen 
Reflexbewegungen  siml  ganz  dieselben 
wie  bei  dem  Verzückten  auf  dem  berühmten  Ra- 


phaelschen  Bihle,  was  liesonders  aus  einem  Ver- 
gleich mit  den  Photographien  eines  leicht  Ver- 
zückungen ausgesetzten  jaiuinischen  Knaben  zu 
ersehen  war.  Zum  Schhtss  k-tonte  der  Verfas- 
ser, dass  der  Buddhismus,  wie  er  im  religiösen 
Lel>on  ilcs  japanischen  Volkes  viel 
tiefer  wurzelt  als  der  Shintoisinus.  so  auch  an 
den  Phänomenen  religiöser  Ekstase  ungleich 
stärker  lietviligt  ist.  was  auch  einige  voreinge- 
nommene europäische  und  amerikanische  Bewun- 
derer  «h-s  Shintoisinus  dagegen  sagen  mögen. 

In  der  Dts«  i  ssio.N  Uinerkte  Herr  Dr.  Mim, 
dass  die  japanischen  Ausdrücke  für  FuchsU-es 
sene  und  lichexer  gewöhnlich  etwas  audei- 
gebra ucht  werden  als  die  vom  Vortragenden  an- 
gcfiihrtcn.  h' itsmu-tsidai  ist  eiu  bekannteres 
Wort  für  Behcxer  ab  h'itsuiv-morhi.  und  A'rW 
lii  f*<d-i  lx-zeichllet  immer  nur  den  Bcm 
neu.  Die  Füchse  denkt  sieh  der  Aberglaube 
ab  ganz  winzige  Tierehen,  deren  hunderte  auf 
einem  Hute  Platz  Indien.  Herr  Dr.  Fi.ork.vz 
sagte,  dass  Besessenheit  schon  um  TüO  n.  (  Ii.  im 
Xihotiifi  erwähnt  werde  und  also  eine  uralte 
Erscheinung  im  japanischen  Volksleben  sei. 

Darauf  machte  Herr  L.  Jaxsiix  «lie  folgende 
Mitteilung  idwr:  "Dislomn  pulmonal'  bei 
Tim,,:' 

Bekanntlich  ist  in  China  v.-n  Wkstkkmax.v. 
in  Formosa  von  RixiiKit.  titnl  in  Japan  von 
Bai.i.z  ein  zu  den  Treniato«len  gehöriger  Parasit 
in  «ler  Lunge  des  Mensrhen  gefunden  wor- 
den. Lmckkkt  hat  ihn  Dislonia  Wtwlrrmanni. 
ConnuLo  Di.slüina  Ringen  und  Bakus  Distoina 
puhnouale  benannt. 

Dieselbe  Parasitenart  ist  dann  später  (1S90) 
in  Koinaba  zufällig  bei  der  Sektion  in  «len  Eini- 
gen von  zwei  Hunden  gefunden  worden.*  Im 
vergangenen  Jahre  konnten  in  Komaba  die  Eier 
des  Parasiten  im  Auswurf  eines  Hundes,  der  viel 
an  Husten  litt,  festgestellt  werdeu. 

Xaeh  Einführung  einer  genaueren  Kontrolle 
in  den  hiesigen  Schlachthäusern  sind  diese  Wür- 
mer seitdem  lIMt.Vl  wiederholt  bei  SeiiwKiXKX 
gefunden  worden. 

*  Ct.  Mitteilungen,  Dd.  V,  Heft  47,  p.  349— 35» 
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Ferner  wird  aus  Amerika  von  \V.\t:n  l.rrieh- 
tot,*  dass  er  den  Parndteu  in  gn'^screr  Zahl  in 
der  1. untre  einer  Karzet  (  Staat  M iidiieau  )  und 
ein  Jalir  später  in  der  Lunge  eine>  Schäferhun- 
des* (Staai  <>]ii<>  1  gefunden  hat.  Wakh 
schreibt,  da*s  der  amerikanische  Parasit  größer 
ist  als  der  asiatische,  dass  ab.r  -oiisr  keine  ana- 
tomischen 1'ntorschiode  vorhanden   sind.  Er 

nimmt  an,  dum  die  Parasiten  durch  Chinesen 

eingeführt  worden  sind,  da  de  bisher  in  Amerika 
vollkommen  unbekannt  waren. 

Wir  wissen  al-o  jetzt,  dass  au—  er  dein  .Men 
sebou  auch  Soliweine,  Hunde  und  Kat/eu  diesen 
Parasiten  U-borK-rgcn.  und  dass  er  nicht  nur  in 
Ostasien,  sondern  aueli  in  Amerika  vorkonmu. 

Im  Anschhiss  an  diese  Mitteilung  demon- 
strierle  Herr  Jaxsm\. 

I.  Trcmatoden:  Di«  soeben  erwähnten  Dis 
tonien  in  der  Lunge. 

II.  Crslwbm:  Einen  taust  grossen  Echino- 
coccus in  <ler  Leiter. 

III.  Xamalodcn:  Spulwürmer  (  Asoaris  sui>  i 
ans  dem  Dünndarm.  Sie  sind  wie  bei  Men- 
sobon  nn<l  anderen  Tieren  auch  beim  Seliwoin 
ungemein  häutig. 

Palissadenwürmor  ( Stronglus  paradoxus)  aus 
der  Luftröhre. 

Haarküpfe  (  Trielioeephalus  oronatus)  aus  dem 
Dickdarm. 

IV.  Ararhiniih  ii :  Ilaufji  mit  Bände  verur- 
sacht durch  Sarooples  suis. 

V.  Ins<l-irii:  Sehweinoläiix-  I  Podieulus 
suis),  <lio  unter  d<n  verschiedenen  Läusen 
die  grösston  sind. 

Die  bei  uns  so  häutigen  Schwcinopara-iteii. 
Kinnen  und  Triohinen,  sind  hier  noch  nicht  zur 
Bcobaohlung  gekommen.  Die  Abwesenheit  der 
Finnen  bei  Schweinen  stimmt  mit  der  Selteit- 
heit  des  Einsicdlerhandwurms  (Taenia  Soliuni  ) 
lieim  Menschen  ülioroin. 


»  Centrallalt  filr  Bakteriologie  und  l'arasilcnkunde,  IM. 
XV,  p.  3&i. 

t  Wie  ich  spater  erfuhr,  hat  inzwischen  auch  IjIMA  liier 
in  Japan  den  Parasiten  hei  einer  Katze  gefunden. 

»  Ccnlralblatt  filr  Uaktenologie  und  l'arasilcnkunde,  lid. 
XVII,  P.  3°4- 

2  Diescll«  summte  von  einem  Wurf  von  Ir  .schlingen,  da- 
alle  »ieben  in   Folge  der  Hautkrankheit  «u  (Irunde  gegangen 


Trichinen  werden  zwar  viel  in  amerikanischen 
Schinken  importiert,  sind  aber  in  der  Pegel  ab 
gestork-n,  was  auf  den  Einfluss  der  Pökelung  und 
AuMrorkniinir  zurückzuführen  ist.  Durch  viele 
Bclcbungs-  und  FütU-rnngsversuche  ist  nachge- 
wiesen worden,  dass  nur  ausnahmsweise  einzelne 
Parasiten  aus  der  Tiefe  der  Schinken  noch  Lo 
ltons-  und  luvaMon~kraft  gezeigt  halten,  weil  sie 
hier  nicht  immer  von  dem  zerstörenden  Salz  er- 
reicht und  vor  dem  Austrockenen  bewahrt 
wurden. 

In  geräucherten  Schinken  worden  in  Japan 
häutig  Tvrosinkrvstalle  angetroffen,  die  von  Lai- 
en häutig  für  verkalkte  Triehinenkapseln  gehal 
teti  worden.  Die  Krystalle  treten  in  Form  von 
unregelniiissigen  kalkartigon  Ablagerungen  auf. 
die  sich  ültor  die  Breit:'  mehrerer  Mus- 
kelfasern erstrecken  können.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  wirklichen  Kalkablagerunpen 
dadurch,  dass  de  nicht  nur  durch  Säuren,  sondern 
auch  leicht  durch  Kalilauge  gelöst  werden.— 


.1  AUKKSIiKKU  I1T   VTKK   1  s»!'<i. 

Dir  Zolil  (irr  Mil<)Ii<  (h  r  betrug  am  Emde  dos 
Jahres  lSln?  einsohliesslioh  von  C  EJirenmitglie- 
dern  21!»,  gegen  203  im  Vorjahre,  sodass  ein  Zu- 
wachs von  IC  Mitgliedern  zu  verzeichnen  ist. 
Die  Ernennung  von  2  F.hrcnnitgliodorn.  (Sir 
Ei;ni:st  Satow  und  Geh.  Pogicrungsrat,  Prof. 
Dr.  Bastian  )  und  der  Eintritt  von  21»  neuen 
Mitgliedern  hat  uns  dazu  verholten,  die  bisher 
höchste  Ziffer  in  unserer  Mitgliederliste  zu  er- 
reichen. Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  in 
diesem  Jahre  das  langjährige  Mitglied  Horm  A. 
Stkix  verloren,  zu  dessen  Ehren  wir  uns  in  der 
Oktobei-sitznng  von  den  Plätzen  erholten  halten. 
Ausgetreten  sind  fünf  Mitglieder. 

Von  diesen  21!)  Mitliedern  wohnten  am  Ende 
des  Jahres 


in  Tokyo 

45 

in  Yokohama 

3S 

im  übrigen  Japan 

:n 

im  übrigen  Ostasien 

12 

in  anderen  Ländern 
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Der  K<i<* ■iibrrichl,  der  die  Anlage  bildet, 
zi  ijfjt.  erhebliche  Aufwendungen  für  die  Vervoll- 
ständigung unserer  Bibliothek.  Kine  Liste  un- 
serer neueren  Erwerbungen  soll  zur  Ergänzung 
unseres  Kataloges  in  der  nächsten  Zeit  «ed ruckt 
und  unseren  Mitgliedern  zugesandt  werden. 

Neue  AuAlfiHsehccrbinchoiffcn  sind  angeknüpft 
worden  mir  der  Königliehen  Akademie  der  seliij- 
nen  AVis-ensebaften,  der  Ge-chicliie  und  Aber 
tumskunde  zu  SM.ekbr.1in,  dem  .  ihii.^r.ii.i.iMdi.-ii 
.Museum  zu  P.a~'l  und  der  Oliie.;-  ,  Acadetnv  <tf 
S<  ienees. 

Im  Lauf  de-  .Jahres  sind  folgende  y„,-fr.t,,.. 
gehalten  wurden: 

Prof.  1  »r.  I-'.i  w    Mitt,  ili  ua<  i    n i r  .Ii.-  S;,l  - 
liefe. 

Geb.  Hof  rat  Dr.  Hut.z,  Zum  Andenken  an 
Pb.  F.  von  Siebold.  :  s.  SiizuiigsU-r.') 

Herr  Wai.tkii  Ei.k an,  Kunstgewerblicher  l'n 
terricht  in  Japan. 

Ree.  A.  I.i.oYi',  l'eber  bnddbi-ri-.-li,.  Gnaden- 
mittel. 

Pmf,  Dr.  T.ot.w,  Ein  neuer  HotVpilz. 

Oertlielie  und  zeitliche  Dis 
jH^ition  für  Cholera. 

Herr  Spokkki,  Die  Verwendung  des  Bambus- 
in  Japan  (siehe  Sitzungs1>cr.) 

Dr.    Uiksi.      Di.    ( ;.i].lan-i'i'l-i    der  Il'.llän- 


<ler  im  lTten  Jahrhundert,  (siebe  Sitzungsber.) 

Herr  Ki.kan.  IVr  japanische  Bronzegiiss 
i  siebe  Sitznngsl.er.  | 

Herr  I..  Janson.  Der  schwarze  Tod  U>i 
Tbieren.     ( Siebe'  Sitzungsberichte). 

Dr.  K.  Fi.i.RKXiz.  Notizen  über  Knsatsii. 
I  Siebe  Sitzungsberichte ). 

»'<>n  den  MiHrilunffrn  sind  aufteilen 
vo.rdi  n : 

lieft  r.7. 

Volkstümliche  Vor-Udlunafn  in  Japan, 
mitgeteilt  von  P.  Ebmann. 

l'eber  vulkanische  Aschen,  vulkanischen 
Sc-hlamm  und  durch  Solfntaren  zersetzte  Ge- 
steine, v..n  Prof.  Dr.  Max  Fesea. 

IV1«t  einige  japanische  Nahrungsmittel 
von  Dr.  Ovar  l.'cu-,  Professor  der  Agrikultur- 
elieniie   an   der    Kaiserl.    Universität.  Tokyo. 

Mitteilung  (Hier  Destillation  von  Pfeffer- 
münzöl  in  Japan,  von  K.  Marx. 

Xekroh'ir  für  Dr.  Gottfried  Wagr-ner. 

SuppletiK  Ht  Heft  III.  zu  Band  VI. 
III.  feil. 

Für  freundliche  rehorlassnng  des  Saales 
zu  den  Sitzungen  in  Yokohama  spricht  die 
Gesellschaft  dein  Vorstände  des  "Clubs  Ger- 
mania" hiermit  wiederum  ihren  herzlichsten 
Dank  aus. 


—  .>:-sä3>$*-.c— —  

KASSENBERICHT  FUER  1896. 
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..    Tokyo    72t  S" 

„  Eintritt      ,.    Yokob.     „     .    20. — 

Tokyo      „    25  — 

,.  WitUchaflka-ie.   5315 

..  Zinsen     4  S  ?. 


1 

I..  öS 

45- 


#2140  <x> 


1897. 
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.,  UnicUostcn.    lieft  57   70.65 
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AUSZUG 


AUS  DEM  INHALT  VON 

BAND    I    (Hf.it  1-10,.     Preis  )'■>,  13.S0. 

Knifping,  Meteorologische  Beobachtungen  in  Ycdo.— Ke.mi-f.emax.v,  Gest  {/.•:  des  lycyjsu.— Von  Biiandt, 
Chronologisches  Verzeichnis  de:-  Kaiser  und  Shogunu.— Ders.,  Stammtafel  d.  Shoguuc. — IIilgendorf, 
Grosser  Dintenlisch.— Von  Kxoni.nm,  A.,  Wiederherstellung  zweier  Kniserghibcr.—  Ders.,  Ausbrüche  de» 
Asosnn. — Cochum,  Meeresleuchten.— Hol fmann,  Jap.  Heilkunde  u.  Acr/.tc  ( I  i. — Uferen,  Jap.  Erdkugel.— 
Zappe,  Bereitung  des  Jap.  Papiers.— Hofimann,  Kakke  {-)  —  Boyi.e,  Leitisi  1:1:,  Knifping,  Ritter,  von 
Brandt,  Höhenl>estimmungen.— Wuincn,  Anbau  des  Tees  n.  d.  Westküste  etc.— Holt/.,  Jap.  Linier  (•"!)■— 
Schmidt,  Auszug  n.  d.  Geschichte  v.  Shanghai.— Von  Knohloi  ii,  A.,  Jap.  Spr  ich  w  ör  ti r.— C'och if  <*,  Blumen- 
feste  in  Yedo. — Hoffmann.  Künstl.  EltRegnng  des  Abortus  i.  J.—  Zappe,  Zul>eri-itung  des  Pllnnzemvachsc*. — 
Kemfermanx,  Kninilehrc.-GF.F.njH,  Phanuacopoe  J.— Fot'Ki:,  Badeort  Arima  (1).— Holt/,  Jap. 
Schachspiel.— Miyake  Jap.  Gcburtsluilfe.— Knipping,  Slröimmgsgrenze  I».  Formosa.— Von  Brandt, 
Discovery  of  J.  and  introduetion  of  christinnity.— Der*.,  Relations  betwecu  the  Knglish  and 
Japanese  from  1000-l*ö4.— Hilgenorf,  Jap.  Antilope  {'>).  V<ix  Brandt,  D.  Jap.  Adel.— 
Hoffmann,  IWcitung  v.  Shöni,  Sake  u.  Mirin.— Von  Brandt,  Taifun  v.  1'!.  IX.  1*74.— Müller,  Jap. 
Musik. — KniF.N,  Köehü  enkaku  zukai  (Geschichtliche  Karlen).— Von  Knohlocii,  Begrahnisgcbrnuehe  der 
Shiutoisten. — Fi  nk,  Jap.  Tccgi  Seilschaften. — Knifping,  Höhen-  u.  < )i tsbestiniinungcn.—  Ritter,  Reise  in 
Yezo. — Kleidung  d.  alten  Jap. —  Rein,  Naturwissenschaftliche  Rcistsludien. -  D.".nitz,  Bern.  üb.  Airns  (Ii).  - 
Niewf.utu,  Botan.  Exkursion.  IIii.gexdoei  ,  Behaarung  d.  AinoV  — Von  Mollf.nduiif,  Ausflug  in  Nord- 
China. — G reeven,  Iber  d.  l'ji.—  Kunizf,  Geysir  v.  Alnmi. — CVhhii  s,  Nnra.— Savatikr,  S  L.  Mustisiaeees  d. 
Jap.  7.— Von  Sieium.d,  Tsuchiuingyü  — IIimly.  Urprung  d.  Wortes  Typhon  etc.— -Soienk.  Jap.  Erdbohrer. — 
Ders.,  Quart/.-  u.  Bergkrystallgruben  bei  Kurobara.— Görtz.  Fisch-  und  Lack-  Vergiftungen .— Westpiial, 
Chincs.-Jnp.  Rechenmaschine.— Knuulalvh,  Wahrsagen  a.  d.  Rechenmaschine  (K), — Von  Möllen  Dorff, 
Contrib.  to  the  natural  history  of  North-Hiina. —Ffnk,  Wahrsagung  a.  d.  Panzer  d.  Schildkröte  u.  üb.  Ja]). 
Gebete. — Westfiial,  (  hin.  Swan  Pan  —  Lemmer,  Künstliche  Befruchtung  in  Jap. IIii.genim.irf,  Kampfer- 
spinner.— Niewerth.  A  d.  Pnanzenrciehc.—  Lange.  Sprichwörter.— Stein,  Vergleiehung  chin.  u.  jap. 
Musik  (II). — Weenk  n,  Nervöse  Störungen  b.  d.  Jap.  Vox  Mhi.lendorff,  Üb.  d.  Nord-Chinc-ische 
Gcnusc. — Martin,  Jap.  Mineralwasser. — Von  StEitoLD,  Harakiri.  —  D.ixnz.Luichenverbrcunung  i.  Jap. — 
HtiXJENDORF,  Jap.  Schlangen.— Witkowski,  Erklärung  zweier  chin.  Bilder  (10). 

BAND    II    (Heft  11 --20).    Preis  Vut  l.V>0. 

Arendt,  Das  schöne  Madchen  von  Pan. — Breis«  iineidee,  Das  Land  Fu-tang.  Von  Möllen  Dorff, 
Schachspicd  der  Chinesen, — Martin,  Trinkwasserversorgung  in  Tokio  —  Knipping,  Neue  Karle  von  Japan.— 
Arendt,  Neueste  chin.  Literatur.— II  Ilkendorf,  Jap.  Inchsarlige  Fische.— D..nitz  Maasse  von  weibl.  jap. 
Becken  (1 1).— Martin,  Jap.  Tee.— Knipping,  Lokalattraktioii  auf  dem  Nautaisan  —  Wagener,  Maass-  u 
GewichUysteme  in  China  u.  Japan. — Ders.,  Chin.  Musik. — Ksipfing,  Weg  von  Tokio  bis  Yumoto. -- 
Ha<. maier,  Reise  nach  Kosaka  (12).— Geiialer,  Jap.  Ehe.-  Kempermann,  G.ittcrschrift,— Grfeven,  l'ji- 
Fliege,— Lange.  Kampf  auf  Uyeno  1808.— Knipping,  Meteorolog.  Beobachtungen.— Kempermann,  Reise 
durch  Zenlral-Jnpan. — Knipping,  Wetterbestimmung  in  Tokio  (13). —  Knipping,  Krdbebenverzeiehniti 
1872-77  Tokio.— Stndai-Nivelleinent.— Flächeninhalt  von  Yezo  u.  den  Kurilen.  — Areal  des  jap.  Reiche* 
(14).— Naumann,  Erdbeben  u.  Yulknnausbiüchc  in  Japan.— Wagen  f.e;  Erdbebenmesser  (1')).-  May  irr, 
Gebäudeversicherung  in  Japan,—  Kors-tielt,  I  ber  Sake.  -  Arendt,  Geschichte  der  Zeit  der  .'*U.  Chou, 
Schlacht  lici  ILuekio  (Iii). — Mayet,  Jap.  Staatsschuld. — Knipping,  Meknrol.  Instrumente.— Lange, 
Takatori  Mouogatari  (27). — Knipping,  Tlic  September  Taifuns  187S  (1H). —  Netto,  Jap.  Berg-  u. 
Hüttenwesen  (10).— Baelz,  Unbeschriebene  jap.  Krankheiten.  -Lange,  Jap.  Sprichwörter.— Eckert,  Jap. 
Lieder.— Terada,  Bevölkerungsstatistik  des  Tokiofu.—  Brauns,  Juraformation  in  Japan  (20). 


by  CjOOglc 


BAND    III    (Hlit  21  :iu).    Preis  )ai  14,  i«. 

Bkfkema,  I A-ieheiiVeibicniuiug  in  .Tapait. — Koi:s>i  iielt,  Das  (io-spiel.  — Bkamsln,  Note.-'  on  Jajwiin-e 
coins.— Nacmann,  Kreidefonnalion  auf  Yi/.n  (iL')- — Rödler,  Japanischer  Ausscnhandel  seit  inj* — Siüieiise, 
Barenkultu«  un.l  Bärenfeste  der  Ainn.-KNii'i-ixu,  Erdbeben  v<jiu  2."».  Juni  1  *.S  ».— Sein  rr,  .Magnetische, 
Erdkraft.  Magnetische  Ortsbestimmungen  in  Japan.  (22)— Kniffin«;,  Tin;  grent  tnifuu  uf  August 
1880.— Döderlein,  Die  Liti-Kiu-Inw  1  Alumni  Oshima.— Eykman,  llliciuni  religiosum.— Eckert,  Die 
Jnpanieche  Nntionalhyniuc  {2  '...-  -Mi"- eleu  -Ree«  k,  Ka/u-a  um)  Awa.- Siiei'ue,  Beitrage  zur  Geschichte 
der  Kak-ke  —  Kniitinu,  Yer/.i iehhis  von  Erdbeben  1S77-M  (24).  Kons« iiei.t,  Japanischer  Aekerlxjdeii 
ein  naliirlieher  Zement. — irr  »Ott,  Weg  von  Nikko  nach  Ikao.  i  25).— Schecre.  Die  Aimw  (2li). — Hirose, 
Dan  japanische  Neujahrsfest. —  Soli  rr,  Ski/./«-  des  Vulkans  Fuji. — .S  iiei  he,  Mi»-  Nahrun);  der  Japaner.— 
Baelz,  Infektionskrankheiten  in  Japau.  —  Lky-ni.i:,  Klima  von  Niigatn  i  27  •.— Baelz,  Kor|K'rl.  Eigenschaft 
ten  der  Japaner  (I.  Teil). — Maylt,  Japanisches  Yerciuswcsen  in  Tokio  ( 28 ). — Waoenee,  Aus  dem 
Tagebuche  Hendrik  IlcüskcnV. -Rkf.six«;,  Weg  v»n  Yamagata  l<is  Innai.— S  nntA,  Japanische  Gold-  und 
Silbermunzen.— Von  Weyhe,  Wetterbeobachtungen  in  Ani  1>*2  (20).-  Mezoer,  Bergbau  und  Hütten- 
wesen in  Japan. -Rosino,  Mitteilungen  uu-  Innai.— Lehmann,  Gesellschafts-spiele  der  Japaner.— 
Easti.AKK,  Die  geflügelte  fe.nnenscheibe  (30). 

BAND   IV    (IIeit  .!1-10  .    Preis  )'.„  1 1,75. 

MÜLLER-Bee*  k,  Die  wichtigsten  Ti utzwatlen  Alt-Japans.—  Mlkaoka,  Erklärung  d.  magischen 
Eigciischnttens  des  jap.  Uronz-.-apiegfU  etc.— Kniitinc  Wettertelegraphie  in  J.  May  et,  Besuch  in  Korea 
(31).— BaEI.z,  Die  körperlichen  Eigenschaften  der  Japaner  (II.  Teil).— N.u  mann,  Notiz  über  Höhe 
des  Eujinoynnia  (32).-  Hi;tteeott,  Jap.  Schwert.  —Freiherr  von  Zeutwitz,  Ja]».  Musikstücke.— 
Naumann,  Geologischer  Hau  der  Jap.  Inseln  — Fi.m  a,  Vulkanische  Verwitteruugsprodukte  (33), — Fesca. 
Landw.  Verhältnisse  der  Kai-Provinz  u.  de«  Jap.  Reiches.— Knii-i  ini;.  Der  Schneesturm  188«.— Miller- 
Beeck-,  Seladone  i  31). — Kniitinh,  Zusammensetzung  jap.  landw.  Produkte  etc. — Kniffinu  u.  Kau  asiiima, 
Jap.  Wetterregeln.— Fesca,  Wus-eikapazität  u.  Durchlüftung  des  Rodens,  Entstehung  der  Hnseneisensteine.— 
VanSciikrmiieek  u.  Waoener,  Doppelbilder  (35).— Maykt,  Jap.  Bevölkerungsstatistik.-  Waoexer,  Rein's 
Japan,  II.  Teil.—  Mich aelis,  Reiseaus)  u-tung  f.  d.  Norden  Japans  •30).—  Kellner,  Ernährung  d. 
Japaner.  Rathgen,  Atoll.  Bevölkerungsstatistik.— (i.  W.,  Alte  Jap.  Pnradcaufstcllung.  (37).  Michaelis 
Gesch ir-hle  des  jap.  Strafrechts.— Rfnor.ir,  Rechtspflege  nuter  den  Tokugawa  (3*).— Von  Kheitner, 
Chines.  Provinz  Knn-u.— Kellner,  Rösten  des  Tee's.  Fjs.a,  Umhv.  Literatur  (39).—  Rudorff, 
Rechtspflege  in  Jn|win  in  der  Perinde  Meiji.— IIoli.RI  Mi,  Kniser-Wilhelmslaiid  (-10.1. 

BAND    V    (Heft  41-50).    Preis  1V„  12,75. 

Mayet,  Jap.  Roire.— Herino,  Jap.  Frnuenlittcrutur.  Kellner,  Jap.  Düngemittel  (41).— Florenz, 
Chine».  Litteratur.— Wada.  Ausbruch  des  Bnndaisnn  (42).— W eifert.  Jap.  Familien-  u.  Krhrecht  (43).— 
Knifpino,  Fohn  bei  Knnazawn.— Sfinner,  Leichenverbrennung  in  Tokio. — Lehmann,  Japan,  Stenographie. — 
Florenz,  Stnntl.  u.  gesellsehaftl.  Organisation  im  alten  Japan  (44  ). — Ei  er*,  Der  Aufstand  von  Shiiunlwra, 
1037-1038.— Rfshorff,  Die  neueste  Justizgesetzgebung  Japans  45). — Fritze,  Die  Fauna  von  Yezo  etc. — 
GüAsjM ANN,  Forstliehe  Exkursion  in  die  Kisii-Wnldungen.— Wf.iff.rt,  Deutsehe  Werke  über  japan.  Sprache. 
(46).— Forke,  Strnssenhnndcl  und  Strnssengcwerbe  in  Peking. — Knitfino,  Kawaguchi-See. — Florenz,  Jap. 
Literatur  der  Gegenwart.  Alliteration  in  jnp.  Poesie  (47). — Janson,  Filaria  inimitis  u  andere  jap. 
Hundeparasiten,— Seit/.,  Faunen  vou  China  und  Japan,  I.— Grimm,  Koropokguru  auf  Yezo  u.  Shikotau- 
Aino  (48).— Janson,  Veterinär-Institut  zu  Tokio. — Florenz,  Psychologie  d.  jap.  Witzes.— Jakson 
Bedeutung  weisser  Tiere  in  Japan.— Scriüa,  Koropkguru  (49).  — BrssE,  Jap.  ethische  Litt.  d.  Gegenwart 
(•50). 

BAND  VI  (Heft  51-00).  Preis  Pen  13,75. 
v.  d.  Goltz,  Zauberei  u.  Hexenkünste  etc.  in  China  (51 ).— Seit/.,  Faunen  v.  China  u.  Japan, 
II.— Kiimann,  Erwiderung  etc.— Kiimann,  Jap.  Sprichwöter  (52).— Mi  nzinger.  Psychologie  der  jap. 
Sprache  (53).— Löniiolm,  Arai  Hakuseki  u.  Pater  Sidotti.— Si  epiienson,  Color  Blindncss  in  Asiatics 
(54).— Lö.vnoi.M,  Jap.  Handelsrecht  (55).— (Jrarmann,  der  Kampferbaum  (56),— Kiimann,  Volkstüml. 
Vorstellungen  in  Jap. —  Fisca,  Vulk.  Aschen,  .Schlamm  <tc. — Loew,  Jap.  Nahrungsmittel.— Marx, 
Pfelfermünzi iL— Nekrolog  für  Dr.  G.  Wagener.  (57).  Weipert,  O-IIarai.— Dittrich,  Jap.  Musik.— (58). 
Riess,  Geschichte  Formosas  (5!)).— Lloyi«,  Ruddb.  (Jnadenmittel  Honda,  Besteigung  des  Mt.  Morrison.— 
Luv,  Ueb.  die  Bereitung  der  Shoyu-Sauce  (b'0). 


Uigitizeci  by 


HEFT  LX. 

BUDDHISTISCH E  GN ADENM ITTEI 

VON 

F^EV.  fll^HHUI^  LlLtOYD. 

(VORTRAG,  GEHALTEN  AM  29  APRIL  1S96.) 
Nachdruck  nur  mit  Angabc  der  Quelle  gestattet. 


Hin  gründlicher  Unterschied  Zwischen  dem 
nördlichen  Mahäyäna  Buddhismus,  wie  wir  ihn 
in  Japan  kennen  leinen,  und  dem  südlichen 
Hinayana  Buddhismus  der  Päli-schriftcn  wird 
in  den  verschiedenartigen  Zwecken  der  res- 
pektiven  Systeme  gefunden. 

Indem  der  letztere  dem  Frommen  ein  nega- 
tives Nirvana  der  Erlöschung  als  Ende  alles 
Strebens  vorsetzt,  ist  dem  Mahäyäna-Budd- 
histen  ein  positives  Nirvana  des  Buddha- 
werdens, und  sogar  in  einigen  Sekten  der 
Union  mit  einem  persönlichen  Buddha 
vorgestellt. 

Der  Mensch,  der  im  körperlichen  Leben 
den  Gesetzen  des  Buddha  treu  nachfolgt,  w  ird 
endlich  selbst  Buddha  werden.  Und  derjenige 
welcher  Buddha  geworden  ist,  verliert  sich 
nach  dem  Tode  entweder  in  einem  abstrakten 
Buddha- Prinzip,  oder  in  einer  conkret  gedach- 
ten Buddha-Person. 

Obgleich  nun  nach  der  späteren  Lehre  der 
Jödo  oder  A  mi da -scVtcw  das  nächste  Ziel  des 
Frommen  nicht  Nirvana  ist  sondern  das 
Paradies,  so  bleibt  doch  das  Jöbutsu-  das 
Buddha-wcrdcn — als  das  höchste  Ziel  alles 
religiösen  Strebens ;  denn  das  buddhistische 
Paradies  ist  kein  Ruhc-ort.  Das  Paradies 
des  Amida  Buddha  ist  nur  eine  glückliche 
Gegend,  wo  man  sich  ungehindert  ausbilden 
kann  und  ungestört  auf  dem  Wege  •  der 
vollkommenen  Erlösung  wandelt. 

Das  Buddha-werden  ist  also  das  Ende  des 
Buddhismus.    Um  dieses  Ende  zu  erreichen, 


findet  man  in  der  Religion  Lehre  und 
Gnaden-mittel.  die  den  Frommen  zu  Dienste 
stehen.  Ehe  man  aber  die  Mittel  betrachtet, 
wodurch  man  zum  Ende  kommt,  soll  man  das 
Ende  selbst  betrachten,  ob  es  der  Mühe  werth 
sei  Buddha  zu  werden.  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  habe  ich  neulich  in  einer  kleinen,  in 
volksthümlicher  Sprachweise  geschriebenen 
Brochure  gefunden.  (fott.i%Wt)  Bukkyö  En- 
zetsu  von  Kawai  Kiyomaru  (Jll^fBÄ.ItÄffiÜ: 

Kit). 

Im  ersten  Kapitel  weist  uns  der  Verfasser 
nach  Indien,  und  behauptet  (was  allerdings 
nicht  ganz  richtig  ist),  dass  Indien  der 
Geburtsort  aller  Weisheit,  sogar  der  griechis- 
chen sei.  Wenn  man  also  die  indische  Weisheit 
betrachtet,  so  habe  sie  in  der  buddhistischen 
Religionslehre  und  Philosophie  ihre  höchste 
Entwickclungs-stufe  erreicht  ;  denn  der 
Buddhismus  sei  eigentlich  die  Vollendung  des 
brahmanischen  Gedankens.  Am  wichtigsten 
sei  es  also,  das  irdische  Leben  des  Buddha 
Sakyamuni  und  seine  Lehrmethode  zu 
studieren. 

Dann  fängt  er  an  mit  einer  Lebensbeschrei- 
bung Buddhas  bis  zur  Zeit,  wo  er  nach 
langjährigen  Bemühungen  die  überirdische 
vollkommene  Erleuchtung  erreichte. 

Was  für  eine  Weisheit  war  denn  eigentlich  die 
llodhi,  die  ihn  zum  Mcnschenerlöser  machte  ? 

Sie  bestand,  sagt  unser  Verfasser,  aus  vier 
Theilcn,  oder  besser  gesagt,  aus  vier  Stufen 
der  Entwickclung. 
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Dic  erste  Stufe  nennt  er  Jhii-i  n-gyö  c/ti  <  k 
H]£S??)t  "  grosse  Rund-SpiegcMWisheit." 
Der  (ieist  des  Tathägata  wurde  nämlich  ein 
grosser  runder  Spiegel,  in  welchem  er  .»lies 
Irdische  und  Himmlische  ganz  genau  ab- 
gebildet sehen  konnte.  Das  was  er  sah,  waren 
die  sogenannten  Rokudö,  die  sechs  Abtheil- 
ungen der  lebendigen  Natur : 

1.  erstens,  Ttnjyökwai '  (?t _fc#)  (was  genau 
dem  ncu-tcstamcntlichcn  Tirr  inovpnvia  ent- 
spricht) ;  die  himmlische  Welt,  die  Welt  der 
Götter. 

2.  zweitens,  Ningcnkxvai  ( \ RH  die  Welt 
der  Menschen  : — ctii-in-eu  7<v  kanztirit  kokudo 
(#  H  m  t  &  r  *  m  ±)  die  Welt,  wo  man 
vernünftig  ist,  und  Gerechtigkeits-gedanken 
pflegt : 

3.  drittens,  Shünidö  (&»&),  die  Welt  der 
Gewalt,  d.  h.  diejenige  Gesellschafts-stufe,  wo, 
unter  menschlicher  Form,  die  Gewalttätigkeit 
herrscht  und  allerlei  Schändungen  geschehen, 
wie  z.  B.  unter  den  polynesischen  Barbaren  ; 

4.  Gakidö  ftifi),  die  Welt  der  hungrigen 
Teufel,  wo  man  immer  isst  und  nie  satt  werden 
kann  ;  d.  h.  derjenigen  Menschen,  welche,  den 
Teufeln  ähnlich,  sich  immer  von  ihren  un- 
ersättlichen Begierden  herumschleppen  lassen  ; 

5.  Chikushödö  fff  &  itt),  die  Welt  der 
Thiere  ;  und 

6.  JigokuOjfift.  dic'viclfachen  Hüllender 
buddhistischen  Lehre. 

Diese  sechs  Abtheilungen  sah  der  Buddha 
alle  dreifach,  denn  die  Welt  ist  ja  dreifach  ; 
oder,  genauer  gesagt,  es  giebt  drei  Welten  : 
die  phaenomenale  Welt,  die  eine  materielle 
Gestalt  hat,  die  Welt  der  Formen,  und  die 
höchste  Welt,  wo  es  weder  Stoff  noch  Form 
giebt. 

Dies  alles  hat  der  Buddha  mit  seiner  grossen 
Rund-Spiegel-Weisheit  gesehen.  Ausserdem 
hat  er  aber  auch  den  Weg  der  Erlösung 
gesehen.  Diejenigen  Menschen,  welche  sich 
von  der  unendlichen  Wicdcrgcburtskettc  er- 
retten lassen  wollen,  müssen  den  vierfachen 
Pfad  der  Erlösung  bis  zum  Ende  folgen  : — sie 
werden,  erstens,  Shötnon,  Zuhörer,  (ein  Wort, 
das  dem  christlichen  xaTtixoi'jfievos  entspricht) ; 
dann  Engaku,  gelehrte  Gläubige,  (neu- 
testamentlich  aytoi)  ;  dann  bosatsu,  (TeXtiot)- 
diejenigcii,    welche     auf    dieser   Welt  die 


Weisheit  seli. .11  erreicht  haben  und  das  nächste 
Mal  als  vollkommene  Buddhas  geboren  werden 
dürfen  ;  und  letztens.  Budd/ms  (hotoke), 
diejenigen  dk-  schon  jenseits  des  Flusses  des 
Todes  und  der  Geburt  hinübergegangen  sind. 

Wenn  nun  der  Buddha,  mit  seiner  grossen 
Rund-Spiegel-Wcisheit  die  drei  Welten,  die 
sechs  Abtheilungen  der  lebendigen  Natur  und 
die  vier  Stufen  der  Erlösung  alle  in  einem 
Augenblick  sieht,  so  folgt,  dass  sein  Geist 
ganz  frei  sein  muss  von  Allem,  was  die  Spiegel- 
Abbildungen  stören  konnte.  Kr  muss  also 
ganz,  und  gar  Sünden-und  Wollust-los  sein  ; 
denn  der  Geist  selbst  ist  der  Spiegel,  und  das 
Begehren  von  irgend  etwas,  sei  es  nimmer  so 
klein,  ist  wie  der  Wiudeshauch,  der  die 
himmelspicgelnde  Wasserfläche  zerstört.  Für 
sich  selbst  verlangt  er  gar  nichts  :  Buddha's 
grosse  Rund-Spiegel-Weisheit  (dai-fi-dai-Zti) 
bleibt  unzerstört.  Aber  für  die  Anderen,  die 
da  in  der  trügerischen  Scheinwelt  herumziehen, 
will  er  Rettung  und  Erlösung  schaffen,  und 
so  geriith  er  bis  zur  zweiten  Stufe  der  grossen 
Weisheit. 

Diese  zweite  Stufe  der  Entwickelung  heisst 
r>yoddshc>chi  (^^itfÄft).  Identität s- Weisheit. 
Diese  Identitäts-Weisheit  erklärt  der  Verfasser 
in  folgender  Weise  : 

Die  Identitäts-Weisheit  ist  die  Vernunft, 
durch  welche  man  die  Identität  der  Buddha- 
Natur  verstehen  lernt.  Wenn  man  mit  dieser 
Vernunft  die  Welt  durchschaut,  so  findet  man, 
dass  in  Betreff  der  Buddha-Natur  kein  Unter- 
schied existiert  zwischen  dem  Sünder  in  der 
Hölle,  «lern  Grashalm  am  Wege,  und  dem 
Wurm  im  Graben.  Von  der  Buddha-Natur 
der  Buddhas  kann  man  nicht  sagen,  dass  sie 
gross  ist  oder  weit  entfernt  von  uns  liegt. 
Von  der  Buddha-Natur  der  Schöpfung  kann 
man  nicht  sagen,  dass  sie  klein  ist  oder 
niedrig  :  sie  ist  ganz  und  gar  identisch,  es 
giebt  gar  keinen  numerischen  Unterschied 
(kein  -uri  und  kein  drei)* 

'  Üyö.lüshüchi  to  wa  iusiliö  no  liy.'idö  naru  koto  wo  shötoku 
suru  koto  no  chic  to  iu  tokoro  nari.  Sireln,  kono  chic  wo  motte 
5ck.ii  »o  tcrashi  mini  toki  \va  jigoku  no  z.iinin  wa  oroka  michi- 
bata  no  ku<J  mo.  chiriiliuka  110  mu-hi  mo  sono  busshü  ni  oite 
wa  sara  ni  sukoshi  mo  kawaru  koto  nashi.  Hotoke  no  boshö 
Kaösi  ni  mo  arartzu  Shuj  .  no  Iaj-sIiö  ga  sukunaki  ni  mo 
aralju,  iyaahiki  ni  mo  ar.idzo.  ;  mx'-ashiku  ittai  byüdü  ni  shile, 
jitsu  ni  hi  mo  naku,  lan  mo  naki  mono  nari. 
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Wenn  Alles  aber  identisch  ist,  so  giebt  <s 
kein  moralisches  Princip,  keinen  Unterschied 
zwischen  dem  Guten  und  dem  bösen.  Wenn 
die  Identität  überall  herrscht,  dann  hat  man 
nichts  zu  wählen,  und  in  Folge  dessen  wird 
einem  alles  gleichgültig. 

Hier  aber  kommt  man  schon  an  die  dritte 
Stufe  der  Weisheit.  Wenn  die  Buddha- 
Weisheit  so  unendlich  gross  ist,  d.iss  sie  Alles 
umfasst  und  dass  die  Individualität  des 
Einzelnen  sich  ganz  und  gar  in  dem  .Meere 
der  reinen  Existenz  verliert,  s  >  ist  sie  ebenfalls 
eine  Erkenntniss  des  unendlich  Kleinen,  der 
selbst  die  geringsten  Verschiedenheiten  unter- 
scheidbar werden.  Diese  Weisheits-stufe  heisst 
in  Japanischen  Myö-gwtin-zatstt-ehi  i^Wi^  fi 
— minutely  investigating  crirical  faculty- — "  der 
genau  kritisierende  Beurthcilnngs-Sin  n  "  ;  und 
bedeutet  jene  microscopische  Weltanschauung, 
durch  welche  man  die  kleinsten  Verschieden- 
heiten erkennen  kann. 

Wenn  also  der  Buddha  die  schon  erwähnte 
Grosse  Rund-Spiegel-Weisheit,  zuerst  mit 
dem  Identitäts-Sinn,  und  nachher  mit  dieser 
genau-kritisierenden  Beurthcilungskraft  be- 
trachtet, so  erreicht  er  die  vierte  Stufe— die 
Jö-sho-sa-chi  I7&  JlTr  ff-  $?)  die  praktische 
Vernunft — issai  no  shösa  :tvr  jöju  sunt  tokoro 
no  chic — die  Vernunft,  womit  man  jede 
Lebensverpflichtung  kennt  und  fähig  ist  sie 
zu  erfüllen. 

Üa  nun  Buddha  diese  glossartige  Hannya 
erreicht  hatte,  so  konnte  er  der  Welt  eine 
praktische  Erlösuugs-Lehre  mittheilen.  Diese 
Lehre  erklärt  der  Verfasser  in  den  folgenden 
Kapiteln.  Sie  besteht  aus  den  so-genannten 
shi-on,  und  jn~sn,  den  vier  Verwandschaften 
und  den  Zehn  Geboten,  welche  als  Grund- 
werk der  Buddhistischen  Moral  zu  betrachten 
sind.  Da  ich  diese  schon  in  einer  früheren 
Schrift  erklärt  habe,  so  brauche  ich  hier  nichts 
dazuzusetzen.  Jetzt  kommt  man  aber  an  die 
Frage  :  Hat  denn  der  Buddha  in  seiner  grossen 
Rund-Spicgel-Weisheit  nichts  von  einem  gott- 
lichen Wesen  gesehen,  und  hat  er  keine 
praktische  Lehre  vom  Wesen  Gottes  den 
Menschen  mitzuthcilcn  gehabt  .' 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  möchte  ich 
Sie  an  einen  populären  Katechismus  verweisen, 
der  Tsuzoku  Bukkyü  Monclu  (j&f$Jfttt|g]$l 


heisst  und  anscheinend  aus  der  sogenannten 
Tendai  Sekte  herkommt.  In  diesem  Küchlein 
finde  ich,  erstens,  eine  Biographic  des  Buddha; 
dann  im  zweiten  Kapitel,  eine  kurze  buddhis- 
tische Kosmographie,  worin  allerlei  kindische 
Sachen,  wie,  z.  B.  dass  die  Mond- Verfinsterung 
durch  die  himmlischen  Kleider  der  Engel 
verursacht  wird,  vorgebracht  werden  :  dann 
eine  Auslegung  des  zwölffachen  Causations- 
wesens  (Juni-in-mn),  das  sich  wie  eine  un- 
endliche Kette  um  das  grosse  Lebens-  und 
Todes-Rad  schlängelt  :  und  dann  endlich  im 
vierten,  fünften  und  sechsten  Kapitel,  kommen 
wir  an  die  eigentliche  Theologie  des  Budd- 
hismus —  an  die  Drei-einigkeits-lehrc  des 
Höshin,  Hosshin,  und  O/in. 

a.  Hashin  (Sanscrit  Dharmacaya)  ist  der  in 
allen  Orten  leuchtende  Leib  des  Vairocann, 
eines  ursprünglichen  Buddhas,  der  von  einem 
Schriftsteller  im  Dentö  als  Gott  erklärt  ist. 
Von  diesem  Vairocana-Leibe  wird  behauptet, 
dass  er  eine  unveränderliche  Natur  ohne 
Form,  ohne  Farbe,  ohne  Gefühl  sei,  und  dass 
er  still  und  unbewegt  in  die  Ewigkeit 
hineinlebe. 

Von  diesem  Höshin  hat  mir  neulich  ein 
berühmter  Shingon-l'ricster  gesagt,  es  sei  ein 
abstractes  I'rincip,  in  welchem  gesetzmässige 
Kraft,  unbeschränkte  Intelligenz  und  un- 
endliche Gnade  sich  auf  ewig  vereinigen  :  in 
der  Nichiren-Thcologie  wird  Höshin  sogar 
personifiziert  als  Honshi-Shakamuni  bntsu, 
der  ursprüngliche  Buddha,  von  dem  die 
anderen  himmlischen  und  irdischen  Buddhas 
alle  entspringen. 

ß.  Hosshin,  wird  auch  als  der  Buddha-Leib 
erklärt  ;  nur  ist  es  der  Leib  des  Amitäbha 
Buddha,  oder  auch  sogar  des  Vairocana- 
Buddha  in  einer  definitiven  Form.  Höshin 
hat  weder  Form,  noch  Farbe,  noch  Gefühl  ;  es 
schafft  nicht,  es  bewegt  sich  nicht.  Hosshin 
hat  schon  eine  gewisse  Form  :  es  ist  die  Form 
des  Buddha  wie  sie  im  Paradiese  fortlebt 
und  wie  die  Menschen  im  Stande  sind  sie 
vorzustellen. 

y.  O/in  oder  Kcjin.  Wenn  der  Buddha  in 
der  Hosshin-Gestalt  die  Menschen  retten  will, 
so  muss  er  sich  in  der  Welt  als  ein  Buddha  in 
Ojin-Gcstalt  zeigen  z.  B.  Der  materielle 
historische   Buddha  Sakyamuni,   wie  wir  ihn 
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kennen,  war  eine  Buddha-Erscheinung  in  der 
Ojin  Form. 

So  kann  man  sagen,  dass  die  Buddha-wirkung 
doppelt  ist.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir  das 
formlose,  immaterielle,  unbegreifbare  Buddha- 
Princip, — das  Hösliin — in  immaterieller  Form 
als  denkbarer  Buddha  dem  Menschen-Sinn 
geoffenbart  ;— d.  h.— die  sogenannten  dhyana- 
buddhas  erscheinen  alle  als  sinnliche  Offen- 
barungen des  originellen  Buddha-princips  ; 
und  dieser  immaterielle  Hosshin  Buddha 
erscheint  wieder  in  materieller  Form  den 
Menschen;  in  Folge  dessen  sind  die  historischen 
Wclt-erlöser  alle  Ojin  Buddhas  gewesen. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  man  auch  sagen, 
dass  derjenige  Mensch,'  welcher  die  Religion 
der  Buddhas  befolgt  and  sich  auf  die  höchste 
Stufe  geistlicher  Kntwickclung  gebracht  hat, 
sogar  in'dicscr  Welt  ein  Ojin  Buddha  werde, 
in  der  andern  Welt  aber  eine  immaterielle 
Hosshin  Buddha-Form  bekomme  und  endlich 
in  dem  einzigen  unbcschrcibbarcn  Höshin 
Buddha-Wesen  verloren  gehe. 

Wenn  also  Jübutsu-Buddha-werden  das 
höchste  Ziel  des  M.ihäy  ana-Buddhismus  ist — so 
kommt  die  Frage,  '"  wie  wird  man  Buddha  ?" 
oder  anders  gesagt  "  wie  erreicht  man  das 
Buddha-licht  ?" — oder  noch  anders  gesagt 
"  wie  wird  man  gerettet  ?  " 

Auf  diese  Frage  giebt  der  Buddhismus 
practisch  drei  Antworten. 

I.  Betrachtet  man  den  Buddhismus  als 
Ethik,  so  ist  das  Heil  auf  moralischen  Wegen 
zu  erreichen.  Wer  in  das  Himmelreich 
kommen  will,  muss  natürlich  die  himmlischen 
Gebote  bewahren  :  wer  sie  bewahrt,  kommt 
gewiss  in's  Himmelreich. 

So  hat  der  Buddhismus — den  katholischen 
Buddhismus  möchte  ich  ihn  nennen,  um  ihn 
von  dem  verschiedenartigen  Sekten-Budd- 
hismus zu  unterscheiden — in  den  zehn  Geboten 
des  Juzeii,  und  in  der  stufenartigen  Hannya 
Haramita  Lehre  einen  moralischen  Weg  für 
die  Erreichung  der  Buddhaschal't  gefunden. 
Von  der  buddhistischen  Ethik  ist  aber  heute 
nicht  die  Rede.  Diese  habe  ich  schon  in 
in  meiner  in  den  '  Transactions  '  der  '  Asiatic 
Society""  erschienenen  Schrift  erwähnt.  Wer 

•  ■Ir.ms,  Af.  .SV,-.  <>/'  J.i/an.  vol.  xxii.  />.-;;  U/m vis  <•/ 
JhJhiku  Buddhitm. 


ausführlicheres  über  diese  Ethik  studiren  will, 
sollte  sich  an  die  in  der  Volks-Sprache 
geschriebenen  Traktate  des  Priesters  UNSHO 
wenden. 

2.  Ganz  unabhängig  von  der  Ethik  ist  der 
Weg  des  Nachdenkens  (sasen).  Ganz  un- 
abhängig, sage  ich,  weil  im  buddhistischen 
Nachdenken  die  ethische  Frage  ganz  und  gar 
chlt.  Freilich  gestehe  ich,  dass  diejenigen, 
welche  'sich  in  Nachdenken  versenkend  die 
Erlösung  suchen,  von  vornherein  moralische 
Leute  sein  müssen;  aber  im  Nachdenken  selbst 
kümmert  man  sich  gar  nicht  um  moralische 
Fragen  ;  und  wenn  man  auf  diesem  Wege  das 
Buddha-licht  erreicht  hat  und  bei  lebendige 
Leibe  Buddha  geworden  ist,  und  nachh  r 
unmoralisch  leben  sollte,  so  verliert  m  it 
doch  die  erworbene  Erlösung  nicht.  De  n 
der  Buddha  kommt  jedenfalls  nicht  mch  in 
die  endlose  Todes-  und  Geburls-kette. 

Einer  meiner  japanischen  Freunde  erzählte 
mir  neulich,  wie  er  vor  einigen  Jahren  in 
einem  Tempel  in  Kyoto  die  Praxis  des 
Nachdenkens  der  sogenannten  Rinsai-Ab- 
thcilung  der  Zen  Sekte  mitgemacht  hat. 

Die  Askese  dauerte  zwei  Monate,  und  es 
waren  ungefähr  fünfzig  Schüler,  die  sich  daran 
bctheiligtcn. 

Das  zum  Nachdenken  bestimmte  Lokal  war 
in  einer  breiten  Veranda,  die  um  drei  Seiten 
eines  kleinen  Gärtchens  ging.  An  der  oberen 
Seite  war  ein  Altar,  in  dessen  Nähe  der 
Präsident  seinen  Sitz  hatte.  Die  Herren 
Buddhaschafts-kandidaten  reihten  sich  ein- 
ander gegenüber  an  den  zwei  längeren  Seiten 
der  Veranda  auf.  Jeder  einzelne  Kandidat 
hatte  sein  eigenes  Kästchen  (oshi-ire)  mh/u/ons 
zum  Schlafen  und  Geschirr  für's  Essen  :  denn 
Tag  und  Nacht,  so  lange  die  Askese  dauerte, 
blieben  sie  am  selben  Orte. 

Ganz  früh  morgens  mussten  sie  aufstehen, 
das  Schlafzeug  zusammenlegen  und  in  die 
oshi-in-  einpacken,  und  die  Matten,  worauf  sie 
den  Tag  über  sitzen  sollten,  fegen  und  putzen. 
Nachdem  sie  dann  eine  Tasse  Thee  mit 
eingemachten  Zwetschken  genommen  hatten, 
fingen  sie  an  im  kleinen  Gärtchen  zu  marschiren. 
In  einer  langer  Reihe,  einer  nach  dem  Anderen, 
mussten  sie  während  einer  halben  Stunde  auf 
diesem  kleinen  Exercicr -Platz  hin  und  her 
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laufen,  indem  sie  mit  lauter  Stimme  die  Worte 
einer  chinesischen  Sutra  dcclamirten. 

Nach  dem  Excrcieren  kam  das  Frühstück— 
und  dann  fing  man  an  mit  dem  Zazen.  Ein 
jeder  setzte  sich  in  einer  bestimmten  Stellung 
(die  Stellung  wird  von  BEAI.  in  seiner  Catena 
of  Buddhist  Scriptures  genau  beschrieben)  und 
erhielt  vom  Präsidenten  ein  Thema  zum 
Nachdenken.  Nachdem  man  dieses  Thema 
erhalten  hat,  darf  man  nicht  sprechen:  nur 
wenn  man  die  Auflösung  des  Themas  gefunden 
zu  haben  glaubt,  darf  man  zum  Präsidenten 
gehen  und  ihm  ganz  leise  die  gefundene  Auf- 
lösung mittheilcn.  Wenn  sie  richtig  ist,  be- 
kommt man  ein  zweites  Thema ;  wenn  sie 
unrichtig  ist,  kehrt  man  zurück  und  sucht  noch 
einmal  die  richtige.  Jede  Zazcn-Sitzung 
dauert  drei  Stunden.  Nach  der  Sitzung  isst 
man— (immer  Reis  und  o-kai-),  und  es  giebt 
drei  Sitzungen  täglich. 

Hie  Zazen-themen  sind  ungefähr  fünf-hundert 
an  der  Zahl  ;  wer  die  richtige  Auflösung 
von  sämmtlichen  Themen  gefunden  hat, 
soll  die  Buddha-Weisheit  erreicht  haben. 
Er  ist  jetzt  lebendiger  Buddha  (sokn-shin 
jöbutsn)  :  und  wenn  er  noch  zwanzig  Jahre 
leben  sollte,  kann  er  die  Buddhaschaft  nicht 
verlieren. 

Was  die  Themen  betrifft,  erzählte  mir  mein 
Freund  von  zweien,  an  welche  er  sich  erinnerte. 

I.  "  Man  soll  die  Stimme  der  einen  Hand 
hören"  {kakushu  no  koe  -co  kike).  Die  Auf- 
lösung ist  vielleicht  die  folgende  :  wenn  man 
zwei  Hände  zusammenschlägt  so,  macht  man 
einen  Lärm  :  mit  der  einen  Hand  kann  mau 
keinen  Lärm  machen.  Die  Stimme  der  einen 
Hand  ist  also  NICHTS  : — und  der  fromme 
Buddhist,  der  die  vollkommene  Erlösung  er- 
reichen will—  muss  an  das  Nichts  denken, 
denn  die  Welt  der  Phaeimmena  ist  ein  grosses 
Nichts,  und  das  Absolute  ist  Nichts. 

II.  Auf  ähnliche  Weise  findet  man  die 
Auflösung  des  zweiten  Zazen-  Themas. 

"  Einst  fragte  man  den  berühmten  chinesis- 
chen Priester  Chöshü,  ob  ein  Hund  die 
Buddha-würdc  erreichen  könne.  Chöshü  drehte 
sich  um,  und  anwortete  .Mtl." 

Wenn  man  Mü  mit  chinesischen  Zeichen 
schreibt  so  hat  es  die  Meinung  von  nashi 
"nichts".    Chöshü s  Autwort  bedeutet  also, 


dass  der  Hund  als  Phacnomcnon  betrachtet 
auch  Nichts  ist  ;  und  wenn  ein  Nichts  ein 
Nichts  wird,  dann  ist  der  Resultat  auch  Nichts. 
Ex  nihilo  nihil  fit. 

Besonderen  Werth  legt  man  in  der  Zen- 
Sckte  auch  auf  die  Ä<5fl«-gesprächc.  Diese 
sogenannte  Köan  sind  kurz-gefasstc  Gespräche 
wodurch  der  Priester  dem  Zöglinge  die  Wahr- 
heitsmethode auf  mystische  Weise  erklärt. 
Der  berühmte  Priester  Inouye  Enryo  sagt 
folgendes  darüber.  "  Wenn  man  das  Weisheits- 
thor öffnen  und  die  Quelle  der  Wahrheit 
erreichen  will,  so  muss  man  gewiss  Leitern 
mitnehmen,  denn  ohne  Klettern  kommt  man 
nicht  bis  oben.  Solche  Leitern  seien  die  schon 
erwähnte  Zazt  //-methode  und  die  Kosoku 
/•<5(t«-gesprüchc.  Allerdings  sei  es  wahr,  dass 
die  Buddha-Weisheit  nicht  durch  Vernunft 
verstanden  ;  noch  durch  Worte  erklärt  werden 
kann  ;  doch  wenn  man  sie  erreichen  will,  so 
muss  man  den  Weg  finden,  auf  welchem  die 
Alten  zür  völligen  Erklärung  gekommen  sind. 
Diesen  Weg  findet  man  in  den  Köan-gcsprä- 
chen. 

Die  Köan  dienen  also  als  Wegweiser  für 
diejenigen,  welche  die  Zazen-vorbercitungcn 
machen  wollen,  oder  auch  für  diejenigen,  welche 
die  Zazen  schon  durchgemacht  haben,  und 
sich  in  der  schon  gefundenen  Weisheit  weiter 
ausbilden  möchten.  Von  solchen  Köan-ges- 
prächen  giebt  es  zwar  eine  ganze  Masse  ;  die 
bedeutendste  Sammlung  ist  die  ungefähr 
hundert  Gespräche  enthaltende  so-genannte 
Ifekiganshü.  Diese  //f^"/^?//.* //«-Sammlung  ist 
erst  in  der  chinesischen  Sü  periode  (967-1127) 
vom  Priester  Setehö-jyu-ken-Zenshi  zusammen- 
gebracht worden.  Später  wurde  sie  vom 
Priester  Bukkzea-Engo-Zcnshi  mit  Einleitungen 
(suiji)  und  Anmerkungen  (jakugo)  versehen, 
und  erhielt  erst  dann  den  Namen  Hekiganshu 
(SMfe^lS'-  Später  wurden  viele  Exemplare 
von  dem  Priester  Daiye — da  die  Zen-philo- 
sophie  auch  ohne  mündliche  Lehre  sich 
verbreiten  sollte, — ins  Feuer  geworfen.  Erst 
nach  vielen  Jahrzehnten  ist  die  Sammulung 
gedruckt  und  als  Shümon  dai-isshö  (äSFIÄ-- 
"  Erstes  Religions-Buch,"  herausgegeben 
worden. 

Hins  von  diesen  Gesprächen  ist  von  dem 
Herrn  Ouchi  Sciran  in    einem   Vortrag  vor 
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der  philosophischen  Gesellschaft  (Tetsugaku- 
kwai)  erklärt  worden  und  ist  naclihcr  in  der 
Zeitschrift  für  Philosophie  (Tctsugaku  Zasshi, 
Kcb.  1894)  erschienen. 

Der  erwähnte  Vortrag  führt  den  Titel  : 
Die  Meinung  des  Priesters  Chöshu,  dass  die 
äusserst?  Weisheit  nicht  schwer  su  erreichen  sei. 

Als  Einleitung  steht  ein  Gedicht  von  vier 
Strophen. 

1.  Himmel  und  Krde  sind  eng  :  Sonne,  Mond 
und  Sterne  sind  schwarz.  Wenn  auch  die 
Züchtigungs-schlage  häufig  wie  der  Regen 
sind,  und  das  Geschrei  der  Betenden  laut  tönt 
wie  der  Donner,  so  erreicht  man  doch  nicht 
die  X<J/'(J-\Vcisheit. 

2.  Die  Buddhas  der  drei  Welten  kennen 
diese  Weisheit  nur  für  sich  selbst  :  Die  grossen 
Priester,  welche  den  Buddhas  nachfolgen, 
können  sie  nicht  ganz  erreichen  :  Die  Maha- 
yäna  Schriften  erklären  sie  nicht  völlig:  die 
klarsehenden  Priester  können  sich  nicht 
vollkommen  retten. 

3.  Wie  kann  man  also  die  Wahrheit  hören 
und  den  Weg  finden  ?  Von  Buddha  zu 
sprechen  ist  eine  Schande  ;  vom  Nachdenken 
spricht  man  nicht  ohne  Scham. 

4.  Die  Gelehrten,  die  schon  lange  die  Zen- 
philosophie  studirt  haben,  müssen  fleissig 
arbeiten,  um  die  vollkommene  Wahrheit  zu 
erreichen.  Und  die  Anfänger,  müssen  sie  es 
nicht  auch  thun  ? 

Dieser  Gesang  ist  ein  Lobgedicht  zur  Khre 
der  Köjö-weisheit.  In  der  Zcn-philosophie  giebt 
es  zwei  Arten  von  Weisheit  :  die  kojö  und  die 
köge-'eeisheit.  Köjö  geht  von  unten  nach  oben  ■ 
Köge  kommt  von  oben  herab.  Die  letztere 
ist  also  die  Weisheit,  die  von  oben  kommt  (etwa 
also  wie  ?/  tivutVev  Oocpia  des  Jakobibriefes)  ; 
das  heisst  diejenige  Weisheit,  welche  von 
verschiedenen  Buddhas  zur  Krde  gebracht  und 
den  Menschen  gelehrt  worden  ist.  Die  kojö- 
weisheit  ist  aber  griechisch  mit  t)  Hiirwötv 
(Joipta  zu  erklären  :  d.  h.  diejenige  Weisheit, 
die  dem  Menschen  ohne  Lehre  durch  die 
Nachdenkensmethode  erreichbar  ist.  Die 
köjö-iveisheit  ist  also  die  llannya  Harmnita 
(Prajna  Paramita),  die  vollkommcuc  Bodhi  des 
ifiart-w-systems. 

Diese  Bodhi  ist  so  gross,  dass  Himmel  und 
Krde  im  Vergleich  zu  ihr  eng  sind;  so  hell, 


dass  Sonne.  Mond  und  Sterne  im  Vergleich  zu 
ihr  dunkel  weiden.  Nur  kann  sie  nie  vollkom- 
men erreicht  und  erklärt  werden.  Die  Zazen- 
schülcr  werden  während  des  Nachdenkens  oft 
geprügelt,  damit  sie  nicht  einschlafen,  und  es  ist 
Sitte,  lautes  Geschrei  zu  machen,  so  oft  sie  eine 
in  Worten  unaussprechliche  Wahrheit  gefunden 
zu  haben  glauben.  Kommen  also  die  Prügcl- 
schlage  so  häufig  wie  die  Regentropfen  und 
lautet  auch  das  Geschrei  wie  der  Donnerruf, 
so  kommt  man  doch  kaum  durch  die  Zaztn- 
methode  an  das  gewünschte  Ziel.  Und  wenn 
dies  Xazen  nicht  ausreicht,  so  wird  man  gewiss 
auf  anderen  Wegen  nicht  durchkommen" 
Selbst  die  Buddhas  können  die  aller-höchstc 
Weisheit  nicht  mündlich  erklären  ;  auch  die 
Patriarchen,  Kasyapa,  und  die  anderen  nicht; 
auch  in  der  Schrift  ist  sie  nicht  genau  ausge- 
drückt zu  finden.  Was  soll  man  alsothun,  wenn 
man  die  vollkommene  Weisheit  erreichen  will  ? 

Der  Priester  Chöshü  aber  nieinte,  es  sei  gar 
nicht  so  schwer,  die  Wahrheit  zu  erreichen  ;  nur 
muss  man  sich  in  Acht  nehmen  keine  Wahl  zu 
treffen.  Wo  keine  Wahl  ist,  ist  kein  Begehren, 
und  wo  kein  Begehren  ist,  geht  alles  ruhig  und 
gut.  Wenn  man  kein  Begehren  hat  und  der 
menschliche  Geist  ganz  und  gar  ruhig  gewor- 
den ist,  so  hat  man  die  grosse  Rund-spiegcl- 
weisheit  erreicht,  und  da  findet  man  nicht  die 
Abspiegelung  der  äusseren  Phacnomena, 
sondern  die  Seele  spiegelt  sich  selbst  ab. 

Diese  oben  erwähute  Lehre  des  Priesters 
Chöshü  Iwisst  auf  Japanisch  (&LiB).  "l',e 
Utmost  way."  Hier  aber  haben  wir  eine  Idee, 
die,  wahrscheinlich  vom  Taoismus  beeinfiusst, 
sich  in  den  Buddhismus  eingedrängt  hat. 

Man  könnte  es  nicht  wunderbar  finden,  wenn 
man  allerlei  taoistischc  Gedanken  im  chine- 
sischen Buddhismus  finden  sollte  ;  denn  es  ist 
ja  characteristisch  für  die  Lehre  des  Sakyamu- 
ni,  dass  sie  sich  in  verschiedenen  Ländern 
ganz  verschieden  ausschmückt  und  sich  immer 
an  die  Volkstracht  anpassen  lässt.  So  war  es 
z.  B.  in  Indien,  wo  brachmanischen  Götter 
und  Hinduistischc  Philosophie  in  den  Buddhis- 
mus eingezogen,  dem  Sakyamuni  Dienst 
leisten  nuissten. 

So  war  es  auch  in  Thibct,  wo  die  s.  g. 
buddhistische  Yögacharya  Schule  allerlei 
urthibetanischen    Aberglauben    in  sich  auf- 


Digitized  by  Google 


REV.  ARTHUR  LLOYD.— BUDDHISTISCH E  (IN ADENMITTEL. 


463 


genommen  hat.  Ms  kann  wohl  sein,  tlass  in 
Pcrsien  und  Syrien  der  Buddhismus  als  Gnosis 
sich  mit  christlichen  und  hebräischen  Lchr- 
fcirmcn  verband  und  mit  der  christlichen 
Religion  einen  Wettstreit  führte.  Und  obgleich 
man  vom  Gnosticismus  nicht  eben  ganz  sicher  , 
sein  kann,  dass  er  eine  Mischung  von  Budd- 
hismus und  Christenthum  gewesen  sei,  so 
wissen  wir  doch  ganz  genau,  dass  hier  in 
Japan  der  eindringende  Buddhismus  die  ein- 
heimische Schinto-Lchrc  ganz  einfach  in  sich 
hineinzuziehen  und  die  uralten  japanischen 
Götter  in  Buddhas  zu  verwandeln  wusste. 

Als  die  Buddha-Lehre  nach  China  kam, 
fand  sie  eine  schon  existierende  Religion — den 
Taoismus ;  und  eine  weitverbreitete  philoso- 
phische Schule,  die  confucianischc.  Darf  man 
nicht  sagen,  dass,  was  in  andern  Ländern  schon 
oft  geschehen  ist,  auch  hier  in  China  geschah  ? 
Der  Buddhismus  hat  sich  eigentlich  in  den 
Taoismus  einzufügen  gewusst.  Ist  diese  An- 
schauung die  richtige,  so  haben  wir  einen 
Thibetanischcn  Buddhismus— die  so-genannte 
Yögacharya  Schule,  die  hier  in  Japan  als  die 
Shingon  Sekte  fortlebt  ;  und  auch  einen 
chinesischen  Buddhismus— die  Zen-schule— 
die,  in  China  gegründet,  von  chinesischen 
Ideen  vielfach  beeinflusst  worden  ist. 

Alles,  was  ich  heute  von  der  Buddhistischen 
Theologie  gesprochen  habe,  z.  B.  von  der 
Dreieinigkeitsichre,  von  der  vierfachen  Stufen- 
Entwickelung  der  Buddha-Weisheit,  von  der 
Zazen-mcthode,  durch  welche  man  ohne  wört- 
liche Lehre  an  die  Absolute  Weisheit  gelangt  j 
— dies  alles  kann  man  in  der  TaoistischenLchre 
von  Laotze  und  seiner  Schule  schon  vorhanden, 
finden.  Röshi  (d.  h.  Laotze)  hat  in  Japan 
immer  grossen  Beifall  gefunden,  und  die  von 
Dodhidharma  in  China  gegründete  Zen-sekte, 
wenn  sie  nicht  gerade  eine  taoistische  Sekte  zu 
nennen  ist,  ist  doch  vom  Taoismus  stark 
becinflüsst  worden.  Man  vergleiche  nur  die 
Literatur  der  Zen-Sektc  mit  den  taoistischen 
Büchern,  und  besonders  mit  den  Schriften 
Ros/ii's,  um  zu  begreifen,  wie  eng  sich  die  zwei 
Systeme  an  einander  knüpfen.  Was  Balfour 
in  seinem  "  Divhte  Classic  of  the  Nan-Hua.  s. 
xxxvii.  über  die  Achnlichkcitcn  zwischen  dem 
Taoismus  und  der  griechischen  Philosophie 
aufweist,  könnte  eben  so  gut  von  dem  Zcn- 


Buddhismus  behauptet  werden."  Likc  "  Py- 
thagoras,  the  Taoist  (Zenshuist)  bclieves  that 
everything  comes  from  One  originally  ;  like 
Parmcnides,  that  only  One  exists,  all  things 
being  but  modillcations  or  appearances  of  the 
same  entity.  Like  Zeno,  hc  cultivates  in- 
diffeience  to  the  pains  and  pleasurcs  of  the 
world  "—(die  Zenshuistcn  nennen  sich  oft  die 
Stoiker  des  Buddhismus)  ;— "  he  exhorts  men 
to  live  in  harmony  with  Naturc  .  . .  .  Likc  Plo- 
tinus,  ..  he  teaches  contempt  for  the  allure- 
ments  of  the  world  ;  he  holds  the  doctrinc  of  a 
Trinity  . .  .like  him  too,  he  practices  the  mys- 
terious  Ui,  kling  fu — the  proecss  of  passing 
into  ecstasy  by  sitting  in  a  peculiar  posturc, 
and  inhaling  and  exhaling  the  breath  in  a 
definitc  and  unusual  manner." — Besonders 
merkwürdig  ist  es,  dass  die  Zensckte  nur  da  zur 
Blüthe  gedieh,  wo  die  taoistische  Lehre  schon 
seit  längerer  Zeit  existierte. 

Wenn  man  den  ungeheuer  grossen  Umfang 
der  buddhistischen  Spekulation  betrachtet,  so 
gcrath  man  immer  in  Verwunderung,  dass  die 
Mahäyäna  Sekten  nicht  schon  lange  in  Un- 
sinn verloren  gegangen  sind.  Im  Buddhismus, 
und  besonders  im  Mahäyäna  Buddhismus,  ist 
der  Gedanke  ganz  frei,  und  die  Spekulation 
schwebt  hin  und  her,  ganz  uneingeschränkt  von 
Dogmen.  I  Litten  wir  also  nur  mit  einer  Philo- 
sophen-Schule zu  thun,  so  wäre  schon  heute 
der  Buddhismus  gerade  so  todt  wie  die  Stoa  und 
die  frühere  Akademie  der  Griechen.  Der  Bud- 
dhismus ist  aber  auch  eine  religiöse  Gemein- 
de, und  im  gemeinsamen  Mönchslcben  pflanzt 
er  sich  immer  fort  trotz  der  wildesten  Spekula- 
tion. Wenn  man  Mönch  wird,  so  betet  man 
taglich  mit  einander  ;  wenn  man  täglich  zusam- 
men betet,  so  macht  man  Bet-formcln  ;  wenn 
man  Bct-formeln  braucht,  so  hat  man  immer 
einen  Maasstab  des  richtigen  Glaubens.  Lex 
orandi  wird,  sogar  unter  den  Buddhisten, 
lex  credendi. 

In  diesen  letzten  Wochen  ist  mir  ein  Gebet- 
buch der  Nichiren-Sekte  in  die  Hände  gekom- 
men, und  wenn  wir  dieses  Buch  durchblättern, 
so  verstehen  wir  vielleicht  besser,  wie  sich  die 
buddhistische  Lehre,  trotz  der  Einmischung 
fremder  Ideen,  immer  in  der  Gemeinde  fortzi:- 
be wahren  pflegt. 

Die  Nichircn-Sektc  ist  eine  ganz  und  gar 
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auf  der  s.  g.  Saddharmapundarika-Schrift  ge- 
gründete Sekte  :  und  die  Theologische  Lehre 
dieser  Liturgie  geht  ganz  von  diesem  Stand- 
punkte aus.  Sic  ist  also  nicht  S/i(/fö  =  Uina- 
yäna,  noch  Daijö  =  Mahayäna.  sondern  Jitsujö, 
das  wahre  Fuhrwerk,  die  strengste  Orthodoxie. 
Das  Gebetbuch  enthält  unter  Anderem  : 

I.  Raibtitsuge,  eine  kurze  Hymnen-artige 
Formel  die  man  beim  Eintritt  in  einen  Tem- 
pel, oder  beim  Anfange  des  Buddhadicnstcs  zu 
brauchen  pflegt : 

Gashi  döjö  nyotai  shu, 

Jippöx  Sambö*  yogen  diu  : 

Gashin  yogen  sambö  zen, 

Zumcn  sessoku  kimyorai. 
Der  Tempel,  wo  wir  sind,  ist  eben  so  pracht- 
voll wie  die  gläsernen  Kugeln  im  Paläste  des 
Himmclskönigs,  Hndra)  ;  denn  die  drei  Juwelen 
der  zehn  Gegenden  erscheinen  da.  Mein 
Leib  erscheint  auch  vor  den  drei  Juwelen  ; 
desshalb  werfe  ich  mich  nieder  und  bete  sie  an. 

II.  Im  zweiten  Kapitel  steht  das  Raihokke 
gishiki,  die  Anbetung  des  Hokkc,  d.  Ii.  der 
Saddharma-pundarika-schrift.  Diese  Feier 
findet  am  ersten  und  I4tcn  jedes  Monats  Statt 
und  die  Vorbereitung  wird  durch  Körperreini- 
gung, Fasten  und  das  Anziehen  von  weissen 
Chorhemden  gemacht.  Sobald  die  Priester  alle 
ihre  Tlützc  genommen  haben,  ertönt  eine 
Hymne  (Wasan),  wie  z.  B.  die  oben  erwähnte 
Raibulsttge-hymnc,  and  dann  längt  die  ganze 
Gemeinde  an  mit 

Isshin   kyorai  myö   hö   reu  ge  kyö  dai 

mandara  höhö  : 
Isshin  kyörai  jippö  hökai  dai  jöju  satnbo. 
"  Von  Herzen  verehre  ich  die  Mandala  der 
Saddharmapundarika :   Von   Hei  zen  verehre 
ich  die  reinen  drei  Juwelen  in  dem  Weltall 
des  Dhartna  loka." 

Dann  kommt  eine  zweite  Hymne,  und  dann 
fängt  es  wieder  an  : 

1.  Isshin  kyörai :  Honshi  Shakamunibutsu. 

2.  Isshiii  kyörai :  Kaku  Tahöbutsu. 

3.  Isshin  kyörai :   Jippö  funjin  Shakamuni 
butsu. 

4.  Isshin  kyörai:  Jin   Hokkc  kyö  chügyü 
jippö  sanzc  shobutsu. 


1.  Jipfo  =  &\e  Zehn  C;ej;<nilen  =  d.is  Welt  all. 

2.  Samt«  "die  drei  Juwelen"  fU,  fiutsti,  Se.  <1.li. 
Gesell,  Buddha,  die  Gemeinde. 


5.  Isshin  kyörai:  Myö  hö  renge  kyö  myö  ji 
höhö. 

6.  Ishin  kyörai :  Myöhö  rcngckyö  hö  ji  höhö. 

7.  Isshin  kyörai :  Myö  iiö  rcngckyö  reit  ji 
höhö. 

8.  Isshin  kyörai:  Myöhö  rcngckyö  kc  ji 
höhö. 

9.  Isshin  kyörai :  Myö  bö  rcngckyö  kyo  ji 
höhö. 

10.  Isshin  kyörai:  Jögyö  tö  Bosatsu  Maka- 

satsu. 

11.  Isshin  kyörai:  Jin  hokckyö  chQgyü 
jippö  sanze  issai  bosatsu.  shömon,  engaku, 
tokudö,  genjö,  sö. 

12.  Isshin  kyörai :  Fugen  bosatsu  makasatsu. 

13.  Isshin  kyörai  Mappö  Shödöshu  Shüson 
Nichiren  dai  bosatsu. 

Von  Herzen  verehre  ich  : 

1.  den  urspünglichen  Buddha  Sakyamuni. 

2.  den  Buddha  der  Vergangenheit  Tahö. 

3.  den  Buddha  Sakyamuni,  der  da  in  vers- 
chiedenen Gestalten  in  dem  Weltall  er- 
schienen ist. 

4.  Alle  die  Buddhas  des  Weltalls  und  der 
drei  Perioden,  die  da  in  der  Saddharma 
pundarika  Schrill  vorkommen. 

5.  Den  ersten  Buchstaben  myo  der  Myö- 
hörenge  kyö.   (Saddharma  pundarika). 

6.  den  zweiten  Buchstaben  hö. 

7.  den  dritten  ,,  reu. 

8.  den  vierten  ,,  ge. 

9.  den  fünften  und  letzten  „  kyö. 

10.  die  (vier)  Bodhisatvas  Mahasatwas, 
Jögyö,  und  die  anderen. 

11.  alle  die  Bodhisatvas,  Priester,  Jünglinge, 
u.  s.  w.  die  da  in  der  Saddharmapundarika 
vorkommen. 

12.  den  grossen  Bodhisatva  Fugen 

13.  den  grossen  Lehrer  der  letzteren  Zeit, 
den  Bodhisatva  Nichiren. 

Hier  haben  wir  also  ein  Apostolicum,  ein 
Credo  des  Buddhismus,  oder  wenigstens  des 
Nichiren  Buddhismus. 

Vergleicht  man  diese  Isshin  Kyörai  mit  der 
Saddharma  pundarika  Schrift,  so  findet  man 
es  öfters  erklärt,  dass  der  Mandala  oder  Titel 
"Lotus-blume  des  guten  Gesetzes,"  der  auf 
einem  Brett  geschrieben  über  dem  Altar 
hängt  und  als  Hauptgegenstand  der  Anbe- 
tung dient,  eine  ewige  Wahrheit  bedeuten  soll. 


Digitized  by  Google 


REV.  ARTHUR  LLOYD.  — BUDDH ISTISCH K  GNADENMITTEL. 


465 


Denn  der  Mandala  sei  nicht  nur  der  Titel 
eines  etwa  im  zweiten  Jahrhundert  nach.  | 
Christo  geschriebenen  Buches:  sondern  er 
bedeute  die  einzige  wahre  Lehre,  die,  seit 
Anfang  her  von  unzahlbaren  Buddhas  ge- 
sprochen, die  Erlösung  der  Menschen  und 
Daemonen  geschafft  habe.  Von  Herzen  muss. 
sie  atso  verehrt  sein,  denn  sie  ist  wirklich  die 
Summe  des  allgemeinen  Heilswcscns. 

Kommt  man  dann  an  den  Inhalt  des 
Buches,  so  findet  man  (wie  z.  H.  S.  232.  283. 
412  Sacred  Books  of  the  East  vol.  XXI.)  drei 
Buddhas:  den  ursprünglichen  Honshi  Shaka- 
munibutsu,  der  zwar  nicht  Gott  heisst,  sondern 
devatidena  "  Gott  über  allen  Göttern  ;"  den  ver- 
gangenen Buddha  Tahö  (Skt.  Prabhütaratna) 
und  den  jetzigen  Buddha,  den  historischen 
Sikyamuni,  der  sich  auf  vielfache  Weise  den 
Menschen  gezeigt  hat.  Durch  diese  Buddhas 
soll  eine  ganze  Menge  von  Göttern,  Teufeln  und 
Menschen  bekehrt  und  auch  eine  vielfache  | 
Lehre  gegeben  worden  sein,  welche  man  durch 
die  Verehrung  der  einzelnen  Buchstaben  des 
chinesischen  Titels  zu  symbolisieren  glaubt. 

Kommt  man  weiter  an  die  Zukunft  des 
Buddhismus,  so  findet  man  (s.  284)  eine 
Verhcissung  des  Buddha,  dass  in  den  letzten 
Tagen  vier  grosse  Lehrer  die  Buddhistische 
Kirche  zu  refonniren  kommen  werden  :  und 
auch  (s.  433)  eine  Verheissung  an  Samanta- 
bhadra  (Japanisch  Fugen),  dass  er  die  Berechti- 
gung erhalten  solle,  als  Sündenerlöser  das 
buddhistische  Volk  zu  behüten.  Fugen  wird 
also  besonders  verehrt,  und  am  Ende  des 
Credo  steht  die  Verehrung  des  Sekten-stifters 
Nichiren;  denn  die  Nichiren  Gemeinde  glaubt, 
dass  Nichiren  der  erste  sei  von  den  vier 
grossen  Lehrern,  die  in  der  letzten  Zeit  den 
Menschen  Heil  bringen  sollen. 

Gleich  nach  dem  Credo  kommt  man  an  die 
Beichte : 

Namu  jippö  hökai  issai  sambö  zangi  zange. 
Namu   Hokekyö   chQ  issai    sambö  zangi 
zange. 

Namu  sangekyö  ShQ  Fugen  dai  shi  zangi 
zange. 

Die  Worte  ''zangi  zange"  hat  mir  ein 
Nichiren-Priester  mit  "yurushtte  kudasai" 
erklärt.  Die  ganze  Beichtcsformcl  lautet 
also :  "  Hoch-geehrte  drei  Schätze  der  ganzen 


Welt,  verzeihet  uns !  Hochgeehrte  drei 
Schätze,  die  Ihr  in  der  Hokekyö  Schrift 
stehet,  verzeihet  uns  !  Hochgeehrter  Beichtes- 
Herr,  du  grosser  Lehrer  Fugen,  verzeihe 
uns 

Hier  hat  man  also  eine  Lehre,  die  nicht 
ganz  buddhistisch  klingt.  In  den  älteren 
Sekten  wird  ja  gewiss  viel  über  Beichte  ge- 
sprochen, und  besonders  in  der  schon  öfters 
erwähnten  Zen-Sekte  spielt  die  Sange  oder 
Beichte  eine  ganz  bedeutende  Rolle. 

Aber  wenn  man  von  Verzeihung  spricht,  ist 
es  schon  etwas  anders.  Wenn  man  die  Sünde 
beichtet  mit  der  Hoffnung,  dass  die  gebeichtete 
Sündesthat  nicht  wieder  geschehen  soll,  so 
bleibt  das  Grundgesetz  des  karma  immer 
noch  in  seiner  Wirkung  ungestört.  Wenn 
man  aber  nach  der  Beichte  ein  Gebet  für 
Verzeihung  hinzusetzt,  so  hat  man  das  Karma- 
Gesetz  kalt  gestellt ;  denn  die  Verzeihung  der 
Sünden  bedeutet  ja  die  Störung  des  Karma- 
Gesetzcs.  Diese  Beichtesformel  kann  ich 
wegen  iher"  Inconscquenz  nicht  als  echt  bud- 
dhistisch betrachten.  Wo  sie  aber  herkommt, 
das  wage' ich  noch  nicht  zu  sagen. 

Sobald  die  Beichte  geendigt  ist,  schlägt 
man  die  Schrift  auf  und  fängt  mit  der  Lektüre 
an.  Die  Lektüre  hat  als  Vorrede  einen  Actus 
Gratiac,  worin  die  Gemeinde  die  Verdienste 
der  Hokekyö  lobt  und  der  Lehre  gehorsam  zu 
folgen  verspricht.  Es  wird  nicht  vorgelesen, 
sondern  die  ganze  Gemeinde  liest  die  Schrift 
mit  lauter  Stimme  zusammen  ;  und  es  wird  auch 
nicht  die  ganze  Sütra  gelesen,  sondern  nur  eins 
von  den  folgenden  Kapiteln  : 

Jiryo-XVI. 

Jinriki.-XXI. 

Anrakugyo.-XIII.  XIV. 

Fugenbon  XXVI. 
Nach  der  Lektüre  nimmt'ein  jeder  Priester 
sein  Exemplar  in  die  Hand,  und  alle  zusammen 
loben  die  Heilgebende  Schrift  der  ewigen 
Saddharmapundarika. 

Es  folgt  dann  das  Lob  des  Daimoku—^tt 
Titel  des  Heiligen  Buches- - 

' '  Namu  myO  h9  ren  ge  kyö,  den  die  Ge- 
meinde, ihn  von  40  bis  500  Mal  wiederholend 
mit  lauter  Stimme  deklamiert.  Diese  Formel 
spielt,  wie  schon  früher  erwähnt,  eine  be- 
deutende Rolle  in  der  Nichircn-Lehre. 
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Namumyö  hö  reu  ge  kyö,  saßen  die  Xichiren- 
Priestcr,  ist  der  Leib  des  Huddh.i,— jene  ewige 
Wahrheit,  die  in  allen  Welten  und  zu  allen 
Zeiten  dieselbe  ist,  und  sich  den  Menschen 
in  tausendfacher  Form  zu  zeigen  pflegt.  Diese 
Wahrheit  zu  erreichen,  ist  das  Ziel  alles 
geistlichen  Strcbcns. 

"  Hut  the  generality  of  people,  not  being 
sufficiently  firm  in  their  determination,  fail 
to  preserve  and  enjoy  those  fruits  ;  their  will 
is  weak,  and  their  power  of  meditation  in- 
adequatc.  This  is  a  human  frailty  for  which 
Provision  is  made.  Instcad  of  insisting  lipon  the 
mental  process,  which  is  too  severe  for  theni, 
our  Sect  allows  them  to  adopt  a  mechanical 
oral  practice ;  in  other  words,  it  Substitutes 
the  repetition  of  the  Daimoku  or  Title  of  the 
Holy  Book,  for  the  intcllcctual  diseipline. 
The  formula  to  be  repeated  is  Namu  inyö  hö 
reu  ge  kyö,  and  thesc  words  form  the  Daimoku, 
the  merits  of  which  were  known  to  Sakyainuni, 
ages  and  ages  ago,  Indeed,  the  Daimoku 
contains  the  very  essence  of  the  Holy  Hook. 
If  any  onc  sincercly  meditates  upon  the  Truth 
in  Iiis  mind  and  repeats  the  Daimoku  in  his 

heart,  he  will  surcly  reeeive  great  blessings  

Kven  ignorant  men  and  women  whocan  ncither 
read  nor  write  may  surcly  attain  the  Buddha- 
hood,  if  they  will  but  sincerely  repeat  the 
Daimoku  Namu  inyö  hö  rat  gc  kyö.  This  is 
the  miraculous  oral  diseipline  in  our  Sect." 
(Kobayashi's  The  doctrines  of  Nichircn  p. 
25-27). 

Die  Gemeinde  sagt  dann  die  Shise  oder 
"  vier  Versprechungen  "  her  : 

Shujö  muhen  seigan  dö  : 
Honnö  mushu  seigan  dan  : 
Hömon  mujin  seigan  chi : 
Hutsudö  myö  seigan  jo. 
"  Der  ganzen  Welt  werden  wir  die  Wahrheit 
lehren  :  alle  bösen  Gedanken  werden  wir  er- 
löschen :  die  Arznei  des  Gesetzes  werden  wir 
den  Menschen  darbieten  :  und  dem  Gesetze 
der  Huddhas  werden  wir  treu  folgen." 

Dann  folgen  Shichibutsu  tsukaige,  die 
Gesetze  der  sieben  Huddhas. 

1.  Man  soll  kein  böses  Werk  thun. 

2.  Man  soll  gute  Werke  thun. 

3.  Man  soll  den  Sinn  rein  machen. 

Die  Namen  dieser  sieben  Buddhas  werden 


in    der    Sadiihai  mapumiarika    Sutra  nicht 
.gefunden  ;  sie  sind  mir  aber  von  einem  Priester 
gegeben  worden  : 

1.  Hibashi  butsu. 

2.  Shiki  butsu. 

3.  Hishafu  butsu. 

4.  Kuruson  butsu. 

5.  Kunagon  muni  butsu. 

6.  Kashöha  butsu. 

7.  Shaka  mon  butsu. 

Ueber  diese  mythischen  Buddhas,  die  von 
Anfang  her  moralische  Gesetze  gelehrt  haben 
bin  ich  leider  fast  ohne  Information.  Auch 
Griechenland  hat  seine  sieben  Weisen  gehabt ! 
Endlich  schlicsst  der  Gottesdienst  mit  Sankt, 
der  dreifachen  Anbetung. 

1.  Wenn  wir  Buddha  anbeten,  werden  wir 
den  Weg  des  Heils  lernen  und  die  un- 
begreifliche Weisheit  erreichen. 

Darum  verehre  ich  den  allerhöchsten  ur- 
sprünglichen Uoushi  shaka  muni  butsu. 

2.  Wenn  wir  das  Gesetz  anbeten,  so  treten 
wir  in  den  Speicher  der  buddhistischen  Lehre, 
und  fahren  auf  der  See  der  Weisheit. 

Darum  verehre  ich  das  all-umfassende 
Gesetz  des  einzigen  Fahrzeugs,  wie  es  in  der 
Hokckyö  geschrieben  ist. 

3.  Wenn  wir  die  Mönchs-Gemeinde  anbeten, 
so  können  wir  vielen  Menschen  Erlösung  und 
vielen  Herzen  Frieden  schaffen.  Darum 
verehre  ich  den  grossen  Priester  Nichiren,  den 
Jögyö  bosatsu  der  Hokekyö. 

Aus  dem  einfachen  "  Ich  wende  mich  an 
Buddha,  das  Gesetz,  die  Gemeinde  "  ist  diese 
lange  Anbetung  herausgewachsen. 

Das  dritte  Kapitel,  das  feierliche  Loslassen 
von  gefangenen  Thieren,  Vögcln.und  Fischen, 
habe  ich  noch  nicht  gelesen.  Es  heisst 
Höjö  yc  oder  Höjo  jissai  hö  yc,  und  soll  nur 
ein  oder  zweimal  jährlich  stattfinden. 

Das  vierte  Kapitel — Segaki  höye — das  feier- 
liche Darbieten  von  Speisen  und  Getränken 
an  die  Gaki-iliimouen  ist  höchst  interessant. 

Wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist,  sind 
die  Gaki  eine  Art  von  Teufeln,  oder  auch 
sogar  von  Menschen,  die,  den  Teufeln  ähnlich, 
sich  immer  von  ihren  unersättlichen  Begierden 
herumschleppen  lassen.  Wenn  man  ihnen 
Speise  und  Getränk  darbietet,  so  essen  sie  sich 
satt.    Dann  sind  sie  zufrieden,  die  Begierden 
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verschwinden,  und  sie  können  in  der  nUchsten 
Geburt  ordentliche  Menschen  werden.  Speise 
und  Getränk  bedeutet  aber  nicht  nur  die 
materiellen  Kuchen,  die  auf  den  Altar  gelegt 
werden,  sondern  auch  die  himmlische  Kost  der 
Hokekyö-Lehre. 

Am  sechzehnten  jeden  Monates,  ungefähr 
um  ein  Uhr  Nachmittags  nehmen  die  Priester 
alle  ihre  gewöhnlichen  Plätze  im  Chor  ein  und 
lassen  zusammen  ein  kurzes  Credo  ertönen  : 

Isshin  kyörai—  Jippö  issai  jöjü  butsu. 

Isshin  kyörai— Jippö  issai  jöjü  hö. 

Isshin  kyörai— Jippö  issai  jöjü  sö. 
\"  Von  Herzen  verehre  ich  die  ganze  heilige 
Buddhaschaft  der  Ranzen  Welt,    das  ganze 
heilige    Gesetz,   die   ganze    heilige  Hrüder- 
schaft"]. 

Dann  streuen  die  Mönche  Shikibi-blumen 
und  Blätter  auf  den  Tcmpelboden.  und  singen 
inzwischen  eine  Wasan-Hymnc  : 
"  Yoku  setsu  hokckyö  : 
Kökc  kuyö  butsu. 
Dai  zai  daigo  dai  sho  shu, 

Köke  kuyö  butsu. 
Gan  nishi  kudoku, 

Kökc  kuyö  butsu. 
"  Da  wir  jetzt  von  der  Hokckyö  zu  sprechen 
anfangen,  will  ich  die  Blumen  dem  Buddha 
opfern. 

Er  ist  der  grosse  heilige  Lehrer  der  höchsten 
Weisheit:  Die  Blumen  will  ich  Ihm  opfern. 

Und  wenn  diese  Anbetung  mir  ein  Verdienst 
machen  sollte,  so  will  ich  auch  diese  Blumen 
dem  Buddha  opfern." 

(Begleitung  von  dora  (Gongen)  und  nyü- 
liaclü  (Cymbeln).  Die  Priester  machen  dann 
vunvarigyö,  indem  sie  in  einer  langen  Reihe 
nacheinander  rings  um  den  Tempel  gehen,  bis 
sie  endlich  nach  vielen  Umgängen  wieder  an 
ihre  Stelle  kommen.  Inzwischen  wird  ein  den 
Inhalt  der  Hokckyö  beschreibendes,  104  Zeilen 
langes  Gedicht  von  der  Gemeinde  gesungen  ; 
und  ein  Reiskuchen  {mochi)  wird  in  einer 
Schüssel  auf  den  Segaki-dan  —  (Altar  der 
hungrigen  Teufel)  —  von  Akolytcn  gelegt. 
Dann  singt  der  Bishof  Namu  jippö  butsu 
"  Verehren  wir  die  Hudeihnschaft  der  ganzen 
Welt";  und  die  Gemeinde  antwortet  "Verehren 
wir  das  Gesetz  der  ganzen  Welt,  die  Priester- 
schaft der  ganzen  Welt.    Verehren  wir  den 


ursprünglichen  Shakamuni  :  verehren  wir  den 
grossen  Bosatsu  Avalokitesvara,  oder  Kanzeon. 

Bicho/ ':  "  Hier  habe  ich  viele  köstliche 
Speisen  mitgebracht.'' 

Gemeinde:  "Die  Speise  werden  wir  den 
hungrigen  Geistern  ertheilen.  Ihr  bösen 
Geister,  jetzt  werdet  ihr  euch  satt  essen  und 
zufrieden  sein.  Verlasset  also  die  Welt  der 
Dunkelheit  und  tretet  in  das  Reich  des  Lichtes 
herein. 

Ihr  weisen  Geister,  jetzt  werdet  ihr  in  der 
Nähe  von  den  drei  heiligen  Dingen  wandern  ; 
jetzt  werdet  ihr  die  höchste  unbegreifbarc 
Weisheit  erreichen. 

Die  Kraft  dieser  guten  Thaten  wird  nie 
verloren  gehen  :  in  der  ewigen  Zukunft  wird 
Alles  in  Einem  Körper  vereinigt  und  die 
Geister  werden  mit  uns  speisen." 

[Sono  toki  110  kuimono  wa  Hokckyö—"  Die 
Speise  von  dieser  Zeit  wird  die  Hokekyö  sein" 
sagt  mein  buddhistischer  Lehrer.] 

Jetzt  tritt  der  Bischof  an  das  Segakidan  und 
giesst  einige  Tropfen  Wasser  über  das  Mocht- 
opfer, und  lässt  folgendes  sanskritisches 
Dhärani  ertönen  : 

Namu  sariibatata. 

Giatabaro  kite  on  Sambara  Samltaramu. 

Diese  Dhärani  konnte  mir  mein  Lehrer 
nicht  erklären  ;  sie  ist  aber  doch  gewiss 
dieselbe  Dhärani,  welche  auch  im  Thibetis- 
chen  Buddhismus  vorkommt. 

Nama  :  Sarvathägata  Avalokitc 
Om  Sambara  Sambara  hum. 

Von  dieser  Dhärani  sagt  M.  Leon  Peer. 
"  Fragments  traduits  du  Kaudjour  "  (Annalcs 
du  Musee  Guimet  vol.  V,  p.  449)  "  Par  cette 
Dhärani,  ä  chaque  don  que  Pon  feit,  on 
rassassie  autant  de  Pretas  qu'il  y  a  de  Cent 
I  millions  de  dix  millions  de  millions  et  de 
millions  de  grains  de  sable  dans  le  lit  du 
Gange  :  et  Pon  donne  ä  chaque  Prcta  et  Rshi 
brahmane  une  quantite  d'aliments  et  de  breu- 
vr.gcs  egales  ä  sept  drouas  du  pays  de 
Magadha." .... 

Nach  einer  Hymne,  liest  man  noch  einmal 
aus  der  Hokckyö  (XVI.  Kapitel),  und  macht 
noch  einmal  ein  man'arigyö  um  den  Tempel. 

Die  Geister  werden  dann  eingeladen  an  den 
Altar  heranzutreten  und  die  dargebotene 
Speise  zu  essen  ;  und  damit  sie  dies  ungestört 
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thun  können,  erschallen  Gongen  und  Cym- 
bclen,  das  XXI  Kapitel  der  Hokekyö  wird 
gelesen,  und  das  Daimoku  von  100  bis  300 
Mal  laut  gesagt. 

Es  folgt  dann  ein  F.kö*  oder  Gebet  an 
Buddha  für  verschiedene  Gnaden,  und  so 
schliesst  auch  dieser  Buddhadicnst  mit  der 
dreifachen  Anbetung  des  Sanh'. 

Nachdem  diese  Liturgie  zu  Ende  ist,  werden 
die  Kuchen  zerbröckelt  und  den  Thiercn  und 
Vögeln  zum  Frasse  hinausgeworfen.  Zu 
anderen  Zeiten  aber  werden  sie  von  den 
Priestern  und  Tempeldicnern  gegessen. 
***** 

Bis  zu  diesem  Punkte  ist  es  mir  gelungen 
das  Nichirenschc  Gebetbuch  zu  studieren. 
Dann  aber  hat  mich  mein  Priester-freund  im 
Stich  gelassen.  Die  kirchliche  Obrigkeit  hat 
ihn  ins  Land  versetzt  :  das  Gebetbuch  hat  er 
mitgenommen  :  und  sogar  die  chinesischen 
Citate,  welche  ich  in  diesem  Vortrag  gemacht 
habe,  konnte  ich  nicht  ausschreiben. 

Meine  Arbeit  bleibt  also  unvollständig.  Es 
war  meine  Hoffnung,  dies  ganze  Buch  ins 
Deutsche  zu  übersetzen— kaum  ein  Achtel 
davon  kann  ich  Ihnen  darbieten. 


Ich  hoffte  auch  im  Stande  zu  sein,  eine 
genaue  Ucbersetzung  zu  machen.  Leider 
aber  ist  dies  mir  auch  nicht  gelungen  :  denn 
ohne  chinesichen  Text  kann  man  nicht 
kritisch  übersetzen.  Ich  glaube  jedoch  den 
Inhalt  der  Gcbctformcln  wesentlich  richtig 
wiedergegeben  zu  haben. 

Ks  liegt  noch  eine  andere  Schwierigkeit  in 
meiner  Arbeit.  Die  buddhischc  Liturgiologic 
hat  einen  riesigen  Umfang,  und  ist  dem 
europäischen  Forscher  ein  fast  unbekanntes 
Land.  Man  wagt  es  daher  kaum,  eine  Theorie 
über  ihren  Ursprung  zu  geben.  Da  die  Litur- 
gien der  Buddhisten  aber  fast  alle  auf  in 
Sanskrit  geschriebenen  Schriften  gegründet 
sind,  so  wird  man  wahrscheinlich  auch  in 
Indien  ihre  Grundformen  finden  können. 

Inzwischen  hoffe  ich  doch,  der  Wissenschaft 
einen  kleinen  Dienst  geleistet  zu  haben,  indem 
ich  diese  Gebetformcln  zum  Licht  gebracht 
habe — omne  enim,  quod  manifestaiur,  turnen 
est. 


•  Etö  heisst  im  gewöhnlichen  Buddhismus  ein  Gebet  fnr  die 
T<xlt  cn.  Im  Nichircnismus  aber  ist  es  ein  Gebet.   ••  Buddha  in 
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DER  INSEL  FORMOSA. 

VON 

DE.  SEIROKU  HONDA. 

A.  O.  Professor  der  Forstwissenschaft  in  Tokio. 


(VORTRAG  GEHALTEN  AM'28.  APRIL  1897.) 
Nachdruck  nur  mit  Angabe  der  Quelle  gestaltet. 


Der  Mount  Morrison  bildet  den  höchsten 
Berggipfel  nicht  nur  auf  der  Insel  Formosa, 
sondern  überhaupt  in  ganz  Ostasien.  Er  wurde 
zuerst  von  einem  englischen  Kapitän  am  Ende 
des  letzten  Jahrhunderts  erwähnt,  dessen 
Namen  er  trägt  ;  aber  noch  Niemand  hat  ihn 
bestiegen,  da  er  in  Mitten  des  Gcbirgslandes 
liegt,  das  lediglich  von  den  oft  sehr  feindseligen 
Eingcbornen  bewohnt  ist,  und  die  Abwesenheit 
von  Wegen  und  Ortschaften  ein  weiteres 
Hinderniss  bildet.  Von  der  Stadt  Taiwan 
aus  gewahrt  man  bei  klarem  Wetter  die  weisse 
Spitze  des  Berges,  welche  auch  den  Seefahrern 
auf  weithin  eine  Marke  bildet.  Er  liegt  unter 
der  nördlichen  Breite  von  23.5  Grad. 

Seitdem  Formosa  ein  Bestandteil  meines 
Hcimathlandcs  Japan  wurde,  hegte  ich  den 
innigen  Wunsch,  den  gebirgigen,  bis  jetzt 
nicht  durchforschten  Teil  dieser  Insel  kennen 
zu  lernen.  Endlich  im  vergangenem  Herbst 
wurde  mir  von  unserer  kaiserlichen  Regierung 
der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Teil,  über  die 
Waldverhältnisse  jenes  Landes  eingehend. 
Bericht  zu  erstatten.  Anfangs  Octobcr  1896 
reiste  ich  ab,  und  landete  nach  sieben  Tagen 
in  Kelung,  der  nördlichsten  Hafenstadt  der 
Insel,  nachdem  wir  unterwegs  bei  den  Liukiu 
Inseln  uns  etwas  aufgehalten  hatten.  Von 
hier  aus  begann  ich  mit  vier  Reisebegleitern 
meine  Fusstour  durch  die  westlichen  Abhänge 
des  nahezu  centralen  Gebirgszuges  nach 
Süden.  Herrliche  immergrüne  Laubwälder, 
aus  Ficus-  und  Palmcnarten,  Kampherbäumen, 
Feigen,    Ananas,    Bananen  und 


Zimmtbaumartcn  bedecken  dessen  westliche 
Ausläufer,  an  denen  man  noch  vielfach  Nieder- 
lassungen von  Chinesen  findet.  Oestlich  aber, 
gegen  den  Gebirgsrücken  hin,  hausen  nur  noch 
die  Eingcbornen,  und  mit  der  zunehmenden 
Scchöhc  wechselt  natürlich  die  Vegetation. 
Das  tropische  Gewand  verschwindet,  und 
Cryptomcricn,  Fichten  und  Tannen  erinnern 
uns  an  die  gemässigte  Zone.  Glücklicher 
Weise  sind  die  Chinesen  noch  nicht  sehr  weit 
in  die  Gebirgsgegenden  vorgedrungen,  denn 
eine  Rücksicht  auf  den  Wald  kennt  der 
Chinese  nicht.  Wo  er  seinen  Fuss  hinsetzt, 
wird  mit  Feuer  dem  Walde  der  Krieg 
erklärt  und  auf  den  kahlen  Ebenen,  wo  der 
Chinese  haust,  sieht  man  nur  Bambushaine, 
welche  bei  den  Wohnungen  gepflanzt  werden. 
Unberechenbarer  Schaden  ist  so  bereits 
durch  die  barbarischen  Verwüstungen  erzeugt 
worden.  Nach  einem  Marsch  von  10  Tagen 
gelangten  wir  nach  dem  von  Chinesen 
bewohnten  Orte  Ling-ki-ho,  wo  ich  die  letzte 
japanische  Besatzung  vorfand.  Von  hier  aus 
gegen  den  Mount  Morrison  trifft  man  keine 
chinesische  Niederlassung  mehr.  Pferdewaren 
für  meine  Zwecke  nirgends  aufzutreiben, 
ebensowenig  Maulthiere  oder  Esel.  Die 
Zustände  sind  in  dieser  Beziehung  auf  der 
ganzen  Insel  Formosa  äusserst  primitiv.  Die 
Landstrassen  bestehen  aus  schmalen  Fuss- 
pfaden, die  sich  unregelmässig  in  Winkeln 
und  Curven  zwischen  den  Feldern  hinziehen  ; 
Brücken  fehlen  fast  gänzlich.  Wir  mussten 
daher  unsere  ganze  Reise  zu  Fuss  machen. 
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Als  die  Japaner  anfingen,  breite  Verkehrswege 
herzustellen,  waren  die  chinesischen  Bauern 
nicht  sonderlich  erbaut  und  meinten,  es  sei 
doch  eine  grosse  Verschwendung,  den  Weg 
auf  Kosten  der  nützlichen  Felder  so  breit  an- 
zulegen, da  für  einen  Fussgänger  eine  ganz 
geringe  Breite  hinreiche.  Man  kann  sich 
denken,  aufweiche  Schwierigkeiten  des  Trans- 
ports das  japanische  Militär  stiess,  als  es  galt, 
die  Rebellen  zu  unterdrücken. 

Das  Dorf  Ling-ki-ho,  von  wo  wir  unseren 
eigentlichen  Anstieg  begannen,  ist  von  kahlen 
Hügeln  umgeben,  zwischen  denen  sich  Rcis- 
und  Batatcnfcldcr  ausbreiten.  Unter  seinen 
circa  tausend  Einwohnern,  welche  anfangs  den 
Japanern  sehr  feindlich  gesinnt  waren  und  in 
den  Reihen  der  Rebellen  kämpften,  befanden 
sich  zum  Thcil  Leute,  die  den  Campherhandel 
betreiben.  Wir  hatten  die  grösste  Mühe, 
Träger  dort  aufzutreiben  ;  an  Führer  war  gar 
nicht  zu  denken.  Endlich  als  wir  20  Leute 
engagirt  hatten  und  diese  am  andern  Tage 
unser  Reiseziel  erfuhren,  desertirten  sie  alle 
wieder  aus  Furcht  vor  den  Ureinwohnern,  bei 
denen  es  als  besondere  Grossthat  gilt,  mehrere 
Chinesenköpfe  mit  nach  Hause  zu  bringen  ;  und 
ein  Jüngling  kann  bei  den  Wilden  bloss  dann 
an  das  Heirathen  denken,  nachdem  er  seinen 
Muth  auf  solche  Weise  bewiesen  hat.  Die  nun 
von  Neuem  engagirten  anderen  zwanzig  Träger 
wurden  nun  über  Nacht  eingesperrt,  vom  Arzt 
auf  ihre  Gesundheit  untersucht,  wobei  vier 
Leute  ausgeschieden  wurden,  und  am  nächsten 
Morgen  wurde  mit  Hilfe  des  Militärs  jedem 
seine  zugedachte  Last  von  etwa  24  Kilogramm 
auf  den  Rücken  festgebunden,  damit  an  das 
Üesertiren  nicht  mehr  gedacht  werden  konnte. 
Ausser  zwei  Offkicren  mit  25  Mann  Soldaten 
mit  ihrer  Ausrüstung  beteiligten  sich  noch 
sieben  Japaner,  worunter  ein  Zeitungs  reporter, 
ein  Dolmetscher,  ein  Arzt,  ein  Geologe  und 
ein  Topograph.  Mir  fiel  nicht  nur  die  Leitung 
der  Expedition  zu,  sondern  auch  die  Aufgabe, 
die  Waldverhältnisse  genau  zu  studieren  und 
alles  Wünschenswerthe  zu  photographiren. 
Selbstverständlich  waren  wir  gut  mit  allerlei 
wissenschaftlichen  Instrumenten  ausgerüstet, 
sowie  mit  Werkzeugen,  um  den  Weg  durch's 
Dickicht  zu  bahnen,  Hütten  gegen  Regen  zu 
bauen  u.  s.  f. 


Am  ersten  Tage  (den  13.  Nov.)  machten  wir 
24  Kilometer  durch  Hügel  und  Ackerland,  am 
zweiten  Tage  durch  drei  Meter  hohes  Gras 
und  Bambuswaldungcn,  welche  auf  den  Thal- 
sohlen  durch  Banancnwaldungcn  abgelöst 
wurden.  Höher  ansteigend  gelangten  wir 
bald  in  die  immergrünen  Laubwaldungcn. 
Diese  hatten  früher  offenbar  auch  sich  dahin 
ausgebreitet,  wo  jetzt  Bambus  und  Banane 
herrschen;  allein  durch  das  wiederholte  Ab- 
brennen konnten  die  Laubwälder  nicht  mehr 
gegen  Bambus  aufkommen.  Da  wo  auch  die 
Bambuswaldungen  oft  wieder  abgebrannt 
werden,  regiert  schliesslich  nur  das  lästige 
Kaya-Gras  (Imperata  arundinacea,  Cyr.).  In 
den  Laubwaldungen  finden  sich  hauptsächlich 
Feigen-  und  Campherbäumc,  oft  grosse 
Strecken  bedeckend,  untermischt  mit  Palmen 
und  Schlingpflanzen.  Die  Vegetation  ist  hier 
ungemein  üppif,*  ;  die  Campherbäumc  erreichen 
bis  IO  Meter  Umfang  und  50  Meter  Höhe. 
Farrcnkräuter,  20  Meter  hoch,  drängen  sich 
zwischen  den  Bäumen  hervor,  Riesenluftwur- 
zeln hängen  dazwischen  herab,  und  oft  standen 
wir  rathlos  vordem  undurchdringlichen  Gewirr 
von  Schlingpflanzen.  Zwei  Tage  lang  hielt  uns 
dieser  Urwald  auf.  Mit  Schmerz  gewahrte 
ich,  dass  viele  der  riesigen  Campherbäumc  von 
den  Camphersammlern  angehackt  und  so  dem 
Tode  verfallen  waren.  Viele  dieser  Ricscn- 
bäume  waren  umgefallen  oder  vom  Winde 
dcsshalb  leicht  umgeworfen  worden.  Von 
diesem  so  werthvollcn  Holze  verfaulen  dort 
tausende  von  Stämmen,  nachdem  etwa  je  5 
Procent  eines  Baumes  zur  Camphergewinnung 
benützt  worden  waren.  Natürlich  haben  wir 
strenge  Forstgesetze  erlassen  gegen  diese 
Verwüstung,  allein  noch  ist  nicht  das  nöthige 
Personal  vorhanden,  um  in  jenen  gefährlichen 
Gegenden  Ordnung  zu  schaffen.  Oft  nöthigten 
uns  die  toten  Riesen  des  Waldes  zu  Umwegen, 
was  uns  viel  Zeit  kostete.  An  diesem  zweiten 
Tage  übernachteten  wir  in  einer  einsamen 
Hütte,  welche  von  Camphersammlern  errichtet 
war. 

Am  dritten  Tage  stiesseti  w  ir  auf  die  erste 
Niederlassung  der  Wilden  ;  dieses  Dorf 
bestand  aus  dreizehn  von  etwa  150  Personen 
bewohnten  Hütten  und  hiess  Natnaka-ban. 
Kurz  vorher  hatte  ich  die  militärische  Beglei- 
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tung  zurückgeschickt,  weil  ich  zur  Ansicht 
gekommen  war,  class  sie  mehr  schaden  wie 
nützen  könnte  ;  denn  mein  Dolmetscher,  ein 
Chinese,  der  viul  mit  den  Wilden  verkehrt 
hatte  und  ihr  Salzlieferant  war,  sagte  mir 
ohne  Rückhalt,  dass  bei  Ankunft  einer  bewaff- 
neten Begleitung  sofort  Feindseligkeiten 
eröffnet  würden.  Bei  der  Annäherung  an  das 
Dorf  sahen  wir  den  Häuptling  mit  ungefähr 
30  Leuten,  die  mit  Flinten,  Speeren  und  Pfeil 
und  Bogen  bewaffnet  waren,  auf  einem  Hügel 
sich  postieren.  Vorher  hatte  ich  jedoch  schon 
meinen  Dolmetscher  ins  Dorf  geschickt  mit 
dem  Auftrage,  von  unseren  friedlichen  Ab- 
sichten die  Leute  in  Kcnntniss  zu  setzen.  Ich 
ging  nun  ohne  sichtbare  Waffe,  nur  mit  dem 
Revolver  in  der  Tasche,  den  Leuten  entgegen, 
worauf  der  Häuptling  niederkniete  und  seine 
Hände  über  seinem  Kopfe  faltete  zum  Zeichen 
der  Begriissung.  Ich  folgte  ihm  hierauf  in 
das  Dorf,  wo  ich  ihm  verschiedene  Geschenke 
gab.  Nur  die  Weiber  sind  etwas  bekleidet  ; 
die  Männer  gehen  ganz  nackt,  ein  lockcr 
umgebundenes  Schamtuch  bildet  meistens  die 
einzige  Bekleidung.  Auch  über  den  Rücken 
getragene  Hirschfei lc  sieht  man,  besonders  bei 
den  Häuptlingen.  Hals-  und  Armringe  aus 
Muscheln  oder  Früchten  werden  von  Männern 
wie  Frauen  getragen.  Aufgefallen  ist  mir 
besonders  die  fest  anliegende  von  Jung  und 
Alt  getragene  Bauchbinde  aus  dem  Bast  von 
Calamus  Rotang.  Wie  man  mir  sagte,  ist  ihr 
Hauptzweck,  eine  zu  reichliche  Nahrungs- 
aufnahme zu  verhindern.  In  dein  Dorfe 
fiel  mir  eine  besonders  grosse  Hütte  auf,  von 
etwa  140  Quadratmeter  Grundfläche.  Es  war 
das  gemeinsame  Schlafhaus  für  alle  Unver- 
heirateten männlichen  Geschlechts.  Das 
Innere  ist  mit  Bambus  gepflastert  utul  hat  in 
der  Mitte  einen  Herd.  Abteilungen  in  einzelne 
Zimmer  fehlen.  Auf  zwei  Seiten  ist  das  Haus 
offen,  ohne  Wand,  auf  den  zwei  andern  schützt 
das  weit  hcrabgehendc  Dach  cinigermassen 
gegen  Unwetter.  An  der  Decke  fand  ich  volle 
85  Schädel  aufgehängt,  alle  von  Chinesen. 
Alle  Männer  sind  mit  einem  etwa  vierzig  cm. 
langen  Dolche  bewaffnet.  Jedes  Dorf  steht 
unter  einem  Häuptling,  ist  völlig  unabhängig 
und  steht  den  Nachbardörfern  oft  feindlich 
gegenüber. 


Ein  sonderbarer  Gebrauch  ist  das  Entfernen 
der  Augenzähne  bei  allen  Kindern  im  Alter 
von  etwa  5  Jahren.  Einzelne  haben  Hand  und 
Gesicht  tättowirt.  Der  Häuptling  Hess  mir 
zu  Ehren  einen  Tanz  aufführen,  wobei  einer- 
seits 10  Weiber  und  mehr  sich  an  der  Hand 
fassend  einen  grossen  Kreis  bildeten,  sich  hin 
und  her  wiegten  und  unter  einförmigem  Gesang 
mit  den  Füssen  den  Tact  schlugen.  Ebenso 
verfuhr  ein  Kreis  von  Männern.  Eheliche 
Treue  wird  aufs  Strengste  aufrecht  erhalten, 
auch  die  Häuptlinge  haben  nur  eine  Frau  und 
bleiben  dieser  treu.  Es  existirt  eine  Tradition 
bei  ihnen,  dass  sie  Brüder  der  Japaner  seien, 
die  Chinesen  aber  hätten  diese  Brüder  ver- 
trieben. Deshalb  wurde  der  Sieg  der  Japaner 
auch  als  ihr  Sieg  über  die  Chinesen  betrachtet. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  5  Stunden 
durch  Grasland  in  etwa  2700  Fuss  Seehöhe, 
bis  zum  nächsten  von  etwa  300  Personen  be- 
wohnten Dorf  Ho-Sha.  Auf  dem  Wege  dahin 
passirten  wir  eine  uns  einige  Ueberraschung 
bereitende  Hängebrücke  aus  Calamus  Rotang 
über  den  dort  etwa  30  Meter  breiten 
Tinlankei-Fluss,  wo  wir  ähnlich  wie  Tags 
vorher  empfangen  wurden  und  ich  wieder  im 
Gemcinde-Schlafhaus  umgeben  von  keineswegs 
ätherischen  Gerüchen  übernachten  musstc. 

Am  folgenden  Tage  machten  wir  ohne  jeden 
Weg  und  Steg,  oft  lange  bis  zum  Bauche  im 
Wasser  watend,  einem  Fluss  mit  Steilrändern 
entlang,  etwa  sechs  Stunden  bis  zum  Dorfe 
Tom-bü,  der  letzten  menschlichen  Ansiedlung 
auf  unserem  Marsche.  Hier  mussten  wir 
uns  frisch  verproviantieren.  Wir  erhielten 
einige  Hühner,  süsse  Kartoffeln  uud  Hirse. 
Hier  Hessen  wir  auch  eine  Anzahl  Gepäckträger 
und  das  nicht  absolut  nöthige  Gepäck  zu- 
rück und  begannen  in  Begleitung  von  vier 
in  der  ganzen  Gegend  wohlbewanderten 
Wilden  nun  unsern  eigentlichen  Anstieg. 
Nach  dreistündigem  Marsche  stiessen  wir  in 
einer  Seehöhe  von  5500  Fuss  auf  eine  etwa 
70°C  heisse  Quelle  an  dem  Flussufer.  Auch 
im  Fluss  selbst  entsprangen  solche  Quellen. 

Bis  hierher  erstreckten  sich  grosse  immer- 
grüne Laubwälder.  Da  wo  oft  von  den 
Eingeborenen  das  hohe  Grass  niedergebrannt 
wird,  kann  sich  jedoch  nur  die  Korkeiche 
(Quercus  variabilis  Bl.)  halten,  die  dort  grosse 
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Flächen  bedeckt.  Von  hier  an  aber  begannen 
Nadelwälder,  bei  einer  Seehöhe  von  6000 
Fuss,  bestehend  aus  riesigen  Chamacyparis  und 
Cryptomcrien  mit  Stammcs-Durchmcsscrn  von 
6-10  Fuss.  Hei  7000  Fuss  Seehöhe  erreichten 
wir  die  Zone  herrlicher  Fichtenwälder ; 
worunter  einige  wir  neue  Arten.  Die  zwei 
vorhergehenden  Marschtage  waren  sehr  be- 
schwerlich gewesen  indem  wir  meist  in  einem 
zwischen  Steilrändern  eingeschlossenen  Bache 
waten  mussten. 

Am  Vormittag  des  achten  Tages  erreichten 
wir  nach  mühsamem  Aufstieg  auf  kahlen 
Abhängen  in  Scehöhe  von  9500  Fuss  eine  die 
Wasserscheide  bildende,  mehrere  englische 
Quadratmeilen  grosse,  etwas  nach  Süden 
geneigte  Grasfläche,  und  der  Gipfel  des  Mount 
Morrison  stand  majestätisch  vor  uns.  Bei  einem 
grossen  Feuer  brachten  wir  den  kühlen  Abend 
in  einem  kleinen  Thale  zu,  und  um  zwei  Uhr 
rüh  des  folgenden  Tages  bei  empfindlicher 
Kälte  von — 3°C.  begannen  wir  den  schlicssli- 
chen  Anstieg,  zunächst  auf  der  Nordseitc 
durch  Tsuga — Waldung,  dann  auf  der  weniger 
steilen  Südseite  mit  Tannen-Waldungen,  teil- 
weise auch  ueber  Grasflächc  und  schliesslich  auf 
dem  mehrere  Spitzen  tragenden  Grate  selbst, 
welcher  mit  scharfkantigen  aus  Thonschiefer 
bestehenden  Gesteinsbrocken  bedeckt  war. 
Um  elf  Uhr  erreichten  wir  endlich  die  Spitze, 
von  welcher  aus  der  wolkenlose  Himmel 
uns  eine  grossartige  Aussicht  fast  über  ganz 
Formosa  ermöglichte.  Ucbcr  unzählige 
Bergspitzen  hinweg  grüsste  uns  im  fernen  Osten 
das  Meer.  In  weit  grösserer  Entfernung  war 
gegen  Westen  das  Meer  ebenfalls  sichtbar. 
Gegen  Norden  breitete  sich  ein  Wirrsal  bewal- 
deter Berge  aus.  Von  bewohnten  Ortschaften 
gewahrten  wir  im  Westen  Taiwanfu,  im  Süden 
Tainan,  Anping  und  Takao. 

Nachdem  wir  einige  Photographien  aufgenom- 
men und  unsere  wissenschaftlichen  Beobach- 
tungen beendet  hatten,  zwangen  uns  Nebel  und 
starker  Wind  zum  Rückzug,  und  es  war  die 
Dunkelheit  schon  eingebrochen,  als  wir  unseren 
letzten  Lagerplatz  wieder  erreichten,  wo  wir 
das  meiste  Gepäck  mit  den  Trägen,  so  wie 
die  bereits  vom  Fieber  leidenden  Genossen 
zurückgelassen  hatten. 

Hirsche  und  Wildschweine  erregten  zwar 


unseren  Appetit,  doch  hatten  wir  zum  Jagen 
keine  Zeit.  Da  es  am  Abend  etwas  geregnet 
hatte  und  in  der  Nacht  Eisbildung  eintrat, 
litten  wir  beim  Schlafen  im  Freien  beträchtlich, 
und  am  andern  Morgen  hatten  sämmtlichc 
Japaner  das  Fieber,  und  zwar  ich  so  stark,  dass 
meine  Körpertemperatur  auf  41J  Grad  stieg 
und  einer  unserer  eingebornen  wilden  Führer 
mich  während  der  folgenden  drei  Tage  auf 
seinem  Rücken  trug,  für  welchen  Liebesdienst 
ich  ihm  ein  paar  alte  Hosen  schenkte,  da  er 
mit  Geld  absolut  nichts  anzufangen  wusste. 

Da  wir  auf  eine  kürzere  Zeit  gerechnet 
hatten,  war  unser  Proviant  vor  der  Zeit  con- 
sumirt,  und  nun  bildete  gekochte  Hirse  unsere 
alleinige  Nahrung.  Am  fünfundzwanzigsten 
November  erreichten  wir  endlich  wieder  Ling 
ki-ho,  unseren  anfänglichen  Ausgangspunkt. 

Was  nun  schliesslich  unsere  wissenschaft- 
liche Ausbeute  betrifft,  möchte  ich  hier  nur 
folgende  Punkte  hervorheben  : 

1.  Die  vielfach  verbreitete  Ansicht,  Mount 
Morrison  sei  vulkanischer  Natur,  hat  sich  als 
irrig  erwiesen,  indem  die  wesentlichen  Ge- 
steine des  Berges  und  seiner  Umgebung  aus 
Thonschiefer  und  Quarzit  bestehen.  Erstcrc 
Schichten  streichen  bei  einer  Neigung  von  700 
von  O.  N.  io°  nach  W.  S.  io°,  weshalb  die 
nördlichen  Abhänge  weit  steiler  als  die  südli- 
chen sind  und  viele  Bergstürze  dort  vorkom- 
men. 

2.  Die  Scehöhe  des  Gipfels  ist  nicht  wie 
früher  aus  trigonometrischen  Messungen  vom 
Meer  aus  berechnet,  12830  Fuss,  sondern  nach 
unseren  barometrischen  Messungen  <435° 
Fuss.  Vom  Meere  aus  ist  wahrscheinlich  der 
eigentliche  Gipfel  durch  einen  nahen  Vorgipfel 
verdeckt. 

3.  Unser  Barometer  zeigte  am  21.  Vormittags 
zwölf  Uhr  453  m.m,  und  der  Thermometer  nach 
Celsius  4,5°.  bei  einer  relativen  Feuchtigkeit 
von  90%- 

4.  Schnee  wurde  von  uns  nirgends,  auch 
nicht  in  Felscnlöchcm  auf  dem  Berge  ange- 
troffen und  die  unter  den  Chinesen  Formosas 
verbreitete  Ansicht  von  ewigem  Schnee  ist  nur 
dadurch  hervorgerufen  worden,  dass  weisse 
Quarzparthien  auf  weithin  den  Eindruck  von 
Schnee  machen. 

5.  Das  Bcrgland  Formosas  besteht  keines- 
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wegs  überall  aus  imdurclidringleichcm  Urwald, 
indem  die  Südabhänge  der  Berge  oft  mit 
ausgedehntem  Graslande  bedeckt  sind,  woran 
zum  Theil  die  von  den  Kingeborenen  zum 
Zwecke  leichterer  Jagd  verursachten  Brände 
die  Schuld  tragen.  Wir  haben  mit  dem 
Fernrohr  die  Bergregion  auf  weit  hin  vom  Gipfel 
aus  durchmustert  und  können  so  viel  sagen, 
dass  höchstens  40  Procent  der  sichtbaren 
Flüche  mit  Waldung  bedeckt  war. 

6.  Das  Flachland  Formosas  gehört  bis  zur 
Sechöhe  von  1700  Fuss  der  tropischen  Vegeta- 
tion an  mit  hauptsächlich  Ficus,  Pandanus, 
Palmen  und  Ananas.  Von  hier  bis  6000  Fuss 
Seehöhe  dehnt  sich  subtropischer  immergrüner 
Laubwald  aus,  wobei  der  Campherbaum  bis 
6500  Fuss  vorkommt,  ausserdem  immergrüne 
Kichenarten.  Von  6000  Fuss  an  beginnt  die 
Nadelwaldregion,  zunächst  mit  Cryptomeria 
und  Chamäsyparis,  dann  von  7000 — 8500  Fuss 
mit  Fichten  (Vcr.  von  Picea  Glchni),  von 
85c»-  IO, 500  Fuss  mit  Tsugen  iTsuga  diversifolia, 
Maxim.)  und  schliesslich  von  10,500  Fuss  bis 
zur  Spitze  des  Morrison  mit  Tannen-  und  Juni- 
erusart  cn  und  hauptsächlich  Abies  Maricsii. 


7.  Der  Wasserreichthum  des  Berglandcs 
bedingt,  dass  man  den  Wasserläufen  entlang  bis 
in  die  Region  der  Fichten  gelangen,  und  das 
Wasser  zum  Herunterflössendes  Holzes  benüt- 
zen kann. 

8.  Die  Kamphergewinnung  in  Formssa  ist 
noch  in  äusserst  primitivem  Zustande.  Wie  sie 
in  Kiushiu  in  Gebrauch  ist,  kann  leicht  die 
Ausbeute  verdoppelt  werden. 

9.  Die  Ureinwohner  sind  keineswegs  Jäger  ; 
nur  die  Häuptlinge  und  wenige  Untergebene 
widmen  sich  der  Jagd  ;  die  Hauptbeschäfti- 
gung ist  Ackerbau  ;  besonders  süsse  Kartoffel 
und  Hirse  bilden  wichtige  Producte.  Auch 
Taback  und  eine  Art  Erbse  werden  gebaut, 
alles  jedoch  unter  dem  Regime  des  Communis- 
mus,  was  wenigstens  so  viel  gutes  hat,  dass 
nichts  gestohlen  wird,  denn  Kigenthum  darf 
niemand  besitzen  ;  Arbeit  und  Krnte  ist 
gemeinschaftlich. 

10.  Da  die  Männer  willig  arbeiten  und 
gerne  sich  mit  Holzhacken  beschäftigen, 
glaube  ich,  dass  sie  sich  gut  als  Waldarbeiter 
eignen. 
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UEBER  DIE  BEREITUNG  DEK  SIIOYIJ-SAITE. 

VON 

Dr.  O.  LOEW. 

Professor  der  Agrikulturchemie  an  der  Kaiserinnen  Universität,  Tokyo. 


Nac/ti/ruck  mir  mit  Angabe  ihr  Quelle  gestattet. 


1  >ie  Wichtigkeit  der  Sln>\  ii-S.uue  in  Japan 
ist  bek.innt.  Man  schätzt  den  täglichen  Ver- 
brauch i>ro  Kopf  der  Bevölkerung  auf  durch- 
schnittlich So  cc.  Die  jährliche  Production 
beträgt  im  Durchschnitt  }\  Millionen  Koku 
(l  Koku  -  180.4  I-itcr).  Uebt  r  die  Fabrikation 
dieser  angenehm  schmeckenden  Sauce,  welche 
zugleich  den  Kochsalzhedarf  für  die  Speisen 
ileckt,  da  sie  sehr  reich  daran  ist  (12  lö^'l. 
ist  in'  Bd.  I  Heft  VI  der  Mittheiluugen  der 
Ostasiatisclien  Gcsellsciiafl  bereits  ein  Artikel 
von  Herrn  Marineoberstabsarzt  Hotfnian  ver- 
öffentlicht worden,  worin  die  mechanischen 
Operationen  detaillirt  beschrieben  sind,  aber 
ehr  chemischen  Seite  zu  wenig  Beachtung 
geschenkt  wird  ;  ja  in  dieser  Beziehung  haben 
sich  sogar  einige  kleine  Irrthümcr  eingesch- 
lichen, wie  z.  B.  dass  Keimung  der  Weizen- 
körner bei  der  Bereitung  des  Shoyu-Koji 
stattfinden  soll.*  In  den  folgenden  Zeilen  will 
ich  daher  nur  über  die  chemischen  Verhältnisse 
berichten.  Die  Zusammensetzung  wurde  von 
verschiedenen  Autoren  ermittelt,  sie  schwankt 
zwischen  folgenden  Werthen  : 

Wasser  f>7— 73  Procent. 

Total  Stickstoff  0,7—1,2 

Pepton   0,5 — 1,8 

Actherextract   0.5—1,0  ,, 

Zuckerund  Dextrin  .3,5 — 4,3 
Flüchtige  Saure    ...0,10 — :>,|6 
Fixe  Saure  ....... .0,60 — 0,82 

Alkohol   0.42  -t,"i  ,, 

Amnvmiak   o.  10  -0.25  ., 

Amt'ilo-.iuten   0,50—1,21 

Kochsalz.   12—10 

Andre  Mineralstoffe  ..4-.fi 

'Auch  »in  I  vun  ll.'finumt  keinerlei  Vorschlüge  im  Vcr- 
l*"erung  der  Palirikatian  (jcraathi  wrxttat. 


Die  Bereitung  zerfallt  in  drei  Hauptab- 
schnitte : 

1.  Die  Herstellung  des  Shoyu-Koji. 

2.  Der  Rcifungsproccss. 

3.  I're-seu  und  Kochen. 

Unter  dem  Shoyu-Koji  verstellt  man  ein 
Gemisch  von  gekochten  Sojabohnen  mit 
oberflächlich  braun  gerösteten  Weizcukörnern 
zu  ohngefähr  gleichen  Theilen,  welches  von 
dem  Mycclium  eines  Pilzes,  Aspergillus 
Oiyzac,  desselben  Pilzes,  weicherauch  bei  der 
Fabrikation  von  Sake  und  des  Miso-Käses* 
eine  so  grosse  Rolle  spielt,  überzogen  ist. 
Dieser  l'ilz  enthalt  mehrere  lösliche  Fer- 
mente, darunter  ein  besonders  kräftiges, 
Stärkemehl  verzuckerndes.  Die  Soyabohnen 
müssen  volle  5  Stunden  lang  gekocht  werden, 
damit  sie  hinlänglich  erweichen  für  die  Wirkung 
der  Fermente. 

Damit  das  Mycelium  sich  möglichst  rasch 
entwickelt,  was  wegen  Verhütung  von  Fäul- 
nisserscheinungeu  wichtig  ist,  kommt  das 
Gemenge  von  Soyabohnen  mit  Weizen, t  in 
Kästchen  ausgebreitet,  in  eine  lange  schmale 
gemauerte  Kammer,  die  ausser  der  sehr 
kleinen  Thüre  nur  ein  einziges  und  sehr 
kleines  Fenster  am  andern  Fnde  hat,  und 
anfänglich  durch  Kohlenfeuer  auf  eine 
Temperatur  von  36  C  gebracht  wird.  Durch 
langen  Gebrauch  ist  diese  Kammer  so  mit  den 
Sporen  jenes  Pilzes  versehen,  dass  eine  spccictle 
lnfcction  jener  Mischung  nicht  mehr  nöthig 

•  l  .t  !  AV/n.r'j  ArliUI,  IIa«.!  III.  .Iic*r  Mitllv. iloi.-e n, 
Iii«  .!///.■. 

tL>a«|jc-cr  jjcri^tei  wir.l.  j>t  ilcr  Kmliryo  %ctnM  ;  von  einer 
Keimung  ilcf-clltn  kann  rk-»lialli  keine  Kctle  >cin. 
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wird.  Die  Sporen,  die  aus  der  Luft  der 
Kammer  auf  die  Masse  Wien,  entwickeln  sich 
ungemein  rasch  auf  den  Soyabohnen,  und  das 
gebildete  Mycclium  liefert  bei  seinem  Ath- 
mungsproecss  so  viel  Wärme,  dass  die 
Temperatur  der  Kammerluft  bis  auf  42" 
steigt.  Der  fertige  Koji  wird  nun  mit 
Kochsalzlösung  vermischt  und  in  grossen 
Bottichen  mehrere  Jahre  lang  stehen  gelassen. 
Hoffmami  spricht  von  3-5  Jahren,  aber  in  den 
meisten  Fabriken  wird  nach  2  Jahren  der 
Process  als  beendigt  betrachtet  und  die  Masse 
ausgepresst.  Die  allmäligen  Veränderungen, 
welche  hiebei  stattfinden,  ennst  ituiren  den 
sogenannten  Rcifungsprocess,  und  bestehen 
in  folgendem  : 

1.  Das  verzuckernde  Ferment  oder  Enzym 
des  Koji-Pilzes  grcilt  das  Stärkemehl  der 
Weizenkörner  an,  und  wandelt  es  in  Dextrin, 
Maltose  und  Glucosc  um  ;  es  lost  feiner  die 
feineren  Zellwände  der  Weizenkörner  und 
Suyabohncn  auf  und  macht  den  Zcllinhalt  der 
Fermentwirkung  zugänglicher. 

2.  Das  peptonisirende  Ferment  des  Pilzes 
löst  die  Eiweissstoffe  jener  Samen  auf  und 
wandelt  sie  in  Pepton  und  Amidosäuren 
(Leuciu,  Tyrosin  etc.)  um. 

3.  Die  anfänglich  gelbliche  Masse  wird 
allmälig  tiefbraun  durch  Oxydation  geihstoff- 
ähnlichcr  Körper  aus  den  Sojabohnen  und 
durch  Lösung  der  braunen  Röstproducte  des 
Weizens. 

4.  Der  anfängliche  unangenehme  schimm- 
liche Geruch  macht  allmälig  einem  angenehmen 
Aroma  Platz,  meiner  Ansicht  nach  durch 
Bildung  ätherartiger  Körper  aus  den  Röst- 
produeten  (worunter  sich  Mallol  befindet, 
C.H.O,). 

5.  Es  enwickelt  sich  (in  Folge  des  hohen 
Kochsalzgehaltcs  nur  langsam)  eine  geringe 
Menge  einer  sehr  kleinzelligen  Hefe,  welche 
etwas  Alkohol  liefert,  von  dessen  Bildung  auch 
«las  Auftreten  des  Aromas  mit  bedingt  scheint. 

Der  hohe  Kochsalzgehalt  verhindert  i!ie 
Wucherung  von  Bacterien  und  daher  die 
Milchsäure-,  Buttersäure  und  faulige  Gährung. 
Ich  fand  in  Proben  aus  der  Mitte  der  Bottiche 
entnommen  öfters  kein  einziges  Bactcrium,  als 
ich  Plattenculturcn  anlegte.  Dagegen  ent- 
wickeln sich  öfters  auf  der   Oberfläche  der 


Mischung  Schimmelpilze,  welche  einen 
beträchtlichen  Theil  organischer  gelöster 
Substanz  omsumiren  und  wegoxydiren  würden 
und  tle-shalb  durch  Umrühren  untergetaucht 
werden,  wodurch  ihr  weiteres  Vegetircn  un- 
möglich oder  auf  ein  Minimum  beschränkt 
wird.  Wie  aus  der  Analyse  der  Shoyu-Sauce 
ersichtlich  ist,  enhält  sie  eine  geringe  Menge 
flüchtiger  und  nichtflüchtiger  Säure;  ob  dieselbe 
durch  Bacterien  gebildet  wurde,  wäre  noch  zu 
prüfen. 

Wenn  man  von  Zeit  zu  Zeit  eine  mikro- 
scopische  Untersuchung  vornimmt  und  mit 
lodlösung  behandelt,  so  findet  man  selbst  nach 
zwei  Jahren  noch  viel  ungelöstes  Stärkmehl, 
ferner  noch  immer  viele  ungelöste  Protein- 
körner; man  erkennt  auch,  dass  die  feineren 
Zellmembranen  partiell  gehist  sind.  Erst 
nach  vier  Jahren  Stehen  findet  man  keine 
Stärkekörner,  wohl  aber  noch  immer  Protein- 
körner vor. 

Xach  etwa  zwei  Jahren  wird  wohl  in  den 
meisten  Fabriken  die  Flüssigkeit  aus  der  noch 
dicklichen  breiartigen  Masse  abgepresst— 
allerdings  in  äusserst  primitiver  Weise,  welche 
von  Ho fTut ii na  (siehe  oben)  dctaillirt  beschrie- 
ben wurde.  Der  Pressrückstand  dient  mit  etwas 
Kochs.il/losung  vermischt  zur  Herstellung 
einer  geringeren  Sorte  Shoyu-Sauce,  während 
die  ausgepresste  Flüssigkeit  einmal  auf- 
gekocht und  dann  sofort  in  Fässer  gefüllt  wird. 
Ein  Verderben  der  Sauce  ist  nur  in  sehr  hoher 
Sommer-Temperatur  bei  Zutritt  von  viel  Luft 
möglich,  da  sich  au  der  Oberfläche  eine  Art 
Kahmhaut  .ms  Hefezellen  entwickelt  ;  indessen 
die  Sauce  kann  durch  Filtration  immer  noch 
in  einem  geniessbaren  Zustande  dann  erhalten 
weiden. 

Es  arbeiten  nicht  alle-  Fabriken  in  gleicher 
Weise,  desshalb  werden  bessere  und  schlech- 
tere Sorten  Sauce  im  Handel  angetroffen. 
Die  beste  Sauce  fuhrt  den  Namen  Kikouian 
(wörtlich  tausend  Achtecke)  etwa  unserem 
Kurcka  entsprechend,  sie  hat  den  feinsten 
Geschmack,  das  beste  Aroma.  Sie  wird  in 
der  Stadt  C/tdslii  in  der  Provinz  Sliivtosn 
fabricirt  und  ist  in  Tokio  nur  in  den  grössten 
Läden  zu  haben,  da  die  wegen  des  weit 
höheren  Preises  nur  von  den  Wohlhabenderen 
consumirt  wird. 
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Nun  drängt  sich  natürlich  Jedem  die  Frage 
auf :  kann  denn  die  Reifezeit  von  zwei  Jahren 
nicht  abgekürzt  werden,  um  d.is  so  lange 
liegende  tote  Kapital  rascher  verzinsbar  zu 
machen?  Wir  müssen  hier  mit  einem  ent- 
schiedenen "  Ja  "  antworten.  Kin  wesent- 
licher Factor  der  Verlangsamung  ist  das 
langsame  Eindringen  der  Pilzenzyme  (Fer- 
mente) in  die  Zellen  der  Weizenkörner  und 
Soyabohnen  und  die  bedeutende  Verlang- 
samung jener  Knzymwirkung  durch  den  hohen 
Kochsalzgehalt  der  Mischung. 

Hier  würde  ein  feines  Zermahlen  der 
Mischung  (Soyabohnen  und  Weizenkörner) 
nach  der  Pilzentwicklung,  sowie  EnvUrmung 


der  Mischung  auf  35-40*0  erheblich  beschleu- 
nigen ;  denn  wahrend  der  kalten  Zeit,  von 
November  bis  April,  sind  wie  einer  meiner 
Schüler,  Nishimura,  feststellte,  die  Fortschritte 
so  gut  wie  null. 

Um  aber  auch  die  Aromabildung  zu  be- 
schleunigen, wäre  ein  Zusatz  von  ca.  l% 
geringen  Sake  (nigori)  mehr  zu  empfehlen  als 
die  langsame  Entwicklung  der  liefe.  In  der 
That  haben  wir  unter  diesen  Bedingungen 
schon  nach  zwei  Monaten  eine  recht  gute 
Shoyusauce  erhalten  !  Dass  weitere  Ver- 
besserungen in  der  maschinellen  Einrichtung 
auch  von  grösstem  Vortheile  wären,  liegt  auf 
der  Hand. 
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SITZUNGSBERICHTE 


SITZUNG  IX  YOKOHAMA. 

am  31.  März  1S97. 
VoRsiT/r.NDi  u  : 
He  rr  R.  Lehmann. 

Der  Vorsitzen«!«-  theilte  mit,  «lass  als  neue 
Mitglieder  in  die  Gesellschaft  aufgenommen 
sind  : 

Herr  G.  Eschenburg,  . .  . .  Yokohama. 

„     A.  Stock-   ,. 

R.  Boyes,    „ 

„     Dr.  W.  Müller  Tokyo. 

„     R.  Schmidt-Scharff,  .Yokohama. 

Freiherr  v.  Bibra,  .  .S.  M.  5.  "  I'rinccss 

Wilhelm." 

L.  Tcmmc,  Yokohama. 

,,     E.  Freyvogcl,  , 

„     R.  Pfister  

Da  der  Vorstand  sich  als  Schatzmeister 
Herrn  PlETZCKER  cooptiert  hat,  so  bittet  er 
die  Versammlung  um  die  statutenmassige 
Bestätigung.   Die  Zustimmung  wird  gewährt. 

Als  Geschenk  für  unsere  Bibliothek  ist  ein- 
gegangen: Wissenschaftliche  Meeresbeobach- 
tungen, herausgegeben  von  der  Commission 
zur  Erforschung  der  deutschen  Meere,  Thcil 
II,  von  Sr.  Excellenz  dem  Minister  der  ercist- 
lichen,  Unterrichts-und  Medicinal-angelcgen- 
heiten  in  Berlin. 

Der  Vorsitzende  crtheilte  darauf  Herrn 
Pfarrer  Dr.  ClIRISTMF.n  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  :  "  Xeneste  Literatur  Uber  Japan  " 
(Fortsetzung.) 

Der  Vortragende  besprach  zuerst  das  Buch 
von  E.  Bektin,  Les  guerrcs  civiles  au  Japon 
dans  les  moyens  ages  (11 53  l3</>),  dessen 
Hauptwerth  er  in  den  Abbildungen  sieht,  zu 
deren  Verständnis  der  Verfasser  seine  Gcschi- 
chtsklittcrung  unternommen  hat  ÜERTIN  hat 
vor  Allem  die  Nctsukes  seiner  eigenen  Samm- 
lung herangezogen,  die  in  der  Thal  viele  Gestal- 
ten der  japanischen  Bürgerkriege  in  minimalen 
Dimensionen  dargestellt  haben.    Das  Buch  ist 


jedem  Liebhaber  japanischer  Kunst,  <ler  von 
den  s<>  häufig  vorgeführten  Kampfscenen 
Näheres  wissen  will,  zu  empfehlen  ;  nur  muss 
er  sich  nicht  an  den  sonderbaren  Trans- 
scriptionen  japanischer  Namen  durch  diesen 
französischen  Ingenieur  stossen.  Zuweilen 
sind  die  bekanntesten  Eigennamen  in  ih  r  von 
Bertis  gewählten  Schreibung  nur  durch 
Rathen  wiederzuerkennen,  wie  der  Vortragende 
an  einigen  Beispielen  zeigte. 

Das  Buch  von  J.  BoujAHN  "  Das  japanische 
Schulwesen  in  seiner  historischen  Entwickc- 
lung  und  seinem  gegenwärtigen  Stande " 
(Berlin  l8«j«">)  beginnt  mit  einer  Skizze  der 
japanischen  Geschichte  seit  der  mythischen 
Zeit.  Es  giebt  dann  die  überlieferten  Notizen 
über  die  Fürsorge  für  Lehrer  und  Schulen  in 
älterer  Zeit,  um  dann  ausführlicher  auf  die 
nicht  ohne  politische  Zwecke  gegründete 
höhere  Schule  REKKO'S  in  Mito  einzugehen, 
die  der  Verfasser  in  einem  Vortrage  vor  der 
Gesellschaft  am  21.  December  1S92  bereits 
ausführlich  besprochen  hatte.  Das  letzte 
Drit  ei  des  Buches  ist  der  gegenwärtigen 
Gestaltung  des  Unterrichtswesens  in  Japan 
gewidmet,  wobei  auch  die  von  der  deutschen 
Mission  gegründete  Armenschule  nicht  über- 
sehen wird.  Abbildungen  der  Universität  und 
der  Missionsschule  sind  dem  Buche  beigege- 
ben. 

Nach  diesen  Nachträgen  zum  ersten  Theile 
seines  Vortrages  ging  der  Vortragend'-  zur 
Literatur  über  Ethnographie  und  Sprache  über, 
deren  hauptsächlichste  Erscheinungen  wahrend 
iler  letzten  beiden  Jahre  er  in  ClI AMÜKRI.AISS 
—  f.pochoo  Islands  und  in  Mac.U'I.ay's— Intro- 
duetory  Coiirse  0/  Japanese  erblickte.  Die 
Literatur  über  den  Krieg  zwischen  China  und 
Japan  hat  drei  lesbare  Bücher  aufzuweisen. 
I  Ein  deutsches  von  VON  MlJEl.l.ER  ("Der  Krieg 
zwischen  Japan  und  China  ")  ist  kurz  und  klar, 
aber  nicht  frei  von  erheblichen  Irrthümern  und 
Mißverständnissen,  namentlich  über  die  politi- 
schen Verhältnisse  Japans,  die  er  sich  ganz  im 
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Sinne  ilcs  Omnictes  zwischen  dem  für  die 
Armee  sorpiiuliii  Koni;;  von  Prcusscn  und 
dem  auf  sein  Recht  pochenden  Abgeot  dncti  n- 
hanse  zurechtlegt.  Unter  den  strategischen 
und  taktischen  Lehren,  die  m'cIi  aus  diesem 
Kriege  ziehen  lassen,  seien  die  wichtigsten 
der  Marine  zu  Gute  gekommen.  Nament- 
lich halie  sich  die  Panzerung  durchaus  be- 
wahrt. 

Der  Titel  des  Buches  History  cf  the  China- 
J,ifan  War  hy  Vl.AI'tMIK.  member  of  the  .  .  . 
Legation.  enthält  eine  Mystifaction.  Iis  ist 
kein  Russe,  sunileru  ein  Japaner,  der  dieses 
Buch  verf.isst  li.it.  Der  Verfasser  beginnt  mit 
einer  colossalen  Überschätzung  der  Bedeutung 
dieses  Krieges  und  schliesst  ebenso  chauvinis- 
tisch, wenn  er  auch  grad  •  nicht  unter  andern 
schönen  Dingen  für  die  Japaner  etwa  wie 
Nok MAN  den  spirit  of  true  originality  and 
creative  wind  in  Anspruch  nimmt.  Die  Illust- 
rationen sind  für  ein  sonst  so  sorgfältig  aus- 
gestattetes Buch  auffallend  schlecht. 

In  EASTI.AKl  '.S  und  Yamada's  Compilation 
"  Heroie  Japan"  werden  Anecdotcn  von 
wirklichen  und  vermeintlichen  IKklenthaten 
aufeinander  gehäuft  und  notdurftig  durch  über- 
leitende chronologische  Angaben  zusammen- 
gehalten. Mangel  an  jeglicher  Kritik  des 
Wichtigen  und  die  Abwesenheit  überlegter 
Gliederung  des  Stoffes  verleiden  dem  Leser 
eine  längere  Leetüre  des  wohlgemeinten  Buches. 

Mit  etwas  aufuhrlichcrcn  Mittheilungan  aus 
drei  Büchern  über  die  ostasiatische  Krage 
schloss  der  Vortragende.  Aus  NORMAN  S  The 
Far  Hast  verdeutlichte  er  die  lächerlichen 
Übertreibungen  des  Examenswesens  und  die 
scholastischen  Auswüchse  der  Literatenbildung 
in  China.  Das  höchste  Lob  spendete  er 
Cuk/on'.s  Probten/s  of  the  Far  East,  worin 
Japan  allerdings  nur  8|  Seiten  gewidmet  sind. 
Die  Folgen  des  Krieges  hnt  dieser  englische 
Staatsmann  mit  bemerkens werthem  Scharfsinn 
vorausgesehen.  Für  China  nimmt  er  keine 
wesentlichen  Veränderungen  an  ;  in  Korea 
prophezeit  er  russische  Iutrigucn  ;  für  Japan 
sieht  er  einen  neuen  industriellen  Aufschwung 
als  Folge  der  Belebung  der  nationalen 
Schwungkraft  voraus.  Schon  erscheint  das 
Zukunftsbild  einer  Pacific  Qitcstion  vor  seiner 
Phantasie  ;  aber  an  eine  wirklich  gefährliche 


Concurrenz  der  mongolischen  Rasse  kann  er 
nicht  glauben. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  reifen  Überlegungen 
eines  erfahrenen  Staatsmannes  verlangt  die 
Brochuiv  Du.  O.  Mui:nsti:kiji:i<(-;'s  ("  Die  Re- 
form Chinas"'  mit  kühner  Zuversicht  die  Um- 
wandlung des  ostasiatischen  Riesenreiches  im 
Zwangswege  durch  die  vereinigten  europäis- 
chen Grossmächte.  Die  Diplomaten  sollen 
den  chinesischen  Kaiser  ans  seiner  Abgesch- 
lossenheit erlogen  und  in  persönliche  Berührung 
mit  dem  Volke  bringen,  die  hoben  Beamten 
zwingen  in  Europa  Studien  zu  machen,  das 
Laue!  dem  Handel  erschliessen  aber  seine  in- 
dustrielle Entwickelung  und  jeden  Activhandel 
mit  Huropa  verbieten,  endlich— "  eine  gerei- 
nigte Lehre  Christi  "  einführen.  Bei  manchen 
seiner  komischen  Vorschläge  verhehlt  sich 
der  Verfasser  die  im  Wege  stehenden  Schwierig- 
keiten nicht  ;  aber,  so  sagt  er,  "das  ist  Sache 
der  Diplomaten  irgendwie  einen  modus 
vivendi "  zu  finden. — 

Nachdem  der  Vorsitzende  Herrn  Pfarrer 
CllKlsTi.n  n  den  Dank  der  Gesellschaft  aus- 
gesprochen hatte.  machte  Herr  Janson 
folgende  Mittheilung. 


UF.BKR  SCHEINBARE  GESCHI.ECHTS- 
M E T A M O R PI I OSE  BEI 
HÜHNERN. 

Seit  alter  Zeit  haben  Hühnerzüchter  in 
Japan  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich 
zuweilen  eine  Henne  in  einen  Haben  verwan- 
delt. Bereits  im  Nihongr  findet  sich  im  2<;>. 
Buch  des  III.  Theils  für  den  4ten  Tag  des  4ten 
Monats  lies  J ihres  676  <2I  Mai  6761  folgende 
Bemerkung  : 

'•  An  diesem  Tage  berichtete  man  aus 
dem  District  Akunami  der  Provinz  Vamato. 
dass  sich  eine  Henne  in  einen  Hahn  ver- 
wandelt habe." 
Die  chinesische  Redensart  ••  Hinkei  surti " 
die  Henne  kräht  '"  wird  hier  seit  Menschen 
Gedenken  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie 
bei  uns  die  Redensart  "  die  Frau  hat  die  Hosen 
an"  oder  "der  Mann  steht  unter  dem  Pau- 

♦  Nilirmei  ü'  ef  et.-t  vnn  Fi  ori  sr.  (c.  'lie"*e  Mitthcilungen 
IM  lV,sUirlemcn'.l,e:t  III,  )>.  1".) 
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toflcl."  Mehr  Japanisch  ist  hierfür  die 
Rendensart  : 

"  Mendori  te>ki  wo  tsukurou" 
"  Die  Henne  berichtigt  die  Zeit  " 
Ferner  ist  seit  alter  Zeit  ein  Sprichwort  in 
Gebrauch,    welches    von    China  herüberge- 
kommen ist : 

"  Hinkci  no  ashita  suru  \va,  kore  ic  nn 
kuzururu  nari "  was  ungefähr  heisst : 

"Wenn  morgens  früh  die  Menne  kräht, 
so  ist  das  ein  Zeichen  vom  nahen  Ruin  des 
Hauses."' 

Das  Familienhaupt  sucht  diese  drohende  Gefahr 
möglichst  bald  dadurch  abzuwenden,  dass  das 
ominöse  Thier  einem  Tempel  übergeben  wird. 
Durch  Tödtimg  desselben  würde  der  I'».  sitzer 
m  im  Sache  nach  Au-kgimg  d.  -»  Kuddhi-airas 
nur  noch  schlimmer  machen,  während  durch 
die  Ucberführung  des  Thieres  zu  dem  Tempel 
das  Unglück  sogar  in  Glück  verwandelt  wird. 
In  gewissen  Tempeln  findet  sich  tieshalb  eine 
grosse  Zahl  solcher  l'setidohähne.  So  /.  R 
sind  sie  in  dem  betühmten  Asakusitcmpd  in 
allen  Stadien  der  Verwandlung  anzutreffen, 
besonders  viele  Hennen,  welche  Vollkommen 
wie  Hähne  krähen. 

Auf  alle  Fälle  gehört  eine  krähende  Henne 
in  Japan  (und  auch  in  China)  zu  den  Unglücks- 
vögeln, die  eine  böse  Vorbedeutung  haben. 

Ich  persönlich  hatte  bisher  keine  Gelegen- 
heit solche  Umwandlungen  zu  beobachten,  bis 
ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Generalkonsuls  Hr.  Schmidt-Leda  in  die  Lage 
kam,  einen  solchen  Fall  genauer  zu  unter- 
suchen. 

Fs  handelt  sich  um  ein  er.  9  Jahre  altesZwerg- 
buhn,  welches  bis  vor  einen  Jahre  fleissig  Eier 
gelegt  hat.  Das  Eierlegen  hörte  dann  auf  und 
es  fingen  zuerst  die  Sporen  an  zu  wachsen, 
später  der  Kamm  und  die  Schwanzfedern,  und 
dann  die  den  Hähnen  eigenthümlichen  starken 
unteren  Flügelfedern.  Die  Cloakenöffmmg, 
welche  bei  Hühnern  grösser  und  vorgestülpt 
ist,  wurde  kleiner  und  der  Rand  war  zuletzt 
wie  beim  Hahn  eingezogen.  Während  diese 
Veraendei  ungen  vor  sich  gingen,  wechselte 
allmaehlig  auch  die  Stimme,  so  dass  das  Huhn 
schliesslich  genau  wie  ein  Hahn  krähte. 

Noch  mehr  als  die  beobachtenden  Menschen 
schienen  die  übrigen  Hühner  über  die  Umwand 


lung  erstaunt  zu  sein,  denn  sie  mieden  das 
Thier  mehr  und  mehr,  bis  es  zuletzt  ganz  für 
sich  war. 

Wie  sind  nun  diese  Vcr.xndei  ungen  zu 
erklären  ?  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
sind  dieselben  mit  Abweichungen  an  den 
Geschlechtsteilen  in  Verbindung  zu  brin- 
gen. 

Da  ursprünglich  in  jedem  Individuum  eine 
hermaphroditische  Geschlechtsanlage  vorhan- 
den ist,  so  ist  die  Voraussetzung  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sich  in  solchen  Fällen 
eine  abnorme  Entwicklung  des  Geschkchts- 
apprarates  vollzieht,  dessen  Resultat  ein  dop- 
pelter Geschlechtscharakter  ist. 

Diese  Annahme  i-t  bei  Hühnern  um  so 
mehr  zulässig,  weil  sich  hier  die  weiblichen 
G  e  sc  l  d  e  c !  1 1  so  rga  n  e  a  u  IIa  1 !  ei  i<  I  a  sy  m  nie  t  r  isc  h 
entwickeln,  indem  das  Ovarium  und  der 
Leitungsappar.it  der  rechten  Seite  verküm- 
mern oder  vollständig  verschwinden. 

Der  plötzliche  Tod  des  qu.  Thieres  gab  mir 
Gelegenheit,  die  Frage  duch  eine  genaue 
Seetion  zur  Entscheidung  zu  bringen.  Dieselbe 
ergab  folgendes  Resultat. 

Von  männlichen  Geschlechtsteilen  (Hoden, 
Nebenhoden  und  Samenleitern)  war  keine 
Spur  vorhanden  ;  ebenso  fehlte  jede  Spur  der 
rechtsseitigen  weiblichen  Geschlecht  st  heile 
(was  ja  normal  ist  und  ich  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  hier  anführe;.  Die  Geschlechts- 
organe der  linken  Seite,  welche  sonst  sehr 
umfangreich  sind  und  besonders  zur  Fortpflan- 
zuugszeit  den  grosseren  Theil  der  Bauchhöhle 
ausfüllen,  w  aren  in  hohem  Grade  atrophisch. 
Das  sonst  grosse  traubige  Ovarium  war  nur 
noch  durch  einzelne  atrophische  hirsekor ngrosse 
Dotterkörnchen  erkennbar,  während  der  sonst 
weite  und  viel  gewundene  Eileiter  gerade  noch 
als  dünner  Streifen  in  der  Verdoppelung  des 
Hauchfells  zu  erkennen  war.  Die  sonst  deut- 
liche Unterscheidung  des  Eileitungsapparates 
in  3  Abschnitte  (Eileiter,  Uterus,  Vagina)  war 
vollständig  verschwunden  und  der  Genital- 
kanal zeigte  sich  durchweg  obliterirt  ;  die 
SchcidenöiTnung,  durch  welche  sonst  die 
fertigen  Eier  in  die  Cloake  passiren.  war  nicht 
mehr  nachweisbar. 

Das  Resultat  der  Unter  suchung  ist  hiernach  : 
Vollkommene     Verödung    der  Geschlechts. 
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organc  mit  Verwachsung  mid  Schwund  des 
Genitalcanals. 

Dass  diese  inneren  Veracndcriiugen  die 
beschriebene  Metamorphose  veranlasst  haben, 
ist  nach  gewissen  Analogien  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen. 

So  hat  die  Cassation  grossen  Einlluss  auf 
Exterieur  und  Stimme  des  Castraten,  allerdings 
mehr  bei  der  Castration  männlicher  Individuen 
als  bei  weiblichen  ;  je  früher  hier  die  Cast- 
ration vorgenommen  wird,  desto  mehr  nähert 
sich  das  Exterieur  des  Castraten  dem  des 
weiblichen  Individuums. 

Aehnliche  Veränderungen,  aber  weniger 
auffallend,  treten  in  Eolge  seniler  Atrophie  der 
Geschlechtsorgane  in  höherem  Alter  auf:  v 
das  Erscheinen  von  Harthaaren.  Schwinden 
der  Hrüste  und  der  Stimme  bei  alten  Frauen. 

Wahre  Zwitterbildung  erfonhit  unbedingt 
das  gleichzeitige  Vorhandensein  von  Eier  und 
Sperma  bildenden  Organen,  während  bei 
falscher  Zwitterbildung  neben  eingeschlecht- 
licher Bildung  der  Keimdrüse  die  äusseren 
Genitalien  den  Schein  der  Zwitterbildung 
erzeugen  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  das 
Exterieur  entgegengesetzten  Geschlcchts- 
character  zeigt. 

Da  bei  Hühnern  weder  l'enis,  Clitoris  noch 
Harnröhre  existiren,  die  Cloake  aber  im  vorlie- 
genden Falle  ganz  die  Form  wie  heim  Hahn 
angenommen  hat  ;  da  ferner  des  Exterieur 
keine  Spur  einer  Henne  erkennen  liess  und  das 
Thier  genau  wie  ein  Hahn  krähte,  kann  die 
Veraenderung  wissenschaftlich  als  acquirirle 
Schcinzwitterbildung  angesprochen  werden 
(l'seudo-Hermaphroditismusmuliebrisextcrnus 
acquisitus). 

SITZUNG  IN  TOKYO. 

am  2S.  April  1897. 
VORsIT/ENHER  : 
IlERK   R.  LEHMANN. 

Herr  Dr.  S  Honda  hielt  >  inen  \'ortrag 
"  Hin,  1'«. -.va  i£ir,>g  v  Mouui  M>rri><>n  ti/tf  ihr 
lasJ  Form, >sa  ",  der  in  diesem  Helte  abge- 
druckt ist. 

In  der  Debatte  beantwortete  »I.  1  YYiti.i- 
gendc   Ii'«  h    einig-     Klagen    di  >■    Herrn  Di 


Mit" RA  über  die  Symptome  der  Erkrankung 
der  Hergbesteiger,  sowie  die  Nachfragen 
einiger  anderer  Herren  über  die  orograplüsche 
Formation  der  Insel  Eine  lange  Reihe  von 
Photographien  war  zur  Besichtigung  aus- 
gelegt. 


SITZUNG  IN  YOKOHAMA. 

am  27.  Mai  1S97. 

Vorsitzender  : 
Herr  R.  Lehmann. 

Des  Vorsitzende  theütc  mit,  dass  als  neues 
Mitglied  in  die  Gesellscheft  aufgeuomen  ist 
Herr  Pastor  A.  Wl  N  1.  Tokyo. 

,,    Bcrgasscssor  W.  MARCKS,  Siegen. 

,.     Ingenieur  L.  Leybold,  Tokyo. 

Als  Geschenke  sind  eingegangen:  Dr. 
MlYosill,  Studien  über  Schwefelrasenbildung, 
Dr.  MlVOMII,  Das  massenhafte  Vorkommen 
von  Eisenbakterien  in  Ikao 

Verstorben  sind  die  Mitglieder  Herr  Grune- 
wald und  Herr  Koeppe  aus  Kobe.  Die 
:  anwesenden  Mitglieder  erheben  sich  zu 
Ehren  der  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen. 

Herr  Dr.  Lokw  hält  einen  Vortrag  über  <iic 
lkrcitung  der  Shoyusauce ,  der  in  diesem  Hefte 
der  Mittheilungen  gedruckt  ist. 

Herr  R.  LEHMANN  bemerkt  dazu:  Der 
Umstand,  dass  das  Kapital  so  lange  unver- 
zinslich liegen  bleibt,  hat  die  Japaner  schon 
auf  allerlei  Ideen  gebracht.  Es  wurde  schon 
früher  Zucker  zugesezt,  und  weil  das  noch  zu 
teuer  war,  so  wurde  spacter  Sacherin  genom- 
men. Herr  Dr.  Loew  haelt  dies  für  gänzlich 
ungeeignet,  da  Sacherin  ein  vom  Zucker  völlig 
verschiedener  chemischer  Körper  ist  und  mit 
ihm  nur  den  süssen  Geschmack  gemein  hat. 

Herr  Dr.  FLORENZ  fragt,  um  wie  viel  sich  bei 
der  neuen  Herstellungsart  der  Preis  verbil- 
ligen wird.  Herr  Dr.  Loew  nimmt  etwa  33  % 
an. 

Herr  Dr.  Rll-ss  hält  einen  Vortrag:  Ein 
A\  iijii'n  siitis/hig  11,1t: h  fjju  110  Os/iimn. 

Er  hol»  hervor,  dass  von  Tokyo  aus  die 
diiecte  Entfernung  bis  Izu  110  Oshima  oder 
Viies  Island  nur  111  Km.  also  einen  Grad 
betrage,  weniger  als  die  Entlennuig  nach 
Nikko  oiler  Ikao.    Nur  der  Mangel  an  einer 
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regel massigen  Verbindung   erklärt   die  aus- 
serordentliche Seltenheit  des  Besuches  dieser 
Insel  durch  reiselustige  Residenten  der  Haupt- 
stadt  und    Yokohamas.      Der  Vortragende 
und    seine    Reisegenossen,    die  Professoren 
IjlMA,  Miyasiiita  und  Scriba  überwanden 
diese  Schwierigkeit  durch  die  Güte  des  Herrn 
OwsTEN,  tlcr  ihnen  für  die  Weihnachtsferien 
seine   geräumige   und    bequeme  Segeljacht 
"  Golden  /find"   zur  Verfügung   stellte.  In 
Folge  eines  Sturmes,  vor  dem  sie  im  Hafen 
von  Uraga  vortrefflichen  Schutz  fanden,  kamen 
die  Reisenden  erst  am  zweiten  Tage  nach 
ihrer  Abreise  auf  die  Hohe  der  Insel,  deren 
kahle  rothe  Lavaberge  vom  Meere  aus  an  der 
Ostküste  den  Eindruck  der  Unbewohnbarkeit 
machen.    In  der  Südostecke  der  Insel  liegt 
der  einzige  kleine  Hafen,  Habu,  gebildet  von 
einem  Krater,  dessen  Aussenwand  eingestürzt 
st.     Der  Vortragende  schilderte  die  trotz  der 
Knappheit  des  Wassers  auf  der  Lava  üppig 
gedeihende  Waldvcgetation,  für  die  Kamelien 
und  Pinien  und  als  Unterholz  Rosen  und  Hor- 
tensien characteristisch  sind.    Bei  den  Jagd- 
ausflügcn  im    Walde  sind  die  vielen  tiefen 
Gräben  zwischen  den  kleinen  Parzellen  sehr 
beschwerlich,  während  andrerseits  die  meist 
zum  Anbau  von  süssen  Kartoffeln  benutzten 
winzigen  Rodungen  die   Spur   der  Fasanen 
deutlich  erkennen  lassen.    Holzfällen  und  die 
Gewinnung  von  Kamelicnöl  bilden  die  wich- 
tigsten Erwerbsquellen  der  Bewohner.  Zur 
Kohlengewinnung  pflanzt  man  Kirschen,  Mit- 
suki  und  Aoki,  die  man  aber  nur  6  8  Jahre 
wachsen  lässt,  weil  sie  sich   so   am  besten 
rentiren.     Die  Fortschaffung   an    die  Küste 
geschieht  meist  auf  dem  Rücken  des  kleinen 
aber  zahlreichen  Rindviehs,  die  Verladung  in 
die  nach  Tokyo  segelnden  Dschunken  auf  dem 
Kopfe   der    weiblichen    Bevölkerung.  Der 
Redner  erläuterte  die  eigentümlichen  Pack- 
sättel des  Rindviehs  beim  Holztransporte  und 
wies  einen  aus  Stroh  und  Papier  gefertigten 
Ring  vor,  wie  ihn  die  Mädchen  auf  den  Kopf 
legen,  um  den  Druck  des  mit  Holz  beladenen 
Tragbrettes  zu  mildern.     Daran  knüpfte  er 


einige  Bemerkungen  über  die  eigentümliche 
Haartracht  der  Insulanerinnen  und  ihre  grade 
und  anmuthige  Körperhaltung.  Die  Männer 
tragen  ihre  Lasten  auf  dem  Rücken.  Nach 
einigen  Angaben  über  den  Häuserbau  und  die 
auf  der  Insel  überaus  zahlreichen  Farrcnkräu- 
ter  und  Narcissen,  den  schilfartigen  Bambus 
und  das  Kayagras  beschrieb  er  den  Ausflug 
nach  Motomura  an  der  Westküste  und  die 
Besteigung  des  2500  Fuss  hohen  thätigen 
Vulkans  Miharasan.  Nach  einigen  Bemerkun- 
gen über  die  Fauna  der  Insel,  spcciell  die 
Vögel,  schloss  er  seine  Mittheilung  mit  einem 
Berichte  über  die  von  einem  kräftigen  Süd- 
winde begünstigte  Rückfahrt  und  über  die 
Jagdergebnisse  der  zehntägigen  Tour.  Zwölf 
von  Herrn  Prof.  MlTsUKURl  aufgenommene 
Photographien  dienten  zur  Veranschaulichung 
der  Schilderungen. 

Herr  Dr.  Florenz  macht  Angaben  über  den 
Namen  Nijima  (  =  ncuc  Insel)  und  bezweifelt, 
ob  in  frühren  Zeiten  wirklich  vornehme  Leute 
dorthin  verbannt  worden  sind. 

Herr  Dr.  Christuli;  fragt  nach  dem  Dialekt 
der  Einwohner  ;  Herr  Dr.  Rikss  antwortet, 
dess  früher  der  Dialekt  sehr  ausgeprägt  gewe- 
sen, jezt  aber  in  Folge  des  Schulunterrichtes 
gänzlich  verschwunden  sei. 


BERICHTIGUNGEN  FUER 
HEFT  59. 

1.  Im  59t  Heft,  Seite  455  in  der  Mitte  der 

ersten  Spalte  ist  der  Satz  : 

Im  Anschluss  an  diese  Mitthciiung 
demonstrierte  Herr  Janson  die  bisher 
in  Japau  zur  Beobachtung  gekommenen 
Parasiten  bei  Schweinen  :  hinzuzufügen. 

2.  In  demselben  Heft,  Seite  451  in  der  9t 

Zeile  der  2t  Spalte  licss  : 

Veraenderungen  statt  Voraussetzun- 
gen. 

3.  Seite  424  Spalte  2  Z.  16  lies  Jahren  statt 

Jahren. 

Seite  424  Spalte  2  Z.  20  lies  Aktivhandel 

statt  Aktiohandel 
Seite  424  Spalte  2  Z.  22  lies  1639  statt  163. 
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VORSTAND. 

Frster  Vorsitzender  -  -  Kaiscrl.  GKsaiAKKTSTKAI-c.Ht  C.  Ct.  V«»N  Trki;ti.KK 
Zweiter         ,.  -    -"   -     K.  Li  IIMANN. 

Schriftführer      -    -    -    -    -    Dr.  M.  CllRlSTLll 

J.  Janson. 

Bibliothekare  Dr.  L  Kikss. 

II.  KliSSl.liK. 

Schatzmeister  1'.  I'ii  tzcki  u. 


Klll{KN-MIT(iLIi:i)i;i!. 

1.  S.  Konigl.  Hoheit  Prinz  Heinrich  von  Preussen. 

2.  M.  von  Brandt.  Wirkl.  Geh.  Rath  und  Kaiserl.  D.  Gesandter  n.  1).,  Kxc. 

3.  Th.  von  Hollebei),  Dr.  jur..  Kgl.  Preuss.  Gesandter  in  Stuttgart,  Kxc. 

4.  15.  Lehmann,  Tokyo 

5.  Sir  KriK>t  Satow,  Kol.  Grosshritannischcr  Gesandter  in  Tokyo. 

6.  Dr.  A.  lt.istian,  Professor  und  Geh.  Oberrcgicrungsrath  in  Merlin. 


0KDKXTMC1IK  MITULIKDKli. 

(Die  mit  -'■  bezeichneten  sind  Mitglieder  auf  Lebenszeit. I 


TOKYO. 

1.  Balz,  Geheimer  Hofrath  Dr.  E. — Koji- 

machi,  Nagataeho  Nichome  No.  7. 

2.  Benjamin,  L.  Tökyö.  Imperial  Hotel. 

3.  Bolljahn,  J. — Hongo.  Yaoicho  2. 

4.  Burton,  Prof.  W.  K.  -  Köjim;iciii,  Xaga- 

tachö  itchüme  7. 

5.  Christlieb,  Pfarrer  Dr.  M.— Koishikawa, 

Kamitnmizakachö  39. 

6.  Eckert,  F.,  Kgl.  Musikdirektor.— Ushi- 

gome,  Ichigaya  Xakanocho  53. 

7.  »Florenz,  Dr.  K.  A  — Koishikawa,  Kobi- 

nata-Suidöchö  87. 

8.  Gutschmid,  Freiherr  von,  Kais.  D.  Ge- 

sandter— Köjimachi,  Xagatachö  it- 
chöme  14. 

9.  Herrmann,  V.— Tsukiji  No.  32. 


to.  Janson,  J.  L. —  Komaba,  Xöka  Daigaku 
lt.    Katsura.  T.  Viscount  Generallientenanl , 

Exc. — Mita,  Ichomc  46. 
12.    Kessler,  H  —  Tsukiji  48. 
13     Köl.er,  Dr.  R.  von.— Koishikawa,  Haku- 

san,  Gotenmacht  108. 

14.  Ko/.akou,  G.,   Dolmetscher   der  Kais. 

Ru.-.s.  Gesandtschaft.— Köjimachi,  U- 
ra-Kasiimis/aseki  I. 

15.  Leybold,  L. — Tokyo,  Imperial  Hotel. 

16.  Lloyd,  Rev.  Arthur  —  Shiba.  Mita,  Nicho- 

me 2. 

17.  Lönholm,  Dr.  L.  IL,  Kgl.  Sachs.  Land- 

gcrichtsrath. —  Hongö,  Kagayashiki  8 

18.  Low,  Dr.  O.— Komaba,  Nöka  Daigakkö. 

19.  MacCaulay,    Prof.    Clay.— Shiba,  Mita 

Nichome  2. 
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2£L    Mcincke,  Prema r-Licutcn.tnt  M. —  Kais. 

D.  Gesandtschaft. 
2_L    Miura,  Dr.    K. — Surugadai,  Kitakoga- 

maclii  No.  3^ 
22.    Miyashita,  Dr.  med. —  Kyübasbi,  I nab.i- 

chü  2i 

23_-    Mösle,  A.  G. — Ginza  sanchüme  1^ 

24.  Müller,  Dr.  \V.  Kaiserl.  Dolmetscher- 

Kleve, —  Kais.  D.  Gesandtschaft. 

25.  Xagai,  Dr.  \V.  X.— Aoyama,  Minamichö 

shichichönie. 

26.  Polder,  L.  van  de,   K^l.  Niedert.  Lcga- 

tionsekretär — Shiba,  Kiridöshi  l 

27.  Putzier.  Fr. — HongS,  Oiwakcchü  iL 

28.  'Kiess,  Dr.  L.—  Hongü,  Kagayashiki  £. 

29.  Robert,  K.  Tsukiji  Sanchomc 

30.  Kosen,  Baron  von,  Kaiserl.  Russischer 

Gesandter. 

31.  Sachse,  R.,  Kanzlei-Vorst,  der  Kais  D. 

Gesandtschaft. — Kojimac  Iii.  Xagata- 
chö  itchöme  i_4_. 

32.  Schiller,  K.,  Pfarrer. — Knishikaua,  Kami- 

tomizakachö  3^. 

33.  Scriba,   Prof.   Dr.  J.  —  1  longo.  Kagaya- 

sliiki  1J. 

34.  *Schil)Zingcr,  Hauptmann  A.  Kojimachi 

Matchomc  üL 

35.  -  Stopel,  K.  T.-  Imperial  Hotel 

36.  *Treutler,  C.  G.  von,  Kais.  D.  Geschäfts- 

träger.—  Kojimachi,  Xagatachö  itchö- 
me 14. 

37.  \'autier,  P.    Tsukiji  Sanchome 

38.  VVa.la,  Dr.  J..  Kais.  Jap.  Ministci  ialdirck- 

tur  a.  D. — Lishi^ome,  Sanaizaka  2ii 

39.  Weipcrt.  Dr.  H^  Dolmetscher  der  Kai- 

serl.   D.  Gesandtschaft. —  Köjimachi, 

Xagatachö  itchöme 
4a    Wendt,  A.  Pfarrer,  — Kojimachi.  Dottc 

Sambancho  !_£. 
4_L    Wirth,  Dr.  A. 

42.    Wood,  Dr.  A.  —  Akasaka,  Tamaikc  No.  i. 
-13-    Wydenbruck,  ( »raf  C.  K.  u.  K.  Gesandter 
— Kami-nibancho  1 5. 


YOKOHAMA. 

44.  Ahegg,  H  —  No.  oO  A. 

45.  Hahr,  H  —  No  70, 

&    Hiclfeld,  F. — N'\  (i±  D. 
47.    Boyes,  R. — No.  153. 


F.jS.  liramu',  C.  \V.  W.-  -No.  i_t_6  A. 

4ü  Hüllcr,  1'.—  No.  4_L 

So.  Hiischel,  A.  —  Xo.  54^ 

5_L  Klinge,  Th. — Xo.  40. 

52.  Danckwcrts.  F. — No.  2^6. 

53.  Daniels,  IL    No.  40. 

54.  Dumelin,  A. — No.  rp. 

55.  Kugel  t  M. — Xo.  02^ 

56.  Eschenburg,  G. — X<>.  1 53. 

57.  Lux,  K. — Yama  Xu.  ißQ. 

58.  l-'reyvogel,  K. — Xo.  214. 

59.  Grautoff,  \Y\— Xo. 

60.  1  [aberer,  Dr. — 

üi-  Meckert,  II — Yama  Xo.  [2_i. 

62.  Herb,  F. — Yama  Xo.  252. 

63,  Hofmann.  A. — Xo.  ^ 

64-  Holm,  J.  II  — Yama  Xo.  3 |S. 

6j.  Kallen,  R.  Kai-,  D.  Viccconsul. — Yama 

No.  22. 

üü_  Karchcr,  K. — Xo.  t  ? 

O7.  Kaufmann,  M. — Xo.  25^ 

üiL  Keil,  O  — Xo.  60-61 . 

69.  Kleinwort,  A.  O. — Xo.  IJ^_>  V 

70.  Koch,  \Y\—  No.  20 2 . 

71.  1-uther,  1 1  —  X».  33=;. 

72.  Münster,  IL — Yama  1^ 
7_3_  Xaudin.  G.— Xo.  1  53. 

74.  Neubert,  G. — Xo.  i£q. 

75.  Orth,  K.— Xo.  u/j_ 

76.  Paulseu,  J  —  Xo.  167. 
2Z-  Pfislei ,  R.  — No.  90  1!. 
78.  Pict/.ckcr.  F. — Xo.  199. 
29-  Poi  s.  M.—  Xo.  1^8 

üa  Kefardt,  C— No. 

ÜJ_  Ret/.,  F. — No.  214. 

üi.  Ruiikuil/.    Oberstabsarzt    Dr.  — Yama 
X  .  40. 

üi  Schede!,  J.— Xo.  21  A. 

54.  Schmidt-Leda,  Dr.  Kaisurl,  D.  General- 

consiil. 

85.  Schmidt-ScharfT,  R  —  No.  138, 

86.  See  kamp,  A. — No.  70. 
Scel,  R. 

55.  Simon,  A. — No.  25. 

89.  Stünbli,  TI1.--X0.  200. 

90.  Stock,  A. —  No.  54^ 

<,<! .  Strähler,  F. — Xo.  K>8. 

9*.  Strauss,  S. — Xo.  ißü  A. 

93.  Temme,  L. — Xo.  6_l 

94.  Unger,  Alfr. — Yama  2.S, 
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95.  Urban  F. — Xo. 

96.  VVilckcns,  A. — Xo.  ic>S. 

JAPAN,  AUSSER  TOKYO  UND 
YOKOHAMA. 

<J2_.  Ailioii.  J.  A. — Kobc  50. 

98.  Becker,  K.  H — Kühr  ü  B. 

Oy.  Bräss,  Cli. — Köln-  <ju 

100.  De  l.i  Camp,  Cli.  Lange. —  Kobe  i?i 

101.  Ehmann.    IV — Kanazawa,  Urokomachi 

Iii 

Ifli    Evers,  A. —  Kobe  101. 

103.    Grcppi.  A. — Kobe,  Sakaininclii  19. 

IQ4.    Hansen,  J. —  Kobe.  Li. 

ipi;.    Heitmann.  \V. — Kube  OS. 

106.  Junker,  E. — Kobe,  S2. 

107.  Kochen,  M. — Kobe,  12. 

10X.    Krencki,  R.  von,  Kaiscrl,  D.  Consul.— 
Kobe  £. 

109.  Lenz.  T. — Kobe  2£. 

1 10     Milberg,  R. — Kobe  L2J_ 

111.    Müller-Beeck,  G.  Kaiserl,  D.  Consul, 

Nagasaki. 
ii?     Ocstmann,  A.— Kobe  47. 

1 13.  Ohrt,    Dr.   E.   Kaiserl,  D.  Consulats- 

dolmctsclier  L  Y. — Kobe  £. 

1 14.  Papellicr,    Dr.    med.    E.     M.—  Kobe, 

Yama, 

1 1  s.    Popp.  E. — Kobe,  Yama  fiß. 
116.    Ramscger,  H — Köln-  40, 
117-    Raspe,  H. — Kobe  91. 
1  iS     Raspe,  M. — Kobc  91. 

1 10.  Stürke,  J. — Kobe  2&  * 

120.  Sürth,  M. — Kobe  lü 

121.  Thiel,  F.,  Gereut  des  Kaiserl,  D.  (Ym- 

sulats,  Nagasaki. 
Lü,    VVilm,  A. —  Kaiserl,  Russischer  Consul, 

Nagasaki. 
133-    Winckler,  J. — Kobe  8£. 


OSTASIEX,  AUSSER  JAPAN. 

124.  Becker,  R. —  Hongkong. 

125.  Goltz,  Freiherr  von  der,  Dolmetscher 

der  Kaiserl,  D.  Gesandtschaft,  Peking. 

126.  Hart,  Sir  Robert,  G.  C.  M.  G.,  Inspcctor 

General,  Imperial  Maritime  Customs. 
— Peking. 

»27-    Heyking,  Baron  von,  Kaiserl.  D.  Gesand- 
ter,— Peking. 


1  28.    Kempermann,  P. — Kaiscrl.  D.  Minister- 
resident.— Bangkok. 

129.  Krien,  F.,  Kaiserl.   D.   Consul. —Soul, 

Korea. 

130.  Marcuse,  S. — per.  Adr.  Schliepcr  &  Co. 

Soerabeja. 
ijt.    Marx,  E. — Hongkong. 
1 32.    Möllendorf,  P.  G.  von,  Sekretär  der  Gc- 

neralzollinspektion. — Shanghai. 
»33-    Scherer,  Otto. — Manila. 
»34-    Schönicke,  J.  F.,  Zolldircktor. — Kinng- 

chow,  China. 
135-    Scckcndorff,  Freiherr  von,   Kaiserl.  D. 

Consul. — Tientsin. 


EUROPA,  AMERICA  ETC. 

136-  Abcgg,  F. — Zürich,  Secfeldquai  47, 

137-  Achrenthal,  Baron  d',  Rittmeister  der 

Uhlanen. — Wien,  Answ.  Amt. 

138.  Albrccht,  Rev.  G. 

139.  Aoki.   Vicomtc   Shüzö,    Kaiscrl.  Jap. 

Gesandter,  Excell. — Berlin. 

140.  Bair,  M.  M.,  Kais.  D.  Consul  a.  D.~- 

Paris. 

141.  Balk,   Oscar. — Roslyn,   Dunedin,  New 

Zcaland. 

142.  Becnken,  iL  Ingenieur. — Hamm  a/S. 
143-    Bergmann,  J.,  Obcrlandesgcrichtsrath. — 

Celle. 

144.  Bibra,  Freiherr  von,  Lieutenant  z.  S. 
S.  M.  S.    "  Princess  Wilhelm." 

14S-    Bing.  S. — Paris,  u;  Rue  Chanchat. 

146.    Blumenstein,  H. — Pulverfabrik,  An  a/S. 

147-  Blüthgcn,  W. — Adr.  Siemens  &  Halske, 
Charlottenburg,  Franklin  Str.  29. 

148.  Bose  Ch.  von. — Hamburg,  Adr.  Car- 
lowitz  &  Co. 

140-  Burchard,  M.,  Kais.  Jap.  Consul. — Ham- 
burg. 

150.  Busse,  Dr.  L.,  Professor  an  der  Uni- 

versität.— Rostock. 

151.  Byland,  Graf  D.  von,  Kgl.  Niederlän- 

discher  Gesandter. — Adr.  Haag. 
Ig2.    Coudenhove,  Graf  H. — Adr.  Wien. 

153-  Courant,  M.,   Französischer   Consul. — 

Adr.  Paris. 

1 54-  De  la  Camp,  £L  O.— New  York,  iflS 

North  Street,  P.  O.  box  17J. 
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155.  Delbrück,  E.,  Regiei ungsratli. — Berlin, 

W.  Lützowufcr  24. 

156.  Dittrich,    R. — Wiener  Conservalorium. 

Wien  L 

157.  Dönlioff,  Graf,  und  Freiherr  zu  Krafft, 

Kgl.  Preussischer  Gesandter  z.  D. — 
Berlin,  Answ.  Amt. 

158.  Ehrenreich.  Dr.  med.  Paul.— Herlin,  VV. 

Bendlcr  Str,  3j  L 

159.  Eisendeclier,  K.  von.  Kgl.  Prcussisclier 

Gesandter. — Karlsrulie. 

160.  Elkan,    W., —  Mamburg,  Harvestcrhu- 

derweg  3^. 

161.  Fesca,  Prof.  Dr.  M.,  Berlin,  X.  W.  Pritz- 

walker  Str.  ±. 

162.  Finckcnstein,  Graf, — Reitvvein,  Regbez. 

Frankurt  a/O. 

163.  Fritze,  Dr.  A.— Freiburg  f/B. 

164     Gericke,    F.,    Ingenieur. — Adr.  Gebr. 

Körting,  Hannover. 
165.    Gottschc,  Dr.  C— Hamburg,  Adr.  Na- 

turhist.  Museum. 
LÜ£l    Grasmann,  Dr.  F. — Adr.  München,  Adolf 

Str.  2Q  III. 

167.  Grimm,  Dr.  11. — Berlin.  N.  W.  Schiff- 
baue rda  mm  3^. 

l&L  *Groth.  Oberlehrer  Dr.  A.— Berlin,  X. 
W.  Thurmstr.  47  A. 

169.  Grutschrciber,  Obcrstlicutenant  Freiherr 

von. — Berlin,  Adr.Generalstabsgebäu- 
de. 

170.  Hake,  Th.— Wiesbaden.  Parkstr.  ü 

171.  Hering,  Pfarrer  Dr.  O.— Oberellen,  Sach- 

sen-Weimar. 

172.  Hertz,  Dr.  jur.  —  Berlin.  W.  Poststr.  i_l 

173.  Hülterott.  G..  Kais.  Jap.  Consul. — Triest. 
174-    ligner,  F.,  Oberstlieutenant. — Athen. 
175.    Illics,  C. — Hamburg. 

176-  Jankowich,  B.  von. — Budapest,  Kercpesi 
Bazar. 

177.  Jauss,  K.,  Direktor  der  Kottweiler  Pul- 

verfabrik.— Rottweil  a/Xr. 

1 78.  'Jüngermann,  Director  des  "  Vulkan." — 

Bredow  bei  Stettin. 

1 70-    *Kümp,  R.  H— Hamburg. 

lSq.  Kassel,  E.,  Rechtsanwalt  u.  Notar. — 
Schweidnitz. 

iäl  Kellner.  Dr.  0.,  Kgl.  Sachs.  Hofrath, 
Direktor  der  Landwirthschaftl.  Ver- 
suchsstation in  Möckern  b.  Leipzig. 


182.  Kampte,  Dr.  H. —  Adr.  Leopold  Casclla 
&  Co.  Frankfurt  a/M. 

183-  Kleffel. Oberstabsarzt  Dr. R.— Wilhelms- 
haven. 

184.    Kügler.  Oberstabsarzt  u  Klasse  Dr.  iL 

— Berlin,  Lützowstr.  G. 
i«v    Lange,  Prof.    Dr.    R.— Berlin,    X.  W. 

Werft  str.  LL 

186.  Lentze,  Dr.  Albi.,  Kais.  D.  Consul.— 

Montreal,  Canada. 

187.  Levy,  Alexis.— Hamburg.  Adr.  Meyer 

Bernhardt  iv  Co. 
1S8.    Lö'ir,  von.  Kais.  D.  Consul. — Valparaiso. 
189.    Lyman,  Prof.  B.  S— Philadelphia,  L'>cust 

street  708. 

10a    Mandl.  H. — Adr.  G.  Mandl  &  Rue  Boc- 

cadon,  Paris. 
19).    Marx,  Bergassessor  W. — Siegen  a/R. 

192.  Maschke,  E.,  Kapitän  z.  S. — Magdeburg, 

Grusonwcrk. 

193.  Mayet,    Prof.    Dr.,    Regicrungsrath. — 

Berlin,  N.  \V.  Luisenstr.  4S. 

194.  Meister,  Dr.  H.. — Frankfurt  a/M.  Savigny 

Str. 

195.  Merck,  Dr.  W.— Darmstadt. 

it/>.    Merian,  J.  R. — Basel,  Missionsstr  24. 

107-  *Mirre,  A.,  Kapitänlieutenant. — "Vul- 
kan "  Bredow  bei  Stettin. 

iq8.  "*Moslc.  G.  P. — Berlin,  X.  W.  Schumanu- 
str.  ^  L 

199.  Mosse,     A.,    Oberlandesgerichstath. — 

Königsberg  L  P. 

200.  Mosthaf.    IL    Kgl.  Würternbergischer 

Oberregier  ungsratli. — Adr.  Stuttgart, 
Ministerium  des  Innern. 

201.  Piorkowski,     Hauptmann     von., — Adr. 

Mandl  &  Co.  Shanghai. 
2üi    Posse,  E.  RedacUur.  — Köln  a/Rh.  Adr. 
Kölnische  Zeitung. 

203.  Pschorr,   Dr.   Phil.,— München,  Bayer 

Str.  32, 

204.  Rathgen,  Prof.  Dr.  K.— Marburg. 

20$.    Reddelin,   G. — Hamburg,    Goethe  Str. 

Uhlenhorst. 
2fi6     Reimers,  O — Hamburg,  Rathhausmarkt 

B. 

207.    *Rembielinsky,  Graf. — Paris. 
2QÜ.    Rohde,  C. — Hamburg,  Rolandsbrückc  4. 
20Q.    Rosen,  Baron  von,  Kais.  Russ.  Gesand- 
ter.— Mexiko. 


4  86 


LISTE  DER  r.ESELLSCII AKTEN,  INSTITUTE,  REDACTIONEN  ETC. 


210.  Rottmann    A.--  -London.    K.    C.  Adr. 

Rottmann, Strome  &  Co..  St.  Mary  Axt- 

211.  *Rumschöttcl,  Director  R. — Berlin,  Adr. 

Sclnvartzkopff.    Cliatisseestr.  17-18. 

212.  Schclliug.  Legationsrath  Dr.  K.  von.— 

Berlin.  Adr.  Auswärtiges  Amt. 

213.  Scheube.  Dr.  13.,  SanitUtsrath.— Greiz  i.  V. 

214.  Schmiedel.  Pfarrer.  <  >.— Kisenacli,  Sach- 

sen-Weimar. 

215.  Seydlit/  und  Ludwigsdorf,   von,  Kam- 

mergcrichlsrefere:tdar.  Berlin. 
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Tagebuch«  Hendrik  Heulen  s. -RoesiRtJ.  Weg  von  YamagaU  bis  lonaL— Scrira.  JapaofaetM  d.l-  und 
Silbcrmünxcn.— VoK  Wethe.  Wetterbeobachtungen  in  Am  188»  (i9).-Miaa«.  Bvrgbao  unl  Hotte* 
wc*en  in  Japan.—  Rösiw;,  Miiteilungcn  au*  InoaL—  Lsm*anw,  Gesellschaftsspiele  der  Japaner.— 
H„  )Kr.    Üie  gcllügel«  Sonncnschclibc  (30). 

BAND  IV  0»«rr  31-40) 
MrLLFR-RFrr«,  Die  wichtigsten  Tnnx*aflen  Alt-Japan»—  Mceaoea,  Erklärung  d.  n,a«,*c ,en 
Eisengehalten  .1«  UP  Bronxespiegcls  eic.  -Knmw.  Wettertclegraphie  in  J.-Mavkt.  Besuch  in  Korea 
<  i)-Bari-X  Die  körperlichen  Eigenschaften  der  Japaner  (II.  Thei!)— Nachaxw.  Null*  über  die  IMie 
de,  FujhiOT.au  (3jV-»«Jit«oW.  Jap-  Schaert -Freiherr  vns  Zmwm,  J«p  Mu>,ik,tHckc^- 
K.  •  'r    I  Bischer  Bau  der  Jap    Inseln.— Fest*.    Vulkanische  VcrwilieuingsproiiuKie  {33).  —  rvs»  \. 

U^'vdSZm  der  KaiP.ovinz. u.  des  Jap.  Reich«.  Kyn-rt«,  Der  Schneestur „,  1  S86.  Mcli.kr- 
Brkcr  Sc'adonc  (34).-Kr.t.t.HK«,  Zu,ainmeusetzung  jap.  landw.  Produkte  etc.  -K.vimsG  u.  Ka»wsiu*a, 
jnp.  W.ucrregeln.-FESCA.  Wasscrcapaci.a.  u.  Durchlüftung  des  Bodens.  Entstehung  der  Kasenei^iMc.nr 

J  ,tr  ti..>  ihii  l«r  iict  Man rr   l*P    Bevülkeruhgsatttwak. — Waokür«,  Rein« 

Yak  Schermiuek  o.  Wagener.  Doppelbilder  (35).— mayet.  jap.   1«  ,h  ^ 

|»NHi  II.  Theil.-Mu mari.i«.  Reiseausrüstung  f.  d.  Noiden  Japans  (36) -M.i.lnf.k  1.,,,..  ,ro„,  .1. 
,  ip.nicr. —  Rathoen,  Amtliche  BevuJkerungas.aü.rik.-G.  W.,  alte  jap.  ^^^J^^^^ 
Gochrchte  de  jap.  Sprecht* -RinoRfT.  Rcchlsflrge  unter  den  TokagM»  (jSk-V«.  Kam«.« 
S  Provinz  Kansu. — Keu-KER,  Rr,ten  de,  ^^J^*^-<^*^ 
Rechtspflege  in  Japan  in  der  Periodic  Mciji.    Hollei'no,  Kauser-Wilhelmsland  (40). 

BAND    V    (H"T  41-50). 
Mavrt.  Jap.   Börse. — I Ifrimi,  Jap  Frauenlilteratur.-KK.XNRR.  Jap.    Düngem.Uel  (4  .). -I iorkn*. 
Chine.    I.i>,eratur.-WAnA.  Ausbruch  des  &nd««n  («ik-W«««T.  Jap  Familien- u.  h.brech,  u3)  - 
Kv.pmv,    Kühn  bei  Kanaztwa  -Sfixner,  Leichenverbrennung  in  Tokio.    Lehmann,  Japan.  Stenographie.— 

l»n  .638.-RiWREr,  Die  neueste  Jnstizgesctxgcbung  Japan»  (45) .  — rmn«.  »  ,L  r*  *"  . 

r  K  rsil  he  Excuriion  in  die  Ktio Waldungen.—  Weipert.  Deutsche  W  etke  Über  japan.  Sprache. 

(.rasmann.  rofs  ic  ^        Strassengewcrbe  in  l'cking  — Kkippiw»,  Ka«aguc»ii-See.—  Ft-narNz.  J.»p, 

wLuTS  GegZI    Alliteration  in  jap.    Poesie  (47).-J-«J  FiU^  ^"f"  "n,,;"'l 
Huntk^len^TX.  Faunen  von  O.ina  und  Japan.  I.-ti«,--.  Kocopokgato  ««f  Y«JO^  S.     , ,,.„- 
Au.o    (48)-J*xw>«.    Veterinär-Institut   zu  Tokio.    Florenz,    Psychologie    d.    jap.    W.txea  —  Jansos. 
B,deutung  weLr  Thiere  in  Japan.-ScR..u  Koropokguru  W-Bv«*,  Jap.  ethucl«  Litt  d.  Cegenwart 

^  BAND  VI 

v    d    Got.TX,    Zauberei  u.  Hexenkünste  in  etc.    Chin.  (S,).-Sbt^  Faunen  v  Ch.na  «  Japan. 

f Fmmann,    Erwiderung  etc-En-A^  Jap.  ^Z^Jt^Z  ^LtZ 

Sp,,che    „.tJ.-UKHOt.«     Ajd  "  ^  ^  (S^-E*!^  Volksthünd.  . 

(«;i)  —  Lokboui,    Jap.    Handelsrecht  (55)-— orasmakn.  u«  ninipren/  M.   „  •  t., 

Wllongea    in   Jap-Fnca,   Volk    Aschen.  Schlamm  ^-^T'  Jj. ^T'^Sr^ilZS^ 
PfelTciu.ünxöl.— Nekrolog  für  Dr.  «;.    Wagener.  (57).    Weipert,  O-Hara        «        ,  J  p. 
Ric^  (Jescbichte  Formosas  Janson.  Der  schwarze  Tod  bei  Thteren.  (5V). 

8      r*»KT   Hette    (i  )— Rcnomr,   Tokugawa-Geseu  Sammlung   (1).— Flokf.s/.    Nihongi.  Bis 
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